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SanoeoB,  Dr.  »ed.,  Schalarzt  in  Breehn. 

SnwKnro,  Dr.  med.  in  Hamburg. 

ScHMiD-MoNNARi),  Dr.  med.,  Kinderarzt  in  Halle  a.  8. 

ScBüBBRT   ['  ,  Dr.  med.,  Augen-  und  Ohrenarat  in  Nürnbei-g. 

Steixhardt,  Dr.  med.  in  Nürnberg. 

SfsniofKLD,  Hugo,  Arzt  in  München. 

Yiir,  Burer,  Dr.  med.  in  Tng, 


Jeitfilirifl  fit  Si||ttlf|eftutlil|(ib{i|l(j|e. 

XVI.  Jahrgang.  1903.  No.  1. 


Übtr  di«  B<gi#hmigiii  iwiiohen  körperlieher  Entwicklunff 

und  Bdrakrfolg. 

Von 

Dr.  med.  F.  A.  Sohhidt  und  Havpilelirer  H.  H.  Lbssbhioh 

in  Bonn. 

Der  Fnigei  ob  swiaolitD  den  Foitsdhrittan  in  dar  Sdinle  nnd 
dmn  in  d«r  kOxperlioliai  Entwiddnng  iigend  ein  naohweisbarar 
^QMunmenbang  bestehe,  mit  andern  Worten,  ob  gröbere  körperiiohe 
Tttebtigkeit  im  gansen  nnd  gioleen  aneh  emer  beBaeier  geistigen 
Leietnngsfidiigkeit  entspreche,  hat  man  wiederholt  dnroh  sifiein* 
nibige  Erhebimgen  bei  SehOlem  TerBehiedener  Schulsysteme  ndier 
n  traten  waoehl  So  fanden  in  BnfaUnd  Gs^mirow  nnd  nach 
äun  Qäcw  —  letzterer  auf  Grand  ron  Meaitmgeii  btt  mehreren 
Tansend  Gymnasiasten  der  Stadt  Moskau  — ,  dafs  bei  den  Schülern 
mit  besserem  Studienerfolg  die  durchschnittliche  Körperlänge  in  den 
Terschiedenen  Altersstufen  atets  eiue  gröfsere  war,  als  bei  den  gleich- 
alterigen  SchtÜem  mit  schlechtem  Studienerfolg.  Ähnliche  Unter- 
loehungen  stellten  in  Nordamerika  Pobter  nnd  Mac  Donalu  an. 

Mit  Recht  erregten  die  Uiiterguchnnß:en  Porters  in  St.  Louis 
gröCseres  xVufaehen.  Denselben  linken  Messungen  nnd  Erhebuniren 
bei  33000  Sobülem  und  Sciiiileriunen  der  achtkiassigen  Volksschulen 
in  St.  Louis  zugrunde,  ein  Material,  welches  noch  durch  ErliebuDgen 
über  Schulkinder  der  Kindergärten  einerseits,  der  Mittelschulen  an- 
dererseits, ergänzt  wurde.  Das  Ergebnis  war,  dafs  durchgehends 
und  in  überraschend  gesetzmlfaiger  Weise  Ton  Kindern 
der  gleichen  Aiterestafe  diejenigen,  welohe  einer  höheren 
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Sohnlklasse  angehftrten,  aacli  ein  grorseres  durchschnitt- 
lioheB  Körpergewicht  aufwiesen,  während  die  in 
einer  niederen  Klasse  surflokgebliebenen,  also  geistig 
sohwftoheren  Kinder,  ein  geringeres  durohschnittlicbes 
Körpergewicht  seigten.  Ein  gleiches  Ergebnis  hatten  die 
Heesiugeii  der  Kdrperlänge»  des  Brastnmfangs,  des  Qaerdnroh- 
messeis  des  Schädels. 

Gkgen  die  Allgemeingiltigkeit  dieser  Erhebungen  und  g^gen  die 
Beetimmong  der  Mittelwerte  nach  der  sogen.  GALTOMsohen  Bereoh- 
luingBart  hat  man  eine  Beihe  von  Einwftnden  erhoben.  Darauf 
naher  einangehen,  müssen  wir  ims  Tersagen,  weil  uns  das  Original 
der  PoBTBBsohen  Unteranehiiiigen  nicht  zugänglich  war  und  nns 
lediglich  die  allerdings  aiemlioh  ausftlhrliohen  Angaben  des  Hand- 
bnchs  der  Schulhygiene  Ton  Bubgbbstkik  und  Nbtolitzkt  ▼er- 
lagen. Wir  wurden  aber  dadurch  angeregt,  diese  Yerhftltnisse  filr 
unsere  Bonner  Volksschulen  nachzuprüfen. 

Die  Grundlagen  dazu  wureu  uus  geboten  duich  die  sogenannten 
Gresundheitsbogen,  welche  seit  der  Anstellung  von  Schulärzten  in 
der  Stadl  Bonn  über  jedes  die  Volksschule  besuchend©  Kind  geführt 
werden.  Diese  Gesundheitsbogen  enthalten,  für  jedes  Schuljahr  neu 
festgestellt,  Messungen  der  K(irperlänge  und  do«  Kr>rpprgewieiits. 
Dieee  Messungen  und  Wfii^'ungen  werden  bei  allen  unseren  Schulen 
im  Monat  Mai  vorgenommen.  VV^ir  benutzten  zu  nn'«pren  Aufstel- 
lungen die  letzte  Messung  vom  Mai  1905?.  Zur  S' erlügung  standen, 
nach  Ausscheidung  einer  Anzahl  von  ungenau  ausgefüllten  Bogen, 
sichere  Angaben  über  4260  Knaben  und  Mädchen  —  allerdings  ein 
Material  von  bescheidenem  Umfange.  Die  beigegebenen  Tabellen 
I  und  n  zeigen,  wie  sich  diese  Schulkinder  auf  die  verschiedenen 
Klassen  und  Altersstufen  verteilen. 

Nunmehr  ermittelten  wir  fOx  jede  Altersstufe  in  den  einzelnen 
Klassen  —  Knaben  und  Mädchen  gesondert  —  den  einfachen  Durch* 
schnitt  der  Ziffern  über  Körperlänge  und  •gewicht  und  ordneten 
diese  Dnrohschnittsaifiem  nach  den  Altersstufen  und  Sohulklassen. 
Das  Ergebnis  ist  in  Tabelle  HI  und  IV  snsammengestellt. 

In  Obereinstimmung  mit  den  Angaben  Fokiebs  aeigt  sich  auch 
fbr  unsere  Schüler  und  Schttlerinnen:  dafs  bei  beiden  G^esehleohtem 
und  in  allen  Altersstufen  von  gleichalterigen  Schulkindern  diejenigen, 
welche  in  einer  höheren  Schulklasse  sich  befinden,  also  in  der  Schule 
gut  fortgekommen  sind,  auch  eine  grOisere  KOrperlänge  und  ein 
gröDseres  Körpergewicht  aufwiesen.    £s  ist  also  hei  unsern 
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Knaben  der  Volkflsohalen  Bonne  (Mai  1902). 


Alter 

6—« 

e— 7 

7-8 

8-» 

B— 10 

10—11 

11-12 

1»— 18 

18-U 

U— 15 

I 

1 

35 

130 

141 

8 

810 

II 

2 

49 

124 

52 

21 

1 

249 

m 

46 

129 

53 

16 

IV 

58 

195 

46 

20 

11 

3 

1 

884 

V 

86 

185 

34 

10 

3 

3 

881 

VI 

G6 

216 

46 

14 

1 

841 

vn 

79 

207 

23 

4 

818 

fia. 

79 

278 

884 

292 

291 

286 

286 

812 

171 

6 

2118 

labeUfl  IL 

Mftdoben  4er  YolkBeehnlen  Bonne  (Mai  1602). 


Alter 

5-  6 

7_. 

»—10 

10-11 

11-12 

12-13 

13—14 

14—16 

Sa. 

I 

n 

III 

IV 
V 
VI 

vn 

97 

56 
283 

72 
200 
52 

52 
202 
45 
7 

58 
149 
49 
18 

41 

152 
50 
16 
1 

46 
102 
74 
19 
5 

110 
52 

26 
8 
2 

105 
27 
7 
4 
1 

1 

3 

268 
886 
817 
888 
847 
820 
889 

Sa» 

289 

824 

806 

274 

260 

246 

198 

144 

• 

4 

2148 
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Sohülern  im  Durchschnitt  eine  kräftigere  Körperent- 
wicklunc^  anch  mit  einer  bes&oren  rrpistigen  Leistangs- 
f&higk  eit  verbiindfln.  Cm  ein  Beispiel  herauszugreifen,  so  be- 
trog bei  den  zwölfjährigen  Mädchen,  welche  die  erste  Klasse  erreicht 
hatten,  die  dnrrhschnittliche  Körperläc:::«  146,1  cm,  das  durch- 
schnittliche Körpergewicht  36,1  kg.  Für  die  noch  in  der  zweiten 
Klasse  befindlichen  zwölfjährigen  Mädchen  waren  die  entspredienden 
Zififem  142  cm  md  85,4  kg;  für  die  in  der  dritten  Klasse  zurück- 
^bltebenen  141  cm  und  33,3  kg.  Das  sind  mithin  recht  beträcht- 
U«he  Unterschiede.  In  andern  Klassen  sind  solche,  wie  die  bei- 
gegebenen Tabellen  seigeo,  zum  Teil  noch  mehr  ansgesproeben. 

Nun  nuüb  allerdings  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemadii 
werden,  der  geeignet  sebeiiien  kann,  den  Wert  der  Anfrtellnng,  so* 
weit  eie  in  dmebweg  geBotsrnftfiDger  Weise  die  m  einer  hoberen 
RnbulVlniwin  befindUohen  Kinder  kOrperlieb  beaeer  entwickelt  er^ 
•ebeinen  Iftlkti  als  die  einer  tiefeien  fflssso  angehörenden  Alten- 
genoesen,  einigermaben  in  Frage  in  stellen.  KimUbh  in  den  ver- 
aobiedenen  Jahresklasaen  der  Sobttler,  nnd  swar  insbesondere  für 
die  ersten  Sebnijahre,  bestehen  dooh  noch  besondere,  in  den  Tsp 
bellen  nieht  eisiehtliche,  geringe  Aitenontersohiede,  welohe  nicht 
softer  aAht  gelassen  werden  dürfen. 

Die  Aufnahme  in  nnseren  Volksschnlen  zu  Beginn  des  Sommer- 
halbjahres geschieht  in  der  Weise,  dafs  als  schulpflichtig  in  die 
FII.  Klaifse  eintreten  alle,  die  zu  dem  gedachten  Zeitpunkte  das 
sechste  Lebensjahr  bereits  erreicht  haben,  oder  bis  zum  1.  Oktober 
des  betreffenden  Jahres  noch  erreichen  werden.  Von  den  Schülern  und 
Schülerinnen  der  VII.  Klasse  sind  also  die  fünfjährigen  durch- 
schnittlich etwa  Jfthr  alt.  Was  ilagegen  die  '^echsjalirigen  be- 
trifft, so  beträgt  zwar  da.s  Durchschnittsalter  der  zu  diesem  eisten 
«!rljui Pflichtigen  .Tnbrj^ang'  gehörigen  fy^-s  Jahre;  das  Verhältnis  der 
fünf-  zu  den  sechsjähngen  Schtilem  der  VII.  Klasse:  79  :  207  (bei 
den  Schülerinnen  97  :  233)  zeigt  aber,  dafs  unter  diesen  sechsjährigen 
der  VII.  Klasse  ein  greiser  Braohteii  —  gegen  ein  Drittel  —  sich 
befindet,  welcher  schon  Tor  einem  Jahre,  und  swar  mit  dem 
Dorehschnittsalter  von  57«  Jahren,  schulpflichtig  gewesen  war.  Von 
dem  Recht,  noch  nieht  toU  entwickelte  8chulp£iohtige  Kinder  noch 
sinmal  anf  ein  Jahr  zurückzustellen,  wird  gerade  bei  denen,  die 
dss  sechste  Lebensjahr  nooh  nicht  voll  erreioht  haben,  Ton  der 
SohnUcomniissien  besonders  awjgiflbiger  Gkbianeh  gemacht  Dies  in 
Bstracht  gesogen,  können  wir  das  Dnrehaehnitfsalter  der  seohsjihrigen 
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in  der  VII.  Klasse  auf  mindestens  6Vi  Jahre  ansetzen.  Daraus 
«igibt  noh|  dais  in  den  einzelnen  fiftnlen  der  verBohiedenen  Alters- 
klassen die  der  obenten  Zifiar  eatepreohenden  und  der  jedeenuü. 
bOehaten  Elaase  angebOienden  SobQler  und  Sobillerinnen  einige  — 
aber  böehateas  drei  —  Monate  ftlter  sbd  im  Dnrebflobnitt,  ab  die 
der  Bweiibliobsten  ZiBet  entsprechenden.  BSs  konnte  daher  Termntet 
werden,  da&  der  hier  obwaltende  Untenohied  in  GrOlee  nnd  Ge* 
wiobt  dem  dieebezügliohen  natflrliehen  Waehatnm  anaoaehreiben  eei. 
Das  ist  nnn  nicht  der  FalL  Ftür  unsere  Schüler  ist  das  mitÜere 
jährliche  Waohstnm  4,6  cm  hinsichtUoih  der  EOrperlänge,  2,4  kg 
hinsichtiieh  des  Körpergewichts.  Für  drei  Monate  betrüge  das 
Wachstum  also  1,15  cm  nnd  0,6  kg.  Der  Unterschied  aber  in 
Körperlänge  und  Köq)er^ewicht  zwischen  den  in  der  höcheten  Klasse 
iüuerhalb  jeder  Altersstufe  iiefindlichen  Schulera  und  deii  lu  der 
nächstfolgenden  Klasse  sitzenden  beträgt  im  Durchschnitt  1,77  cm 
und  1  kg.  Die  Tabellen  ITT  und  IV  zeigen,  dafs  für  die  in  einer 
niederen  Klasse  zurückgebliebeoeo  gleir-lialteiigeii  Schüler  die  Unter- 
schiede iu  Länge  und  Gewicht  aufserordentlich  gruis  sind.  Somit 
wird  durch  jene  AltersdifTerenz  von  etwa  drei  Monaten,  die  nach 
dem  elften  Jahre  hin  immer  geringer  wird,  von  da  ab  uberliaupt 
nicht  mehr  besteht,  die  Beweiskraft  der  Durchschnittsziöern  nicht 
in  Frage  gestellt.  —  Gbnan  so  liegen  die  Yerhältniase  bei  den 
Mädchen. 

Nun  hat  man  gegen  die  PoRTERsohen  Auistellnngen  auch  den 
Einwand  erhoben,  daCs  auf  diese  Beziehungen  zwischen  Schulerfolg 
nnd  körperlicher  Entwicklung  die  Wohlhabenheit  bezw.  die  Armut 
der  £ltem  der  Schulkinder  gröfseren  EinfluDs  besitze.  Die  Kinder 
der  Armen  seien  im  Durchschnitt  k(kperlieh  schiechter  entwickelt 
nnd  wttren  auch  diejenigen,  welche  in  der  Scfanle  weniger  Erfolg 
hätten,  d.  h.  geistig  weniger  leisteten.  Inwieweit  fibr  unsere  Yolks- 
schfller  in  Bonn  dies  hinsichtlieh  der  körperlichen  Entwicklung 
sutrifEt,  haben  wir  nicht  ermitteln  können.  Dagegen  trifik  dies  sicher- 
lich nicht  hinsichtlich  der  geistigen  Leistungen  zu.  Denn  in  un- 
serer Stadt  bestand  bis  yor  etwa  sechs  Jahren  eine  besonders  Ar- 
menschule,  die  luthoUsohe  sogen.  .Freischnle".  Diese  Schule  nun 
stand  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  niemals  aurttck  gegen  die  an^ 
deren  Volksschulen  der  Stadt,  in  denen  die  Kinder  der  mittleren 
und  besser  gestellten  Bürger  sassen  (die  Kinder  der  reicheren 
Bürger  befinden  sich  lu  den  Vorschuleu  der  beiden  Gymnasien  oder 
den  Töchterschulen).  Im  Gegenteil  waren  die  Ergebnisse  der  Scliu.1- 
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artiehung  in  der  frlllieraii  FraiBolrale  stets  aelir  aohtenswerto.  Es 
wild  aber  toh  Interesse  sein,  wenn  später  anoh  auf  die  Gymnasien 
sieh  die  schnlärztliche  Tätigkeit  erstrecken  wird  —  was  doch  nur 
eine  Frage  der  Zeit  ist  — ,  die  entsprechenden  Vergleiche  zwischen 
diesen  Schülcio  und  denen  der  Volksschulen  aazudtellen. 

So  zeigen  denn  unsere  Ziffern  in  überzeugender  Weise,  dafs 
wenigstens  für  unsere  Schulen  dip  k  örperlich  bf^sser  eutwickelten 
Kinder  auch  geistig  mehr  ieistec.  Üer  Musterknabe  mit  zartem 
schwächlichem  Körper,  aber  hoch  entwickelter  Intelligenz  einerseits, 
der  faule,  dicke  Schlingel,  der  immer  sitzen  bleibt,  findererseii^  — 
das  ?ind  entgegen  landiüuhger  Vorstellung  keine  hautiger  vorkom- 
Dienden  Typen,  sondern  das  sind  nur  Ausnahmen,  Ausnahmen,  welche 
des  Kontrastes  wegen  so  beaonders  auffallen.  Daher  denn  auch  die 
flftiüigkeit  ihres  Vorkommens  Welfaeli  so  stark  überschätzet  wird. 
Fllr  gewöhnlich  also  bietet  ein  gesundes,  körperlich  wohl 
sieh  entwickelndes  Kind  die  meiste  Gewähr  auch  für  eine 
gute  geistige  Leistungsfähigkeit,  wie  sie  sich  im  Schul- 
erfolg ausspricht.  Gresunder  Gbist  im  gesunden  Körper  ist 
wahrlioh,  mehr  ab  ein  bloibee  Sehlagwort.  Dafo  dies  allenthalben 
und  mehr  vie  bisher  behersigt  werde,  ist  smn  Heil  nnserer  Jugend 
dringend  an  wflnsDhen. 


Die  Aprosechia  nasalis  bei  Schulkindern.^ 

Von 

Dr.  J.  M.  G.  Mouio>'-Haag. 

^Übftr  Aprosechia  nasalis"  ist  der  Titel  einer  in  hoUaDdi- 
i^i'her  Sprache  publi^n^rten  Broschüre  (Geneeskunflifjr  JVatJn}.  V. 
Reihe,  No.  12.  Verlag  vr»n  Erohn  F.  Bohn.  H;iailern,  189b).  in 
welcher  Dr.  A.  A.  G.  Guye,  Professor  der  Otorhinologie  zu  Amster- 
dam, das  auch  für  die  Sohnlgesundheitspflege  höchst  wichtige  Thema 
klar  nnd  iafslioh  behandelt    Da  meiner  Ansicht  nach  in  dieser 


'  Dieser  Auftati  befindet  licli  Mkon  seit  llogerw  Zeit  in  ta  Hindsii 
dar  Bedaktion,  ist  aber  dareb  ein  Veneheii  der  Dmoksrei  snrfiekgesleUt 
«ofdia  oad  liagea  geblieben. 
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kleinen  AbbaDdlung  auch  für  die  Leser  c/^V.sYr  Zeitscliriß  viel 
Intereswntes  enthalten  ist,  möchte  loh  hier  einiges  daraiiB  loilr 
toüen. 

GuYE  selber  war  der  erste,  der  im  Jabre  ibö7  auf  dem  ersten 
niederländischen  Kongreis  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Amsterdam 
die  Aufoierksamkeit  der  Ärzte  auf  einen  Symptomenkomplez  lenkte, 
welohen  er  mit  dem  Namen  ^AproBeohia  nasalis''  bezeichnete,  d.  h. 
eine  Hemmung  beim  Konzentrieren  der  Gedanken  {nQwsi%9tv  %6v 
vovv)  auf  einen  bestimmten  Gegenstand,  die  durch  eine  Abnormalitat 
in  der  Naaenfonktion  verursacht  wird.  In  eben  demselben  Jahre 
hielt  GuYB  eiiiffn  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  in  der  Natur- 
fowchervettMamlnng  sn  Wieebaden,  welcher  in  der  ,»2>eii<Mften  med* 
TFodbMifeAr.*,  1887,  No.  43»  TMdffiuitUoht  wurde,  und  im  Jabie 
1888  beriobtete  er  Aber  neve  Brfüumngen  anf  diesem  Gtebiete  auf 
der  NatQrfoiBoherTemmmliing  sa  Kohi  (j^Ihitlache  med.  Woehmh 
tdwiß*,  1888,  No.  40). 

Der  erste  IUI,  dnroh  welohen  die  Anfmerbamkeit  Gims 
auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  wurde,  darf  als  Ftaadigma  gelten 
und  Tordient  demgemAfs  ErwAhnnng:  ein  Junge  Ton  sieben  Jaluran 
konnte  niobt  dnroh  die  Nase  atmen,  und  obwohl  «r  sehen  ein 
ganses  Jahr  in  die  Sohnle  gegangen  war,  hatte  er  noch  gar  niohti 
gelemt^  nnr  die  ersten  drei  Buohstaben  des  Alphabets  wdbte 
«r  auswendig.  Guts  fuid  den  Nasenradienraom  dnreh  adenoide 
Vegetationen  verstopft  und  entfernte  dieselben;  schon  eine  Woche 
später  konnte  der  Knabe  das  ganze  Alphabet  auswendig. 

Die  Ursachen  der  Fuiiktidnsätürung  der  Nase  sind  im  kurzen 
folgende:  adenoide  Vegetationen  im  Cavum  pharyngo-nasale ;  eine 
Schwellung  der  Nasenacbleimhuut,  zumal  der  unteren  Muschel;  Un- 
regelmässigkeiten im  Bau  der  Kasensoheidewand,  die  das  Entstehen 
von  Schwellungen  begtinstigen. 

Die  Symptome  der  Aproeeohia  sind  dreierlei; 

1.  Dem  Patienten  wird  es  schwer,  sich  eine  V orstelluriL^  zu 
bilden  Ton  dem,  was  man  ihm  Neues,  speziell  Abstraktes, 
beizubringen  sucht:  er  ist  stumpfsinnig. 

2.  Der  Patient  hat  grofse  Mühe,  die  Vorstellnngen  sn  be- 
halten: er  leidet  an  Gedächtnisschwäche.' 

3.  Der  Patient  kann  nur  mühsam  seine  G^edanken  auf  einen 
bestimmten  Gegenstand  lenken:  Aproseohia  im  engeren 
Sinne. 


Digitized  by  Google 


9 


Ganz  merkwürdig  ist  es,  dals  die  Kinder  manchmal  dem  Unter» 
rieht  in  allen  Fächern  g-ut  folgen  können,  mit  Ausnahme  der  Mathe- 
matik; hier  geht  es  nicht,  will  es  Dicht  gehen.  Nach  der  Ansicht 
Gutes  liegt  der  Grund  dieser  Tatsache  darin,  dais  die  Mathematik 
meist  abstrakte  Vorstellungen  erfordert. 

Im  allgemeinen  könnte  man  nach  dem  vorhergehenden  behaupten, 
dals  es  sich  in  der  Aprüsechia  uasalia  um  eioe  derartige  Störuno-  der 
Gehimfanktionen  handle,  welche,  nach  Gute,  sich  aus  einer  er- 
schwerten Zirkulation  der  Lymphe  im  Gehirn  erklären  Heise,  wo- 
durch die  Produkte  de?  Gebirn5?tnffwerhRels  nicht  rasch  genug  ab- 
geführt "^Verden.  Durch  Untersuchungen  von  Schwalbe,  Axel  Ket 
und  P&BTZius  ist  nachgewiesen  worden,  da£s  die  Lymphränme  des 
Q^lurns  mit  den  Lymphg^fiUwn  der  Nase  kommunisitran,  und  also 
die  intiakranielle  Lymphe  ssnm  Teile  die  Nasenschleimhant  passiereo 
innis.  Werden  nun  dnroh  die  Sehwellnng  dieser  Schleimhaut  ihre 
Lymphgefäfse  mehr  oder  weniger  gedrückt,  80  wird  natttrlich  die 
Abfuhr  der  Lymphe  entsprechend  gehemmt  sein  und  eine  Retention 
der  Stoffweohselprodukte  im  Gehirn  fitsttfindfln,  welehe  die  Funktion 
dMMlhen  boeintrilohtigt 

Dun  kommt  nnn  nooh  otwna:  Bei  Atmung  domh  die  Naae 
ist  di«  Aipirataon  de«  TonfiMn  Blntes  nioh  dam  Hanen  viel  grOlaer 
ala  bei  Ateinng  dnroh  den  Mnnd,  wail  im  lotiteran  IUI  die  Atem- 
bewagangott  obarfioohliohar  sind.  Da  nnn  die  Fiitienten  aelbotvar- 
atlndlieh  dnroh  die  obturiaranden  AiSiktionen  dar  Naaa  gaswnngen 
wavdan.  snm  Teile  wanigatana,  dnroh  den  If  nnd  an  atmen,  IftJIbi  anoh 
die  Aapiration  des  Tanfiaen  Blntaa  ana  dem  Kopfe  an  wOnaehan 
llbrig;  nnd  da  gleioh&Ua  nadkgewiesen  ist,  da&  die  intraoarabrale 
Lymphe  aniserdem  dnroh  die  Araohnoidalzotten  nach  dem  venOeen 
Sinus  abgeführt  wird,  so  ist  es  klar,  dafs  infolge  der  NasenafiPektion 
auch  auf  diesem  AVege  die  Lymphe  schwerer  als  sonst  aus  dem  Ge- 
hirn entfernt  und  demnach  auch  die  iietention  der  ätuilweciisel« 
Produkte  in  diesem  Organe  begünstiert  wird. 

Wenn  man  sich  das  Ellies  nun  klfir  vorstellt,  wird  es  niemanden 
wundem,  dafs  nicht  jeder,  der  mit  adenoiden  Vegetationen,  Schwel- 
lungen etc.  im  INasenrachenraura  behaftet  ist,  in  einem  gewissen 
Grnrlp  nn  Aprosechia  loidot;  wird  doch  bei  jedem  Individuum  die 
Frage  sein,  inwieweit  durch  die  Nasenaffektion  die  Ah  fuhr  der  in- 
^rakmniellen  Lymphe  auf  den  beiden  Wegen  gehenimt  ist;  ist  das 
Hindernis,  nnd  dadurch  die  Retention  der  Stoffvechselprodnkte,  grofs, 
ao  wird  die  Aproeoohin  dentlioh  anageaproohen  aain;  im  anl^gegen- 
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geseirten  'F&lle  wird  sie  weniger  deutlich  herTortreten.  So  fand 
G-UTB  unter  152  Patieaten  mit  adenoiden  Vegetationen  62  mit 
starker,  32  mit  geringer  und  58  mit  gar  keiner  Aproaeohia. 

Ansdrfleklioh  betont  Gütz,  dala  er  seine  Arbeit  nnr  ab  eine 
Eigftnzimg  zu  dem  betraobtet,  was  WHiHelm  Mstbb  m  Kopen- 
hagen snent  Uber  diese  Krankheit  gesohrieben  hat. 

Ohne  weiteres  wird  jedem»  der  sieh  mit  der  SehnlgesandheitiB- 
pflege  besehflftigt)  die  grolse  Bedentnng  dieser  Affektion  einlenohten; 
wild  es  doch  maaohmal  gesehehen,  daÜi  ein  Elind  dnroh  Stumpf* 
sinn,  Dummheit,  Unanfmerksamkeit  n.  dgL  den  Eltern  nnd  Lehrern 
snm  Vezdroib  nnd  Äzger  wird,  obwohl  alles  mögliche  getan  wird, 
nm  dem  Kinde  aneh  nnr  einige  Kenntnis  heimbringen;  sehliefrlioh 
wird  das  Kind  dann  znm  Arzt  g^hiokt,  der  dnrch  eine  rationelle 
Behandlung  den  „dummeQ'^  Burschen  in  einen  fleilisigen,  tüchtigen 
Schüler  umwandelt. 

Wie  notwendig  ist  es,  dafs  diejenigen,  denen  das  Wohl  unserer 
Kinder  anvertraut  ist,  von  den  wichtigsten  Anforderungen  der 
Schulhygiene  einige  Kenntnis  balit  n,  ^\-ie  notwendisr  auch,  dafs  dem 
Schularzt,  der  mit  warmer  Hmgalje  aeiiie  scIkhip  J'iiicht  zu  erfüllen 
sucht,  die  Schultüren  weit  ^f*öifnet  werden,  damit  er  neben  dem 
Lehrer  im  Interesse  der  Scliuliugend  tätig  sein  kann. 

GüYE  sind  wir  zu  grol.sem  Dank  verpflichtet,  weil  er  uns  noch 
einmal  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  wie  nötig  es  ist,  die  Apro* 
sechia  nasalis  zeitig  zu  erkennen  nnd  womöglich  zn  heilen. 


Wie  wird  die  Schnlgesimdlieitspflege  Gemeingut  der  Schule? 

Von 

Dr.  med.  A.  Baub, 
Seminararzt  in  Sohwäb.-OniQBd. 

Bs  ist  kein  Zweifel,  dals  die  SchnlgeenndheitBpflege,  ans  ibrsn 
Kindenobnhen  beransgetFeten,  allmKhlioh  mehr  nnd  mehr  Boden 
nnd  sich  die  Anerkennung  der  Eizistenzberedhtigiingj  ja,  der  Existens- 
notwendigkeit  allgemein  erworben  bat    Wir  danken  dies  dem 

Geiste  vieler  Schulmänner,  die  wohl  verstanden  haben,  wo  sie  der 
Sohuk  druckt;  wir  danken  es  der  mutigen  Initiative  und  energischen 
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Mitarbeit  von  Ärzteu,  die  durch  ihre  Uiitersuc}uin^,eu  der  Schul- 
hygieue  eme  wissenschaftliche  GrundlaLre  gaben  und  mit  ihren 
Kenntnisseu  daä  wacbaende  Pflänzcheo  befruchteten;  wir  danken  es  der 
gemeinscbaitUchen  Arbeit  von  Ärzten,  Lehrern,  Technikern  und  Ver- 
tretern der  städtischen  und  staatlichen  Behörden,  wie  !sie  im 
Deutscheu  \  erem  für  öffentliche  (jesundheitspfleLre  und  in  neuester 
Zeit  im  Alli^emeinen  deutschen  Verein  für  ScbulgesundheitspÜege 
zur  Goltunn^  koniTiit,  und  wir  danken  es  —  last  not  lea^t  —  auch 
den  Schul verwaitnn gen  unserer  Ötädte,  die  in  richtiger  Erkenntnis 
der  hohen  Bedeutung  der  Schulhygiene  schon  zahlreiche  Forderungen 
denelben  verwirklicht  haben.  Dank  dieaen  faktoren  ist  die  Schul- 
gwusdheitspflege  am  Baume  der  allgemeinen  Hygiene-  nioht  der 
aehwaohste  Zweig  geworden,  und  ihre  Frttchte  sind  nioht  die  ge- 
ringsten und  nicht  die  wenigsten.  Trotz  alledem  ist  es  der  Sohnl- 
bygiene  noch  sieht  gelongen,  in  dem  Mafse,  wie  es  sein  sollte, 
Gemeingut  der  Sohnle  sn  werden,  den  Sohollehrer  in  seiner  G^eflamt- 
heit  sn  interessiersn  nnd  ilkt  sieh  einsonehmen« 

Woher  kam  oder  kommt  dies?  fragt  sieh  jeder,  dem  daran 
gelegen  ist,  die  Ohanoen  der  Binfithrong  der  Schulhygiene  in  Lehrer- 
kreisen  gflnsiiger  su  gestalten.  Der  Lehrer  beflBrohtet  in  erafcer 
Iiioi^  dafe  mit  dsr  Sohnlhygiene  dem  Arste  die  Thoren  dsr  Sohnle 
an  weit  geOffiiet  werden,  und  daft  mit  ihm  ein  neuer  Lispektor  in 
die  Sehnle  einziehe. 

Die  Pteds  hat,  wie  nns  seheint,  bereits  den  Beweis  geUelert, 
und  wird  es  anoh  weiter  beweisen,  daJs  dem  nicht  so  ist.  Der 
Sohnlbygieniker  ist  bseser  als  sein  Rnf.  Nicht  seine  penOnliehen 
Interessen,  sondern  das  allgemeine  Wohl  ruft  den  Arzt  auf  den  Plan 
und  veranlafst  ihn,  der  Schule  Ratschläge  zu  erteilen;  seine  Sorge 
um  dai  zuküiiftige  Geschick  des  Volkes  ist  es,  \s'eI(diH  üni  als  den 
rechtmäfsigen  Vertreter  der  Hygiene  bezeichnet  Dem  Arzt  müsäen  die 
Thureu  der  Schule  geöffnet  werden,  damit  er -seine  Ratschläge  in 
dem  mannigfaltigen,  Geist  und  Körper  angreifenden  Sohulbetrieb 
erteile,  warne  und  dem  Kinde  zu  dem  verhidfV,  was  es  im  Leben 
am  meisten  braucht  —  einen  gesunden  Gotst  m  einem  gesunden 
Körper.  Mit  dem  Polizeiknüppel  in  der  Han  l  von  Schule  zu  Schule 
zu  schreiten  und  den  Lehrer  zu  desavoiiuMen,  ist  nicht  eines  ge- 
bildeten Mannes  Sache,  und  es  wird  der  vernünftige  Arzt  dem 
Xiehrer  stets  ein  wohlwollender  Berater  und  Freund  sein,  der  ihm 
seine  VerantwortHobkeit  erleichtert  und  ihn  seine  Lehrziele  leichter 
eoeichea  l&lst.  Können  die  Lehrer  ihr  V omrteil  g^gen  die  Antliehe 
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Tätigkoit  in  der  Sohule  sblflgvn  und  sieli  entselilietai,  dmn  Ton 
d«B  Ante»  Vertnnen  enigo^en  sn  biingwi,  dann  ist  für  die  eUgemeine 
Ver)»ieitang  der  Oeeondheitepflege  in  der  Sohnle  lebr  viel  eneiehti 
—  den  Ideen  derselben  wttrde  nieht  nnr  Gehör  gesehenkt,  sondern 
sie  wurden  in  die  Tai  nmgesetst  werden. 

Aber  es  fhnt  not,  niebt  nnr  des  Vertrsnen  der  Lebvsrwelt  m 
erringea,  des  MilMianen  deiselbexi  gegen  die  Into  sn  sentrenen, 
sondern  anob  kein  nenes  Mifttraneo  anfkommen  sn  lassen  nnd  das 
erworbene  Vertrauen  an  erhalten.  —  Bs  darf  dem  Arste  memals 
in  den  Sinn  kommen,  in  die  Benifssphäre  des  Lehrers  direkt  etn* 
zugreifen;  er  nimmt  ja  auch  für  sich  und  seinen  Bernf  dasselbe  in 
Anspruch  und  bekftmplt  die  Kurpfuscher,  wo  er  nur  kanu,  mit  Recht. 
Der  Arzt  soll  in  seinem  Verkehr  mit  der  Schule  nicht 
zum  pädagogischen  Pfuscher  werden.  „öuum  cuique!* 
Jedem  das  Seine:  dem  Arzte  die  Krauken  und  die  ärztliche  Seite 
der  Schulhygieue,  dem  Lehrer  der  pädagogiche  Teil  Freilich  seht 
es  schwer,  die  Bernfp<?phftre  der  Arzte  und  Lehrer  m  Be/;ug  tiut  die 
Schullivgiene  haarscburt  zu  sondern.  Es  giebt  gewis^^e  Gron/^-ehiete, 
in  denen  die  Tätigkeit  des  Arztes  und  die  des  Lehrers  ine  man  clor 
übergreifen,  and  in  denen  beide  sich  brüderlich  die  Hand  reichen 
sollen,  am  etwas  Gedeihliohes  in  gemeinsamer  Arbeit  zu  ersielen. 
Diese  Ghrensgebiete  sollen  nie  der  Scbaaplatz  von  Grenzstreitig- 
keiten  werden,  damit  es  keinen  »tertins  gaadens**  giebt,  die  Saobe 
selbst  aber  greisen  Schaden  leidet. 

£in  Grenzgebiet  besonders  heikler  Art  ist  die  Hygiene  des 
Unterrichts.  Gewi&  wird  der  Iiehrer  angeben,  dafii  ee  Sache  des 
Arates  ist,  darsh  spesielle  Untersnohnngen  den  Einflnft  desSehnl- 
nnterriebtes  anf  das  leibliohe  nnd  geistige  Wohlergehen  der  Kinder 
daranthnn.  Wie  absnhelfen  ist,  das  ist  nnd  bleibt  Saehe  der  Sohol- 
yerwaltnng  nnd  der  Lehretsohaft.  Die  Sohnlprogramme  an&nstellen, 
Hitsfehen  an  diktieren,  die  Ferien  nnd  Pansen  an  bestimmen  etc.  etc*, 
bleibt  ihr  Beoht.  Die  Hygiene  der  Kinder  dagegen  dflrfte  in  der 
fianptsaehe  gleiehmibige  Verteilnng  swischen  Lehrer  nnd  Arat  finden. 
Dem  Lehrer  ftllt  die  ständige  Beobaehtang  der  Kinder  in  Besag 
anf  ihre  geistige  nnd  körperliche  Ehitwickelung  za,  wfihrend  der 
Arzt  unter  Berücksichtigung  derselben  and  seiner  eigenen  Unter- 
suchungen  die  Beurteiluug  der  Gesundheitsverhültnisse  der  Kinder 
tibernimmt  und  der  Scliuie  entsprechende  Ratschlfige  erteilt.  Niemals 
soll  der  Arzt  Anspruch  darauf  machen,  seinen  Rat  zum  Befehl 
werden  zu  lassen.  Es  ist  dies  auch  nicht  notwendig,  denn  der  em- 
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ttflhiigtt  PWinlmann  wird  dntn  woUfaiiMmto&  B«t  gut  Tamtelien, 
«Mm  TorUiendatsn  aber  wiid  hiordnzeli  wenigstens  die  JfOgliolikeit 
geDomniMk»  aiusnefamieD,  det  Aist  sei  ein  nener  Lupeletor,  der  in 
der  Sehnle  befehlen  will.  Ich  glaube,  dab  bei  gegenseitigem  gutem 
Willflo  dfih  die  BeibeBfioben,  die  auf  Grenzgebieten  stets  yorbanden 
nnd,  allmablioh  abschleifen  werden,  nnd  dals  dann  leiobt  das  für  die 
Gesundheit  der  Schulkinder  Vorteilhafteste  geßcliaiien  werdeu  kann. 

Damit  aber,  dals  die  Schulärzte  das  Vertrauen  der  Lehrer  er- 
werben uüd  erhalten,  ist  nicht  alles  getan,  —  muu  mufs  auch  den 
Lehrer  in  den  Stand  setzen,  die  Schulhygiene  als  solche  lieb  zu 
gewinnen,  eine  Freude  an  ihr  zu  haben.  Dies  geschieht  nur  durch 
eioen  methodischen  Unterricht  in  der  Hygiene  an  den 
Lehre  r  Sei  min  arien  ,  ferner  durch  Fortbildungskurse,  durch  schul- 
hy^ienieche  Vortrage  in  den  Lehrerkonferenzen,  sowie  durch  Be- 
fruchtung der  Lehrerrereinspresse  mit  hygienisohen  AaMtaen,  die 
populär  und  anregend  gehalten  sind. 

Die  Notwendigkeit  hygienischen  T'nterriohtes  an  den  Lehrer- 
Semimuwn  ist  allgemein  anerkannt,  und  wird  denelbe  wobl  in  ab- 
aebbarer  Zeit  überall  eingeführt  werden.  —  Von  Wiebtigkeit  für 
don  Erfolg  scheint  mir  an  aein,  dafs  er  genügend,  erschöpfend  ist, 
und  dafr  an  diesem  Zweck  mit  den  Unterrichtsstunden  niobt  ni  sehr 
gebälgt  werde.  Es  ist  niobt  mOglieb  mit  10—12  üntemohtBstnnden, 
wie  ea  die  Worttembesgisobe  Begiemng  torsobreibl,  aneb  nur  daa 
Interana  iBr  die  Saab«  bei  einem  Seminaiiaten  an  weekan,  ga- 
oebweiga  dann  naehbaltiga  Wiikongen  in  enialan.  Wenn  ein 
Hygieneanieiriebt  nntabringand  werden  soll,  mnlb  er  grflndliab  aein, 
keine  Halbbeit  adhaffen  nnd  nnr  eo  ein  bieohan  Anstrieb  von  Hygiene 
bringen,  damit  man  tagen  kann,  „aneb  Hygienaonteiricibt  wird  an 
den  Saminarien  erteilt".  Ein  liebtiger  Hygienenntarrwbt  mn6,  auf 
anthropologisfliiam  Wimi  nibend,  systematieob  anfbanan,  —  nnr  io 
wird  er  in  Fleiseb  nnd  Blnt  übergehen,  was  um  so  mehr  au  geeebehen 
hat,  wenn  der  Seminarunterricht  die  einzig©  hygienische  Quelle  ist, 
aus  der  der  Leliier  /u  schöpfen  angehalten  wird.  Wenigstens  eine 
Wochenstunde  ist  daher  das  Mindeatmais,  welches  mau  verlangen 
muls,  will  man  mit  dem  Hygieneunterricht  seinen  Zweck  erreichen. 
Wer  den  Unterricht  in  der  Schulhygiene  erteilt,  wäre  uns  sohlieis- 
lieh  gleichgültig,  wenn  er  nur  gut  erteilt  wird 

Diese  letztere  Forderung'  führt  mich  mm  aber  trotzdem  auf  die 
Personenfraire.  Wer  die  geeignetste  Pers* m lichkeit  sei,  den  Hygiene- 
nnteniobt  in  den  Volkssohnllehrer-Seminarien  zu  erteilen,  hat  neuer- 
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dings  im  Voidergnind  der  Erdxtenmgen  gestanden.  Seminardirektor 
Andbbab  aus  Kaiserslantera  hat  in  seinem  Referat  an  der  dies- 
jährigen Jahresversammliing  das  DentBoheii  Veroins  fttr  Schulgesand^ 
heitspflege  den  Pädagogen  als  den  geeignetsten  Mann  für  den 
Untemdit  henrasgefiinden;  er  meinti  der  Arzt  sei  nidit  Pädagoge 
nnd  kttnne  die  Hygiene  nioht  so  gat  khren  wie  jener.  Es  steht 
mir  als  Lehrer  der  Hygiene  an  einem  Volks8ohnlIehre^SeminBr  nieht 
gnt  an,  eine  Lance  für  den  Arst  als  Lehrer  einnolegen,  also 
gleichsam  pro  domo  sn  sprsehen.  leh  sagte  ohen,  es  sei  mir  einerlei» 
wer  den  Untenrieht  erteile,  wenn  er  nnr  gnt  erteilt  wllide.  Um 
das  FHdikat  eines  gnt^  Lehms  der  Hygiene  an  erwerben,  hranoht 
man  aber,  wie  ioh  glanbe,  kein  Pttdagoge  zu  sein.  E»  kommt  gewüb 
beim  Bygienennterrioht  mehr  anf  den  Inhalt  ab  aof  die  Form 
an.  Ob  der  Ijehrer,  aneh  wenn  er  auf  der  Uoiveisitat  Hygiene- 
▼orlssnngen  genossen  hat,  den  Unterrieht  in  diesem  Fache  ebeoae 
gut  oder  besser  erteilen  kann,  als  der  Axst,  der  ein  langjshiigea 
Medizinstudinm  und  Erfahrungen  am  Krankenbett  hinter  sieh  hat, 
überlasse  ich  dem  Urteil  der  mafsgebenden  Faktoren.  Immerhin  ist 
zu  sagen,  dafs  die  Hygiene  eine  ärz  1 1 1  ehe  Wissenschaft  ist,  ander 
in  erster  Linie  der  Arzt,  m  zweiter  und.  dritter  Lime  der  Lehrer 
und  Architekt  mitwirken  soll,  also  wäre  auch  dem  Arzt  die  erste 
Stelle  des  Lehramts  einzuräumen. 

Man  konnte  mit  gleichem  Recht  verlangen,  der  Lf-lirstuhl  für 
Hygiene  an  der  Hochschule  müsse  durch  pinen  Pädagogen  besetzt 
sein,  denn  nur  er  bringe  durch  seine  Lehrtuchtigkeit  das  Fach  an 
den  Mann.  —  Im  übrigen  wird  der  Erfolf^  und  das  Frteil  der  Be» 
hörden  wohl  entscheidend  sein,  wem  der  l.ehraultrag  m  der  Schnl- 
hygiene  werden  soll,  wenn  man  Erfahrungen  über  die  Lehrtätigkeit 
der  Ärzte  und  der  Lehrer  gesammelt  hat. 

Meine  mehrjährige  Erfahrung  als  Lehrer  der  Schulhygiene  wi« 
als  Haus-  und  Soholarzt  am  SohnUehrer  Seminar  GmOnd  sagt  mir 
endliohf  data  es  nichts  Natürlicheres  gibt,  als  die  Theorie  nnd  Praxis 
der  Hygiene  sm  Lehrer-Seminarien  in  eine  Hand  an  geben,  da  sioh 
doch  beide  enge  aneinander  schliefsen,  wenn  man  nidit  unnötiger* 
weise  einem  Dualismus  Vorschub  leisten  will.   Dooh  genug  hiervon. 

Der  Unterrieht  in  der  Schulhygiene  mnls  an  denLehrer^Seminarien 
möglichst  gründlich  sein,  da  die  meisten  Sehnllehrer  nach  dem 
Examen  wuAi  in  der  Sohnlhygiene  keine  weitere  Ausbildung  er^ 
halten.  Was  daraus  wird,  wissen  wir  alle,  die  wir  einst  lateinische 
und  griechische  Hexameter  wohl  anaufertigen  im  stände  warsn,  einige 
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Jaihra  aW  n«eh  dem  Abitmiexitanaaaaen  abhon  betrMohilielie  Eiin- 
bulb«  an  unaeien  Kamitnineii  erlitten  liaben.  Oam  genau  ao  wiid 
ea  mit  der  Seholhygiene  bei  d«i  Leluem  gehen,  irenn  aie  keine 
Bepetitionalmrae  in  derselben  erbElien«  wenn  ihnen  nieht  Gelegenheit 

geboten  ist,  ans  ihren  Zeitschriften  nnd  in  KonferenzTorträgen  immer 
nnd  immer  wieder  ihr  hygienisches  Denken  zu  unterstützen,  wenn 
&ie  nicht  immer  wieder  Anregung  zum  hygienischen  Erziehen  und 
Crewöhueu  der  Schulkinder  erhalten.  Ich  glauhe,  es  sollte  nicht 
so  schwer  sein,  diesem  allem  llochnuuir  zu  tras^en.  Zu  allen  mög- 
lichen Kursen  werden  die  Lehrer  emborul'eii,  k<)iiiite  nicht  auch 
einmal  gelegentlich  eines  .'^oichen  über  Hygiene  gedacht  werdeu?  Es 
würde  sicher  nicht  beliisteii  —  weder  die  Finanzen  der  Schule 
noch  die  Arbeit  des  Lehrers  — ,  wenn  während  eines  sechs  wöchent- 
lichen Obstbaumzucht-,  Bienenzucht-,  Zeiohnen-,  Handfertigkeits- 
knrses  etc.  ein  Stiindohen  der  Hygiene  gewidmet  werden  könnte. 

Anoh  Vorträge  hygieniaehen  Inhalts,  teils  von  Ärzten,  teils 
Ton  IiebrarD,  würden  gewilh  maneherlei  Anregung  bieten,  die  Schal- 
hygiene  in  praxi  zu  pflegen.  Endlich  dürfte  das  Halten  schul- 
hygienischer  Zeitschriften  das  Interesse  für  die  Schulhygiene 
im  Lehrerstand  wach  erhalten ;  schulhygienische  Referate  von  Original- 
Artikeln  sollten  mehr  als  bisher  in  den  YereinsbUttera  Plats  finden, 
—  sie  weiden  ihre  Sobnldigkeit  tbun  nnd  dem  Lehier  aeine  Arbeit 
in  deor  Sehnle  aelbat  erleichtern« 

Man  konnte  nnn  aagen,  dab  daa  Sebnlarataystem  alles  diea 
nniiOtig  mache;  die  Sohnlfliste  emsafahren  aei  daa  einiig  Richtige* 
Solange  man  aber  noch  mit  den  vielen  Yonuteilen  der  Lehrer  an 
kimpfen  hat  nnd  die  Gkld&age  bei  fimftthmng  der  Schnlant- 
Inadtstion  eine  so  greise  Bolle  spielt,  aneh  sonst  noch  die  Be- 
veclitignnge-  nnd  Notwendigkeitsgrunde  von  Sbhnlbeh<Sfden  nnd 
Leihrem  ao  Tietftch  noch  in  Abrede  geatellt  werden»  wird  ea  noob 
geranme  Zeit  anstehen,  bis  der  Sohnlarzt  allgemeinen  Eingang  in 
der  Schule  finden  wird.  Inzwischen,  denke  ich,  wäre  es  gut,  diese 
Vorurteile  zu  zerstreuen  und  den  Lehrer  fiir  die  Schulhygiene  zu 
gewinnen  durch  einen  anregenden,  gründlichen  Unterricht  in  der 
Siliulgeeundheitspflege,  und  durch  seine  Weiterbildung  vermittels 
besonderer  Kurse,  sow  le  durch  die  Literatur.  Werden  gar  noch  die 
Wünsche,  die  ich  m  dieser  Zeitschrift^  vor  Jahresfrist  die  Seminar- 
Änte  vorbringen  heis,  erfüllt,  dann  wird  die  Sohnlhygiene  ganz 
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16 


gewifs  ailmähiioh  Gemeingut  der  Sobale,  was  gescHelieii  muiji,  will 
man  für  die  Siihalprazis  Früchte  Ton  ihr  erwarten,  will  man  liabea, 
dafs  der  Sohnlarzt  Sympathien  finde,  die  notwendig  mad,  um  leine 
Tätigkeit  zn  einer  Tolikommen  enprieliliohen  werden  zu  lassen.  leb 
denke,  es  ist  besser,  wir  pflügen  znnäohBt  den  Boden,  auf  den  wir 
diese  Anssaat  bringen  wollen,  als  wir  strenen  einen  guten  Samen 
in  ein  Erdreich,  das  domflelben  niohi  paürt,  wo  er  nur  schlecht 
keimen,  yielleioht  gar  entieken  wird,  wo  die  FrOehte  nnr  spftrlieh 
eingeheimat  werden.  Der  Lehreritand  Terkoigt  mit  Beoht,  dab  naa 
•ein  OeMei  respektiere^  wir  Terlaogen  dies  anoh  mit  Besag  auf  daa 
nnsrige;  wir  wollen  nieht  einhieofaen  in  Fremder  Gehege,  wie  wir 
anch  Herr  in  unserem  flanae  sein  wollen.  Dagegen  wllnsehen  wir, 
in  gegenseitigem  Yertnmen  nnd  Hsnd  in  Hand  mit  dem  hygienisoh 
wohlgebildeten  Iiehrer  an  gehen  und  ihn  su  beraten,  wie  amdi  er 
▼ertransosToll  seine  Wflnsohe  nnd  Er&hrangen  nns  enl^gegenbringen 
mfige;  dann,  nnd  nnr  dann  wird  die  Sohnlhygieoe  ein  G^emeingat 
der  Sohnle  werden,  ihr  selbst  som  giOikten  Nntaen. 


Eegienmgsbesohlligse  betreffs  Reinhaltung  der  Schulen 

in  Norwegen. 

Von 

M.  K.  HiKOMBON-äAiTBBN  in  Tiondhjem. 

Vor  einigen  Jnhren  wurde  durch  den  uorwegisclien.  Lehi  er\'ereia 
die  Frage  aufgeworfen  über  bestimmte  Kegein  und  Verordnungen  in 
betreff  der  Schulreinigung  in  Landbezirken,  nebst  einigen  anderen 
Umständen,  die  dahin  zielten,  die  Verbreitung  von  Krankheiten 
durch  die  Schulen  zu  verhindern.  Ek  zeigte  sich  nitmlich,  dals  die 
Reinlichkeit  in  den  Stadtschulen  in  den  letzten  paar  Jahrzehnten 
grofse  Fortschritte  gemacht  hatte,  daüs  also  die  llAngel,  welche  die 
Schulen  der  Landbezirke  in  dieser  Biohtung  noch  aufweisen,  be- 
sondeis  stark  hervortreten  mufsten,  und  es  wurde  hieiduroh  die 
Oberseugnng  geweckt,  dafs  sogleich  etwas  aur  Verbesserung  getan 
werden  mUsse.  Es  wuide  ein  VorMhlag  für  solohe  Ifalbegeln  aus- 
gearbeitet, der  entweder  als  Gfeseta  oder  als  Verordnung  erlassen 
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weidmi  könnt«.  Dm  Entwnif  mobte  vi«!«  Instansen  durbhmaehen, 
und  diflB  erforderte  Zeit  Bidaiaen  kam  das  Geaets  Tom  8.  Mai  1900 
beteelb  beeonderar  Mabnalimeii  gegen  taberknlOee  Kreakkeiten,  imd 
§11*  dieses  Gesetzes  gab  der  Sauhe  den  letzten  Stöfs  in  fortschritt- 
licher Richtnng,  so  da£s  sie  endlich  durch  die  Resolution  des 
Kronpriri  Zi  ege  Ilten  vom  1.  Juni  11)02  geregelt  werdeu  kuniiLe.  Durch 
diese  Kesülutiou  wurde  folgendefi  festgesetzt: 

A.  Verordnungen,  betreffend  das  Beinhalten  u.  & 

der  Schulen. 

§  1.  £b  ist  Terboien  auf  die  Fdsbödeii  der  Scfanlaimmer  oder 
Ginge  xa  spneken.' 

§  2.  SpneknSple  in  Soknlammeni  und  auf  Gftngen*  eoUen 
iauner  etwas  Waaser,  Sand,  ienebtee  Stgemehl  oder  Toz6nnlI,  ge- 
kaekte  Waobkolderbeeren  oder  Eiektennadeln  enihaltiBn.  Sie  sollen 
tiglieh  gereinigt  nnd  ikr  Inkalt  entweder  Torbrannt,  oder  in  Kloaken, 
am  Strand  oder  in  BrdlOeker^  ausgeleert  werden. 

§  3.  Sowokl  Lekrer  als  Kinder  mllssen  ein  Tasekeatnek  oder 
die  Hand  vor  den  Mnnd  kalten,  wenn  sie  knsten.  Wie  man  aiok 
gegenllber  ron  sebnlbereohtigten  Kindern,  die  an  Tnberkuloee,  mit 
Auswurf  verbunden,  leiden,  zu  verhalten  hat,  wird  in  jedem  einzelnen 
Falle  von  der  Gesundheitskommission  des  Ortes  b^timmt, 

§  4.  lu  jeder  Pause  sollen  die  Schulziuimer  wenigstens  fünf, 
und  nach  beendigter  Schulzeit  15  Minuten  gelüftet  werden,  am 
liebsten  durch  Zugluft,  soferu  das  Wetter  ps  erlaubt.  Wenn  die 
Schullokalitäten  mit  Luftheizung  durch  Heizk;niiTiieni  oder  mit 
iiiechanisch  betriebenen  Ventilatum^-vorncbtungen  versehen  sind,  kann 
die  Gesundbeitskommisaion  hierin  Einschränkungen  erlauben. 


*  Hi«r  wird  nimliGh  fettgesetzt,  da£s  allgemeine  Bettammangeii  über  Hab* 
ragefai  gegen  die  Yerbreitaiig  toldier  Knuikheiten,  oater  anderem  audh  fBr 
Sdialen  geltend,  erlanen  «erden  mfimen. 

*  Oegen  daa  Ausspucken  macht  sich  jetzt  in  Norwegen  eine  energische 
Opposition  geltend.  Die  Blätter  bringen  stetipf^  Aufrufe,  vne  z.  B.  „Arbeite 
gegen  die  Spuckschweiuerei**.  In  Kirchen  und  Versammlungslokalen,  in  Korri- 
doren und  auf  Treppen  finden  sich  Anschläge  wie:  „Spucke  nicht  auf  den 
Fodbodent"  „Spucke  nicht  auf  die  Treppet"  Nach  den  Polizeibestimmungen 
für  Troodlgem  tit  et  rerboteai  anf  Trottoixs  und  Spasierwegen  su  ■packen. 

«  8.  üete  ZeMvift,  1891,  No.  6,  8.  S98-S94. 

*  Wenn  der  Inhalt  der  Spucknäpfe  in  ein  JBrdloch  ausgeleert  werden 
kann,  meint  man  wohl  auch,  dafs  daa  Loob  nq^Mhüttei  «erden  aoU. 

8ea«lt«BMdii«lUpfl«>s«.  XVL  2 
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§  5.  Di«  Ventilßtioii«kanftl6  —  sowohl  Znloitnngs-  als  Ab- 
leitongskanäle,  sollen  wonigstons  einmal  jtdirlioh  gweinigt  werden. 
Anlseidein  soll  dfien  naohgesebon  und  jede  Ventopfong  gleich 
entfernt  werden. 

§  6.  Die  FnfsbOden  der  Sohnlsimmer  sollen  tflglioh  nut  nassen 
Lappen  oder  Büisten  gereinigt  werden.  Fensterpfosten,  Sohnlpnlte, 
Binke,  Wandtafeln  nnd  anderes  Inventar  soll  täglich  mit  nassem 
Lappen  abgewischt  werden.  Wenigstens  einmal  wöchentlich  werden 
die  FnübbOden  nnd  Gfonge  der  Schnlsimmer  samt  Inventer  mit  Seife 
oder  Soda  und  Wasser  gereinigt.  Wenigstens  einmal  jährlich  —  im 
Herbst  ror  dem  Beginn  der  Schule  —  sollen  anoh  Decke  nnd 
Wände  abgewaschen  werden.  Getünchte  Decken,  die  nicht  abra- 
wuschen  sind,  sollen  wenigstens  einmal  jährlich  getüncht  werden. 
Ritzen  in  den  Fuisbüden,  worin  StauLt  und  Schmutz  sich  ansammeln 
kann,  sollen  verkittet  oder  auf  ander©  Weise  dicht  gemacht  werden. 
Wenn  möglich,  sollen  die  Fuisbüden  der  Schulzimraer  gemalt  oder 
gefirnifst  sein.  An  den  Eingan^tliüren  der  Schule  sollen  immer 
Matten  oder  Kratzer  angebracht  sein. 

§  7.  Cjegeustsinde.  die  beim  Iveinitren  benutzt  worden  sind, 
müssen  nach  jedesmaligem  Gebrauch  sorgtaltig  rem  gespült  werden. 

§  8.  Die  Schulzimmer  sollten  nicht  zu  öflentlichen  Sitzungen 
oder  Versammlungen  benutzt  werden.  Geschieht  dies  dennoch,  so 
muls  das  Zimmer,  bevor  es  wieder  als  Untorriohtelokal  benutzt  wird, 
jedesmal  sorgfältig  durchlüftet  nnd  gründlich  gereinigt  werden. 

§  9.  In  den  Klosetts  der  Schulen  mnls  strenge  Reinlichkeit 
gehalten  werden.  Die  Klosettbehftlter  müssen  so  oft  geleert  werden, 
dafs  keine  Überfüllung  stettfindet,  nnd  es  soll  durch  Beimischung 
Ton  Torfmull,  Sägemehl,  Erde,  Asche  oder  ähnlichem  dafür  gesorgt 
werden,  dafs  sich  kein  Gtestank  entwickelt. 

§  10.  Wer  die  Anfncht  darftber  führen  soll,  dafs  die  in  dieser 
Verordnung  verlangte  Lüftung  nnd  Retnbaltnng  stettfinde,  wird  für 
jede  Sehnte  von  den  kompetenten  Scbnlbehörden  bestimmt. 

§  11.  Findet  die  Gesundheitskommissioo,  dafs  ein  Schnllokal 
infolge  Oberflülinng  oder  wegen  Feuchtigkeit,  Unreinlichkeit,  nn* 
genügender  Beleuehtnng  oder  Lflftnng  der  Gesundheit  der  Kinder 
schädlich  ist,  so  kann  sie  von  den  SchulbehOrden  verlangen,  dab  aie 
den  vorgefundenen  Obelständen  abhelfen;  sie  kann  sogar  die  Benutoung 
des  Lokals  solange  verbieten  bis  ihren  Forderungen  nachgekommen  ist. 

§  12.  Ein  Exemplar  dieser  Regeln  soll  man  immer  in  jeder 
Schule  angeschhigeu  finden. 
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Soweit  die  Verordnungen.  Wie  man  sieht,  gelten  sie  für  slimt- 
liche  Schulen  des  Reiches;  doch  haben,  wie  oben  erwähnt,  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  die  ReiulichkeitsbestrebnngeD  in  den  städtischen 
Scholen  iia  allgemeinen  solche  Fortschritte  gemacht,  dal's  diesen 
Verordnnngen  eigentlich  schon  längst  GenQge  gethan  ist.  Nar  §  & 
könnte  auch  für  die  Schulen  in  Städten  noch  von  Bedeutung  tmn, 
denn  man  hat  kaum,  trotz  dem  Rate  der  Hygieniker,  den  Heizungs 
nnd  Ventilationsanlagen  in  den  Sohulen  überall  die  nOtige  Anf- 
merksamkeit  geeohenkt^ 

Wenn  vir  w6m  Sdünb  einen  Vergleich  anstellen  swisohen  dem 
fhihrnrf,  der  ab  «primns  motor"  in  dieser  Sache  diente»  nnd  dem 
Bflsnltut»  das  nnn  ala  offizielle  Verordnung  yorliegt,  so  muts  gesagt 
werden,  dafo  wir  hier  mehrere  bedentungayoUe  Punkte  des  Entwnrb 
fermiasen,  dia  verdient  hätten,  in  die  Verordnung  aufgenommen  au 
werden.  Nicht  einmal  eine  so  natfirliche  Forderung  des  Bntwurls« 
wie  die  war,  daüs  jedes  Sehullokal  eine  Wasehyorriohtung  haben 
aoUte,  hat  die  yerschiedenen  Instanaen  durchlaufen  können,  ohne 
gostriehea  zu  werden.  Trösten  wir  uns  auch  in  diesem  Falle  mit 
den  Worten:  „Etwas  ist  besser  als  nichts".  Wir  haben  nun  doch 
gewisse  Normen.  Und  es  darf  wohl  gesagt  werden,  dafs  die  oben- 
erwähnten norwegischen  Vei Ordnungen  einen  guten,  !-i<  heren  Schritt 
in  fortschrittlicher  Richtung  auf  dem  Gebiete  der  Scluill.ygiene  be- 
deuten. Und  es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dafs  ein  Schritt  audere 
Dach  sieh  führt.    Das  ist  das  Gresetz  der  Entwiokelung. 

»  b.  dtese  Zeti^chrift,  1896,  No.  8,  S.  142—143. 


Jlss  9ttfamminuit%  us)  Vereinen. 


Die  Kotweudigkcit  der  Scbnlärzte. 

In  einer  vor  kurzem  stattgehabten  Versammlang  des  Vereins  für 
Ge^inndheitspfle^re  in  Wien,  in  weJ'lnr  Vrof.  Dr.  SciiattenfrüH  ein- 
driiiL'iicU  die  Anstellung  von  Srhnliir/tcn  fniptalil,  lYilirte,  der  „N.  Fr.  Presse'^ 
(M.  Oktober  1902)  zutbl[je,  Direktor  K.  liAYit  folgendes  aus:  Die  hygie- 
niiiciicii  KcnaUiiääe  des  Lehrers,  des  Scbnlleiters  u.  s.  w.  reichen  in  vielen 
FIDsB  nicht  aas;  selbst  hygienische  Yorlesoogea  and  derartige  Fortbildoags- 
ksne  werden  nicht  im  stände  seio,  den  Lebier  in  einer  solchen  Weise 
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auszubilden,  dafs  er  allen  Aiiforrleningen  in  hygienischer  Hinsicht  entsprechen 
könne.  Sein  Wissen  licLretis  Schulhygiene  wird  gewisse  Greazeii  haben, 
über  die  hinaus  seine  hygienische  Tätigkeit  nicht  leicht  gehen  kann.  Der 
Lelirer  bedtrf  in  der  AnBfibmig  teinfis  Berafes  in  gesimdlidiCliclur  Rlditong 
der  ünterstfltxang  eines  SpesiaUsteo,  nflinlich  eines  Bclrolantes*  Der  Lebrer 
sieht  zum  Beispiel,  dafo  die  Körperhaltung  eines  Kindes  nicht  normal  ist 
Er  ist  aber  in  den  meisten  Fällen  nicht  in  der  Lage,  sagen  zu  können, 
diese  oder  jene  Ursache  liegt  diesem  Leiden sjrn stände  zu  Grunde,  dnrch 
diese  oder  jene  Veranstaltung  kann  das  Leiden  gehoben  oder  gemindert 
werden.  Man  könnte  nun  einwenden,  mau  brauche  hierzu  keinen  Schul- 
arzt, die  Eltern  mögen  sidi  an  den  Hansarzt  wenden.  Fflr  die  Behebung 
eines  Übels  ist  es  aocfa  gleicbbedentend,  in  der  Fntge  der  Fropbylazis 
aber  wird  die  Stimme  des  Sebnlarztes  weit  sdiwerer  ins  Gewicht  ftdlen, 
da  er  mit  dem  Boden  besser  vertraut  ist,  auf  dem  operiert  wird,  und 
weil  er  im  stände  ist,  eine  Mafsregel  einheitlich  darchiufllhren.  Nur  em 
Beispiel  hierfür:  Früher  war  es  einem  Schulleiter  leichter  möglich,  einen 
Einflnfs  betreffs  der  Wiederimpfung  auf  die  Eltern  auszuüben.  Heute  ist 
es  mit  Rücksicht  auf  die  Bestrebungen  der  Anhänger  des  Natorheilver- 
fahreos  nicht  mehr  leicht  möglich.  Ein  Scholant  wird  sich  mit  dieser 
Frage  eingehend  beschäftigen  können.  SoU  der  Amtssist  tnglelch  8ehnl* 
arzt  sein,  so  mufs  das  Physikatsttiamen  nach  der  Seite  der  Schulhygiene 
hin  eine  Erweiterung  erfahren.  Direktor  Bayr  kann  sich  nicht  damit 
einvcrstnn  Ion  rrklUrcn,  dafs  jeder  Arzt  ohne  weiteres  Schularzt  sein  könne. 
Am  zweckiiialsi ersten  erscheint  es  ihm,  wenn  Ärzte,  die  Lust  und  Liebe 
zu  dem  Amte  eines  Schularztes  haben,  speziell  hierzu  ausgebildet  werden. 
Um  den  SchnlttnEten  eine  mehr  nnabbängige  SteUnng  sn  sichern,  wtoe  die 
Einftthrnng  Ton  staatlichen  ScbnUnten  jener  Ton  städtischen  Tonnziehen.* 
Eine  der  wichtigste  Aufgaben  des  Schularztes  besteht  in  der  Unter- 
snchung  der  ncueingetroteTUMi  Schtiler.  Bei  solciien  Untersuchungen 
werden  sich  mannigfache  Resultate  zeigen,  so  znin  T^cispiel  hinsichtlich  des 
Sehvermögens.  Es  ist  bekannt,  dafs  diese  Untersuchungen  bei  klrineren 
Kindern  schwieriger  sind  als  bei  grölsereu.  Es  wird  eine  diesbezügliche 
üntersncbung  während  der  ganzen  Schulzeit  sich  Öfters  als  notwendig  er- 
weisen. Es  ist  femer  dnrch  ärztliche  Untersachnngen  der  Beweis  geliefert 
worden,  dafs  schon  im  Torschulpflichtigen  Alter  eine  Reihe  schwerer  nnd 
leichterer  Skoliosen  und  nachweisbare  Deviationen  der  Wirbelsäule  vor- 
kommen. Die  Schule  kann  also  nicht  nh  nll einige  Ursarhe  dor  Skoliose, 
niclit  eiuinal  aller  leichteren  Formen  derselben  augeseiien  werden;  die 
Schule  gibt  jedoch  Gelegenheit,  beliebte  Haltungen,  die  selbstverständlich 


*  Anm.  d.  B«d.;  Wir  wärden  es,  im  Gegenaats  zu  Direktor  E.  Batb,  whr 
bedsaem,  wenn  die  stidtiulien  ScholSnte  Terateatlicht  werden.  Der  Mtiati«« 
der  Städte  ist  es  ja  zu  verdanken,  wenn  wir  überhaupt  Schulärzte  haben.  Sie 

mögen  und  aollen  ihnen  auch  verbleiben.  Der  Staat  bietet  leider,  nach  dem 
bisheriges  Vrrbalten  der  Staataregierungen  in  dieser  Ifrage  zu  urteilen,  keine 
Gewähr,  daia  von  ihm  aus  die  Institution  der  Schulärzte  besonders  begünstiget 
werde,  hat  er  doch  eigentlich  sozusagen  itoch  nirgends  für  neiue  ächuien,  die 
es  bekaantliöb  beiondere  nötig  hätten^  SchalBrste  aogeatellt. 
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Jenem  Fehler  Angepa(st  sind,  längere  Zeit  eimoliallen.  Das  dcoliotisdie 
Kind  rilil  skoUolieeli;  es  siist  so,  wie  es  gewsdiseD  ist  FOr  den  Lelmr 

ist  das  Vorbandensein  einer  schlechten  oder  skoliotisdien  Haitang  nicht 
leicht  zu  bestimmen,  in  vielen  Fallen  vielleicht  gar  nicht.  Es  gehört 
hierzu  ein  rascher  Blick,  alle  Symptome  sogleich  zuerkennen;  dies  erreicht 
man  oft  erst  nach  jahrelanger  Beschäftigung  mit  diesem  Kapitel  der  Hygiene. 
Der  Lehrer  hat  auch  die  Kinder  nicht  ausgezogen  vor  sich.  Daraus  ergibt 
sidi,  dafii  die  Untersacbongea  des  Arztes  ein  sicherer  and  leichter  festza- 
stsUendea  fiesnllat  ermOgliGlien. 

Wie  wiehtig  eine  flntliche  Üntenwdning  ist,  dafilr  gab  Direktor  Batb 
Beispiele  aas  seiner  Schulpraxis  sn.  In  der  vnter  seiner  Leitung  stehenden 
Schnlc  befinden  sich  dnrcli'^rhnittlich  etwas  mehr  als  400  Kinder.  7n 
Beginn  des  heurigen  Schuljahres  warde  bei  fünf  neu  eintretenden  Schult  in 
Skoliose  ärztlich  bestimmt.  Von  den  in  der  Schule  befindlichen  wurde 
bereits  ixülier  bei  16  Skoliüäe  und  bei  10  bchiechte  Haltung  gefunden. 
SSss  ergibt  31  Schiller  mit  nicht  normaler  Haltung.  Knrssiehtigkeit 
«arde  bei  fünf  neneingetreteaen  und  bei  17  bereits  In  der  Schnle  befind- 
lichen Kindern  konstatiert,  in  Summe  22  Kurzsichtige  Im  heorigen  Schul» 
jähre.  Aach  die  Mond-  und  Zahnpflege  der  Kinder  werde  durch  den 
Schulvzt  eine  bessere  Pflege  erfahren  Mit  der  Forderung,  dafs  der 
Schularzt  Vorträge  blols  für  Lebq^crsonen  halten  solle,  kann  sich  Direktor 
Bayb  nicht  einverstanden  erkluren ;  sondern  es  sollten  auch  solche  i^r  die 
Sch&ler  der  Gewerhescbnlen  gehalten  werden,  danut  sie  einen  Einblick  er- 
hatten, auf  welche  Weise  sie  dch  ihre  Gesnndbdt  erhalten  kOnnea.  Der 
SchnhURt  werde  hier  sehr  segensreich  wirken  können  nnd  vieles  würde 
sich  im  gesandheitlichen  Interesse  der  Kinder  günstiger  gestalten.  Wenn 
nach  einem  besonderen  Schularzt  verlangt  wird,  sei  damit  nicht  cesflfrt, 
dafs  die  Zustände  unseres  Schulwesens  auf  hygienischem  Gebiete  sicli  ver- 
schlechtert haben,  sondern  es  sind  die  Anspiuche  an  die  hygienischen 
Verhältnisse  der  Schule  gestiegen,  und  zwar  in  demselben  Grade,  wie  das 
Winensgebiet  sidt  erweitert  hat. 


Her  LeipMV  Jngendipielplatz  nid  die  Fdege 
der  Jiseidapiele. 

12.  JahreshaaptTersammlnng  des  «Vereins  znr  Gründung  nnd 
Erhaltnng  von  Jngeadspielplfttzeo  in  Leipa*. 
Mitget'^von  Job.  Jubt,  Schriftfilhrer. 

Der  Vorsitzende,  k.  k.  Bealsehnldirektor  Rüd.  Walda,  hob  in  seiner 

Eröfhungsrede  den  mächtigen  Fortschritt  des  Jugendspiel-  nnd  Sportwesens 
im  allfremeinen  beryor.  Behörden  nnd  Vereine  wetteifern,  geeignete  Plfi^ze 
fDr  (Iii-  Erholung  und  Kräftigung  der  heranwachsenden  Jugend  zu  gewinnen 
and  zu  erhalten.  So  bat  unter  anderen  die  Böhmische  Sparkasse  in  Prag 
d«n  Deutschen  Vereine  für  Jagendspiele  in  Prag  eine  Spende  von  100  000  K 
iskommen  lassen,  welche  snnftchst  snr  Erwerbung  and  sweekmftlsigen  Ein- 
liehtimg  eines  eigenen  gertomigen  Spielplatzes  hi  den  könii^.  Weinhergen 
vorweadel  werden  soll.   Leider  drohe  des  englische  YoMd  des  Sportes 
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grofee  Xacbahmnntr  m  fiii<1on.  Soweit  da^  im  allgemeinen  Volksleben  oder 
innerhalb  der  railitänsclu  n  Iv  reise  der  F  all  ist,  sei  dagegen  nichts  einzu- 
wenden. Durch  den  Sport  werde  ein  Wettstreit  körperlicher  Fertigkeiten 
trotz  mancher  Auswüchse  hervorgerufen.  Allein  in  die  Schule  gehöre  der 
Sport  nicht,  weil  er  das,  vbb  fflr  die  Gesundheit  wertvoll  ist«  vielfach  ins 
Gegenteil  verkehrt,  wdl  er  die  ^seitige  Entwiekeliuig  einsefaMr  Sitfte 
und  Fälligkeiten  an  die  Stelle  der  wünschenswerten  Dorcbbildong  des 
ganzen  Körpers  setzt,  und  weil  er  mit  allen  seinen  Errc{2:nnf:cn  wett- 
eifernden Khrgci/.es  mit  Notwendigkeit  von  den  geistigen  Zielen  ablenkt 
und  eine  innere  Siiminlunt;  unmöglicii  macht.  Für  unsere  Jugend  sei  eine 
zunehmende  BeiUcksichliguag  der  körperlichen  Übungen  ebenso  erwünscht, 
als  der  Sport  naditeilig  ist  Gewils  sei  nichts  dagegen  zn  sagen,  wenn  die 
Schüler  derselben  Altersstufen,  znweilen  auch  die  einer  gsnsen  Anstalt, 
mit  einander  wetteifern,  aber  aller  eigentliche  Sport,  alles  Hervortreten 
in  die  Öffentlichkeit,  alles  „Rekordmachen"  sei  ein-  für  allemal  von  Übel. 
Es  wäre  erwtlnscht,  wenn  an  allen  höheren  Lehranstalten  der  Nachmittai^- 
unterriclit  derart  lieschrflnkr  w  rden  kuiinte,  dafs  Zeit  für  ref?elmäi"iige 
körperhche  Übungen  gewonnen  wtirde.  Von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  wäre  es,  wenn  die  erwachsene  deutsche  Jugend  das  Spiel  mehr 
pfl^ra  würde,  und  unsere  deutschen  Turner  könnten  sidi  ein  ^ofses  Ver- 
dienst  um  das  Volkstum  erwerben,  wenn  sie  den  Spielen  der  Erwacisenen 
Förderung  zu  teil  werden  liefsen,  denn  die  Spiele  seien^  wie  sdion  Jahk 
hervorgehoben  hat,  eine  notwendige  Ergän/.nng  zum  Turnen. 

Der  Schriittührer,  Jos.  Just,  erstattete  einen  ausführlichen  Bericht 
über  die  Tätigkeit  des  Vereins  zur  Griiuduug  und  Krhaltung  von  Jugend- 
Spielplätzen  im  elften  Vereuisjahre  1901 — 1902.  Der  Mitgliederstand  habe 
infcdge  der  Werbethfttigkeit  eine  erfreuliche  Zunahme  er&hren.  Dem 
Vereine  gehören  182  Leipaer  nnd  81  auswärtige  Mitg1iod«r  an.  Den 
Jugendspielplatz  in  einem,  berechtigten  Anforderungen  entsprechenden  Stande 
m  halten  und  den  Besuch  nnd  geregelten  Jugendspielbetrieb  zu  fördern, 
war  der  Ausschufs  nach  Kräften  bemüht.  Die  Wege  und  Plätze  wnrden 
im  Frülgsdire  ausgebessert,  die  Einfassungen  und  Pflanzungen  hergerichtet. 
An  den  Spieltagen  im  April,  Mai,  Juni,  Juli,  September,  Oktober  worden 
die  dem  Vereine  gehörigen  Spielgerftte  und  Behelfe  In  der  Unterkunfthalle 
auf  dem  Spielplätze  bereit  gehalten  nnd  vom  Vereinsdiener  zur  freien  Be* 
nfltznng  ausgefolgt.  Der  Besuch  des  Spielplatzes  war  auch  im  verflossenen 
Vereinsjahre  ein  sehr  lebhafter  und  ein  Beweis,  dafs  mit  der  Anlegimg  des 
Jugendspielplatzes  einem  tiefwurzelnden,  allgemeinen  Bedürfnisse  der  Schul - 
Stadt  Leipa  entsprochen  worden  ist.  Der  Ausschuis  hat  die  Veranstaltung 
eines  „Unterrichtskurses  für  Jngendspiele'^  in  Leipa  für  die  Zeit  vom  17. 
bis  23.  Juli  beschlossen.  Der  Verein  stellt  den  Spielplatz  und  alle  erforder- 
lichen Spielgerftte  und  Behelfe  zur  Verfügung  und  hat  beim  k.  k.  Landes- 
schulrate  um  Gewährung  einer  Beihilfe  aus  Staats-  und  T/andesmifteln  zur 
Deckung  der  ziemlich  erheblichen  Kosten  nacligesuclit.  Mit  den  Vereins- 
zwecken (zu  welchen  auch  EinführunLr  und  BHege  von  Jugendspielen, 
Förderung  und  Verbreitung  der  Erkeuninis  von  der  Notwendigkeit  und 
Wichtigkeit  von  Jngendspieiplät/.en  und  Jugendspielen  gehört)  erscheint  die 
Veranstaltung  eines  Jugendspielkurses  wohl  yereinbar,  welcher  dn  besonders 


Digitized  by  Google 


23 


wiiksames  Mittel  seia  wird  lor  ^nsbUdmig  saefalcniidiger  Spielleitar,  mr 

Erzielung  geregelten  Spielbetriebes,  zu  immer  gröfscrcr  Ausbreitung  der 
ernsten,  zielbowufsten  Pflege  der  für  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend 
so  wichtigen  Beweirnncrsspiele.  In  der  wichtigsten  Lebensfrage  des  Vereins, 
die  Sicbernng  des  Fkstaiides  des  vom  Vereine  mit  einem  Kostenaufwaiide 
Tou  über  (iOOO  Ü.  gescbaffenen  and  erbalteueu  Jugendspielplatzes  be- 
treffend» kann  der  AoBScbnls  leider  noch  nicht  Aber  einen  günstigen  Erfolg 
der  diesbeittglichen  Bcmühnngea  berichten.  Immerbin  bat  die  Stadtgemeinde 
Leipa  yorläufig  die  Verlängerung  des  am  30.  September  1902  endigenden 
Pachtverhältnisses  bezüglich  des  der  Herrschaft  Neuscblofs  gehörenden 
GniDdes  erwirkt  nnd  wegen  Erwerbung  des  Platzes  im  Wege  des  Ans- 
taosches  die  Verhandlungen  eingeleitet. 


Iiiteru&iionaie  Tuberkalosekoiifereuz  iu  Berlin, 
Oktober  1902. 

Sanitütsrat  Dr.  OBEKTtrsciiEN  betont  die  Notwendigkeit,  im  Kampfe 
gegen  die  Tuberkulose  die  Schule  mit  hereinzubezirhen,  und  zwar  in 
doppeltem  Siiine.  Die  Schnle  darf  nicht  eine  Austeckuu-  iialle,  ein  Ver- 
breitongsherd  für  die  Krankheitserreger  werden;  sie  muis  daher  iu  ihren 
Eiarkiitnngen  so  ^el  wie  mOgUeb  auf  alle  hygienisdi«!  Bedtrftiisse  BSekaidit 
nehmen,  allen  anerkannten  hygienischen  Bedflrfhissen  entsprechen.  AnÜserdem 
mnk  die  Schule  erzieherisch  und  aufklärend  auf  die  ihr  anvertrante 
Jagend  hin /u wirken  suchen.  Wie  wir  dem  j^Berl.  Tagebl."^  entnelmten, 
iafste  der  Referent  seine  Mitteilungen  folgendermafscn  zusammen: 

.\n  der  Lösung  dieser  Kulturaufgabe  mul's  sich  auch  die  Schule  be- 
teiligen. Das  Recht  erwächst  der  Schule  aus  ihrer  Stellung  als  Haupt- 
trägerin  der  Kultur  und  Förderin  alles  menschlichen  Fortschritts  überhaupt, 
die  Pflicht  entspringt  ans  der  Eigenschaft  der  Schnle  als  obligatorischer, 
staatlicher  Einricbtnng,  von  der  Terlangt  werden  mnlh,  dafs  sie  Lehrer 
wie  Schüler  möglichst  gegen  die  Ansteckungsgefahr  der  Tuberkulose  schflt>at. 
Die  Mitwirkung  der  Schnle  hei  dem  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  hat 
anszTigchen :  a)  von  tler  Heilbarkeit  der  Tuberkulose,  b)  von  ihrem 
Charakter  als  einer  ansteckenden  Krankheit. 

Die  aus  der  Heilbarkeit  der  Tuberkulose  der  Schule  erwachsenden 
Plficbten  Terlangen:  1.  dafo  jedes  tnberkolOee  Kind  vom  Schnlnnterricht 
anssnscUielsen  nnd  möglichst  in  eine  Kinderfaeilstfttte  zu  bringen  ist;  2.  dafo 
jeder  tuberkulöse  Lehrer  vom  Unterricht  fern  bleibt  und  ohne  Yorlost  seines 
Gehaltes  so  lange  m  Anstaltsbehandlnng  bleibt»  wie  dies  flnctUcb  für  not- 
wendig  befunden  wird. 

Bezüglich  der  Verhütung  der  Anstecknngs£?efabr  kann  sich  die  Schule 
aofserdem  in  weitestem  Umfange  durch  Mafsnabmeu  der  Prophylaxe  be- 
thiUgen,  die  sowohl  direkt  gegen  die  Übertragung  der  Krankheit,  als  auch 
isdirekt  anf  die  Bekftmpfong  der  Damentüch  dorch  die  Disposition  sidi 
ergebenden  Gefobr  der  Verbreitung  gerichtet  sind.  Die  dürekte  Prophylaxe 
km  bei  der  Natur  des  Krankheitserregers  (Tuberkelbacillns)  und  wegen 
Miner  grojlKn  Verbreitung  nnr  bedingten  Wert  beanspruchen.  Der  Hanpt- 
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wert  ist  auf  die  indirekte  Prophylaxe  za  legen,  die  in  der  Hauptsache 
folgende  Matsnahmeo  ii]n&&t:  a)  OrOfsere  Berttdrsiehtigiing  der  freien 

Leibesttboni^,  inabesondwe  der  zur  Krüftigimg  der  Lnnge  und  des  Herzens 
dienenden,  vor  allem  auch  während  der  Reifezeit  vom  14.  bis  19.  Jahre 
(höhere  Schulen,  kaufmännische  und  Fortbildnngs-,  gewerbliche  und  Lehr- 
lingsschulen), b)  Mitwirkung  der  Schule  bei  der  Berufswahl,  c)  Möglichste 
Unterstützung  aller  Bestrebungen,  die  znr  Kräftigung  der  heranwachsenden 
Jngend  beitragen,  d)  Belehrung  der  Schuljugend  über  die  Natur  der  Infek- 
tionsknudcfaeiten,  beziehungsweise  die  IGttel  m  ihrer  Yerhfltang  durch  raf 
dem  Sernbar  hinreichend  vorgebildete  Lehrkrftfte  (Anschanungsiintenidit). 

Die  Durchführung  der  Forderungen  läfst  sich  nur  erreichen  unter 
steter  Mitwirkung  ärztlicher  Kräftr  daher  ist  eine  wirk^^nmo  Mit- 
hilfe der  Schule  bei  der  Schwindsnchtsbekft  mpfnn  i:  nur  bei 
der  überall  durchzuführenden  Anstellung  von  Schulärzten 
zu  erreichen. 


Zur  Spnelipllege  In  den  Nebeiklanen. 

Dieses  Thema  bebandelte  Direktor  Outzmaitk  uüAogst  in  der  Ver* 
Sammlung  des  Ter  eins  fOr  Sprachpflege  m  Beriin.    Nach  einer 

Cbarakterisierung  der  Schüler  dieser  Klassen  zeigte  der  Vortragende,  dais 
aus  psychologischen  oder  physiologisdicn  Gründen  sieb  liier  die  -^prnrbliclien 
Schwierigkeiten  häufen;  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  hier  Stotterer  in  dreimal 
so  hohem  Prozentsatz  wie  in  Nonnalklassen,  Stammler  in  noch  viel  höherem 
Miiiäe  uud  m  vielfach  recht  schweren  Formeu,  und  aufserdem  Silbeastoip^ru, 
Echolalie,  Poltern,  Brodeln  nnd  andere  StOnmgeit  imkommm.  Gutzkann 
gab  ans  semer  reichen  ürfahmng  schätzenswerte  praktische  Winke  Uber 
die  Behandlung  von  SprachstOmngen  and  stellte  folgende  Forderungen: 

1.  „Die  Lehrer  der  Nebenklassen  müssen  mit  dem  Wesen  und  dem  Ab- 
stellungsverfahren    der    verschiedenen   Sprachgebrechen    vertraut  sein." 

2.  „Zur  Abstellung  der  verschiedeueu  Formen  des  Stammeins,  wie  auch  zur 
Sprachpflege  überhaupt,  sind  hauptsächlich  in  Verbindung  mit  den  Sprech- 
nnd  Leseübungen  methodische  ArtÖrolationsttbrnigen  vorzonehmen,  für  welche 
der  LektioDsplan  Zeit  und  Platz  vorzusehen  hat.  Fflr  stotternde  Kinder 
in  den  Nebenhlassen  shid  besondere  ünterrichtsknrfle  einzariditen.*  In 
der  nachfolgenden  Debatte  wurde  betont,  dafs  auch  in  allen  Klassen  der 
Normnlschnle  methodisch  geleitete  Artikulation -libungen  in  Verbindung  mit 
Toni-  und  Atemübungen  vorgenommen  werden  niüfsten;  auch  wnrde  eine 
Statistik  der  Sprachgebrechen  in  den  Nebenklassen  gewünscht 


Umehe  und  VdrhütaDg  der  Tnberkalose  mit  beioideTer  BeiieiiiiBg 

Mf  die  SehnlTerhUtnisse* 

Vortrag  von  Dr.  J.  RuHBMAmr  im  Berliner  Verein  Ar  Schulgesondheitspflege. 

Der  Vortragende  liefs  folgende  Oeeichtspnnkte  henrortreten:  Einmal 
ist  es  ftar  die  Erkenntnis  der  Entstehnng  der  Tuberkulose  wichtig,  auf  die 
kOiperliche  Disposition  soigftltig  zn  achten.  Das  Stndimn  dieser  Disposition 
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ist  ebenso  notwendig,  wie  die  eingehende  Beschäftigung  mit  den  biologi- 
schen Verhältnissen  der  den  tuberktüösen  Prozefs  selbst  bervorruieudeu 
KoGBMlieii  BmÜIm.  Oertde  Ar  das  Sdrahater  kommea  diese  dlipositio- 
millen,  angeborenen  nnd  erworbenen  Momente  sebr  in  BetnuAt.  Hierber 

gehören:  die  Entwicklung  des  Brustkorbes,  der  Wirbelsäule,  ferner  der 
nachhaltige  Einflufs  akuter  Infektionskrankheiten,  wie  Masern,  Keuchhusten, 
Affektionen  der  Atmungsort^ane,  insbesondere  der  Grippp.  Vor  allem  wies 
der  Vortragende  auf  den  noch  nicht  genügeoti  gewürdigten  Zusammenhaag 
zwischen  Grippe  nnd  nachfolgender  Tuberkulose  hin.  Aber  auch  andere 
bösartige  Spaltpilze  wie  Longeneiitslndvngs»  nnd  Eitererreger,  können  in 
berrorragender  Weise  an  dem  Anabrache  der  Tuberkulose  beteiligt  sein. 
Sodann  erwähnte  der  Vortragende  die  Schwankongen  in  den  Giftif^eita* 
graden  der  Tuberkelbacillen.  Dadurch  erkläre  es  sieh,  dals  sie  einmal 
selbst  bei  vorhandener  Disposition  nicht  wirksam  werden,  und  dafs  sie 
andererseits  so  mächtige  Giitstotfe  besitzen  können,  um  auch  ohne  die 
Faktoren  der  Disposition  die  Krankheit  ausbrechen  zu  lassen.  Die  Er- 
klärung für  diesen  Virulenzgrad  der  Schwindsucbtserreger  sacht  der  Vor- 
tragende in  den  Beaiebongen  anr  Sonnenadieindaner  an  finden.  Je  längere 
Sonnenacbeindaoer,  desto  weniger  Tnbefknlose  md  Inflnenaa.  Wenn  aneh 
das  schulpflicbtige  Alter  YerbSltnismäfeig  kleine  Zahlen  in  der  Tuberkulosen- 
Statistik  gegenüber  Aer  Häufigkeit  am  Ende  des  zweiten  Lebensjahrzehntes 
aul.vei'^t,  so  ist  man  doch  verpflichtet,  mit  allen  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  Vorbeugungsmalsregeln  in  der  Schule  und  zum  Teil  durch  die 
Schale  (Wichtigkeit  der  Schulärzte)  zu  treffen.  Und  zwar  soll  die  Auf- 
nabme  der  an  Tuberkolose  erliraiikten  Schmer  verhindert,  tuberkulöse 
Lebrer  ferngehalten,  fllr  Beinlichkeit  in  den  SehnÜrimnem  geaoxgt  werden. 
Sodann  sollen  die  die  Krankheit  vorbereitenden  dispositionellen  Momente 
durch  zweckmäfsige  schnlhygienische  Anordnungen  in  ihren  schädigenden 
Kinflü««er!  s^emildert  werden.  Die  theoretisch  nicht  unbegründete  Fordernng, 
besondere  Schulklassen  beziehungsweise  Schulen  für  tuberkulöse  Kinder  zu 
errichten,  hält  R.  nicht  für  durchführbar;  sie  wflrde,  abgesehen  von  allen 
anderen  Momenten,  an  den  Umständen  scheitern,  dafs  der  Eindruck  der 
ZogebOrigkeit  n  einer  derartigen  Gemeinschaft  Siecher  anf  das  Gemflt 
der  Kinder  von  nnbeQToUerer  Wirlmng  sein  dürfte  als  sich  dnrcb  die 
prophylaktische  Bedeutung  einer  solchen  Institution  für  die  Allgemeinheit 
verantworten  Ifi'^'^en  dtlrfte;  auch  ^vflr^ic  es  nicht  gerade  leicht  sein^  gesunde 
Lehrer  für  derartige  Stellungen  zn  tinden.  ^Berl.  Tageblatt."^ 


ftleittere  Ülittetintijjen. 


Einen  Fragebogen  über  die  Schnlaafänger  hat  die  Konfessionell- 
gemischte  Volksschule  zu  Frankenthal  (Pfalz)  eingeftihrt.  Wir  geben  diesen 
Fragebogen,  den  wir  der  kgl.  Lokalschulinspektion  Frankenthal  verdanken, 
«nverkllnt  wieder: 
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Ad  das  Elterohaus:  Um  auf  die  etwaigen  Fehler  tnid  Schftden 
der  Kinder  in  der  Schule  gebührend  Rücksicht  nahmen  zn  können,  ersnchen 
wir  um  gewi^^seIlhafte  Beantwortung  der  omsteheudeu  Fragen  and  um  Bück- 
gäbe  den  Bogens  biuiicu  3  Tagen. 

Der  Lehrer  ist  bei  Beantwortung  der  einzelnen  Fragen  zur  Beihilfe 
geme  bereit 

Name  des  Kindes:  gib   zn  

Sohn  (Tochter)  des.  ,  EonÜBSsioa:  , 

erste  üoipfiiiig:  ,  «weite  tapiong:  * 


Fragen: 

Antworten: 

1. 

s)  Welche  von  den  oebenbezeiehneten  Krank- 

1. a)  Masern,  Scharlach, 
Diphtherie,  Typhns, 

Keuchhusten,  Öhren- 
krankhciten,  Augen- 
krankheiten, Gehim- 
eotzündung,  englische 
Krankheit?    (Die  ge- 
habte Krankheit  ist  za 
nnterstreichenf) 

heiten  bat  das  Kind  flbeistanden? 

b)  Welclic  sonstigen  Krankheiten  hat  das  Kind 

überstanden? 

2. 

Wie  alt  war  es  damals? 

2  

3. 

Sind  Nachteile  zurückgeblieben  und  welche? 

3  

Ist  das  Kind  4.  kurzsichtig? 

4  

5.  Schielt  es? 

ö  

6.  Ist  es  schwerhörig? 

6  

7.  Stottert  es? 

7  

Ist  es  8.  lungenkrank? 

8  

0.  herzkrank? 

9  

10.  mit  Brucliscbaflen  behaftet? 

10  

11.  mit  schiefem  Üuckgrat? 

11  

12.  Ist  ein  Fehler  in  Mond,  Bachen- 

12  

hOhte)  Nase  bemerkt  worden? 

13.  Hat  es  eine  Hantknokheit? 

13  

Ist  es  14.  epileptisch? 

14  

1.^.  Klagt  es  hänfif?  Ober  Kopfschmerz? 

15  

Ist  es  16.  dem  Alter  entsprechend  körper- 

l(i  

lich  und  geistig  entwickelt? 

17.  oder  geistig  und  kOiperlich  mrück- 

17  

gebUehen  ond  weshalb? 

18.  Welche  sonstigen  Fehler  sind- 

18  

anzogeben? 

Bemerkung:  Etwaifre  vertranliche  Mitteilimgen  Uber  das  Kind  sind 

dem  Lehrer  von  Vater  oder  Mutter  persönlirh  m  erstatten. 

Wer  liat  vorstehenden  Fragebogen  ausgettüit?  (Vater?  Matter?  Pflege- 
eltern? Grolseitern?  Hausarzt?  Lehrer?) 

(Das  Zutreffende  ist  zu  unterstreichen  1) 
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Bemerkung  fflr  den  Lehrer:  Dieser  Fragebogen  ist  aufznbewahreu 
und  bei  Klassen&ndeniiig  des  SebQlers  dem  betreiendea  Lehrer  »isiistelleu. 
Nadi  answftrts  geht  der  Bogen  nicht,  nnr  ein  kurzer  Ansnig  hiemot 
ist  dem  Überweisuuffsscheine  beizngeben! 

(Es  unterlie^rt  keinem  Zweifel,  dafs  ein  derartijjer  Frasrebo^ren.  wenn 
er  richtig  «od  mit  VerstäDilnis  ausgefüllt  wird,  einen  crrofsen  Wert  besitzt. 
Er  bildet  die  Grondlage  eines  (iesnndheitsscheines,  der  das  Kind  dnrcb 
seine  ganze  Schulzeit  begleiten  uud  dem  Lelirpersouiil  als  Kicbtuiigslniie 
für  die  individnelle  Behandlung  des  Kindes  dienm  soU.  Nicht  empfehlen«* 
wert  scheint  uns  nnr,  dnfs,  wie  offenbar  voreDsgesetzt  wird,  dieser  Frage- 
bogen in  der  Mihrzahl  der  Fälle  nicht  von  einem  Arzte,  sondern  von 
einem  Laien  (Eltern,  Lehrer)  aasgefüllt  werden  soll,  während  hierzu 
eiL'entlich  nur  der  Arzt  (Hausarzt,  Schularzt)  berufen  ist.  Wollen  wir 
bofiec    dafs  dii  s  m  Frankentlial  wirklich  der  Fall  sein  werde.    D.  Ked.) 

Die  Fürsorge  für  mittellose  Sehnikiuder  ist,  wie  man  der 
^Frankf,  Ztg,**  schreibt,  in  Genf  sehr  gut  organisiert.  Die  Speisung  der 
Kinder  geschieht  hier  allerdings  nicht  ans  stAdtischen  oder  kantonalen 
Mitteln,  sondern  dnieh  private  Tereine,  die  „Gdsines  scolaires'*.  Ihre 
Wirksamkeit  ist  ermöglicht  dmch.  reiche  Spenden  an  Geld  und  Lebens- 
mitteln. Die  Bauern  der  UmgebTincr  spenden  Feldfrüchte,  die  zu  Beginn 
des  Sehnljabres  ans  den  Dortern  abgeholt  werden,  \'ereitie  veranstallen 
Bazars  und  üiiterhaltunLMMi  zu  Gunsten  der  „Schulküclien"  ;  auch  das 
Stadttheater  stellte  sich  un  viucm  Abende  in  liiren  Dienst  (das  Ktiiuerlraguis 
der  Torstellung  vom  9.  ds.  Hts.  warf  2000  Fr,  fttr  die  „Scfanlfcttcfaen"  ab); 
Mitglieder  und  Nichtnütglieder  leisten  jflhr&ehe  Beitrftge,  und  viele  Fabri- 
fcnoten  stellen  sieh  mit  Geschenken  grölserer  Qoantititten  ihrer  Er- 
sengnisse  ein. 

Die  Unterstützung  von  Seite  der  Stadt  bestebt  in  der  unentgeltliclien 
Überlassung  der  Lokalitäten.  Wo  dies  irgendwie  raOglicb,  wurde  ein 
verfügbarer  Baum  als  Speisesaal  und  Küche  eingerichtet.  In  einigen 
Schulen  mit  besdirinkten  Biomlichkeiteo  wird  der  Turosaal  mittags  regel- 
mA&ig  in  einen  Speisesaal  nmgewandelt.  Bei  den  beiden  nenen,  jetzt  im 
Bane  begriffenen  Schulen  ist  schon  n  priori  auf  einen  geeigneten  Speiseraum 
und  eine  Kflche  Bedacht  genommen.  An  l^ezaliltem  Personal  besitzt  jede 
Schulkficbe  nur  eine  Kof  bin  Ihr  stehen  Lehrerinnen  als  freiwillige  Ge- 
hilfinnen und  als  Aufseherinnen  zur  Seite.  Die  Bewirtung  der  Kinder 
geschieht  durch  Mitglieder  des  Komitees.  Bürger  aus  dem  Schulquartiere. 
Täglich  haben  vier  dieser  „Kommissaie''  Dienst.  Sie  verpflicbtea  sich  am 
Beginne  des  Schuljahres,  einmal  in  der  Woche  des  Amtes  xn  walten. 
Handwerker,  Kanflente,  Wirte,  Ingenienre  n.  s.  w.  befinden  sich  unter 
diesen  freiwilligen  Kellnern  oder  richtiger  Bewirtern. 

Dadurch  ist  es  den  vier  bestehenden  „Cuisines  scolaires"  erniögliclit, 
mit  dem  verhältnism;irNi.r  geringen  Aufwände  von  30  000  Fr.  im  Schul- 
jaiire  täglich  gegen  bUU  Subulkioder  zu  bespeisen.  Nicht  blofs  die  völlig 
mitteiloäeu  Schulkinder  können  an  den  Mahlzeiten  teilnehmen,  sondern  auch 
die  Kinder  jener  Eltern,  die  awar  nlclrt  mittellos,  aber  tagsüber  nicht  zu 
Hanse  sind.  Die  letzteren  zahlen  für  die  lütlagsmahlzeit  30  Cts.  Doch 
ist  ihre  Ztübli  verschwindend  gering;  anf  100  Teilnehmer  entfallen  durch- 
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schnittlich  5  alüeiide  Kiader.  Die  MaUseit  besteht  tagfich  ans  Sappe, 
Fleisch  mit  Zuspeise  und  ehiem  Dessert.   Nebenbei;  die  Mahlzeiteii  sind 

wirklich  schmackhaft  nnd  nahrhaft.  Die  Kinder  selbst  sitzen  vergnQgt  auf 
den  Holzbanken  nm  die  langen  Tische,  jedes  hat  sein  eigenes  Trinkglas  vor 
sich.  Wie  das  schwatzt  und  k'^ht  und  l&nnti  Aber  man  läfst  sie  lärm on. 
Die  Kommissare  —  selbst  Familienväter  —  haben  für  jedes  Kind  einen 
freundlichen  Blick  oder  ein  freundliches  Wort.  Da  gibt  es  kein  Ein- 
schfichtem  und  dafOr  auch  keine  Duckmäuserei.  Die  Kinder  fÜUüen  sich 
frei,  gar  nicht  bedrflckt,  und  das  mäh  ihre  Entwickdiinfr  entKhiedeii  wohl- 
tnend  beeinflnssen.  Kaefa  Sddols  der  ICahlzeit  erfolgt  der  AnibriMfa.  Die 
Kinder  geben  den  ..Kommissars**  die  Hand  und  eilen  dann  Arm  in  Arm 
die  Treppen  hinunter.  Lant  pelit  es  auch  Inl  pi  tti!  Die  grölseren  Schul- 
mftdchen  helfen  noch  da<  Geschirr  abräumen  und  die  Tische  reinieen, 
ilaun  eilen  auch  sie  hm  unter  in  den  Hof  oder  in  den  Schalsaal,  wo  bis 
zu  Schulbeginn  allerlei  Kurzweil  getrieben  wird. 

Die  neueren  Scholen  haben  gedeckte  Hofe,  so  dnlh  die  Kinder  selbst 
bei  Begenwetter  nicht  zum  Aufenthalte  in  den  'geschlossenen  SebnlriUmien 
gezwungen  sind. 

Die  Bewirtung  der  Kinder  beginnt  vom  Schulbeginne  an  durch  den 
ganzen  Winter  bis  in  den  Monat  April.  In  den  Sommermonaten  wir  l  von 
der  Bespcisuiig  der  Kinder  abgesehen,  weil  die  VerdienstYerhflltnisse  der 
Eltern  in  dieser  Zeit  günstiger  sind. 

Aber  mit  der  Speisang  durch  die  ^Cuisines  scoteires"  ist  die  Fllrw 
sorge  fhr  die  Scfanlkinder  noch  nicht  erschöpft*  Eine  ungemein  nfltidiche 
nnd  wohlthnend  wirkende  Einrichtong  ist  die,  dnfs  die  Kinder,  deren 
Eltern  aufser  Hause  arbeiten  und  erst  spat  abends  heimkehren,  nach 
Schulschlufs  unter  Aufsicht  besonderer  staatlicher  Lehrkräfte  im  Schul« 
gebÄnde  verbleiben  \w<\  sicii  die  Zeit  —  ganz  nach  freier  Wahl  —  durch 
Spiel  oder  Arbeit  vertreiben  können.  Im  Winter  halten  sie  sich  in  den 
warmen  Räumen  auf,  im  Frühling  oder  Sommer  unternehmen  sie  unter 
Fllbmng  des  Anisehers  oder  der  Anfiieherin  gemeinsame  Spaziergänge. 

Täglich  nm  6  Dhr  abends  wird  an  alle  Kinder  ein  Stflck  Brot,  em 
Stock  Chokolade  nnd  etwas  Obst  verabreicht.  Diese  Mahlzeit  erhalten  die 
Kinder  durch  das  pranze  Jahr,  auch  nach  Aufhören  der  Mittagsmahlzeiten. 
Sie  kehren,  wenn  auch  vielleicht  nicht  satt,  so  doch  jedenfalls  nicht  mit 
leerem  Magen,  am  Al^  nd  heim.  Der  Aufenthalt  im  Schulhause  ist  ihnen 
bis  8  Uhr  abends  gestattet.  Da  finden  wohl  die  meisten  ihre  Eltern 
zn  Hanse. 

Jedes  Küid,  ohne  Unterschied  der  Konfession  nnd  Landeangehdriglrait, 

wird  dieser  Fürsorge  teilbaftig.  Wer  die  vergrämten  nnd  bleichen  Gesichter 
der  hungernden  und  notgedrungen  auf  der  Strafse  omhedrrenden  Kinder 
anderer  Grofsstfldtc  mit  diesen  Kindern  vergleicht,  wird  auf  den  ersten 
Blick  den  ganz  gewaltigen  Nutzen  dieser  Institutionen  erkennen. 

Desinfekliou  von  Sehnlbfichern  in  Amerika.  Über  einen  beachtens- 
werten Schritt  der  Gesundheitsbehörde  des  nordamerikauischen  Staates  New- 
Jersey  in  Being  anf  Schntz  Tor  Anstecknng  dnrch  Schnlbttcher  teOen 
die  ifÄUg.  wiisenadt.  SmieMe  am  Neto^Tork'^  folgendes  mit:  In  der 
Hanptstadt  dieses  Staates  ist  ein  Tersocbskabinett  znr  Desinfektion  von 
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Bfiebers,  KindergartengerfttoD  md  anderen  Gegenstaadea  Ungerichtet 
wofden,  die  von  den  Pfleglingen  der  difiantlichen  Seholen  bemitst  werden. 

Das  Kabinett  ist  aus  Holz  hergestellt,  hat  einen  Ranmgehalt  von  24  Kabik<> 
fofs  und  ist  vollkommen  dicht  verschlielsbar.  Als  Desinfektionsmittel  wird 
Formaldehyd  benutzt.  Damit  dieses  Gas  genügend  in  die  Gegenstände 
eindringen  kann,  werden  die  Bücher  aufrecht  und  weit  geöffnet  aufgestellt. 
Jeden  Tag,  nachdem  die  Schüler  den  Unterricht  verlassen  haben,  werden 
sämtliche  von  ihnen  benutzten  Gegenstände  in  das  Kabinett  gebracht  und 
dort  der  Desinfektion  unterworfen.  Wenn  sie  am  nächsten  Morgen  nm 
eraeoten  Gebrauch  an  die  Sdifller  vertaOt  werden,  ist  ein  Genidi  des  des* 
infizierenden  Gases  an  den  Gegenständen  mit  glatter  Oberfläche,  also  an 
Büchern,  Federhaltern  und  ähnlichen  Geräten,  nicht  erkennbar,  während 
er  an  Zeug,  z.  B.  wollenen  Bällen,  lauge  haften  bleibt.  Durch  scharfe 
Prüfungen  soll  nachgewiesen  woideu  sein,  dafs  die  geschilderte  Mals- 
uahme  genügt,  die  Bücher  in  allen  ihren  Teüeu  vollkommen  keimfrei  zu 
madieB. 

fl1»er  eiim  eii^iartig«!!  Fall  bjrBtmnselier  Stimdeng^eli  bd 

eiieM  Kinde  berichtet  Dr.  F.  Bride  in  Edinburgh  Med,  Jtmm,'* 
f  August  1902).  Ein  Knabe  von  12  Jahren  machte  sich  im  jugendlichen 
Übermut  das  Vergnügen,  an  einem  Hause  die  Glocke  zu  ziehen  wA  dann 
wegzulaufen.  £r  wurde  von  einem  Herrn  ergriffen  und  in  das  betreiiende 
Hans  zurückgebracht,  ohne  aber  weiter  bestraft  zu  werden.  Infolge  des 
aasgestandenen  Schrecks  verlor  der  Knabe  für  längere  Zeit  die  Sprache, 
und  alle  ftrstUehen  Bemflliungen,  ihm  dieselbe  wieder  sn  ▼erscbsffen,  waren 
▼ergebens.  Erat  nach  V«  Jahren  erlangte  der  Patient  unter  eigenartigen, 
fast  an  klassische  Vorbilder  erinnernden  Umständen  die  Sprache  wieder: 
Sein  Bruder  hatte  für  einige  Augenblicke  das  Zimmer  verlassen,  und  der 
Vater,  momentan  seines  Soiines  Leiden  vergessend,  herrschte  ihn  an,  die 
Blutier  zu  rufen.  Der  Knabe  tat,  wie  ihm  befohlen,  and  befreite  sich  so 
von  seinem  Leiden. 

Dit  tonrigei  SekolnitiM«  in  der  Provins  Posen  sind  cor  6e- 
nflge  bdaumt.  Am  tranrigsten  durften  sie  jedoch  im  Ereisschnlinspektions- 
bezirk  Grätz  sein.  Nach  einer  Mitteilung  der  „PreusB*  Ldurerxig.''  zählt 
der  Bezirk  47  Schulen;  davon  sind  überfüllt  1  evangelische,  26  katho- 
lische Schalen.  18  Schulen  haben  über  je  100  Schüler,  5  Schulen  löO 
bis  200  Kinder.  Mehr  als  200  Kinder  ziUilt  die  Schule  in  Zemsko,  die 
zum  1.  Oktober  v.  J.  durch  die  Schule  zu  bieiawy  entlastet  werden  sollte. 
Durchschnittlich  entMen  anf  1  Lehrer  79  Kinder.  Nidit  bessirt  sind 
12  Stellen,  das  sind  etwa  15  Prozent 

BiH«  Luigenkellitltte  für  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  soll  dem- 
nächst in  Frankreich  gegründet  werden.  Wie  die  „Preuss.  Lehrerztg.'* 
mitteilt,  geht  die  Anregung  zu  dem  Unternehmen  von  der  national eu 
Lehren'ereinigong  aus,  die  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  „Öocititcs  ami- 
cales  d'instituteurs"  in  Verbindung  gesetzt  hat.  Die  letzteren  werden  jähr- 
lich einen  Zuschuis  von  40000  Francs  zu  den  Betriebskosten  beisteuern, 
wihreod  die  tnf  800000  Francs  geschätsten  Baukosten  dnreh  eine  Lotterie 
an^bradit  werden  sollen.  Jeder  firans&sische  Lehrer  soll  sehn  Lose 
dieser  Lotterie  znm  Preise  von  1  Franc  tfkv  das  Stfick  tarn  Weiter? ertrieb 
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flbemehmen.    Anfscrdem  hofft  man  auf  Unterstfltznngeii  des  Stntes  nnd 

d«r  Gt^meindpn     Die  Anstnlt  snll  100  Retten  erhalten. 

Ferienkolonie  für  Studenten  in  Un^i^arn.  Wie  Max  Guttmann 
iu  ^Körper  und  Geist''  (No.  14)  mitteilt,  hat  Graf  Johann  Pallfy  dem 
nngariscliea  Staate  eine  Ferienkolonie  im  Werte  von  3  MillionNi  Kronen 
gesehfinkt,  die  für  120  Stodenten  der  höheren  Scholen  ohne  Unterschied 
der  Konfession  bestimmt  ist.  Diese  Kolonie  orafafst  7000  Joch  Wildnng 
der  Herrschaft  Biebersbnrg  bei  Prefebüri.'  inid  eine  i  Teil  des  romantisch 
gelejreiien  Sclilosses  ^rleicheii  Namens.  Diese  Spende  iilit  i  trifTt  daber  noch 
die  Wiener  Ferienkolonie  in  Steji  bei  Zell  am  See  im  Salzkammergut,  die 
nur  fllr  100  Studenten  aus  Wien  eini^ericiitet  ist. 

Zu  den  Frequeuzverlialtuisseu  der  Berliner  Volksschnlen  be- 
merkt der  Bericht  der  städtischen  Schnldepntatieo  Uber  das  Ueriieer  Volks- 
sehnlwesen  fllr  1901/02,  es  sei  im  leisten  Jahre  trotz  der  nnr  geringen 
Zunahme  der  Kinderzahl  doch  auf  eine  er]iel)liche  Vermehrung  der  Klassen 
hingewirkt  worden.  Dadurch  sei  die  durchschnittliche  Besefzunp  der  Klassen 
weiter  verrinjjert  nnd  die  Zahl  der  ..fhe^^enden"  Kh\ssen  vermindert  worden. 
Die  Dureliseliaittsbesetzuiig  sei  ini  letzten  Jahre  zwar  wieder  nnr  nm  etwa 
ein  Kind  pro  Klasse  (von  rund  ÖO  auf  rund  49  Kinder)  lieruntergogaogen, 
aber  hei  der  hohen  Oesamtsahl  von  4342  Klassen  sei  schon  das  ein  Erfolg. 
Die  fliegenden  Klassen  betrachte  die  SchnlTerwaltang  als  einen  Notbehelf, 
zn  dem  sie  ungern  greife,  der  sich  aber  kanm  ganz  werde  venndden' 
lassen.  Die  Frequenz  der  Gemeindesclmlen  h!lnfre  von  den  nicht  vorans- 
zusehenden  Schwankungen  der  Bcvölkernngszahl  der  einzelnen  Stadtteile 
ah.  Hätte  man  —  bemerkt  hierzu  der  „  Vorwärts"^  —  nur  nicht  so  lani^e 
au  dem  Grundsatz  festgehalten,  die  Schulhäuser  bis  auf  den  leuten  llaum 
nnd  die  Klassenzimmer  Us  aaf  den  letzten  Platz  zn  besetzen.  Dadurch 
hat  man  sich  selber  anf  Jahre  nnd  Jahrzehnte  hinans  der  Möglichkeit  be- 
raubt, auch  einen  nnwwartet  hohen  Zuwachs  immer  noch  ohne  Mtthe  nnter- 
bringen  zn  können.  Soll  hier  in  absehbarer  Zi  it  grtLndliche  Besserung 
geschaffen  werden,  dnnn  wi'd  die  durchschnittliche  Klassenfrequenz  eben 
doch  um  mehr  als  ein  Kind  pro  Jahr  verrinirert  werden  müssen. 

Dafs  die  Unterrichtserfolge  der  Gemcindeschulen  keine  günstigen  sind 
(nur  51  Prozent  der  Kinder  gingen  von  der  ersten  oder  der  Oberklasse 
ab),  das  erklärt  der  Bericht  nicht  ans  der  hohen  Freqnenz  nnd  anderen 
Mängeln  der  Berlmer  Gemeindescfanle,  sondern  ans  dem  häufigen  Schnl- 
Wechsel  infolge  Verzuges  und  ans  dem  Znzug  von  aufserhalb,  namentlich 
aus  polnisch  sprechenden  Gegenden.  Genannt  werden  daft\r  noch  ein  paar 
andere  Ursac  lirn,  die  „mehr  oder  wenii-er  den  Kindern  die  Erreichung  des 
Lehrzieles  erschweren" :  verschiedane  Begabung  der  Kinder,  Heranziehung 
zu  gewerblicher  Beschäftigung,  ungünstige  sanitäre  Verhältnisse  und  »viel- 
leicht eine  nicht  ganz  den  Verbältnissen  entsiirechende  Verteilnog  des 
ünterrichtsstoffes**.  Hii^ehtilich  der  beiden  letztgenannten  Ursachen  sei 
Wandel  geschaffen  worden  durch  Anstellung  von  Schulärzten  und  Einföhmng 
eines  nenen  T,ehrplan< 

Über  den  Mii'shrauch  des  Tabakrancheus  unter  seiueu  Schul- 
kindern hat  ein  hollündischei*  Lehrer  Untersuchungen  angestellt.  Alle, 
die  nur  einmal  zum  Scherz  oder  aus  Neugier  geraucht,  zählte  er  nicht. 
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sondern  nor  diejenigen,  die  eine  Zigarre  oder  eine  Pfeife  zu  Ende  rauc  hen 
koaiiten,  ohne  dafs  ihnen  übel  wurde.  Das  bctrüheiule  Resultat  war,  dals 
es  anter  den  Kindern  bis  zn  sieben  Jahren  neun  liauoher  gab,  unter  denen 
Ton  sieben  bis  zehn  Jahren  elf,,  und  unter  denen  über  10  Jahren  neun. 
Es  «Iren  also  znsaauiien  89  Raacher.  wobei  sn  bemericeo  ist,  data  di« 
Sduile  nr  58  ScbOler  hatte. 

Der  Yereiii  zar  BekOsti^Dg  bedürftiger  Schalkinder  in 
Dresden  hat  mch  einer  Mittoilun^  der  „Pikhff.  Zf(f."  (Novl>r.  1902)  im 
voriiren  Wintc  i-  taulirh  au  525  arme  Schulkinder  wanne  ^Mitta^skoat,  ins- 
gesamt 50715  i'üiUuiien  im  Werte  von  10143  Mk.  tres^teiulet. 

Die  Eiudersauaturieu  iu  Kopenhagen  und  Imgegeiid.  Eine 
prifate,  pbflantroplselie  Gesellschaft  hat,  wie  das  „Nordiski  Mediemakt 
ArW  (1902,  Afd.  H,  Ko.  17)  berichtet,  seit  1890  in  UeUebftk  an  der 
Kordkii>te  von  Seeland  ein  Sommer^Sanatorinm  für  R^onvalescenten  und 
skrophulose  Kinder  ^e^rtlndet.  Anfangs  waren  nur  gemietete  Lokalitäten 
vorhanden,  seit  189ti  aber  hesit^^t  die  Gesclhchaft  ein  eigenes  (lehftnde. 
Eis  sind  bis  jetzt  in  55791  Tage»  insgesamt  178t»  Kinder  bebaiidelt  worden, 
Knaben  und  Madeheu  monatlich  abwechseiud.  Üie  Ausgaben  betrugen  lür 
das  Jabr  5421  Kronen,  pro  Tag  also  76  Ore.  Die  GeseUscbaft  plant, 
noch  eine  zweite  Anstalt  zn  errichten»  damit  Knaben  nnd  Hldchen  gleich« 
zeitig  Aufnahme  finden  kOnnen.  Der  ärztliche  Bericht,  den  Dr.  Höosbbo 
Terfafst  hat,  rQhmt  die  ausgezeichneten  Resultate  anch  euies  knnen  Auf- 
enthalten in  diesem  '^;i!iMtf>riinf) 

Kinderarbeit  iu  Amerika.  In  der  letzten  Nnmmer  der  „S<.  Loms 
Medkal  Eewiew  lenkt  Dr.  P.  F.  Barbouu  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Yerhältnisse  in  den  SfldproTinzen  der  Voreinigten  Staaten.  Dort  befinden 
sich  die  grofsen  BanmwoUmannfaktaren«  die  in  ihren  Fabriken  fast  aus- 
nahmslos Frauen  nnd  Kinder  beschftftigen.  Alle  Bestrebungen «  den 
herrschenden,  tik  i  m  hennnwtlrdigen  Zuständen  ein  Ende  zu  machen,  sind 
an  dem  Widerstand  dtr  einflufsreichen  Grofsindustriellen  bis  jetzt  ge- 
scheitert, der  Süden  der  \'ereiniirten  Staaten  ist  eben  noch  immer  das 
gelobte  Land  der  Sklaverei.  So  darf  es  geschehen,  dafs  nach  ungefährer 
Schätzung  mehr  als  16000  Kinder  unter  14  Jahren  11 — 12  Stonden 
täglich,  während  der  Saison  sogar  noch  des  Nachts,  flir  10 — 15  Cents 
arbeiten  mOasen. 

Kinderrolkskichen  Berlins.    Der  Berliner  Verein  fUl  Kindervolks- 

kochen  hat  nach  «seinen  Ycrwaltun'.;sbericbten  Mlu  r  die  Jahre  1900/02  ans 
eigenen  Mitteln.  Aufführungen,  üemeindeheitrilgcn,  Spi  nden,  Vermächtnissen 
und  den  Beiträgen  zahlender  Kinder  an  den  durchschnittiich  118  Speise- 
tagen 1900/01  täglich  durchschnitthch  2t502  Portionen,  1901/02  sogar 
2869  Fortionen,  im  ganzen  804468  nnd  335695  Portionen  verabreicht 
üm  den  Kindern  den  Weg  Ton  der  Schule  znr  Kflche  zn  verkürzen,  sind, 
wie  die  „Soc.  JVoJtis"  mitteilt,  flir  den  Winter  1902/03  12  Küchen  in 
allen  Stadtteilen  erriehtet.  die  von  ehrenamtlir-lien  Vorsteherinnen  geleitet 
werden.  Die  Kiiehen  sind  irele^en,  dafs  sie  norlpidende  Kinder  von 
223  Schulen  versoreea  kimntu.  Das  schüne,  ubei-  kaum  erreichbare  Ziel 
des  V'ereins  ist,  dafür  zu  sorgen,  dafs  iu  Berlin  keine  hungernden 
Kinder  gebe.    Dazu  bedarf  es  idlerdings  noch  mancher  Spenden.  Bis 
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)em  zählt  der  Verein  2222  Mitglieder.  Mögen  eich  ilun  noch  viele  andere 

auschhelsen. 

Die  städtische  SchnlzahnkliBik  in  StraTsburg,  die  unter  der 
Leitung  des  Dr.  jESBBir  steht,  hat  die  Hertiwgebe  einer  Ztibne  mä 
ihre  Pflege'^  hetitelteo  Wandtafel  mit  sehr  amchaolidieii  Abbildnngeii  tot* 
anlaCst.  Dieselbe  enthält  auch  einige  Sitze,  die  sieh  auf  die  Entwiddiuig 
und  die  Besoigiing  der  Zftbne  beziehen. 


Die  Reinigung  der  Sehnlximmer.  Unter  diesem  Titel  bringt  das 
„Bert.  Tagehl.^  einen  mit  J.  K.  unterschriebenen  Artikel,  dem  wir  fol* 
gendes  entnehmen. 

YieUach  bfirt  man  Klagen,  dafo  die  Unterricfatsriome  der  Schulen 
nicht  oft  oder  nicht  grOndlich  genug  gereinigt  werden.  Selbst  von  Lehrern 
ond  Schfllem  höherer  Schulen  wkd  darüber  geklagt,  dafs  wohl  die  An- 
ordnung, sämtliche  Unterrichtszimmer  zwei-  bis  dreimal  wöchentlicli  zu 
reinigen,  bestehe,  dafs  sie  aber  durchaus  nicht  immer  in  gehöriger  Weise 
beiblgt  werde.  Auch  in  Berlin  sind  seit  langer  Zeit  Beschwerden  über 
mangelhafte  Reinhaltung  der  Schulzimmer  vernommen,  von  der  Stadtver- 
waltung aber  bisher  immer  ab  unbegründet  bezeichnet  worden,  bis  neuere 
dings  die  staatlichen  AufBichtaofgane  dieser  Frage  ihre  Aufmerksamkeit 
zugewendet  haben.  Dabei  hat  sich  ergeben,  dals  die  bisher  dreimal 
wöchentlich  vorgenommene  Reinigung  der  Lehrzimmer  in  den  Berliner 
Gemeindeschulcn  tntsächlich  ungenügend  ist,  dafs  aber  namentHch  bei 
Schnlen  in  Mietsruuinen  nnd  bei  solchen  Anstalten,  die  dem  Forbildungs- 
schuluuterricht  dienen,  iu  Zukunft  gründlicher  gereinigt  werden  mnlis. 

Man  kann  sich  nur  wundem,  dals  man  bei  dem  schon  TOr  Jahren 
energisch  anfgenommenen  Kampfs  gegen  die  Tuberkulose  der  Beinhsltuag 
der  Schulen  bisher  no  Ii  so  wenig  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  und 
dafs  tägliche  und  gründliche  Sänbemng  aller  Unterrichtsräuinc  nicht  schon 
lange  als  dringendes  Erfordernis  anerkannt  und  durchgeführt  worden  ist; 
denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  in  Räumen,  wo  HO  bis  40  oder 
noch  mehr  Personen  verschiedenster  Stände  verkehren,  ganz  unvermeid- 
liche Stanbanfwirbelnngen  und  manche  Ansteckungsgefshren  bestehen.  Die 
prenftische  Aufsichtsbehörde  hat  daher  auch  der  Berlmer  Stadtverwaltung 
empfohlen,  in  Zukunft  tftglich  eine  gründliche  Reinigung  der  SchuhAume 
vornehmen  zu  lassen.  Man  hat  sich  dabei  bisher  nun  probeweise  sogenann- 
ten Stauböles  zum  Durchtränken  der  Dielen  bedient  und  damit  so  gute  Kr- 
faliruni-'cn  gemacht,  dafs  dasselbe  wahrscheinlich  ziemlich  allgemein  zur 
Einführung  kommen  wird.  Ks  ist  dringend  zu  wünschen,  dafs  auch  die 
ttbrigen  Bundesstaaten  dem  Beispiele  Preu&ens  folgen  und  den  Gemeinde- 
▼erwaltongen  tfigliche  und  grflndliche  Rehiigung  aller  Unterricbtsrftnme 
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nao!idn'\fklich  zur  Pflicht  machen  werden ;  (lacrp?en  dürfen  weder  technische 
noch  tmanziellc  Bedenken  zur  Geltung  kommen.  Wo  es  sich  um  die  Ge- 
sunderhaltung von  Schulkindern  und  von  Schullehrern  handelt,  können 
Mehrkosten  als  Ausfuhr uugsbinderuisse  nicht  gelten.  Überdies  ist  es  vom 
finanzieUeo  Standpankte  wob  nreckmftfsig,  mit  der  erhöhten  Sanberkeit  in 
den  Sdndziinmeni  auch  die  Sauberkeit  und  dadnrcfa  mittelbar  auch  die 
Gesundheit  der  Schnljagend  va  fördern.  Je  gesünder,  je  kräftiger  diese 
Schnljngend  heranwächst,  nm  so  widerstandsfähiger  wird  sie  Krankheiten 
gegentlber.  Und  solch  ein  allgemein  verbesserter  (rp^nndbeitszustand  macht 
sich  schliclslicb  doch  bei  dem  Armen-  und  Krankcnptiegeetat  bemerkbar. 
Es  gibt  noch  einen  ganz  direkten  Weg,  trotz  der  Mehraufwendungen  fUr 
Beioerhaltiiiig  der  Scholsimmerf  dennoch  den  Gesamtanggabenetat  für  das 
Beriiner  Sehnlwesen  nicht  hoher  anaehwellen  zn  lassen.  Man  biancbt  nnr 
den  gegenwärtig  bei  allen  den  Berliner  Schnlbauten  getriebenen  Ober- 
mi&igen  Fassadenloxns  einzuschränken,  nnd  die  Mehraufwendungen  flir  die 
verbesserte  Reinigung  der  Kla-^sen  «iind  reirlilirli  wieder  ausgeglichen. 

Oerichfshdfe  zur  Aburteiluui^  von  Kindern ,  die  sich  gegen 
Strafgesetze  vergangen  haben,  sind  seit  einiger  Zeit  iu  New  York  ein- 
gefOhrt  worden.  Es  wird  dadurch  verbotet,  da(s  die  kleineu  Übeltäter 
mit  der  Yerbrecherwelt  in  Berthmng  kommen.  Nicht  nnr  das  ganze 
prozeasnale  Verfahren  ist  dem  kindlichen  Terstftndnis  angepabt  nnd  darauf 
berechnet,  durch  eine  gewisse  Feierlichkeit  einen  tiefen  Eindruck  auf  das 
junge  Gemüt  zu  machen,  sondern  auch  die  durch  den  Kindergerichtshof 
zuerkrinnton  Strnfi'ii  fassen  lediglich  die  Besserung  der  kleinen  Sünder, 
zumal  durch  Versetzen  in  ein  anderes,  sittlicheres  „Milien",  ins  Auge. 
Kiodergerichte  funktionieren  bereits  auch  in  Chicago  und  durften  demnächst 
in  Mtssoufi  eingerichtet  werden. 

Kindmlend.  Wie  die  Tagesblttter  melden,  wurde  vor  kurzem  in 
Ilmenan  (Thflringen)  in  der  Btlrgerschnle  durch  Umfrage  festgestellt,  dais 
Aber  100  Kinder  zur  Schule  gekommen  waren,  ohne  vorher  irgend  etwas 
"Warmes  genossen  zu  haben  I  Der  Rektor  Hess  den  Armen  in  der  Zwischen- 
pause  Kaffee  reichen.    Wer  aber  wird  es  weiterhin  tun? 

Ein  Kinderhrausebad  soll  in  Berlin  vom  Verein  für  Yulksbäder  ein- 
gerichtet und  in  Mietsrftnmen  untergebracht  werden. 

Für  ZnlMBong  der  IXAcken  ia  Gymnuieii,  Realf^nuien  und 
fiealsehnIeD  zu  petitionieren  beechlo6,  wie  das  „PSd.  IfdcAmdl.'*  mit- 
teilt, der  Wiesbadener  Frauentag  auf  Antrag  von  Frau  Reonies  in  Frank- 
furt a.  M.  Der  Antrag  wurde  u.  a.  damit  begründet,  dafs  dieses  Ziel 
tinanziell  leichter  zu  erreichen  sei  als  die  SchalTung  gjmnasialer  Mädchen- 
schulen, namentlich  in  kleineren  Orten.  Dr.  Knittei.  teilte  ans  den  Er- 
ffthningeu  badischer  und  wUrttembergischer  Gynniasialschulen  mit,  dafs  der 
gemeinsame  Unt^cht  tob  Knaben  und  Hftdchen  nirgends  nachteilig 
empfunden  worden  sei.  Es  wurde  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dafii  die 
sflddeutschen  Staaten  gerade  in  Eraiehnngsfiragen  ein  nachahmenswertes 

Beispiel  gebfn 

Eine  Vereiuij^ung  abstinenter  Stadenteu  hat  sich,  wie  die  „-46- 
stmence"  mitteilt,  am  Anfang  des  laufenden  Wintersemesters  in  Tübingen 
gebildet. 

SebulgesundheiUpfl«g«.  XVI.  3 
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Für  die  Einföhning  von  Unterrickt  Ober  den  Anfialkobolismng 

hat  f^\rh  in  neuester  Zeit  der  Verein  abstinenter  Schweizer  helm  r  aus- 
gesprochen. Um  hierfür  Propaganda  zu  machen,  hat  das  Zentralkomitee 
beschlossen,  Hand  in  Hand  mit  dem  Vereine  abstinenter  Studenten  zu  geben. 

Yoitrilge  tb«r  Oesiuidlieitilahre  ii  kdlimii  Lelmnstaltei.  Anf 

Anordvmig  d«  prealsisehen  Knltosministen  werden  jetzt,  wie  wir  der 

„8oc.  Praxis'^  (No.  6)eiitnebmeD,  an  acht  Gjrmnasien  and  Realscbulen  in  Berlin 
nnd  Umgegend  je  vier  einstündige  Vortritge  über  die  wichtigsten  KapitH 
der  Schulhytriene  ^ehalten.  Die  Vorträge  behandeln:  1.  Die  Bedeutung 
der  Mikroorgani?.nifn  für  die  ötfentlielie  riesundheitspüege,  2.  die  Ernäh- 
rung mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Alkoholfrage,  3.  die  individuelle 
Hygiene  mit  Berttcksichtigang  des  Sports  und  4.  die  Hygiene  der  geistigen 
Arbeit  und  die  Pflege  der  Sinnesorgane.  Zar  Übernahme  dieser  Yortrftge 
soll  sieb  eine  Heihe  erster  Kräfte  bereit  erklftrt  haben.  An  den  Vortiftgen 
nehmen  die  Schüler  der  drei  obersten  Klassen  teil;  auch  ist  es  den  Lehrern 
und  den  Kitern  der  SchüUn-  gestattet,  denselben  beizuwohnen.  Von  dem 
Ausfall  des  \  ersuches  wird  es  abhängen,  ob  diese  Einrichtung  m  einer 
dauernden  sich  gest4Üten  und  weiterbin  auch  in  den  höheren  Lehranstalten 
anderer  St&dte  eingef&hrt  werden  aoU. 

(Wir  halten  dieses  Unternehmen,  trotz  der  ihm  zn  Grande  liegenden 
sympathischen  Tendenz  fttr  verfehlt,  weil  es  offenbar  nnmOglich  ist,  vor 
gänzlich  unvorbereiteten  jungen  Leuten  in  4  Stunden  mit  Aussicht  auf  Er- 
folg vier  Fragen  tiu  behandeln,  von  denen  jede  den  Gegenstand  einer 
ganzen  Iveilie  von  Vortrügen  bilden  sollte.     D.  Iled.) 

Eine  zahnärztliche  Poliklinik  ffir  Vulkäsciiulkinder  iu  Darui- 
stadt  wurde  vor  kurzem  eröffheL  Wie  die  „iSoc.  iVims"  (No.  11)  mit- 
teilt, ist  das  neue  Institut  eine  mit  Unterstatzung  der  Stadtverwaltung  ins 
Leben  gerufene  Gründung  des  Vereins  hessischer  Zabnttrzte,  dessen  Be- 
mühungen die  ErriclttiitiL'  in  erster  Uinir  vn  rlnnken  ist. 

Ein  die  Erziehung'  und  den  Unterricht  nicht  vollsiuniger  Kin- 
der regelndes  fjesetz  lur  das  Grolsherzogtum  Baden  ist  unterm  11.  August 
V.  J.  veröffentlicht  worden. 


BesiimmuQgeu,  betrelTeud  Bekämpfaug  der  Läusesacht  iu  den 
YolksielmlUMgeii  der  Stadt  Zflrieli. 

(Vom  8.  Oktober  1902.) 

Art,  1.  Die  Lelirerscliaft  bringt  dem  Sladtarzte  unter  Angabc  sämt- 
licher Personalien  diejenigen  Kinder  zur  Kenntnis,  welche  mit  Läusen  odei 
Nissen  behaftet  sind.  Auch  der  Stadtarzt  untersucht  bei  seinen  Schol- 
besnehen  die  Kinder  anf  das  Vorhandensein  von  Küpf]>araaiten. 
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Art.  2.  Die  Eltern  der  mit  Läusen  oder  Nissen  behafteten  Kinder 
werdAB  vom  Stadt&nte  dtreh  die  fidudkiiizlei  aufgefordert,  dto  nOtigeii 
BeilügiiDgsTorkeliniBgeo  sn  treffen.  Sie  erbalteo  eine  gedincicte  Anleitaiig 
aber  die  Art  des  Reinigongsverfahrens.    Zwecks  Tomehme  der  Bemigong 

erhält  das  Kind  einen  dreitJlfrifren  Scbulurlaub,  von  dessen  Erteilnog  die 
Schulkanzlei  den»  Lehrer  des  Kindes  und  dem  Stadtnrrte  Mitteilung  macht. 

Art.  3.  Ergibt  eine  nach  fünf  Tagen  durch  den  Stadtarzt  vorgenom- 
mene Untersachnng,  dafs  die  Reinigung  oor  mangelhaft  oder  gar  nicht 
vvdliegeii  wurde,  so  wird  auf  Antrag  des  Stadtarstes  Yom  Vorstande  des 
Getnndlidtswefle&s  die  amtliehe  Beinigong  angeordnet  Diesell»  ist  erst- 
malig nnentgdtlich,  im  WiederholongsMe  kOnnen  den  Eltani  die  Kosten 
nnd  g^benenÜBlls  eine  Bnfse  auferlegt  werden. 

Art.  4.  Pie  fimtlidie  'Reinijrnnpr  wird  von  einer  hicrfOr  angestellten 
weiblichen  Person  in  der  Wohnung  der  Eltern  der  Schulkinder  vollzogen; 
wo  sich  dem  Vollzuge  in  der  Wohnung  ernstliche  Hindernisse  entgegen- 
stellen,  kann  Überweisung  an  das  Kantonsspital  stattfinden. 

Art«  5.  Kinder,  welche  an  schweren  Folgerastiaden  der  Länseaaeht 
eflffinkt  sind,  deren  Heflnng  IrzHicbe  Behnndlnng  erfordert,  kOnnen  anf 
Anti^  des  Stadtarstes  vom  Vorstand  p  !i  s  Gesundheitswesens  vom  Schul- 
besuche aasgeschlossen  werden.  Vom  Schulausschlusse  ist  dem  Vorstande 
des  Scbnlwesens  und  dem  Lehrer  de»  Kindes  Kenntniss  zn  geben. 

Im  Namen  des  Stadtrates: 

Der  I.  Vizepräsident:  Der  Stadtschreiber: 

El.  HasiiEB.  Dr.  Bollikqeb: 


Auleituug  au  die  Elteru,  betreffeud  die  Bekämpfang 

der  lAisMieht. 

Bei  der  stattgehabten  ärztlichen  Untersuchung  Ihres  Kindes  

hat  sich  auf  dessen  Kopfe  Ungeziefer  vorgefunden.  Da  dieses  leicht 
tehwere  Krankheiten  Temnacht,  nnd  sndem  die  Gefahr  seber  Übertragung 
anf  andere  Personen  besteht,  ht  im  Interesse  Ihres  Kindes,  Ihrer  Familie, 
sowie  der  Scbnle  eine  grOndliehe  Reinignngskur  unerläfslich.  Falls  Sie  nicht 
Tnr7iehen.  Ihren  Hansarrt  m  Kate  /u  ziehen,  wird  Ihnen  folgende  Re- 
handlungsweise  empfohlen  :  In  erster  Linie  ist  das  Abschneiden  drr  Haare, 
namentlich  wenn  das  Unfieziefer  reichlich  voriiauden  ist,  sowie  bei  Knisten- 
uud  Borkenbildung,  notwendig.  Sodann  reiben  Sie  je  weilen  abends  (doch 
ja  nicht  in  der  Nihe  des  Lichtes  oder  der  Lampe)  dem  Kinde  den  be- 
haarten Kopf  mit  emer  Mischung  Ton  Petroleum  und  OlirenOl  (zu  gMehen 
Teilen)  tüchtig  ein  nnd  bedecken  ihn  mit  einer  Haube  oder  einem  am 
Halse  festschliefsenden  Kopftuche.  Am  folfjenden  Morpren  wird  der  Kopf 
mit  warmem  Wasser  und  Schmierseife  jicreiniiit  und  mit  einem  feinen 
Kamnir  dnrcli^rekftmmt.  In  dieser  Art  und  Weise  besorgen  Sic  die  Reini- 
gung an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen,  während  welcher  Zeit  das  Kind 
fom  Schnlbesnche  dispensiert  ist.  Zor  Entfernung  der  zurttckbleibenden 
Nissen  reiben  Sie,  sohmge  noch  Nissen  vorhanden  sind,  die  Haare  bflschel- 
wdse  zwischen  1  oder  2  mit  Essig  getränkten  Tttchem.  Sollte  nach  Verhiuf 
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von  fQnf  Tagen  eine  erneute  AnUiche  Unteraochimg  zeigeOi  dals  der  Kopf 
Ihres  Kindes  nicht  genügend  gereinigt  ist,  so  wird  zwangsweue  Reinigung 
des  Kindes  dnrch  die  Schale  angeoidnet  werden. 


Erlafs  über  ein  Schnlmuseam  in  Wien. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshaopt- 
und  Residenzstadt  Wien. 
6.  Z.  7485. 

An  sämtliche  Schalleitungen. 

Wien,  am  2.  September  1902. 

Das  k.  k.  Ministeritim  fUr  Kaltus  und  Unterricht  hat  mit  Erlafs 
Tom  7.  Jnni  1902,  Z.  12&51,  Nnebstehendes  anher  eröffnet: 

In  Wien  b&t  aidi  eine  GeselUcbaft  gebildet,  welche  den  Namen 
„Gesellschaft  zar  Grflndnng  nnd  Erhaltung  eines  österreichischen  Schol- 
mnsenms'*  führt  und,  wie  der  Name  besagt,  die  Gründung  und  Erhaltung 
eine«;  österreichischen  Schulmnsenms  in  Yerbindmig  mit  einer  Zentral* 
bibliothek  in  Wien  anstro]>t 

Vorzüglichster  Zweck  (iieses  Museums  ist:  ein  möglichst  klares  und 
anschauliches  Bild  des  österreichischen  Erziehungs-  und  Uuterrichtswesens 
in  den  einzelnen  Landern  GSsIeithaniens  von  den  Utesten  Zeiten  bis  auf 
nnseie  Tage  m  liefern  und  die  besten  Sehnleinrichtungen  des  In*  und 
Auslandes  in  Musterfonn  vorzuführen;  dnrdi  eine  permanente  Ausstellung 
Schüler,  T  rhramtszOglinge,  Eltern  und  andere  an  Schul-  und  Erziehungs- 
frni^en  Beteiligte  von  den  zweckentsprechendsten  Schulgeräten  und  Lehr- 
iiiiiteln  in  Kenntnis  zu  setzen,  und  seltene,  sehr  kostspielige  Lehrmittel, 
welche  nicht  leicht  für  die  Schule  angeschafft  werden  können,  Schülern 
und  Lehrern  wie  auch  dem  Publikum  zur  eingehenden  und  leicht  su 
erreichenden  Anschauung  zu  bringen.  Femer  wird  beabsichtigtf  Änregnag 
zu  neuen  Ideen  nnd  Arbeiten  zu  bieten,  speziell  durch  eine  reichhaltige 
Bibliothek  dem  Streben  der  Lehrerschaft  nach  allgemeiner  und  fachwissen* 
gchaftlicher  Aii^t>i1(iung  in  entsiirechendcr  Weise  Rerlinnng  zn  tragen,  und 
endlich  durch  einschlägige  Vorträge  nnd  Demonsti .  t i  neu  auf  dem  Gebiete 
des  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  belehrend  und  tortbildend  zu  wirken." 
Nadidem  der  Zweck  und  die  Ziele  der  genannten  Gesellschaft,  welcher 
die  Unterrichtsrerwaltung  mit  einem  einmaligen  Beitrage  als  Stifter  bei> 
getreten  ist,  in  jeder  Beziehung  anerkennenswert  erscheinen,  wird  die 
Schulleitung  beauftragt,  die  unterstehende  Lehrerschaft  auf  das  gedachte 
Unternehmen  anfinerksun  zu  machen. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende- Stell  Vertreter: 
(Gez.)  GuGi.EB. 

(Mitget.  V.  Dir.  K.  BAiu-Wien.) 
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Bespreohnngen. 

Dr.  med.  Riohabd  Lasdau,  stAdtiBcher  Sdudmi  ni  NOraberg.  Nervitee 
flehllkilider.   Tortrag,  gehalten  in  der  Kooiniinioii  far  Schnlgesimd- 
beitspflege  za  Nürnberg.   Hamburg,  Leopold  Voss.  1902.  8     40  S. 
Als  sachktindigpr  und  erfahrener  Arzt,  der  die  einsclilügi£?ige  Literatur 
voUstflndip  beherrscht,  gibt  uns   Landau  in  der  kleinen  lesenswerten 
Schrift  ein  ansclianliches  Bild  von  der  schon  im  Kindesalter  violcrestaltigen 
Nervosität  der  Schulkinder.    Mit  vollem  liechte  werden  die  soge> 
iiaimteD  Wunderldiider  als  «tDahero  patbologiscb*  beiddmeti  Mozabt  und 
wenige  andere  sind  AnsnahiiieB.   „Die  abnorm  höbe,  angeborene  Fihigkeit 
wird  hier  zur  Quelle  einer  anlaerordentlichen  Reizwirkung  auf  die  Gehirn- 
zellen, welcher  nach  Analogien  von  allerhand  Orgaureizungen  eine  aufser- 
ordentlif'he  Kf^^  blnfTunf?  folgen  mnfs  —  das  aufserordentUcbe  Ma&  aber 
▼on  Rei/.iin  '  Tuid  Krschlaifung  stellt  das  Pathologische  dar." 

Der  Scliulkopfschinerz,  die  Hysterie  der  Schuljugend  und  nament- 
fieh  die  psychischen  Schulepidemien  erfahren  eine  eingehende  WOr- 
digang,  nnd  namentlich  die  letzteren  werden  tn  der  Hand  sehr  interessanter 
Beispide  ans  der  Fachliteiatnr  ansfhbrlicfa  besprochen;  ans  diessii  BefspieleB 
sei  als  besonders  lehrreich  die  TOn  v.  Holwkdb  in  der  Brauuschweiger 
Bftrüerschule  hei  42  Mädchen  im  Alter  von  8 — 14  .Jahren  beoharhtrte 
hysteri<;<hr-  Epidemie  hervorgehoben,  bei  welcher  das  erste  Kind  nach 
einer  ai»  btrengend  en  Turnstunde  vr  e  dem  Leiden  ergriffen  wurde, 
eiu  schlagender  lkweis,  dafs  das  Tutneu  keineswegs  immer  nur  als  eine 
Erholung  nach  geistiger  Arbeit  aufgefaßt  werden  kann,  sondern  anch  an 
das  Her?ensyBtem  bedeutende  Anfordemngen  stellt. 

Unter  den  Ursache a  der  nervösen  Störungen  der  Schnlkioder  nennt 
Landau  an  erster  Stelle  die  erbliche  Belastung:  Kinder  von  Trinkern, 
von  hysterisi'lien  Müttern  oder  ncurasthenischen  Vätern,  Angehörige  solcher 
Familien,  in  denen  es  Geist rskranke  gab,  sind  der  Gefahr,  nervös  zu  er- 
kranken, in  weit  höherem  Maise  ausgesetzt.  Als  Gelegenheitsursachen 
«erden  angeführt:  zn  frflher  Besuch  der  Schule,  zn  früher  Beginn  des 
Unterrichtes.  Art,  Beirieb  nnd  Plan  des  Unterrichts,  OberbQrdnng  doreh 
Hans*  und  Ferienanfgaben.  Diesen  durch  die  Schule  selbst  gegebenen 
Ursachen  werden  als  anfserhalb  der  Schule  gelegene  veranlassende 
Momente  aufgezählt:  vorzeitiger  Gennfs  von  Nervcnreizmitteln 
(Kafiee,  Thee,  Tabak  und  Alkohol),  der  vielfach  unterschätzt,  während 
die  vorzeitige  geschlechtliche  Reizung  nach  Ansicht  des  Verfassers  „eher 
etwas  überschätzt  wird",  ohne  dafs  damit  gesagt  sein  soll,  dafs  man  dieses 
Obel  in  vernttnftigen  Grenzen  schon  in  der  Sebnle  nicht  befclmpfen  soll 
and  kann.  Eines  der  wichtigsten  Homente  ist  die  feUeihafke  Ersieh  nng. 
»Soll  das  KerfOswerden  der  Kinder  verhütet  werden",  bemerkt  der  Ter- 
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fasser,  „genügt  es  nicht,  wenn  wir  Scliülhrpienc  betreiben  nnd  betätigen. 
Im  Hause  muls  man  der  Sc h nie  iielfen!  Im  Hause  muls  man  von 
vornherein  und  ^ndsätzlich  die  Krzipbiing  nicht  nnr  zn  einem  klugen, 
sondern  mehr  noch  zu  einem  geiauudeu  Kinde  erstrebt  werden."  Parin 
mo6  man  dem  Yerfasser  entBChieden  beistimmen.  Die  Ueine  Sehrift 
Laitoaüib  Terdient  weiteste  Verbreitnng  in  den  Kreisen  der  Lehrer  — 
ond  Eltern!  Dr.  Ai.T8CHüi<-Png. 

Dr.  EscHLE.    Das  Arbeitssaiiatorinm.    München  1902.    Verlag  der 
ärztlichen  Randschau  (Otto  (Jmelio).    2G  S.  8*^.  Preis  1  M. 

Der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  Direktor  der  Kreis-Piiegeaiiütait 
Sinsheim  in  Baden,  versteht  nnter  Arbeitsaanatormm  eine  solche  Anstalt, 
die  Ar  eine  Beihe  an  sich  ganz  yenchiedener  Erankheitsfonnen  bestiaunt 
ist,  in  der  aber  die  Landwirtschaft  ond  eine  Anzahl  gewerblicher  Betriebe 
das  Band  bilden  sollen,  das  ihre  Insassen  vereinigt.  In  unserer  Zeit,  wo  alles 
Individualisierung  und  Spezialisierung  verlangt,  erscheint  es  sehr  bedenk- 
lich, verschiedene  Kategorien  von  Krankheitserscheinungen  in  einer  einzigen 
grölseren  Anstalt  sammeln  und  behandeln  zu  wollen.  Wenn  die  anregenden 
Erwftgnngen  des  Verfassers  auch  geeignet  erscheinen,  die  Bedenken  gegen 
derartige  JBSnrichtongen  zu  zerstrenen,  so  mflssen  wir  dennoch  hervorheben, 
daft  es  einer  Iftngeren  Prflfung  und  Erfahrang  bedlirfen  wird,  nm  in  der 
beregten  Angelegenheit  greifbare  Maßnahmen  zu  gewinnen.  Loomerhin  aber 
verdienen  seine  Ausfühmnireii  eine  gewisse  Beachtung,  da  sie  Vorschläge 
von  tief  einschneidender  Bedeutung  für  den  Aosbao  von  Wohlfahrtsein- 
richtungen  in  weitgehender  Beziehung  bieten. 

F&.  FBBNZEL-Stolp  i.  Pommern. 

Johannes  Berninobb.  Zwei  BttemlbeBd«  in  Bimt«  der  Yolks- 
vnd  Sehuihygiene.  Zeitgemiirse  Mahnworte.  DonanwOrth  1902.  Verlag 

von  Ludwig  Auer.   63  S.   8      Preis  60  Pf. 

Der  Verfasser  bringt  in  der  Schrift  zwei  Vorträge  zum  Abdruck, 
die  er  in  „ Elternabenden''  gehalten  hat.  Der  erste  Vortrag  behandelt  die 
Frage:  »Wie  kann  das  Elternhaus  zur  Förderung  und  Wahrung 
der  gesundheitlichen  Verhältnisse  unserer  Jagend  beitragen?* 
Es  wird  darin  aber  die  Ursachen  nnd  die  Bekflmpfang  der  Rflcfcgiats* 
verkrünunni^«!,  Langenleiden,  Gehörleiden,  Sprachgebrechen  and  der  Ner- 
vosität gesprochen.  Die  Darstellung  i«t  fiemcinverständlich,  anregend  und 
durchaus  zutreffend,  wenn  auch  mitunter  etwas  schematisch.  Besonders 
lobend  wollen  wir  den  tiefen  Ernst  der  Sprache  hervorheben,  der  deutlich 
erkennen  lädst,  welch  gioise  Besorgnis  der  Verfasser  für  das  Wohl  der  ihm 
anTertranten  Jagend  hegt.  Man  merkt  es  ihm  an,  dab  er  aar  Hebong 
erkannter  Schaden  alle  Hebel  in  Bewegung  setzen  mOchte,  am  schidigiende 
Einwkknngen  wirksam  zu  beseitigen. 

Der  zweite  Vortrag  verbreitet  sich  über  die  schädlichen  Wirkungen 
des  Alkohol  auf  Körper  nnd  Geist  des  Kindes.  Die  Alkoholfrage 
wird  nach  tolgenden  (Gesichtspunkt en  bebandelt:  1.  Der  Alkohol  vergiftet 
den  jugeudlichen  Körper,  insbesondere  aber  das  Gehirn  und  die  .Nerven  der 
Kinder.   2.  £r  gefährdet  die  StttUchkeU  der  Kinder  ond  flihrt  sie  zor 
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UnbotmäOsigkeit.  3.  Er  lenkt  ihren  Appetit  in  falsche  Bahn«!!.  4.  Er 
macht  die  Kinder  schon  frühzeitig  zu  Tnnkern.  Die  Ausführnngcn  dieses 
Vortratrs  sind  durchwep  objektiv  gehalten,  sie  berUcksiclitigen  auch  die 
wissenschaftlichen  Forscliunf?en  der  Neuzeit  auf  diesem  (Ichiete  und  ;£eichneii 
sich  durch  verständnisvolle,  ansprechende  Behandlung  des  Gegenstandes 
ans.  —  Far  YoIkBbibliothdteii,  wwie  filr  Sehvlen  und  FftnorgeTerdiie 
können  wir  die  Scbrift  snr  AiicAaifting  dringend  empfehlen.  Sie  liietet 
gerade  das,  woranf  es  zur  FOrdemng  nnd  Wahrung  der  gesondheitlichen 
VerhAltnisse  nnserer  Jngend  in  unseren  Tacron  notwendig  ankommt. 

Fb.  FiuuiZEii-Stolp  i.  Pommern. 

M.  irKAKNKi^L.  Die  20  bistelogiscbeu  und  osteologischea  medizini- 
lehai  Stattsexmei.  V^rtr^i  mit  Berlektiehtii^g  der  lahi- 
Sntlieliai  PrltagMOfigtbeB.  Leipzig,  H.  Härtung  &  Sohn,  1902. 
Kl.  8*.    221  S 

In  zwei  für  sich  abgeschlossenen  Teilen  stellt  der  Verfasser  in  knapper 
Form  Hi';tolo-r5o  ?!n<l  (Isteologie  so  zusammen,  wie  sie  dem  vor  dem  P'.xamen 
stehenden  btudierendeu  als  Repetitoriuni,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nicht 
wohl  mundgerechter  geboten  werden  könnten.  Jeder  Teil  besitzt  einen 
Anhang,  in  welchem  speziell  die  zehnftrzüi<^en  PrOAuigsfiragen  berttck» 
flicbtigt  sind,  nnd  zwar  so,  dafs  in  diesem  Anhange  bei  der  AnfzUdang 
der  verschiedenen  Fragen  entweder  auf  die  entsprechenden  Tortrflge  im 
Hanptteil  hingewiesen  ist,  oder  dais  die  betreffenden  Vorträge  anhangweise 
bearbeitet  sind. 

Im  Vorworte  des  ersten  Teiles  stellte  der  \  erfasser  das  Buch  in  den 
Dienst  der  Kouimilitoueu,  die  vor  dem  btuatsexamen  das  histologische  und 
osteologiscbe  Gebiet  gründlich  and  doch  in  aller  Kürze  wiederholen  wollen. 
Ich  glaube,  dab  damit  die  Bedeutung  des  Werkes  ziendich  erschöpft  ist 
Über  den  Rahmen  des  Repetitoriums  kann  das  Bnch  schon  d^halb  nicht 
fainansgehen,  weil  man  sich  ans  dem  Tezt  kein  klares  mikroskopisches  Bild 
machen  kfinn.  Einzelne  Abschnitte,  wie  V  nud  VTII.  sind  etwas  lücken- 
haft und  unpenau;  ferner  ist  meiner  Ansicht  nni  h  die  histologische  Ent- 
wickelungsgeschichte  etwas  slieimütterlicii  behandelt. 

Aus  den  speziell  zahnärztlichen  Vorträgen  wird  sich  jeder  Kandidat 
manches  Wissenswerte  aneignen  kOnnen,  doch  halte  ich  sie  speziell  mit 
Bezug  auf  unsere  schweizerischen  EzaminationsverhAltnisse  Ihr  nicht  ganz 
ausreichend. 

Was  ich  vom  ersten  Teile  bemerkte,  gilt  aucli  teilweise  vom  zweiten, 
dorh  ist  dieser  viel  umfangreidier  und  auch  austuhrHcher  als  der  erste. 
Immerhin  bleibt  er  Repctitorium.  Der  s])e7:iell  zahnilrztliche  Teil  ist  hier 
besser,  umfafst  jedoch  nur  die  Mundhöhle,  ohne  auch  die  für  zahnärztliche 
Zwecke  wissenswerten  Nacbbargebiete  zu  streifen.  JedenfUls  wQrde  der 
ganze  zweite  Teil  nod!  an  Wert  gewinnen,  wenn  nicht  Osteologie,  Syn- 
desroologie  und  ^rfstematiBche  Anatomie  allzu  sehr  durcheinander  gewürfelt 
wären;  etwas  mehr  Lichtung  des  Materials  wäre  envtlnscht. 

Der  Autor  bemerkt  allerdings  im  Vorwort  zum  zueit*.n  Teil,  dals  er  in 
diesem  ostcolfi^Msi  hen  Teile  alle  die  Gebiete  ;tui>ammengcfarst  habe,  die 
zwar  der  Natur  nach  zusammen  gehören,  jedoch  bisher  in  verschiedenen 
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Werken,  jedes  in  mAbrlielier  Weise,  bsarbeitet  worden  sind.  Über  den 
Wert  dieser  Einteilung,  so  wie  sie  vorliegt,  Iftfet  ddi  streiten.  Als  Re- 
petitoriam  ist  das  Bach  zn  empfehlen. 

Dr.  EuQSN  MüiiLEB,  Zahnarzt  in  WAdensweil. 
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Fuchs,  Hans.  Die  Bedeutung  der  Zahnpfl^e  für  die  GesundlieU.  Nene 

Bahnen.    XITT.  Jahrg.,  II.  12.  1902. 
(iKAMöü,  ii.   Ein  wichtiges  Kajjtiel  aus  der  SchuOiggiene.   Blätt.  f.  Volks- 

gesondheitspfl.,  I,  S.  101. 
Qbbbbb,  Edw.  M.    ÄnsÜiehe  Vntersudnmg  der  ESnäer.   Pbilad.  med. 

Jonm.,  TO,  S.  350. 
GOßßLER,  V.,  Friiulein.     Vberwadimg  kränklicher  Schulkinder,  Bote 

Kren/  inoThn),  XIX,  S.  103. 
GüTZWiLLER,   St.,   Oherst.    Über  die  körperliche  Ausbildung  bei  Jung 

und  AU.  Schweiz.  Bl.  L  Wirtsciialts-  und  Sozialpolitik,  11.  21,  1902. 
Habtmahh,  A.    über  S^pergetoiMnerändermgen  erhiiiuigsbedürftiger 

Sinder  in  der  Basler  KinderheHstätte  Zangenhruek,   Ztscbr.  f.  liiber- 

knlose  und  ITeilstättenwesen,  II,  S.  241. 
Herz,  Mary.  Der  Handarheifsunterricht  m  der  Eamburger  Volkssdnde. 

Pädag.  Kcforra,  No.  51,  1902. 
*Hbermann,  A.,  Dr.     Vorschriften  uus  dem  Gebiete  der  Krankenp/kge, 

Leipzig,  Härtung  &  Sohn.    Kl.  8^    Mit  Abbildgn.    M.  2, — . 
HIKIRÄOBR,  Cabl,  Prof.    Muakn^äne  fOr  kleine  VoOtsscMiäuser  in 

den  versdMenen  Ländern,   Das  SehnlliaQS,  Ko.  10,  1902. 
^Jessen,  Dr.,  Strafsborg.    Die  Zöhne  und  ihre  Pflege.    Wandtafel  mit 

Zeichnungen  und  Anwdsnngen.   Strafsbnrg  i.  £.  bei  J.  H.  Ed.  Heits, 

1902.    JK.  1,20. 
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*J0N6ST»  Hugo.  C.  Die  Furcht  vor  dem  Kinde.  Ein  modernes  Scherben' 
gentkL  £1.  8*.  39  S.  Leipzig,  HenDann  Seemann  Nachfolger.  JA,.  0,50. 

*Kaib,  6.  Die  EnaheiiitmäMrbeii  m  gfesehlossenm  ErMü^m^timsiaUm, 
Yortr.,  geh.  auf  d.  Hauptvers.  d.  Deutsch.  Ver.  f.  Knabenhaodarb.  za 
Aoßsburg.    Sond.'Abdr.  a.  d.  BL  für  Knabenhandarbeit.    8^.    8  S. 

KEM8IE8,  Ferd.  Die  Entwicklung  der  pädagogischen  Psychologie  im 
19.  Jahrhfinä^rt.  II.  Ztschr.  f.  p&d.  Psychol.,  Pathologie  a.  Hygiene, 
H.  4,  1902. 

*Klimaszbwskt,  W.   Meine  Kräuterkur  bei  lAingenschwindsucht  Heidel- 

beig,  HOrning  A  Berkenboaeb.   8*.   24  8.   JH.  1, — . 
KSAÜ8B,  B.  OemmMtaefiädigwigm  durdi  die  AMe.  Hygieia.  Statt- 
art. XIV,  No.  306. 
•Levt,  Paul  Emil,  Dr.    Die  natürliche  Willensbildung.  Praktische 

Anleitang  zur  Selb'^tf  r/ichung.   Leipzig,  VoigtlÄnder.    Kl.  8*.  194  S. 

M.  2  — ,  jjeb.  Ä  ;3  - 
LiMARAKis,  L.  F.,  APEKi  uiid  AvLONiTis.    Vorschriften  für  SchuUehrer 

in  OrMsdtm  Bettet  Über      ProphyUae  In  dm  Sekukn  gegen  oHwle 

md  ekronisdie  amsUdsemie  SnmUneUm,   Gas.  m6d.  d'Orient  (Constan* 

tiaopd),  XLV,  S.  439,  469. 
LiPPSBT,  R  ,  Dir.  Die  t'herbürdungs frage  in  dm  T  rhrerbüämgBtmstaltm 

Elsa fs- Lothringens.    Pädag.  Blätter,  1902,  Xo.  12. 
*LOBEDANK,  Dr.    Die  AugenkrankJmtcn,  ihre  Verhütung  und  Behandlung. 

Mit  U  AbbiJdgn.  München,  Verl.  d.  Ärztl.  Raudscliau.  Gr.  8®.  76  S. 

Ä  2  — . 

LoBSlBir,  Mabx.   Memorkrm^   Ein  «zperimenteller  Beitrag.   Ztaclur.  f. 

pidag.  PaychoL,  Pathologie  n.  Hygiene,  H.  4»  1902. 
*Marr,  Dr.    Der  Schularzt.    Sood.  -  Abdr.  a.  d.  ibztl.  Yefdnabl.  i. 

Deutschland,  No.  485.    Jahrgg.  1902. 
*>IirMEL,  Gustav,  Dr.    Die  Hautpflege  ^^<^  r^esunden  Menschen.  Är/t- 

üche  Ratschläge.    Kl.  8°.    28  S.    München,  1902.    (Verl.  d.  „ÄrzÜ. 

Rondschau".)    M.  0,60. 
^lom,  H.,  SdnüsekreUr.    JDoa  S^uhsetm  der  Sladt  ZdM,  Sep.- 

Abdr.  a.  d.  Schweia.  Ze&tralbl.  f.  Staats-  mid  GemeiiideveTwaltg.  1903. 
Pehcepied,  E.  Di»  OffmmttUk  m  der  SdnOe.  Nonnandie  mM.  (Boneo), 

XVII,  S.  106. 

PniLBHicK,  J.  C.    Die  Gesundheit  der  M&dtAm  in  höheren  8<Me», 

West.  M.  Rev.  (Lincoln),  VI,  S.  7. 
PiMMER,  Victor.    Zur  Hygiene  in  den   Wiener  Volks-  und  Bürger- 

8dmlen.  MitteO.  d.  Ver.  z.  Pdege  des  Jngendspiels  (Wien),  1901,  No.  9. 
PcnRHANN,  J.    Über  den  Emflufs  der  Schulprüfungen  auf  den  are»- 

laUomc^^parai,  ein  Beitrag  JU  dm  Untersuchungen  iüheir  dm  BMdruck 

mHUh  des  GMmnehm  Tmametera  (poln.).   Gaieta  lekanka,  No.  7 

nod  8.  11K)2. 

*Rammoul,  A.  J.  Unfrrfiurhung  von  200  Lehrbüchern  in  sanitärer  Be- 
eiehung  (russ.).    "Wie>rriik  »1.  Hygiene  etc..  Nov.  1902. 

Russell,  i^w.  und  PuHXiiii,  A.  E.  Uniersudiung  über  die  cJiemisci^ 
md  hakMohgiicke  Bes^affbnlkit  der  Luß  in  SMrikmen.  Jonni. 
of  tbe  State  med.  (London),  1901,  8.  822. 
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Saboent.  D  a.    Ideale  der  phffnadim  Ermdiimg*   Med.  News  (New- 

.York),  LXXIX,  S.  4. 

*ScaATTfiNFHüH,  A.,  0r.,  Prof.  Z/ur  Schularetfrage.  Sep.  -  Abdr.  a. 
Mooatsscbr.  f.  Gesonäbtspfl.,  No.  11,  1902. 

SCHSNKBNDORFF,  Bmtgungsspide  der  weSbUdim  i%entf.  D.  Ge- 
meiiidetl«.  (Berlin),  No.  XL,  1902. 

 Die  Kräftigung  der  weiblichen  Jugmd  dm<^  Beteegunffe-^ 

spiele.    Gesundheit  (Leipzig:),  XXVI,  S.  136. 

*SCHMrn  MoNNARD.  Bic  IlalleschG  KinderheilsUUie  und  ihr  Anteil  an  der 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  im  Jahre  1902.  4®.  4  S.  Mit  Ab- 
bildungen. 

Schmidt,  F.  A.,  Dr.   Ehiigee  über  die  Bdumdlung  der  JMSOimgen  Im 

StkOiwnim.   Körper  n.  Geist,  No.  17,  1902. 
—  —    Unser  KSrper,  Handbuch  der  Aii'ii'mie,   Physiologie  und 

Hygiene  der  Leihc^ühnrirjen.   Zweite  Aufl.   Mit  5.^7  Abbildgn.  Leipzig, 

Voigtländer.  Gr.  8".  643  S.  ü.  12,—,  in  Ganzleinenhand  14  ,  —  . 
*Sechsundewamigster  Bericht  und  Rechnung  über  die  Ferienkolonien  und 

Miicfikuren  erholungabedürftiger  Schulkmder  der  Stadt  Zürich  für  1901. 

Zflricb,  1902. 

SiHONSTTA,  Lmoi.   Bemerkungen  über  StkuXfnygkm.   Llngegn.  igien. 

(Turin),  U.  S.  272. 
♦Stiehl,  E.  Eine  Mutterpflicht,  Beitrag  zur  sexuellen  PädagogUc.  KL  8*. 

4i]  S.    Leipzig,  Hermann  Seemann  Nachf.    M.  0,50. 
Tobeitz.  A.    Zur  Bekämpfung  dn  Infektionen  in  der  Schule.    Arch.  f. 

Kiuderheilkunde,  XXXI,  S.  Öl. 
Terordnung  des  Grofsherg.  Sa^sen^Weimeiredm  Siaatsmmkterkime  vom 

6.  jOeg.  1900  heir.  die  ZeHm-  md  Mmä^ßege  bei  S^uikindem,  V«r- 

öffentl.  d.  Ic.  Gesundheitsamtes,  XXV,  S.  &19. 
♦Wehrlin,  Ed.,  Prof.    VolkamUrhaltung  und  Kunst.  Vortr.,  geh.  io  d. 

Wintcrversammlg.  d.  GemcinnlltziffPii  Gesellsch.  des  Bezirks  Zürich.  1 901 . 
Wernickk.  E.,  Prof    Versuche  über  DiisilesS'Öl  und  seine  Verwendung 

in  Schulen.    Gesundheit,  No.  22,  1002. 
♦WiCKENUAOEN,  H.,  Prof.  Körperliche  Übungen  und  Schulhygiene.  Sep.- 

Abdr.  a.  »Die  Beform  d*  höh.  ScbnlwoBeiis  in  Preniseo"  D.  Lbxib. 
WOLVF,  H.,  Dr.    Über  die  neuere»  MeÜioden  eur  Lichtprofkimg  mif 

Arheifspläteen.    Ztschr.  f.  Medi/inalbeamte,  No.  21,  1902. 
Zimmermann,  C.    Licht  und  Bänke  in  der  Schule,  Joorn.  of  the  Amer. 

med.  Assoc.  (Chicago),  XXXVI,  S.  177. 
*ZoLLiNOER,  Fr.,  Erziehungssekretär.  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  d&r 

Schulgesundheit^flege  und  des  Kinderschutxes.     Beriebt  an  den  h. 

Bnndesrat  d.  Schweiz.  Eidgenossenschaft  (WelUosstelhuig  in  Psris,  1900). 

Mit  103  Fig.  im  Text  ond  einer  grOismi  Zahl  von  Dlnstrat  als  An- 
hang.  Or.  8^   306  S.   Zflridi,  Grell  Fflssli. 
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Von  der  fiedaktion! 

Das  ächularztwesen  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  eine  er- 
franliohe  Sotwieklimg  nach  Tiefe  und  Breite  hin  erfahien.  Mit  der 
sürkeieii  Betomug  der  gesimdbeitliohen  Oberwaolmiig  moht  nur  dee 
Schnlhatises,  sondern  auch  jedes  einzelnen  Schulkindes  begann  eine 
regere  Anteilnahme  der  städtischen  Behörden,  insbesondere  nachdem 
du  pieiiifliBohe  Kultiumimsteriiiiii  oein  anerkenneiideB  Enndsehreiben 
erliaen  hatte.  Zur  Zeit  sind  allein  im  Dentwilien  Beiohe  in 
SS  St&dten  gegen  800  Sohnlftrzte  angestellt. 

Seit  ihrer  üründung  liat  die  „Zeitschrift  jitr  SrlniliirsundheitS' 
pfi^ge^  der  Schalarztirage  volle  Beachtung  zugewendet,  ja  man  darf 
behaupten,  dab  sie  dnreh  ihre  malairolle,  stets  dem  Enaiebbaien 
Beohnmig  tragende  AnfSutnng  von  den  Angaben  nnd  den  Komps- 
tsosen  des  Sohularstss  mit  dazu  heigetragen  hat,  die  Klining  der 
Ansichten  auf  diesem  einst  so  viel  umstrittenen  Gebiet  zu  iordern 
nnd  der  praktischen  Durchführung  die  Wege  zu  ebnen.  Inzwischen 
haben  sieh  die  sehnlftrstliohen  Er&hmngen  im  In-  nnd  Ansland  von 
Jahr  sn  Jahr  gemehrt,  nnd  wieder  war  es  die  ^Zeit$ehriß  für 
SckulgestmdheÜspflege*^ ^  welche  dieser  Entwicklung  mit  Aufmerksam- 
keit folgte,  ihren  Lesern  alles  Wesentliche  mitteilte  and  alle  neu 
auftretenden  Unter£ragen  der  Bsantwortong  nfther  an  bringen  snehte. 

Die  meisten  VerOiFentliohnngen  ans  sehnlfiratUohen  Kreisen  sind 
in  nnserer  Zeitschrift  niedergelegt,  so  dafs  dieselbe  sehen  jetet 
in  gew  is sein  S i  ri  ne  als  Organ  der  Schulärzte  des  deutschen 
Sprachgebietes  gelten  kann. 

D«r  S«lraUrsk  L  1 
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Um  ancb  in  Zukunft  in  gleichem  Geiste,  aber  mit  einem  der 
wachsenden  Ausdehnung  des  Schuiarztwesens  entsprechenden  gröiseren 
Nadidraok  dieses  Feld  bearheiten  zu  können,  wird  nimmehr  ein 
besonderer  Abedhnitt  der  Zeitsefarift  ansBehlieialich  diesem  Zweok 
gewidmet  sein. 

Dadurch  soll  keineswegs  aus  dem  HaupUeii  der  Zeitschrift  jede 
schulärztliche  Abhandlung  grimdgät^Uoh  verbannt  werden.  Wichtige 
und  allgemeine  sohnlftrstliobe  Fragen,  die  den  gesamten  Leserkreis 
der  Zeitsehiift  sn  interessieren  geeignet  sind,  werden  aneh  in  Znkmift 
im  allgemeinen  Teile  der  Zettsobrift  behandelt  werden. 

Anderseits  liegt  aber  eine  Fülle  von  StoÖ'  vor,  dessen  Wichtig- 
keit für  den  praktischen  Bchularzt  unverkennbar  ist,  dem  aber  die 
Mehrzahl  der  Übrigen  Leser  nur  geringes  Luteresse  enfgegenbringett 
wflrde. 

Alle  schulftrztlicheD  Verordnungen  in  Staat  und  Ghemeinde,  die 
mannigfachen  voneinander  abweichenden  Dienstanweisungen,  die 
Jahresberichte  und  statistischen  Zosammenstellnngen,  Bespieohnngen 
Aber  den  Gang  nnd  die  Tedmik  geinsser  ünteisaehnngen,  fsmer 
die  Vertretung  gemeinsamer  Standesinteressen,  Personalnaobriehten» 
ein  möglichst  vollständiger  schularzllicber  Literaturnachweis,  das 
alles  sind  Dinge,  die  am  besten  in  einem  gesonderten  Absohnitt 
tlbersiohtlioh  sosammengestellt  werden,  um  dem  praktisohen  Sohul- 
arat  ein  ntttsHohes  nnd  erwfinsohtes  Bepertorium  an  bieten. 

Dank  dem  selbstlosen  Entgegenkommen  der  Verlagsbuohhandlung 
Wird  diese  Bereicherung  der  Zeitschrift  ohne  Preiserhöhung 
durchgeführt  werden. 

Die  bisherigen  Leser  unserer  Zeitsohrift  erleiden  durah  die 
Neuordnung  dee  Stoffss  keine  Einbulse;  in  sohularsüiohen  Kraisen 
wird  die  Eiinrichtung,  wie  wir  hofFen,  beifUUige  Aufnahme  finden. 

Prof.  Dr.  Fb.  Ebumakh       Hofrat  Dr.  Pavl  Schitbbbt 
Zfirich.  Nürnberg. 
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Auf  Ersuchen  der  Badaktion  haben  folgend«  Ärzte  doh  berait 
«rUirt,  als  Mitarbeiter  am  «&Marf^  an  wirken: 

Ahel,  Dr.,  Eegierungij-  u.  Hediziiaalrat,  Berim  —  Axmauu,  Dr.,  Arst, 

Baginsky,  A.,  Dr.,  Professor,  Berlin  —  Bauer,  Dr.,  Ohren-  il  Keblkopf- 
ant,  Nürnberg  —  Beerwald,  Dr.,  Arzt,  Berlin  —  Benda,  Dr.,  Arzt,  Berlin 
— >  Beadiz,  Dr.,  PrivttdoMiit,  Badin  ^  Berger,  Dr.,  Kreiiant,  HaanoTer  — 
Berleia,  Dr.,  Ant,  WiMbadea  Bernhard,  Leopold,  Dr.,  Anrt,  Berlin  — 
Bienitock ,  Dr.,  Hali-  und  Ohrenarzt,  Mühlbausen  —  Blatina,  Dr.,  PTofeMor, 
Braunachweig  —  Blezinger,  Jal.,  Dr.,  Medizinalrat  u.  Oberamtaarzt,  Cann- 
statt —  Blnmenfeld,  Pr.  Hals-  und  Langenent,  Wieabeiden  —  Breagen, 
Dr.,  Hals*,  Nasen-  n.  Ohreoarzt,  Wiesbaden. 

riassen.  Dr.,  Arzt,  Grube  in  Holstein  —  Cohn,  Hermann,  Dr  ,  Professor, 
Breslau  —  Custer,  Dr.,  Arzt,  Zürich  —  Cserny,  Dr.,  Professor,  Breslau. 

Dietrich,  Dr.,  Gebeimer  Medizinalrat  u.  vortragd.  Rat  im  Kaltotminiit., 
Berlin  —  Diea4onn6,  Dr.,  Stabsant  n.  Priratdoieni»  Wünbarg. 

Sdel,  Dr.,  Saaitätsrat,  Berlin  —  Rmmerich,  Dr.,  Professor,  M&udien 
—  V.  Esmarcb,  Dr.,  Professor,  Qöttingen  —  Eulenbnrg,  Dr.,  Geb.  ]ffed*'Bat» 
Berlin  —  BTertbatoh,  Dr.,  ProfeMor,  Miinohen. 

Falkenhein,  Dr.,  Professor,  KSnigiberg Fei  lohenfei  d ,  Dr.,  Augen- 
arzt, Cbarlottenburg  —  Flatau,  Dr.,  Hals-  u.  Ohn^nnnst,  Berlin  —  Franken- 
burger, Dr.,  Arzt,  Nürnbertr  —  Friedländer,  Dr.,  Schularzt,  Breslau  — 
Förster.  Fritz,  Dr.,  Kinderarzt,  Dresden  —  Fälöp,  Dr.,  Arzt,  Budapest  — 
Fürst,  Moritz,  Dr.,  Hamburg. 

Genersicb,  Dr.,  Assistenzarzt,  Budapest  —  Glowalla,  Dr.,  Arzt, 
^öuigshütte  —  Gruber,  Max,  Dr.,  Professor,  München  —  Qaienberg,  Dr., 
Sdinlarzt,  Darmstadt. 

Hanl  hu  Ig  er,  Elmst,  Dr.,  Breslau  —  Hartman  n,  Arthur,  Dr.,  Professor. 
Berlin  —  Heimann,  Dr.,  Augenarzt,  Charlotten  bürg  —  Henie,  Dr.,  Schularzt, 
Baver  in  Herwegen  —  Herker}  Dr.,  Privatdoient,  Mflnohen  —  Hertel,  Axel, 
Dr.,  ftotoor  n.  XommnneleRt»  KopenbiKen  Honig  mann,  Dr.,  Wiesbaden 
->  Hflle,  Dr.,  Sehnlarst,  Berlin. 

Jaoobits,  Dr.,  Stabtent,  Kerlarnhe  in  ftiden  —  Jetten,  Dr.,  Sohnl- 
atbnant,  FrivatdOMOt,  StraAborg  LB.  —  Jnba,  Dr.,  Sebnfauat,  Badapeit. 

Kafemann,  Dr.,  Privatdeeent,  Konigtberg  —  Kettler,  Dr.,  Stabt- 
ersk  a.  D.«  Mannheim  —  Kindt,  I^.,  Mediiinalrat,  Bosirktint,  Grimma 
Kirehner,  Dr.,  Geh.  Ober-Uediiiaalrat,  Berlin  —  Koeber,  I^.,  Proftttor, 

Bern  —  Königshöfer,  Professor  u.  SanitStsrat,  Stuttgart  —  Kotelm ann, 

Dr.,  Augenarzt,  Hnm>)urg  —  Kraft.  Dr.,  Stadtar^t,  Ziiricb  —  Krug,  Dr.. 
Hofrat,  Schularzt,  Dresden  —  Kruse,  Dr.,  Professor,  I^jan  —  Kahn,  Dr., 
Arxt,  Stralaburg-Neudorf  —  Kühner,  Dr.,  Arzt,  Coburg. 

Landau,  Dr..  Scbulnrzt,  Dresden  —  Langsdnrf,  Dr..  Arzt,  Darmsta^H  — 
Laqoer,  Dr.,  Stabsarzt,  f rankfurt  a.  M.  —  Leder,  Dr.,  Medizioalrat  a.  Kreis> 
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arzt,  Lauban  —  Lesaner,  Dr.,  Professor,  Schnlarzt,  Oedenburp  i.  Ung«rii  — 
Letibuscher,  Dr.,  Professor,  Regieninn;^-  n  Mtdiz-mnlrat,  Meiaingen  —  Levy, 
Dr ,  Zahnarzt.  Hamburg  —  Lobedank,  Dr.,  Stabsarzt,  Augenarzt,  Hann.- 
ilündeü  —  Lode,  Dr.,  Profeasor,  Innsbruck  —  Löffler,  Dr.,  Professor, 
QreifiwAld. 

Marr,  Gustav,  Dr.,  Arzt,  Hamburg  —  Merkel,  Dr.,  Medizinalrat  u. 
Bezirksarzt,  Nürnberg  —  Mouton,  Dr.,  Arzt,  Haag  i.  Holland  —  Moses, 
Jnlint,  Dr.,  Ant,  HaanlMim. 

Neuburger,  Dr.,  Augenarzt,  Nürnberg  —  Neumeister,  Dr.,  Arzt, 
Bredaa  —  Nord  mann,  Dr.,  Arzt,  Colmar. 

Oebbecke,  Dr.,  Stadtarzt,  BreaUu  —  Oppenheimer,  Dr.,  Augenarzt, 
Berlin. 

Pagel,  Dr.,  Professor,  Berlin  —  Pauli,  Dr.,  Arzt,  Lübeck  —  Pfeiffer. 
Dr.,  Physikus,  Stadtarzt,  Hamburg  —  Flu  der,  Dr.,  Hals-  u.  Ohrenarzt,  Ham- 
burg —  Poetter,  Dr.,  StudÜMiirksant^  ChflniiiiU  —  Praaanits,  Professor, 
Orts  —  Protkftuer,  Protemort  Gharlottonbarg^. 

£auke,  Dr.,  Professor,  München  —  Eadziejewski,  Dr.,  Augenarzt, 
Berihi  —  fi  ftpmmid,  Dr.,  Begierangs-  o.  Geh*  Hedi-Bat^  Minden  L  W.  — 
Reimer,  Dr.,  Stedtarst,  GSrUti  —  Eenk,  Dr.,  Qeh.  Hed.-Bat,  Mimfteriakmt 
im  Miii.  d.  Ina.,  Direktor  d*  Zentreiet  t  off.  Geeiiiidbeilipfl.t  Dresden  — 
Riffel,  Dr.,  Professor,  Avlsruho  i.  6.  —  Bosenfeld,  Leonh.,  Dr.,  Orthepid, 
Nfimberg  —  Bothmann,  Dr.,  Soholarst,  Ndmbeig. 

Samoich,  Dr.,  Arzt,  Breslau  —  Schanz,  Fritz,  Dr.,  Augenarzt,  Dresden 

—  Sehettenfroh,  Dr.,  Professor,  Wien  —  Schenker,  Dr.,  Lehrer  d.  Hy- 
giene. Aarau  —  Schmeichler,  Dr.,  Augenarzt.  Brünn  —  S  chmi  (1  -  K  on  nard, 
Dr.,  Kinderarzt,  Halle  —  Schmidt-Rirapler,  Dr.,  ProfoBsor  u.  Geh.  Med.- 
Kat,  Halle  —  Scbuitbess,  W.,  Dr.,  Dozent,  Zürich  —  Schuschny,  Dr., 
Profeesor  n.  Sohnlarzt,  Budapest  —  Seck,  Dr.,  Sanitätsrat,  Ensisheim  i.  Blaafs 

Seite,  Dr.,  Profottor,  Mfinchea  —  Sieveking,  Dr.,  Phyatkos,  Hamborg  — 
Silbersehmidt,  Dr.,  Doient,  Zflrieh  —  Spiegelberg,  Dr.,  Kindemnt, 
München  —  Spiess,  Dr.,  Oeh.  San.-Bat,  Stadtarzt,  Fratikfart  a.  M.  —  Steiger, 
Dr.,  Augenarzt,  Zürich  —  Steinhard,  Dr.,  Schularzt  u.  Einderarzt,  Nürnberg 

—  Stich,  Dr.,  Hofrat,  NiirnberEr  —  Stick  er,  Dr.,  Professor,  Giefsen  — 
Stock  er,  Dr.,  Augenarzt,  Luzern  —  Strössner,  Dr.,  Assistent  am  bakter. 
Institut  Budapest. 

Thiersch,  Dr.,  Mitglied  d.  Laudes-Med -Koll.,  Leipzig  —  Tiedemann, 
Dr.,  Arzt,  Bremen  —  Töplitz,  Dr.,  Schularzt,  ilreslaa  —  Trump,  Dr., 
Privatdozent,  München 

Veit,  Dr.,  Schularzt,  Prag  —  Vierodt,  Dr.,  Professor,  Hofrat,  Heidei» 

berg  —  Voss  ins.  Dr ,  Professor,  Giefsen. 

Wehm  er  Mr  Regierungs-  u.  Mediziualrat,  Berlin  —  Weygandt,  Dr., 
Privatdozent,  W  urzburg  —  Weyl,  Th..  Dr.,  Privatdosent,  Charlottenborg. 


Digitized  by  Google 


47 


5 


Die  Lösung  der  Schalarxtfrage  auf  dem  Lande. 

Von 

Kreisarzt  Dr.  Hkuijucü  Bgegeb,  Hannover. 

Aus  Greitswald  meldet  die  r.Preußi'ichf  DhfrsfifKnrj"  die 
Trauerkunde,  dals  die  dort  seit  zwei  .fahren  bestehende  Einrichtung 
der  Schulärzte  am  1.  April  1903  wieder  aufgehoben  werden  soll. 
Die  Motivierung,  dafs  die  fragliche  Einrichtung  mehr  theoretische 
Bedeutung  habe,  dafs  sie  mehr  im  Interesse  der  WieseDschaft  als 
der  Schale  liege,  dals  Schulärzte  wohl  im  allgemeinen  mit  Nutzen 
wirken  können,  dals  aber  in  einer  Stadt  von  der  Gröfse  Greifswalds, 
wo  auch  dem  Ärmsten  nnentgeltlieh  ärztliche  Hilfe  in  Kliniken  und 
Polikliniken  zur  Verfttg^ung  stehe,  ein  BedOrfiiiB  für  SohnUrzte  nicht 
▼orliegei  muh  du  grOiste  Erstaunen  erregen.  Es  scheint  hier  eine 
TcUkommene  Unkenntnis  über  Aufgabe  und  Tätigkeit  des  SohuU 
tntee  Torsnliegen,  die  durchaus  nicht  in  irstUcher  Behandlung, 
sondern  nur  in  Oberwaohnng  dee  GIcBundheitszustandes  der  Kinder 
besteht»  und  ee  ist  doppelt  bedauerlieh,  dafs  gerade  ans  einer  deutschen 
UniTersitätsstadt  diese,  alle  wahren  Freunde  der  Schuljugend  betrtt- 
bende  Kunde  kommt.  Der  Besohluft  geht  aber  lediglich  rem  Magistrat 
aus  und  dfirfte  in  den  iratliohen  und  sehulfrenndliehen  Kreisen 
Greiftwalds  selbst  ebensolches  Kop&dhtttteln  erzeugt  haben,  wie  in 
den  femerstehenden. 

Über  die  Notwendigkeit  und  den  Segen  der  Schularzteinrichtuug 
in  grofsen  und  ^röfseren  Städten  besteht  ja  schon  langst  keinerlei 
Zweifel  mehr,  aber  es  entsteht  naturgemftfs  die  Frage,  ob  die  Zweck- 
raäfsigkeit  der  Einriohtang  an  titadten  mit  20 — 30000  Einwohnern 
die  Grenze  findet. 

Dafs  das  nicht  der  Fall  sein  kann,  das  wird  der  ohne  weiteres 
zugeben,  der  für  das  Wesen  der  Schularzteinrichtung  das  richtige 
Verständnis  hat.  Wem  aber  dns  Iptztere  fehlt,  der  wird  die  neue 
Institution  an  keinem  Orte,  unter  keinen  wie  immer  gearteten  Yer» 
hlltnisaen  billigen. 
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In  letzter  Zeit  haben  ja  auch  kleinere  Städt«,  mit  10000  und 
wenii^er  Ein wolniern,  Schulärzte  ane^estellt  und  sind  begeistert  für  die 
neue  Sache.  Die  gerade  in  solchen  Städten  gemachten  Erfahrungen 
werden  hoffentlich  bald  zu  allgempiner  Kenntnis  gebracht  werden 
und  voraussichtlich  die  V^erhreituug  der  Schulärzte  mächtig  fördern. 

Die  Stimmen  mehren  sich,  welche  die  allgemeine  Schularzt- 
einrichtong  verlangen  und  triftig  begründen;  Sacbsen-MeiniQgen  hat 
bereits  ermnnteiTide  Erfahrungen  damit  gemacht. 

Biner  der  Hauptgründe  ist  der,  daOs  ^  auf  dem  Lande  meistens 
schlimmer  aussieht,  als  in  den  Städten,  und  dafs  der  Landschularst 
deshalb  nicht  weniger  notwendig  ist,  wie  der  Stedtpohularzt. 

In  dieser  Erkenntnis  ist  der  Kreisarzt  in  Preuisen  durch  das 
GeeetB,  betreffend  die  Dienststellung  des  Kreisarztes  und  die  Bildmig 
Ton  Ghsiindheitakommiasionen  vom  16.  September  1899,  zum  Kreis* 
Sehnlarst  gemaeht  worden.  Dab  dadurch  ein  grofser  Schritt  vor- 
wttrta  geschehen  ist  in  der  Fürsorge  nm  die  heranwachsende  Jugend, 
die  Zukunft  des  Volkes  nnd  des  Staates,  wird  ron  allen  Vaterlands- 
freunden  mit  Dank  anerkannt. 

Die  Tätigkeit  des  Kreisarztes  wird  auf  dem  Ghbiete  der  Schul- 
hygiene manches  Ersprieikliche  zeitigen.  Nachdem  jetst  die  Neu- 
einrichtung zwei  Jahre  erprobt  ist»  dllrfte  es  an  der  Zeit  sein,  zu 
fragen,  ob  sie  den  Wünschen  der  wahren  Freunde  der  Jagend,  dem 
Begriff  des  Schularztes  entspricht. 

Die  Tätigkeit  das  Kreisarztes  an  der  Schule  ist  im  wesentlichen 
eine  penudksche,  fünfjährige;  sie  fafst  ins  Auge  die  Schuleinrich- 
tungen und  die  Schulkinder.  Die  Untersuchung  der  erstfren  und 
ihre  hygienische  Verbesserung  (soweit  dies  di^  vorliaudenen  Geld- 
mittel erlauben)  kann  wohl  in  fünfjährio'en  Perioden  vorgenommen 
werden,  obwohl  in  einem  Lustrum  sich  manciie'^  verschlechtern  kann. 
Doch  lief^e  sich  wohl  auch  in  der  Zwischenzeit  gelegentlich  ein 
wachsamer  Blick  hinwerfen.  Aber  der  springende  Punkt  bei  der 
gansen  Sache  ist  der  Gesundheitszustand  der  Kinder,  die  Ein- 
wirkung der  Einrichtungen  auf  diesen,  die  körperliche  und  geistige 
Beife  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder,  ihre  Ffthigkeit»  die 
Schule  ohne  Schaden  an  der  Gesundheit  zu  besuchen;  und  dazu 
kann  eine  fünfjährige  Kontrolle  nicht  genügen. 

Dalii  der  Staat  nicht  gleich  mit  der  allgemeinen  Sohuiaizt- 
einrichtung  vorgegangen  ist«  ist  TerstAudlich  nnd  durchaus  zu  billigen. 
Es  handelt  sich  um  eine  neue  Kosten  Tcrursaehende  Malsnahme,  da 
gilt  es,  Torsichtig  abwflgen  und  den  natflrliohen  Ghmg  abwarten,  dem 
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Outen  —  und  wirUioh  Qnim  findet  eelbet  den  Weg  —  den  Weg 
ebnen;  ist  seine  Zeit  im  Laufe  der  natOrHolien  EhitwicUimg  gekom- 
men, 80  wild  der  Stent  mit  Freuden  die  BUnrichtongen  treffeni  die 
ja  seine  eigene  Wotilfidirt  fordern. 

Es  eobeint»  als  ob  denjenigen,  welcibe  der  allgemeinen  Schularzt- 
einriohtnng  für  Stadt  and  Land  das  Wort  reden,  der  Sieg  werden 
wird,  und  wir  Freunde  der  Jugend,  Freunde  des  Vateilandes,  weiden 
uiiä  des  Sieges  freuen. 

Besondere  Beaclituug  verdient  die  nicht  geringe  Zahl  der- 
jenigen, welche  zwar  theoretisch  zu  dieser  Partei  gehören,  aber 
einer  praktischen  Lösung  der  Fra^-e  unglauliiL'-  frf»,n:enübe!steben.  Ihr 
vollständiges  Boriihr-fziplien,  die  Beseitigini ihrer  Bedenken  ist  eine 
nicht  unwicbtiLre  AutValie,  da  sie  die  gute  Sache,  wenn  sie  ganz 
überzeugt  sind,  mrlit  unwesentlich  stärken  wniiien. 

Die  Lösung  der  öchularztfrage  auf  dem  Lande  ist  nicht  so 
schwierig,  als  es  scheint.  Die  Schularzteinrichtung  hat  sich  anzu- 
lehnen an  die  Distriktsarzteinriohtnng.  Der  Kreis  zerfällt  in  Di- 
strikto  —  sagen  wir,  ein  Kreis  von  BOOOO  Einwohnern  in  8  Distrikte; 
fftr  jeden  Distrikt  wird  ein  Distriktsarzt  angestellt,  und  zwar  für  den 
Distrikt,  der  das  hauptsächlichste  Feld  seiner  allgemeinen  tatliohen 
Tätigkeit  ist.  Eine  besondere  Besoldung  dafttr  ist  nicht  nötig,  wenn  der 
Distriktsant  in  seinem  Bezirk  Impfarst,  Scbularit  und  Vertrauensarzt 
ist  .Diese  Tätigkeiten  werden  ja  an  sidb  sebon  bezablt;  als  Schularzt 
wOide  er  fftr  etwa  700  Schulkinder  in  seinem  Bezirke  etwa  150  Mark 
bekommen,  das  eigäbe  eine  Mehrbelastung  fttr  den  Krms  TOn 
1200  Mark,  eine  unzweifelhaft  ersehwingliobe  Summe. 

Auf  die  allgemeine  segensreiche  Tätigkeit  der  Distriktsärzte 
(Vorträge  in  ihrem  Bezirk,  Verbesserung  und  Organisation  der 
Krankenpflege  u.  s.  w.],  auf  das  Gute  der  ganzen  Einrichtung  (Ver- 
wachsen mit  dem  Bezirk,  feste  Verhältnisse,  Sammlung  tou  Er- 
fahrungen, letzte  hygienisch  durchgebildete  Lutanz)  will  ich  hier 
nicht  näher  eingehen.  Im  April  und  Mai  sind  die  in  den  Schulen 
des  Bezirks  neu  eiu^etretenen  Kinder  zu  untereuchen,  um  Weih- 
nachten findet  die  Besichtigung  aller  Kinder  statt.  Im  Sommer  uud 
zwischen  Weihnachten  und  Ostern  erfolgen  gemeiuhuine  K(  nferenzen 
mit  dem  Kreisarzt,  um  ein  einheitliches  Handeln  zu  gewährleisten. 
Die  Distrikts-Sohulärzte  haben  Kataster  über  die  ansteckenden 
Krankheiten  unter  den  Schulkindern  zu  führen,  und  jährliche  sum- 
marische Berirbte  nn  den  Kreisarzt  bezw.  durch  den  Kreisarzt  an 
den  Laudrat  zu  erstatten.    An  den  periodischen  kreisärztiichen  Be- 
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slohtigangen  nehmen  die  DistriktB-SohuIärste  teil  und  haben  einmal 
jährlibh  die  Sohnle  und  ihre  Binrichtangen  an  besichtigen,  mit  Be- 
rOekaiohtiguQg  des  letzten  Ergebnisses  bei  der  Besiohugung  durah 
den  KTeisarzt.    Dadurch  dürfte  die  Sohalarzt£tage  fttr  das  Land  im 

wesentlichen  gelöst  sein.  v 


Die  SehnlantArage  in  Wien. 

Yoa 

J.  Pavel,  üniTeisitätslehier. 

Am  17.  Dezember  d.  J.  fand  in  Wien  die  Vollversammlan^ 
der  Gesellschaft  fttr  Gesundheitspflege  statt,  in  weicher  die  Frage 
der  Schulärzte  neuerdings  einer  eingehenden  Bespreehnog  Tn^ter- 
zogon  wurde.  Der  Vorsitzende  der  Versammlung,  Sektionscl  f  f  Dr. 
fiitter  yOM  Kusy  besprach  die  Schularztfrage  hinsichtlich  ihrer  Be- 
deutung für  die  Volksgesundheit.  Diese  Frage  sei  gerade  jetst 
recht  dringend,  da  gegenwärtig  das  Haup%ewioht  auf  die  Ver- 
hfituDg  von  Krankheiten  gelegt  werde.  Man  müsse  trachten,  die 
heranwachsende  Generation  widerstandsfilhig  au  machen,  indem  man 
die  Vorbedingungen  aur  Entstehung  der  Krankheiten  aus  der  Welt 
schaffe.  Dazu  sei  besonders  die  Schule,  der  Sammelpunkt  der 
Jugend,  geeignet.  Auch  sei  es  im  Interesse  des  Unterrichtes  ge> 
legen,  die  körperliche  Entwicklung  des  Kindes  zu  pflegen,  denn 
nur  so  kOnne  man  auch  auf  die  geistige  einen  wesentlichen  Einfluß 
ausüben.  Von  den  Schulärsten  kOnnen  die  Keime  der  Krankheiten 
früh  entdeckt  und  die  Krankheitsanlage  durch  Gegenmafsregeln 
schnell  bekämpft  werden.  Die  Sehulkinder  sollten  auch  mit  den 
Grundsätzen  der  Gesundheitspflege  bekaunt  gemacht  werden,  damit 
diese  {ür  das  ganze  Leben  in  Fleisch  und  Blut  übergingen.  Diese 
Aufgahe  aber  werde  sich  ohne  Vermittelung  von  Schulärzten  nie 
lösen  liUH.^en  können. 

Privatdozeut  Dr.  Zapi'FIHT  weist  auf  die  Frag^  der  Lnngen- 
krankheiten  hm.  die  dem  Schularzt  ein  ausgiobiprps  Arbeitsfeld  er- 
öft'oe.  Von  Schulkindern,  welche  im  Jahre  19Ü0  von  einem  Wiener 
Ferienheimvereine  auf  flas  Land  geschickt  wurden,  waren  42  lungen- 
kranke Knaben  unter  449,  im  Jahre  1901  46  unter  438  und  im 
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Jahre  1902  46  unter  467  Knaben.  Von  345  Mädchen  litten  im  Jahre 
19(X)  35.  1901  von  ;-^54  35  und  1902  von  342  34  an  dieser  Krankheit. 
Diese  Zahlen  überraschen  durch  die  Gleichheit  ihrer  Höhe.  Dabei 
seien,  andere  Krankheiten,  wie  der  Augen,  der  Ohren,  der  Knochen 
u,  a.  gar  nicht  berttoksichtigt. 

Direktor  Batb  weist  darauf  hin,  dafs  die  Tätigkeit  des  Schul* 
arztes  ohne  StOrong  des  Unterrichts  durchführbar  sei.  Aach  das 
filtemhaus  wflrde  die  Einriohtung  dankbarst  begrüfsen,  welche  um 
80  wirksamer  wäre,  wenn  man  die  Schüler  in  bestimmten  Zeiträumen 
imteiBnehte.  Viele  Krankheiten  blieben  ja  den  Augen  d«r  filiero 
▼erborgen,  so  namentlich  die  VerkrUmmiingen  der  Wirbela&nle,  denen 
man  Ton  Sflite  der  Ärzte  dnieh  wirksame  Mittel  entgegenwirken 
konnte. 

Dr.  Fbakk  yerweist  auf  die  sahlreiehen  Erkrankungen  infolge 
schlechter  Zähne.  Dernnter  mflsae  oft  Emfthrang  und  Entwieklnng 
arg  leiden,  was  durah  aahnäntliohe  Untersnohung  vermieden  werden 
konnte. 

Dr.  HoFBAüB  betont,  da&  die  gegenwärtige  Art  des  Sehnl- 

tumens  nicht  ganz  den  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  ent- 
spreche. Beim  Turnen  werde  viel  Staub  erzeugt,  daher  wären 
Sportübungen  (1 !)  besser,  so  namentlich  das  Schwimmen. 

Dr.  Haxdek  besprach  Wesen  und  Verhütung  von  Rückgrat- 
verkruTamuno'Pin  und  empfahl  besonders  TurnkTirse  und  eine  ent- 
sprechende ßesclii aukuug  des  HandarbeiLhuuienichtes  bei  Kindern, 
welch©  zu  Verkrümmungen  neieen.  —  Impfdirektor  Dr.  PaüTj  forderte 
die  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer  in  besonderen  Fortbildungs- 
kursen. —  Frau  Direktor  Schwakz  klagte  über  die  Überbürdung  der 
Schnlmädchen  mit  Handarbeiten.  Hier  wäre  dem  Schularzt  ein  Feld 
ersprie£ilichster  Wirksamkeit  geboten.  —  Lehrer  EIsaus  sprach  über 
die  Frage  der  Schulreinigung  und  schilderte  einige  bestehende  Mils* 
fltände.  Der  Staat,  welcher  die  Kinder  zwinge,  in  die  Schule  sn 
gehen»  habe  aneh  die  Pflicht,  sie  vor  gesundheitlichen  Schädigungen 
zn  bewahren.  —  Dr.  von  Hovorka  regte  eine  Statistik  der  Rttok* 
gratsTerkrttmmnngen  bei  Sohulkindern  an.  -~  Schnirat  W.  Wibdbk* 
HOFBB  wiee  daranf  hin,  dafs  die  neueren  Sehnleinrichtnngen  den 
gesandheitliohen  Anfordenugen  genttgen,  mit  den  noeh  bestehenden 
alten  könne  nicht  auf  einmal  aofgerftnmt  werden.  —  Profeeaor  Dr. 
ScsATTSKFBOH  hob  die  Wichtigkeit  der  Unteianehnng  der  Schul- 
kinder hinaiohtlidh  des  GksimdheitBsnstandea  der  Angen  und  Ohren 
henror.   Auoh  die  FOiaoige  fbr  die  Lehrarachaft  gehöre  in  das 
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Wirkungsgebiet  des  SehnlanEtos.  SohlM&lieh  machte  der  Vomtaende 
die  MitteiluDg,  dafs  die  SclmläTstefrage  einem  beeondereiL  Komitee 

zugewiesen  wurde,  und  dankte  den  zahlreich  eraohienenen  Ärzten 

uud  Lelirern  lur  das  Interesse,  welches  sie  der  wichtigen  Frage 
entgegengebracht  haben. 


AUinere  JIUUtitt«|eii. 


Kleinere  Mitteiluugeu  Uber  Anstellaug  uud  Tätigkeit  von 
8chlllint«B.  In  Stettin  sollen  ab  ScbeUrzte  anfter  einem  Angen-,  einem 
Nasen«,  Ohren*  nod  Zahnarzte  zehn  Ärzte  angestellt  werden,  von  denen 
jeder  600  Hk,  jBhrlieh  erhftlt.  Ihre  Aufgabe  besteht  in  der  Untersachang 
der  Keuaafgenommenen,  Ausstellang  eines  Gesuodheitsscheines,  den  das 
Kind  während  der  ganzen  Schnlzeit  behält,  Abhalten  einer  Sprechstunde 
alle  vier  Wochen  und  Untersuchung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der 
Schalhäuser.  —  Die  Anstellung  von  Schulärzten  in  der  Umgebung  von 
Berlin  hat  im  letzten  Jahre  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Eine  ganze 
Beihe  Ton  Vororten  hat  solche  angestellt:  In  Nen-Weissensee  hesehloft 
die  GemeindeTertretong  einen  Schnlarst  anznsteUen,  wfthrend  die  Sehaffnng 
dreier  weiterer  Schnlarztstellen  in  Aussicht  frenommen  wurde.  —  Von  den 
frröfseren  Vororten  ist  nur  "Wilmersdorf  der  Frage  bisher  nicht  näherjre- 
treten.  —  Kamnielsburg  hat  sirh  entschieden  gegen  die  Anstellung  von 
Schulärzten  erklärt.  Anerkannt  v  ui  lc,  dafs  gerade  in  diesem  Orte  mit 
seiner  starken  Arbeiterbevülkerung  Kmderkioukhciteü  häutig  genug  auf- 
treten. Das  Institiit  der  Schnlttrzte  wäre  hei  der  Armut  eines  erhehlichen 
Teiles  der  Einwohner  nnr  dann  von  wirklichem  Kntzen,  weui  es  mOglich 
wäre,  (Ii  f  ilcrankten  Kinder,  besonders  bei  den  häufig  auftretenden  Augen- 
und  Ohrenleiden,  in  einer  Gemeindeanstalt  auf  Gemeindekosten  behandeln 
zu  lassen.  Da  dies  zur  Zeit  der  finanziellen  Schwierigkeiten  wctren  nirht 
uiuglich  ist,  will  man  erst  die  Erfolge  abwarten,  die  andere  Vororte  mit 
den  Schulärzten  erzielen.  —  In  Ober -Schone  weide,  wo  ein  Schularzt 
angestellt  ist,  sind  die  leitenden  Kreise  auf  die  neue  Einrichtong  nicht  son- 
derlich gnt  za  sprechen.  Sie  behaupten,  es  handle  sich  dabei  am  eine 
kostspielige  Modefrage  ohne  wiridiche  Vorteile  fflr  die  Kinder,  nnd  weisea 
darauf  hin,  dafs  sich,  trotz  der  eneiigischen  Tätigkeit  des  Schalarztes,  die 
Masern  tmter  den  Schnlinndern  nicht  haben  eindämmen  lassen.  Dagegen 
ist  man  in  Lichtenberg  mit  der  Tätigkeit  der  Schulürzte  sehr  zufrieden, 
ebenso  in  Pankow  und  Keinickendorf.  In  den  meisten  Vororten  beträgt 
das  jährliche  Honorar  für  jeden  Schularzt  500  Mk.,  wofür  die  Äi'zte  in 
jeder  Woche  zwei-  oder  dreimal  die  Klassen  nnd  die  einzelnen  Kinder  za 
hesichtigen  oder  zu  Untersachen  haben,  am  daraher  dem  GemeindeTorstaad 
Bericht  za  erstatten.  (^USmdt.  med.  WbdbefueAr.'') 
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Die  AnstelliiDg  von  SchnUnten  in  Mfilknutn  1  E.  ist  künUeh 

im  dortigen  Gemeinderat  im  Prinzip  beschlossen  worden.  Die  Regelung 
der  Frage  ist  der  Sduü*  and  Hygienekommianon  znr  n&heren  PrUfoog 

überwiesen. 

keine  Sctiuiärate  meiir.  In  Greifswald  wird,  wie  der  ^Preufs. 
Lekrenr^J^  berkbtfit  ivird,  du  Inrtitnt  der  SchnlAnte  nach  zwe^ahrigem 
B68teli«D  am  1.  April  1908  m  Grabe  getragen  werden.  Das  Bfliger* 
schaftliche  Kollegiom  hatte  den  Wnnich  geinlaertf  dals  aneh  ihm  die  Be- 
richte der  SchnlAnte  vorgelegt  würden.  Das  war  denn  auch  In  diesem 
Jahre  p^cscheben.  Pas  Bflrgerschaftliche  Kollegium  ntiorivics  genannte  Be- 
richte der  Gesandheitskommission  mit  dem  Ersuciien,  zu  prüfen,  ob  sie 
nicht  einheitlicher  nnd  zweckentsprechender  gestaltet  werden  könnten.  Die 
Kommission  empfahl  auf  Grund  ihrer  Verhandlungen,  die  Schulärzte  zu- 
nfldist  «eitere  zwei  Jahre  limgieren  zn  lassen,  jedoch  eine  Konientration 
ihrer  TAti|^t  nnter  Leitong  des  Kreisarztes  eintreten  zn  lassen.  Der 
Magistrat,  der  sich  demnächst  mit  der  Angelegenheit  befii&te,  bescUois 
jedoch,  die  betreffende  Etatsposition  (1000  Mk.)  im  nächsten  Jahre  za 
streif hen  und  den  4  Schulärzten  am  1.  Oktober  <\.  J.  zu  ktlndigen.  Die 
fragliche  Einrichtaag  habe  mehr  theoretische  liedentung;  sie  liege  mehr  im 
Inter^se  der  Wissenschaft  als  der  Schule,  jedoch  sei  auch  die  wissen- 
schaftliche Anshente  gering.  Das  Bttrgerschaftlicbe  Kollegium  stimmte  dem 
Ifaglstratsbeselilnllb  zn,  indem  es  sich  der  Ansicht  anschlols,  dab  die  Scbnl- 
Inte  im  allgemeinen  wohl  mit  Nutzen  wirk^  könnten»  dals  aber  in  einer 
Stadt  von  der  Gröfse  Grei&walds,  wo  die  Kliniken  jedem  Kranken  oder 
Leidenden,  auch  dem  Ärmsten,  ohne  £nt^;elt  offen  stfiadeni  für  Schulärzte 
kein  Bedürfnis  vorhandeu  sei. 

Schulärztliche  TJntersnchnn^sergebnisse  in  der  Schweiz.  Im 
Jahre  1897  wurde  in  der  Schweiz  eine  Zählung  der  schwacii^umigeo, 
köiperiich  gebreeblicben  nnd  sitflich  Terwahrioaten  Schulkinder  ansgefthrt, 
die  in  Terschiedener  Beziehung  lOckenhaft  geblieben  war.  Um  aosreichende 
und  zuverlässige  Feststellungen  Uber  abnorme  Kinder  zu  beschaffen,  wurde 
eine  alljährlich  stattfindende  Untersuchung  der  in  die  Schule  eintretenden 
Kinder  durch  die  Schulärzte  in  16  Kantonen  angeordnet.  In  den  Jahren 
1899  und  1900  wurden,  wie  die  „Stat.  Korr.''  der  „ScImeieeriscJieH  Sta- 
tisiik*^  (Jahrg.  1901)  entninunt,  zusammen  107  968  Kinder  mit  dem  £r- 
g^lmis  untersucht,  dab  darunter  15595  Kinder  « 144  tnh  Tausend  ab 
nicht  TOllig  normal  erklärt  werden  mnftten.  Davon  waren  2578  mit  gei- 
stigen Gebrechen  behaftet,  und  zwar  waren  blödsinnig  83,  schwachsinnig 
in  höherem  Grade  552,  in  geringerem  Grade  1943.  Die  Zahl  der  Schwach' 
sinnigen  ist  infolge  sorgfilltigerer  Prfifung  im  letzten  Berichtsjahre  gegen 
das  vorhergehende  gesunken;  dagegen  blieb  das  Verhältnis  der  körper- 
lichen Gebrechen,  die  leichter  festzustellen  sind,  in  beiden  Jahren  annähernd 
das  gleiche.  Ks  litten  daran  in  den  Jahren  1899  und  1900  zusammen 
12906  Kinder,  nnd  zwar  an  AngenfeUem  6895,  an  GshOifehlem  2032, 
an  Fehlem  der  Sprachorgane  1833,  an  Nervenkiankheiten  ISO  und  an 
anderen  Krankheiten  2016;  sittlich  verwahrlost  waren  Iii  Kinder.  Von 
den  1ÖÖ9Ö  nicht  normalen  Kindern  konnten  14262  ~  915  a.  T.  dem 
Unterricht  in  der  öfieotliehen  Volksschule  folgen^  f&r  1333  —  85  a.  T. 
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wurde  Überwcisnn?  an  eine  Spezialklasse  oder  -anstalt  angeordnet  Für 
ein  Tnbr  von  der  Schule  ansgescblossen  wardea  1Ö99  3ü7  and  1900 

302  Knificr. 

Der  Kreisschuiarzt  war  das  Thema  eines  in  der  Dezembersitzong 
des  Dansiger  Lehrerverems  Yon  Herrn  Lehrer  Jom  abgestatteten  Befe- 
rats.  In  derselben  Sitzung  hielt  Herr  Kreisanet  Dr.  Haasb  einen  lAngenn 
Vortrag  über  Infektionskrankheiten  in  Beziehung  auf  die  Schale. 

Zop  Schnlarzt frage  in  Berlin  schreibt  man  der  „Münchn.  med. 
Wochensrhr."  (No.  47)  folsendes:  Endhch  scheint  auch  in  Berlin  dip  Schnl- 
arztfrage  wieder  in  Flufs  kommen.  Nor  mit  grofsem  \N  hii  i -frebon 
war  der  Magistrat  dem  Gedanken,  Sciiulärzte  anzustellen,  überliuupi  nuiiur 
getreten.'  Nach  langen  Yerhandhrngen  nnd  ErOrteningen  hatte  er  sich  vor 
etwa  3  Jahren  entschlossen,  einen  Versnch  mit  10  Schnlftnten  an  einigen 
Gemeindeschnlen  an  machen.  Das  Ergebnis  dieses  Yersaches  sollte  die 
Bichtschnur  für  die  weitere  Behandlung  der  Angelegenheit  geben.  Soweit 
Berichte  Ober  die  Tittifikeit  iler  Scbnlflrzte  veröffentlicht  wurden,  mufs 
das  I'Tgebnis  als  durchaus  befrieil irrend  betrachtet  werden;  denn  irgend- 
welche Unzutriiiilitiikeitcn  sind  nielit  bekannt  geworden,  wohl  aber  eine 
ganz  beträchtliche  Zahl  von  Fällen,  in  denen  durch  das  Eingreifen  des 
Schnlantes  Infektionskrankheiten  erkannt  nnd  ihre  Verbreitung  veihlttet 
wnrde,  minderhegabte  Kinder  den  fÄr  solche  eingerichteten  Sonderklassen 
flberwiesen  worden  n.  s.  w.  Da  inzwischen  auch  in  vielen  anderen  i^rofsen 
und  kleinen  Städten  die  ärztliche  Mitwirkung  an  den  Aufgaben  der  Schule 
sich  dnrchans  bewahrt  hat,  so  sollte  man  annehmen,  dafs  nunmehr  auch 
die  letzten  Ikdenken  gegen  die  allgemeine  Einführung  dieser  Einrichtung 
in  Berlin  gefallen  wären,  zumal  da  die  tinanzielle  Seite  der  Frage  bei  dem 
Millionenetat  der  Stadt  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann.  Aber  die  stAdtische 
Verwaltung  scheint  jede  ÜberstQrznng  Ängstlich  yermeidett  zu  wollen;  die 
Schuldepntation  hat  dem  Magistrat  voigeschlagen,  die  Zahl  der  Schul&rzte 
auf  30  zo  erhohen  nnd  diese  mit  der  Beaufsichtigung  einer  bestimmten 
Zahl  von  Kindern  zu  beanftrai^en.  Aus  der  Stadtvcrordnetenversammlnng 
heraus  ist  jedoch  eine  Anregung  zu  einem  etwas  beschleunigteren  Tempo 
ergangen;  es  wurde  ein  Antrag  gestellt,  den  Magistrat  zn  eri^ucben.  vum 
1.  April  1903  ab  an  jeder  Gemeindeschule  einen  Schularzt  an^uätellen. 
Wird  dieser  Vorschlag  ausgeführt,  so  wflrden  in  Beriin  etwa  260  Scfaol- 
flnte  tätig  sein.  Abgesehen  Ton  dem  günstigen  Einflnft  dieser  Tftti|^eit 
anf  die  Gesundheitsverhalt nissc  unserer  Schulkinder  wflrden  sich  sicherlich 
aus  dem  reichhaltigen  Beobachtungsmaterial  manche  neue  Gesichtspunkte 
gewinnen  lassen,  die  der  Entwicklung  der  Schulgesnndheitslehre  and  so 
auch  den  allgemeinen  hygienischen  Verhältnissen  zu  gute  kämen. 

Znr  Schularxtfrage  nimmt  das  „Berliner  Tageblatt''  in  No.  653 
vom  24.  Dezember  1902  in  folgender  Weise  Stellung: 

Der  allgemeine  deutsche  Verein  filr  Schnlgesnndheitspflege  hat  sieh 
mit  einer  Bittschrift  an  den  Beiehstag  f^wendet,  nm  die  Anstellung  fm 
Sdinlärzten  im  deutschen  Reich  in  die  Wege  m  leiten.  Die  Wichtigkeit 
des  schulürztlichen  Amtes  ist  von  niemandem  mehr  bestritten.  Kine  ge- 
ordnete Schulgesundheitspflege  ist  aber  ohne  die  dauernde  Ein-  und  Mit- 
wirkung des  Schularztes  auf  die  Aosgestaltnng  des  Schulwesens  nicht  zu 
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deDken.  Nicht  Mofs  die  Überwachunp  des  Gesundheitszustandes  der  schal* 
Pflichtigen  Jugend  ftllt  in  den  Wirksnmkrit'^bereirb  (]o^  Sclinlarztes,  son- 
dern aucli  die  Hebung  und  die  Erweckung  des  jugend liehen  Sinnes  für  die 
Bedeutung  der  Gesetze  der  Gesundheitspflege  und  der  Pflichten,  deren  Be- 
rtcksichtigang  sie  Toit  jedem  euuelneii  fordert.  Je  mehr  man  Aber  die 
SteUnog  des  Sehidantes  im  Rahmen  der  ScbnlTerwaltiing  nachdenkt,  einen 
nxD  so  bedeutsameren  Platz  wird  man  ihm  nnbedingt  einiinraen  mtlsaen* 

Es  war  daher  sehr  wohl  angebracht,  wenn  der  allgemeine  dentsdie 
Verein  fflr  Schnlgesundheitspflege  in  seiner  diesjährigen  Generalversamm- 
lung  eine  Resolution  fafste,  die  dahin  pmir,  bei  den  Regierungen  und 
Stadtverwaltungen  auf  Anstellung  von  Scliulär/ten  in  allen  deutschen  Bun- 
desstaaten, und  zwar  in  den  Städten  und  auf  dem  platten  Lande,  hinzn- 
wirken,'  aofierdem  einen  aweckm&lsigen  hygienischen  Unterricht  in  den 
Lehrerbildungsanstalten  sowie  in  den  Schiden  einsnricbten.  Gans  folge- 
tedkt  wird  auch  in  der  dieser  Resolution  beigefügten  BcfiiünduDg  ausein- 
anderpfsctzt,  dafs  der  Staat,  der  den  Schulzwang  gesetzlirli  eingeführt  hat, 
auch  die  Verpflichtung  hat,  nach  Möglichkeit  die  mit  dem  Schnlbesnch 
unter  Umstanden  verbundeneu  Gefahren  für  die  Gesundlieit  der  Kinder 
nod  auch  der  Lehrer  einzuschränken,  zu  beseitigen.  All  das  ist  anbedingt 
sla  liditig,  ja,  als  notwendig  zuzugeben.  Dnd  dennoch  kann  man  sich  mit 
dem  von  dem  allgemeinen  dentschen  Terein  für  ScbnlgesondheitBpflege  rar 
Erreichung  eines  sehr  erstrebenswerten  Zieles  beechrittenen  Wege  nicht 
einverstanden  erklärten. 

Das  deutsche  Reich  hat  gar  keine  Befugnis,  sich  in  die  inneren  Scliul- 
angelegenheiten  der  Kinzelstaaten  einzumischen.  Das  ist  völlig  der  Kom- 
petenz der  Einzelstaaten  vorbehalten.  Allerdings  ist  dem  Reiche  auf  Grund 
des  alinea  15  im  Artikel  4  der  Reicbsverfassung  überlassen,  ^.Mafsregeln 
der  Medizinal-  und  Yeterinftipolizei*  anraordnen  und  deren  DurcbfÜhniDg 
mit  Zuhilfenahme  der  landesgesetzUcheo  Beh&rden  zu  erzwingen ;  aHein  die 
Einfnlining  von  Schulärzten  dürfte  kaum  als  eine  „Mafsregel  der  Medizinal- 
polizei"  aufzufassen  <;ein.  Das  Schicksal  der  Petition  im  Reichstage  ist 
mit  Sicherheit  vorauszubcstimmen. 

Im  Weire  der  Reichsgeset/gehung  ist  der  Schularztfrage  nicht  beizu- 
kommen, liier  können  nur  die  Einzelstaaten  helfen.  In  der  Tat  bat  ja 
noch  die  die^brige  Generalversammlnng  des  Vereins  fOr  Scbulgesnndheits- 
pflege  in  ihrer  Resdution  ganz  Uar  ausgesprochen,  dab  bei  den  B^enm- 
gen,  das  hdfet  bei  den  Landesregierungen  im  Gegensatze  zum  Reich,  auf 
die  Anstellung  von  Schulärzten  eingewirkt  werden  möchte.  Will  der  all- 
gemeine f^cttt'^che  Verein  für  Schulfrcsundheitspflege  die  Anstellung  von 
Schulan'trn  ui  erall  im  Reiche  durchsetzen,  dann  bleibt  kein  anderer  Aus- 
weg, als  die  \  olksvertretuiigen  der  Einzelstaaten  und  die  Regierungen  mit 
Bittschriften  anzugehen,  die  gesetzliche  Regelung  der  an  und  für  sich  gar 
nicht  hoch  genug  zu  Teianschlagenden  Schnlarztfrage  endlich  yorzonehmen. 
Dieaer  Weg  iit  ja  allerdings  beschwerlieh,  umständlich  nod  zdtraubend, 
allein  ea  gibt  keinen  anderen.  Das  Beich  ist  in  dieser  Frage  nicht  ra- 
stindig. 
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Dr.  SciiMiD-MoNNARD.    Die  Änf^abeu  des  Sclmlarctes.  Politisch- 
aatbropologiscbe  Revue.  I.  Jahrg.  Ko.  3. 

In  knnen,  scharf  geprägten  Sfltzen  stellt  Verfasser  seine  schnllrzt- 
liches  GbiibensbekenntDis  auf.  Der  ärztliche  Berater  der  Schale  kann 
nicht  durch  »i^n  hygienisch  gebildeten  Lehrer  ersetzt  werden,  wohl  aber 
ist  die  yerstündnis volle  Mitwirkung  des  Lehrers  unentbehrlich.  Dem  Schul- 
arzt mnfs  Geleprenheit  zu  Anreguiifren  auf  schuliiygienischem  Gebiet  ge- 
geben sein,  durch  Teilnahme  au  deu  Sitzungen  der  Schulkoiumission,  und 
dnreli  Rflckapraehe  mit  dem  Direktor.  Notwendig  ist  die  Unteraiichiuig  der 
Kenan&imehmeDdeii  auf  geoQgende  körperliche  Rüstigkeit  and  auf  die  Fähig- 
keit, atnndenlanges  Sitzen  in  geschlossenen  Räumen  ohne  Schaden  zu  er- 
tragen. Jedocli  will  Verfasser  nur  die  schwächlich  erscheinenden  Kinder 
einer  näheren  Untersnchnng  teilwerden  lassen  und  nur  für  sie  sollen  Ge- 
sundheitsscheine  ausgefüllt  werden.  Wir  können  dieser  Ansicht  nicht  bei- 
pflichten. Die  schulärztlichen  Ertahrungen  in  Wiesbaden,  Leipzig,  Frank- 
iort,  Chemniti  and  an  Tielen  aideren  Orten  lehren  im  Gegenteil,  da6  der 
Haiqptwert  der  schalärztllehen  Tätigkeit  in  der  genauen  Untersnchang  aller 
Kinder  zu  suchen  ist,  weil  sehr  häufig  bei  gesund  aussehenden  and  für 
gesund  geltenden  Kindern  die  Keime  sehr  beachtenswerter  Leiden  entdeckt 
werden,  die  bis  dahin  den  Ritern,  dem  Lelirer  und  dem  oberflächlich 
inspizierenden  Blick  des  Schularztes  entgangen  waren. 

Mit  Hecht  wird  die  Tätigkeit  des  Schularztes  ganz  besonders  für  die 
schwachbefähigten  ZögUnge  der  Hilfsschulen  gefordert,  weil  sie  wohl  ohne 
Ausnahme  auch  körperlich  rflekständig  sind. 

Bei  der  Schnlentlasaung  soll  schulärztlicher  Rat  hinsichtlich  der  Be- 
mf^ahl  erteilt  werden. 

Schulhygienische  Vorträge  hei  der  T>ehrcrschaft  wünscht  Verfa?;scr  nur 
fakultativ  and  von  Fähigkeit  und  Neigin]:^  t\p-  Arztes  abhängig  gemacht 
zu  sehen.  Hingegen  möchte  er  dem  letzteren  auch  die  Aufgabe  eines 
Lehrerarztes  zuweisen,  der  Urlaubszeugnisse  auszustellen,  der  Lehrerüber- 
bUrdung  f<Nnitbeugen,  und  gegebenenfidla  f&r  Gehaltsaufbesserung  der  Lehrer 
einautreten  bat. 

Bezüglich  der  Hygiene  des  Unterrichts  warnt  Verfasser  den  Arzt  vor 
schnellem  Urteil  und  Einreden  in  den  Lchrplan.  Unsere  deutschen  Dienst- 
ordnungen für  Schulärzte  verleihen  auch  kaum  irgendwo  Befugnisse  dieser 
Art.  Wohl  aber  wäre  es  wünschenswert,  wenn  ein  oberschulär/.tlicher 
Berater  den  Zeutralschulbehördeu  beigegeben  wäre,  um  der  Hygiene  des 
Unterrichts  die  richtigen  Wege  zu  weisen.      Dr.  Paul  Schubert. 
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Dr.  UABB^Hamburg.  Der  Schularzt  und  Dr.  Arthur  Hartmann.  „(Area. 
YereinsmU'.  1902,  So.  485  n.  487.) 

Dr.  MA.RR  eifert  in  seinem  Artikel  in  Xo.  485  des  y,Ärztl.  Vereinsbl.^ 
gegen  eine  angeblich  von  Hartmann  auigestfllt*»  Idee,  dafs  der  Schularzt 
den  Eltern  der  krankbefnndenen  Kinder  Aoieuuug  geben  müsse,  wie  sie 
ihr  Kind  behandeln  müCsten.  Mit  Emphase  heischt  er,  dafs  die  Schulärzte 
Ueiben  mögen,  wie  sie  sind,  d.  h.  Untersucher,  aber  niemals  Behandler 
der  Scbider  —  «oder  rie  sdlen  nicbt  sein**.  Auf  diesen  Angriff  erwidert 
Hartmann,  daCs  er  nicht  die  Bebaadlnng  der  krankbefandenen  Kinder 
den  Schul&r/teu  zuschieben  will,  sondern  einen  „direkten  Einflufs  auf  die 
Behandlung  der  gefundenen  Scliäden  und  Leiden".  Er  gibt  Marr  zu, 
dafe  sich  das  Bild  von  der  Tätigkeit  der  Schulärzte  jetzt  gepcn  früher 
geändert  habe,  weii>t  aber  Makrs  Angriffe  gegen  die  ganze  Einrichtung 
als  unberechtigt  entschieden  nirflcfc  nnd  verweist  auch  anf  tatsAddlehe 
Erfolge,  die  gegenüber  der  Ansbreitong  der  Myopie,  den  RflckgratSTer- 
krfiiiinuiQgen  und  besonders  den  Ohrcnleiden  erzielt  wurden. 

Mahr  erwidert  in  No.  487,  dafs  der  Schularzt  überhaupt  keine  Macht 
habe,  die  Behandlung.'  m  beeinflussen;  das  Interesse  der  Schule,  zu  wissen, 
ob  die  Schnlrekruteii  gesund  seien,  gibt  er  zu,  meint  aber,  die  Schule 
könne  neben  Geburts-  und  Impfschein  eine  Gesnndheitsbeglanbigung  beim 
Scholeintritt  ?erlangen,  und  in  den  Fällen,  wo  eine  solche  fehle,  könne 
sie  der  Armenarzt  ansstellen.  An  die  Erfolge,  die  Habtmann  hervor- 
hebt, glanbt  Mabb  nicht  nnd  sieht  einen  Kvtcen  nnr,  wenn  die  Zentral- 
behörde gut  hygienisch  beraten  wird,  während  Beaufsichtigung  und  Betrieb 
hygienischer  Einrichtungen  von  Lehrern  und  Schnldienern  ebenso  gut,  wie 
von  Schulärzten  versehen  werden  könne.  Bei  Verdacht  auf  Schwachsinn 
oder  Fehler  in  den  Sinnesorganen,  der  schon  bei  längerem  als  zwei- 
jährigem Verweilen  in  einer  Volksschulklasse  entsteht^  untersuche  in  Hamburg 
dsr  YertraaensaRt  der  OberschnlbehOrde,  nm  diese  Kinder  eventaell  der 
ffilfascbnle  iDr  Schwaehbefabigte  oder  der  Tanbstommenanstalt  za  ttber^ 
weisen.  Doch  bestehe  in  Hamburg  fttr  Schwachsinnige  and  Taobstomme 
kein  Schulzwang.  (!!) 

Ha  HTM  ANN  erwidert  nochmals  mit  Belegen  für  die  Erfolge  der  schul- 
ärztlichen Tätigkeit  flU-EziNOKKs  schulärztliche  Untersnchungen  in  Stadt 
ond  Land,  ^Württemb.  Med.  Corresp.-Bl.^  1^0 1,  44/4Ö).  Die  Verquickung 
der  schnlärztlichen  Tätigkeit  mit  der  armenarztlicben  sei  von  den  meisten 
Stadtverwaltongen  mit  guten  GrOnden  abgdehnt  worden  — ,  wohin  sie 
fUire,  beweise  der  Magdebniger  Vorgang,  aaf  den  das  von  MA£b  ange- 
sogene Bild  vom  Schohimtzer  passe.  Die  Hamburger  Fürsorge  sei  unge- 
nügend und  Mäuks  7.n  Grunde  gelegten  Annahmen  seien  irrig.  Sach- 
unkenntnis verrate  die  lkhaui)tung  von  den  geringen  Erfoli^en  der  Schularzt- 
instituLiun.  Ik'weis  dafür  sei  die  Umwandlung  von  Provisuaen  in  tlauernde 
Zustande,  sei  der  einstimmige  Bescbluls  der  zumeist  von  Verwaltuugs- 
beamten  nnd  Pädagogen  besuchten  letzten  Jabresversammlang  des  Allgem. 
Deatschen  Vereins  Ar  Schnlgesandheitspfiege,  anf  Anstellang  von  Schul- 
ärzten in  Stadt  und  Land  bei  Regierungen  und  Stadtverwaltungen  hinzu* 
wiiiien. 
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Da  Marb  keine  persönlichen  Krfahrniigen  besitzt  und  ihm  Hambarg 
leider  kein  Beobachtungsfeld  ftir  die  Tätigkeit  von  Schulärzten  bietet,  so 
kuaueu  seine  theoretischen  liedeukeit  und  seine  Meinungen  die  Erfahraugeo 
der  ?raxi8  und  die  Tatsachen  nidit  endiftttefB.  „Grau,  teurer  F^remid, 
ist  alle  Theorie,  und  grfin  des  Lebens  goldner  Banm.**  Ganz  anfser  acht 
ist  in  dieser  Debatte  Maur-Habtmann  die  segensreiche  Tfttigkeit  der 
Schalärzte  gegentlber  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  in  den  SchideB 
und  durch  die  Schule  gelassen.  Dr.  LAirpAU-littniberg. 


DienstordüBiigeii  für  Schulärzte. 

Dienstordnung  fflr  die  Sehnlftrzte  an  den  Volksschulen 

der  Stadt  Aachen.' 

Die  Schulftrzte  haben  in  den  ihnen  anvertrauleo  Schulen  den  Gesund- 
heitszustand der  Schüler  sowie  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  zur 
Schule  gehörenden  Räumlichkeiten  und  £inrichtuDgeD  zu  überwachen;  sie 
sollen  ferner  der  Schulverwaitung  und  den  Lehrpenonen  in  Fragen  der 
Schulgesundheitspflege  Auskunft  erteilen. 

Sie  sind  verpflichtet,  alle  in  diese  Aufgaben  fallenden  Auftrftge  des 
Oberbürcrermcistcrs  der  Stadt  Aachen  ausznfnlncn 

Insbesondere  liegt  den  Schulärzten  folgendes  ob: 

§  1. 

Die  Schulärzte  haben  die  neueintretenden  Sebüler  genau  auf  ihre 
Korperbeschaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersudien,  nm 

festzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung'  oder  beson- 
deren Berücksichtigung  beim  Schulunterricht  (z.  B.  Ausschliefsung  vom 
Unterricht  in  einzolncn  F.lchern  —  wie  Turnen  nnd  Oesang  — ,  Anweisung 
eines  besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehlers  u.  s.  w.) 
bedürfen. 

Aufeer  dieser,  iu  den  ersten  4 — 6  Wochen  des  Schuljahres  voiza- 
nehmenden  genaueren  Untersuchung  sollen  die  neueintretenden  Schulkinder 
in  den  ersten  8  Tagen  bereits  einer  äulserett  ärztlichen  Re?iaon  unter- 
zogen werden»  behufs  Ermittelung  von  äbertragbaren  Krankheiten  und 

Ungeziefer. 

Über  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein  dasselbe  während  seiner  ganzen 
Schulzeit  begleitender  „Gesiindheitsscbein "  nach  dem  von  der  Stadtver- 
waltung festgestellten  l  oimulur  zu  führen.  Der  Kopf  dieses  Formulars 
ist  durch  den  Klassenlehrer  anszaflOlen. 


*  In  isuvorkommendcr  Weiae  zur  Veriügung  gestellt  vom  Uberbürgermeister 
der  Stadt  Aachen. 
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Krsclieint  ein  Kind  einer  stän(lis:cn  i^r/.tlichen  Überwachung  bedürftig, 
80  ist  dorch  den  Schularzt  der  Vennerk:  »ärztliche  KootroUe*'  aut  der 
«ntan  Seite  oben  reehts  za  machen. 

Die  Spalte  betr.  »aUgememe  KoBititntion"  ist  bei  der  AnfBabme- 
nuteTsnchnng  für  jedes  Kind  aosrafUlen  und  swar  nach  den  Kategorien 
,^t,  mittel  und  schlcctit".  Kinder,  deren  allgemeine  KoDStitutiCNl  als 
_<!chlccht"  bezeiclinet  ist,  sind  so  lauge  ^  m  Schnlarzte  bei  jedem  reeel- 
mäläigeii  Besuche  desselben  in  der  Sol;iili  (§  2)  vorzuführen,  bis  der 
Schularzt  sie  ausdrückhui  aui  ihrem  Gesundheitsschein  als  dessen  nicht 
mehr  bedürftig  bezeichnet.  (Die  Bezeichnung  „gut*'  ist  nur  bei  vollkommen 
tadellosein  Oerandheitamtand  and  «acblecht"  nor  bei  ausgesprochenen 
KrankheitsaiUageD  oder  cbtonischen  Erktankongeii  an  wflblen.) 

Die  Ergebnisse  werden  in  den  Gesundheitsschein  eingetragen.  Die 
Spalten  H,  7.  8  werden  nur  im  Rcdfirfnisfalle  ausgefnllt,  wenn  sicli  l'ci 
der  ATifnahnK  Untersuchung  oder  im  Laufe  der  späteren  Schaljahre  hierher 
gehörige  Fehler  oder  Erkrankungen  herausstellen. 

Die  Wägimgcn  und  Me.s.iuugeo  werden  von  den  betr.  Klasscnlchruru, 
«elcbe  sieh  dabei  der  Hilfe  des  Scholdieners  bedienen  kOonen,  za  Beginn 
eines  jeden  Scholhalbjahres  Torgenommen  nnd  in  die  betr.  Spalte  einge- 
tragen. (Abmndung  auf  Vs  cm  und  V«  kg.)  Der  Brostnmfang  wird  vom 
Arrte  !remef5<;en,  jedoch  nur  liei  Kindern,  die  einer  Lunirenerkrankung  ver- 
dächtig sind,  oder  deren  allgemeine  KonstitDtion  im  Gesundheitsscheia  als 
«scblecbf*  bezeichnet  ist. 

§  2. 

In  der  ersten  Woehe  eines  jeden  Monats,  in  welefaer  Untenieht  statt- 
findet, hält  der  Schularzt  in  der  Schule  Sprechstuide  ab.  Zeit :  Vormittags 
10  bis  niclit  über  12  Uhr.  Hierzu  ist  dem  Ar/te  ein  freies  Zimmer  zur 
Terffl^ng  zu  «stellen.  Die  nähere  Bestimmung  dieses  Tages  erfolgt  durch 
Vereinbarung  des  Schularztes  mit  dem  Hanptlehrer. 

Wünscht  der  Arzt  an  einem  anderen  als  dem  verabredeten  Tage  die 
Schale  za  besuchen,  so  hat  er  dies  mindestens  3  Tage  frflber  dem  Hanpt- 
lehrer mitzuteilen  und  mit  demselben  einen  anderen  Tag  xn  ▼ereiabaren. 

Bei  unvorbergesebeiien  Behindeningen  gilt  der  niehstfolgende  Wochen- 
tag als  Besuchstag 

Die  oT'^xc  Haltte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  Besuche  mebreror 
Kla^'?f'n  wahrend  des  Unterrichts. 

Die  Besuche  sind  so  einzarichten,  dals  jede  Klasse  2  mal  wahrend 
eines  Schalhalbjahres  besucht  wird. 

Bei  diesen  Besuchen  werden  stattliche  Kinder  einer  Anikeren  ReiisioB 
nnteizogen;  bei  besonderen»  sn  sofortiger  Besprechung  geeigneten  Beobach- 
tungen wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  gefordert  nnd  ihm  solche  auf  Ver- 
langen erteilt. 

Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Untersuchung 
bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vorzanehmen. 

Gleichzeitig  dieneu  diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schullokali> 
täten  und  deren  Einrichtung,  sowie  zur  Kontrolle  Aber  Ventilation,  Heizung, 
kAfperliche  Haltung  der  SchuUcinder  etc. 
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Der  Arzt  wird  bei  seinem  Besuche  in  den  Klassen,  bei  seinen 
Fragen  n.  s.  w.  alles  vermeiden,  was  der  Antorität  des  Lehrers  in  den 
Angen  der  Schaler  nachteilig  sein  könnte.  Wenn  er  Veranlassung  bat, 
anf  Schäden  aufmerksam  zu  machen  oder  Wflnsche  aussoaprecheD,  lo  soll 
das  nicht  vor  den  SebQleni  geschehen. 

Den  zweiten  Teil  der  Sprechstande  bildet  die  genanere  Üntersachnng 
der  zu  diesem  Zwecke  TOni  Schulärzte  zurttckgestelltai,  sowie  der  demselben 
yon  den  T-chrern  ans  besonderer  Vomnlnssnng  (KranlcheitsvsardAcht  etc.) 
ZUgeftthrten  Kinder  der  nicht  be-iiuliten  Klassen. 

Die  Gesundheitsscheiiie  sämtlicher  zur  Untersuchung  kommenden  Kinder 
sind  von  dem  Klassenlehrer  dem  Arzte  vorzulegen.  Für  Benachrichtigung 
der  übrigen  Klassen  und  Znfthnmg  der  betr.  Kinder  ni  sorgen,  ist  Sache 
dee  Hanptlebrecs. 

§  3. 

Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  ist,  abfrcsclien  von 
der  ersten  Hilfe  in  Notfallen,  nicht  Sache  des  Schularztes  als  solchem. 
Erscheint  eine  Behandlung  notwendig,  so  sind  die  betr.  Eltern  hiervon 
SD  benachrichtigen.  Die  Benachrichtigung  der  Eltern  ist  Sache  des 
Klassenlehrers. 

§  4. 

* 

Erscheint  dem  Schnlarztc  die  Untersuchung  eines  Schnlkindcn  chirrh 
einen  Augen-  oder  einen  Nasen-,  Ohren-,  Mund-,  Kt  lilki  pfspeziaii^tea 
angezeigt,  so  hat  er  das  betreffende  Kind  dem  hierfür  von  der  Scholver- 
waltnng  besdchneten  Spexialarzte  zn  ttherwdsea.  Der  Spenalefst  hat  die 
Uatersoehnng  nur  anf  besonderen  Antrag  des  Eaoptlehren  fai  der  Schale, 
anderenldls  in  seinem  Gescfaftftszimmer  ansmÜÜiren. 

§  5. 

Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  auch  aufserhalb  der  regelrnüfsigen 
Sprechstunden  in  dringlichen  Fällen,  insbesondere  beim  Verdacht  einer 
ansteckenden  Krankheit  sowie  bei  Unfällen,  auf  Antrag  des  Hauptlehrers 
in  der  Schule  so  erscheinen  and  sehie  Tfltigkeit  anssnflben,  ancJi  in  solchen 
Fftllen  den  ihm  vom  Lehrer  zugeschickten  Schnlkindem  Untersnchang  nnd 
—  soweit  nötig  —  erste  Hilfe  zu  teil  werden  zu  lassen. 

Die  behördlichen  Vorschriften  ilbf^r  das  beim  Auftreten  ansteckender 
Krankheiten  za  beobachtende  Verfahren  bleiben  durch  diesen  §  unberOhrt. 

§6. 

Die  Gesnndheitsscheine  sind  in  den  betr.  Klassen  in  einem  dauerhaften 
Umschlage  an&nbewahren  nnd  bleiben»  solange  sie  nicht  von  dem  Obo^ 

bttrgermeister  eingefordert  WMden,  in  der  Schule. 

Die  Scheine  mit  dem  Vermerk  „Ärztliche  Kontmllp"  sind  dem  Arzte 
bei  jedem  Besuch  in  der  Kla«co  vorzulegen.  Tritt  ein  Kind  in  eine 
andere  Schule  Ober,  so  ist  sein  irt>sundheits!;chein  dahin  in  geschlossenem 
Briefumschlage  von  dem  Uauptlehrer  zu  übersenden. 
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Die  SdudSrate  haben  mindeeleDS  Je  eimiiAl  im  Sommm-  ud  im 
'Winteriulbjalir  die  SchnllokalittteD  and  deren  Eiuichtangen  m  rendiefeii* 

Über  die  hierbei  —  wie  M  den  sonsügen  Besnchen  gelegentlich  —  be- 
obachteten Mängel  der  zu  tiberwachenden  Ränme,  Einriclitunfrcn  nnd  Gegen- 
standp,  sowie  Unznträglichkeiten  in  der  Hfindliabung  <ler  ReiniLnin^r.  Lüf- 
tung, Heiznng  nnd  Belenchtnng,  femer  über  die  etwa  au  diese  Bcoraciituugeii 
ZQ  knüpfenden  Vorschläge  erstatten  die  Schalärzte  ungesäumt  Bericht  an 
das  OberbOrgermeisteramt 

§  8. 

Ein  Recht  zu  selbständigen  Anweisungen  an  die  LehrjteisoQcn,  sowie 
an  die  Schuldiener,  steht  den  Schulärzten  mcht  £ü.  Glauben  sie,  da(s 
leitens  der  genannten  Peiaonen  den  von  ibnen  in  Beng  auf  die  Behaad- 
long  der  Kinder  oder  die  Hygiene  der  Sehnleiorichtangen  gemachten  Vor- 
schlägen nicht  in  genflgender  Weise  Beefannng  getragen  irird,  eo  iat  hier- 
über ebenfalls  Bericht  an  das  Oberbflrgermeisteramt  zu  erstatten. 

In  dringlichen  Fällen  können  die  betreffenden  Mitteüangeo  auch  münd- 
lich zu  Protokoll  erJdftrt  werden. 

§  9. 

Behnfs  Erreichung  eines  gleichartigen  und  moglidist  /weckmälisigen 
Vorgehens  treten  die  Schulärzte  mindestens  einmal  jährlich  und  zwar  nach 
Schlufe  eines  jeden  Scbuljalires,  ferner  so  oft  zu  einer  Be<;prechnng  zu- 
sammen, als  der  Oberbürgermeister  sie  hier/u  einladet.  Bei  diesen  Be- 
^redinngen  werden  die  vom  Oberbürgermeister  an  die  Genmtheit  der 
Sdudftnte  gerichteten  FMgen  beaproehen,  ferner  die  gemachten  Erfahrungen 
aimgetausrlit  und  die  etwa  bei  der  städtischen  Schnlverwaltuog  anzuregen- 
den Mafsnahmen  von  allgemeiner  Bedeutung  erörtert.  Die  Schulärzte 
wählen  für  dieso  BesprcchunL'en  in  der  am  Schlnsse  eines  jeden  Sclml- 
jahrcs  stattfindenden  Konferenz  für  dai»  folgende  Schuliahr  einen  Vorsit/cn- 
den  aus  ihrer  Mitte,  welcher  in  Tätigkeit  tritt,  soweit  nicht  der  Ober- 
borgeimeister  oder  sein  Stellvertreter  den  Yorsitz  ergreift.  Der  Vorsitzende 
kann  die  Konferenz  der  Sehnlftnte  auch  w&hrend  des  Schn^ahres  berufen ; 
Too  dem  Orte  und  der  Zeit  des  Zusammentretens  ist  dem  OberbUrger- 
meister  rechtzeitig  Mitteilung  zu  machen.  Auf  Fragen  in  schulgesund  hei  t- 
Hchen  AngelcgenhritP!),  welche  dpr  Oberbürgermeister  an  die  Gesamtheit 
der  Schulärzte  Grcrichtet  bat,  erteilt  der  VorsiUende  nach  stattgehabter  Be- 
ratung die  Antwort. 

§  10. 

Die  Schulärzte  haben  bis  zum  15.  Mai  jeden  Jahres  tlber  ihre  Tätig- 
keit und  ihre  hierbei  gemachten  Erfahrungen  in  dem  abgelauieuen  Schul- 
jahre einen  schrifUiehen  Bericht  dem  gemftfs  dem  vorigen  Paragraphen 
gewiUten  Vorsitzenden  einznreichsn. 

Der  letztere  hat  diese  Einzelbericbte  mit  einem  kurzen  übersicht- 
lichen Gesamtbericht  bis  zum  1.  Jnni  dem  Oberbürgermeister  vorzulegen. 
Bei  der  Aufstellung  der  Berichte  sind  insbesondere  folgende  Punkte  zu  be- 
rficksichtigen: 
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1.  ÜbenicbUiche  Znaammemtellniig  der  Resultate  Vei  den  Unter* 

sucliUDgen  der  Aufnahmeklassen, 

2.  Zahl  der  abgehaltenen  Sprechstondeo  bezw.  Ärztlichen  Besoche  der 

Klassen. 

3.  Anzahl  uod  Art  der  wichtiireren  Erkrankungsfälle,  die  in  den 
Sprechstandci)  zur  Uatersucliung  gtikommea  sind, 

4.  etwa  erfolgte  besondere  Uliehe  Anordnungen, 

5.  Anzahl  der  an  die  Eltern  gesandten  sduiftUohen  ^MitteQnngen' 

und  deren  Erfolg, 

6.  Anzahl  der  unter  „ärztlicher  Kontrolle"  stehenden  Schulkinder, 

7.  summarische  Angabe  der  im  Laufe  des  Schuljahres  gemachten 
Ausstellnngf  n  hiosichtlich  der  8cbuleinrichtuogen  sowie  der  Hand- 
habung der  Hygiene. 

§  11. 

Verlässt  ein  Schularzt  aufserhalb  der  Schulferien  auf  länger  sls  eine 

Woche  die  Stadt,  oder  ist  er  durch  Krankheit  oder  andere  unabwendbare 
Gründe  an  der  Wahrnehmung  seiner  Oblicgenlioiten  verhindert,  m  hat  er 
den  Oberbürgermeister  rechtzeitig  hiervon  zn  benachrichtigen  und  für  kosten- 
lose Vertretung  zu  sorgen. 

§  12. 

Für  die  Mflhewaltnng  erhalten  die  Schnlftrzte  ans  der  Stadtkasse  eine 
VergHtong,  welche  Tiertelljflhrlich  nachtrftglich  denselben  ansgesahlt  wird. 

§  13. 

Die  Annahme  der  Schulärzte  erfolgt  auf  uubestimmte  Zeit  mit  dem 
jedem  Teile  zustehenden  Rechte  der  vierteljährlichen  Kündigung.  Sollte 
ein  Scbiüant  die  Erftllnng  seiner  Dienstobliegenheiten  verweigern,  so  kann 
der  Oberborgenneister  das  YertragsTerhAltnis  sofort  anflOoen. 

§  14. 

Der  Oberbürgermeister  behält  sich  vor,  diese  Dienstorduaug  abza- 
ändern  oder  zu  erweitern. 

Aachen,  den  1.  April  1901. 

Der  Oberbiligenneisker. 

In  Yertretang : 
HfiRTZoa. 


2!usendungen  und  Zusehrißm  voerdm  erbeUn:  für  di»  Zeitithrift  <m 

Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Erismann  in  Zürich,  Plattmatr.  37,  spezieü  für  den 
Schularzt  an  Herrn  Hofrat  Dr.  med.  F.  Schuht  rt  in  Niinxberg,  Flei.trh- 
briirkc  10,  direkt  oder  durch  die  Verlagtbuchhandiut^  Leopold  Voss  t» 
Hamburg. 
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Oct}i]taiabi|ait5Utt$ttt. 


Dia  BntwioUnng  d«r  Behvlant-Iiutitiiiloii  in  Dflutiolüaiid 
«nd  der  Sdiiilant  In  Xotfeoek.^ 

Von 

Dr.  WBZ-Bofltoek. 

Im  Laufe  der  leteton  Johie  hthen  sieh  die  Magietnie  fiut  aller 
grölaefeii  Stftdte  Denisehlatida  mit  der  aogenaimten  «SoliiilftRtfnige^ 
iMaoihftftigt  Wahrend  nur  vereinaelte  Stadtrerwaliangen  sieh  der 
AnBtellimg  yoq  Sohiüftnsteii  gegenttber  ablehnend  oder  abwartend 
▼erhielten  (Bremen,  Stettin,  Prenslan,  Karbnihe,  Mflhlhamen),  ist 
jetrt  in  60  bis  80  dentsohen  Stödten  diese  InsÜtation  eingeführt 
worden.  Da  dürfte  es  wohl  an  der  Zeit  sein,  nun  anoh  in  Rostock, 
welches  nach  dem  Ergebnis  der  letzten  Volkszählung  1900  in  der 
Reihe  der  deuLscIieu  Städte  an  61.  Stelle  steht,  der  Schularztfxage 
näher  zu  treten. 

Bevor  jedoch  Vorschläge  gemacht  werden,  die  speziell  auf 
Rostocker  Verhältnisse  zuge.sohnitten  sind,  sei  es  zum  Verständnis 
der  gai]Z(/Ti  Bewegung  gestuttet.,  einiges  über  deren  ge-rhiohtliohe 
Entwicklung^',  über  die  iSchwiengkeiten,  die  si«  h  der  Einiühruug  der 
Schulärzte  entgegenstellten,  und  über  deren  Aufgaben  und  Tätigkeit 
vorauszuschicken.  Femer  müssen  auch  noch  auf  Grund  der  Ifisher 
gemachten  Erfahrungen  die  Abschnitte:  Organisation,  Unkosten  und 
Gehalt,  Grenzen  der  schulärztlichen  Tätigkeit,  wer  soll  Sohniarst 
werden?  nnd  endlich  die  £ifolge  besprochen  werden. 

'  Wo  im  Text  als  Literaturangabe  nur  Zahlen  (?..  B.  Ol,  10,  627)  an 
g??chen  sind,  beziehen  aicb  dieselben  aaC  Jahrgangi  fielt  und  Seiteaxabl  der 
^ZeÜMhrift  fiir  Schulyesundheii<ip/l€ge^. 
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Ak  Haterial  sa  dieier  Arbeit  siuiden  mir  nebea  einer  AiuaU 
Ton  Xiehrbfiehern  und  Bioeohllren  banpfBAoUioh  die  Tenoldedeneii 
JalugftDge  dkaer  Zeitsehrifl  snr  Verfügung.  Femer  haben  mir  die 
Magietrate  Ton  40  Städten  anf  eine  beEfigliobe  Bitte  die  Dienet* 
anweienngen,  Formulare  nnd  ihre  sonstigen»  die  Sobnlarstinetitntion 
betreffenden  Draekaaehen  bereitwilligst  snr  Verftlguiig  gestellt  oder 
eitiaehie  bieranf  bezügliche  Fragen  beantwortet. 

1. 

Die  Entwicklung  der  Schularztfrage  ist  nicht  an  den  Naiiieu 
eines  einzelnen  Mannes  oder  einer  Stadt  geknüpft,  sie  ist  vielmehr, 
einem  inneren  Bedürfnis  entspringend,  in  mehreren  Städten  und 
Ländern  unabhängig  voneinander  aufgetaucht.  Schon  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  machten  sich  Bestrebungen  geltend,  welche  dahin 
zielten,  Übelstände  zu  beseitig-en,  die  der  Gesundheit  der  Schüler 
drohten,  nur  wollte  man  dazumal  die  Hilfe  der  Polizei  hierfür  in 
Anspruch  nehmen.* 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  besonders 
der  sogenannte  „Lobxksjbr- Schulstreit"  über  die  Überbürdungsfrage 
bekannt  geworden  (hervorgerufen  durch  das  Buch  des  Medizinalrat 
Dr.  LoBiNfiSB  in  Oppeln:  „Zum  Schutze  der  Gesundheit  in  den 
Schulen**). 

Dieser  Streit  zog  sich,  ohne  ein  praktisches  Ergebnis  zu  haben, 
durch  viele  Jahre  hindurohf  litt  aber,  ebenso  wie  spätere  Bestrebungen 
&boliober  Art,  an  offensicbtliohen  Übertreibungen  und  machte  es 
dadurch  den  Gegnern  leicht,  mit  Gegenbeweisen  erfolgreich  auf- 
autreten. 

Obwohl  immer  wieder  das  Verlangen  nach  sanitttrer  Ober* 
waobuDg  der  Schulen  laut  wurde,*  obwohl  sie  Ton  keinem  geringeren 
als  YiBCHOW  1869  in  einer  BrosobOre:  »Über  gewisse,  die  Geeund* 
beit  benachteiligende  Binflflsse  der  Schulen*'  gewünscht  wurde,'  kam 
man  in  Deutschland  nicht  Uber  theoretische  Erwägungen  hinaus. 


'  RoLi.KU :  Das  Bedürfnis  nach  Schulärzten  für  höhere  Lehranstalten.  S.  6 
ttnd  7.  —  Sepp:  Ül)er  die  Anstelluug^  von  Schulärzten  (V'erhandl.  d.  Vereins  f. 
BffeatL  OetundheitspÜege  in  Magdeburg.  1901.  S.  2.  ^Cohk:  Die  Schalarztfrage 
in  Brodau  {ZeiUehr,  f.  &ftt(^9eNind9l«i(«p4.  1898.  Heft  11.  8.  580). 

*  ScBttraana:  Handbaeh  der  Hediiinalpolisei,  Eriaagea  1848.  —  pAsrar* 
heim:  Handbuch  der  SanilltBlM>lizei,  Berlin  1868.  —  Fai.k:  Die  aaiiitttspoluei- 
liehe  Überwachung  höherer  und  niederer  Schulen,  Leip/.ig  l%8. 

*  ZdUciw.  /.  £M^«nim2A«»<ip/i  1898.  Heft  11.  S.  680. 
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Auch  Diflkaanontn  auf  dra  NataifonoherYdisaiiimluDgeu  und  den 
Tenammlimgen  des  deatBohen  VereinB  üKr  OffentUehe  GeaimdheitB- 
pfiegtt  flüurten  niolit  veiter. 

Eist  als  im  Jahre  1880  der  BresUmer  Ophthalmologe  Ptofeesor 
Hermann  Cohn  mit  seinen  gründlichen  und  um&ssenden  Angen* 
unters achnngen  Breslauer  Schulkinder  auf  der  Naturforscherversamm- 
luüg  vor  die  breitere  OllüütiicIikeLt  Lrat  uud  schlugeud  nachwies,  wie 
in  der  Schule  die  Kurzsichtigkeit  klassenweise  erheblich  zuuimmt, 
kam  ein  frischerer  Zug  in  die  Angelegenheit;  weite  Kreise  inter- 
essierten sich  für  die  erschreckenden  Zahlen,  und  überall  wurdon 
Nachprüfurtg'en  angesLelit,  die  zu  dem  glfMtlion  Ergebnis  führten. 
Bald  dehnte  man  die  ursprüDudu  lien  Augenuntersuchungen  auch  auf 
die  üntersuohangen  anderer  Organe  aas  und  kam  zu  ähnlichen 
Befunden. 

Leider  geriet  die  so  rührige  Bewegung  durch  einen  gewissen 
Übereifer  einiger  ihrer  Vertreter,  die  nach  einem  „Schularat  mit 
diktatorischer  Gewalf"  riefen,  teilweise  wieder  ins  Stocken,  weil 
dieser  Ruf  einen  Sturm  der  Entrüstung,  vor  allem  in  Lehrerkreisen, 
entfesselte. 

Doch  die  Behörden  waren  anfmerksam  geworden ;  aus  einzelnen 
Stftdten  kam  die  Naohrioht^  ^dafe  man  für  Sehnlangelegenheiten  dem 
Magistrate  ein  saohyerstftndiges  flrsÜiehes  Hitglied  heigeordnet  habe**. 
Ans  diesem  nrsprflngliehen  iirstliohen  Beirat,  der  natürlich  bei  der 
grofsen  Anzahl  yon  Sehnlen  und  Schülern  keine  so  nm£EUBende 
Tätigkeit  entwickeln  konnte,  wie  man  es  yon  ihm  wünschen  mnfete, 
entstand  dann  allm&hlich  der  Sohnlant,  wie  wir  ihn  heute  kennen. 

Für  diesen  ist  die  Einrichtung  von  Sohularztstellen  in  Wies- 
baden grundlegend  und  yorbildlich  geworden.  Dort  wurde  im  Jahre 
1896  auf  Betrieb  des  Stadtrats  Professor  Kalle  ein  geordneter 
schulärztlicher  Dienst  eingeführt,  es  wurden  anfangs  versuchsweise 
vier  und  im  nilchsten  Jahre  endgültig  sechs  Schulärzte  angestellt. 
Die  günstigen  Berichte  über  diese  Einrichtung  veranlafsten  im  Jahre 
1898  den  Kultusminister  von  Bosse,  eine  Ministerialkommissiou 
nach  Wiesbaden  zum  Studium  des  Schularztdienstes  zu  entsenden, 
weiche  nach  einem  langen  und  eingehenden  Beucht  ihr  Urteil  über 
die  dortige  Einrichtung  dahin  zusammenfaiste:  „Die  bisherigen  Er- 
fahrungen haben  bewiesen,  dafs  die  Anstellung  von  SchulSrzten  für 
Volks-  und  Mittelschulen  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Nutzen 
für  die  Schule  und  Schüler  bietet,  daiia  dieselbe  mit  den  SchuU 
swecken  wohl  yereinbar  und  unter  gleichen  oder  fthnliohen  Verhalt- 

4* 


Digitized  by  Google 


66 


Dissen  wie  in  Wiesbaden  ohne  gröfsere  Schwierigkeit  praktisch 
durchführbar  ist.  Insbesondere  ist  nach  dieser  Untersuchtm?  hervor- 
zuhfibeu,  dafs  die  bekannten,  ge^en  den  Schularzt  erhobenen  Be- 
denken, die  iiiaii  auch  in  Wieslulen  gehegt  hatte,  durch  die  Er- 
fahrung nicht  bestätigt  sind."  —  Es  ist  daher  nur  zu  wtlnschen,  daCs 
das  dankenswerte  Vorgehen  der  städtischen  Behörden  in  Wiesbaden 
zahlreiche  Nachahmung  finden  und  dais  damit  die  fortschreitende 
Entwicklung  unseres  preuiaischeD  Schulwesens  auf  diesem  fOr  die 
Volkflgeanndheit  so  wichtigen  Gebiet  der  Sohalarsteinriobtimg  end- 
gfdiig  geeiohert  werden  möge.^ 

Seitdem  sind  in  oa.  65  dentflohen  SftAdten  Sohol&rzte  nach 
Wiesbadener  Master  angestellt. 

Es  wtirde  natürlich  za  weit  fahren,  die  sehol&rztlichen  Verhält- 
nisse aoAerdentscber  Staaten  hier  zu  besprechen,  dooh  mag  erwSbnt 
weiden,  dab  die  nordischen  Lander  lange  tot  Dentsehland  mit  der 
Einftlbrnng  Ton  Sobnlfirzten  begonnen  haben.  Es  gibt  beute  solehe 
in  Sehweden,  Norwegen,  Dftnemark,  Österreidh,  Italien,  Gklisien,  der 
Sehweiz,  Erankreieh,  England,  Sebottland,  Belgien,  Ungarn,  Serbien 
nnd,  anfserhalb  Europas,  in  Japan,  Ägypten,  den  Vereinigten  Staaten, 
Argentinien  und  Obile. 

In  Sobottland  und  Buftland  hat  man  schon  Schulflrstinnen,  und 
in  den  Vereinigten  Staaten  ist  sogar  ein  Neger  als  Schularzt  an- 
gestellt. 

n. 

Wir  könnten  jetst  mit  Fug  aur  Besprechung  der  Aufgaben  nnd 

der  Tätigkeit  des  Schularztes  fibergehen,  wollen  aber  die  Besprechung 
des  Widerstandes  und  der  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm 
entgegenstellten,  sowie  der  Einwände,  die  gegen  seine  Austeilung 
gemacht  wurden,  vorweg  nehmen  und  deren  Grundlosigkeit 
beweisen.  Es  empfiehlt  sich  diese  Anordnung  einmal,  weil  sie  dem 
historischen  Verlauf  ier  Dinge  entspricht,  sodaun,  weil  die  gleii  hen  Ein- 
wände, wie  sie  überall  dort  mit  phnlng^raphisoher  Treue  wiederkehren, 
wo  in  Versammlungen  oder  in  Magistratsbcratungen  die  Schularzt- 
frage zur  Diskussion  stand,  voraussichtlich  auch  in  Rostock  wieder- 
kehren werden,  endlich  aber,  weil  der  Widerstand  immer  seinen 
Grund  hatte  in  der  Unkenntnis  dessen,  was  eigentlich  der  Schularzt 
soll  und  will. 


*  ScHLOoxow,  Der  Xreiaerst.  Bd.  I.  S.  961. 
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Ja,  was  ist  dena  eigentlich  dieser  Schularzt,  uud  was  bedeutet 
er?  Unschuldige  Gemüter,  sagt  Dr.  SEpp-Magdebnrg  in  einem  Vor- 
trag über  die  Anstellung  von  Schulärzten  (l.  c.  S.  5),  verlani^tpn  vom 
Schalarzt,  er  solle  ganz  neue  Lehren  der  SchulgesundbeitspÜege  auf- 
stellen, er  solle  neue  Grundsätze  über  das  Einfallen  des  Licbtes, 
über  Lao'e  der  Schulbäuser,  Erneuerung  der  Luft  [reben,  er  solle 
neue  Hegeln  der  Körperhaltung  schafi'en,  kur:^.  solle  etwas  neues, 
noch  nicht  dagewesenes  bieten.  Andere  stellen  sich  unter  dem  Schul- 
arzt einen  Mann  vor,  der  in  das  Innere  des  Schnllebens  mit  eiserner 
Faust  eingreift  und  dem  Schulleiter  and  -Lehrer  allerhand  Vor- 
•chriften  machen  kann.  Andere  wieder  glaaben,  dafs  der  Schularzt 
in  der  Schule  eine  Art  Poliklinik  einrichten  und  den  praktizierenden 
Ärzten  Kookuifens  meehen  wolle.  Nichts  yon  alledem  ist  zutreffend. 
Ab«  ans  dieien  unklaren  VonteUnngen  hemtis,  die  noch  genährt 
irorden  dnrdi  ztt  weil^gehende  Forderungen  einaelner  fihereifriger 
Vorklinpfer,  und  ans  dem  ge^neeitigen  HiCsTezstftndnit  iwifloben 
inten  und  SehnlmOnnem  erwnehsen  der  gaten  Saefae  grimmige 
Gegnw. 

Da  waren  es  anent  nnd  am  heftigsten  die  Lehrer,  die  dem 
Sekniarste  OppOBition  machten.  Man  fand  in  ihren  Kreisen  TielfiMsh 
die  BeAlrohinng  aosgesproi^en,  es  werde  in  den  Sohniftnton  eine 
nsaeAoftiohtsbehOrde  geschaffen,  ein  Poliaeibflttel  oder  Lispektor  in 
die  Sehlde  gebracht,  und  als  wollton  die  Ärste  steh  anschicken,  ein 
Gebiet  zu  erobern,  welches  ihnen  fremd  sei  und  das  sie  doch  nicht 
beherrschen  könnten.^  So  äufserte  sich  in  der  Magdeburger  Schularzt- 
debatte Dr.  phil.  Blath  (1.  c.  S.  11),  dal's  in  der  Reibe  der  Lehrer 
eine  Abneigung  gegen  jeden  EingriflP  in  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Pädagogen  weit  verbreitet  sei.  Daneben  her  ginge  das  Bewulstseia 
der  Lehrer,  durch  ihre  langjährige  Erfahrung  und  bei  dem  täglichen 
Verkehr  mit  den  Schülern  einen  Blick  für  die  notwendigen  hygie- 
nischen Maisregeln  erworben  zu  haben.  Bei  der  gleieheu  i7eleL':en- 
heit  verlangte  der  Lehrer  Weber  (1.  c.  S.  12),  im  Interesse  des 
Erziehungsideales  müsse  die  Lehrerschaft  fordern,  dais  die  Hand- 
habung der  Schulgesundheitspflege  in  yoUem  Umfang  den  Lehrern 
übertragen  würde,  nicht  Ärzten.  Ähnliche  Ansichten  wurden  Überall 
verfochten:  in  Berlin  gab  1893  in  der  Stadtverordnetenversammlung 
Direktor  Dr.  Schwalbe  (93.  2.  80)  sein  Urteil  dahin  ab,  dafs  der 
OeanndheiiaaiiBtand  der  SohUler  voUaaf  befriedige;  die  Lehrer  seien 


*  Habsoo,  Neue  Bekneii.  1899.  Heft  10. 
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im  stunde,  die  Kontrolle  wirksam  zu  üben,  jeder  Eingriff  in  die 
inneren  Verhältaisse  der  Schule  sei  zurückzuweisen;  und  der  Stadt- 
sohulrat  Dr.  Bektbam  erklärte  die  beantragte  Anstellung  v  on  Schul 
ärzten  für  ein  Mifstrauensvotum  gegen  die  Scbnldepntation :  ^W'ixs 
würde  die  Annahme  des  Antrages  naoh  aufsen  hin  für  einen  Ein- 
druck machen?"  (93.  2.  80).  Auch  die  Direktoren  der  Braun- 
schweigischen Gymnasien  verhielten  sich,  1893  zur  Meiuuugsäufserung 
aufgefordert,  ablehnend,  da  der  Beweis  nicht  erbracht  sei,  dafs  der 
Mangel  an  Schulärzten  irgendwie  nachteilig  auf  den  Gesundheits- 
anatand  der  Schttler  gewirkt  habe.  Dagegen  versuchten  sie  nach- 
zuweisen, dais  die  Anstellung  von  Sohul&rzten  entbehrlich  sei 
(93.  12.  88). 

So  beurteilte  man  noch  yor  wenigen  Jahren,  hauptsftoblich  ans 
Unkenntnis,  die  Schularztfrage.  Nun  ist  es  interessant,  KU  verfolgen, 
wie  mit  dem  weiteren  Bekanntwerden  seines  Zweckes  und  seiner 
s^gensreioHeD  Tätigkeit  die  Feinde  des  Seholnstes  Bllmählich  za 
seinen  IVeunden  wniden.  WAlirend  noch  1897  die  Idee  von  der 
Anstellung  sperieUer  Sohnlfiizte  anf  der  gonsen  Linie  der  Berliner 
Lehrerschaft  die  entschisdenste  Bekflmpfung  fand  (98.  4/5.  276), 
nnterbreiiete  diese  schon  1899  den  beteiligten  Behörden  GmndsAtae 
Uber  die  Aufgaben  des  Schularztes  (99.  8/9.  585).  Ihr  befangcDer 
Standpunkt  kennaeiohnet  sich  dabei  allerdings  noch  durch  die  Auf- 
stellung des  Sohluissatses:  jflex  Schnlarst  hat  nicht  die  SteUung 
eines  Vorgesetsten".  Auch  anderswo  yerüels  die  Lehreisohaft  ihren 
ablehnenden  Standpunkt;  sie  sah  ein,  dafs  sie  bei  allem  Interesse 
doch  nicht  im  stände  sei,  ohne  Mitwirkung  des  ärztlichen  Standes 
die  Forderungen  der  modernen  Hygiene  in  der  Schule  zu  erfüllen. 
Man  mulste  es  daher  mit  Freuden  begrüfseu,  wenn  gerade  in  einer 
Stadt  wie  Bremen,  wo  die  Behörden  sich  ablehnend  verhielten,  die 
Lehrerschaft  1901  einstimmig  die  Resolution  annahm:  Schule 
bedarf  zur  vollkommeneren  Verwirklichung  ihrer  Aufgaben  der  Mit- 
arbeit der  arztlichen  Wissenschaft,  d.  h.  eines  für  die  Schulhygiene 
vorgebildeten  Schularztes  (Ol.  10.  621).  Direktor  SKKUAüSEN-Marburg 
kommt  in  seinem  Referat  auf  dem  XI.  hes^i^fhpn  Stadtetage  1900 
zu  dem  Sohlnis,  dais  auch  er  von  seinem  Standpunkt  als  Lehrer  die 
Anstellung  von  Schulftrzten  für  wünschenswert  halte,  nachdem  die 
auswärtigen  Erfahrungen  ergeben  hfttten,  dafs  der  Schulbetrieb  von 
der  Tätigkeit  der  Schulärzte  nur  günstig  beeinfluM  werde  und  MiTs- 
helligkeiten  ausgeblieben  seien  (00.  8/9.  474).  So  ist  auch  in  dem 
Bericht  über  die  scbulftrztliche  Tätigkeit  in  Darmstadt  1899  aus- 
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difloklioh  auf  das  gute  BinTemehmen  Bwiaahan  JLntm  und  Lebram 
biogawieaan:  »Eb  bat  siab  biar  wia  llbarall  gaaaigt,  dafo  die  (bao- 
ratisoban  Befilrobtongan,  as  kOnna  dvrob  dia  Tätigkaii  das  Antas 
dia  StaUoDg  lud  das  Ansaban  dar  Lahiaf  gesehadigt  waidan,  siob 
in  dar  Pjrazis  durobans  niabt  Tarwirklioban,  und  as  ist  sabwar  ar> 
Ulrliab,  dab  T<m  nanoban  SeÜan  immar  wiedar  diasar  Einwand  an- 
gafUirt  wird.  Dar  Lebrar  sott  dia  Enpfindosg  baban,  dafii  dnzbb 
dia  BinflBbniiig  des  Sobalantes  dia  aigana  angreifanda  und  Taiant* 
woitliaba  Stallimg  nicibt  acsabwarti  sandam  arlaiebtert  wird** 
(99.  11.  641). 

Treffend  ruft  Ewald  in  der  „Berliner  klinischen  Wochenschrift* 
(1899.  No.  49)  dem  widerstrebenden  Lehrer  zu:  „et  tua  reä  agitui  " ; 
es  ist  aucii  für  den  Lehrer  nicht  gleichgültig",  ob  er  einen  grolsen 
Teil  seine«  Lebens  in  gut  gelüfteten  Uüd  gereinigten,  richtig  tempe- 
rierten nnd  hell  beleuchteten  Räumen  znbriDgt  oder  unter  entgegen- 
gesetEten  Verhältnissen;  es  ist  auch  für  den  Lehrer  nicht  gieichgültig, 
ob  ihm  die  Beurteilung  der  Leiatunu^en  seiner  Schüler  und  die 
Moghchkeit  eines  rp-^elreohteii  Fortschrittes  der  Klasse  erschwert  wird 
darcb  psychische  Fehler  und  chronische  oder  akute  Störungen  ein- 
zelner, die  7.11  erkennen  und  zu  bewerten  nicht  dem  PftdagogeQ» 
sondern  dem  Aizte  znfiUlt  (99.  5/6.  335). 

Ein  neuer  Gresichtspankt  zu  Gunsten  des  Schulanstes  ist  seit 
der  Einlftbrang  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  hinzugekommen  durch 
die  Fmga:  »Wie  steht  es  mit  der  Haftpflicht  des  Lehrers  für  die 
ihm  anvertrauten  Kinder Diese  JFiage  hat  schon  mehrfach  die 
Cferiehte  baaobiftigt;  sie  ist  iwar  noeb  niabt  abgaklArt,  doab  wird 
es  dem  Lahrar  Hab  sein»  ainan  Tail  dar  Vacantwortong  anf  dia 
Seholtem  andarar  legan  ra  können. 

Gans  wunderbar  mutet  as  ainam  an,  wann  man  bOrt»  dab 
Irsta  dort  Protest  ainlegan,  wo  es  sieh  um  dia  JBrwaitarung  dar 
Mliaben  Tätigkait  bandalt,  wo  ihnen  ein  Feld  neuan  Scbaffiins 
benitst  Warden  und  ihnen  aina  naua  Einnabmaqualle  entspringen 
teil.  Und  doab  ist  dies  dar  EaU  gawasan,  und  swkr  auob  Üar  aus 
Usksontnis  dsir  tatsloblieban  Yerbaltnisse,  aus  HühTarstabung  dar 
Aachen  und  dar  Wirkung  des  Schularztes.  Sein  oberster  Grund* 
Irfai  ist  „Phrophylaxe",  und  nicht,  wie  mau  aulangs  meinte,  „Therapie". 
Aas  diesem  Mifsverständnis  heraus  und  in  der  Furcht,  der  Schularzt 
könne,  wenn  er  die  Kinder  in  der  Schule  behandele,  sich  an  die 
Familien  herandrängen,  erhoben  Berliner  Äi'zte  energischen  Einspruch 
(98.  4/5.  276).  Sie  fanden  bald  darauf  in  der  Wimer  medinnißchm 
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Wochensehriß  folgende  Ä.bfertiguug:  „Ärztliche  Kreise  füruhten,  es 
könne  die  Tätigkeit  des  Schularztes  das  freie  Arbeitsfeld  des  prak- 
tischen Arztes  noch  mehr  einengen,  als  dies  sohon  die  Kassengesetz- 
gebung  getan  hat  Eäne  aolcbe  Befürchtung  erscheint  sehr  kleinlich 
und  ist  nur  zu  aehr  geeignet,  das  Ansehen  der  Jbste  noch  mehr  sa 
sohAdigen,  als  es  schon  jetzt  der  Fall  ist.** 

fiin  Verdrängen  der  „Hausärzte"  ist  ttbrigens  aus  dem  Grande 
sohon  gänzlich  ausgeschlossen,  als  der  Schularzt,  wie  schon  erwähn^ 
nur  Prophylaxe  und  nicht  Therapie  treiht  und  ihm  eine  Behandlung 
der  Schulkinder  ttberall  untersagt  ist  Wie  viele  von  den  Familien, 
deren  Kinder  der  Schularst  an  nntenacben  bekommt«  haben  ObrigeiiB 
einen  »Hans'^arst??  Eine  Kollision  mit  diesem  ist  auoh  aus  dem 
weiteren  Ghrunde  gftnalioh  ancgeseblossen,  als  die  wG^esnndheitB- 
scbeine",  von  denen  später  die  Rede  sein  wird,  ebensogut  von  einem 
anderen  Anste  ausgefällt  werden  können.  Wollen  also  die  Eltern 
ane  irgend  einem  Grande  ihr  Kind  nicht  vom  Schnlante  untersuchen 
laesen,  so  ist  ee  den  fiausftraten  unbenommen,  die  verlangte  Unter- 
Buchung  Yorannehmen  und  den  vorsebiiftsmäfsigen  Scbein  ansrafallen. 

Durch  diese  Bestimmung  ist  ein  fllr  allemal  dem  Vorwuif  die 
Spitze  genommen,  dais  die  Schulärzte  den  praktischen  Ärzten  Kon- 
kurrenz machcD.  Sogar  das  Gegenteil  davon  ist  der  Fall,  denn  der 
Schularzt  führt  ihnen  neue  Patienten  zu.  Er  soll  die  Eltern  auf 
die  Krankheiten  der  Kinder  aufmerksam  machen  und  sie  veranlassen, 
zur  Heilung  dieser  Leiden  die  Hilfe  der  praktischen  Ärzte  nach- 
zusuchen. 

Wo  man  diese  Punkte  den  Ärzten  auseinandergesetzt  und  sie 
iihnr  du^  Tfltigkeit  des  Schularztes  nufs:ek!Hrt  hat,  da  sind  auch  sie 
warm  für  die  Schularzt  Institution  eingetreten,  so  hat  unter  anderem 
der  Deutsche  Xrztetag  einstimmig  erklärt,  dafs  die  bisherigen  Er- 
fahrungen die  Einsetzung  von  Sohulftrxten  allgemein  als  dringend 
erforderlich  ersoheiuen  lassen. 

„Ein  neuer,  sohon  jetzt  möglicher  Weg  zur  Bekämpfung  der 
Kurpfuscherei  ist  die  Einführung  von  Schulärzten*',  schreibt  Dr.  med. 
Reissig -Hamburg  im  Ärztl  VereUMaU  19Ü0,  No.  416,  und  be* 
richtet  zum  Beweise  hierfür  über  einen  AnÜEMta  eines  früheren  Theo- 
logen, jetzigen  Inhabers  einer  Erziehungsanstalt,  welcher  sich  energisch 
gegen  die  flberflttssige  und  unnütze  Einfährang  von  Schulärzten 
strftubt:  „Wir  vom  Stabe  der  Naturheilbewegnng  müssen  diese  Art 

der  Reform  erst  recht  tief  beklagen  an  ein  Vordringen  der 

nichtmediriniscfaen  Biobtnng  ist  in  Schnlkxeisen  nicht  mehr  an 
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denken  jede  andere  Ansieht  als  die  des  Sobnlantes  ist  dann 

verpönt.*  A]ao  der  Sehnlarst  ist  eohidlieh,  weil  er  der  Korpfoeeherei 
gefUirlieli  werden  konnte.  „Mehr  branehen  wir  nicht  zu  wissen*", 
ftchreibt  Dr.  med.  Reissig  daran  anknflpfeiid,  „um  noch  energischer 

ab  zuvor  für  die  Schulärzte  in  die  Schranken  zu  treten"  (00. 
10.  573). 

Eine  dritte  Gruppe  von  Widersachern  fand  der  Schularzt  in 
den  Architekten  und  Baubeamten.  Sie  warfen  ihm  zwar  nicht 
öffentlich  den  Fehdehandschuii  lim  nnd  nahmen  nicht  enion  so  er- 
y»i.tteLteii  Kampf  gegen  ihn  auf,  wie  es  die  Lehrer  taten,  hielten  ihn 
aber  doch,  wenis^stens  soweit  seine  Tfi.tiL;keit  die  Hygiene  der  Schul- 
hau^hanten  betraf,  tüi-  durehauri  üliertlüssiß'.  Sie  sn^rpn,  doTs  allo 
Fragen  über  die  Hygiene  des  Schulhauses  in  ihren  Lehrbüchern  be- 
antwortet ständen  und  dafs  überall  gesetzliche  und  behdrdliohe  Be- 
stinimnngen  über  Bau  und  Einhohtang  der  Soholränrne  gegeben 
seien.  Diese  Bestimmungen  nehmen  nnn  aber,  wie  Schübebt  (99. 
8/9.  466)  riohtig  bemerkt,  vielfach  einen  Standpunkt  ein,  der  viel- 
kiebt  Tor  zwnr^zig  Jahren  als  bereobtigt  gelten  konnte,  jetst  aber 
in  manchen  Teilen  flberholt  ist. 

Femer  fürobten  dieee  Biemeiite  eine  YenOgenmg,  wenn  der 
Sebnlant  ihnen  in  ibre  P]ine  bineinredet,  ibnen,  die  doob  Aber  fthn- 
liehe  Banten  eine  Tiel  eingebendere  praktiaebe  EMabrong  baben. 
LflliteEea  nigegeben,  wird  ibnen  aber  doob  wobl  der  Bat  einea  Mannes 
rnoht  immer  nnwiUkommen  sein,  der  in  der  Hygiene  mm  mindeaten 
ebenso  Faebmann,  yom  Standpunkte  dea  Arztea  sein  ürteil  abgibt 
Dann  werden  niebt  solobe  Febler  Torkommen,  wie  sie  Schitbbbt 
(99.  8/9.  470)  in  der  Kritik  eines  neogebanten  Nttmbeiger  Qjm* 
naainma  aebUdert,  die  er  mit  den  Worten  aoblielst;  „Da&  infolge- 
dessen nnabsebbare  Generationen  yon  Sobülem  in  diesen  nenerricb- 
teten  Räumen  durch  unheilbaren  Lichtmangel  der  Kurzsichtigkeit 
srageführt  werden,  das  beweist  doch  recht  itugeiifäliig,  wie  sehr  der 
Staüt  tur  seine  Schulen  einen  ärztlichen  Beirat  nötig  hat".  Kommt 
derartigen  „unheilbaren''  Schäden  gegenüber  nun  wirklich  eine  kurze 
Verzögerung  in  Betracht,  die  durch  Zuziehung  des  Arztes  vielleicht 
einmal  euLdtehen  könnte?  Nur  selten  wird  übrigens  der  Schularzt 
in  die  Lage  kommen,  Pläne  für  üveubauteu  begutachten  zu  müssen, 
denn  neue  Schulen  entstehen  nicht  alle  Tage,  wohl  aber  i^^t  das 
wahre  Feld  semer  bauhygieni«>chen  Tätigkeit  in  der  Durrhführung 
der  notwendigen  schultechnischen  Veräudenmgsü  und  Verbesserungen 
in  schon  beetebenden  Schulen  gegeben. 
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Da  sind  iiun  die  Techniker  nur  dankbar  nnd  kaben  nie  Wider- 
apruek  gegen  ttratlioke  ^EinnuMknng*  erkoben. 

Die  leiste  Gruppe  von  G^egnem  Böllen  angebliok  die  iSltern 
sein.  Sie  kann  eoknell  erledigt  werden,  denn  Bo  oft  anek  yon  Seiten,, 
die  dem  Seholarzt  feindliok  gesinnt  waren,  die  Frage  an^worfen 
ist:  was  werden  die  Eltern  dazu  sagen?  können  die  siok  einen 
soloken  Eingriff  in  die  Beokte  nnd  Pfliokten  des  Hanses  gefillen 
lassen?  ist  dook  tatsttohlidk  niemals  von  elterlioker  Seite  Protest  er- 
hoben. Wollen  diese  ihr  Kind  nicht  Tom  Sohalarzt  nntersooken 
lassen,  so  steht  es  ihnen  ja  auch  frei,  einen  anderen  Arzt  damit  zu 
betrauen  und  zu  bezahlen. 

Wohl  haben  vereinzelt  Eltern  auf  die  Mitteilung,  ihr  Kind 
habe  Ungeziefer,  dies  in  einer  Form  bestritten,  die  ihrem  Bildungs- 
grade entsprach,  gegen  die  Sohularztiostitatiou  als  solche  sich  jedoch 
nicht  aufgelehnt. 

III. 

Bei  den  vorstehenden  Besprechungen  ist  die  Aufgabe  und 
Tätigkeit  des  Schularztes  mehrfach  gesireift.  Im  nachstehenden 
sollen  seine  Aufgaben  nfther  priUdsiert  werden,  wobei  an  der  Hand 
der  verschiedenen  Dienstanweisungen  gezeigt  werden  wird,  wie  er 
seine  Tätigkeit  ausflbt   Dieselbe  erstreokt  siok  anf: 

a)  Hygiene  des  Untarrioktes, 

b)  n       w  Soknlgebändes  and  seiner  Einribktongen, 
o)      „       ^  Soknlkindes. 

a)  Die  Hygiene  des  Unterrioktes  aerflült  wiederum  in 
swei  Unterabteiinngen,  die  der  Lekrmetkode  nnd  der  Lekr mittel. 

Erster«  kandelt  Ton  der  An&tellnng  des  Stondenplanesi  der 
zweokmftisigen  Verteilung  des  Lekrstoffes,  der  riektigen  Abweokslung 
zwischen  schweren  und  leichten  Stunden,  der  Verteilung  körperlicher 
Anstrengungen  und  geistiger  Arbeit,  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden, 
Länge  der  Pausen,  ömfang  der  häuslichen  Arbeiten,  Stunde  des 
morgendliehen  Schulbeginns,  Handhabung  des  Turnunterricht«,  femer 
von  der  Heftlagerung  mit  der  BestiuiiuunLT  ob  Stnl-  oder  Schräg- 
schrift u.  s.  w.  —  Die  Hygiene  der  Lehrrnittei  betrifft  die  Über- 
wachung der  Unterrichtsmaterialien,  als  :  Druck  der  Bücher,  Liniierung 
der  Hefte,  Farbe  der  Linien,  Beschaflfenheit  von  Papier,  Tinte, 
Zeichenmaterialien,  Kreide  (enthält  bisweilen  Aursenikl)  imd  der- 
gleichen mehr. 

Der  Ansieht  vieler  Schulmänner,  daTs  die  B«gelung  dieser 
Punkte  ihr  ureigenstes  Gebiet  sei,  ist  eine  gewisse  Bereoktigung 
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nioht  absnspreohen,  aber  aitoh  nur  ftlr  den  Fall,  dab  der  Arst  hierin 
ein  eelbetAndigee  Verfilg^iuigsreelit  beanepraohen  sollte.  Er  will  aber 
der  Sehiüleititiig  nur  als  saohTeretandiger  Berater  lur  Seite 
steben,  imd  das  LebrerkoUeg,  das,  allerdings  in  woblmeinender  Ab- 

siobt,  nur  allzu  oft  geneigt  ist,  in  seinen  Ansprüchen  an  die  Lei- 
stungen der  Schalen  zu  weit  zu  gehen,  von  der  Bedeutung  und 
Notwendigkeit  einer  streng  durchgeführten  Hygiene  des  Geistes 
tiberzeugen.  Gerade  die  mangelhafte  Regelung^  der  nbon  uiifi^eführten 
Punkte  war  es  jri.  die  den  Ruf  uacb  Schulärzten  laut  werden  iiels, 
die  in  der  F  »i  m  der  Überbürdungsfrage  seit  Jahrzehnten  die  ein- 
schlägigen Kreise  beschäftigt.  Bis  heute  ist  die  Überbürdungsfiuge 
noch  nicht  entsohiedea,  sie  kann  auch  nur  durch  Zusammengehen 
und  gemeinsames  Arbeiten  Ton  Ärzten  und  Sohulmännem  ibrer 
Loenng  näher  gebracht  werden,  will  man  rieb  nicbt  Ton  vornherein 
auf  den  Standpunkt  von  Hippelb  stellen,  welcher  mit  den  Worten 
»Bildung  und  Ejenntnisse  kseen  sich  nnn  einmal  niobt  erwerben 
ebne  eine  gewisse  Sohlldignng  des  Körpern'  die  Flinte  einfach  ins 
Kom  warf  (98.  11.  595). 

Wfibiend  nnn  BOLLEB-Darmstadt  (1.  o.  S.  31  n.  32)  es  von  dem 
Willen  des  Direktors  abbttngen  lassen  will,  ob  er  das  Gntsebten 
des  Arztes  in  Sachen  der  Hygiene  des  Unterriobtes  entgegennebmen 
will  oder  nicht»  wflnsobt  EaiSMANH-Zflriob,  dab  der  Direktor  bierzn 
▼erpfliobtet  werde.  Er  konne  vielleiobt  durch  die  Verhältnisse 
gezwungen  werden,  anders  zu  bestimmen,  als  der  Arzt  es  rät,  müsse 
dann  aber  seine  Motive  anheben. 

So  berechtigt  gewifs  der  Wunsch  des  Schularztes  nach  Beteili- 
gung an  der  Hygiene  des  Unterrichtes  ist,  vermifst  man  doch  in  den 
nifM-tt  ri  I)ipn>^tan Weisungen  Berücksichtigung  desselben.  Nur  in  deu 
Dienstan  weisuii  LTf^n  von  Anohpri.  Bonn.  Charlottenburg.  Danzig, 
Flensburg,  Königsberg  und  Ottenbach  hndet  sich  mit  geringer  Modi- 
fikation der  Passus:  „Die  Schulärzte  haben  den  Leitern  und 

Lehrern  der  Schulen  in  sohulhygienisohen  Fragen  die  nötige  Aus- 
kunft zu  erteilen". 

Ist  somit  dem  Schularzt  gar  nicht  oder  nur  in  beschränktem 
Malse  eine  direkte  Mitwirkung  bei  der  Hygiene  des  Untemchtes 
gestattet,  so  bleibt  es  ihm  natflrlieb  trotsdem  unbenommen,  MifS' 
stinde,  anf  die  er  tnttk,  in  den  alljttbrlieben  Berichten,  deren  An- 
fertigung sa  seinen  Pflichten  gebttrt,  oder  auf  den  sohnlttratliehen 
Konferenten  an  besprechen  und  so  zwecks  Abstellung  sur  Kenntnis 
der  Behörde  aa  bringen. 
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Eine  ▼eiten  Einwirlning  auf  die  Hygiene  des  Untemohtes  ist 
den  Solmllinsten  dadurch  gegeben,  dab  hält  alte  Dienstanweisungen 
sie  Teipflichtenf  alljftbrlieh  in  den  Lehreikonferensen  Vortrtlge  über 
die  wiehtigsten  Elapitel  der  SebalgesundheitspÜege  zn  halten.  Diese 
Vortrage,  auf  die  ieh  nioht  nfther  eingehen  will»  sind,  besonders  rm 
der  Lehrerschaft  stürmisch  verlangt,  ein  gutes  Zeichen  für  da«  Inter- 
esse der  Lehrer,  sowie  filr  ihr  Beddrfuis  nach  Belehrung  in  Sachen 
der  Schulhygiene.  Es  kann  daher  nur  dringend  empfohlen  werden, 
derartige  Vorträge  in  den  wenigen  Städten,  wo  sie  noch  nicht  gehalten 
werden,  nachträglich  einzuführen,  zumal  in  ihnen  dem  Schularzt 
Gelegenheit  gegehon  ist,  sich  im  Gebiete  der  ünterrichtshygiene  er- 
folgreich zu  hetatigen. 

b)  Der  Hygiene  des  Schulhauses  und  seiner  Einrich- 
tungen sind  diokleibige  Bücher  gewidmet*  Alle  dabei  in  Betracht 
kommenden  Fragen  hier  erörtern  sn  wollen,  würde  weit  über  den 
Rahmen  dieser  Arbeit  hinausgehen.  Daher  sei  (an  der  Hand  de«: 
Kapitels:  „Ärztliche  Schulrevision"  in  Eulenbuhg- Bachs  Schul- 
gesnndheitslehre)  nur  ttber  den  Umfiemg  der  sefanlftrztlicben  Tätigkeit 
einiges  kurz  gesagt. 

Bei  Kenbanten  kommt  die  Wahl  des  Bauplatzes  hinsiehtüdi 
Lage,  Besohaffenheit  und  Umgebung,  ferner  bei  der  Aufstellung  des 
Planes  die  zweekmUTsige  Berttoksiehtigung  aller  bygienisoher  Mo- 
mente in  Betraoht.  Sodann  sind  die  Mauern,  Fuidamentiemng 
betreib  Abhaltung  der  Bodenluft  und  des  Grundwassers,  die  Anlage 
der  Sdhomsteine,  Fenster  und  Korridore,  die  Konstruktion  der 
Decken  und  Fufsböden  in  hygienischer  Beziehung  zu  beurteilen. 
Um  dies  tun  zu  können,  bedarf  es  piiysiologischer  K*?untnisse,  die 
man  nui'  bei  einer  ärztlichen  Durchbildung  voraussetzen  kann.  So- 
dann bezieht  sich  die  schulärztliche  Tätigkeit  sowohl  hei  Neubauten, 
als  auch  bei  schon  bestehenden  Schulen  auf  das  Trinkwasser,  die 
Beschatfenheit  der  Luft,  der  Tintürlichen  wie  der  künstlichen  Be- 
leuchtung, auf  die  Sitzruinn jinrhe  und  die  Subsellien,  die  allgemeine 
Reinlichkeit,  die  Heizung  und  Ventilation,  die  Beschaffenheit  der 
Bedürfnisanstalten,  die  Turnhallen,  Spielplätze  und  Rchulgfirten. 

Hiermit  ist  aber  die  Mitwirkung  des  Schularztes  bei  der  Hygiens 
der  Gebäude  und  seiner  Einrichtungen  durchaus  nioht  ersohöpft,  er 
wird  vielmehr,  kraft  seiner  hygienischen  Vorbildung,  sowie  seiner 
anatomisehen  und  physiologtsehen  Kenntnisse,  nooh  bei  vielen  andern 
Fragen  in  die  Lage  kommen,  dem  Lehrer  ratend  zur  Seite  zu  stehsn. 
Daher  wird  letzterer,  auch  wenn  ihm  der  jetzt  yielfiioh  Ton  ihm 
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und  für  üm  geforderte  Unterricht  in  Scbulhyg^Mift  au  teil  geworden 
ift»  Die  der  Mitwirkung  des  Arztes  entbehren  können,  ebeoBOweiug 
wie  der  Arzt  bei  der  Handhabung  und  Anafiähnuig  der  sohnl- 
hygienischen  Yorsohriften  dee  Lehren  entbehren  kann.  Damit  iet 
{Br  die  AoBttbnng  der  eehnlärsHtehen  Ttttigkeit  ein  wiohüger  Finger- 
zeig g^eben:  ee  soll  der  Schnlarst  immer  im  Verein  mit 
dem  Lehrer,  nie  ohne  ihn  gehen.  Nnr  so  werden  beide  ihr 
hohei  Ziel,  die  Heranbildung  an  Körper  nnd  Geist  gesunder  Staate- 
bttigeTi  erreiohen;  nnr  dann  kann  das  Ideal  MosTBBQuiBirs,  dab 
die  Seholen  nieht  einen  Leib  nnd  einen  Qeist,  sondern  einen 
Menschen  erriehen  sollen,  in  Erfüllung  geben. 

Ebenso  wie  mit  den  Lehrern,  soll  der  Schularzt  mit  den  Bau- 
beaniten  Hand  in  Hand  geben.  Die  K()aig8berger  Dienstamveisnng' 
\»af  üie  erste,  welch©  dem  Srliuku/t  bei  den  zweimal  im  .labie 
vominehmenden  UntersuchungeQ  aller  Schul [ilutno  die  Zu/.iekuug 
des  städtijscheu  Baubeamten  vorschrieb.  Die  Anwpsf  nheit  dieses 
Beamten  hält  Professor  von  Esmaucu  7.  376)  für  iranz  t)osr>nders 
zweckmäisig  und  er  empfiehlt  deshalb  die  Aufnahme  dieser  Be- 
stimmung in  andere  Dienstanweisungen.  „Einmal  wird  sich  dadurch 
die  DnrehfQhmng  nötiger  sohulteohnisoher  Vnauderangen  nnd  Ver- 
besserungen merklich  vereinfachen  und  beschleunigen  lassen,  sodann 
«erden  Schularzt  wie  Baubeamter  bei  dieser  Gelegenheit  von  ein« 
ander  lernen  können,  leh  habe  wenigstens  öCtsis  den  Eindmok 
gehabt»  dab  dies  iatBiehlieh  der  Fall  gewsaen  ist." 

Die  Tersehiedenen  Dienstanweisungen  regehi  die  Tfttigkeit 
der  Sehnittrste  bei  der  Hygiene  des  Sehnlhauaee  dahin,  dafa  rie 
entsns  «mindestens  einmal  im  Winter  nnd  einmal  im  Sommer  die 
Sehnllokalitfttem  nnd  deren  Einriefatnngen  an  revidieren  haben.  Die 
hisibri,  wie  hei  den  sonstigen  Besnohen  gelegentlich  gemaofaten 
fieobaehtnngen  Aber  die  Besohaffenheit  der  sn  überwaohenden  Gregen- 
itllode,  sowie  über  die  Handhabung  der  Reinigung,  Lüftung,  Heisnng, 
Beleuchtung  und  die  etwa  au  diese  Beobachtung  sich  anschliefsenden 
Vorschlage  sind  von  den  Schulärzten  in  diih  iür  diese u  Zweck  bei 
dem  Schulleiter  aufliegende  Buch  einzutrai^pn."  Ob  diese  Revisionen 
üun  vom  Schul arzte  allein  oder  gemeinsam  mit  dem  Baubeamten 
ond  Direktor  ij:eschehen,  darüber  bestimmen  die  verschiedenen  Dienst- 
anweisungen verschieden;  zu  empfehlen  wäre  j^Mieafalls  eine  ge- 
meinsame Besichtigung.  —  Zweitens  dienen  die  Besuche,  welche 
der  Schularzt  gelegentlich  der  sogenannten  «Sprechstunden"  den 
einsshien  Klassen  abstattet,  „aneh  anr  Bevision  der  SohnUokalitttten 
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nnd  deren  Einnohtangen,  sowie  aar  Kontrolle  (Iber  VentiUitioii, 
Heizung  u.  8.  w.**  Eis  werden  nttmlioh  alle  14  Tage  in  der  aweitm 
flttlfte  der  Spreobstande  einige  -Klaasen  während  des  Dnterriebttt 

besichtigt,  derart,  dafs  jede  einzelne  zweimal  wftbrend  des  Halbjahres 
an  die  Reihe  kommt;  so  in  Wiesbaden,  Erfurt,  Kassel,  Königsberg, 
FriedricLsliagen,  Elmshorn,  Schöneberg,  Chemnitz,  Frankfurt  a.  M., 
Flensburg,  Offenbach.  Eine  alle  vier  Wochen  wiederkehrende  Sprech- 
stunde und  8omit  eine  einmalige  Besichtigung  jeder  einzelnen  Klasse 
haben  Posen,  Dresden,  Plauen,  Charlottenburg,  Leipzier,  Breslau, 
Nürnberg,  Danzig,  Aachen  und  BfiTMi  oine:eführt.  Dabei  »leht  dem 
Schularzt  ein  Recht  zu  selbstuiuliL^on  Anweisungen  an  die  Schulleiter 
und  -lebrer,  sowie  an  die  Pedelle  und  sonstigen  Schulbediensteten 
nicht  zu.  Glauben  die  Arzte,  dafs  den  von  ihnen  in  Bezug  auf  die 
Hygiene  der  Lokalitäten  gemachten  V  orschlägen  nicht  in  genügender 
Weise  RechnoDg  getragen  wird,  so  bringen  sie  ihre  bezüglichen 
Beschwerden  bei  dem  zuständigen  Behörden  vor.  Am  Schlüsse  jedes 
Kalender-  bez.  Heohnnngsjahres  haben  die  Sclmlfirzte  in  ihren  Be- 
richten auch  eine  summarische  Angabe  über  ihre  BeaDStandnngen 
bezüglich  Lokalitftten  und  dergleichen  einzureichen. 

o)  Der  Schwerpunkt  der  sohulörztlichen  Tätigkeit  liegt  in  der 
Hygiene  des  Sehnlkindes.  Wttbrend  in  den  beiden  enten 
Absobnitten  von  den  Mafsnalunen  die  Bede  war,  welohe  der  Ge- 
samtheit der  Soknlkinder  m  gute  kommeni  handelt  dieser  von  den 
Maisnahmen,  welehe  snm  Wohle  des  einseinen  Individnnms  getroffen 
werden  sollen.  Die  Notwendigkeit  einer  gesondheitUohen  Obe^ 
wsohnng  der  Einselnen  ist  yielfaeh  in  Zweifel  gezogen;  ioK  gebe 
deshalb  einige  Zahlen,  welehe  das  VerlUlltnis  der  gesunden  nnd 
kranken  Kinder,  sowie  die  Häufigkeit  der  einselnen  Erkrankunga* 
formen  erkennen  lassen,  im  naohstehenden  wieder. 

1.  Allgemeiner  Gesund heitssnstand. 

Wiesbaden  45,7  ®/o  gut,   45,6  mittel,   8,7  schlecht 

Ofienbach  (00.  i.  26)  20    %    „     71,4     „       8,6  „ 

Darmstadt  (1<9.  11.  640)  %    „     68,6     „       5,1  , 

Charlüttenburg  (Ol.  11.  668)   11,5  7o    »     84,5     „  4,0 
Leipzi^T  (Ol.  11.  690)  54    Vo    «     4»i,0  bedunen  d.  Behandl. 

Schweden  (95.  12.  203]         39    %  gesund,  61%  krank  [Schul. 

mädchen  der  woblhnbenden  Gesellschaftsklaasen] 
Boston  (97.  2.  104)  von  rund  15000  Kindern  9200  krank. 
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8.  Erkrankungen  der  Augen. 

Wieebaden    13,6  %  augenkrank  inkl.  Sehstörung. 

Oflfeobach       7,4%         n  n  n 

Leipzig        25,9%        „  n  » 

München:     Knrzsichtigkeit  steigt  von  16,5  "A>  im  fünften  auf 

54  %  im  zwölften  Schuljahre  (Dr.  Segoel,  94.  5.  284). 
Liondon:  in  den  Elernentnrsrhnlen  hnlien  60%  niobt  normale 

Brechkraft  (Dr.  Alpobt,  98.  1.  36). 
Vereinigte  Staaten:   in  den  öffentlichen  Schulen  betrftgt  die 

DnroheohniUBaahl  der  Kaneichtigen  30  Vo* 

3.  Erkrankungen  vun  Hals,  Kase,  Ohren  und  dergl. 

Wim:  bei  2500  Kindern  leiden  96,6%  (i)  in  den  unteren  und 
68,3%  in  den  oberen  Kleasen  an  geeckwollenen  Haie- 
drfleen  (Dr.  Yollasb). 

London:  10  %  aller  Soknlldnder  leiden  an  Sekwellnng  etc.  der 
BaekentonaUIen. 

Leipzig:  17,7%  haben  mangelkaftes  HdrrermSgen,  11,9% 
Baohenerkranknngen. 

4.  Skoliose,  Kackitis. 
Wiesbaden:  7,6%  Skoliose. 

Hflncken:  33  %  Raokitis  (Dr.  Bbunhbb  93.  3.  153). 
Dresden :  Skoliose  steigt  von  14,5  %  im  aehtsn  anf  82  %  im 

sechzehnten  Lebensjahr  (94.  5.  293). 

Ans  diesen  ZaUen  ergibt  siok  mit  Notwendigkeit  das  Verlangen, 
sowohl  die  gesunden,  wie  anch  diejenigen  Kinder,  die  an  irgend' 
welchen  Krankheiten  oder  Fehlern  leiden,  mit  einiger  Sicherheit 
Tor  den  schädlichen  Einflössen  der  Schule  oder  vor  gegenseitiger 
Ansteckung  zu  bewahren.  Dies  kann  aber  nnr  durch  eine  regel- 
mäfsige  Untersuchung  aller  Kinder  beim  Eintritt  in  die 
Schule  und  durch  W  iederhol  uüg  der  Untersuchung  in  be- 
stimmten Z  wisch  enräumeu  ermöglicht  werden.  Durch  eine 
genaue  Feststellung  des  Gesundheitszustandes  jedes  einzelnen  Kindes 
kann  anch  der  Neigung  des  Publikums,  j^^de  zufällig  wahrend  des 
schulpflichtigen  Alters  auftretende  Krankht  it  der  Schule  zur  Last 
zu  legen,  am  besten  die  Spitze  genommen  werden.  Die  aniangs 
fragwürdige  Durchführbarkeit  solcher  Untersuchungen  ist,  wie  bereits 
erwfthnt,  in  Wiesbaden  anerst  praktisch  bewiesen  und  sie  sind  seitdem 
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überall  eingeführt  worden,  wo  man  Scbnlärzte  anstellte.  Man  hat  mit 
ßezng  auf  diese  Seite  der  Tätigkeit  des  Schularztes  yon  „ Schüler" < 
Änten  oder  „Hausärzten  der  Sehnle"  (freilich  ohne  Befugnis  dpr 
ärztlichen  Behandliuig)  geaproohen.  (of.  Kkauss,  Bericht  übet  die 
Sohttlarztfirage.) 

Nur  dtardi  diese  individuellen  UnterBnohimgen  künnen  den 
Earttiohtigen  und  Schwerhörigen  richtige  Plätse  angewicMn  werden, 
können  Unterleibsbrüche  gefunden  und  beim  Tomen  entapnckend 
berüekaichtigt  werden;  nur  anf  diese  Weise  kann  die  .dilatatiTe 
HersBohwftohe  der  Kinder*"  diagDostisiert  werden,  auf  deren  Be- 
deutung Habtiüb'  die  Sohulorate  au6  eindringlichste  hinwies.  Nur 
so  ut  es  möglich,  für  die  «HiUiBseihuIen  für  Sohwaehbegabte",  die 
jetzt  überall  im  Entstehen  sind,  das  richtige  Material  zu  finden. 
Gerade  aut"  die  psychiatrische  Tätigkeit  des  Schularztes  muls  Gewicht 
gelegt  werden,  denn  in  Bezui?  auf  die  richtige  Erkeuntnis  von 
Geistesschwache  und  Geistesst«  Tun:^^  wird  heutzutage  in  den  Schulen 
noch  viel  gesündigt,  da  die  Geistesstöningen  bei  Kindern  häufiger 
sind,  als  mau  anzunehmen  geneigt  ist.  (94.  1 1 .  503.)  Gedanken- 
flucht, Zwangsideen  und  Halluzinationen,  das  moralische  Irresein 
und  die  pathologische  Lüge  werden  als  Unautmerksamkeit,  Unge- 
zogenheit und  Verworfenheit  gedeutet,  bestraft  und  yerschlimmert.' 

Diesen  und  vieien  anderen  Erkrankungen,  speziell  der  habi- 
tuellen Skoliose,  (Ion  Augen-  und  Ohrenkrankheiten  (Trachom  und 
Rachen tonsille),  der  Tuberkulose  und  —  last  not  least  —  der  Linse* 
sucht  soll  die  Aufmerksamkeit  und  Tätigkeit  des  SohularBtes  ge- 
widmet sein. 

In  dem  oben  erwähnten  Bericht  an  den  Kultusminister  ton 
BoBBB  wird  femer  herrorgehoben,  „da(s  diese  IJntenuchungen  die 
Möglichkeit  bieten,  den  Ausacblulb  von  Kindern  mit  ansteckenden 
Krankheiten,  Krftise,  Ungeziefer  und  dergleichen  rechtaeitig  au  be- 
wirken, die  Hineintragung  von  Ansteckuogskeimen  in  die  Schul* 
rftume,  die  Infektion  anderer  Kinder  au  Terhindem  und  der  Not* 
wendigkeit  eines  hierdurch  öfters  herbeigeführten  Schulsohlusses  er- 
folgreich vorzubeugen  (Sculockow,  1.  c.  S.  239). 


*  Verhandlqagea  d.  XVn.  KongretMe  f.  innere  Medida  n.  Berliner  Änte> 

Korrespond.  1901.  No.  18. 

'  Cassei^  »Was  lehrt  die  Untersachunfsr  der  geistig  minderwertigen  Schul- 
kinder?'* Berlin  IWl.  —  Laqtter,  „Über  p(  liwachsinniVe  Schulkinder."  Halle 
190fi.  ~  Baob,  „Dm  kranke  Scholkisd."   Stattgart  1902.  Femer  94.  11.  653. 
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Auf  Gnmd  dar  ▼eraohiedetien  Dienftanweisimgen  haben  die 
Sehnlifste  die  Deueintratonden  Schaler  genau  auf  ihie  Körper* 
heeohafienheii  nnd  ihren  Oeanndheitasnstand  'zn  nntennohen,  nm 
fBStaiieteUen,  ob  sie  einer  dauernden  ftnstliohen  Oberwaohnng  oder 
beeonderer  BerfieknohtignDg  beim  Sohnlnnterriobt  bedürfen. 

Anfiser  dieser,  in  den  ersten  vier  bis  sechs  Wochen  des  Schul- 
jahres vorznnehmenden  genauen  Untersuchung  sollen  die  ueu  ein- 
tretenden Schulkinder  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  bereits 
einer  aufseren  ärztlichen  Revision  nnterzogen  werden,  behuÜB  Er- 
mittelnng  von  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungeziefer. 

Über  jede?  untersuchte  Kind  ist  ein  dasselbe  -während  seiner 
Scluil/oit  boo-leitender  „Ciesundheitsschein"  auszufüllen.  Erscheint 
ein  Kind  einer  ständigen  ärztlirhen  Überwachung  bedürftig,  so  ist 
der  Vermerk  ^ ärztliche  Kontrolle"  auf  der  ersten  Seite  oben  rechts 
zn  machen.  Die  Spalte  betreffend  „allgemeine  Eonstitntion"  ist 
bei  der  Aafnahmeuntersuohnng  f&r  jedes  Kind  anssnfilUen,  nnd 
awar  nach  den  Kategorien  „gut",  „mittel"  und  „schlecht". 

Kinder,  deren  allgemeine  Konstitution  als  Msobleeht"  beseiefanet 
ist,  sind  solange  als  nnier  fintlicber  Kontrolle  stehend  so  behandeln, 
bia  der  Sehnlarzt  sie  ansdrttoklioh  auf  ihrem  Geenndheitssebein  als 
doMon  niobt  mehr  bedürftig  beseicbnet. 

Die  anderen  Bnbriken  werden  nach  Bedürfnis  ani^fdllt. 

In  derselben  Weise  haben  die  Sobnlftntte  sämtliche  Sdifller  des 
dritten,  fDnften  nnd  achten  Jahrgangs  su  nntersuoben.  Es  ist  hierbei 
besonders  an  beachten  nnd  zn  vermerken,  ob  und  in  welcher  Weise 
früher  bemerkte  Erkrankungen  sich  geändert  haben.  Die  Gesamt- 
koDStitiition  und  deren  Änderung  ist  in  jedem  Fallti  anzugeben. 

Alle  14  Tage  —  wenn  ansteckende  Krankheiten  auftreten  auch 
häufiger  —  hfllt  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher 
verabredeten  Tage  (z.  B.  dem  ersten  und  dritten  Donnerstag  des 
Monats)  in  der  Schule  „Sprechstunde"  ab.  Zeit:  vormlttas's  10  bis 
12  ühr.  Hieiisu  mt  dem  Arzt  ein  eigenes  Zimmer  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  je  10  bis 
15  Minuten  dauernden  Besuche  von  2  bis  5  Klassen  während  des 
Unterrichts.  Jede  Klasse  soll  sweimal  während  eines  Halbjahrs 
besnebt  werden.  Dabei  werden  slbntliche  Kinder  einer  äußeren 
Bevision  nnteraogen;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung  ge- 
eigneten Beobaohtnngen  wird  Ton  dem  Lehrer  Ansknnft  gefordert 
nnd  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt. 
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Enolieioen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Unter- 
snchnng  bedürftig-,  so  iat  diese  nachher  lo  dem  ärztlichen  Sprech» 
lümmer  rorzunehmen. 

Ans  piulagfogischen  Rücksichten  wird  vom  Arzt  erwartet,  dafe 
er  hierbei  jedts  HlorssteUen  eines  Lehrers  vor  der  Klasse  in  takt- 
ToUer  Weise  vermeidet. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Spreohfttonde  sind  etwa  erforderUohe 
genanere  Untersnohungen  vorznn«hmeii. 

Anok  sind  hierbei  Kinder  aus  anderen,  an  dem  Tage  nicht 
besuchten  Klassen  dem  Arzte  BozofUhnii,  beaoadeis  bei  Verdacht 
auf  anstr  Icende  Krankheiten. 

Die  Geaundheitasoheine  sämtlicher  rar  UnterBUohung  kommender 
Kinder  eind  Tom  Klaaaenlelirer  dem  Ante  romdegteD;  der  betreffende 
hat,  wenn  irgend  angängig,  bei  der  äiatliohen  ünterBnchnng  sngegen 
ra  sein. 

Eraoheint  eine  ärstliohe  Behandlung  erkrankter  Schulkinder 
notwendig,  so  eind  die  betreffenden  filtern  davon  zn  benaohriohtigeD. 
Denselben  bleibt  die  Wahl  des  Arztee  flberlanen,  dock  dflrfte  sich 
der  Hinweis  auf  erforderlioke  spesialistiseke  Behandlung  in  geeig- 
neten Fällen  empfeklen. 

Die  Gesnndkeitssokeine  sind  in  den  betreflknden  Klassen  (unter 
Versokluisl)  aufisuhewakren.  Die  Sekeine  mit  dem  Vermerk  «änt* 
liehe  Kontrolle"  sind  dem  Arzt  bei  jedem  Klassenbesnoh  TOrzulegeD. 
Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesundheits- 
sohein  dahin  durch  den  Schulleiter  zu  übersendeu. 

Die  Schuliti/te  haben  endlich  auf  Antrag  des  Schulleiters  einzelne 
Kinder  in  ihrer  Wohnung  zu  untersuchen,  aber  nur,  um  festzostelieo, 
ob  Sühulversäumnis  gerechtfertigt  ist. 

Vorstehende  Ausiuhrungen  sind  jjröfstenteils  der  Wiesbadener 
Dieijstrui  Weisung  im  Auszug  entuonnncn ;  in  ähnlichem  Sinne  sind 
auch  alle  übrigen  Dienstanweisungen,  soweit  die  Hygiene  des  Schul* 
kindes  betroffen  wird,  gehalten. 

(Sohlufii  folgt  im  niohiten  Heft.) 
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Üb«r  di0  OefllirUGlikelt  dar  Sdnittiiito. 

Von 

Dr.  med.  B.  Hbtkahh, 

Aaniteiit  «m  h jgienfMlieia  lutitiit  in  BrMlio. 

Im  Februar  1901  veröffentliobten  die  Schweizerischen  Blätter  für 
QtSHndheitspflege  unter  der  t)benchrift  „Über  die  GefAbrUehkeit  der 
Sohiiltiiito*  folgende  Wenrnng  vor  der  Sohnltiiite: 

^Wie  eine  bakieriologiBohe  Versnobsanstalt  anlil&Iuüx  ünter- 
snebingen  too  Tinteo  aof  deren  eohttdiiohe  Bestandteile  feeigeetdlt  litt^ 
finden  neb  in  den  meisten  Tinten  Sehimmelpilae  nnd  andere  gesnnd- 
lieitnolifldliAhe  Bakterien  maasenbaft  vor.  Namentfiob  in  solobeii, 
welebe  nacb  jedesmaligem  Oebraneb  niebt  sogleieb  wieder  angedeolEi 
werden.  ESeine  Tiere,  wie  Meeisebwelnoben,  Hftnse  nnd  Batten  ete., 
welchen  solche  Pilse  eingeimpft  wurden,  gingen  schon  nach  wenigen 
Tagen  zu  Grunde.  Hierans  erklären  sich  die  tranrigen  Vorkomm- 
nisse, wü  uubfedeutende  Stiebe  mit  mnQi  lu  Tiiite  geUuchten  Feder 
Blutvergiftungen  und  den  Tod  der  betreffenden  Person  zur  Folge 
hatten.  Viele  Kinder  haben  nun  die  üble  Gewohnheit,  die  Tinten- 
teder  in  den  Mund  zu  nelimen  und  sogar  abzulecken,  w  odurch  die 
Pilze  und  Bakterien  durch  den  Spoi(?}iel  in  dpn  Mn?en  gelangen  und 
dort,  wenn  auch  niebt  direkt  eine  Blutvergiftung  verursacben,  so 
doch  den  Keim  zu  Erkrankung  legen  können.  Andere  gedenken» 
wenn  sie  in  der  Schule  oder  zu  Hause  einen  Tintenkiez  ins  Heft 
gemaobt  baben,  die  Saehe  dadurch  in  Ordnung  zu  bringen,  dals  sie 
ihn  sogleich  ablecken.  Daher  ist  es  Pflicht  der  Lehrer  und  auch 
der  Eitern,  ihre  Kinder  schon  Irflb  auf  die  Schädlichkeit,  ja  Giftig- 
keit mancher  Tinten  anfmerksam  sn  machen  und  ihnen  jene  Unarten 
hei  Zeiten  absngewübnen/ 

Die  Belebmng  wurde  von  der  ZäUckrift  für  SMIffeamidheii»» 
Pfieffe  (Bd.  XIV,  S.  185)  abgedmokt  nnd,  nnter  Bemfbng  anf  die 
letstere,  seitens  der  Eegiemng  sn  Minden  snm  Gtegenstand  einer,  im 
Ämßk^  SMblati  (5.  Jahrgang,  No.  3)  bekannt  gegebenen  Ver- 
ftlguDg  erbeben,  in  welcher  den  Lebrem  snr  Pflicht  gemaebt  wurde, 
die  Kinder  vor  einer  gesundbeitssebldlioben  Tervendung  der  Sebnl* 
ünte  nach  Möglichkeit  zu  bewahren. 
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Dieser  Erlals  wmde  alsbald  auch  in  den  Tageszeitongen  MindeDB 
▼erOffentliehti  fand  von  da  seinen  Weg  in  sahlreidie  weitere  Bl&tter 
nnd  erweokte  allenüialben  lebhaftes  Interesse  und  niciht  geringe  Be- 
sorgnis. In  mediziniBohen  Kreisen  aber  mnfste  man  sieh  fragen,  wie 

©8  möglich  gewesen  sei,  eine  so  ernste  Gefahr  bisher  gänzlich  zu 
übeibehüii.  Dieselbe  eingehender  nachzujji  ufeu,  schien  hierLacb  eine 
dringende  Aufgabe.  In  diesem  Sinne  habe  ich  auf  Anregung  von 
Herrn  Prof.  Flügge  die  Literatur  nach  bisher  vorliegendem,  dies- 
bezüglichem Material  durchgesehen  und  eicii,*'  Versuche  angestellt, 
über  deren  Ergehnisse  im  folgenden  kurz  bei  u  litet  werden  soll. 

Nach  Ausweis  der  umfangreichen  Literaturberichte  von  Baum- 
OAETEN,  Koch  u.  a.  scheint  bisher  über  die  vorliegende  Frage  nur 
eine  einzige  Arbeit,  von  Mabpmann,^  vorbanden  zu  sein.  Ähnlich 
wie  der  Erlafs  knüpft  der  Verfasser  an  die,  im  Ansohlols  an  Schreib- 
fedeistiche  nicht  selten  eintretenden,  schweren  Blntvergiftnngen  an 
und  geht  ihrer  Ursache  mittels  bakteriologischer  üntezsnchang  Ton 
Tintenproben  nach.  Die  hierbei  eingehaltene  Teehnik  war  folgende: 
Eine  mittels  eines  brennenden  Zflndbolschens  ansgeglübte  Platinnadel 
wnrde  in  die  an  nntersnohende  Tinte  eingetanebt  nnd  dann  in  ein 
mitgabraehtes  festes  Gklatineröbrehen  einmal  eingsstoobeo.  Dasselbe 
wnrde  sn  Hanse  —  oft  errt  am  folgenden  Tage  —  im  Wasserbade 
TerflOssigt,  die  gnt  gemischte  Ftobe  in  ein  KnltoFBchfllehen  aus- 
gegossen, bis  sn  aobt  Tagen  im  Bmtsohzank  gehalten  nnd  sehlielslioh 
die  Zahl  der  in  dieser  Zeit  entwickelten  Kolonien  festgestellt.  Ihre 
Menge  gestattet  nach  Mabpmann  insofern  eine  quantitative  Schätzung 
der  in  der  Tmte  vorhandeueo  Keime,  als  „ein  duuner  Platindraht 
höchstens  2  mg  des  UntersuchungsmateriaLs  enthält,  wenn  mau  nicht 
zu  tief  eintaucht". 

Das  Ergebnis  diest^r  Untersuchungen  war,  d&ü  sioh  io  67  Proben 


von  £i8en*GaUu6* Tinten  fanden: 

Penicillium  glauenm   67  mal, 

Aspergillns  flavns   12 

Eurotinm  repens   3  „ 

Mneor  rseemosus   18  „ 

linoor  roaeedo   29 

Biiaria  elegans   2 


'  Mahfmamn:  Über  das  Vurkommen  von  Bakterien  und  Pilzeu  in  Scbretb- 
aad  Sohaltitttea.  XftteiltmKen  siti  Vjjmuam  bakteriologiiohem  Labotitoriam 
in  Leipsig.   CmfralNait  /5r  BMmolegie,  Abt.  I.  Bd.  XXI. 
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Oidium  tlbam  11  mal 

H«f(B   5  „ 

antotdem  y,vuikr  odor  weniger  Bakterien  oder  Mikrokokken". 

Li  weiteren  elf  Schnltmten  aus  Nigtosin  fiaadeii  nok  anek 
Sehimmelpilse  nnd  Bakterien;  deegleiehen  in  einer  Beihe  blsner  und 
roter  Tinten.  Yen  sieben  B]ankol»OhiomattiiTetinten,  die  weiterkin 
nntefsadit  wurden,  werden  nihere  Angaben  niebt  gemaefat 

Eine  genauere  Beetimmong  der  beobaehteten  Bakterienarten  ist 
in  der  Arbeit  nicht  enthalten.  Nur  wird  angegeben,  dafs  Mikro- 
kokken  und  Sarciaen,  ebenso  die  Gelutiue  veiliuisteigenden  Bacillen 
selten  vorkamen,  dagegen  vorzugsweise  zur  Gruppe  des  Kartoffel- 
ImGÜlus  gehörige  Formen. 

Bezüglich  der  Pathogenität  der  gefuudenen  Bakterien  wird 
b^^riohtet,  dafs  aus  einer,  drei  Monate  lang  offenstehenden  Nigrosin- 
tiüte  zweimal  ein  zu  der  Proteusgruppe  gehöriger  Bacillus  gezüchtet 
wurde,  der.  auf  Mäuse  verimpft,  den  Tod  der  Tiere  in  vier  Tagen 
herbeiführte.  Weitere  pathogene  Bakterien  wurden  nicht  gefanden. 
Gleiohwobl  fafst  Mabphaivk  das  Eligebnis  seiner  Untersuchungen 
dahin  zusammen,  ,,dafs  die  am  Eingang  erwähnten  Blutvergiftungen 
auf  pathogene  Bakterien  zurückzuführen  sind,  die  sich  in  den  ver- 
sehiedensten  Tinten  entwiekeln  kennen**,  dafe  daher  die  malegebenden 
Persftnliehkeiten  diese  GMahr  nieht  unbeaohiet  lassen  und  womOgUeh 
zur  Beseitigung  derselben  das  einmalige  Auf  koohen  der  Sohultinte 
▼erfiBgen  motten« 

Es  bedarf  iOx  den  Saebverstftndigen  kaum  einer  ausftdirlielien 
BegrOndung,  wenn  ioh  MABmANNs  Versuebsanordnung  ebensowenig 
einwands^i  nenne,  wie  die  aus  seinen  Ergebnissen  gesc^genen  Sehlflsse. 
£s  sei  nur  knrz  hervorgehoben,  dais  die  oft  stundenlange  Auf- 
bewahrung der  beschickten  Gelatineröhrchen  bereits  vor  Anlegung 
der  Zablplatte  zur  Keimvermehrung  führen  und  dais  audorerseits 
die  ausschliefsliche  Verwendung  von  Gelatine  und  die  hierdurch  be- 
dingte niedrige  Brüttemperatui  der  Entwicklung  gerade  der  hier  be- 
sonders interessierenden  Mikroortrunismen  hinderlich  sein  luulbte.  Wir 
werden  also  mit  der  Möglichkeit  einer  fehlerhaft  ödeste ij^J'ten 
Menge  von  Mikroorganismen  mit  niedrigem  Temperaturoptimura, 
and  einer  fehlerhaft  verringerten  Menge  von  Mikroorganismen  mit 
höherem  Temperaturoptimum  an  reehnen  haben.  Hält  man  sich 
aber  trotzdem  an  die  von  Marpmann  gewonnenen  Resultate,  so  mufs 
die  Tinte  weit  eher  für  ungefährlioh  als  für  schädlich  erachtet  werden. 
Vor  allem  wurden  gerade  Kokken,  nnter  denen  wir  ja  die  wesent- 
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liebsten  Erreger  von  Blutvergiftungeu  zu  suchen  halteu,  üur  m 
geringer  Zahl  angetroffen  und  von  den  wenigen  gefundenen  Arten 
wurde  keinerlei  Pathogenität  nachgewiesen.  DaTs  sich  von  anderen 
Bakterien  zweimal  in  I^igrosintinte  eine  fttr  Mänse  (in  welchen  Dosen  f) 
tödliche  Protenfiart  fand,  ist  nichts  Auffälliges,  da  diese  Bacillen- 
gruppe  eine  aoiiwrordentliche  Verbreitung  hat,  sich  n.  a.  auch  yiel- 
faoh  im  Munde  gesunder  Mensehen  findet^  und  trots  dieser  isahl- 
reichen  Infektionsmögliohkeiten,  denen  gegenüber  eine  Infektion  durah 
Tinte  fsst  wie  ein  Knriosnm  eisoheint,  Protenssfkmnknngen  höchst 
selten  heohaohtet  sind. 

Was  aber  sweitens  die  von  Marfmamn  gefundenen  Sohimmel- 
inlie  anlangt,  so  ist  unter  ihnen  allein  Yon  dem  Aspergillus  flavus 
eine  sohftdliohe  Wirkung  bei  intravenöser  Injektion  übergrolser  Mengen 
sporenhaltigen  Materials  auf  Tiere  bekannt,  während  die  Aufnahme 
vereinzelter  Sporen  für  Tiere  und  Menschen  völlig  unschädlich  ist. 
Zudeijj  Lüuls  seine  angebliche  Entwicklung  auf  Gelatiueplatten  be- 
rechtigten Zweifeln  begegnen.  Vermutlich  hat  gar  nicht  der  Asper- 
gillus flavus,  dpssen  Temperaturoptimum  bei  2^^,  also  über  dem 
Schmelzpunkt  der  Gehitine,  liegt,  sondern  irgei^l  Mm  anderer,  ihm 
ähnlicher,  auch  für  Tiere  ganz  barmloser  Schimmelpilz  vorgelegen 

Aus  alledem  ergibt  sich,  daTs  Marpmakns  Versuche  zu  völlig  un- 
richtigen Vorstellungen  von  der  Grefährlichkeit  der  Schultinte  führen. 
Ob  in  der  Schultinte  wirklich  gelegentlich  oder  häufiger  Infektions- 
erreger enthalten  sind,  das  muls  durch  neue  Versuche  entschieden 
▼erden.  Solohe  Versuche  habe  ich  in  folgender  Weise  angestellt: 
Mittels  steriler,  an  hingen  Stahlsonden  befestigter  und  in  sterilen 
BeagensrOhrchen  eingesohlossener  Wattetupfer,  wie  sie  Ton  der 
Diphtheriennteisuohungsstation  des  hiesigen  hygienischen  Instituts 
cur  Entnahme  tou  diphtherieTerdttchtigem  Material  sur  Ausgabe  ge- 
langen, wurden  in  sahireichen  Klassen  mehrerer  Schulen  Proben  aus 
den  TintenllUschen  ohne  BerOhrung  ihres  fiandes  entnommen  und 
möglichst  bald  (spätsstens  nach  swei  Stunden)  auf  Glycerinagar- 
platten  ausgestrichen.  Dieselben  wurden  sunttobst  drei  Tage  lang 
bei  37°  Brüttemperatur,  sodann  noch  mindestens  sieben  Tage  bei 
Zimmertemperatur  gehalten  und  die  entwickelten  Kolonien  nach  Art 
uijil  Zaiil  bestimmt.  Die  Tinteufäfscheu,  aus  denen  die  Proben  ent- 
nommen wunb  II,  standen  fast  sftratlich  in  Vertiefungen  der  Tisch- 
platte, welche  mit  Klapiub'ckel  ^  eibchlielijbar  w  ureu.  Nur  die  Tinten- 
fhfschen  auf  den  Kathedern  ontbehrten  häutig  diesen  Deckel  und 
wurden  dann  stets  auch  zur  Untersuchung  herangezogen. 
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Die  ao  onteniiehtMi  Tinten  hatten  TerMliiedene  Herkunft.  Da 
den  Seknlrektoien  lediglioh  «n  gewiaser  Breiasats  iBr  die  an  ihren 
Anatalten  snr  Verwendung  kommende  Tinte  Torgeschrieben,  im 
übrigen  aber  freie  Wahl  «her  die  Qualität  deiaelhen  gelasaen  iat,  bo 
atellen  meine  Tintenproben  eine  Reihe  yensohiedenartiger  Präparate 
dar,  deieu  geuaueib  Zusamuiensetzung  auch  dem  Lieferanten  un- 
bekannt, deren  Analyse  aber,  wie  Elsnek  m  der  „Praxis  des  Chemikers'^ 
sagt,  eine  außerordentlich  schwierige  und  undankbare  Aufgabe  ist. 
Immerhin  dürfte  ihre  Bereituntr  und  Zusammensetzune  bezüglich  der 
ODS  hier  wesentlich  interessierenden  Punkte  nach  den  Angaben  des 
umfangreichen  y,Neuen  pharmaeeutischen  Manuals"  von  Eugen 
Di£T£Ricu  nur  in  mäisigeu  Grrenzen  schwanken,  ^ach  Elsnek  sind 
die  Scbnltinten  vorzugsweise  Blanholztinten,  weiche  nach  E.  Dietebich 
in  folgender  Weise  hergestellt  werden :  200,0  g  Blauholzextraktlösung 
Terdtknnt  man  mit  500,0  Wasser,  erhitzt  im  Dampfbad  anf  ca.  90°  C. 
und  setzt  tropfenweise  eine  Lösung  von  2,0  Kalinmdicliromat,  Ö0,0 
Ohromaiann,  10»0  Oxals&ore  in  160,0  Wasser  m,  erhält  die  Tempe- 
rata?  Yon  90^  G.  nooh  eine  halbe  Stunde,  fittUt  hia  1000  Wasser 
anf  und  aetst  nooh  1,0  Karbolaänze  an.  Naeh  awei-  bis  dreitägigem 
Stehen  gie(at  man  die  klare  Flflsaigkeit  ab  nnd  fällt  anf  Flaaehen. 

Au&er  dieaem,  unter  dem  Namen  .Sehnltinte**  oder  ,tie&ohwarse 
Kaisartinte''  in  den  Handel  kommenden  PMIpente  fährt  Dibtbiiioh 
ab  weitere,  vielverbieitote  Tinte  noeh  die  »Schwane  Anilin-Sohieib- 
tinte*  oder  „Schwarae  Sofanltinte"  an.  Diie  Heratellnng  geaohiehi 
derart,  dals  20,0  Phenolschwarz  B  mit  60,0  kaltem,  destilliertem 
Wasser  übergössen,  zwei  iStuudeu  steheu  gelassen  und  dann  mit 
20,0  g  Pulverzucker  unter  Zusatz  von  1,0  Kaibolsiiuie,  0,5  reiner 
Schwefelsäure  und  900  Wasser  bis  zur  vOUigen  Lösung  verrieben 
werden. 

Wie  ich  durch  mannigfache  Umfingen  in  Erfahrung  bringen 
konnte,  wird  in  den  hiesigen  Schulen  hauptsächlich  die  Kaisertinte 
benutzt.  Von  vornherein  wird  man,  wenigstens  für  die  tische  Tinte, 
ihrer  Bereitung  und  Zusammensetzung  nach  annehmen  dürfen,  da£^ 
bfolge  der  langen  Einwirkung  hoher  Hitae  auf  das  Gremisch  und 
infolge  aeinea  Gehaltes  an  desinfizierenden  Mitteln  die  Zahl  der 
Mikroorganismen  nur  eine  geringe  sein  wird.  In  der  Tat  erwies  sich 
frische  filaoholztinte  als  ytfUig  ateril.  Selbst  grOiaere  Mengen  (fänf 
hia  aehn  Tropfen)  lielaen  in  GelatinegnJa-  oder  Glyeerinagai-Ansatrioh- 
platten  keinerlei  Keime  ansehen. 

Em  entspreehend  gänatigea  Ergebnia  hatten  nnn  aaoh  die  ana 
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den  Schul/immern  entnomraeDen  rmtenproben:  Von  24,  ans 
Klassen  verschiedener  Schulen  entuommen  en  Proben 
blieben  22  bei  der  Aufbewahrung  im  37®  C.  warmen  Brut- 
schrank völlii:  steril;  die  /.wai  anderen  Platten  wieseu  je  eine 
Kolonie  zu  den  gewöhnlichsten  Luftbakterien  gehöriger  Keime  auf. 
Nach  "Rntfpmung  der  Platten  aus  der  hohen  Temperatur  und  bei 
weitere!"  Beobachtung  und  Zimmertemperatur  kamen  auf  drei 
Platten  noch  vereinzelte,  auf  fünf  Platten  sehr  zahlreiche  Schimmel- 
pilse zum  Vorsohein.  Dieselben  bestanden  aasschUelBiloh  in  Peni* 
oilUnm  glaucum. 

Da  Marpmamn  bei  seinen  Versuchen  Tonageweise  Gallus-Tinten 
benutzt  bat,  so  wurden  weiterbin  auch  diese  zur  Untersuchung  heran- 
gezogen. Ihre  Bereitung  gemdiiebt  aus  GkdluaAipfelextrakt  oder  Tannin 
und  krystolUsierter  QnllnsBftmre  nnter  Zniatz  von  Biaenealzen.  Zur 
KonseiriernDg  wird  IVeo  Karbolsäure  beigefttgt.  Kacb  den  Grund* 
sAtzen  f&r  amtliohe  Tintenprüfang  vom  1.  Angnst  188  {^MiüeÜhmgen 
aus  dm  Sgl  iedmisdim  Versudmnskäten  IdSS**)  haben  die  zu  Doku- 
menten Terwendbaren  Tinten  mindestena  30  g  Gerb-  und  Galina* 
fl&ure  und  4  g  Eisen  pro  Liter  sn  enthalteo.  SoHLumo  und  Nbu- 
MANN  haben  in  ibrer»  im  Auftrage  der  Tinienfabrik  Lsonhasdi  in 
Dresden  verfalatenSebrift  Aber  die  „EisengaHna-Tinten*  aweeka  Prüfung 
und  Vergleiebnng  anderer  Tinten  eine  „Normalttnte*  von  folgender 
Znsammensetzung  vorgeschlagen:  23,45  Tannin  und  7,79  krystalli- 
sierte  (Tallussäure  in  50°  warmen  Wassers  gelöst,  mit  10  g  gelöstem 
Gummi  arabicum,  10  g  25%  ige  Salz.«fture,  .30  g  Eisenvitriol  und 
1  g  Karbolsäure  (beides  gelöst)  vermischt  und  2,2  g  Bayrisch-Blau 
gefärbt  und  zu  je  1  Liter  aufgefüllt. 

Der  wfiliix  lipinlich  stets  vorhandeiiö  Überschufs  an  freier  Gerb- 
und CTallussaure  gewahrt  den  Eisengallus-Tinten  einen  Schutz  vor 
Mikroorganismen  jeder  Art.  Nach  Versuchen  von  Walltczek' 
tötete  eine  0,5% ige  Lösung  von  Tannin  Staphylococcn'^  aureus  und 
Bacterium  coli  nach  zwei  Stunden,  eine  2°/oige  Lösunu^  bereits  nach 
einer  halben  Stunde  sicher  ab,  und  Tschibch*  führt  die  interessante 
Tatsache,  dafs  die  Samen  bei  der  Keimung  nicht  den  Schimmelpilzen 
oder  Bakterien  zum  Opfer  fallen,  auf  die  besonders  in  der  Epidermis 
atark  aufhäuften  Gerbstoffe  snräok. 


*  Walliczbk:  Die  baktericidea  Eigenschaften  der  GerbaSare  (Taniiiii  d«r 
Apotheken).    CmOnOlaU  für  BMriokgie,  1894.  Bd.  XY. 

*  TscmaoB:  Pflansen-Anatomie.  U.  S.  189. 
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Eb  konnte  daher  nicht  ttbensseben,  dafo  sich  die  Proben  Ter- 
Bohiedener  Bieengallns-Tinten,  sowohl  in  frisohem  wie 
gohranohtem  Zustande,  steril  erwiesen. 

Naehdem  somit  der  Beweis  erbracht  war,  dafs  die  gebr&uehlioheQ 
Tinten  kune  Bakterien  nnd  nur  manchmal  Sohimmel|kil2e  in  erheb- 
lieber  Menge  enthalten  und  die  gefundenen  Formen  durchwegs  harm- 
loser Natur  sind,  schien  es  noch  wünschenswert,  die  Desinfektions- 
wirknng  der  Tinten  bei  künstlichem  Zusatz  grofser  Mengen 
von  Schimme  Ipil/sporen,  sowie  von  Staphylokokken  und 
Streptokokken  zu  prüfen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  versohiedene 
Blauholz-  und  Gallus-Tinten  zu  je  3  com  in  Röhrcheu  abL'ffüllt  und 
nach  zweLStüudiger  Sterilisierung  im  Dampftopf  mit  verschiedenen 
Menden  konzentrierter  AufschwetuuHHig  einer  sporenhalHeen  P*»ni- 
eillmmkuitur  und  weiterhin  von  Staphylokokken-  und  Streptokokken- 
Feinkulturen  versetzt.  Hierauf  wurden  die  Böhrchen  in  den  Brut- 
schrank von  22^  bezw.  37^  gebracht  und  nach  veisohieden  langer 
Zeitj  frühestens  nach  einer  Stande,  Proben  aus  ihnen  auf  Agar  und 
BothI  Ion  röhrchen  verimpft  bMW.  von  den  mit  Penicilliumspoien  ge- 
mischten Eöhrchen  Glycerinagar-Ausstrichplatten  angelegt.  Bs  efgab 
sich,  daib  die  PenioiUiumsporen  bereits  nach  swöUstOndigem  Ver- 
weilen in  der  Tinte  abgetötet  waren,  nur  in  einer  Probe  Eaisertinte 
waren  sie  noch  nach  fbnf  Tagen  lebensfähig.  Doch  kann  auch  diese 
Beobaohtnng  bei  der  Tölligen  Ungefthrlichkeit  des  PenioiUiums  sn 
Bedenken  nicht  den  geringsten  Anlafe  geben.  Dagegen  wsren  die 
sogesetsten  pathogenen  Bakterien  in  allen  untenuditen  Proben 
bereits  nach  einer  Stunde  yollig  abgetötet,  imd  awar  selbst 
dann  noch,  wenn  die  Tinte  mit  der  gleichen  Menge  Bakterien^ 
aufschwemniiint;  Lremischt  wurde. 

Fasse  ich  demnach  die  Ergebnisse  meiner  Versuche  zusammen, 
so  k  inme  ich  zu  dem  Schlnfs,  dafe  die  j*ebräuch  lieh  en  Tinten 
wedf'r  in  frischem  Zustande  noch  \<v\  längerem  (yebrauch 
gesu  odh  ei  tsschäd  liehe  Mi  k  rnorga  n  ism  e  n  beherbergen  und 
insbesondere  gerade  den  I'liiegern  von  R 1  utvergiftune-en 
gegenüber  eine  sehr  grofse  desinfizierende  Wirksam- 
keit entfalte 0.  Wenn  sich  gleichwohl  gelegentlich  schwere  sep* 
tische  EIrkrankungen  an  Schreibfederstiohe  ansohUelsen,  to  sind  diese 
sweifellos  entweder  auf  die  Einschleppung  pathogener  Keime  von 
der  Hautoberfläche  im  Augenblicke  der  Verletzung  oder  auf  eine 
nschtrigliohe  Infektion  der  Wunde,  besonders  durch  Ansaugen  mit 
dem  Munde  oder  Berlihmng  mit  unsauberen  Tsachentfiohem  und 
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Fiogem,  snrtteksofiiUiren.  Eine  nachteilige  Wirkung  der  vorgefandenen 
Mikroorganismen  aber  anf  den  Magen  dnreh  das  gelegentliche  Ab* 
leoken  einea  Tintenkiezes»  wie  sie  der  eingangs  erwftbnte  £rialB  an- 
znneihmen  aekeint,  ist  nndenkbar  nnd  jede  Besorgnis  anbh  in  dieser 
Biehtnng  vOUig  von  der  Hand  zn  weisen.  Die  Sehnltinte  stellt 
▼ielmehr  ein  in  kleinen  Mengen  TOllig  nngefahrliekes, 
Ton  patkogenen  Mikroorganismen  freies  Präparat  dar, 
dem  gegenüber  keine  anderen  Mafsregeln  erforderlieb  sind, 
als  die  der  Woblerao  genheit  nnd  Sauberkeit 


0ie  „Nflrnberger  Sebnibank**  und  die  „Bettigbank**. 

Von 

Oberbanrat  a.  D.  W.  BsTTio-MtLncben. 

Dafs  ich  vor  etwa  neun  Jahren  anf  Grund  meiner  Erfahrnngen 
im  Schnihausbau,  welche  ich  als  erster  Stadtbaumeister  in  Dresden 
nnd  stftdtisoher  Oberbaurat  in  München  gemacht  hatte,  eine  umlegbar 
eingerichtete  Schulbank  erfunden  habe,  darf  ich  wohl,  nachdem  mein 
System  in  mebr  als  900  Orten  des  Beiobs  und  des  Auslandes  anr 
Anwendung  gelangt  ist,  als  bekannt  yoraussetsen.  Auf  der  ^Bettig- 
baak*«  sitzen  bis  beute  über  250000  Sohfller. 

Einen  besonders  wertvollen  Beweis  für  die  gute  Bewflbmng  der 
„Bettigbank'*  babe  lob  u.  a.  darin  erblickt,  dals  die  Stadt  Nflmberg, 
deren  zweokmäfsig  eugeriobtete  Sebulen  in  bobem  Anseben  stehen, 
seit  dem  Jabre  1896  mit  der  Einfabrung  der  ^iBettigbank**  begonnen 
und  bis  beute  über  8000  derartige  Blinke  beschafft  bat. 

Nun  bin  ich  aber  in  letzter  Zeit  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dals  in  der  Fachlitenitur  jeUL  öfter  von  einer  „Nürnberger 
Schulbank'"  die  Rede  sei.  Es  sei  diese  Schulbank  von  den  Herren 
Ingenieur  SicHELBTiETi  und  Dr.  ScHüBEET  in  Nürnbersr  konstruiert, 
und  im  voriq-en  Jahre  in  No.  2  und  9  dieser  Zeitschrift  von  den 
Genannten  selbst  beschrieben  worden  mit  der  Erläuterung,  dafs  die 
Gemeind^  a,  welche  umle^4i;ir  oingerichtete  Öchuibätike  haben  wollten, 
nicht  mehr  wie  bisher  nötig  hätten,  an  die  Patentinhaber  hohe  Ge- 
bühren zu  zahlen,  sondern  sich  nur  die  »Nürnberger  Scbulbank** 
ansusobaffen  brauobten  und  dabei  niobt  nur  erbebiiob  sparten,  sondern 
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Aiiflh  nook  dasa  etwas  Baasen«  bebtmen»  als  die  «BettiglMiik*^  asi; 
deuD  «a  werde  tob  deo  geoannteii  Hämo  die  Bemiteiing  der  Neue- 
rung dnrdh  die  Allgemeinheit  ohne  Beansproehnng  einer  Vecglttiing 
gestattet. 

Die  erwfllmto^  Beaehieilrang  und  eingehende  Sehildemng  der 
Vorteile  der  Neaemng  nrnftte,  da  diese  unter  dem  Namen  »Ntürn» 
herger  Scholbank"  auftrat,  erklärlicherweise  EUndraok  machen.  loh 

sah  mich  daher  veranlalst,  der  Sache  auf  den  Grund  zu  gehen  und 
fltellte  folgendes  fest: 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  Schulbank,  mit  welcher  ein 
K lasse nzimui er  der  Schule  in  der  Goethestrafse  zu  Nürnberg  prolK - 
weise  aus^prüstet  ist,  und  welche  ich  mir  bereits  vor  zwei  Jahren 
gelegentlich  eines  Besuches  in  Nürnberg  augesehen  hatte;  das  dort 
Gteeehene  hatte  ich  jedoch,  wie  so  manche  andere  Schulbankneuerung, 
in  welcher  ich  einen  besonderen  Wert  nicht  erkennen  konnte,  nicht 
weiter  beachtet.  Da£s  ich  bei  dieser  Besichtigung  keine  grolse 
Ifeinnng  von  der  Sache  bekommen  hatte,  liegt  daran,  dafs  mir  die- 
selbe nicht  als  eine  Verbeesemng,  sondern  als  eine  Verschlechtening, 
als  eine  VerbaUhomisienmg  meiner  Sehnlbank  ersohien.  Es  war 
niehts  weiter,  als  die  Ins  snm  Jahre  1896  in  Nttmbezg  gebränob- 
liehe,  dann  aber  abgesohafite  Sehnlbank,  welohe  die  Herren  Sicbbl- 
STIEL  und  ScHOBBBT  anf  me  recht  primitiTe  Weise  nmlegbar  ge- 
naebt  hatten.  Die  weitere  Besofaaffiing  solcher  Bftnke  fttr  die 
Nttmberger  Schulen  ist  bis  bente  nicht  in  Frage  gekommen,  yielmebr 
sind  seit  der  AofiiteUnng  dieses  Probeaaales  in  den  Jahren  1901  nnd 
1902  wieder  wie  bisher  ,,Bettigbftnke''  nnd  zwar  in  Höbe  von  ttber 
4500  Stück  für  Nürnberg  beschafft  worden. 

Es  sei  mir  iiuii  die  FraL^^e  erlaubt:  Wie  kommen  die  Herren 
SiCHiiLSTiEL  und  ScHüBüHT  dazu,  ihre  Schulbank  unter  der  Be- 
zeichnung Nürnberger  Bank"  bekannt  zu  geben?  Eine  solche  Be- 
zeichnung' Tmils  doch  so  gefleutt^t  werden,  als  ob  diei^e  Schulbank  in 
Nürnberg  jetzt  allLremein  aDi:ewendet  werde.  Tatsächlich  sind  auch 
durch  den  bei  der  Veröttentiichung  gewählten  Namen  die  beteiligten 
Kreise  vielfach  irregeführt  worden.  Gerade  da  es  sich  um  die  Stadt 
Nftmberg  handelte,  mufste  diese  Bezeichnung  besonders  stark  ver- 
wirrend wirken,  weil  eben  die  als  mustergültig  bekannten  Sohul- 
einrichtungen  Nürnbergs  dazu  veranlassen,  einem  in  ernsten  wissen- 
schaftlichen Organen  als  „Nürnberger  Schulbank'*  besohiiebenen 
Subsellium  von  ▼omberein  höhere  Beachtung  anzuwenden. 

H&tte  ich  firflber  you  der  YerOffentliobung  der  Herren  Sichbl- 


Digitized  by  Google 


90 


STIEL  und  Dr.  ScHURFHT  !?«li()rt  und  Aufklärung  geben  kouneu, 
wäre  Schulbehörden  und  Fachkreisen  sehr  viel  Arbeit  erspart  worden. 
Da  nun  aber  die  falsche  Bezeichnung  dazu  geführt  hat,  dafs  die 
Öffentlichkeit  sich  mit  der  SiCHELSTiEL-ScHUBERTschen  „Nürnberger 
Schulbank'^  beschäftigt  hat,  so  möge  mir  gestettet  sein,  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  zur  Sache  selbst  mich  noch  zu  äufsem:  Meine 
frühere  geringe  Meinung  über  die  Kippvomchtung  der  „Nflmberger 
Schulbank^  mufs  ich  in  vollem  Uoi^ftDge  aufreoht  erhalten,  und  ich 
sehe  die  angebliobe  Vereinfachaog  auch  heute  noch  als  eine  Ver- 
Bohleehtmng  dsr  ^Bettigbank*'  an.  Dia  Gfelenkfüllae,  weloha  die 
yBettigbaiik'  auf  einer  am  Boden  befeatigteo,  eigens  hergeatoUten, 
sehr  niedrigen  Flaohaofaiene  festklemmen  und  um  deren  Aohae  sieh 
die  Bank  mit  Tollkommener  Sicherheit  drehen  nnd  umlegen  Iftfet, 
sind  nämlioh  ein&ch  weggelassen  und  statt  derselhen  das  FnÜBende 
der  Bank  nach  dem  Profile  eines  einspringenden  rechten  Winkels 
ausgehobelt,  so  dals  man  die  Bank  um  die  Kante  einer  gewOhnliohen 
Winkelsohiene,  welche  am  Boden  angeschraubt  ist  und  welche  die 
Heilen  ESrfinder  in  ihrer  Beschreibung  ^Nttmbeiger  Winkelschiene*' 
nennen,  kippen  kann.  Da  nun  keine  Achse  mehr  vorhanden  ist, 
sondern  nur  die  Kante  der  mit  dem  Körper  der  Bank  in  keinerlei 
Verbindung  stehenden  Winkelschiene,  kari:i  die  Bank  sowohl  im 
aufrechten  als  im  umgekippten  Zustande  ohne  weiteres  verschoben 
werden;  denn  in  beiden  Fallen  ist  mangels  einer  Verbindung  nur 
eine  Anlehnung-  vorhanden,  die  natürlich  durch  den  geringsten 
Aulafs  aufgehoben  wird.  Das  Um!ei,^en  geht  noch  —  allerdings 
immer  nur  unter  der  Voraussetzu  ug,  dafs  die  lose  auf  dem 
Boden  .stehenden  Bänke  vorher  genau  an  die  „Nürnberger 
Winkelschiene"'  augelehnt  gestanden  haben  — -  verhfiltnis- 
mäfsig  gut.  Beim  Niederlegen  der  Bank  auf  den  Boden  entsteht 
nun  aber  selbstverständlich  ein  kleiner  Ruck.  Dieser  Ruck  verrückt 
dann  die  Lage  der  umgekippten  Bank  infolge  der  Schräge  der 
Fultplatte  und  der  kleinen  I^nebenheiten  dee  Bodens,  auf  welche  sie 
aufstöfst,  so  dals  für  das  Wiederaufrichten  und  ZuriLoklegen  der 
Bank  in  ihre  aufrechte  Stellung  die  obige  Voraussetzung  nioht 
mehr  autri  f f  t.  Die  Folge  ist,  dafs  hierbei  die  Bank  die  dahinter 
heaw.  daTorstshenden  Naohbarhftnke  unterwegs  streift  und  nach  toII- 
aogener  Wiederaufrichtang  erst  wieder  dicht  an  die  Winkelsohiene 
herangssohohen  werden  muls.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dafs  eine 
einsige  Scheuerfrau  an  einem  Nachmittag  ein  ganaes  Stodcweds  rein- 
machen  nnd  aufwischen  soll,  so  liegt  ja  auf  der  Hand,  dafs  ne  nicht 
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diupeh  «llerhand  UmflUtaidliohkeiteii  bebindert  werden  darf.  Die  Wabr- 
aebeinliohkeii  spricht  daftlr,  daJe  die  B&nke  tiets  ungenau  stehen 
werden.  Anoh  die  Sohfller  werden  die  Bänke  —  anoh  abgesehen  von 
etwaigem  Unfog  —  sehen  hei  der  normalen  Benntmng  dnreh  nnvor- 
siehtigee  Anstofsen  .ans  der  Beihe  bringen.  Snmani,  die  sobOne 
Ordnung,  welche  ich  mit  meiner  soliden  Befeatigung  erreictt  habe 
und  auf  welche  alle  Scliulbehörden,  welche  mein  System  eitigetuliit 
Luüeü,  mit  mir  stolz  sind,  wäre  duiiin.  Eine  am  liudeu  liegende 
SchiPüe  wird  auch  gebranobt^  ebenso  wie  bei  der  „Rettigbank'*,  nur 
d:il-  lip  „Ntimberger  Winkelschieue  d  >[  |»Bit  so  hoch  sein  muXa, 
wenn  das  Kippen  nur  einigermafsou  gehen  s«oll. 

Was  wird  Dun  —  zunächst  ganz  abgesehen  von  einer  Gebühr 
für  die  Erlaubnis  zur  Benutzung  meines  Patentes  —  mit  der  ganzen 
Neuerung  gespartf  Zwei  gdseiseme  Klemmfafse»  ferner  der  Preis> 
unterschied  zwischen  meiner  niedrigen  Fa^nschiene  und  dem  hohen 
Winkeleisen;  dies  dürfte  zusammen  noch  nicht  2  Mark  für  die  zwei- 
sitzige Bank  betragen.  Andererseits  müssen  jedoch  für  eine  am  Saal- 
boden nicht  befestigte  Schnlbank  wegen  der  nngesicherten  Breite 
der  Zwiaehengftnge  angemessen  gH(CBere  Zwischengangbreiten  Torge- 
sshen  weiden.  Es  müssen  ferner  an  Stelle  der  minimalen  Abstände 
swischen  den  hintereinander  nnTerrfickbar  befestigten  „Rettigbünken*' 
bei  den  SiciiBLSTiBL>SosiTBBBX-Blbiken  auch  hier  angemessen  grolsere 
AbsÜnde  vorgesehen  werden.  Den  Mehrbedarf  an  Qrandflüohe  be* 
rechne  ich  anf  ca.  rier  Quadratmeter  pro  Klassensimmer,  so  dafe 
die  Termehrten  Bankosten  die  etwaige  Ersparnis  wieder  yerschlingen 
würden. 

Wenn  es  mir  gelingen  sollte,  durch  meine  obigen  Erlrtuterun^'en 
manche  Schulbehörde  vor  zwecklosen  Versuchen  und  Schaden  /u 
bewahren,  so  soll  es  mich  freuen.  Von  den  Herren  Tne-enieur  Sichkl- 
STIEL  und  Dr.  Scni'BEHT  darf  ich  aber  wolil  erwarten,  dal.s  sie 
künftig  ihre  Neuerung  als  .,SirnT!LSTlEL  und  ScHUBEHT'sche  Kipp- 
vorrichtung** oder  sonstwie  der  Sache  entsprechend  bezeichnen  werden^ 
aber  nicht  als  i,Kürnbergcr  Schulbank". 
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Erwidemng  «uf  die  obenstehenden  Aniimanugai 

des  Herrn  Aetkig. 

Von 

Ingemeor  Siohblbtibl  and  Ho£rat  Dr.  med.  SoBUBBBT-Nttmber^. 

DaÜB  Herr  Oberbaurat  Bbttiu  in  der  VerteidignDg  seines  Bank- 
systems eine  gewisse  Erregung  bekondei,  ist  Teneililieh;  nm  so 
nüiiger  soll  nnsere  Brwiderang  sein. 

Herr  Bimo  tsdelt  uns  wegen  des  Ansdnieks  „Nttmbeiger 
Sehnlbank*.  Bei  teohnisehen  Neuerungen  pflegt  man  dss  Beoht  der 
Kamengebnng  den  Urhebern  ra  flberlssssn  und  es  nnr  dann  sn  be- 
streiten, wenn  die  BeseiohnuDg  za  Yerweobslnngen  mit  einer  anderen, 
ftknUok  lautenden  Anlalb  geben  nnd  dadaroh  ftltere  Beehte  Terletsen 
konnte.  Dies  ist  im  vorliegenden  Fall  ansgesdhlosBen,  so  dafs  wir 
Niemandem  eine  Beohtfertigung  des  Kennwortes  „Nürnberger  Sehal- 
bank"  sehaldeo. 

Wir  wollen  indessen  höflioh  sein  und  eine  Brlttnterung  nieht 

vei  sagen. 

Uüaer  Vorschlag  suchte  die  seit  loV.S  m  Nürnberg  verwendete 
zweisitzige  Schulbank  mit  fester  Minnsdistanz  dadurch  der  Forderung 
einer  leichteren  R«»iniguDg  des  Sri mlziramers  dienstbar  zu  machen,  dafs 
wir  ihr  eine  einfache  und  zweck muifige  Eiurichtung'  zum  Emporklappen 
gaben.  Dieses  alt*'  Nürnberger  Subsell  war  zwar  etwiis  schwerfällig  in 
der  i<'orm  und  Hrettst^irke,  snü^t  nbpr  in  den  wichtigsten  Ausmalsen 
(Distanz,  DiÜerenz,  Lehneuabstund  u.  8.  w.)  richtig  berechnet  und 
hat  sich  in  dieser  Hinsicht  durchaus  bewährt.  Das  geht  unter  an- 
derem daraus  hervor,  daCä  auch  ükttig  seine  im  Jahre  1895  be- 
schriebene und  damals  in  mehrfacher  Hinsicht  falsch  dimensionierte 
Bank  im  Laafe  der  Zeit  in  wesentlichen  Stücken  nmznftndem  und 
die  in  Nfimberg  seit  langem  gobrftnohliehen  Gröfsenverhältnisse  an- 
snnebmen  genötigt  war.  Wir  erinnern  dabei  an  die  NnlLdistans, 
an  die  zn  schmale  Sitzbank  nnd  die  zn  geringe  Länge  des  gaosen 
Subsells  in  dem  BsTnosohen  Modell  1895  und  verweisen  anf  die 
hierüber  im  Jahrgang  1901  dwwr  ZeUackrifl  S.  627--^29  gegebenen 
Aosfahrnngen.  Es  war  also  unsere  bewfthrie  alte  Nttmberger  Bank, 
sa  deren  Gunsten  wir  unsere  Vozsohlflge  maehten,  jene  Bank,  wie 
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SM  auB  den  sorgfältigen  Beratangen  der  Ndmbeiger  Sohuibehörde 
im  Febni&r,  März  und  Oktober  1877  herrojg^ngen  war. 

Dies  ist  der  eine  Grund  für  die  toxi  tum  gewählte  Bezeichnung. 
Der  iweiie  liegt  Aum,  dals  die  Neamng  Ten  ms  im  Dienste  der 
SfaidtNilnibeig  und  in  nn8averEigen8oluiftdB(}emeindebe7ollniioktigte 
bei  Beiatnng  der  Sobnlbankinige  angeregt  wurde,  nnd  dalb  die  Er- 
probung nnseieB  VoraohlagB  in  einer  Nflmberger  Volkfliohnle  durch 
beide  atldtiaehen  Kollegien  besohloiien  nnd  angeordnet  wurde.  Dier 
Yenmeh  danert  fort.  Die  Sehnlbankfrege  hat  seit  jenen  Beidhlflsien 
den  Gtoeindekolleginm  nioht  zur  Beratung  vorgelegen. 

SoTiel  über  die  Berechtigung  der  Beeeichuung  „Nürnberger 
Schulbank''. 

Zur  Sache  selbst  genügen  wohl  wenige  Worte,  nachdem  lu 
No.  4  u.  5  des  Jahrganges  iüOl  dieser  Zeitschrift  von  seiten  des 
Herrn  Hans  Suck,  und  in  No.  9  von  uuiserer  b«ite  ein  so  er- 
schöpfender Meinungsaustausch  stattgeiuuden  hat,  da£s  auch  Herr 
SüCK  in  No.  7  des  Jahrganges  1902  die  f^rage  nicht  in  ein  neues 
locht  zu  rücken  vermochte. 

Die  von  Herrn  Kettio  gerttgte  üreiere  Bew^gUehkeit  der  Nüru- 
beiger  Schulbank  gereicht  ihr  zum  Vonsng,  denn  sie  erleichtert  das 
Answechaelu  der  Bänke,  und  macht  es  möglich,  zur  besseren  Kon> 
trelle  der  Reinlichkeit  zeitweise  die  emporgeklappten  Bänke  ganz 
TOD  der  itebiene  abzurfloken.  Wie  leioht  unsere  UmlegOYorriehtong 
arbeitet,  beweist  die  sehen  Henrn  Suok  gegenflber  erwfthnte  Tat- 
«Mhe,  dals  man  in  einer  Minute  die  elf  Bftnke  einer  Beihe  bequem 
mit  einer  Hand  emporriehten  oder  aueh  in  die  altoLage  snrQckbringen 
kann,  so  daJb  sie  nachher  genau  ausgerichtet  stehen.  DaJs  aber  Schüler 
•bei  der  normalen  Benutzung  durch  nnvoinchtiges  AnttoTsea  die  Bfinke 
am  der  Beihe  bringen",  dae  wäre  doch  nur  glaubhaft,  wenn  man 
aih  die  Bänke  auf  Bollen  stehend  denkt  Mutwillige  Ordnnng- 
itGrang  zu  verhüten  ist  Aufgabe  der  Disziplin.  Für  ungebftndigten 
Obermut  gibt  es  kein  gesichertes  Stück  im  Schulzinimer;  er  kann 
sich  auch  an  der  „Rettigbank",  am  Lehrerpuit,  an  der  Waudtaiel 
0. 8.  w.  recht  mannigfach  betätigen. 

Herr  Rkttig  behauptet,  dals  unser  Winkele isen  doppelte  Höhe 
erforderte  wie  sfline  Schiene.  Eine  8ü<^lirn  vorgenoinmene  Messung 
in  zwei  beuaciibarten  Klassen  des  Götheschuihauses  ergab,  dais  die 
fi«ttig8chieue  23  mm,  unser  Winkeieisen  2ö  mm  hoch  ist!  So  sehr 
iUo  vermag  das  Augenmafo  auch  den  technisch  geschulten  Bück  zu 
ttoioben. 
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Horr  Rettig  irrt  f©rner,  wenn  er  bei  Verwendung  der  Nürn- 
berger Schulbank  den  Mehrbedarf  an  GrundÜftohe  auf  ca.  4  qm  pro 
Klassenzimmer  beroohnet.  Die  Belegzahl  eines  Sehulsaales  ist  mit 
„Rettigbänken"  genau  dieselbe,  wie  mit  „Nürnberger  Bänken*,  wie 
der  Augenschein  im  Goethesohnihaus  lehrt,  und  wie  ohne  weiteres 
verständlich  ist.  Drei  Reiben  zweisitziger  Snbsellien  haben  in  einem 
wie  im  anderen  Fklle  in  jedem  Normal-Sobnbsimmer  der  Tiefe  nach 
Platz*  Für  deren  Lftoge  kommt  die  von  uns  yorgesoblagene  Ver- 
llingemng  des  an  der  Winkebobiene  stehenden  Bankaoekels  nm  1  em 
wahrlieh  nidit  in  Betracht,  denn  es  werden  dadurch  bei  einer  Reihe 
Ton  sehn  Banken  nur  10  em  in  der  Lftngsrichtnng  beanapniebt.  Es 
wire  traurig  um  die  Ranmökonomie  eines  Sohulzimme»  bestellt»  wenn 
diese  10  om  irgendwie  als  Hindernis  fflr  die  Belegzahl  einer  Klasse 
empfunden  werden  könnten. 

Einen  der  wichtigsten  Punkte  iu  der  vergleichenden  Würdigung 
beider  Banksysteme  übergeht  Herr  Rettio  mit  Stillschweigen:  Die 
Möglichkeit  gründlicher  Reinigung  des  Fufshodens.  Bei  allen  lünirere 
Zeit  in  Benutzung  btehenden  „Rettigbauken"  bilden  sieh  an  tlt  u 
heiden  Charuieren  jeder  Scn:»'!!«'  Sdimutzwinkel,  die  jahraus,  jahrem 
der  Sihibernng'  entgehen.  W  le  anders  die  glatten  Flachen  des  Winkel- 
eisens. Nirgends  bietet  hier  eine  körperliche  Ecke  dem  Staub  einen 
für  Besen  und  Wischtuch  unzugänglichen  Sammelplatz.  Ein  leichtes 
Rücken  der  aufgerichteten  Bänke  legt  im  Bedarfsfälle,  bei  Gelegen« 
heit  des  „grofsen  Reirpninchens",  die  Winkelschienen  Ton  beiden 
Seiten  frei,  nnd  macht  sie  dem  Auge  und  dem  Werkseng  anfs  Toll- 
kommenste  zugänglich. 

Nnn  bliebe  noch  der  Kostenpunkt.  Wir  haben  den  Preis  der 
ÜmlegeTorriohtnng  einer  «Nflmberger  Bank"  fertig  verlegt  anf 
Marie  1,85  berechnet  {diene  ZeUa^.  1901,  S.  524)  gegenüber  der  bei 
RjBmo  Mark  6.-^  betragenden  Kosten.  Herr  Rbttio  selbst  berechnet 
die  ans  unserer  Vorrichtung  entstehenden  Kosten  für  jede  Bank 
auf  Mark  2.—,  das  wttrde  immer  noch  eine  Erepamis  yon  66V8  % 
seinem  System  gegenüber  bedeuten  oder,  auders  au^edrttckt,  eine 
Ersparnis  von  Mark  4. —  hei  jeder  Bankl 

Herr  Oberbaurat  Rettig  wünscht  eingestaudenermafsen  durch 
seine  Darlegung  die  S  iiulbehörden  von  Versuchen  mit  der  „Nürn- 
berger Schulbank"  abzuhalten!  Wirtschaftlich  mag  dies  vom 
Stan(I|>!nikt  flns  Herrn  Rettk;  aus  sein,  wissenschaftlich  er- 
schüini  es  uns  nicht.  Wir  im  Gegenteil  freuen  uns  des  regen 
Interesses,  welches  unserem  einfachen  Vorschlag  im  Xn-  und  Ausland 


Digitized  by  Google 


95 


entgegengebracht  wird,  und  hegen  die  Überzeugung,  daJs  auf  diesem 
Grebiete  nur  eine  vorurteilsfreie  und  vielfache  Erprobung,  niemals 
aber  ausschlieislich  theoretische  Deduktion  das  Bessere  vom  minder 
Guten  za  sondern  vermag.  Wir  sind  dankbar  für  sachliche  Kritik 
und  weiteren  Verbessernngsvorschlägen  zugänglich,  glauben  aber, 
dafs  ein  ehrlichee  WoU«a  Anspruch  auf  YorurteilBloaeB  Prüfen  er- 
heben darf. 


ÜMt  Herfinmlttitjen  itsk  Vmiiieii* 


Volks  und  Schnlbäder  in  Holland. 

Ans  den  Verhandlungen  des  am  13.  September  1902  im  Kurhause 
in  Scheventugen  eröffneten  Kongresses  Ober  die  Errichtung 
nnd  den  Betrieb  von  Volks-  und  Schulbadern. 

Herr  Rutsch,  Oberinspektor  für  Volksposnndlioit,  heschwprto  sich  in 
seiner  Eröffnnngsrede,  dafs  überall  viel  mehr  lür  Volksgesundung  gethan 
werde,  als  in  Holland.  ITnd  doch  sei  die  Sorge  för  die  Reinheit  der  Haut 
eioe  der  ersten  Voraussetzungeu  der  Gesundheit,  da  die  Haut  als  W£lrme» 
iipditor  eine  sebr  wiebtige  Rolle  q»ielt.  —  Herr  W.  Botbn,  Inspektor 
ToUngesimdbeity  ftbrte  aus,  wekbeii  Anforderongen  ein  Volbsbad  ent- 
qtreehen  mflfste  und  wie  hocb  sieb  die  Kosten  für  den  Bau  eines  solcben 
belaufen  würden.  —  Frl.  Wilhelmina  Jansek,  Schatzmeisterin  des  Haager 
Volks-  nnd  Schnlbades,  machte  Mitteilung  von  dem  Stand  und  der  Ge- 
-schicbte  dieser  Anstalt.  Sie  betonte,  dafs  Frauen  die  Bilder  noch  iimner 
Tiel  za  wenig  benutzen  und  dafs  die  Gelegenheit  zur  Bf  tnit/ung  vüh  Scliul- 
bädern  noch  allzu  selten  sei.  Immerhin  kann  das  Haager  Volks-  und 
Sehnlbad  ivAbrend  der  zebn  Jabre  leines  Beatebens  einen  gQnstigen  Erfolg 
«rfweisen.  Anf  Gnmd  ibrer  Erfabning  üt&erte  Frl.  Jaksbh  den  Wnnacb, 
dafii  Sebolbäder  für  Kinder  von  ArmettBohalen  der  Gemeinde  zur  Last 
fallen  und  die  Bäder  für  andere  Kinder  zu  einem  sehr  geringen  Preise  zu 
baben  sein  sollen  Tm  Jnbre  1901  wurden  1 1 400  Bider  von  Erwachsenen 
Bod  25öO  von  Schulkindern  genommen. 

Herr  J.  G.  V.  Rossem,  Vorstandsmitglied  des  Rotterdamer  Schnlbades, 
machte  MitteUongen  über  dieses  Bad^  Herr  Jolles  Uber  das  Arnbeimei- 
Tolksbad.  Ancb  bier  stellte  es  sieb  berans,  dafii  die  AnzaU  badender 
fwm  bedeutend  kleiner  ist,  als  die  der  HSnner.  WSbiend  im  Jabre 
1901  die  Anzahl  der  Ton  Mftnnem  benutzten  Bäder  sich  anf  ungeftiir 
10600  belief,  hatten  die  Frauen  das  Bad  nur  864  mal  in  Anspruch  ge- 
nommen. Aufserdcm  fallen  auf  Knaben  10  1.^8,  auf  Mädchen  10090 
Bäder;  das  bedeutet  seit  der  Eröffnung  des  Bades  eine  Zunahme  von 
und  90  Vo.  Durchschnittlich  betrug  der  Preis  pro  Bad  ungefähr  10  Pfennige. 
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Iii  der  Diskoasioii  ward«  di«  Fn^s  «Oitert,  ob  M  de»  Sdndbidim 
jedes  Kind  filr  ateh,  oder  ob  mehme  sa  gleicher  Zeit  ebgebmut  werden. 
Es  Rtellte  sich  berans,  dats  in  Amsterdam  drei  Kinder  gleicbieitig  be- 
handelt werden,  und  im  Haag  jedes  Kind  ftlr  sich. 

Herr  H  W.  J.  A.  SCHOOK,  Schulleiter  m  Amsterdam,  erstattete 
Bericht  Uber  das  dortige  Schnlbad,  mit  dessen  ErrichtuDg  durch  die  Ge- 
meinde im  J&hre  1890  begonnen  und  das-  im  Jahre  1Ö91  eröffnet  wurde. 
Dieses  Schnlbad  war  das  erste,  mit  weldiem  der  Yersnch  gemacht  wurde. 
Deiselbe  enthllt  18  ZeUen,  wodnioh  die  MOgliehkelt  gegeben  ist,  dtb 
innerhelb  fünf  Yiertdskiniden  100  MIddien  nnd  100  Sneben  sich  beden 
können. 

Mit  wenigen  Ansnahmen  wird  das  Bad  von  allen  Kindern  benutzt. 
Die  Beschwerden  der  Eltern  einiger  Kinder  wurden  fallen  gelassen,  sobald 
sich  die  Leute  persönlich  von  der  Einrichtuug  der  Anstalt  Überzeugt  hatten. 
Mit  Hilfe  einer  Zeichnung  erklärt  Herr  Schook  die  Ton  ihm  benatzte 
Anstalt.  Biese  ist  derartig,  datis,  wenn  der  liehrer  an  einer  Stelle  in^ 
mitten  eines  Kreises  Ton  Zeilen  steht,  er  die  Aoftidit  Uber  40  Kinder 
zu  gleicher  Zeit  fahren  und  ftlr  alle  mit  einem  Griff  die  Wasserfaihne 
öffnen  und  schliefsen  kann.  Die  Kinder  kommen  in  Ränme  von  ver- 
schiedener Temperatur.  Der  Preis  füi  jedes  Bad  betragt  jetzt  ungefähr 
5  Pleniiipe. 

Euiig«  von  verschiedenen  Seiten  gegen  äcbolbäder  vorgebracüle  Eiu- 
wendongen  werden  jtm  Herrn  Sohook  auf  Grund  eigener  Erfiümmg 
znrflcfcgewiesen.  Die  Yortefle  derselben  sind  unbestreitbar.  Der  Lehrer 
lerat  das  Kind  in  mancher  Beziehung  im  Bad  besser  kennen;  die  Wäsche 
der  Kinder  wird  innerhalb  14  Tagen  nach  Einführung  der  Schulb&der 
sanberer;  die  Kinder  selber  bekommen  Vergnügen  an  der  Reinlichkeit,  sie 
treuen  sich  über  die  früher  ungekaunte  Sauberkeit  ihres  Körpers;  das 
Nachhauseschicken  wegen  Unsauberkeit  kommt  fast  nicht  mehr  vor;  die 
sogenannte  «Schnllnft*  wird  bedeutend  besser.  Ob  die  Kinder,  nadidem 
sie  die  Schule  verlassen  liabeo,  das  Baden  noch  fortsetsen,  hat  noeh  nickt 
lestgestellt  werden  können.  Wegen  der  groisen  Bewe^ioUrait  der  Amster- 
damer BeTöUEerung  ist  es  sehr  schwer  m  kontrollieren,  wo  die  ExechQler 
Terbleiben 

Aus  einem  Vortrag  des  Herrn  de  Jono  gpht  hervor,  daXs  in  Rotterdam 
noch  viele  Einwendungen  gegen  das  Schul  baU  gemacht  werden,  weil  man 
dadurch  das  VerantworÜichkeitsgefUhl  der  Eltern  beschränken  würde.  Der 
Referent  hat  schon  seit  sehr  langer  Zeit  Anstreoguagen  gemacht  su 
Gunsten  des  Schnibades,  die  anfangs  scheiterten.  Erst  Jetzt  ist  die 
Strömung  etwas  günstiger.  Referent  ist  nicht  dafiUr,  dafo  die  Kinder  etwas 
für  den  Gebrauch  des  Bades  bezahlen  sollen,  wfi!  er  das  Schulbad  in 
mancher  Beziehunf»  auf  gleiche  Stufe  mit  dem  Turnntitt  t  i  i(  lit  stellt. 

Herr  Schook  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Verautwortlichkeitsgefühl  der 
Eltern  nach  Einführung  der  Schulbäder  entschieden  zunimmt;  es  gebt  dies 
sdion  darans  herror,  dalh  die  Bider  die  Eltern  zn  öfterem  Wechsdn 
der  Wische  Teranlassen.  Daft  die  besser  sitnierten  Khider  ftlr  die  Bider 
bezahlen  sollen,  billigt  Referent  nicht;  es  sollen  alle  gleich  gehalten  sein, 
sonst  wollen  die  Zahlenden  mit  den  Nichtzahlenden  nicht  zosammen  baden. 
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Immerhin  kann  ScuooK  das  Schulbad  mit  dem  Tnmunterricht  nicht  gleich- 
steileü,  weil  das  Gesetz  wohl  deu  letzteren,  nicht  aber  das  erstere  Tor- 
schreibtj  er  rechnet  es  zu  dea  „ge&eUäcbafüichen  Tugenden*',  deren  Yer- 
■dinnig  daa  Gesets  verlangt.  Die  Beschwerden  einiger  Lehrerinnen  sind 
voittofiK  ailjht  m  beatitigen;  wami  de  ea  «ahoddiig''  fiotaf  rnttaaea  aia 
Km  dar  Anbidit  btfeeit  wüdaiii  fon  neu  elngaatelltaii  Ldverimiaii  kawi 
muk  daoa  variaogen,  dais  sie  die  Eindar  Hgkiten. 

Ans  diesen  Vcrhandlnngen  wird  man  ersehen,  dafs  auch  bei  nns  in 
Holland  die  Sache  mit  den  Schulbädern  nicht  nur  in  Flufs  geliracht 
worden  ist,  sondern  dafs  auch  überall,  wo  das  Scbulbad  in  Wirkung  trat» 
gute  i:jioige  damit  erreicht  worden  sind. 

(Mitget  TOD  Dr.  J.  M.  C.  MouTON-Haag.) 


£Uittere  Mititiiunnu, 

Über  die  Beziebangeu  swischeii  £rmüdaug,  Baumsinn  der  Hast 
ud  MnakelleistiiBg.  Einer  Beaprechong  der  so  betitelten  Arbeit  tob 
ThaddIvs  L.  Bolioh  (3.  H.  d.  4.  Bd.  dar  too  Prof.  KBASPSUK-Heidal- 
bog  hamiagagebeDa&  «Agrdbol.  Jrb.")  ducb  Dr.  H.  Gutzmamit  (»JKNf.- 
pä^.  M<mat88tkr,  f,  d.  ft$,  Bpradimie',  Jvni-iirit  X90d)  eiitoaliman 
«ir  folgendes: 

Zweck  der  Arbeit  BoLTOiJS  war  die  wisseDschaftliche  Prüfung  der  von 
Gbiesbach  bei  seinen  ästhesiometrischen  Messungen  (^Energetik  und  Hygiene 
de«  Nervensystems  in  der  Schule'' .   Arch.  f.  Uyg.  XXIY)  und  Ton  Kemsibs 
bei  seinen  ergographisdiflii  Untenaehnngen  („Aiiieitshygiene  der  Schule 
aof  Gnud  ton  EmttdinigaiDeiaiingen",  Berlin  1898)  erhatteneD  Baauttate, 
aad  dar  ana  danaelben  von  den  Antoren  gesogenen  SchlaAfblgemngen.  Hienni 
var  es  nötig,  mit  Hilfe  möglichst  genauer  psychologischer  Yersuche  fwniftlurt 
f'^^tzustellrn,  ob  nnd  inwieweit  sich  wirklieb  ein  pö^ct^Tnftfsic^cr  Znsammen- 
üUdVii   /wisclien   geistiger  und  körperlicher  Krmtidnnp  einerseits,    und  der 
Raumscli welle  resp.  der  ergographi sehen  Leistung  andererseits  nachweisen 
heise.    üierzu  wurde  au  einer  Reihe  aufeinanderfolgender  Tage  vor  und 
oaeh  einer  ermfldenden  Arbeit  eine  Reihe  von  Bestimmungen  der  Baom- 
lehwdle  mit  dam  lathadometer  nnd  dar  HiiakdleiBlaof  mit  dem  Ergo- 
gnphan  anageftthrt    Als  Ermfldnngsarbeit  benutzte  Boltoh  das  fort- 
schreitende Addieren  Anstelliger  Zahlen  bis  100  nach  dem  von  ömtir 
eingeführten  Verfahren,   Die  Dauer  dieser  Arbeit  wechselte  anfangs  zwischen 
Vi,  1  ond  2  Stunden,  spöter  wurde  stets  eine  Arbeitszeit  von  2  Stunden 
gei^ählt.  Zum  Tergleicli  wurden  Tage  eingeschoben,  an  denen  2  Stunden 
huig  geruht,  und  solche,  an  denen  2  Stunden  laug  spazieren  gegangen  wurde. 
ÜB  den  Terlaif  dar  EmfldnngawiriDBagen  verfolgen  so  kfloMn,  «iedeilielle 
BouEov  die  FrUftogaan^beD  nicht  nur  onmittalbar  Baoh  der  ErmOdnnga- 
arbeit,  sondern  noch  einmal  Vi  Stunde  apiter.  In  der  Zwiadienieit  worde 
bald  gearbeüal  nnd  bald  garaht. 
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Bei  den  Aslliesiometerprtifungen  wurde  die  Steile  über  der  Nasen- 
wurzel (die  Glabelia)  benutzt.  Das  GRiESBACHsche  Ästhesiometer  erwies 
gidi  tiB  zu  sehwerfiUlig.  BohTW  ?erbeas«rte  es,  aber  bei  dieser  Yer- 
besBerang  war  es  trotz  «11er  Sorgfiilt  niimOgUch,  beide  Sintzen  Töllig 
gleichzeitig  aiifisiiaetze&.  Zu  Anfang  wurde  mit  einem  Abstand  von  4  mm 
gemessen,  dann  wurden  die  Spitzen  immer  wn  Je  1  mm  von  einander 
entfernt,  bis  der  Ah?tand  8  mm  betrug,  dann  wnrde  wieder  vertleinort  nm 
1  mm  bis  zu  4  heriintor.  Diese  zelin  Berührungen  wurden  immer  viermal 
tiintrreinander  ausgetubrt.  Auch  umgekehrt  wurde  häuüg  verfahren  und 
mit  grölserer  Entfernung  der  Spitzen  begonnen.  Zwischen  den  einzelnen 
BerBbraigen  wurde  stete  eine  Panae  tob  10  Sekunden  gemacht,  so  dafa 
20  einer  Tenacfaagnippe  von  vier  Beihen  nngefiüir  7  Ifinnten  erforderlich 
waren. 

Zu  den  ergographischen  Versuchen  wurde  die  von  Kraepelin  an- 
gegebene Abänderung  des  Mossoschen  Ergographen  benutzt.  "Das  Gesamt- 
gewicht, welches  bei  jeder  Bewegung  gehoben  werden  rnnfstp,  betrug  5  kg. 
Die  Hebungen  wurden  alle  zwei  Sekunden  vorgenommeu,  bis  keine  Hebung 
mehr  mögUcii  war.  Nach  einer  Pause  von  einer  Miaute  wurde  eine  neue 
ErmOdongakorre  gezeichnet,  nach  einer  weiteren  Panae  ?ob  ein»  Hinnte 
die  dritte. 

Nach  Möglichkeit  worden  non  bei  der  Veraocbaperson  s&mtliche  üm- 

atinde  in  Betracht  gesogen:  äet  Gesundheitszustand,  die  Lebensweise, 
welche  möglichst  streng  geregelt  wurde,  die  für  das  Aufstehen  und  Schlafen- 
gehen bestimmte  Zeit,  welche  streng  iniicTebalten  wurde.  Die  Versuche 
waren  vormittags  gemacht;  die  Nachmittage  wurden  mit  Lesen,  Unter- 
haltung, Spazierengehen  verbracht. 

Die  Unteraochniig  Boltonz  ergab,  da(a  die  Beanltate  sowoU  dea 
Ergographen  wie  anch  die  ÜLzthesiometerprobe  in  Bezog  aof  die  ErmUdonga* 
messnngen  aehr  ungttnatig  waren.  Boltoit  hatte  beabsichtigt,  die  von 
Griesbach  und  Kbusibs  mitgeteilten  Beziehungen  zwiachen  BaomachweUe, 
Muskelleistung  und  geistiger  Ermüdung  zahlenmäfsig  zu  umgrenzen.  Fs 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dafs  sowohl  die  Kaumschwelle,  wie  die  jeweilige 
Muskelleislung  grofsen  untl  unberechenbaren  Schwankungen  unterlag.  Einiger- 
mafsen  zuverlässige  Durchschnittswerte  können  nur  aus  einer  beiir  gruisen 
Zahl  ToUkomroen  planmftlsig  angelegter  Teranche  gewonnen  werden.  Die 
einzelne  Banmachwette  oder  Ergogntphenkorre  bat  nidit  die  geringste  Be- 
weiakraft.  Erst  dann,  wenn  wenigstma  eine  Reihe  von  Tagen  hindurch 
unter  aorgfiUtiger  Vermeidung  aller  konstanten  und  variablen  Fehler  gearbeitet 
wurde,  erschien  es  möglich,  die  Wirkung  bestimmter  Einflüsse  auf  jene 
Gröfsen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festzustellen.  In  den  drei  Versuchs- 
reihen, die  BoLTON  vornahm,  zeigte  sich,  dafs  der  angenommene  Zo- 
sammeuliang  zwisciien  Raumschwelle  und  KrmUdungsgrad  nur  iu  der  ersten 
Beihe  ^entnngaweise,  in  der  zweiten  kanm,  in  der  dritten  dorehans 
nicht  za  erkennen  war,  obgleich  die  enengten  Enntldnngsgrtde  nachwda- 
Hch  recht  beträchtlich  waren.  Hit  Beatimmtheit  kann  der  Verfasser  sagen, 
dafs  die  Beeinfloaaang  der  Raumschwelle  durch  die  geistige 
Ermüdung,  wenn  es  Oborlianpt  eine  solche  Beeinflussung 
gibt,  eine   äulserst  geringfügige  und  ansichere  sein  mafa. 
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Damit  ist  iifitfirlich  jede  Möglichkeit  ansc^escLlossen,  die  Ra^ms^h^vr11e 
in  Massenuntersucbosgea  alB  Mafs  der  Ermüdung  zu  benutzen  and  aus  ihr 
Schlüsse  über  die  Wirlningen  des  Unterrichts  zu  ziehen. 

ÜMlichu  Kesultate,  wie  bei  der  I  rülong  der  Raomschwelle,  zeigte 
die  FMfuiig  der  Ergograpbenkarre.  Immeriiin  eijgab  doh  durdi  f laamftbige 
Untersnehnag,  dib  irirUicli  BezJebimgeii  swiachen  Hoflkdleistiiog  und 
gdsUger  Tätigkeit  za  bestehen  Mhieoeiiy  jedoch  waren  sie  gerade  ningekefarter 
Art,  als  sie  Kbmbibs  Toraosgesetzt  und  aufgefunden  hatte^  denn  es  zeigte 
sich,  dafs  nach  :^weif^tQTidigem  Rechnen  die  Muskelkraft  erhölit  war,  obgleich 
eine  recht  erhebliche  geistige  Enntldung  aus  dem  \'erlaui  der  Ilechenarbeit 
mit  Sicherheit  hervortrat.  Pafs  Beziehungen  der  genannten  Art  überhaupt 
bestehen,  erscheint  unzweiieiiiaii,  jedoch  scheinen  sie  außerordentlich  ver- 
wiekelt  ni  sein.  Bevor  also  Kassenvefsache  angestellt  werden,  mOfite  die 
Wechselwirkiuig  swisehen  geistiger  Tätigkeit  und  MuskeUeistiiDg  im  ein- 
zelnen erst  mal  sorgHUtig  geprQft  werden,  so  daCs  man  flberbanpt  weiCi, 
was  man  nut  der  Ergographenkurve  mifst.  BOLTOK  betont  anch  die 
Möglichkeit,  auf  dem  Wege  pianmäfsiger  Erforschung  einen  tieferen  Einblick 
in  die  herrschenden  Geset^mä&igkeiteu  zu  erreichen,  die  sich  schon  dadurch 
kennzeichne,  dafs  er  eine  der  bisherigen  Ansicht  geradezu  widersprechende 
Wirkung  des  Bechnens  auf  diu  iugugrapiieukurve  dargeihau  liabe,  und 
dadindi,  daft  tidi  nach  dnem  aweist«idlgaBi  Spaziergange  eine  Heiab- 
setmng  der  MaskeUeistimg  beraiugestellt  habe. 

Schliefslich  meint  dtor  Yerfiuser,  dafs  bei  dem  aberall  erkennbaren 
ladnand  ergreifen  der  yerschiedenartigsten  Einfltlsse  es  vorlänfig  jedenfalls 
als  zweifelhaft  bezeichnet  werden  müsse,  ob  Ermüdangsmessnngen  jemals 
in  eine  Form  gebracht  werden  könnten,  die  sie  für  Massenuntersuchungea 
geeignet  mache,  wenn  man  sich  eben  nicht  anf  die  allergröbsten  Tatsachen 
beschränken  wolle.  Sollte  es  aber  doch  gelingen,  so  sei  dies  sicherlich  nor 
dadurch  zu  erreicfaeD,  dals  wir  durch  sorgfältige  und  mnfsssende  Yor- 
profongen  uns  die  genaneste  Kenntnis  von  den  Wechselbeiiehnngen  der 
Terschiedenartigsten  Formen  grätiger  wie  körperlicher  Ennfldnng  ver- 
sdiaffen. 

Din  Srhlnfs-fltzc  der  Arbeit  BOLTOVs  lauten  fol^enderraafsen :  1.  Das 
GHi£SBACHsche  Ästhesiometer  ist  für  feinere  Kaumschwellenuntersuchungen 
ungeeignet  2.  Die  Bestimmung  einer  einigermafsen  zuverlässigen  Ranm- 
schwelle  erfordert  eine  so  grolse  Zahl  planmälsig  angeordneter  Einzel- 
Tersnehe,  dab  sie  in  einer  einsigen  Sitinng  wegen  der  bald  auftretenden 
EnnfidaDgsersGheinnngen  nnmOf^idt  ist  3.  Irgendwelehe  gesetsmibige  Be- 
ziehungen zwischen  Gröfse  der  Ranmschwelle  and  Grad  der  geistigen 
Ermüdung  haben  sich  bisher  auch  in  wochenlang  ausgedehnten,  sorgfältig 
durchgeführten  Versnrh'^rcihcn  nicht  nachweisen  lassen  4.  Die  Ranm- 
schwelle ist  in  keiner  Weise  als  Mafs  für  die  Ermüduu^'swirknng  einer 
geistigen  Arbeit  verwertbar.  5.  Die  ^rgographenleistong  wird  durch  zwei- 
stftndiges  Addieren  erhöht,  dnrch  zweistündiges  Spazierengehen  herab- 
geseist  6.  Die  Ergographenkorre  liefert  dnrcbans  kein  Hab  Ar  die 
GrOfiie  der  geistigen  Ermüdang. 

(Wir  haben  schon  wiederholt  ausgesprochen^  dals  wir  die  praktischen 
Scbhilsfolgerongni  für  die  Schule,  die  aaa  den  yorhandenen  Ermllduag»- 
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messungen  mit  Bezug  auf  StandeDplan,  pfteilten  oder  uDceteilteii  Unterricht, 
Einfügung  der  Turnstnnden  etc.  etc  gezogeo  worden  sind,  für  verfrüht 
und  wissenschaftlich  nicht  genügend  begründet  halten.  Schon  die  Arbeitea 
fon  liBtFBA  und  'OBBBirzKOtrSKT  hatten  am  in  dfn*  Ajuehanimg  be- 
atMt  und  gueigt,  dalk  dte  fWmllaltnngem  iIImi  Grand  lubite,  den 
Faffdamgen  geg^flbnr,  irdche,  g«8tfltit  luf  die  ünAttraehimgai  OlOBS- 
BACHSy  WA0NEB8  etc.  TOD  Vielen  Seiten  an  sie  herantreten,  grofiie  ZorOck- 
haltunp  7.n  bewahren  Dip  dnrchans  objektive  Arbeit  BOLTONs  besilrt  ftr 
die  Entscheidung  dieser  Frage  einen  (^rol>en  Wert.    D.  Red.) 

Die  Mesrang  der  Helligkeit  \ou  ÄrbeitsplStzen  in  Sclmleo. 
Im  „JoiMiuU  für  Gusbeieuchiuny ,  Bd.  45,  738  beschreibt  Dr. 

Hdoo  SbObb  (Hinlnug),  d«r  Vorritunde  d«  DeoMeft  Yenln  ftr 
Meflhinrilr  und  Optik,  ml  neue  Api^rate,  welche  ermOgUeliea  eoilen,  in 
ein&dMr  und  bequemer  Weise  die  HelU^rait  Ton  Aibeitiplllien  n  be- 
■ttmineD. 

Der  CT^te  dieser  Apparate  ist  von  Bnnrat  Axton  Wi>"GEN  in  Bonn 
erdacht  und  von  ihm  „HelligkeitsprOfer"  benannt  worden  Mittels  desselben 
kann  in  sehr  kurzer  Zeit  geprüft  werden,  ob  eine  bestimmte,  nls  erforder- 
lich erkannte  Helligkeitsstufe  auf  einem  Arbeitsplätze  vorhanden  lät.  Als 
Miclie  HeUigkMitBstiifen  bieten  dcfa  dar  die  von  Prof.  Dr.  Hsbmauh  Gohk 
(Breibm)  mig&Mitm  Forderungen,  dnib  nindestene  eine  F]leiieDbeDigl[eit 
von  10  Meterkenen  (im  roten  Lichte)  vocimden  sein  mals,  um  Oberhaupt 
lAngere  Zeit  lesen  zn  können,  daTs  aber  ein  gater  Arbeitsplats  eine  Heilig- 
iceit  von  50  Meterkerzen  haben  solle. 

Der  WiNGBNsche  Helligkeitsprüfer  besteht  in  einem  viereckigen  ge- 
schlossenen Kasten,  ^^elche^  eine  von  aiüsen  in  ihrer  Flammenlänge  zn 
verändernde  Benziulampe  enthält.  Bei  einer  bestimmten,  durch  Visier- 
mtlken an  den  Winden  des  Kastens  besdehneten  Flssamenhifhe,  wird  diese 
Beuiidampo  snf  emem  weiften  Karton,  welcher  am  Boden  des  Kastens 
dicht  an  der  der  Lampe  gegenüberliegenden  Wand  angebracht  ist,  eine 
bestimmte  Flächenhelligkeit  hervorbringen.  Die  Marken  für  die  Flammen- 
höhe entsprechen  Flächenhelligkeiten  des  Kartons  von  10,  20,  30,  40 
and  50  Meterkerzen.  Unmittelbar  neben  dem  Karton  im  Innern  des 
Kastens  ist  nach  anfsen  ein  Ansatz  angebracht,  welcher  ebenfalls  mit  einem 
Stück  weifsen  Kartons  bedeckt  ist.  Mit  diesem  Ansatz  wird  der  Kasten 
auf  den  m  prtlienden  Arbeitsplats  gestellt. 

Die  beiden  Kartons  werden  durch  ein  an  der  Seitenwand  angebrachtes, 
mit  rotem  Glase  versdienes  Oknlarrohr  betrachtet  und  in  Bezog  anf  ihre 
Helligkeit  miteinander  verglichen.  Erscheint  der  äufsere  Karton  heller  als 
der  innere,  so  hat  er  eine  gröfsere  FUlchenhelligkcit  als  diejenige,  auf 
welche  die  Flamme  eingestellt  ist,  erscheint  er  dunkler,  so  hat  er  eüie 
geringere. 

Man  kann  mit  dem  WiNOBNschen  HelligkeitsprOfer  die  sämtlichen 
Flltse  einer  SchnUdasse  in  korser  Zeit  auf  ein  bestunmtes  Helligkeitsmaft 
piSfsD  nnd  sich  ein  sotrelbndes  Bild  von  der  HeDigkeitsverteünng  ver- 
schaffen. 

Der  zweite  Apparat  ist  von  Krüss  konstruiert ;  er  soll  nicht  znr 
stnfenweisen  FrOfimg,  sondern  zu  wirldich  genaaen  Measong  der  Flädien- 
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bdligfcflit  dfenai,  derai  BMng  olme  weitere  Bechmmg  direkt  aa  efaier 
Skabt  Abgelesen  werden  kann. 

Als  Vergleichslichtqnelle  ist  hier  die  Hefnerlampe  gewählt,  so  dafs 
man  mit  der  wirklichen  Lichteinheit  nrheitet.  Der  sie  enthaltende  Kasten 
ist  durch  einen  ausziehbaren  Balp  mit  einem  LuMMEß-BBODHUNschen  Photo- 
ineterkopf  Terbunden,  dessen  eine  Seite  die  Hefnerlampe  beleuchtet.  Aus 
iiirer  Kutiemimg  in  Metern  vor  dem  Pliotometerschirm  ergibt  sich  ohne 
weiterea  die  Flidieiihilligkeit  in  Heterkeixin.  Der  Pbotooieteik«^  ireiebt 
aiber  tod  der  aooat  flUieheD  Form  inaofem  ab,  ab  die  iweite  Sdte  des 
PhotometeraciuniiB  nacfa  anAen  verlegt  lat»  so  dalb  sie  mmiiUelbar  anf  den 
Arbeitsplatz,  dessen  Helligkeit  gemessen  werden  aoll»  gebracht  werden  kann. 

Der  Apparat  erlaubt  ohne  weiteres  eine  ?enane  Me?;snt>e  innerhalb 
des  Intervalls  von  4  bis  100  Meterkerzen;  um  den  Mef^bereich  »rheblich 
zn  erweitem,  ist  innerhalb  des  Photometerkopfes  ein  Kaucbglas  migrbracht, 
welches  die  Helligkeit  aul  geoaa  ein  Zehntel  iierunterbimgi  und  weiches 
aowoU  in  den  7eflnif  der  yoq  d«  H^erlampe,  ab  der  toi  dem  Arbeita- 
pbts  kommenden  StraUen  gebracht  werden  kann.  Dadnrdi  Teimag  man 
mit  dem  Apparat  Flftchenhellii^eiten  ton  0,4  bis  1000  Meteikerzen  an 
meaaan. 

Der  ganze  Photometerkopf  ist  nm  seine  Achse  drehbar,  dafs  man 
die  Vergleichsfläche  auch  in  andere  als  horizontale  Lage  bringen  kann,  ihr 
Winkel  gegen  die  Horizontale  kann  an  einem  Teilmafse  abgelesen  werden. 

Beide  Apparate  sind  bestimmt,  einander  zu  ergänzen.  Während  der 
UDige  nnd  einfach  an  handhabende  WiKOXNsche  lichtprfller  in  den  ter* 
sehiedenen  Sehnten,  Boreanz  nnd  sonstigen  einer  Stadtterwaltang  nnter- 
stellten  Anstalten  in  gröfserer  Anzahl  zur  stlndigen  KontroOe  der  HeUig* 
keitsrerhältnisse  vorhanden  sein  mfliste,  würde  das  flauere  aber  anch 
kostspieligere  Knfsssche  Tnstmment  zur  Ilelligkeitsmessuntr  vielleicht  nur 
in  einem  Exemplar  beschafft  werden,  um  einerseits  die  kleineren  Apparate 
gelegentlich  zu  prüfen,  andererseits  in  besonderen  nnd  streitigen  Fällen 
eine  zuverlässige  Entscheidung  zu  ermöglichen. 

Die  Kam  als  Feiad  Kiadergesaadkail  In  ärmeren  Volks- 
sehlditen  spielt  die  Karre  ab  Transportmittel  eine  nicht  geringe  BoDe. 

Zn  Hunderten  ziehen  Männer  nnd  Frauen  mit  ihr  in  die  Heide,  um  den 
Winterbedarf  an  Holz  allmählich  herbeizuschaffen.  Aber  auch  in  land- 
wirt'jchaftlichen  Kreisen  ist  die  Karre  nicht  «selten  unbedingt  notwendig, 
namentlich  da,  wo  Terrainsteigungen  biiiditender  Art  den  Verkehr  mit 
Wagen  nur  schwer  zulassen,  wie  beispielsweise  in  den  Obstbezirken  der 
Mark  Brandenburg  (Guben,  Werder).  Die  Tagesemten  an  Obst,  Beeren, 
Gemflae  nnd  dergleichen  sind  tielbeh  auch  so  bemessen,  da6  aie  einem 
Wagen  nicht  Ladnng  genng  geben,  daher  denn  die  einr&derige  Sdiiebe- 
karre  am  aweckmäfsigsten  erncheint.  Bei  der  oftmals  schweren  Ladnng 
wird  die  Jugend  allgemein  zu  "Vorspanndiensten  herangezogen,  was  wir  im 
Hinblick  auf  deren  Gesundheit  tief  bedauern.  Der  um  die  Brust  ge- 
schlungene Strick  oder  das  breitere  Band  müssen  notwendigerweise  die 
noch  biegsamen  Brustknochen  zusammendrücken  und  die  Ursache  zu  der 
flachen  Brost  bilden,  deren  Nachteile  niemals  gänzlich  verschwinden  können. 
Derartige  Personen  werden  mdatena  an  Engbrüstigkeit  nnd  Nasenblntongen 
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leiden,  wenisr  Ansdauer  im  Laufen  haben  nnd  der  Regel  nach  zum  Militär- 
dienst uuLüuglieh  sein.  Eltern,  Lehrer  und  alle,  denen  das  Wohl  der 
Jugend  «n  Heraen  liegt,  sollten  aidi  deshalb  die  BeseitigaDg  der  6e- 
wohnlieit  des  Karrenaebens  in  genannter  Weise  angelegen  sein  lassen. 
Wenn  schon  die  Yotspanndienste  der  Jugend  nicht  zu  entbehren  sein 
sollten,  so  möge  wenigstens  die  Bmstschlinge  beseitigt  werden.  Allerdings 
wini  'las  Zleben  dadurch  unbequem  und  es  kann  ancli  niciit  die  ganze 
Kürperkraft  des  Kindes  zur  Anwendung  kommen;  das  dürfte  aber  kein 
Grund  sein,  den  alten  Zustand  beizubehalten.  Wir  sind  ganz  und  gar 
für  eine  augeuiesseue  Heranziehung  der  Jugend  zur  Unterstützung  der 
Eltern,  sowohl  ans  wirtsehafdiehen,  als  aneb  ans  erzieUiehen  Orfinden;  es 
gibt  aber  so  Tide  gesunde  Besohaitignngen,  dab  man  Dotoiisch  schAdliche 
unbedingt  beseitigen  sollte.    (Mitgeteilt  von  C.  Bichteb  in  Straufsberg.) 

Über  die  Bedeutung  der  Erziehnn^;  nnd  Belebrnng  f8r  die 
Prophylaxe  der  venerischen  Kraukheifen  sprach  Karolina  Wider- 
8TBÖM  in  der  Gesellschaft  Schwedischer  Ärzte.  Reduerin  betonte  —  wie 
wir  einem  Bericht  des  ^Nord.  Med.  Ark.'^  entnehmen  —  die  Notwendig- 
keit einer  Aufklärung  der  älteren  Kuabeu  und  Mädchen  über  gesdUecht- 
lidie  Yerblltnisse,  weist  aber  anch  anf  die  Scbwierigfcisit«!  hhii  die  einer 
Bebandlnng  derartiger  Fragen  in  der  Schnle  sich  entgegenstdlen.  Der 
richtige  Gang  eines  solchen  Unterrichts  sei  zunächst  die  DarsteUnng  der 
Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene  der  Geschlechtsorgane.  Dieser  Unter- 
richt sei  dem  in  der  allgemeinen  Hygiene  anzugliedern,  aber  allen  in 
Schulen  eingeftlbrten  Lehrbüchern  dieser  Disziplin  fehle  das  Kapitel  über 
die  Geschlechtsorgane.  Erst  in  den  letzten  Jahren  habe  man  an  hftheren 
Mädcheuklassen  begonnen,  diesem  Maugel  durch  mündlichen  L'ulerricht 
von  selten  weiblicher  Ärzte  abraihelfen,  bislang  jedoch  nnr  an  einigen  wenigen 
Lehranstalten  Stockbohns.  Rednerin  g^nbt  nicht,  data  die  Zeit  iBr  eine 
allgemeine  EinlUhrung  eines  derartigen  Unterrichts  schon  gekommen  sei. 
Sie  erwartet  für  die  Jugend  mehr  Erfolg  von  der  stärkeren  Betonung 
ethischer  Prinzip! übcrhanpt;  die  Schule  soll  dem  heranwachsenden 
Geschlecht  IMeale  mit  ms  Leben  geben,  die  stark  genug  sein  müssen,  um 
allen  Verluckungen  zu  widerstehen.  Eltern  und  Lehrer  haben  besonders 
darauf  zu  achten,  da(s  die  Kinder  ihre  ersten  Begriü'e  von  sexuellen  Dingen 
am  reinen  QneOen  eriialten,  nnd  es  sei  bei  allen  derartigen  Unter- 
WttsnngNi  die  mtti^liehe  Darlegung  der  schriftlichen  vomziehen. 

Die  Desinfiiierang  ven  Schnlbfichern  wird  nach  Mitteflong  des 
„Joum.  of  Americ.  Med.  Ässoc."  (No.  16)  in  Bnffalo  konsequent  durch- 
geftihrt.  Nicht  weniger  als  54000  Bücher  sind  von  den  Beamten  des 
Gesundheit srats  bis  jet/t  vermittels  Formaldehydgases  dosinfiziert  worden. 

Eine  nene  Veutiiationseinrichtnn^  fAr  Sehnlziuimer  wird  vom 
Stadtbaumeisler  MöSSNEB  in  Ludwigsburg  im  „TecJm.  Getmindehl.'^  (No.  2) 
beschrieben.  Dieselbe  ist  von  Gboea  Sohnbidbe  Tersncbsweise  in  einem 
Sebulzimmer  des  Ludwigsbnrger  Gymnasiums  eingerichtet  worden  und  ist 
folgendermafsen  konstruiert : 

1.  An  der  Decke  werden  zwei  Luftkanäle  mit  einem  Profil  von 
20  '22  cm  angebracht,  welche  beinnbr  bis  auf  die  ganze  /immertiefa 
reichen  und  mit  der  Aulsenlnft  verbunden  sind.    Diese  von  Uok  berge- 
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stellten  Kanäle  haben  seitlich,  in  Abständen  von  10  cm,  oben  und  unten 
15  mm  weite  Oflnnncren,  durch  welche  Irische  Luft  in  erloichmäfsig  ver- 
teilter Weise  in  das  Zimmer  ausströmt.  Um  bei  besuüdcis  kaltem  Wetter 
aber  Kacht  keine  zu  groCse  Abkühlung  im  Schukimmer  zu  erhalten,  sind 
«a  den  lüifladiUiicheii  Scbieber  angebncht,  dnreh  «delie  eiiie  teilweise 
Abspernuig  der  Anlsenliift  ermdgUcht  wird. 

2.  Um  die  kalte  Luft,  welche  durch  die  Abktthliiiig  aa  den  B'enstem 
entsteht  und  die  zu  Boden  sinkt  und  denselben  erkältet,  abzuhalten,  ist 
entlang  der  Fenster  wand  ein  Luftkanal  hergestellt,  welcher  diese  Luft 
absaugt.  Dieser  Kanal,  der  in  Verbindung  mit  dem  Ofen  gebracht  ist, 
ist  als  Brüstung  hergestellt,  und  bei  den  Fenstern  sind  auf  ein  Drittel  der 
Feasterböbe  immer  sogenannte  Vorfenster  angebracht,  so  dads  die  kalte 
Ijoft  ndachen  den  beiden  Feiutera  dem  Lnftkanal  ngefUirt  und  vom 
Ofen  ibgeeangt  nerdea  kann. 

3.  Zur  Ableitung  der  Terbranditai  Luft  ist  ein  Abzugsschacht  von 
0,25  qm  Querschnitt  hei^estellt,  welcher  bis  tlber  das  Dach  hinausgeftlhrt 
wird.  Derselbe  ist  in  den  Stockwerken  von  Gipsdielen  ausgeführt,  im  Dach- 
stock aber  von  Holz.  Im  Scbulzimmer  selbst  ist  sodann  am  Boden  und 
an  der  Decke  im  Abzugskanal  eine  verstellbare  Klappe  angeordnet,  welche 
je  nach  Bedürfnis  geöffnet  werden  kann.  Im  Winter  soU  in  der  Regel 
nur  die  Klappe  Ober  dem  Fbisboden  geolfoet  werden. 

4.  Der  Ofen  ist  anf  eine  Hobe  von  1,5  m  mit  einem  doppelten 
«iienwn  Hantel  verseheB,  so  dafii  also  die  strahlende  Wftrme  mOglicbat 
Termieden  wird. 

Bis  jetzt  soll  sich  diese  EinricbtunK  gut  bewälirt  haben;  die  Luft  im 
Zimmer  soll  ziemlich  rein,  ein  Zug  nicht  ftlhlbar  sein;  ein  Öflfnen  der 
Feoäterflügel  in  der  Pause  soll  nicht  nötig  sein.  (Warum  dies  als  Vorzug 
gertüurt  ulrd,  Ist  ans  niefat  recht  TerstBodlich.   0.  Bed.) 

Über  KthleitiydTergÜtug  in  eiier  Sehvk  berichtet  Med-Rat 
3rAiEK-Hiilbronn  im  j^Mtd,  EomtpondmMhL  d,Warti.  ÜrBÜ,Lmämmima^ 
(1902,  No,  43).  Nach  dem  Bericht  der  betreffenden  Lehrerin  hatte  am 
13.  April  vorigen  Jalirc"^,  otwa  eine  halbe  Stunde  nach  Beginn  iIp^  Vnr- 
Biittiipsunterrichts,  ein  Knabe  an^^efrtngen  zu  schwanken  und  sicli  zu  drehea ; 
bald  darauf  wurde  es  einem  zweiten  Knaben  sciilecht  und  kurz  nnrbher 
fublte  sich  die  Lehrerin  selbst  ganz  bciiwacli.  Sie  wurde  dann  selir 
iNld»  nnd  Terhaltnismafsig  plötzlich,  ohamichtig  and  ist  mit  10 — 12  in< 
nrinben  ebenCdls  efkrankten  Kindern  Ton  den  an  EQfis  gekommenen 
Penonen  auf  dem  Boden  liegend  gefunden  worden,  während  sidi  die  Qbrigen 
Rinder  schreiend  und  weinend  ans  der  Schule  geflfiebtet  hatten.  Nachdem 
dieKrnnken  ins  Freie  getragen  worden,  haben  sich  einige  alsbald  wiedererholt, 
»oderr  ei"=t  nach  längerer  Zeit ;  die  schwerer  Erkrankten  —  acht  an  der 
Zahl  —  wurden  in  ärztliche  nehandluno:  «yenommen  und  waren  nach  24 
Stoadea  wieder  gesuud  und  munter,  so  dufs  der  Unfall  glücklicherweise 
obe  weitere  seUbnme  Folgen  TArflbergegaugen  ist.  Es  handelte  sich  hei 

Ericraaktan  sweifelloa  nm  eine  KohlenoxydTergiftnng,  deren  Ursaishe 
in  einer  nmagelhaften  Terhindnng  des  Ofens  mit  dem  Ofenrohre  zu 
mdien  war.  Der  Ofen,  ein  sogenannter  Hantelofen,  zeigte  nach  Ent- 
ImiiAg  des  Mantels  einen  ganz  bedentenden  Defekt  in  der  Wand  des 
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inneren  Mantels,  also  des  eigentlichen  Ofens.  Es  war  hier  das  Blech  auf 
beiden  Seiten  dorchgebraunt,  m  dafs  beiderseits  eine  groHse  öffiDnng  ent- 
fltaaden  nn.  Der  DMA  in  dem  ImieraB  UnDtel  war  irahnielitiBUdi  all- 
mSUieb  entstanden;  solange  mm  die  TerUndnag  des  Ofens  ndt  dem  Ofen- 
robr  noch  gnt  und  demzufolge  der  Zag  gegen  das  Kamin  ziemlich  stark 
war,  wurden  die  Gase  ins  Kamin  fortgerissen ;  nachdem  aber  die  Verbindnniar 
des  Ofens  mit  dem  Ofenrohr  pelnrkert  war,  hörte  dieser  Zug  gegen  das 
Kamin  auf,  die  Kohle  im  Ofen  verbrannte  nur  langsam,  so  dafs  sich  statt 
Kohlensäure  Koblenoxyd  bildete,  das  durch  die  Defekte  im  inneren  Mantel 
in  den  Baum  snischen  Islherett  md  ianeieB  Uantd  gelangte,  lüer  empor- 
stieg mid  sieh  der  Luft  des  Schnlximmers  beimengte.  Interessaat  war 
hierbei  der  Umstand,  dafs  sich  die  Lehrerin  und  die  ohnmiditig  gewordenen 
Kinder  nicht  in  der  Nähe  des  Ofens,  sondern  in  der  diesem  gegenüber 
gelegenen  Ecke  des  Zimmers  befanden.  Das  cr^ftige  Gas  ist  daher  vom 
Ofen  an  die  Decke  emporgestiegen,  hat  seinen  Weg  der  Decke  entlang 
genommen  und  ist  dann  an  der  dem  Ofen  entgegengesetzten  Wand  des 
Zimmers  herabgesunken. 

Sehile  nd  AlkoM«  Voneklige  des  SekweiEeriiebei  TeTeiit 
abBtinenler  Lehrer  ud  LelireriDnei.  Diese  Vorschläge  lauten  nadi 

dem  jtKorrespcndenzbl.  f.  siud.  Abstin.'^  (1903,  No.  4)  folgendermafsen : 
„a)  Die  lernende  Jugend  i^t  im  Geiste  der  "FnthaltsriTnkpit  nnd 
Nüchternheit  zu  ei  /i(  hen.  In  den  Schulbüchern  sollen  alle  jene  Kapitel, 
in  welchen  die  Aliioholika  eine  günstige  Beurteilung  erfahren  und  welche 
in  Widerspruch  mit  den  Tatsachen  über  den  Alkohol  stehen,  ausgeschieden 
werden  vnd  doidi  solche,  weldie  im  Kampfe  gegen  die  ThuiksQciit  mitm- 
wirfcen  bestimmt  sind,  ersetst  werden.  Anf  der  unteren  Stufe  der  Volks- 
schule können  die  Grundsätse  der  Enthaltsamkeit  im  Anschauungsunterricht, 
im  Lose-  und  Schreibunterrictit  den  Kindern  beigebracht  werden;  ein  selb- 
stäfidif^er  antialkoholischer  Unterricht  ist  hier  ausgeschlossen. 

b)  Auf  der  oberen  Stufe  der  Volksschule  ist  den  Kindern  die  Hygiene 
so  zu  lehren,  dafs  ihnen  klare  Begriffe  Uber  den  Wert  der  Erhaltung  der 
Gesundheit  mid  die  UnverlettUdikeit  des  Körpers,  sowie  anch  über  die 
hohe  Bedentang  der  mmnterbrochenen  körperlichen  and  geistigen  Vervoll- 
kommnung beigebracht  werden.  —  Die  Gesundhcitslehre  sei  nicht  blofs 
Hytrirne  des  Körpers,  sondern  auch  eine  solche  des  Geistp^;  ein  besonderes 
Kapitel  bildet  dir  bvdcnisrhe  Bedeutung  des  Alkohols  nach  jeder  Rich- 
tung —  der  Alkohoiismus  mit  all  seinen  Gefahren.  —  Die  Sfhnlbttcher 
sind  bei  Neuausgaben  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen  der  Alkohol- 
fofsehang  koatom  zu  gestalten. 

e)  In  den  Seminarien  sind  die  zukllniUgen  Lehrer  and  Lehrerinnen 
für  diesen  Unterricht  tüchtig  zu  machen,  indem  der  bisherige  anthropo- 
logisch-physiologisch-hygienisdie  Unterricht  eine  ErglQznng  erhält  in  dar 
Hygiene  des  Alkoholismns. 

d)  Die  gleiche  Aufgabe  wird  den  Mittelschulen  zugewiesen. 

e)  An  unseren  höchsten  Bildungsanstalten :  Akademien,  Hochschulen 
a.  s.  w.,  kann  der  Alkoholismus  auf  jeder  Fakultät  seine  Behandlang  er- 
fthren,  denn  em  aOgemeines,  in  alle  Gebiete  des  sosialen  and  wirtschaft- 
lichen Lebens  eingreifBodes  Übel  soll  anch  von  allen  Seiten  angegrüfen 
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md  liekämpft  werden,  sowohl  von  geiten  der  Jnrispnideiiz,  te  Stiats- 
Aonomie,  der  Philoeophie,  wie  der  Medizin  nnd  der  Theologie. 

f)  Bei  den  vom  Bnnde  subventionierten  Anstalten  dflrftc  das  Vorj^chen 
des  österreichischen  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  wegleitend 
sein.  Tn  den  beruflichen  Fortbildungsschulen  mangelt  Oberhaupt  bis  heute 
im  ailgemeineu  der  hygienische  Unterricht.  In  den  hanswirtschaftlicben 
Enrtbaduigs-  imd  Bertitebilai  mflürte  dio  BerOckaiehtignDg  der  Hygiene 
d«s  AlkohoÜaniii  fn  der  Geenndheitdcjlire  von  grobem  Erfolge  t»e- 
gWlet  «ein." 

Uvtennehmig  der  Zahne  bei  Schnlkindern.  Durch  den  Zahnarzt 

Br.  Karlewski  wurde  mit  Genphraignng  der  Schnlbehörde  im  Lanfe  des 
▼origen  Sommers  eine  zahnärztliche  Untersuchuog  sämtlicher  Volksschul- 
kinder in  Rheydt  vorgenommen.  Diese  Untersuchung  hatte,  wie  die 
„FädOff.  Ref^  (1902,  No.  53)  berichtet,  das  betrübende  iiirgebim,  dais» 
Ton  elwi  5800  Kindern  »nr  4,37  %  vonitlDdig  gesondes  Gebib  aof- 
iriesen,  wUurend  ^  ttbrigeo  Kinder  zoBammen  etm  30000  kranke  Zlhne 
kifelen.  üm  dem  Übelstand  einigermafsen  entgegenzutreten,  wnrden  s&mt* 
liehen  untersuchten  Kindern  Zettel  dngehändigt,  in  denen  auf  die  Not- 
wendigkeit einer  rechtzeitigen  nnd  rationellen  Mund-  nnd  Zabiqpflege  und 
aof  die  einfachste  Art  ihrer  Ausflbnng  hinKc^'^'ip^c^i  ^vird. 

Tnberkulöse  Belastung  und  Ohrenkraukheiteu  bei  Schulkindern. 
Prof.  OSTHAKN  hatte,  wie  er  in  der  ^Münch.  med.  Wadienschr.'^  (1902, 
Ho.  20)  mitteOt,  in  Marburg  ümtliche  Yolksadinlküider  aof  Krankheiten 
des  Olm  nnterandit  nnd  hierbd  gelinden,  dab  von  7687  Kinden  im 
Alter  von  5  bis  18  Jahren  2141  b=  28,4  %  ofarenkrank  waren.  Verfasser 
beschränkte  dann  später  seine  Untersuchungen  auf  acht  Landgemeinden, 
Ton  (Jenen  sämtliche  Sdm1l<inder,  normal-  wie  schwerhörige,  nach  ihrer 
Fannlicnzugehörigkeit  gruppiert  uinl  für  jede  der  Familien  festgestellt  wurde, 
ob  tuberkulöse  Belastung  vorlag  oder  nicht,  im  ganzen  wurden  0<i3  Kinder 
vom  5.  bis  13.  Lebensgahre  nntersncht^  162  =  23,9^0  derselben  waren 
tehwerhOrig,  d.  h.  horten  auf  einem  oder  beiden  Ohren  nnr  anf  etwa  ein 
Drittel  der  normalen  £ntfenrang  oder  weniger.  Beim  Yergleidi  mit  der 
tuberkulösen  Belastung  der  Familien  dieser  Kinder  ergab  sich,  dafs:  1.  die 
tnberknlösen  Familien  prozentnalisch  doppelt  soviel  schwerhörige  Kinder 
haben  als  dif^  n-csTirden  Familien;  2.  unter  denjenigen  Familien,  welche 
die  relativ  meisten  schwerhörigen  Kinder  haben,  sich  auch  relativ  am 
h&nfigsten  tuberkulöse  Belastung  der  Kinder  (73,4-  %)  findet;  3.  unter  den 
tnberkolösen  Familien  sich  bei  denjenigen,  welche  die  relativ  grölste  Zahl 
■dnrerhOflger  Kinder  haben,  aniäi  relativ  am  hiafigsten  die  schwerste 
Form  der  toberknlflsen  Belastung  des  Kindes  findet;  4.  die  tnberknlflse 
Belaatong,  die  Entstehung  von  Ohrenerkranknngen  fördert  nnd  einen  nn- 
günstigen  Einflufs  auf  den  Ablauf  der  entstandenen  Ohrenerkrankung  ausübt, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  schwerer  die  Belastung  ist.  Das  Bindeglied 
zwischen  der  tuberkulösen  Belastung  der  Familien  und  den  Ohrenerkran- 
knngen der  Kinder  erblickt  Vertasser  in  der  erhöhten  Vulnerabilität  der 
Nasen-  nnd  Kachenschleimhant,  einschUeislich  des  in  ihr  eingeschlossenen 
adenoiden  Gewebes,  nnd  sodann  in  der  geringeren  Widerstandskraft  des 
Oesaatflsgaalsmua  dieser  Kinder  gegen  schldigeode  Einflösse  aDer  Art. 
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Ober  die  teUdUchei  Folgen  allniMbeii  Sebilbenielif  berichtet 

ür.  A.  Nbwsholme,  med.  off,  of  health  for  Brighton,  im  „Puhl,  BtoMk^» 
(XIV,  JuU  1902.)  Am  Ende  des  Schuljahre»  1900/1901  wurden  die 
Elementarschulen  von  England  und  Wales  von  insgesamt  ca.  5700000  Schul- 
kindern besucht.  Von  diesen  standen  im  Alter  von  2 — 3  Jahren  3253, 
3__4  Jahren  205744,  4—5  Jahren  418742,  5-6  Jahren  583167  Kinder. 

Der  Autor  weist  nun  darauf  hin,  dafs  dieier  gar  zu  frühzeitige  Schul- 
besnch  erziehUelie  Tortefle  nicht  bringt,  jährlich  dem  Staate  1  Mfllion 
Sterling  tinnl^tige  Kosten  Tenmacbt,  die  köiperliche  und  seeUsche  Ent- 
vicklung  der  Kinder  sehftdigt,  die  Morbidität  an  Mekttonakrankbeiten 
erhöht  und  die  allgemeine  Mortalitätsziffer  steigert. 

Interessant  isf,  df?^'  in  Srliottland  von  allon  SchTilkiudern  nur  2,2  "/o  das 
Alter  von  fünf  Jahren  nicht  erreicht  hatten,  v.;Uueiid  in  England  der  Prozent- 
satz 10,9  ist.  Im  Durchschnitt  ist  die  bchottische  Bevuikerimg  trotzdem 
weiter  toran,  beseer  erzogen,  als  die  englische.  Daza  konunt  allerdings 
ancb,  daß  für  die  geistige  EntwicUong  die  händichen  Yerhflltoisse  dort 
gOnstiger  zu  sein  scheinen,  als  in  England. 

Die  Luft  in  den  Schulklassen  bei  den  jüngsten  Kindern  ist  hei  einer 
Schülorzahl  von  f)0 — 70  Kindern  trotz  aller  Ltlftungsvorrichtungen  eine 
hochgradig  verdorbene.  Die  einfachste  Häuslichkeit  ist  für  die  körperliche 
Entwicklung  der  Kleineu  günstiger,  als  solch  eine  überfüllte  Klasse.  Kommen 
nnn  noch  Infektionskrankheiten  dazu,  so  ist  der  Schaden  ein  gewaltiger. 
Nach  der  Erfshmng  des  Antors,  als  MedizhialbeaBiten,  ist  der  Schnibesnch 
nnter  fünf  Jahren  eine  wesentliche  Ursache  daAlr,  dafs  Maseni,  Scharlach, 
KendÜMisten  und  Diphtherie  so  sehr  rasch  nnd  in  so  v^iftngmsToller 
Weise  epidemische  Verbreitung  erlangen. 

Möglichst  frühes  Schlielsen  der  Schule  hält  Verfasser  nach  seiner 
persünlichen  Krlahrung  für  ein  unzweifelhaft  wirksames  Mittel  im  Kampfe 
gegen  die  einheimischen  Infektionskrankheiten,  insbesondere  bei  Diphtherie. 
„Allerdings  kommen  andi  nach  ScUoIb  der  Schale  die  Kinder  In  den 
Kacfabarbftnsem  nnd  anf  der  Straläe  miteinander  in  BerQhmng,  und  e« 
scheint  dem  gesunden  Menschenverstand  zu  widersprechen,  eine  Schule  zu 
schliefBcn  und  dabei  doch  einen  Verkehr  in  Haus  und  Strafse  7U  gestatten. 
In  der  Praxis  aber  zeigt  sich  der  Schulscliluts  wirksam,  und  wenn  es  bei 
Diphtherie  nicht  gelingt,  das  ei)idemische  Ausbreiten  durch  Ausschiuis  der 
verdächtigen  Kinder  vom  Schulbesuclie  einzudämmen,  so  gibt  es  kein 
anderes  so  wirksames  Mittel  ala  den  SchnlsoUnls.  Geannde  nnd  Kranke 
kommen  anberhalb  der  Schale  eben  doch  nldit  in  so  nahe  BerOhnmg 
als  in  derselboi,  besonders  wenn  sie  zu  60  in  einer  Klasse  zusammoi« 
sitzen.  Dasselbe  gilt  für  Scharlach  in  geringerem  MaGsstabe,  mehr  für 
Masern  und  Keuchhusten." 

Verfasser  empfiehlt  Kleiue-Kinder-Bewahranstalten,  die  derart  zu  stände 
kommen  sollen,  da&  sich  in  einer  bestimmten  Strafse  die  Mütter  zu- 
sammentun und  abwechselnd  die  Fürsorge  der  eigenen  nnd  der  firemden 
Kinder  flhemehmen.  Die  snatAndigen  Orts-  nnd  ZentralbehOfden  sollten 
aber  nnter  allen  ümstftnden  den  Schnibesnch  der  Kinder  unter  flBnf  Jahren 
nm  jeden  Preis  mbieCen. 
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Eine  Freisaafgabe  fDr  die  Frrichtnng  von  Fortbildnogsschnlen 
fBr  jöB^e  MSdcben  ist  von  der  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissen- 
schaften ZQ  iLifurt  iür  das  Jahr  1903  gestellt.  Dieselbe  lautet:  „Es  soll 
die  Notwendigkeit  von  FortbUdungssebateii  Ar  die  aiu  der  Tolkaaehale 
eDtlaaseDen  jnogen  Ittdehen  begrdndet  und  die  Ofganisalimi,  lowie  der 
Lcbuplan  solcher  Schulen  den  modernen  Anforderongen  entsprechend  dar- 
gelegt werden."  Anf  die  beste  der  einlaufenden  Abhandlungen  ist  ein 
Preis  von  500  Mark  als  Honorar  gesetzt.  Der  Verfasser  tritt  das  Eigcn- 
tnmsrecht  an  die  K.  Akademie  ab,  welche  aosschUeislich  befugt  ist,  dieselbe 
durch  den  Druck  zu  veröffentlichen. 

Die  Abhandlung  ist  sauber  und  deutlich  auf  gebrochenen  Foliobogen 
n  schreiben  nnd  in  edler,  allgemeinverstAndlzcher  dentscber  Si»raelie  ab- 
snftssen.  Arbeiten  unter  20  nnd  Uber  50  Foliobogen,  sowie  solche,  weiche 
den  obigen  Anforderungen  nicht  entsprechen,  bleiben  nnberttduichtigt. 

Bewerber  werden  ersucht,  ihr  Mannskript  in  der  Zeit  vom  1.  Januar 
bis  7nm  1 .  Fphninr  des  Jahres  1904  an  den  Königliclien  Bibliothekar, 
Herrn  Dberlehrer  Dr.  Emil  Stange  in  Krfurt,  einzureichen.  Dasselbe  ist 
mit  einem  Motto  zu  versehen,  darf  aber  den  Namen  des  Verfas^;ers  nicht 
entiiaiten.  Ein  versiegeltes  Couvert  ist  beizufügen,  welches  die  vollständige 
Adresse  des  Yerfossers  nnd  das  gleidilaiitende  Motto  entbUt. 

IHe  Bewerber  werden  im  Laufe  des  Sommers  1904  Yon  dem  durch 
das  I^eisriditer-Kollegium  gefüllten  Urteil  in  Kenntnis  gesetzt.  Die  nicht 
prämiierten  Arbeiten  werden  Yernichtet,  falls  nicht  die  Verfasser  bei  der 
Einreichung  ihrer  Abhandlung  unter  Beifügung  des  Portobetrages  den  aus- 
drflckhchen  Wunsch  erklären,  dieselben  zurfJck  zu  erhalten.  Auf  weiteren 
Schriftwechsel  wird  sich  die  £.  Akademie  nicht  einlassen. 

(Mitget  T.  Dr.  med.  Ax^iANN-Erfurt.) 

Slod  neue  sehvlbyciieiiselie  Zeiteehrift  gibt  unter  dem  Namen 
.BUilter  f9r  SdnOgetimdheiisp/kffe  und  Eindendiutg*  die  schweizerische 
GtöellschafI  for  Schnlgesundheitspflege  mit  Beginn  dieses  Jahres  heraus. 
Dieselbe  erscheint  als  Beilage  zur  «Siefttoe£r.  LehrerzHhmg"  unter  der 
Redaktion  des  Züricher  Schularztes  Dr.  Kraft,  znnächst  nur  sechsmal  des 
Jahres  im  Umfange  eines  Druckbogens.  Die  „Blätler'"'  sind  bestimmt  zur 
Orientierung  der  Leser  in  den  einschlägigen  Fragen,  hauptsächlich  auf  dem 
Gebiete  der  Schweiz,  aber  auch  des  Auslandes;  aufserdem  sollen  sie  deu 
MÜgliedeni  der  Gesdlscbaft  nnd  anderen  Interessenten  zum  gegenseitigen 
Meinongaaustausdi  und  dem  Yorstande  zur  Bdcanntgabe  Ton  Mitteilnngen 
an  die  Mitglieder  dienen.  Es  sollen  zur  Veröffentlichung  kommen  —  und 
zwar  teils  in  deutscher,  teils  in  französischer  Sprache  —  Originalarbeiten, 
Berichte,  amtliche  Erlasse  und  Mitteilungen  in  mftlsigem  Umfange  aus 
idlgeaden  Gebieten:    a)  Scholhans-  nnd  Tumballenbaa,  Schulmobiliar ; 
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b)  üfttaifiehtshygiene;  c)  physische  Erziehang  der  Jugend;  d)  Hygiene  des 
Lehrers;  e)  ärztliche  Schnlaafsicht;  f)  Bestrebungen  aof  dem  Gebiete  der 
öffentlichen  und  privaten  JugendfQrsorge  (Kinderschutz) ;  g)  Literatur.  — 
Wir  koaneo  uns  nur  freuen  über  diese  neue  literarische  Erscheinoog  anf 
dem  Gebiete  der  Schnlgesondheit^flege  in  der  Schweiz;  sie  wird  gewiis 
nr  Propaganda  riditigwr  AMftliaonBgm  auf  dfemm  Gebiete  mter  der 
sehweiaeriidiia  Lalirarwelt  wesenüicii  lieitragen.  Wir  irOiiadieii  dem 
jOageren  Bmder  GIflck  und  Gedeihen.    (D.  Red.) 

Hy^enische  ünterriehfsknrse  für  Lehrer  werden  in  New  York 
vorbereitet.  In  25  Übungen  sollen  —  wie  wir  den  „Medic.  News"  (No.  2) 
entaehnien  —  die  Lehrer  vertraut  gemacht  werden  mit  Scbul-Psychologie, 
-Physiologie,  -Bakteriologie,  mit  der  Theorie  nnd  Praxis  des  Tumonterricbts, 
mit  den  Gmndsiiiea  der  kOrperlieliea  AaabQdang  Oberhaupt. 

Jiyi^euseli«  Spieknipfe  in  dei  Wianer  Selnlai.   In  einer 

Sitsnng  des  BesiikBralea  Nenban  (7.  Wiener  GemeindebeKirk)  wurde  un- 
längst ein  Antrag  wegen  Anfstellnng  hygienischer  Spucknapfe  in  den  Schulen, 
Amtsgebftnden  nnd  in  besondere  in  den  Markthallen,  sowie  Erlassuag  eines 
Verbotes  des  Spuckeus  auf  den  Boden  einhellig  angenommen. 

Hierzu  soll  bemerkt  werden,  dals  die  Spncknftpfe,  wenn  sie  aus  billigem 
Stoffe  angefertigt  sind,  bei^ielsweise  ans  PmiermadiA  nnd  mit  HelawoUe 
▼erselien,  am  eiiesten  entquceeben  dflrftea,  da  man  dieselben  mit  Blleksielit 
auf  ihre  geringen  Kosten,  die  sich  nidit  viel  höher  stellen,  als  die  der  Des- 
infektionsmittel, verbrennen  knnn.  (Mite.  v.  Dir.  E.  BAYB-Wien.) 

Eine  Hiifsscbnle  für  schwachbefähi^^ie  Kinder  soll  in  Wandsbek 
eingerichtet  werden,  zunächst  einklassig,  für  etwa  25  JbLnaben  and  M&dchen 
aller  Altersklassen  gemeinsam. 

Ji|;endf&r8orge  in  Breslan.  In  Breslau  hat  sich,  wie  die  «SlMr. 
BnaeiB*^  (Ko.  17)  mitteilt,  ans  Uhierfcreisen  eine  Yereinignng  gebildet 
mit  dem  beachtenswerten  Ziele,  systematisch  eine  nlhere  Terbindnng  mit 
den  Eltern  oder  Pflegern  der  Schidkinder  anzustreben  nnd  gemeinsam  mit 
diesen  nirht  Tinr  die  geistige,  sondern  auch  die  sittliche  Entwirkelnng  der 
Kinder  zu  fürdem.  Zu  diesem  Zwecke  soll  einmal  jeder  Lehrer  in  der 
Klasse  die  Entwickelung  jedes  Kindes  genan  überwachen  und,  sobald  irgend 
welche  Gründe  eine  körperliche  oder  sittliche  Gefährdung  befürchten  lassen, 
sofort  mit  den  Eltern  oder  Pflegern  in  Terbindnng  treten,  am  diese  Uber 
ihre  Eniebangspfiichten  sn  belehren.  Nntaen  soldie  Bdehmngen  nichts, 
so  ist  der  Schalbehörde  Meldung  zu  machen.  Sodann  soll  die  Schule  die 
Kinder  bei  der  Berufswalil  unterstützen.  Um  dies  in  wirksamer  Webe 
zu  ermöglichen,  sollen  vor  den  Abgangsterminen  Aufrufe  erlassen  werden 
um  Anmelduns;  freier  Lehr-  nnd  Dienststellen,  die  dann  von  den  Lehrern 
näher  geprüft  werden.  Die  Eltern  sollen  Uber  die  wichtigsten  allgemeinen 
GmndsiUe  bei  der  BwnbwaUi  anfjBddirt  werden.  Für  die  FiUe  inlserster 
Armnt  der  Eltern  ist  reidie  Beihilfe  der  städtischen  Annenpflege  Torgesefaen. 
Endlich  soll  auch  den  Eltern  beim  Übertritt  des  Kindes  in  eine  andere 
Unterrichtsanstalt  mit  Rat  znr  Seite  gestanden  werden.  —  Wenn  aach 
durch  diese  Bestrebungen  nichts  absolut  Neues  geschaffen  wird,  so  ist  doch 
zu  erhoffen,  dafä  durch  sie  die  bisher  vorbandencn  Einzelbemühungen  cia- 
heitlicher  and  somit  für  die  Gesamtheit  fruchtbringender  gestaltet  werden. 
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Um  MitiWl»  nl  ioi  MiIMb  irilU  wie  mr  te  ^Soe, 

Pnuds^  entnehmen«  die  städtische  Schnlverwaltnng  Berlins  znnftchst  ver- 
sachsweise  bei  dem  neoen  Gemeindescholhaose  herstellen»  das  in  der  Pott- 
boser  Strasse  errichtet  werden  soll.  Dnrch  eine  offene  Halle  soll  ein  Teil 
des  Schnlhofes  aberdacht  werden,  um  es  mQglTch  zu  machen,  dals  die 
Schulkinder  auch  bei  Regenwetter  sich  während  der  Unterrichtspaasen  im 
Freien  aufhalten  können.  Den  Bewegungsspielen  der  unteren  Klassen  and 
bMood«  KebeaUaiMB  ftr  BchwiclibefiUiigte  Kinder,  deren  in  dem 
neoan  ScJinlhaine  sechs  eingerxehtet  werden  sollen,  wird  die  geplante  Schntz- 
haDe  aeiir  an  gnte  komiMn. 

Eine  ^nxliehe  Absehaffang  der  Trinkgefässe  wird  nach  dem 
,Jouni.  of  the  Ämer.  med.  Assoc."'  in  den  Chicatiocr  Scholen  gnplant. 
Mao  beabsichtigt  Footainen  anzulegeo,  deren  besondere  Knastrukuon  es 
den  SchQlem  ermöglichen  soll,  ihren  Durst  ohne  Zuhilfenahme  eines  Bechers 
oder  Glases  zu  löschen. 

Ale  TfaehtBerkmkn|;«K  in  dmi  N«ir  T«rk«r  Sahnlei  mehiea 
lidi»  m  wir  dem  ^Jmm,  of  Ae  Am,  med.  A»,^  entnehmen,  in  ae  be« 

ängstigen  der  Weise,  da(s  das  Geaandheitaamt  mehrere  Ophftalmologen  in 

einer  Konferenz  berufen  hat,  nm  über  geeignete  Mafsnalimen  gegen  eine 
wdterp  Verbroitnn^T  dieser  Krankheit  zu  beschliessen.  Seit  Eröffnnno;  der 
Schulfn  m  diesem  Herbst  sind  nicht  weniger  als  (3  667  Kinder  wegen 
Aagenkrankheiten  Yom  Unterricht  ausgeschlossen  worden.  Eine  amtliche 
Statistik  der  in  verschiedenen  ftrstliGben  Instituten  behandelten  Trachom* 
UDe  ergibt  iQr  1901  gegen  460,  ftr  1902  nber  167S  Erkranknngen. 


UnUUtt  Hetfitgittftit. 


Erlafs  des  Ministers  der  geistliehen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
AigaleguUeitMi,  betreffend  Bu  und  fiiniielitui!;  ländlieher  Yelki- 
sekilUiM?,  ?om  20.  Beieaber  1902. 

Aas  den  auf  den  Kunderlais  vom  15.  November  1895  —  U  III  £ 
7422  G  m  A I  —  erstatteten  Bericbten  dar  Kftniglichen  Begierongen  habe 
idk  mit  Befriedigong  ersehen,  da&  die  Bestinunnngen  der  mit  dieaem 
Eibaae  mitgeteilten  Denkschrift  Ober  Bau  und  Euiricbtong  ländlicher  Yolka- 
schnlhanser  in  Preufseu  sich  in  ihrer  Anwendung  im  ganzen  bewährt  haben, 
and  dafe  ein  Bedürfnis  zur  Abänderung  oder  Ergänzung  die'^or  Bestim- 
mongen  oder  der  ihnen  beigegebonen  Muster- Entwürfe  im  allgemeinen  zur- 
zeit nicht  vorliegt. 

Wenn  von  einigen  Seiten  bezüglich  einzelner  Anordnungen  £in- 
waodoagen  und  AbftndemngswtUische  vorgetragen  aind,  ao  beruhen  dieaelben 
an  grGlseren        auf  einer  Yerkennnng  der  Abgeht,  welche  for  die 
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Deoksehrift  nnd  die  Anittelliing  d«r  ihr  beigegebenen  Hmter-Entwtlrfe 
leitend  «ar,  uid  wekhe  dabin  ging,  ni  zeigen,  wie  vieleeitig  neb  Grondriis 

und  Aufbau  der  Schalhftnser  gestalten  lassen.  Weit  entfernt,  den  Master- 
Entwürfen  die  Bcdentnnp  bindender  Normalien  zu  geben,  sollte  allein  die 
Frffillnnc!  der  bezeichneten  hygienischen  schul-  und  liautechnisrhen  An- 
forderungen bei  der  Ansfülirung  der  Schalbauten  sichergestellt,  im  übrigen 
aber  ftlr  diese  in  jenen  i^ntwürfen  lediglich  eine  Reibe  von  iieispielen 
mitgeteilt  werden;  denn  es  ist  natorgemäis  nicht  woU  möglich,  ftlr  alle 
Falle  Terwendbare  Entwürfe  zn  geben.  0ie  Art  der  AnafOhning  wird  sieb 
vielmehr  im  Einzelfall  nach  dessen  besonderen  Yerbältnissen  zn  richten 
haben.  Ich  kann  es  aber  aach  nur  als  erwOnscht  bezeichnen,  wenn  sich 
die  Ausführung  in  Bauart,  Ausstattung  u.  s.  w.  tunlichst  den  örtlichen 
"Verhältrn-<-rTi  anpafst,  und  damit  nach  Möglichkeit  Beschwerden  vorgebeugt 
wird,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  auch  im  Landtage  laut  geworden  sind.  In 
dieser  Beziehnng  erwarte  ich  daher,  dafs  die  in  dem  Rnnderlasse  vom 
16.  Noyember  1895  nnd  der  Denksciuriit  enthaltenen  Weisungen,  wonach 
die  Entwurfsbei^iele  den  Ortlicben  Bedflrfhtsaen  derart  anzupassen  find, 
dab  der  BanansfUhnog  hinsichtlich  der  Anwendung  nnd  Erhaltong  des 
Ortsllblicben  volle  Bewegungsfreiheit  gewährt  wird,  entsprechende  Beachtung 
finden. 

Einzelne  ItoL'icnnigcn  haben  darauf  hingewiesen,  dafs  die  MaCse  der 
in  den  Entwurtsheispieien  vorgesehenen  Eint^angsflure  bei  Auhringung  von 
Vorrichtungen  zum  Aufhängen  der  Überkleider  nicht  ausreichen.  Dieser 
Hinweis  erscheint  zutreffend.  Eine  in  mälsigen  Grenzen  gehaltene  Er- 
weiterung der  Flure  kann  deshalb  in  Fallen,  wo  derartige  Vorrichtungen 
gewttnscfat  werden  und  nicht  etwa  anderweiten  Bedenken  (z.  B.  Diebstahls- 
gofahr)  begegnen,  gut  geheifsen  werden. 

Von  anderer  Seife  sind  Wünsche  im  Interesse  einer  Erleichterung  der 
FrwnrrrNJng  der  Klassenräume  gejlii^crt  nnd  dnrfh  die  Besonderheit  der 
klimatischen  Verhältnisse  bestimmter  tiegenden  Li  tnllndet  worden.  Um 
diesen  Wünschen  entgegenzukommen,  will  ich  mich  damit  einverstaiideu 
erkllren,  dafe  unter  derartigen  Verhältnissen,  sofern  im  Einzelftll  die  hin- 
reichende Beleuchtung  der  Klassearftnme  durch  die  freie  Lage  des  Scbul- 
hanses  gesichert  ist,  das  ftr  die  Fensterfläcbe  Torgesehriebene  Mindestmafs 
auf  der  Bodenfläche  des  Klassenraumes  herabgesetzt,  nnd  das  Mindest- 
mafs von  3,20  m  für  die  lichte  Höhe  des  Klassenraumes  auch  dann  znge- 
lassen  wird,  wenn  hestimmungsmäfsig  ein  höheres  anrnwendeu  sein  würde. 

Im  übrigen  aber  wird  auch  fernerhin  an  den  Grundsätzen  des  Rund- 
erlasses vom  15.  November  1895  und  der  zugehörigen  Denkschrift  fest- 
gehalten werden  mtlssen.  Insbesondere  wird  eine  Bnnft(sigung  der  unter 
Ziffer  1—4  dieses  Bnnderiasses  gestellten  hygienischen,  bau-  und  scfanl- 
technischen  Forderungen  nicht  eintreten  können.  Es  j^t  dieses,  wie  ich 
ausdrücklich  gegentlber  abweichenden  Wünschen  hervorhebe,  namentlich 
auch  hinsichtlich  der  Lüftungsvorrichtangen  und  Isolierschichten.  Anderer- 
seits können,  wenigsten*--  bei  dm  mit  staatlicher  Beihilfe  auszuführenden 
Schnlbauteu,  Wünsche,  welche  hinsichtlich  des  Ümfanges  und  der  Aus- 
stattung der  Gebäude  t)ber  die  in  der  Denkschrift  gezogenen  Grenzen 
hinausgehen,  Dor  bei  ganz  dringenden  Anlässen  berlldnichtigt  werden. 
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Dab«i  wird  indeBsen  nicht  aoAer  seht  ni  lassen  sein,  dafo  die  Denk* 
aefaiift  nur  LaadscballilttBer  kleinerer  Gattnng  im  Ange  liat.   Ihre  Be* 

stiminaDgeD  ktanen  daher  bei  vieUdassigen  Schnlhäusern  mit  zwei  und 
mehr  Geschossen  neben  dem  Erdgeschosse  niclit  ohne  weiteres  in  Betracht 
kommen.  In  solchen  Fttllen  kann  vielmehr  nur  ihre  sinni'^emäfse  An- 
wendnng  in  Frage  k(niiiiu  !i.  vahrtMifi  im  Obri^en  die  im  luturpsse  der 
Verkehrssicherheit  für  Gebäude  mit  Versammlungs-  u.  s.  w.  Kaumen  ge- 
gebenen Yorsehriften  r<m  1.  KoTember  1802  entsprechend  anzowenden 
sind.  In  dersdben  Weise  haben  die  Bestimmungen  der  Denkschrift  auf 
etidtiadie  Schalen  Anwendung  bq  finden,  wobei  namentlieh  dicgenigen 
hygienischen  seine  ban-  und  sehnltechnisdien  Charakters  in  Betracht 
kommen. 

Icli  tielimc  in  diesem  Zosammt nliaoLre  Veranlassung,  auf  die  Not- 
wendigkeit grundlicher,  in  angemesseneu  Zeiträumen  zu  wiederholender 
Revisionen  der  Schulen  in  Bezug  auf  ihre  bauliche  Unterhaltung  und  Instand- 
setzung hinsvweisen.  Soweit  die  Ansicht  der  Sdmlvorstlnde  besw.  die 
kommonale  Anfsicbt  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  als  aasreiGhend  erweisen 
sollte»  werden  die  Orts-  beiw.  Kreisscholhispektoren  ihr  Angenmerk  anch 
hierauf  zu  richten  nnd,  falls  den  gerflgten  Mängeln  seitens  der  Baupflichtigai 
nicht  alsbald  abgeholfen  wird,  der  Königlidicn  Regierung  behufs  Veran- 
lassung des  Erforderlichen  zu  berichten  haben.  Zugleich  werden  die  Lehrer 
mit  der  Weisung  zu  versehen  sein,  die  ihrerseits  bemerkten  Baumängel 
bei  der  zuständigen  Behörde  rechtzeitig  zur  Anzeige  zu  bringen  und  sich 
dabei  gegenwftrtig  zu  halten,  dafe  die  verapUete  Beseitigung  ursprflnglidi 
vnbedentender  Hingel  mit  vennehrten  Kosten  verlninden  ist. 

Endlieh  ist  noch  hervorznheben,  daß  sich  nnter  Umständen  da,  wo 
es  sich  um  die  ßeschaffung  von  Interims-Schulräumen  handelt  (bei  elemen- 
taren ünpKkksfäUen,  Ei)idemien,  starker  Klassen-l'herfüUung  und  anderen 
Anlässen),  die  Beschaffung  der  neuerdings  von  mehreren  Fabriken  herge- 
stellten transportablen  Schulbaracken  möglicherweise,  namentlich  in  den 
Bezirken,  zu  empfehlen  ist,  in  denen  mit  einer  wiederholten  lohnenden  Ver- 
wendung gerechnet  werden  kann. 

Einem  weiteren  Berichte  Uber  die  Bewlhrong  der  Bestimmongen  der 
BenkschrÜt  wiU  ich  nach  Ablauf  Ton  itlnf  Jahren  entgegensehen. 

Berlin,  den  20.  Dezember  1902. 

Der  Minister  der  geisüichen,  Unterrichts-  nnd  Medixinal-Angelegenhdten. 

Studt. 

An  die  Königlichen  Regierungen, 
ü  mE  9136. 
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Die  Bei^iUMiigaiig  Temrteilter  Jii|;e&dliciier. 

Yttrordnang  des  Osterreichisebea  JnBtiiminiiterioms  yok 

26.  NoTember  1902. 

An  «Ue  Geriehte  und  Staatsamraltschafteii. 

Unter  dar  grolsai  Zahl  der  Jngendlichen,  die  dnrcb  Aukhieitangea 
der  verMdiiedensten  Art  gegen  die  bestehenden  Stm^sesetse  ferstolaen,  be- 
finden sich  viele,  welche  weniger  ans  Yerderbtheit  der  Gesinnang,  als  in- 
folge Unbesonnenheit,  Yerffibrang  nnd  Mangel  an  Reife  handeln.  Manche 

nnter  ihnon  hnbpn  zwar  jene  Altersgrenze  erreicht,  die  sie  nach  dem  Ge- 
setze veranlworllich  macht,  sie  sind  aber  in  ihrer  seulisclien  Entwicklung 
zarOckgcbliebcn,  so  dafs  sie  entweder  die  Tragweite  ihrer  Handinngen  nicht 
zu  erfassen  verinogca  oder  aber  noch  nicht  die  nötige  Willenskraft  erlangt 
haben,  um  augenblicklichen  Regungen  Widerstand  m  leisten. 

Bei  Tietoa  dieser  straflWig  gewordenen  Jogendlichea  bedarf  es  weder 
einer  Zwangsersiebnng,  noch  aber  des  VoUsnges  der  verwirkten  Strafe,  am 
sie  von  weiteren  gesetzwidrigen  Handlnngen  abzuhalten.  Das  gegen  sie 
durchjL^efübrte  Strafverfahren,  der  Urteilsspruch  genü^'t  als  ernste  und  ein- 
dringliche Mahnung  zur  Umkehr.  Bei  solclien  Jugendlichen  erweist  sich 
oft  der  Vollzug  einer  Freiheitsstrafe  als  eine  Härte,  die  infolge  des  damit 
verbundenen  Makels,  infolge  des  tiefen,  Dachhalteudeo  Eindruckes  auf  ein 
jngendliches  Gemflt  eine  Wirknng  flbeu  kann,  deren  Yermeidung  zu  den 
Aufgaben  einer  ▼om  Geiste  der  Menschlichkeit  getragenen  Strafrecfatspilege 
gehört. 

Bei  den  von  den  Gerichten  zu  stellenden  Gnadenantrigen  sollen 

im  wesentlichen  folgende  Grundsätze  massgebend  sein: 

1.  In  erster  Linie  sind  jene  ünmtindigen  im  Aln  r  von  10 — 14 
Jahren  zu  berflcksichtigen,  die  auf  Grund  der  Bestimmung  des  §  269a 
Öt.-G.  wegen  an  sich  verbrecherischer  Handlungen  von  den  Gerichten  zu 
bestrafen  eind,  bei  denen  jedoch  naeh  den  Umstfiaden  des  FaDee  weder 
der  Yollzng  der  gemiss  §  270  St.*0.  aossosprechenden  Yerschlie&aag, 
noch  die  Abgabe  in  eine  Besserungsanstalt  gemäfs  §  8  des  Gesetzes  vom 
24.  Mai  1885,  B.<G.-B1.  No.  89,  dem  Strafi-echtszwecke  förderlich  er- 
scheint. Zurückgebliebene  körperliche  und  geistige  Entwicklung,  anf  das 
jugendliche  Alter  zurückzufährende  Beweggründe  zur  Tat,  Reue,  ausrei- 
chende häusliche  Zucht  werden  gentlgende  Anhaltsi>uukte  dafür  geben,  ob 
der  Verurteilte  des  gnadenweisen  Erlasses  der  Strate  würdig  erscheint. 

2.  Als  n&chste  Altersstufe  kommt  jene  vom  14.  bis  zum  ToUeodeten 
16.  Lebensjahre  in  Betracht.  In  der  Bogel  ist  daran  festsnhalten,  da& 
der  Yerurttilte  noch  nicht  gerichtlich  vorbestraft  sein  und  dalk  die  aus- 
gesprochene und  nachzusehende  Strafe  drei  Monate  Frelh^tsstrafe  oder 
500  Kronen  Geldstrafe  nidit  überschreiten  darf. 

Nur  in  Ausnahmeiallcn,  wenn  eine  Vorbestratung  ganz  geringftlgiger 
Natur  war,  ist  von  der  Voraussetzung  der  Unbescholtenheit  abzusehen,  all-  • 
gemein  ist  aber  zu  beachten,  dafs  os  nicht  blofs  auf  die  formelle  Tatsache 
des  Mangels  einer  Yorstrafe,  sondern  Torzttglich  auf  eine  Toramsgegangene 
sittliche  und  ehrliche  LebeDsfbbning  ankommt. 
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Itas  Ocfidit  mnk  ans  den  Umständen  des  Falles  die  Überzeagnag 
erlangt  Ittbea,  dafii  m  im  gegebene  Falle  des  Strafvollzuges  nicht  bedarf. 
Die  Art  nnd  Schwere  der  strafbaren  Handlung,  ihre  Nebennmst&nde,  ihre 
Bewegende,  das  der  Tat  folgende  Verhalten  des  X&ters  wudea  einer 
wrgßUtigen  Prüfung  zu  onterziehen  sein. 

3.  Unter  den  unter  2  bezeichneten  Voraussetzaagen  künnen  aach 
Jigeidlfcto  In  Alter  itm  16.  bis  mm  Tolkiidoten  18.  Jahre  der  gMidei* 
mim  gtnrfiuiclwirlit  empfbUeii  werdei,  wenn  sie  lafDlge  tnrttckgebliebeiMr 
fiiliiWmig  in  Beeng  anf  Verstand  md  Willeukiift  JngeidUebeD  der 
«niihnten  Altersstufe  gleichzoachten  sind. 

4.  Das  Verfahren  richtet  sich  im  allgemeinen  nach  den  im  ^  411 
St  -P  O.  pegebeneii  Vorschriften.  Es  ist  jedoch  ein  Gnade n besuch  des 
Vtrurtt Ilten  nicht  abzuwarten,  das  Gericht  hat  vielmehr  entweder  sofort 
aikMlicb  der  UrteilsflUlung  oder  aber  nach  derselben  Ton  Amtswegen  bei 
Teihodcoeän  der  yonnBBOlsnngen  BescUnfi  ftber  die  FMge  m  fteien, 
ob  fie  gnedenweiBe  Naebiidit  der  enageq^rochenen  Strafe  en  beentngen 
ML  Soweit  dies  ohne  YenOgerang  des  Terbhrene  mOgUdi  iat,  sind  die 
gesetshchen  Vertreter  des  verurteilten  Jugendlichen  eiuzuTemehmen  und 
ZOT  Äussern anfznfordem.  Jedenfalls  sind  jene  Umettade  fertineleUeB, 
(Üe  zur  Stelinn g  des  Gnadenantrages  Anlafs  geben. 

Da  es  sich  hier  um  die  DnrchfQhmng  von  Weisangen  handelt,  die 
ffi  Ausübung  des  in  Artikel  13  des  Staatsgmndgesetzes  aber  die  richter- 
liche Gewalt  Yom  21.  Deaember  1867  fofgeaehenen  Gnadenraehtee  ergehen, 
«» ist  in  Jedem  Falle  der  Stettuig  eines  Gnadenantniges  dieser  Art  mü 
4md  Strafvollzüge  inneztihalten. 

Die  Begriindung  der  Verordnung  nimmt  Rflcksicht  anf  die  jresamte 
ft^tprreirhi'^chp  RtrafgesetzgebuDE'  seit  Moria  Theresia,  anf  die  Behandlung 
jogendlicher  l'ersonea  nach  dem  deutschen  und  französischen  Rechte  und 
koimut  sodann  zur  Besprechung  der  bedingten  Verurteilung  oder  des  be- 
dingten Straferlasses.  Die  Bqaprttndnng  verweist  auf  die  Erfahrung  aller 
Ilider,  dab  der  Voibag  Ten  Freihsitartrafen  gegen  JugendUdm  nur  an 
Ickfafc  ttiti  des  erboiftea  gflnsligen  Emflosase  eine  geradeso  Yerderbliehe 
Wirkung  ansfiben  kann.  In  der  Mehrzahl  der  Staaten  konnte  das  Gefäng- 
änresen  mit  Rflcksicht  auf  den  damit  verbundenen  Kostenautwand  noch 
nicht  allsyemein  dem  Stn^oilzug  an  Jugendlichen  entsprechend  eingerichtot 
werden.  Mit  der  Absonderung  Jngendlicher  von  Erwachsenen  ist  die  Aul- 
gabe nicht  erfüllt;  denn  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dals  auch  dm  Gemein- 
Kbaft  abgestrafter  Jugendlicher  für  sittlich  unverdorbene,  nur  eines  FeU- 
tritttt  sdhnldige  Jugendiiehe  groüie  Gefahren  in  aieh  hiigt  Andererseits 
hk  die  Anwendung  der  Einzelhaft  gegenfiber  Jagendlieben  vieUneh  nnswecA- 
aMiig  oder  gemdare  nnanwendbtr. 

.,Au8  diesen  Gedanken  heraus  sind",  fährt  die  Befrründung  fort,  „die 
Einrichtungen  der  bedingten  Verurteilung  und  des  hetlinfrtrn  Straferlasses 
entstanden.  Zunächst  wurde  dieser  Gedanke  in  Amenka  verwirklicht, 
wenn  auch  nicht  ausschliefslksh  in  Bezug  anf  Jugendliche.  Der  Unterschied 
leiMhen  bedingter  Verurteilung  und  bedingtem  Straferlafs  besteht  im 
viNittiehen  darin,  dab  naeh  Ablanf  der  BewAhrungsfirist  bei  der  erslsren 
Stnfe  nnd  Vemrteifaing,  bei  der  sweiton  UoA  die  Btiale  in  Wegfdl 
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kommt.  Gegenwärtig  man  fa^t  ansnabmslos  auf  das  System  des  be- 
dingten Straferlasses  übergegangen.  Der  I  ciiintite  Straferiafs  fand  auch  in 
Enropa,  insbesondere  in  England,  Belgien  tmci  i'  raokreicb  Eingang.  Gegen 
ibn  bestehen  in  Bezug  auf  seine  praktische  DarcbfOhrbarkeit  sehr  erbeb- 
liebe  Bedenken.  Tor  allem  kommt  die  GefUir  emer  ongldehmAbigeii  An- 
wendnng  in  Betracht,  die  den  Anschein  der  Wülkflr  ond  der  Be?onogiuig 
einzelner  erwecken  kann.  Noch  grOlser  erweist  sich  die  Gefahr,  welche 
in  der  ÜbenKachung  des  bedingt  Verurteilten  während  der  ihm  gesetzten 
Bewährungsfrist  für  ihn  selbst  liegt.  Es  ist  schwer  venneidlich,  dafs  in 
grofsen  Staaten,  in  welchen  eine  derartige  Überwachtnur  einer  gröfscren 
Zahl  von  Organen  übertrajzen  werden  mufs,  die  ^V(Jhltat  der  bedingten 
Verurteilung  oder  des  bedingten  Straferlasses  dnrch  Ungeschicklichkeit  in 
der  Hudhabong  zu  einer  schweren  Schädigung  des  Überwachten  in  aalnem 
Fortkommen  flAren  kann.  Auch  Stiels  die  Festsebmng  der  Bedingongen, 
von  welchen  die  Verwirkung  der  Rechtswohltat  ahhftngig  zu  machen  war, 
überall  auf  grofse  Schwierigkeiten.  So  wenig  nämlich  allgemein  eine  nener- 
Uche  Straffällipkeit  wegen  irgend  einer  geringfügigen  Gesetze-^flbertretnng 
diese  Verwirkung  begründen  konnte,  so  wenig  bot  der  Mangel  der  Be- 
gehimg einer  btrafbareu  ilaiidluug  innerhalb  der  Bewäliruogsfrist  wirklich 
Garantie  für  die  eingetretene  Besserung.  Der  bedingt  Verurteilte,  der 
wfthrend  der  BewihniDg^frist  einen  liederlichen,  unsittUchen  Lebenswandel 
fUirt,  ohne  eine  strafbare  Handlang  m  begehen,  ist  sweifettos  des  Straf- 
erlasses minder  würdig,  als  derjenige,  der  bei  einem  geordneten  Lebens- 
wandel sich  einer  geringfügigen  Übertretung  schuldig  macht. 

In  Deutschland  wurde  ein  w*»sentlirh  anderer  Weg  eingeschlagen, 
indem  dort  in  den  meisten  Bundesstaaten  unter  bestimmten  Voranssetzungen 
zunächst  der  bedingte  Aufschub  des  Strafvollzuges  im  Wege  der  Justiz- 
verwaltung angeordnet  wird  und  sodann  nach  erfolgreichem  Ablauf  einer 
Bewfthmngsfrist  die«Begnadigung  dnrch  den  LandesfDrsten  eintritt  Auch 
dieser  Weg  unterliegt  den  sich  ans  der  Überwachung  ergehenden  Bedenken, 
er  hat  jedoch  den  Vorzug  der  Erziehmg  einer  ?on  einheitlichen  Gesichts- 
punkten getragenen  Durchführung-,  im  wesentlichen  ist  die  bedingte  Be- 
gnadigung in  Deutschland  auf  Jugendliche  beschränkt. 

Es  war  noch  ein  anderer  Weg  gangbar,  erstbestraften,  besserunc^*;- 
fäbigen  Jugendlichen  den  Strafvollzug  ohne  (iefiibrdnng  des  Strafzweckes 
zu  ersparen.  Diesen  Weg  hat  die  zufolge  kaiserlicher  Entschliefsuug  vom 
24.  November  1902  erlassene  Jnstizministerial-Yerordnang  vom  25.  Novem- 
ber  1902  betreten.  Es  ist  dies  der  Weg  unbedingter  Begnadigung  solcher 
Jugendlicher.  In  dem  Falle,  als  sich  der  Begnadigte  des  Erlasses  der 
Strafe  durch  neuerliche  Begehung  einer  strafbaren  Handlung  unwürdig  er- 
weist, kann  dieser  Umstand  im  Rahmen  def5  bestehenden  Strafgesetzes  lie- 
rücksichtigt  werden,  indem  er  als  Rückfälliger  zn  behandeln  ist.  Dieser 
Weg  erscheint  einfacher  und  zugleich  auch  insofern  zweckmässiger,  als  dem 
VerurteUteu  die  mit  der  Überwachung  verbundenen  Gefahren  erspart  bleiben.'' 

(„Fremäm-BUUt^,  30.  Nov.  1902.) 
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Besprechungen. 

SnrzNEB,  A.,  Dr.  Die  pädagogiBche  Patholof^ie  im  Semiiarnitor- 
richt.  Gotha,  E.  F.  Tiedemann,  1902.  8^  57  S.  M  —.70. 
Die  Ton  L.  Strümpell  als  Wissenschnft  gegründete  pädagogische 
Pathologie,  d.  h.  die  Lehre  von  den  Kindf  rtV  hlern,  bat  in  dessen  Schüler 
Dr.  Spitznee  einen  warmen  Vertreter  gefonden.  VAne  derartige  Materie  will 
richtig  angefa£st  sein,  sie  wül  einen  flberlegenen  Interpreten  hahen,  damit 
ftr  die  FmiB  fia.  NntieD  heiaiUBdiiiie.  Als  aoldier  Interpret  bat  eich 
Dr.  SnrzNBB  «och  mit  dieser  Arbeit  erwiesen;  er  bat  des  Poddi 
Kern  aofgegfiffm  nnd  im  Gegensatz  zu  vielen  seiner  Kollegen  klar  and 
deutlich  es  ausgesprochen,  dafs  auch  anf  dem  Gebiete  der  päd fifrocri sehen 
Pathologie  es  nur  rinr  ^ol  leno  Mittellinie  geben  kAnnp,  dafs  Padagogie 
und  Medizin  in  ppgenseitiger  Anlehnung  einander  ni  L^in/t  ii  inuisten,  dafs 
aber  trotzdem  das  „Suum  eniqae",  Jedem  das  Seine,  im  Auge  behalten 
Verden  könne.  Nor  der  Boden  der  Gleichberechtigung  tod  Medizin  and 
Pldagogie  anf  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Pathologie,  meint  Dr.  8PiTSinBB| 
Ime  Erspriefiliehea,  filr  die  Pmis  Brasebbires  «aehsen.  Er  ersfthlt^ua 
idner  Lehrthätigkeit  —  es  ist  der  einfaebste  Fall  da&  anter  seinem 
Aagen  eine  Schülerin  erblindete,  die  immer  eine  schlechte  T.eserin  war  und 
deshalb  manchen  Tadel  hat  hinnehmen  müssen.  Von  9\ncm  flhf^reifrigen 
Lehrer  wurde  dasselbe  Mädchen  wegen  vermeintlicher  Dickteiligkeit,  Faul- 
heit oud  Faselei  mit  kräftigen  Ohrfeigen  gestraft.  Ein  Arzt  stellte  in  der 
Folge  ein  der  Erblindnag  rasch  entgegengehendes  Aagentkbd  fest.  Wenn 
4er  YerfiMser  die  Überzengoag  in  vielen  Sllaen  aosspriebt,  dalk  die  medi- 
ndiche  Fstfaolo^  den  Lehrer  in  Benteilmig  von  KinderfiBblem  nnter- 
Mbien  müsse,  will  er  nichts  anderes,  als  was  die  Jürztc  anch  wollen  — 
er  will  haben,  dafs  der  Lehrer  rem  Arzt  zu  beraten  und  aufzuklären  sei, 
damit  er  in  Erkenntnis  der  Grundursachen  der  Kinderfehler  bei  Behandlung 
der  kmder  keinen  faux  pas  mache.  Ich  glaube,  dafs  der  Verfasser  etwas 
Schwarzseher  ist,  wenn  er  die  medizinische  Literatur  anklagt,  sie  folge 
dier  «staAen  StrOmong,  die  die  Rechte  der  pädagogischen  Wissenschaft 
maig  respektiere  vnd  enf  deren  Gebiete  düctatorisch  aoftrete*. 

Sehr  treffend  nennt  Sp*  die  pldegogiiehe  Pathologie  ein  stereoskopi- 
lehss  Büd,  das  bei  binokularem  Sehen  sich  als  reines  dem  Beschauer  dar* 
bi^en  müsse,  wohl  deshalb,  weil  das  medizinische  Bild  sich  mit  dem 
pidtgogisrhen  jicnan  dfrke.  „Der  pädagopi^rhrn  Arbeit  auf  Grund  der 
nun  Z^secke  der  S( Iml-resundheitspflege  veranstalteten  Untersnchnngen  der 
Scboikinder  fallt  die  wichtige  Aufgabe  zu  —  meint  Dr.  Sp.  mit  vollem 
Bscbt  — ,  die  geistigen  Anomalien  der  Kinder  la  konstatieren,  am  im 
Veigldch  nnd  sie  im  Zosemmsohang  mit  den  vom  Ant  festgestellten  kOzper- 
hebea  AnomeKen  so  in  bearteOen,  daft  eine  wieseosehiftlieh  stiehtaaltige 
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Grundlage  gewonnen  wird,  von  der  aus  die  Praxis  der  ünterricbts-  und 
Erzieiiuugäii) giene  den  eiuzelueo  Fall  bebandelo  kann."  Der  Mediziner  stellt 
mit  Hilfe  des  Lebran  seine  Ätiologie  fest  und  baut  auf  Gmnd  dieser  ud 
der  Symptome  die  Diagnose  aof ;  der  Pidagoge  dagegen  UUtt  mit  Hilfe  der 
Diagnose  des  Arxtes  seine  Behandlung  dem  Kinde  in  indiridnaliiiwender 
Weise  zu  teil  werden.  —  Manchmal,  ich  gebe  es  gerne  zu,  kommt  der 
Pädagoge  anf  dem  Grenzgebiete  in  den  Gau  des  Arztes,  wie  dieser  zuweilen 
in  das  Gebiet  der  Pädaffogie  eindringen  wird.  Wird  jeder  sich  seines 
Übertrittes  bewufst  und  tritt  er  sofort  den  Kttckzng  au,  so  wird  es  wohl 
n  keinen  Kollisionen  Itommen.  Lsase  man  dem  Lehrer  seine  Kompeteuen» 
wie  der  Arst  die  sdnigen  beaasproelit;  in  Tertilgliclier  Weise  teile  jeder 
Arst  und  Lehrer  dem  anderen  seine  Erfahrungen  mit,  dann  wird  das  Kind 
dem  Eltemhaase  und  dem  Staat  den  besten  Erfolg  bringen.  Der  Arzt  bedarf 
des  Lehrern  m  nenrteiluriR  de?  Kin^elfallf^s,  wie  der  Lehrer  den  Rat  und 
das  Urteü  des  Arztes  bei  pädagogischer  BeiKuuilung  des  kranken  Kimles 
notwendig  hat.  Daher  wünscht  auch  Sp.,  dais  die  pädagogische  Pathologie 
als  Wissenschaft  au  den  Lehrerseminaren  gelehrt  werde.  Dieser  WanaA 
ist  in  Pkenlken  schon  snr  Wirklichkeit  geworden,  indem  dort  die  Nen- 
ordnnng  dar  Lehrerseminare  bestimmt,  da&  in  der  Pqrchologie  die  £^t- 
wickelnng  des  seelischen  Lebens  der  Kinder  in  ihrem  normalen  Verlanf 
und  in  ihren  wichtigsten  pathologischen  ZnstiüMien  ram  YerstAndnis  ra 
bringen  sei. 

Ich  frene  mich,  mit  der  Sclilufsthese  Dr.  Spitz nbbs  —  No.  1,  2  und  3 
liegen  auTserhalb  des  schulhygieuiscbeu  Gebietes  —  meine  TOlle  Überein- 
attmnrong  aassprechen  sn  können.  Dieselbe  heiCst:  »Bei  der  Seminar* 
ansbüdnng  ist  besonderer  Wert  dannf  m  legen,  dafs  der  Schiller  die  Be- 
dingungen kennen  lernt,  nnter  denen  ein  ersprieMcbcs  Zusammenwirken 
des  Lehrers  und  Schularztes  auf  dem  gemeinsamen,  die  körperliche  und 
geistige  Gesundheit  der  Schulkinder  betreffenden  Gebiete  der  Schulfiygiene 
möglich  wird."  Dr.  Bauh,  Seminararzt  in  Schwab.-Guünd. 

Dr.  Fb.  Sohmid,  Direktor  den  schweii.  Gesnndheitaamtes  in  Ben.  Bfo 
wliilhygieiiiMheB  Vmchriftoi  im  der  fiehweis*  Znaammei^testctllt 

auf  Anfang  1902.    Anhang  zum  Jahrbuch  der  Schweiz.  Gesellschaft  f. 

Scbulgesundheitspflege.    II.  Teil.    1901.    Zürich,  Druck  ?.  Zürcher  A 

Furrer,  1902.    439  Seiten.    Preis  5  Frcs. 

Das  Sammelwerk  gibt  in  gedrängter  Zusammenstoihing  alle  das  Gebiet 
der  Schulgesundheilspilege  beriUirenden  Gei»etze,  Verordnungen  und  boostigen 
Ellasse  sowohl  des  Bandes  als  der  einzelnen  Kantone  nnd  bietet  somit 
für  das  Schalwesen  der  Schweis  ein  foUstündiges  nnd  ühenichtliehes  Naeh- 
schlagebuch,  das  auch  in  anderen  Kulturstaaten  bei  vergleichenden  Stadien 
auf  schulbygieniscbem  Gebiet  treffliche  Dienste  leisten  wird.  Die  ersten 
16  Seiten  oTithnken  ein  Ver/pirhnis  der  in  Betracht  komme n(l»>n  Gesetze 
und  Verfügungen,  mithin  eine  Art  Quellenangabe.  Der  Ihiujitteil  bringt 
eine  systematische  Übersicht  der  einzelnen  in  jenen  Gesetzen  eutbaltenen 
Torschiiften,  geordnet  nach  folgenden  Hai4)tgruppen:  Das  Schulhaus,  das 
Schnlmohiliar,  SeholpBicht  nnd  Sehohteit,  Schfllecsahl  pro  Klasse  nnd  Qe- 
scUechtertrennnng,  ünteiriebt,  HandarbeitaanteRiGht,  köipoUche  firdehnng. 
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Unterricht  in  der  Gesnndheitslehre)  Strafen,  spezielle  Yorkehrongen  fOr 
geistif?  anormale  Kinder,  Fürsorge  för  arme  oder  venvahrlo«;te  Kinder, 
Kleinkinderschulen,  Mafsnahmen  betr.  anstefkcmie  Kranklieitrn,  erste  Hilfe 
bei  UoglQcksf&Uen,  UnüiillTersichening,  sanitahsche  Scholaulsichi,  Privat- 
Bchnlen. 

Die  meiaten  dieser  Kapitel  aind  in  eine  Bdhe  ünterabteiliuigeB  wer- 
legt,  und  in  ftdwe  der  letzteren  idnd  znnldiet  die  allgemein  glUtigen 

Bundesgesetze  und  -Verordnungen,  soweit  solche  für  das  in  Frage  stehende 
Thema  vorhanden  sind,  nnd  sodann  die  örtlichen  kantonalen  Yerfflgnngen 
der  Reihe  nach  im  Wortlaut  angefahrt.  Ein  zusammenÜsssender  nnd  ver- 
Inndender  Text  oder  eine  Kritik  siod  nicht  gegehen. 

Da  ein  Auszog  ans  solchem  Werk  unmöglich  ist,  so  sei  es  erlaubt, 
einige  kleine  Stichproben  heraoszugreifen,  die  zugleich  die  Mannigfaltigkeit 
der  Vorschriften  in  den  einzelnen  Kantonen  nnd  die  Falle  des  Materials 
ladenten  mftgen,  weldies  der  Verfisaser  zn  bewiltigen  hatte. 

Über  Instandhaltnng  nnd  Beinhaltnng  des  Sehnlhanses 
(S.  90—109)  liegen  von  selten  des  Bundes  keine  Verordnungen  vor. 
Basel-Stadt  läfst  täglich  alleS<lml/immerundNebenränme(Gftnge,  Treppen  etc.) 
feucht  kehren  und  das  gesamte  Schulmobiliar  feuclit  wischen,  die  Turnsälo 
sollen  überdies  des  Mittags  noch  ein  zweites  Mal  fpucht  aufgewischt  werden. 
Ebenso  schreiben  tägliches  feuchtes  Kehren  aller  Schulräunie  vor  die 
Kantone  Genf  nnd  Waadt.  In  Frellnirg  soU  dies  täglich  dnrdi  die  fiehttler 
salbet  nnter  Anfticlit  des  Lehrers  geschehen  1  Dretmal  wöchentlich  sollen 
die  Schnlräume  in  analoger  Weise  gesäubert  werden  in  den  Kantonen  Zürich, 
Stadt  Winterthur,  Stadt  Bern,  Schaff  hausen,  Aai^an  und  Thargan.  Zweimal 
wöchentlich  stattfindende  Reinigunfr  '^ind  als  Minde^tmaf^  vorgeschrieben  in 
Luzem,  St.  Gallen  (hier  jedoch  in  den  stadtischen  bclinleu  dreimal  wöchent- 
lich feuchtes  Kehren  und  tägliches  Staubwibchen)  und  im  Tessin ;  letzerer 
Kanton  gestattet  dem  Lehrer,  für  die  Zimnierremigung  die  liilfe  der 
Schtier  des  Ältesten  Jahrgangs  in  Anapmch  zn  nehmen! 

Das  Kapitel  der  körperlichen  Erziehung  (pag.  2&3~283)  enthalt 
die  Unterabteflnsgen:  Turnen,  Spiele,  Spaziergänge,  Schwimmen,  Eislaufen, 
Waffenübungen,  Schulbäder.  Hier  liegen  allgemeine  Bandes¥erordnungen 
Tor,  welche  da«?  Turnen  für  alle  Knaben  vom  10.  bis  zum  15.  Jahre 
obligatorisch  machen  nnd  60  Turnstunden  für  das  Jahr  als  Minimum  fest- 
setzen. Die  Kantone  sind  verpflichtet,  alljährlich  über  den  Turnunterricht 
der  männlichen  Jugend  Bericht  zu  erstatten,  und  der  Bundesrat  behält  sich 
daa  Bedit  der  Inapektion  des  Ttirawesens  in  den  kantonalen  Lebrerhildnngs^ 
autelten  Tor.  Die  Heranbildung  der  Turnlehrer,  die  teOweiae  oder  glnz- 
Uche  Befreiung  Tom  Schulturnen  der  männlichen  Jugend  sind  Ton  sdtcn 
des  Bundes  geregelt.  Im  übrigen  weichen  die  Kantone  Tieliadi  Ton  ein» 
aader  ab,  insbesondere  hinsichtlich  des  M:ulohenturnens. 

Zürich  macht  in  der  siebenten  und  achten  Mädchenklasse  das  Turnen 
obligatorisch.  In  Zürich-Stadt  erhalten  in  den  Primär-  und  Sekundar- 
scbolen  Knaben  and  Mädchen  durch  alle  Klassen  Turnunterricht,  femer 
finden  wöchentlich  nwei  Stunden  lang  Jugendspiele  statt,  und  es  werden 
ftknltatire  Schwimnkurse  abgehalten. 

Bern  gibt  den  Oemdnden  Ermflchtlgung,  in  den  Mnanchulen  das 
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TBmen  auch  fSr  Hfidchen  obligatorisch  einniflDlmii,  in  den  Seknndar- 
schulen  ist  es  f&r  beide  Geaeldeehter  obUgatorisch.    SdiflIemiBett  von 

6  bis  12  Tagen  Dauer  finden  sumptibus  pablicis  statt. 

Lüzeni  stellt  den  Gemeindeu  anheim,  wo  sich  tauc:Hchp  Lehrerinnen 
finden,  das  Turnen  auch  für  Müdrben  als  Freifach  einzutühren.  Die  für 
Knaben  durch  ßundesgesetz  vorgesuhnebenen  60  jährlichen  Turnstunden 
sollen  im  Interesse  des  Freiluftturuens  tunlicbst  auf  die  Zeit  des  Frttl^jahrs 
und  Sommen  ? erlegt  werden.  In  der  enten  bis  dritten  Klasse  sind  die 
üntOTriGhtspansen  mit  Spieloi  ansnifllllen. 

Zug  läfst  das  Turnen  für  Mädchen  fakultativ. 

Solothum  hält  in  den  Primarschulen  in  allen  Klassen  eine  wöchent- 
liche Turnstunde  und  aufserdf'm  Spielständen  und  gemeinsame  Spaziergänge. 

Basel-Stadt  macht  in  den  Sekundärschulen  das  Turnen  auch  für  Mädchen 
obligatorisch,  die  Knaben  werden  klassenweise  zum  Baden  und  zum  Eislauf 
gefahrt.  Basel-Land  bietet  den  Mftdcben  in  den  Sekondarscholen  in  Klasie 
1  vnd  2  wöchenfUch  eine  Tnrastonde,  in  Klasse  3  nicht. 

In  SehaffhaoBen  können  die  BealschlUerinnen  zu  Gunsten  des  Arbeits- 
nnterrichts  vom  Turnen  dispensiert  werden. 

St.  Gallen  hat  ftlr  Knaben  und  Mädchon  in  den  Sekundärschulen 
wöchentlich  zwei  Turnstunden,  in  den  Primarschulen  eine  Stunde.  Häutige 
gemeinsame  Spaziergänge  finden  statt,  im  Interesse  der  Gesundheit  und 
zugleich  zum  Zweck  des  Anschauungsunterrichts. 

TesBin  lordert  anCber  den  Tnmstonden  alle  Vor^  und  Kachmittage 
lehn  Minnten  danemde  kfixperiiche  ÜboageB. 

Kenchfttel  seichnet  deh  durch  eine  sehr  ins  einzehie  gehende  Prüfungs- 
ordnung ftlr  Turnlehrer  aus,  worin  unter  anderem  Anatomie»  Physiologie 
und  Hygiene  gefordert  wird. 

Genf  stellt  im  ruinen  Knahon  und  Mädchen  gleich. 

WaffenUbungeu  der  maimlicliuu  bchuljugend  sind  fakultüixY  eiogefthrt 
in  Zfliich,  Bern»  Glams,  Aargau,  Chanz-de-Foiid,  Nendifttel  and  Solothiini, 
in  letzterem  Kanton  aber  für  die  Kantooacbfller  obtigatoriacfa. 

Das  vorliegende  Werk  ist  dringend  einem  jeden  ni  empfehlen,  der 
tiber  das  in  so  mancher  Hinsiebt  musterhafte  Schulwesen  der  Schwell 
Belehrung  sacht  Dr.  Paui«  SoiiUBBAT-Nflmbeig. 
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furt a  M  K  öl  I  o  Dir(>ktor,  Re^entberg  bei  Zürich  —  Kraato,  Siegmand, 
Lehrer  am  Blindemustttut,  Wien. 

Lanf^e,  I>r.,  Augenarzt,  Braunschweig. 

Neufert,  I^.,  Stadtschalrat,  Charlottenburg. 

Richter.  C,  Lehrer,  Strausberg  —  Roller,  Karl,  Obarlelirttr,  Daim- 
lUdt  —  Bühl,  Dr.,  Sudtschuirat,  Stettin. 

Scbarff,  A.,  Hauptlelirer,  Flensburg  —  v.  Scbenckendor f,  Reichstags- 
«bgeordueier.  Görlitz  —  Scheele,  Dr.,  Geheim.  Sanitätarat,  Wiesbaden  — 
Schottel! US,  Dr.,  Professor,  Preiburg  —  Schubert,  Walter,  Lehrer, 
Leipsig-Qohlit  —  Siokinger,  Dr.,  Stadtschalrat,  Mannheim  —  Sternfeld, 
Dr.  Hago,  prakt  Ant,  Kfinoken. 

Völlers,     0.  J.,  Lehrer,  Hamburg. 

Wieken hagen,  Dr.,  Prof.,  Bendibarg. 

Zollinger,  Fr.,  Endehongssekretär,  Zürich. 

Beriehtigimg.  Im  ersteu  Verzeidinb  ist  rersaliontlieh  ab  Ort  bei  dem 
Ktaea  Landen:  Draiden  statt  Mörnberg  gMOtit 
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Znr  Schularxtfrage  in  österreieh. 

Von 

SiEOHDND  KbAUSS 
in  Wien. 

SHne  der  wenigen  SiSdte  in  Ostemioh,  welche  die  ngelmälkige 

ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schulen  nnd  Schüler  durchgeführt 
habeu,  ist  die  Landeshauptstadt  ALahreiiS,  Briiüa.  Die  iiLeicL.siiaupt- 
und  Residenzstadt  Wien  entbehrt  bis  heute  dieser  Einrichtung,  und 
vorläufig  ist  auch  wenig  Auasicht  vorhanden,  dafs  die  erste  Stadt 
des  Re!<'heR  beispielgebend  voranscbreite.  Ist  es  doch  bisher  nicht 
möglich  gewesen,  bei  Neubauten  von  Schulen  in  Wien  die  Errichtung 
von  Schulbädern  durchzusetzen,  trotzdem  bei  den  Beratungen  über 
Schulbauten  von  Seiten  der  sozialdemokratischeii  Gemeinderllte  jedes- 
mal ein  diesbezüglicher  Antrag  gestellt  wird. 

Für  uns  Österreicher  hat  die  Tatsache,  dafs  das  Brünn  er 
Stadtphysikat  einen  Bericht  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  der 
städtischen  Bezirksärzte  für  die  Zeit  vom  September  1901  bis  März 
1902  vorlegt  nnd  Aber  die  Brgebniaae  der  vorgenommenen  Bohnl- 
ärztliohen  ÜDtefsnehnngen  beriefatot,  besondere  Bedentnng.  Alle 
Frennde  der  Sehnlgesnndheitspflege  in  östenreieh  erhalten  dnioh 
diesen  muaterhaften  Bericht  ein  Kittel,  für  ihre  Ideen  nene  An- 
hftnger  zn  werbeo.  Der  Bezieht  sollte  aber  anoh  außerhalb  öater- 
leiehs  verdiente  Beaohtang  finden.  Im  folgenden  sei  versnoht,  den- 
selben knns  in  skisaderen. 

Die  Sohnlftrzte  Brünns  haben  ihre  Tätigkeit  mit  genauen  Be- 
schreibungen sämtlicher  Sclmlen  der  Stadt  begonnen,  worauf  das 
Stadtphyöikut  mit  Recht  besüüdereu  Wert  legt. 

Die  Beschreibungen  umfassen  Angaben  über  das  Äufsere  der 
Schule,  über  den  Bauplatz,  die  Lage  und  innere  Einrichtung  des 
Schulgebäudes,  die  räumlichen  Verhältnisse,  Helligkeit,  Beleuchtung^. 
Heizung,  Ventilation  der  Sohulklassen,  die  Schulbänke,  Reiij Haltung 
der  Schule  und  Nebeuräume,  TariLsaai»  Verkehrsr&ame,  KlosettSf 
Wasserbezug,  Kanalisation  eto. 

Die  auf  Grund  dieser  Daten  gemachten  Yorsehlfige  hygienisoher 
Natur  waren  folgende: 
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Fafsab  streif  er.  Soweit  TorhaiidMi,  nngenllgeDd.  Notwendig 
«He  Mte  Matte  mts  Dnbt  oder  BiaeobAiideni,  Aber  welche  die 
Emder  Mne  Streoke  bsnweggelieii  nUaaen.  Im  Not^e  anoli  Hole- 
bttenroete.  Die  BeinigoDg  mflfite^  naeh  AbhebeD  der  Fnftabetrdfer, 
ii^idi  TOigenofiuneii  werden. 

Kleiderhaken  nnd  Sohirmstftnder  wiren  in  den  Ghbigen 
oder  flODSt  an  geeigneten  Orten  ansnbiingen.  Siaenhahan  aind  nicht 
praktisch,  solche  ans  Holz  sind  vorznsdehen. 

Fufsboden.  Es  sollen  entweder  die  mit  weichen  langen 
Fulsbüdenbrettern  veraehenen  Schulklassen  mit  Tjirn)leuin  ausgestattet 
▼erden,  oder  es  sind  RiemenfuCsböden  einzurichten.  Vuriauiig  sollen 
die  Dielen  mit  heU'^em  Tveinoi  getränkt  werden,  da  die  staubbindeodea 
Fafsbodenöle  sich  luir-^eblich  nicht  bewahrt  haben  sollen. 

Farbe  der  Wände.  Sie  sollen  leicht  blaugrau  oder  grün- 
grau  gehalten  werden.  Die  Decke  sei  rem  weifs.  Bis  auf  1,50  ra 
flöhe  sollen  die  Wände  der  Schulklassen  nnd  der  Aborte  mit 
Emailfarbe  geetrichen  werden.  Bot  ist  in  allen  Scholrftumen  un- 
bedingt ZQ  vermeiden. 

Fensterlicht  soll  nur  ron  links  einfallen,  Fenster  au  anderen 
Winden  sind  durch  weiüignnie  Leinensohieber  abzudampfen.  Jedes 
teilftr  mnik  weillbgrane  Leinenblender  besitsen, 

KfLnstlicke  Belenebtung.  Elektrisches  Bogenlieht  wftre 
hn  Anwendung  der  indirekten  Belenehtnng,  beaonden  in  Zeichen- 
und  Handarbeitnalen,  sehr  angezeigt.  Gbaiidit  bei  Einfilbrung  von 
Assibrennem  mit  indirekter  Beleuchtung  mittek  Hetallreflektoren, 
oder  eis  gemischt-indiTekte  Bdeuefatung  mittels  kegelförmiger,  unter 
der  Flamme  angebrachter  Milohglassohirme,  wtixde  die  biUigste  und 
beste  Beleuchtuügsart  abgeben. 

„Die  mangelhafte  Beleuchtung  ist  eine  Hauptursuche  des 
hftnfi^en  Vorkouimens  nnd  der  steten  Steigerung  der  Kurzsichtigkeit, 
sowie  von  Augenkrankheiten  üLfM-haupt,  besonders  nervöser  Art.** 

Ventilation.  Die  oberen  Fensterflügel  sollten  durelnseg  zuru 
Umklappen,  mit  TjTiftznfuhr  Lregen  die  Decke  eingerichtet  sein. 
LiiltachÄchte  ans  dem  Freien  zu  den  Ofen  wären  sehr  notwendig, 
un  gute,  reine,  gewärmte  Luft  in  den  Schulräamen  zu  erhalten. 

Sehulb&nke.  Abgesehen  you  den  bekannten  Anforderungen 
tn  die  Masse  der  Schulbank,  soll  jeder  Sitz  eine  Rückenlehne  er- 
balteo,  die  mindestens  bis  znm  unteren  Srhnltetblattwinkel  reicht. 
2veekmalirig  ist  eS|  sie  su  schweifen.  Alle  Kanten  der  Bank  seien 
ibgenmdeti  die  Tischplatte  um  20^  nur  Horisontalen  geneigt  In 
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joder  Klasse  müssen  verschiedene,  den  Gröfsenabstuftins^en  der 
Kind»»r  fMitsprecbende  Baukgroiseu  vorbandeo  seia.  Am  empiehiens- 
wertesten  sind  zweisitzige  Bänke. 

Schrift.  Eis  soll  die  Stoilschri  ft  in  allen  ersten  Sehn  1kl assen 
emgoiührt  und  sodann  zur  Feststellimg  des  Nutsens»  durch  drei 
Jahre  weiter  fortgesetzt  werden. 

Schiefertafeln  und  Schief ergriffel  wären  am  besten  Yom 
Soholgebzauohe  aoasiischlielflen. 

Reinigung  der  Scbnlsimmer.  Zu  fordern  ist  eine  tftg< 
liehe  Beinignng  der  Rftame.  Für  die  Scbaldiener  sollte  eine 
Dienstanweisung  aosgearbeitst  werden,  w«lohe  ihre  Ysrpfliehtongtn 
besfiglich  Beinigong,  Lflftnng  nnd  Heisnng  enthAlt 

Es  wira  YoTtorgs  fir  die  fiereiWellnng  von  Waaohgssohinran, 
SeÜB  nnd  Handtneh  in  jader  ITIanim  an  tfeffian.  Ebenso  filr  swei 
Trinkgläser  nnd  einem  Wasserkrug. 

Sohulbad.  Weloihen  Nntsen  für  die  firriehnng  snr  Beinlieh' 
keii  an  Körper,  Wflaohe  nnd  EHeidnng  die  Sehnlbflder  bewirken, 
davon  kann  man  sieh  in  der  Sdrale  WianaaeigasBe  tLberzeugen.  50 
bis  60  Kinder  baden  allttglieh,  aneh  im  Winter;  die  Kinder  sind 
frisch  nnd  gesand»  rein  nnd  nett,  wie  selten  an  einer  Sehnle,  obwohl 
sie  nicht  sn  den  Wehlhabenden  gehören.  Soweit  als  möglich  sollten 
auch  in  den  anderen  Sobnlen  Bader  errichtet  werden.  Im  Sommer 
wären  Verteilung  von  Freibadekarten  an  die  Schulkinder  und 
Vorsorge  lui  emen  Freischwimmunterricht  erwünscht. 

Groi'öged ruckte  G-esundheitsrege  1  d  sind  in  den  Schulgängen 
anzubringen.  Beispielsweise:  „Spucke  nicht  auf  den  FuDsbodenl" 
„Atme  durch  die  Nase/     ^Wasser  ist  das  beste  Gretrank.** 

Sc h ü  1  e rfabr teu  in  Wald  nnd  Feld  xmd  Schule rreisen 
während  der  Ferien  werden  empfohleu. 

Schliefslioh  wird  die  Anschaffung  von  Rettungkaste u  (Sohnl- 
apothekeu)  dringend  empfohlen. 

♦  e 

Was  die  Untersuchung  der  Schulkinder  betrifft,  so  wurden, 
in  den  städtischen  Volks-  und  Bürgerschulen  Brflnns  von  den 
13528  sehulhesuohenden  Kindern  16079  (98,5%)  der  ärstliohen  Be- 
siehtigang  nnterzogen. 

Die  allgemeine  KOrperbesoh äffen heit  wnrde  bei  7770 
Kindern  mit  ,gnt'',  bei  5420  mit  .mittel"  nnd  bei  197  mit  »seUeoht'' 
bewertet 
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Kit  irgend  welehon  Luiden  oder  G-ebreehen  {abg««dh«i  rm 
Augen-  und  01iieiil«id«D,  üngesiefer  und  TTtminHohkeit)  wtoden 
1194  =  9,13%  der  Unteieaohten  behaftet  gefonden.  DaTon  eot- 
Mvk  auf  Knaben  443  =  6,95 Vo,  auf  Ifftdohen  726  =  ll,34Vo. 

Die  bemerkenswertesten  Leiden  waren  Blntarmnt  bei  170  Kindern 
(5  K..  165  H.).  Henleiden  30  (16  14  M.),  obronieeher  Naeen- 
htuib  29  (3  K.,  26  M.),  (dironiaober  Lnngenkatanli  32  (16  K., 
16  M.),  Skrophnlose  60  (27  K.,  33  M.).  DrüseDSchwellnngen  57 
(13  K.,  44  M.),  Rhachitis  163  (85  K..  78  M.),  fiücken Verkrümmung 
215  (39  K.,  17G  M.),  BebfraJs  10  (5  K.,  5  M.).  Hüf^elenks- 
entiflndung  11  (3  K.,  8  M.),  Ekzem  148  (G4  K.,  84  W.),  aua- 
gedeimte  Narben  17  (9  K.,  8  M.),  heisere  Sprache  31  (20  K., 
11  M).  Die  vorgetuiKienon  Fälle  von  Gf  istesschwäche  7,  Sprach* 
fehler  21,  Stottern  5i)  und  Tnubstummheit  1,  weisen  darauf  hin, 
dafe  für  solche  Kinder  em  eigener  Unterricht  besteben  sollte. 

Der  systematischen  Untersuchung  der  Augen  und  Ohren 
wozden  bis  März  1902  8730  Schulkinder  (4529  K.,4471  M.)  unter- 
ngeaund  bei  1781  (769  K.,  1012  M.)  oder  20,4%  eine  Herab- 
letzuog  der  Sehschärfe  gefunden.  Als  Ursachen  wurden  festgestellt: 
Wahre  Knrzeiehkeit  296,  seheinbare  Kurzsiohkeit  209,  Überdohtig- 
keit  und  Anpassnngsbeeohweiden  461,  flomhantrerkranucnngen  208, 
Honibanttrflbnng  291,  Starbildung  5  nnd  entsfindliohe  Prozesee  am 
Auge  317. 

Schielen  wurde  bei  258  Kindern  (103  K.,  155  H.)  wahr- 
gmommen.  Davon  entfielen  236  Falle  (95  E.,  141  M.)  auf  Ein- 
wtiti-,  22  Falle  (8  K.,  14  M.)  anf  Answartesehielen. 

Die  Ehitstehang  der  Seh waehsiehtigkeit  wird  nicht  allein 
durch  die  Beschäftigung  in  der  Schule,  sondern  auch  durch  die  un- 
kontrollierbare u  häuslichen  BeschatLiguugeu,  i^j ivatbLudieu,  Lektüre 
etc.,  bei  ungünstiger  Beleuchtung,  schlechter  Haltung  und  dergleichen 
begünstigt.  Eine  weitere  Ursache  ist  rein  sozialer  Natur:  Vererbung, 
ungünstige  Wohnung,  schlechte  EmählUIl^^'^ weise  etc. 

Schwerhörisrkeit  fand  sioh  bei  4*69  Kindern  (208  K.,  181  M.) 
oder  4,45  °/o  der  Untersuchten. 

Ungeziefer  wurde  bei  1012  Kindern  (64  K.,  948  M.),  Ün- 
mnliohkeit  höheren  Grades  bei  850  (64  K,  786  M.)  wahr* 
gmommen.  Die  fortlaufenden  Unteienohuigen  bewirkten  eine  auf- 
fitUende  Abnahme  dieser  Übelstände. 

Infektionskrankheiten  kamen  bis  Ende  Man  1902  unter 
^  Sohulkindem  499  Tor,  und  awar:  Masern  205,  Sefaarlaeh  38, 
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Dipbtheritis  26,  Kenohhosten  104,  Mumps  46  and  Windpocken 
80  Fälle,  wobei  sowohl  in  der  Sohnle,  wia  im  Hmm  die  entapredienda 
Nadhaehau  gepflogen  wurde. 

Bezüglich  des  Alkoholgenusset  wurde  erhoben,  das  2777 
Kinder  Bier,  1055  Wmn,  426  Scdunpe  nad  531  gwrtige  G^tEink« 
im  allgemeinen  genotten,  so  dab  sieh  die  QeeamiBimime  der  Alkohol 
genießenden  Sohnlkinder  anf  4789  beliaft,  welohe  ZüEsr  jeden&lls 
hinter  der  Wirklichkeit  znrfiokatehen  dürfte. 

In  der  Beriehtaieit  wurden  die  Sohulen  606  mal  begangen, 
Zeugniaee  fflr  Sehulswecke  wurden  1169  au^ieetellt,  an  die  filtern 
gelangten,  abgesehen  Ton  den  kuraeihand  erfolgten  Venttndigungeu, 
1988  Mitteilungen.  Brillen  wurden  für  64  Schulkinder  vendiriehen, 
daruüier  37  tür  Unbemittelte  auf  Kosten  der  Gremeinde. 

Seiteus  der  Lehrer  wurden  die  Kinder  regelmäHsigen  Korper- 
gewicbtsbestimmungen  und  Messungen  unterzogen. 

Der  Bericht  der  stadtischen  Bezirkaärüte  Brünns  ulier  ihre 
scbulärztliche  Tätigkeit  wird,  so  ist  zu  hoffen,  für  Österreich  der 
Ausgangspunkt  einer  wirksamen  As^itation  für  die  inötitution  der 
Schulänste  sein.  Die  Lehrerschaft  wird  es  hierbei  an  nichts  fehlen 
lassen,  aber  es  mttnen  auch  die  Arste  Östenreiohe  energiaoh  fftr  dieee 
moderne  Fordemng  eintreten. 


Die  Schularzt-  und  Überblirdiiugsfrage 
in  der  Plenar- Versammlunij  «les  Sächsischen  Landes- 
Medizinalkolleginms  ¥om  15.  Dez.  1902. 

Zu  diesem  Gegenttand  worden  TOn  der  Yersammlimg  folgende  Be- 
schlüsse gefaGst: 

I.  Die  Anstellung  hygienisch  vorgebildeter  Schuiär/.t(  für  sfimtliche 
Unterrichtsanstalten  des  Landes  bihlct  das  F^ndziel  der  schuiliygienischen 
Bestrebongen ;  dasselbe  ist  jedocii  zur  Zeit  aus  praktischen  GrUadea  noch 
nicht  erreichbar.  —  Dagegen  macht  sich  die  alsbaldige  Dorcfafilhnuig 
folgender  Haftnahmen  bereits  jetst  erforderlich; 

1.  Die  Anstellnng  tod  hygienisch  vorgebildeten  Scholftrzten  ist  nd- 
wendig  für  grofse  and  mittlere  Städte,  wtlnschensweft  (nindeetena 
ein  Schalarzt)  für  die  Scholen  in  kleioerea  Orten. 
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2.  ^  mwcht  sich  eine  Beaafsichtigung  in  sdiaUürzÜicher  Hinsicht  für 

sümtliche  Privatsclmlen  sowie  der  höheren  T.ehrfinstalten  erforderlich. 

3.  In  den  Orten,  m  denen  Schulärzte  angestellt  sind,  die  Mit- 
Wirkung'  eines  Schalarates  bei  den  ScholaasscbOssea  uoU  -  Vorständen 
erfordeiiick. 

4.  Ei  iit  ««f  eine  tdralhygleoiwhe  AnsbiMoBg  te  Ifito  auf  der 
UoiTonitlt  beMHiderat  Gewicht  la  legeo. 

5.  Bei  dem  Unterricht  auf  dem  Seminar  sind  die  Grundlagen  der 
Hygiene  bezw.  Schnlhygiene  IQ  berfldcBiGbtigeii  und  iwer  tnnlichst 

durch  ärztliche  Vorträge. 

6.  In  den  Angelegenheiten  der  Schulgesuadhcitsptlege  sind  auch  die 
Bezirksärzte  stärker  als  bisher  heranzuziehen.  Wo  keine  Schnl- 
iirzLe  angestellt  sind,  soll  der  BezLrksarzt  eiatreleu  und  die  Schule 
mindeeteni  jftbrtich  eimnal  leridiereni  wobei  er  aiNb  dem  Ge- 
smdlieitnastflnd  der  SctniHdDder  besondere  AnfinerlBHokeit  sn- 
zuwenden  hat. 

7.  Fflr  die  Reviatonen  der  Schulen  durch  die  Schul-  besw.  Beairks- 

ärzte  sind  be«:ondere  Fragebogen  anfzn=^teUen. 

8.  Kein  Sf^hular/t  rlurf  oline  Instruktion  angestellt  werdon.  die  von 
der  Btziiksäcliulinspektion  nach  Gehör  des  liezirksarztes  aui- 
gestellt  wird.  , 

IL  Beclli^di  der  Frage  der  ÜbeibUrdung  von  ScbOleni  and  Leluem 
bit  das  KoOeginm  nieht  zu  der  Äaeicht  gelangen  können,  da&  eine  solche 
bis  jetil  nachgewiesen  ist,  wohl  aber  hat  man  die  Überzeugung  gewonnen, 
<Ufs  berdto  tob  seilen  der  Schulbebörden  den  Verhältnissen  in  dieser 
Bklitaag  mit  Erfolg  fortdanernde  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

(nZtsckr,  f,  Medig,-BeanUe\  No.  2,  190a.) 


Xlefnete  Jtitieilmtieii. 


Titigkeit  der  SchulHrzte  in  Nürnberg,  Dem  Nürnberger  Schularzi- 
bariekt  aber  das  Schuljahr  1901/1902  ist  zn  entnehmen:  Die  Zahl  der 
«UiBtHefa  flberwaehten  Kinder  betrug  33 144,  so  dala  anf  jeden  der 
«ha  Schulärzte  im  Dorebachnitt  3314  Kinder  kommen.  Jede  Klasse  araft 
vom  Schularzt  aUmonatlich  einmal  besucht  werden,  bei  welcher  Gelegenheit 
j«ne  Kinder  zn  untersuchen  sind,  deren  Untersuchong  im  Interesse  dea 
üiiterrichts  erwünscht  erscheint. 

In  den  607  Volksschulklassen  mit  31086  Kindern  wurden  im  Berichts- 
j^e  6162  solcher  Klassenbesuche  gemacht,  wobei  4474  Kinder  untersncht 
«irlsa,  d.  h.  14,39  7o  aller  Schtüer. 

la  dcD  49  Klassen  der  stidtisehen  Uittelschnien  (drei  höhere  lOdchen- 
■Ma,  Handelsschde  ftr  Knaben  nnd  Hsndelsschnle  für  MIdchen)  mit 
1876  Zöglingen  wurden  452  Ktamenbesadie  mit  21  Sehfllerunterandinngen 
macht 
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Die  28  Kindergärten  und  Kinderbewabranstalten  sind  vor^^rl^riftsgemäls 
Dtir  alle  Vierteljahre  zu  besachen.  Im  Berichtsjahre  eriolLteu  bei  dieser 
Gruppe  msgesamt  101  Besuche  mit  575  Kindenintersnchungen. 

Aiilser  diesen  regelmälsigen  Besuchen  haben  die  Schulärzte  auf  Ruf 
«ofterordentliehe  LupektiOBen  vonnuehnieii,  und  zwar  insbesoiidere  d«im, 
frenn  akute  Infektionakrankhaton  ia  einer  Klasse  anftreten.  In  aokheni 
Falle  werden  alle  Kinder  der  Klasse  daraufhin  untemcht,  ob  sieh  Zeidien 
der  in  Frage  stehenden  Infektionskrankheiten  vorfinden. 

Derartige  aofseronlfntliclie  Klassenbesuche  fan«len  statt: 

Bei  den  Volksscbtüen  6U 1  mal  mit  23  547  Kindorunlersnchangen,  bei 
den  Mittelschulen  34  mal  mit  1168  Untersucbongen  und  bei  den  Kinder- 
schulen 34  mal  mit  1468  Untersuchungen. 

Die  Gesamtzahl  aller  bei  den  regebn&fsigen  and  anfserordentliclien 
Besnehen  TorgenonimeDen  Kindernntersnchnngen  betrug: 

Bei  den  Volksschulen  28  011,  d.  h.  90,14%  aller  Kinder»  bei  den 
Mittelschulen  1189,  d.h.  63,38%  aller  Kinder. 

Hierbei  ist  inde^en  zu  bemerken,  dafs  die  fiberwiegende  Mehrzahl 
dieser  Untersuchnncien  in  tMnfacher  Besichtignnfr  bestand,  zum  Zweck  der 
Feststellung  etwa  Yoriiaiidüuer  Symptome  von  Mumps,  Scharlach  oder  dergl. 

Eine  planmälsige  Untersadrang  aller  neu  in  die  Schule  eintretenden 
Kinder  findet  vorerst  in  Nflnberg  noch  nicht  statt. 

Der  sdralftRtliche  Bericht  gibt  keine  Statistik  der  bei  den  Unter- 
suchungen Torgefondenen  Erkrankungen. 

Von  Interesse  ist  es,  wie  sich  die  zum  Zweck  der  Yerhfitung  ron 
Infektionskrankheiten  vorpenommeneti  rntcrstichtmgen  auf  die  einzelnen 
Jahrgänge  verteilen.  Die  Zahl  derselben  geht  mit  der  Häufigkeit  der  akuten 
Infektionskrankheiten  gleichen  Schritt  und  nimmt  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Schuljahre  stetig  ab.    Es  gehörten  von  den  untersuchten  Kindern 

dem  1.  Scfan^ahr  an  13147  Kinder 

n  n  n 

»  »  » 


«8.      „       n      IV«/  „ 
Nadi  dem  Geschlecht  Terteilen  sich  diese  Untersachnngen  anf  13025 
Knaben  nnd  1(>166  Madchen. 

Aufs  er  diesen  im  Schnlgebäude  Yorgenommenen  Üntersncbnngeii  worden 
noch  515  Sprechstnndenkonsultationen  erteilt,  55  Hausbesuche  gemacht 
and  547  Zenpnis«se  ausgestellt. 

Im  alltjerneinen  wird  der  Gesundheitszustand  der  Kinder  in  den 
Yorortsbezirken  als  besser  bezeichnet,  im  Vergleich  zur  inneren  Stadt. 
Scbolschluls  wegen  gehäuften  Auftretens  von  Infektionskrankheit  wurde  im 
Bericbtajahr  fttr  18  SchnlUassen  nnd  Kinderbewahranftalten  angeordnet, 
nnd  zwar  einmal  wegen  Scharlach,  in  allen  anderen  Fallen  wegen  Haaem. 

Eine  genaue  Untersuchung  fand  bei  allen,  den  HflAUaasen  für 
Schwachbegabte  nigewieeenen  Kindern  statt. 
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Bd  der  Aaswahl  der  KiDder  fitr  dw  Feiienkoloiües  windo  die  Hflfe 

der  Scbolftrzte  in  Ansprach  genommen. 

Die  Überwachung  des  gesundheitlichen  Znstandes  der  Schnlhfioser  gib 
aor  zu  wenigen  Beanstaudnngen  Anlafs. 

Die  Nürnberger  Schularztorduuug  rührt  noch  aus  der  Yorwiesbadener 
Zeit  her,  sie  ist  eine  der  ersten  in  Deutschland  gewesen  nnd  hat  nur  tiie 
ilchsischeii  Stidte  als  VorUnfer.  Die  im  Laufe  der  letzten  Jalire  immer 
mehr  in  den  Tordergnind  des  Sefanlarztwesens  getretene  aUgemeine  genane 
Untenocbnng  aller  Schüler  soll  in  Zukunft  auch  in  Nürnberg  stattfinden 
ud  i5t  zur  Zni  rrcfrrnsland  kommissioneller  Beratung. 

Sehttlärzte  in  Herliu.  Die  Berliner  StadtYerordnetenyersammlnDg 
bat  in  ihrer  Sitzung  vom  22.  Januar  über  den  Antrag  des  Stadtverordneten 
AüOUSTiN  und  Genossen,  der  für  jede  Schule  einen  besonderen  Schularzt 
fordert,  nnd  über  eine  Magistratsvorli^e  beraten,  welche  eine  Erhöhung 
der  ZaU  der  Schalfirzte  von  13  aal  SO  nnd  die  Festsetsnog  des  jihrUehen 
Heoeran  ftr  jeden  derselben  anf  2000  Mk.  beansprodit.  Nachdem  Stadt- 
Terordneter  Dr.  Bernstein  den  AuousTiNschen  Antrag,  Stadtschnlrat 
Dr.  Geestenberg  die  Magistrat  ^vorläge  befürwortet,  wurde  auf  Autrng 
des  Stadtverordneten  Dr  Kin :i tmno  die  Vorlage  einem  Ansscbnsse  von 
15  Personen  znr  weiteren  Beratung  überwiesen. 

{..Deutsche  Medic,  Wochenschr."  No.  ö,  1903.) 

Über  die  neue  Dienstan Weisung  für  die  SchalSrite  an  dea 
dmeindescliilleii  in  Berlin  wissen  Berliner  Zeitnagen  folgendes  n  be- 
richin:  Die  Untersnchnng  soll  innerhalb  der  ersten  sechs  Wochen  des 
Schuljahres  stattfinden  und  sich  aufser  anf  den  Körper  auch  auf  die  geistige 
Entwickelung  beziehen.  Nicht  für  schulfähifj  Befundene  werden  auf  ein 
iidbes  Jahr,  nötigeiif  ill^  noch  länger  zurückgestellt.  Die  Kltem  bezw. 
Vormünder  sind  zuzuzielien.  —  Solche  Kinder,  welche  nicht  ganz  normal, 
i.  B.  kurzsichtig  oder  scbweihurig  sind,  werden  fortlaufend  beobachtet. 
Ossnlbe  gill  fi  Stotternde,  bezüglich  welcher  besondere  Stotterkorse  ein- 
xsriditen  sein  werden. 

Oer  Scbnlarzt  hat  die  Schule  jährlich  mindestens  zweimal  sowoU  hin- 
sichtlich des  Znstandes  der  Schulkinder,  wie  der  Schulräume  zu  unter- 
sQchpQ.  In  dringenden  F&Uen  mnfs  der  Schularzt  anf  Anrufen  des  Rektors 
auch  sonst  erscheinen. 

Die  Schulärzte  sollen  in  der  Nähe  der  Scliulen  wohnen,  für  die  sie 
bestellt  sind.  Sie  haben  nicht  die  üligenschatt  von  Gemeindebeamtcn  im 
Saae  des  Kommimalbeamteagesetzes  vom  30.  Jnll  1899.  Der  Dienst- 
wbrsg  kann  nnr  nadi  voransgegangener  YierteyAhrÜcher  Kflndignng  seitens 
des  Schularztes  oder  seitens  des  Magistrats  aufgehoben  werden. 

Scholärzte  in  Kiel.  Die  kürzlich  stattgefundene  Generalversammlung 
der  Ortskrank- enkasse  Kiel  hat  als  Punkt  1  einer  Petition  an  die  städtischen 
Kollegien,  wie  die  „/i/V7.  Z^."  berichtet,  angenommen:  Die  Anstellung 
eiaer  aasreichenden  Zahl  von  Sehnlrirzten  für  die  städtischen  Lehranstalten. 

Aafgaben  der  Schalärzte  in  Düsseldori.  Von  Ostern  ab  soll, 
nach  einer  Mitteflnng  der  nSanmr  Ztg.",  bezuglich  der  Intlichen  Untere 
nchnng  der  'Dttsseldorfer  Schaljogend  eine  Erweitenrng  der  bisherigen  Anf- 
gsbea  des  revidierenden  Arztes  in  der  Wmse  erfolgen,  dafe  eine  plaamftbige 

Der  SchnlanL  L  4 


Digitized  by  Google 


so 


12b 


gesundheitliche  Untersuchung  aller  derjenigen  Schulneulmge  stattfijidet, 
welche  nach  der  Ausicht  der  Eltero  und  Lehrer  als  körperlich  rttckst&odig 
za  betrachten  sind.  Dem  Lehrer  ftUt  dabei  die  Aufgabe  zu,  di€  ntn- 
aufgenommenea  Kinder  gleich  Ton  Beginn  des  SebnUaliree  aa  einige  Wochen 
lang  einer  schArferea  Beobachlong  in  Bezug  auf  ihren  Körpemutaod  n 
unterziehen;  auf  di^  Wdfle  findet  eine  schnelle  Orientierung  der  Lehrer 
liin'^irhtlirh  des  aufgenommenen  Scbülermaterials  statt,  und  die  Eltern 
iiicn  [licht  versäumen,  d^n  Lehrern  die  für  die  besondere  Berück sirliti- 
gung  beim  l'iiterrichte  notwendigen  Angaben  aus  freien  Stücken  zu  marbeu. 
Um  für  letztere  den  Elteru  noch  bessere  Gelegenheit  zu  geben,  werden 
▼om  genannten  Zeitpunkte  an  den  amtlichen  Zoatellnngsfominlaren  fttr  die 
Eltem  Fjragebogen  beigefügt,  anf  denen  diese  schon  ?orher  ihre  Wahr- 
nehmnngen  hinsichtlich  des  Gesundheitszustandes  ihrer  Kinder  schriftlich 
zum  Ausdruck  bringen  können.  Diese  An::aben,  wie  auch  die  Beobachtungen 
des  Lehrerpersonal'j.  dienpu  als  Grnndlaijc  für  die  nunmehr  vorzunehmende 
stadtärztliche  Uiitersucliung.  Über  den  Befund  erhalten  alsdann  Elterahaiis 
und  Schule  eine  entsprechende  Benachrichtigung.  Kiuc  solche  Regelung 
ist  als  dee  sehr  glQcÜiche  anzusehen,  da  sie  geeignet  ist,  niebt  nur  die 
Sehnle  xn  einer  nachhaltigen  Beobachtung  der  Kinder  anzuregen,  sondern 
andi  das  Interesse  der  Elteru  für  die  neue  Einrichtung  dauernd  zu  gewinnen. 

Ängnstnsbnr^.  Dem  Yorbflde  anderer  Städte  folgend,  hat  der  hiesige 
Schnlvorstand  beschlossen,  auch  für  die  hiesige  Schule  einen  Schularzt 
mit  besonderer  fnstmkfion  anzustellen. 

Betreffs  Anstelluug  von  Schnlärzten  iu  München  haben  die 
Gemeindebevollmachtigten  Dr.  Waceek  und  SOHON  einen  Antrag  an  das 
Gemeindekollegium  gerichtet.  Der  herein  fftr  Volkshygiene  in  München 
nnterstatxte  in  einem  ansAhrliehen,  an  das  Gemeindekolleginm  gerichteten 
Schriftstück  diese  Anregung  und  ergänzte  sie  durch  inr  Reihe  positi?er 
Vorschläge  (Unterricht  der  Lehramtskandidaten  in  der  Schulhygiene,  Unter- 
suchung aller  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder,  Wiederholung  dies  t 
Untersnchung  in  gewissen  Zeiträumen,  dauernde  ärztliche  Überwachung 
körperlich  gebrecliUcher  und  chronisch  kranker  Kinder,  Anlegung  von 
Gesnndheitabogea,  die  nach  Austritt  ans  der  Schvle  auch  für  die  Bomfs- 
wahl  und  für  die  MiUtännnstemng  ?oii  Wert  sein  worden).  Die  Behnllnte 
sollen  vorher  ihre  Qualifikation  nachzuweisen  haben;  es  wird  empfohlen, 
auch  Spezialärzte  anzustellen  und  den  tüciitigsten  Schularzt  zum  Beirat  der 
kgl.  Lokalschnlkommission  zu  machen.    [„Münchner  Neueste  Nachrich(r) 

Über  die  Schnlarzt frage  hat  der  Verein  der  Ärzte  des  I.  Bezirks 
in  Wien  nach  einem  Vortrage  des  Kinderarztes  Dr.  Rudolf  Nemam  iul- 
gende  Resolution  bescUoasen: 

„Der  Verein  der  Irzte  des  I.  Besirks  in  Wien  sieht  hi  der  Institation 
Ton  Schulärzten  eine  wichtige  und  notwendige  Uabregel,  um  die  den 
mannigfachsten  Gefahren  ausgesetzten  Schulkinder  Yor  körperlichen  Schftdi- 
gnotron  zu  bewahren  Der  Verein  wünscht  ffir  Wien  zu  besoldende  Schul- 
ärzte mit  ähnlichem  IStatut.  wie  es  die  deutschen  Städte  haben,  denen  auch 
die  Auigabe  zukäme,  bchulunterricht  in  der  Hygiene  zu  erteilen«  Der 
Verein  sieht  in  der  strengen  Trennung  der  Privatpraxis  der  anzusteUenden 
Schulftrzte  TOn  ihrer  TItigkeit  in  der  Schule  ein  wichtiges  Foatnlat  und 
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empfiehlt  die  Znlassang  entsprechend  atugebildeter  praktischer  Ärzte  zum 
Posten  des  Schularztes. 

Es  wurde  vdten  beschloaseii,  die  BeaolntUm  dm  antlidieii  Standes- 
meinen  Wiens  belnft  Anregung  einer  StdlnngnAhnie  derselben  zur 
Sdmtanrtfrage  nntzuteilen.  (Uitget.  t.  Dr.  Neurath- Wien.) 

Die  ärztliche  ÜberwachiiD^  der  Sehnlea  in  New  Torli  hat,  wie 

wir  den  „Meäiml  News"  (No.  ö)  entnehmen,  sich  ftlr  die  hygienischen 
TerhÄltaisse  dpr  Stadt  von  der  gröfsten  Bedeutung  erwiesen.  Während 
früher  in  den  unteren  Klassen  die  Ansicht  verbreitet  war,  dafs  Kinder  mit 
leidbten  Krankheiten,  wie  Maseru,  Mumps,  besser  in  der  Schule  als  im 
Hanse  aufgehoben  seien,  ist  es  einer  eingehenden  Belehrnng  gelungen,  die 
EHem  Ten  dem  Wert  prophylelitiaeher  Uafsregehi  zn  flberzeogen.  Wihrend 
d«  ersten  Jalires  der  schnlärztHchen  Organisation  in  New  York  worden 
ungefiüir  100000  Kinder  untersucht  und  g^en  6000  Kinder  vom  Schul- 
besuch ausgeschlossen.  Während  der  Sommermonate,  die  fttr  die  Gesund- 
heit der  Kinder  besonders  gefährlich  sind,  dehnte  sich  die  schulärztliche 
Überwachung  in  grofsem  Umfange  auch  auf  Hausbesuche  aus;  insgesamt 
miden  270000  Familien  besucht. 

Sekidintlicliw  «u  Kew  Ttrk.  Bei  Gelegenheit  der  letzten  schnl- 
iadichen  Untersnchong  in  New  York  sind  gegen  2000  Kinder  wegen  an- 
attAenden  Krankheiten  ausgeschlossen  wordoi.  Dies  ist  möglich  geworden 
durch  eine  Reorganisation  des  schulärztlichen  Dienstes.  Die  Zahl  der 
S^dinlärzte  ist  nämlich  bedeutend  herabgesetzt,  zugleich  aber  ihr  Gehalt 
•enierfaclit  worden.  Jedem  der  Är/.te  sind  drei  Schulen  unterstellt; 
täglich  wird  eine  Schule  genau  inspiziert,  so  dafs  jeden  dritten  Tag  eine 
Angebende  üutersnchuug  aller  Zugliage  einer  Anstalt  stattfindet.  Auf  diese 
Wtiie  ist  68  möglich  gewesen,  alle  diejenigen  ErankheitsflUle  festaostellen, 
froher  der  natOrllch  oberflächlicheren  Untersnchong  entgangen  sind. 
Die  Anstellanif  TM  Schnlürzten  befürwortet  der  Allg.  Deutsche 
Verein  für  Schulgesundheitspflege  in  einem  Rundschreiben  an  die 
Regierungen  und  StadtTorwaltungen.  Die  Grundzli^e  der  schulärztlichen 
Tätigkeit  werden  wie  folgt  zasammengelalst:  1.  Begutachtung  aller  Schulen 
aad  ihrer  Einrichtungen;  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgende  Kontrolle  dieser  Ein- 
ncknugen;  2.  Untersuchung  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder; 
Wiederfadnng  der  UnteiBOchnng,  jedenfidls  der  krank  hsliindenen  Kinder, 
nserhalb  gewisser  Zwisohenränme  etc.;  3.  Unterstntzong  nnd  Förderung 
iDer  mit  der  Schule  auch  im  weiteren  Sinne  zusammenhängenden  hygioii« 
Kkea  Bestrebungen  (Scbnibäder,  Heilstätten,  hygienische  Vortrage  n.  s.  w ). 
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H.  Merevith  Ricitabds,  The  sanifan*  control  of  scbools,  wifh 
special  reference  lo  fiie  Edacation  Bill.  Public  Healtb,  Bd.  XV, 
No.  3,  S.  121,  Dezember  1902. 

In  einem  Vortrap  vor  der  Society  of  Medical  oflicer!»  of 
Health  verlaugt  K.,  es  mügea  die  bevorstebeuden  VerbaDdlongen  über 
das  neue  englische  ünterricbtogeseftB  »t  enei^scber  FDrdemiig  der  hygie- 
niacben  ScbnlaufBicbt,  dieses  so  wicbtigea  Zweiges  yorbeogender  Gesund- 
heitspflege, ansgenatzt  werden.  Der  Staat  mnCs  sieb  seiner  Veiantworflich- 
keit  fttr  den  in  öffentlichen  Schalea  untergebrachten  sechsten  Teil  seiner 
Gesamtbevölkening  bewufst  we'flf^n  nnd  diesem  heranwachsenden  Geschlecht 
seine  Für^or^'e  ebenso  crnt  widmen,  wie  den  in  Fabriken  and  KaaCI&den 
beschäftigten  Krwachsenen. 

Wohl  haben  beamtete  Ärzte  in  einzelnen  Städten  (z.  0.  in  Bristol^ 
mit  den  Scbnlroistlnden  soweit  Fttblnng  bekommen,  daJb  diese  ihnen  ver- 
dachtige Falle  Ton  Infektionskrankheiten  direkt  melden  (was  zur  Yerbntong 
weiterer  Übertragungen  von  nnschatzbarem  Werte  ist),  wohl  besteht  ander- 
wärts (z  B.  in  Eccles)  ärztliche  Scbnlan&icht,  aber  kein  beamteter  Arzt 
hat  bi^lier  geset/lich  da«;  Recht,  eine  Schale  ZQ  betreten,  nnd  sein  Besuch 
ist  dort  nattirlicli  ungern  gesehen. 

Auch  der  neue  Gesetzentwurf  gibt  den  behördlichen  Schal- Konimissionea 
nur  allgemeine,  nicht  genügt^ude  Fingerzeige  hinsichtlich  der  Hygiene. 
Das  DarchscbnittsmaGi  von  0,64&  m*  Bodeoflftdie  bei  2,265  m'  Raaminhalt 
für  den  Kopf  ist  recht  knappt 

In  erster  Linie  mufs  der  beamtete  Arzt  vom  Schalkomitee  hiuzn- 
gezogen  werden.  Dadnrcli  wird  auch  die  notwendige  Einheitlichkeit  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  gewalirt  Fr  hat  für  alle  hyderiisclifn  Forde- 
rungen einzutreten,  ihm  ist  der  Zutritt  zu  allen  öffentlicben  Scliulen  7n 
gestatten,  seine  Berichte  mtls<5en  Schul-  und  Gesundheitsheh/^rden  gleicii- 
zeitig  zukommen.  In  grOlkeren  ätädten  können  zu  seiner  Kutlastung  be- 
sondere SdinUzzte  ihm  nnterstellt  werden. 

In  lebhafter  I>iska8sion  wurden  R.8  Ansfübningen  allseitig  gebilligt 
nnd  seine  Leitsätze  mit  geringen  Änderungen  angenommen.  Sie  sollen 
als  Ansdruck  der  Ansicht  der  eioflufsreichcn  Gesellschaft  beamteter  Ärste 
den  snstftndigen  Parlamentsmitgliedern  fibermittelt  werden. 

Dr.  SiEVSKiNa-Uamburg. 

ROLLEB,  K.,  Das  Bedürfnis  nach  Schulärzteu  für  die  höheren  Lehr- 
ustaltoii.  Hamburg  1902.  Verlag  von  Leopold  Voss.  8^.  52  S. 
BIk.  —.80. 

Nach  kurzen  geschichtlicben  Streiflichtem  über  die  Entwicklung  der 
Schnlarztfrage  im  allgemeinen  nnd  im  Groisherzogtam  Hessen  im  besondermi 
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kommt  Verftner  sn  seinem  rigentlicliai  Stoffe:  Besteht  ein  Bedfirfnis 
nach  hesonderen  Sehnllrsten  fllr  die  höheren  Lehranatelten? 

Die  Yeranlassang  hierzu  ging  von  der  Qrofih.  Hees.  OhencfanlhehAsde 
aas,  indem  dieselbe  im  Jahre  1901  StdDmignehme  zu  dieser  Frage  Ton 
jeder  höheren  Lehranstalt  verlangte. 

Die  Bezirksärzte  sind  auch  in  Flesseu  troU  gediegener  Dienstanweisung 
einfach  physisch  nicht  im  stände,  ihren  Verpflichtungen  der  Schale  gegen- 
über nachzukommen,  da  auf  einen  Bezirksarzt  62  Schalen  in  TerBchiedenen 
Orten,  mit  etwa  11000  Schfllern,  kommen.  Anderwftrts  ist  es  nicht  henor. 
YoA  Seholgesnndheitspflege  in  nnseiem  Sinne  des  Wortes  kann  aatftrheh 
da  keine  Rede  sein.  Yoranssetznng  fttr  eine  gute  Schalgesondheitspflege 
ist  die  tüchtige  hygienische  Dorchbildung  des  Lehrers.  Leider  läfst  sie 
heute  noch  beim  Volksschullehrer  viel  m  ^linpchen  übrig;  phrnso  oft  noch 
schlimmer,  ist  es  beim  akademisch  gebildeten  Lehrer  bestellt.  Um  dem 
abzuhelfen,  macht  Verfasser,  als  Grundlage  verschiedene  bereits  ergangene 
Verordnungen  benutzend,  VorschlAge,  wie  die  hygienische  Ansbildung  sowohl 
des  TolkssehnUehrers  als  auch  des  aksdemisch  gebildeten  Lehrers  geleitet 
weiden  soll.  Kschdem  Terf.  das  Terhiltnis  des  Schularztes  nun  Lehr- 
körper erörtert  und  darauf  hingewiesen  hat,  dafs  es  bei  tsktfollem  Yerhslten 
beider  nie  zn  Unträglichkeiten  kommen  kann,  dafs  anch  Differenzen  mit 
d«'iTt  Hnnsarzte  durch  die  Instruktionen  ffir  Srhnlürzte  ausgrsrh!ossrn  er- 
scheinen, geht  er  zu  der  Frafre  über:  Bei  welchen  Schuiangel egen- 
beiten  höherer  Lehranstalten  ist  ein  Bedtlrfnis  nach  Schul- 
ftrzten  vorhanden?  Die  Hygiene  des  Unterrichts  nnd  der  Lehrmethode, 
soirie  die  Yemieidung  der  ÜherhOrdung  sind  in  Hessen  ehiheitUeh  fttrs 
gaase  Lsnd  geordnet  nnd  twar,  wie  Verfasser  meint,  sweckmhblg,  wenn 
er  anch  nicht  leugnet,  da&  das  Zustandekommen  solcher  Bestimmungen 
wesentlich  der  Mitwirkung  von  Ärzten  zuzuschreiben  ist.  Der  Stundenplan 
muCs  in  den  Händen  des  Direktors  bleiben.  Eine  Mitarbeit  des  Schul- 
arztes wfirde  nur  hinderlich  sein,  und  eine  Begutachtung  desselben  ein 
Abhängigkeitsverhältnis  des  Leiters  vom  Schularzte  erzeugen.  Überdies 
habe  die  OheraehnlbehOrde  die  Entscheidung  Ober  den  Stundenplan  in 
Binden,  nnd  dort  kOnne  anch  das  Gntaohten  eines  Antes  efaigehdlt  werden, 
der  ihr  als  Belrst  mgeteilt  wlre.  Das  Fadt  lantet:  Die  hygienische 
Überwachung  des  Unterrichts  in  Fragen  allgemeiner  Natur 
ist  nicht  Sache  des  Schularztes,  sondern  der  Zentralschni-^ 
behfirdn  unter  Zuziehung  eines  ftrztlirhen  Beirates. 

Auch  dem  Schularzte  die  Befugnis  zu  erteilen,  Sitz  und  Haltung  der 
Schaler  zu  kontrollieren,  ist  nach  dem  Verf.  ganz  unnötig,  denn  selbst  bei 
geringstem  Grade  hygienucher  Bildung  werden  die  Lehrer  das  besser  be- 
sofgen  kflnnen;  anlkerdem  wird  heim  Efaitiitte  des  Sehnlarxtes  der  Unter* 
rieht  nnterbrochen,  md  wenn  dies  nicht  der  Fsll  wflre,  würden  dodi  aUe 
Schüler  sieh  aufraffen,  nm  in  Gegenwart  des  Schularztes  die  Ehre  des 
Hauses  bezflglich  des  Sitzens  zn  retten.  Auf  ersteres  kannte  man  versncht 
sein  zu  antworten:  Selb«;^  bei  cprintr^tem  Grade  pädagogi^^rhr r  Bildung 
wer  lrn  wir  Ärzte  die  hygienische  Seite  der  Unlerrichts-Methoden  besser 
beurteilen  können  als  die  Lehrer.  Zweitens  dürfte  jedem  Schularzte  wohl 
so  viel  Selbständigkeit  zugetraut  werden,  dafe  er  den  Lehrer  beim  Betreten 
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der  KlMse  nm  sofortige  Fortsetznng  des  Unterrichts  bittet.  Dafs  dann 
die  Schüler  dio  Ehre  des  Hannes  retten  werden,  habe  ich  nie  gesehen, 
denn  die  Kinder  fühlen  zu  {jnit  heraus,  dafs  der  Schalarzt  nicht  ihr  Vor- 
gesetzter ist.  Nnr  Schulleiter  und  Lehrer  scheinen  dies  hier  und  da  noch 
zu  fürchten.  Jedenfalls  ist  dieses  Gefühl  und  die  Besorgnis,  der  Schnlant 
konnte  den  Lehrer  vor  der  Klaase  kompromittiereQ,  guu  unberechtigt 
Der  Sehnierst  wird  schon  Gelegenheit  finden,  in  kollegialer  Weise  mit  dem 
Lehrer  seine  Wahmehinungen  zu  besprechen  und  zu  beraten.  Der  Schul* 
arzt  soll  doch  gesundheitlicher  Berater  in  jeder  Schulangelegenhpit  sein, 
wo  posundheitlichc  Anforderan^icii  tlberhaupt  in  Hetrnrht  kommen,  und  ein 
Berater  ist  nie  ein  Vorgesetzter.  In  gewisser  Beziehung  ist  er  allerdings 
mehr,  er  ist  ein  Vertrauensmann,  mit  dem  man  sich  in  schulgesuud- 
hdtlichen  Fragen  besprechen,  beraten  kann,  ebenso  nie  man  in  pädago> 
gischen  Fragen  sieh  nüt  dem  Lehrer  als  Yertranten  und  nicht  Vorgesetsten 
kernten  geht.  Hierdnreh  kann  jeder  Sehnlleiter  nnd  Lehrer  mancher 
Korrektur  seiner  Oberbehörde  entgehen,  die  erentneU  schon  einem  Ter- 
webe  nahe  kommen  könnte. 

Auch  die  Kontrolle  über  die  Lehrmittel  kann  der  Lehicr  nach  der 
Ansicht  des  Verfassers  besser  besorgen  als  der  Schularzt,  vorausgesetzt, 
dafs  die  Grundsätze  zu  ihrer  Herstellung  behördlich  fixiert  sind. 

Die  Hygiene  des  Scholnenbanes  oder  Umbaues  nod  seiner  Neaeinrich- 
tung  soll  einem  ftrsüichen  Beiräte  der  Oberscfanlbehörde  nnterstehen.  Dem 
Schnlante  nnterstebt  die  Hygiene  der  bestehenden  Schnlgebftnde  und  ihrer 
Einrichtungen.  Es  ist  uns  nicht  recht  Terst&ndlich,  warum  auf  diesmn 
Gebiete,  einem  eigentlich  mehr  physikalisch-technischen  - —  nun  mit 
einem  Male  der  Anst  infolge  seines  Studien'jan??es  der  Erfahrenere  sein  soll 
und  hier  den  Schnlleiter  auf  vieles  aufmerksam  machen,  d.  h.  ihn  be- 
raten kann,  ohne  das  Odium  eines  Vorgesetzten  auf  sich  zu  laden,  während 
das  physiologische  Gebiet  der  Lehrer  selbst  bei  geringster  hygienischer 
Ansbildong  besser  besorgen  soll  als  der  Arzt  Das  Umgekehrte  wire 
meiner  Anschannng  nach  swar  nidit  richtig,  aber  riditiger. 

Was  die  Hygiene  dr=  ^  hulkindes  an  höheren  Lehranstalten  betrifft, 
so  liegt  nach  Ansicht  des  Verfassers  kein  Bedürfnis  einer  individuellen 
Gesundheitspflege  vor.  Die  "^>rhältnisse  «"ien  da  bessere  a!s  in  den  Volks- 
schulen. Die  Eltern  lassen  hier  die  Kmder  von  Hausärzten  überwachen 
u.  s.  w.  Den  Schularzt  gehen  nur  allgemein  gesundheitliche  Fragen  der 
Schfller  an,  als  Emfihruugsstönmgen,  Abspannung,  Nervosität,  Verhütung 
der  Korssichtigkeit,  StOrongen  des  Allgemeinbefindens,  psychische  Er- 
krankungen, welche  infolge  fibermftCsiger,  fortgesetzter  nnid  einseitiger 
geistiger  Anstrengung  eintreten.  Alles  dies  zu  konstatieren  soll  also  dem 
Schular/t  fjostattet  sein,  aber  Abhilfe  zu  schaffen  durch  Beraten  der  Lehrer 
ist  ihm  untersagt,  höcbstpns  darf  er  der  Obr-rbohörde  seine  Wahrnehmnngen 
mitteilen,  damit  vielleicht  nach  langer  Zeit  Abhilfe  durch  eine  neue  In- 
struktion geschafifeu  wird.  Ich  will  ja  durchaus  nicht  behaupten,  der  Arzt 
▼erstehe  alles  besser  als  der  Lehrer,  aber  eine  Aussprache  zwischen  Schul» 
arzt  nnd  Lehrer  kann  doch  nnr  das  Wohl  des  Sehfllers  fordern.  Gewift 
ist  es  nötig,  individneU  die  Gesondheit  der  Schaler  hohmr  Lehranstalten 
zn  fiberwacben,  da  ja  selbst  die  SchnlbebOrden  zugeben,  dab  die  höhere 
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Sdnde  zn  vielen  ErkranknngeD  der  eimdnen  Individnen  Veranlassung  gibt, 
deren  Aufdeckuiig  SU  den  gksneii  Emmgttiuchafteii  der  Schnlgesimdheits* 

pil^e  gehört. 

Ein  Gesundheitsschein  beim  Eintritt  in  die  höhere  Schnle  genügt,  wie 
Verfasser  meint,  fttr  alle  neun  Jahre,  höchstens  können  die  Allgemein- 
mtanncliiingeii  des  Sdudarztes,  von  denen  eben  die  Rede  war,  noch  kon- 
ititieren,  ob  Gebiechen,  die  im  Geenndbeitseebeine  angegeben  lind«  ai- 
gBionimeB  beben.  Aber  tncb  Meizn  ist  eine  indvddneile  üntemebmg 
abaolnt  nOtfg.  Hit  Beeng  anf  die  Infektionskranidieiten,  wo  doch  meist 
anfangs  schwerere  Erscheinungen  da  sind,  haben  es  nach  Ansicht  des  Ver- 
fassers die  Eltern  oft  mit  der  Zuziehung  eines  Arztes  par  nicht  rihg,  wo- 
gegen er  vorher,  in  einem  unberechtigten  Optimismus  belaDgen,  uieinie,  die 
Dtern  von  SchOlem  höherer  Lehranstalten  seien  in  der  Lage,  ihre  Kinder 
enter  eine  eingebende  Überwachung  eines  Hausarztes  zn  stellen.  Branebt 
«oU  der  Scbnileiter  bei  den  Infektionskrankbeiten  die  Hitwirlnng  eines 
SdudanCes  nnr  deshalb,  damit  er  jeder  Yerantwortnng  enthoben  sei,  wenn 
es  zum  Schliefsen  von  Klassen  oder  der  ganzen  Schule  k&me?  Auch  habe 
der  Arzt  daför  zn  sorgen,  dafs  Kinder  mit  üblem  Gerudi  aus  Mund,  Nase, 
Ohr  etc.  oder  ekelerregenden  Krnnkbeiten,  solange  aus  der  Schule  ent- 
fernt werden,  bis  das  Leiden  beseitigt  ist,  denn,  wenn  dies  der  Schul- 
arzt tut,  so  kann  dem  Lehrer  daraus  keine  Unannehmlichkeit  erwachsen, 
bunrbin  kommt  Verfasser  doch  zu  dem  Schlüsse,  fttr  sämtliche  höheren 
Ldnanstalten  die  Mitwirlrang  des  Schularztes  zn  beanspruchen,  oder 
wenigstens  es  sn  ▼eimehen,  aiier  bescheiden  mnb  dieser  sein  nnd  darf 
licht  zn  Vieles  als  dringend  notwendig  oder  wfinschenswert  erklären. 

Hiermit  setzt  sich  Verfasser  in  einen  wohltuenden  Gegensatz  zu  dem 
Krgebnis  der  T'^Tnfrnpo  drr  Grofsh.  He'^s'i'^chpn  Oberschulhehürde,  von  der 
^'ingangs  die  Kede  war.  Sowohl  der  Verein  hf  r-sivclii  r  Ar/t(\  welcher  vom 
Verfasser  ersucht  worden  war,  zn  dem  Bedurims  nach  ISchuiar/ten  fUr 
hShere  Lehranstalten  Stellung  zu  nehmen,  als  auch  die  Versammlung 
Mscher  Birektoien  sprachen  sich  dahin  ans,  daft  die  beamteten  Ärzte, 
ibo  die  Beeirksanto,  voUkommen  hinreichen,  und  dafe  es  dner  persdnlidien 
Überwachung  der  einzelnen  Schfller  nicht  bedarf.  Li  eigenartigem  Wider- 
spräche stehen  Leitsatz  7  und  8  dieser  Äufsemng.  Leitsatz  7  besagt: 
-Es  empfiehlt  sicfi,  dafs  beim  Eintritt  der  Kinder  in  die  Srhnlc  etwaige 
krankhafte  Zustände  der  Schüler  von  den  Eltern  angegeben  weiden  ,  während 
LeitsaU  8  ans  diesen  Gründen  ein  Bedürfnis  nach  besonderen  Schulärzten 
sb  nicht  bestehend  hinstellt  £s  ist  doch  eine  ganz  fslsehe  Vorstellung, 
von  den  Eltern  an  erwarten,  dafs  no  Uber  den  Gesnndbeitssnstand  ihrer 
Kuder  Anslninlt  zn  geben  in  der  Lage  sind,  ohne  an  diesem  Zweck  eigens 
ihr  Kind  Tom  Arzt  untersuchen  zn  lassen.  Tegtiglich  stAlst  der  Schularzt 
sof  schwort'  Störungen  und  Erkrankungen  -  -  und  zwar  nicht  nur  bei  Kindern 
tnner  Eltern,  sondem  auch  bei  denen  an?  vermöpenden  Familien  — ,  die 
den  Eltern  ganz  unbekannt  sind.  Vvann  wird  bei  einem  Schüler  eine 
Taberkolose  konstatiert?  Meist  wenn  es  schon  zn  schwersten  ErscheinuDgen 
Sekonmen  ist  Wie  oft  entgeht  den  KItem  oder  wird  von  ihnen  nicht 
beiditit,  wenn  ihr  Kind  mit  Kopftehmenen  nnd  anderen  Eraeheinnngen 
in  der  Schnle  beinkehrt,  die  mit  einer  Knci-  oder  Weitsicbti^eit  zn- 
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sainmenhängen  V  ^^  *  i  schickt  sein  Kind  vor  dem  Schnlbesoch  -/um  Arzte, 
ob  nicht  ein  Her/.tuhlcr  oder  eine  Bruchanlage  voi-iiaaden?  Und  selbst  wenn 
die  Eltern  alle  Gebrechen  ihrer  Kinder  genau  der  Schale  mitteilen  würden, 
wer  wird  di«  Znnabiii«  dieser  EiknuDkoogeD  eriieanen,  wer  wird  uaUat- 
Bcheideu,  ob  bd  efnem  frttlier  gesimdeii  Kinde  sich  nidit  oue  iddeicheDde 
Erkrankung  einnistet,  die^  zu  spät  erkaant,  Ar  dtt  Kind  und  seine  Mit- 
edifller  verhängnisvoll  werden  kann? 

Der  Lehrer  etwa?  Die  Praxis  widerspricht  dem.  Schon  die  Kranken- 
geschichte der  an  Tuberkulose  gestfnhenen  Schulkinder  sollte  alle  Lehrer 
und  Arzte  eines  anderen  belehren.  Trotz  der  relativ  günstigen  Verhältnisse 
jRir  AnsheOnag  in  der  restitmlooskriftigen  Jagend  etofben  doeb  so  viele 
Kinder  in  dieser  Senehe.  Zn  spftt  erkannt,  m  sptt  behandelt  Alle  vnsere 
Bestrebungen  und  alles  Geld  flir  Tuberkuloseheilstilten  werden  umsonst  sein, 
wenn  \Yir  das  Übel  nicht  an  seiner  Wurzel  fassen.  In  die  Volksschule 
sowohl  als  in  höliere  Leliranstalteu  treten  die  Kinder  ein  mit  skrophul^sen 
Affektionen.  Geistig  angestrengt  und  in  ihrer  Konstitutiou  geschwächt,  erwerben 
sie  die  Lungenafiektioii,  die  den  Todeskeim  in  sich  birgt.  Treten  die&v 
Kinder  ins  praktische  Leben,  so  kommt  man  mit  allen  Heilanstalten  sefaoo 
in  spSt  Oerade  in  der  Sdrale  hat  man  alle  Menschen  dnrcb  Jahre  Id 
Evidenz,  und  Prophylaxe  —  Yorbengnng  wird  es  im  höchsten  Grads 
nnd  idealstem  Sinne  sein,  wenn  wir  die  P>krankungen  im  Keime  erkennea 
und  die  jugendlichen  Kranken  in  Kinderheilstätten  einer  Heilang  zuffibren 
können.  Nur  der  in  der  ScJiule  angesetzte  Hebel  kann  Heilung  und 
Besserung  bringen.  Und  das  Geld,  welches  heute  zur  Erstellung  und  zum 
Unterhalt  von  Tuberknloseheilstätten  fOr  Erwachsene  geopfert  wird,  wflrde 
Idr  KindeibeilBtttten  Terwendet,  unendlich  viel  bessere  Besaitete  seitigen. 

Höchte  die  Schnlantfrage  auch  an  höheren  Lehranstalten  von  ehieiB 
recht  weiten  nnd  mcht  eoghenigen  Standpunkte  aus  benrteilt  und  nr 
Losung  gebracht  werden.  Med.  Dr.  Kbmst  Ysir-Prag. 
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Dimtenwaisiiiig  ftr  die  Sehidirite  in  BauigJ 

1.  Amtliche  Stellung  und  Obliegenheiten  des  Schularztes. 

§  1. 

Der  Sdndftnfc  ist  Ifitglied  des  bei  jeder  Sehlde  gebildeten  Schal* 
Twitsiidfls.   Als  solches  hat  er  Sits  mid  Stimme  üi  demsetben  and  ist 

verpflichtet,  den  Atzungen  dessen)cn  beizuwohnen.   Es  ist  seine  Anfgsbe, 

die  für  die  Gesnndbeitspflege  in  der  Schnle  erforderlichen  Mafsnahmen 
anznrewn  nnd  seine  dahin  zielenden  VorsrhlApe  dem  SchuWorstande  ?n 
uflitrlii  iten  Die  Ausführung  von  Anord innigen  hygienischen  Charakters 
ia  der  Schule  hat  er  mit  dem  Schuivorstuude  zu  Überwachen. 

§  2. 

Der  Schulsrst  hat  regelmäfsig  zu  Anfang  jeden  Schalsemesters  die- 
jenigen Kinder,  welche  in  die  Scliiilen,  zn  deren  Schnlvorstande  er  gehört, 
neu  ein^^etreten  sind,  genau  auf"  ihre  Körperbesrhaffenheit  und  ihren  Ge- 
8UDdheit^zu  tand  zu  untersnchen.  Hierhei  ist  ieaLzustellen,  welche  Kinder 
ttStt  dauernden  arztlichen  Überwachung  oder  beim  SchulunterrichLe  der 
tooDdeien  Bericfcsiditigung  hedflrfent  B.  der  Ansschlielsiuig  TOm  Unter- 
nebte  in  dnselnea  Biebern,  wie  Tnmen,  Gesang  oder  der  Besdninkang 
iü  der  TeUnabme  am  Unterrichte  oder  der  Anweisung  eines  besonderen 
Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehlers  und  dergleichen. 

Über  jedes  Kind,  welches  einer  dauernden  arztlidien  Überwachung  für 
bedürftig  erklärt  wird,  ist  während  der  g'anzen  Schulzeit  ein  Personalbogen 
IS  führen,  der  dasselbe  durch  die  Schale  begleitet. 

§8. 

Die  Untersuchung  ist  möglichst  bald  nach  Beginn  des  Semesters  za 

Pin*"'  mit  den  Rektoren  der  Schulen  vereinbarten  Zeit  in  der  Weise  vor- 
zunebmen,  dafs  die  Kinder  grüppenwei^^o  in  Anwesenheit  des  Klassenlehrers 
«Hier,  soweit  Mädchen  in  Frage  kommen,  einer  Lehrerin  dem  Schul arztc 
in  eioem  besonderen  Räume  des  Schulgebftudes  vorgeföhrt  werden.  Die 
Qtera  dürfen  von  dem  Schulärzte  zur  Untersuchung  ihrer  Kinder  zugelassen 
Verden. 

Finden  periodisch  wiederfcebrende  UnterMichiugeii  der  Schulkinder 
(isrch  Angenärzte  oder  andere  Spezialftrzte  statt,  so  bat  der  Scbnlarzt 
<lttwt  anwesend  an  sein. 


Vom  Uagistrat  der  Stadt  Danzig  freui.dlichsl  zur  Verfüguug  gestellt. 
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§  5. 

Monatlich  einmal  während  der  Zeit  des  Unterrichtes  hat  Apt  Schul- 
arzt zu  einer  mit  dem  iiektor  vereinbarenden  Zeit  die  Schule  zu  be- 
snchen.  Er  hat  hierbei  die  bcliüier  von  2 — 5  Klassen  in  ihren  Klassen- 
zimmern einer  änfsereu  Besichtigung  zu  miterzieheii  und  ferner  di^enigen 
Kinder,  welcihe  ihm  Terdftebtig  erseheinen,  oder  die  ihm  ans  den  besichtigten 
oder  anch  ans  anderen  Klassen  besonders  YoigefUirt  werden,  und  diejenigen, 
die  bei  einer  früheren  Untersndinng  anter  danemde  ärztliche  Überwachnng 
gestellt  sind,  womö^rlicli  in  einem  besonderen  Räume  zu  unfpr<;Tirhen.  Falls 
eine  ärztliche  ßehandlunj?  hierbei  für  notwendifi  befanden  wird,  sind  d&voo 
die  Eltcro  der  Kinder  durch  den  Rektor  zu  benachrichtigen. 

Die  uizLiiche  Bühaudluug  solcher  Kinder  selbst  ist  nicht  Sache  de^ 
Schnlarztea. 

Im  Falle  Auftretens  ansteekender  Krankheiten  sind  die  Scholen  nach 
Bedarf  häufiger  als  monatlich  zu  besuchen,  auch  hat  bei  dem  Verdachte 
auf  solche  der  Schularzt  auf  Ersuchen  des  Rektors  anlseiürdentliche  Re- 

Ti8io!i»*n  der  Schulkinder  vor/nnehraen. 

Jede  Klasse  soll  jährlich  wenigstens  einmal  besucht  werden. 

§«. 

Bti  den  Berisionen  der  Schulräume,  welche  jährlich  durch  Beauftragte 
der  Banverwaltung  und  der  Schnlverwaltung  unter  Zuziehung  des  Stadtarztes 
stattfinden,  hat  der  Schalarzt  der  betreffenden  Schule  zugegen  an  sein. 

§  7. 

Der  Schularzt  ist  befugt,  bei  seinen  Besuchen  in  der  Schule  sowohl 

die  Unterrichts-  wie  auch  alle  anderen  BAnme  auf  dem  SchnlgmndstQcke, 
z.  B.  Verwaltungszimmer,  Dienstwohnungen,  Lokalitäten  für  Horte  und 
Hausbaltungsunterricht,  Küchen,  Keller,  Klosets  zu  betreten  und  zu  be- 
sichtigeu.  Werden  dabei  Mifästände  hygienischer  Art  von  ihm  wahr- 
genommen, so  wird  er  icunächst  den  Rektor  darauf  aufmerksam  machen 
und  die  Abstellnng  derselben,  falls  sie  nicht  kurzerhand  ?on  dem  Rektor 
bewirkt  ist,  im  SchnWorstande  znr  Sprache  briagen.  Lehnt  der  Sdiol- 
Yorstand  es  ab,  die  von  dem  Sdiularzt  gewünschten  Änderungen  vorra- 
nehmen  bezw.  dahin  zielende  Anträge  bei  der  Sehuldeputation  zu  stellen, 
so  ist  der  Rektor  auf  Verlangen  des  Schularztes,  veryifliehtet,  der  Schal- 
deputation (Iber  'üp  Anträge  des  Schularztes,  sowie  Uber  die  Gründe  der 
in  dem  SchulvorNiandc  erfolgten  Ablehnung  Bericht  zu  erstatten. 

Zu  selbständigen  Anordnungen  ist  der  Schularzt  nicht  berechtigt. 

§  8. 

In  Gemeinschaft  mit  dem  Rektor  und  den  betreffenden  Klassenlehrern 
hat  der  Schularzt  die  tür  die  Ferienkolonien  und  Hadefahrten  in  Vorschlag 
zu  brinKenden,  sowie  zur  Betetiung  mit  Frühstück  zu  bestimmenden  Kinder 
auszuwählen. 

§  9. 

Auf  Eräuchcu  der  Sehuldeputation  oder  des  Rektors  hat  der  Schularzt 
sein  Gutachten  abzugeben  und  zwar  besonders  in  folgenden  Fällen: 
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t)  iMi  ÜlMrweisiing  tob  S<iliiinriiul«m  an  die  HüfBUane, 

bV  bei  Überweisiuig  an  HOfikarse  fflr  Stotternde, 

e)  bei  angeregter  Befreiung  TOm  SchnllMeache  oder  einxelneii  Unter' 

richtsnicliorn, 

d)  bei  (in  ht  iider  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten. 
Outachten  ad  d)  hat  der  Schularzt  auch  auf  Ersachen  des  Stadtarztes  ab- 
zugeben. 

II.  OesehAftsfflbrang  des  Sciiolarztes  und  sonstiges. 

§  10. 

In  jeder  Scbnle  wird  Tom  Rektor  ein  Revisionsbach  «of  bewahrt,  in 
welches  der  Scbidant  Zeit  nnd  Daner  seiner  Besnebe,  sowie  den  Umfimg 
der  dabei  Torgenommenen  Revisionen  und  die  wichtigeren  Wahmebmnogen 
einzutragen  hat 

§  11. 

Kr  hat  jährlich  -^pitte^tens  bis  zum  15.  Mai  dem  Stniitarztr  zur  Weifer- 
gabe an  die  Schtildeputation  einoTi  schriftlichen  Bericht  über  seine  T&tigkeit 
im  abgelaufenen  Schuljahre  einzureichen. 

Dieser  soll  enthalten: 

a)  eine  tabellarische  afferam&CBige  ZosanunensteUnng  der  Resultate  bei 
den  Anfiiahme-Untersuchungen, 

b)  die  Anzahl  der  in  jeder  Schule  gemachten  Besuche, 

c)  die  Anzahl  and  Art  der  wichtigwen  ErkranknogsfftQe,  die  bei  den- 
selben zur  Reobacbtnnpr  gekommen  sind, 

d)  die  Anzahl  und  die  Ursachen  der  Befreiungen  vom  Scbulbesacbe 

oder  von  einzelnen  Unterrichtsgegeuständen, 

e)  die  Anzahl  der  Kinder,  lür  welche  eine  dauernd  arztiiciie  Kontrolle 
für  notwendig  erklArt  worden  ist. 

§  12. 

Die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Beobachtungen  darf  der 
Schularzt  nur  mit  Genehmigung  der  Schuldeputation  veröffentlichen. 

§  13. 

Der  Schularzt  hat  an  denjenigen  Kotiforrii/rii  trilznnehmen,  welche 
TOD  der  Schuldeputation  oder  auf  Veranlassung  rsrllien  von  dem  Stadt- 
tfzte  behuts  Erreichung  eines  möglichst  zweckmälsigcn  Vorgehens  auf  dem 
Gebiet  der  Schulhygiene  und  behufs  Austausches  von  Beobachtungen  und 
Erfahmngen  berufen  werden. 

§  14. 

Will  ein  Schularzt  aufserhalb  der  Zeit  der  bcimlferien  auf  langer  als 
eine  Woche  die  Stadt  verlassen,  so  hat  er  die  Schnldeputation  hiervon  zu 
benachricbtigen  und  filr  kostenlose  geeignete  Yertrstnng  zu  sorgen. 

§  16. 

Fflr  seine  Mühewaltunji:  erhält  der  Schular/t  ein  vierteljährlich  post- 
iiumeraudo  zu  zahleudeb  Honorar,  dessen  Hube  nach  der  Anzahl  der  Schul» 
Uassen  bemessen  wird;  und  zwar  sollen  gezahlt  werden: 
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Bis  za  15  Klassen  ein^f  Itlicfslicli  22ö  Mark  pro  Jahr,  darüber  hinaus 
für  je  ö  Klassen  oder  ang*  lanL'ene  ö  Klas^fo  je  7f)  Mark.  Hierbei  macht 
ef5  keinen  llntt  i  schied,  ol)  m  die  Klassenzahl  eine  oder  mehrere  Schulen 
fallea.  Smd  mii  deu  schulärztlichen  Besucheu  i'alirteQ  iu  die  Vororte 
TerlNiBdeo,  m  werden  die  tetaiehlieh  aafgewendeten  Kosten  ftr  Dampfboot» 
oder  Eiaenbfdinfalict  aof  Uqoidation  gesahlt,  lalle  nicht  flir  iolcbe  Faluteti 
ein  Panachqnantom  zugebilligt  iat. 

§  16. 

Seitens  des  Scholaretes  sowie  seitens  des  Hagistrats  kann  der  An* 
stellongsTertrag  am  Ende  jedes  Scbolsemesteis  nach  TOransgegangener 
▼ierteljfthrlicher  KQndigong  anigehoben  werden.   Kommt  der  Schularzt  deD 

eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  nach,  so  steht  dem  Magistrat  das 
Recht  zu,  auf  Vorschlag  der  Scboldepatation  einen  Vertreter  auf  Kosten 
des  Schalarztes  za  bestellen. 

§  17. 

Der  Magistrat  behält  sich  das  Recht  vor,  auf  Antrag  der  Schoi- 
deputatioQ  diese  Dienstanweisung  abzuttnderu  oder  zu  erweitern. 

Dandg,  den  27.  Juni  1901. 

Der  Magistrat. 
Die  8dMilde|Ritation. 
Dblbbück.       Dr.  Dahus. 


Zusendungen  umd  ZusMftm  werden  erbeten:  fUr  lÜc  Zeitechrift  «m 

Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Er is mann  in  Zürich,  Plattenstr.  37,  spenett  ßt  den 
Schularst  an  Herrn  Hnfrat  Dr  m'-d.  P.  Srhuhrrf  m  Nürnberg.  FJeisrh- 
brücke  10,  direkt  oder  durch  die  Verlagrintchhandiui^  Leopold  Voss  in 
Mamburg. 


d     -  y  Googl 


XVL  Jahrgang.  1903.  No.  3. 


•figintlalilliiiikliiiise«. 


über  Mmltnrnea  und  freie  LeibeefitlmaceA. 

Von 

Hofrat  A.  Haul, 

DMltor  d«r  GvolUiinogL  BadiMlim  TnrnUlmrbildasignattalt  in  Ktrlanih«. 

Auf  Seite  722  der  No.  12  dieser  Zeiiaehnft,  Jehisang  1902, 
Ufindet  sieh  eine  MitteiLimg  des  Hein  yov  Sosvkkbkdobiv  in  Gtorttte, 
iMnueh  te  Vontand  des  ZentralaneecliiiBBeB  für  VolkB-  und  Jngend- 
ipMe  aioh  ,|anf  das  entsdiiedenate  gegen  jeden  Veranoh,  das  badiaohe 
Tiinisyetein  anm  heiraehenden  an  maofaen",  anssfirieht.  Wer  solche 
Vsmu^e  gemaehi  habe,  sagt  jeae  Uitteilung  niohi  loh  erklire 
daher  annttohat  hier  aaedrtloUioh,  dalb  ich  aie  weder  direkt  noch  in- 
dinki  veiaalafet  habe.  Meine  Sorge  ging  atots  nnr  dahin,  das  Sehnl- 
tvnen  in  Baden  möglichst  erfolgreich  zn  gestalten.  Wenn  andere, 
die  das  badischo  Schultaraen  näher  kennen  gelernt  haben,  wenn  z.  B. 
aoswartige  Turnlehrer,  die  an  den  von  mir  zur  Ausbildung  von  Turn- 
lehrern abgehaltenen  Turukursen  teilgenommen  hatten  —  deren  sind 
bis  jetzt  weit  über  hundert — ,  sich  bemühten,  die  hiesige  Betriebs- 
^  >^ise  des  Schulturnons  anderwärts  eiuzui^kren,  so  trage  loh  dafür 
keinerlei  Verantwortung. 

£ine  andere  Frage  ist  es,  warum  solchen  Bemühungen  gerade 
der  Zentralaosschnfs  aar  FAidemng  der  Volks-  und  Jugendspiele  ent- 
gegentntt  nnd  wanim  er  es  jetst  etat  tat»  nachdem  doch  das  badische 
Sohaltomen  seine  jetaige  Form  sbhon  seit  anderthalb  Jahrzehnten 
iBfsnoiiimen  hat. 

Der  Voistand  dea  genannten  Zentralanssohnsses  begründet  nnn 
Nia  Auftreten  gegen  das  badiaohe  Sohnltomen  mit  der  Behanptang, 
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durch  dieses  wOidtii  die  BeatrebuDgen  des  SSentralannaqhnwofl  indiiekt 
naohteilif  berOkr^  weil  es  im  wesenliliehen  ein  Halleatiinieii  aei  md 
die  1>u«(iel»,  aowie  IlWrlmpt  die  tiiiiieriidie&  Ükiiieii  im  XVeien 
lunteseetBe,  Dinge,  vaf  denn  FOcdenuig  ja  gerade  die  Beeiie- 
Inngeo  dea  ZeotndanflsohiisaeB  geriehtet  seien.  Die  nngttnstige  Mei- 
nung, die  sein  Vontand  ai^  vom  badiBohen  Sehnltamexi  gebildet 
bat,  ist,  wie  ieh  Termnte,  eineraeifs  durah  Mitteiltmgen  fiber  Äitibe> 
rangen  von  mir  entstanden,  die  entweder  nnriohtig  wiedergsgeben 
eder  nnriehtig  anfgefalst  wurden,  andererseits  auch  durch  den  Vwlanf 
der  Vorführung  von  Karlsruher  und  Mannheimer  Turnklassen  bei 
Gelegenheit  der  neunten  oberrlieinischen.  Turnlehrer vei Sammlung  im 
Juli  1902,  denen  über  120  niohtbadische  Turnlehrer  aus  allen  Teilen 
Deutschlands,  aus  Österreich  und  der  Schweiz  beiwohnten.  Da  bei 
diesen  Vorführung^en  nur  die  besondere  Art  des  Betriebes  der  Frei- 
und  Gerfttühungen^  in  Baden  gezeigt  werden  sollte  —  die  Tnrnspiele 
und  verwandte  Übungen  waren  auf  der  yorhengen  Versammlung 
(1899  SU  Mannheim)  vorgefdhrt  worden  —  und  da  alle  Vorführungen» 
schon  der  Zeitersparnis  willen,  aber  auch  aus  anderen  Gründen,  in 
Turnhallen  statthaben  mnlsten,  so  bildete  sich  bei  vielen  die  Meinong, 
die  gflnstigen  Ergebnisse,  die  hierbei  zu  Tage  traten,  seien  nur  dvrali 
allzuweit  gehende  Beeohrlnknng  im  Übungsstoff  und  durch  Temaoh- 
llaaigQng  aller  Obongen  im  FmuL  m  eneiehsn.  Der  Mrigeoamite 
ünntand  liege  deehalb  miehi  in  ortliehen  Veriiritniwsen  b^grtadet^ 
meint  nun  aneh  der  VoEateende  des  Zentralanssehusses,  Herr  toh 
SoHBHKiMDOiunr  (veigL  seine  firwidenmg  in  der  DeitMm  IStm^ 
aiikmg  von  1902,  Seite  1019),  sondeni  im  »badiaeben  Tumsystem** 
überhaupt. 

Worin  besteht  nun  aber  daa  Wesen  dea  sogenannten  „badiabhen 

Tumsystema"?    Nun,  soweit  ich,  der  „Schöpfer  und  Leiter"  dimee 

Systems,  es  nach  auderen  „Systemen'*  beurteilen  kann,  in  nichts 
anderem,  als  in  dem  besonderen  Nachdruck,  den  das  badische  Schul- 
turnen auf  den  methodischen  Betrieh  der  Frei-  und  (xerätül  un^en 
des  deutschen  Tnrueas  legt.  Diese  Übungen  sind  wie  selbst  der 
Vorsitzende  des  Zentralausscbnsses  zue^ibt  (vergl.  Drutsehe  Turnseiiung 
von  1902,  Seite  1019).  „für  eine  regelrechte  Durchbildung  des  Körpers 
eben  ganz  unentbehrlich".  Von  derselben  Seite  wird  auoh  zugegeben, 


*  DerK0ne  halber  Tantebs  ioh  hier  anter  Freiübnngsn  tlle  lyiteiiiatiMben 
übangen  ohne  Qebtaacii  von  GerSten,  also  aneh  die  Ordnnngsfibmigeii,  im  Oegan" 
■tts  stt  dea  ÜbaafflB  mit  Hsadgeiilen  oder  an  befestigteB  Qevitea. 
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m»  mit  den  Tonupieleo  und  den  Ttrwtndtsa  Obnngen  jfglMi* 
htmMi^  EsktofBn"  aeien ;  „keiner  aoU  d«ii  aadem  Teil  Terdrängen, 
«ndm  naoh  «llen  Krlfttn  fMm  und  stQtnn".  Dmonaoh  ut  selbet 

an  d«ii  Sehnleo,  denen  die  örtlichen  Verhältniese  einen  ungehinderten 
Betrieb  der  Tumepiele  und  der  verwandten  Übungen  gestatten,  eine 
sorgfältige  Pflege  der  Frei-  und  Gerätübungen  geboten.  Um  so  mehr 
mufs  dies  oflfenbar  der  Fall  sein  in  Schnlen,  deren  Turnen  der  ört- 
lichen Verhältnisse  wegen  ganz  oder  fast  ganz  auf  Frei-  und  Gerät- 
übungen  beschränkt  bleiben  miils,  Zu  diesen  Schulen  gehören  aber 
leider  bis  jetzt  weitaus  die  meisten,  namentlich  die  städtischen,  und 
zwar  nicht  nnr  m  Baden,  sondern  auch  anderswo  (man  vei^leiche 
den  Bericht  Dr.  Gebstenbsbob  über  das  Tomen  an  den  höheren  Schulen 
in  flambdug  in  der  Zeitschrift  ^Körper  und  CMsf*  von  1902,  No.  1). 

Wegen  dieser  Bedeninng  der  Frei-  nnd  G^rfttübnngen  fdr  die 
Uibbohe  Erziehung  der  Sehvljiigwid  habe  ich  Ton  jeher  danach 
gMMtk  dneh  VerheBsernng  der  üniarnolitBraetliode  und  daroh 
nnsknlibige  Aoswihl  dee  ÜbmigirtolEBe  dae  Tumn  aelbet  unter 
dn  beeeliiiDkteelBii  YerhiUniieen  fthig  m  inenhen,  mindeetene  die 
Jvgeed  aar  Gewandtheit  und  AnatelKgfceit^  wu  Anadamar,  Be- 
•onntnliiit  nnd  TUcraft  «nriethen  nnd  sie  an  Cknanigkeit  nnd  POnkt- 
lieiiknt  im  Ton,  an  J&aahi  nnd  ünteroidnnng,  an  gnte  Kftrperiialtang 
«ad  Sdiflnheii  der  Bewegung  gewfihnen  m  kdnnen,  elme  ihr  nnd 
ibfB  Lehrern  die  Frende  an  der  tnmeriaohen  Arbeit  an  nehmen. 
Ob  und  inwieweit  mir  dies  gelungen  ist,  mögen  die  genaueren  Kenner 
des  badischen  Schuituruens  beurteilen  und  läfst  sich  wohl  auoh  auä 
den  Berichten  von  Ttnluehmern  an  der  vorjährigen  oberrheinischen 
TnmlebrerversammluDg,  sovseit  diese  Berichte  in  jb'achblättem  [DeuUch^ 
Jnrmtiluny,  Monatsschrift  für  das  Tuniwesen,  Zeitschrift  ,^Sörper 
iieisi".  Schweizerische  Tnrnzeitung)  erschienen  sind,  ersehen. 

Wenn  nun  der  Zentralausachufs  versichert,  seine  auf  Förderung 
der  Jugendspiele  und  verwandter  Übungen  gerichteten  Bestrebungen 
«ehlüeNn  kaine  Zorflcksetznng  des  Turnens  in  Frei-  nnd  QeiAtabnngen 
in  sich,  so  kann  ich  mit  gleichem  Rechte  versichern,  dals  mein 
Streben  naoh  möglichst  nntsbringendem  Bstiiebe  des  Turnens  in  den 
zuletzt  genannten  Übungen  keine  MiJsaohtnng  nnd  kein  Ansschliefaen 
des  Tunspieles  n.  s.  w.  mit  sieh  bringt  Das  lehrt  sehon  ein  Blick 
in  meine  Tamsebriften,  in  denen  dem  Tnznspiel  n.  s.  w.  alle  Berück- 
aditigQttg  an  teil  wnrde.  Das  beweisen  aneh  die  tnmetisehen  Vor* 
tthiongen  von  TnmklasBen  anf  der  aebten  oberrheinisoiheii  Tnmlehrer- 
▼ensainlung  zn  Mannheim  1899,  wobei  Ober  1000  Knaben  aller 
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Schnlgattungen  Tanispiele,  volkstümliche  Übtingen,  und  daneben  E*rei- 
und  G«ifltilbiiiigeD  naeh  Art  der  in  Karlsruhe  im  Jahre  1902  vor« 
geftahrten,  den  venammelten  TamWhrm,  womntor  aioh  auoh  vieleNioht- 
bad«ii«r  Wanden»  vonaigton.  Daa  beweist  femer  auoh  die  TatBaobe, 
daiSi  an  den  badiaeben  Sohnlea,  denen  ein  anareiohender  Spielplats  sor 
Verfügung  steht,  wie  a.  B*  in  Heidelberg,  Freibnrg  nnd  Eonatans, 
neben  dem  natih  den  Gniudafttzen  dea  »badiaehen  Tnraaystema''  gnt 
geleiteten  Tomen  in  Frei-  nnd  Gtorfttflbnngen  ein  wohlgeordneter  imd 
ansgiebiger  Spielbetrieb  einhergehi  Und  endlich  mag  noch  erwfthnt 
werden,  dafs  in  den  von  mir  geleiteten  Kursen  zur  Ansbildung  von 
Turnlehrern  und  -Löhrerinnen  die  Turnspiele  stets  ihre  Stelle  finden. 
Übrigens  sind  auch  in  den  ErLassen  der  badischen  ünterrichtsbehörde 
über  Gesundheitspflege  und  über  Turnen  (1884,  1887  u.  s.  w.)  g-anz 
ähnliche  Vorschriften  über  die  Leibesübungen  im  Freien  enthalten, 
wie  in  den  preufsischen  Lehrplänen  vom  Jahre  1901. 

Sollte  trotzdem  der  Spielbetrieb  im  Lande  Baden,  wie  behauptet 
wird,  verhältniam&Isig  geringer  sein  als  in  anderen  Ländern,  so  ist  daran 
weder  das  sogenannte  hadische  Turnsyatem,  nooh  sind  die  badisohen 
Turnlehrer  daran  sobuld.  Wir  können  eben  den  Schulen  keine 
Tum-  und  Spielplätze  liefern,  wenn  ea  die  Staats-  und  Gremeinde« 
behOrden  nioht  tun  können.  Wir  köxmen  niebt  einmal  verhindern, 
daÜB  aohon  vorhandene  SpielpUtie  gana  oder  teiiweiae  an  Banplfttnen 
Torwendet  werden,  wie  diea  an  Mannheim  nnd  Karlarahe,  hier  mit 
dem  Tom*  nnd  Spielplata  der  TnmlehieibUdnngsanatalt»  geuhah. 

In  Wirkliohkeit  liegt  also  kein  atichhaltiger  Gknnd  au  der  Be> 
liliohtnng  vor,  es  könnte  den  Bestrebongen  dea  Zentralanssohnaaee 
indirekt  Sehaden  zugefügt  oder  ihnen  gar  „der  Boden  nnter  den 
FdAen  fortgezogen  werden**  {l>eiU8diel^KrnuUungyoikl902,  Seitel019), 
wenn  das  Turnen  nach  badischer  Art  gröfsere  Verbreitung  f^nde. 
Vielmehr  würde  dadurch  nur  der  eine  der  beiden  Faktoreu,  die  die 
leibliche  Tüchtigkeit  der  Schuljugend  hervorrufen  sollen,  vielleicht 
an  gar  manchem  Ort  ergebnisreicher  werden  als  bisher,  ohne  dafs 
dadurch  der  andere  Eaktor  an  Bedeutung  und  FÜege  Einbuise  er- 
leiden mülste. 
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Die  (}«0iuuUi6itolehre  in  der  i^reofiüschen  Volksschule. 

Von 

G^Bii  BlOHTJSA-Strausberg. 

Jeder  Freund  der  Schuige»undheitspflege  wird  gleichzeitig'  alle 
Fortschritte  auf  <leni  weiten  Gehioto  der  Gesundheitspflog-e  überhaupt, 
sowohl  der  näenthchen.  als  auch  der  privaten,  nnt  Genuu:tuuTip  he- 
gnilsen.  £s  ist  uaturgemäls,  weuu  der  Schulmann  m  erster  Linie 
för  Sohulgesoiidheit  eintritt,  da  er  für  sie  vorwiegend  interessiert  ist, 
ihm  die  tägliche  Er&hnmg  zur  Seite  steht  und  er  durch  Konzea- 
tration  seiner  Kraft  auf  ein  Teilgebiet  den  Vorteil  des  gröüiseren 
£rfo]ge6  erhoffen  darf.  Ein  Kehrea  Tor  fromden  Türen  kiinnte  aieh 
zudem  leiolit  dmeh  Vemeohlftsngiiiig  dee  eigenen  Hansee  ittehen. 
Und  doeh,  mit  dem  Sintieten  für  Soknlgeenndheit  maaiht  man  aioli 
dttr  allgemeiiien  Gkenndheitspflege  bereite  dienstbar;  der  Teil  libt 
liflb  kaum  Tom  Gaaaen  trennen»  beide  stehen  in  Weekselbesiehnng 
m  einander,  nnd  wer  ftr  Gkenndbeitspfiege  in  der  Sohnle  begeistert 
vi,  kann  dieae  Begeisterung  nieht  binsiebtlieh  anderer  Gebiete  snr 
Seifte  stellen.  Sjrstomatiseh  auftretende  hygienisdhe  Bestrebungen  im 
Sdudweeen  sind  als  eine  Konsequenz  davon  zu  betrachten,  dafs  eben 
Hygiene  ihre  Forderungen  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen 
Lebens  zur  Geltung  brachte.  Unzweifelhaft  müssüQ  in  einer  hygienisch 
«mpftiDglicb  gemachten,  wiederholt  und  mannigfaltig  angeregten 
BeTölkerung  die  Bestrebungen  für  Schulgesundheitspflege  erhöhtes 
Verständnis,  bereitwilligeres  P'.ntgegenkümraen  und  opferfreudigere 
Förderung'  finden.  Die  planmäfsige  Aufklärung  über  die  Gesund- 
heit, dieses  unser  höchstes  irdisches  Gut,  setzt  im  Lande  PreuTsen 
bereits  in  der  Schule  ein.  Wir  erachten  uns  für  berechtigt,  in  einer 
Zeiteohrift,  welche  die  Pfleg«  der  Schulgesundheit  auf  ihre  Fahne 
Schrieben  bat,  den  Nachweis  zu  führen,  in  wie  vielseitiger  Weiae 
^  heutige  preufsische  Volksschule  Somatologie  betreibt. 

Oer  YoUneohnllehrar  dringt  bia  in  die  verlaeeensten  Winkel 
Wies  weiten  Yatorlandea  ror,  wo  hinter  Heiden,  Sfimpfen  iknd 
I^Bnen  rOekailndige  Geaohleehier  Tiel&eb  noeb  .ihr  Dasein  fuhren, 
elende  hier  ist  dem  Lehrer  Gelegenheit  gegeben,  ab  nVorpoaten  der 
^3«iii]idheitspflege'*,  wie  ihn  Kreiearat  Dr.  Bbbobb  auf  der  19.  Haupt- 
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yenammlnng  des  pmiftiidh«D  HedismalbMuitoiiyerainB  sii  KbbmI 
(12,  September  19Q2)  treffend  beeeiehiiete,  mnerhslb  und  aDieerhalb 
der  Sdrale  eine  nngemein  eegenareiohe  Tätigkeit  wn  eot&lten.  Wenn 
eohon  den  reifaien  Sohfllem  nnd  SehUlerinnen  die  Augen  filr  den 
Wert  der  mensohliolien  Geenndbeiti  für  ihre  oft  leiehtsboige  Ver- 
flchenning  nnd  andereneite  über  die  leobten  Mittel  sn  ibier  Erbaltniig 
geOibet  werden,  so  mtaen  sllmäUieh  Tenündige  Aniobennngen  in 
die  noch  so  vielfach  dem  Vorurteil,  Unverstände  und  Aberglauben 
verfallenen  Familien  einziehen.  Manche  Gerichtsverhandlung  gegen 
Kurpfuscher  hat  schon  grelle  Streiflichter  auf  die  in  medizinischen 
Fragen  herrschende  Unkultur  ländlicher  Kreise  geworfen;  aber  geg-en 
die  haarsträubenden  Berichte  früherer  Jahrhundert*'  sind  wir  doch 
erheblich  fortgeschritten,  wenngleich  es  dem  hinter  tuis  liegenden 
Jahrhundert  noch  lan^^e  nicht  beschieden  war,  wenigstens  die  Reste 
des  Aberglaubens,  dieser  „Schande  des  Meuschengesohlechts'',  zu  tilgen. 

Die  Gesnndheitslehre  ist  durch  die  vielgefeterften  aUgemeinen 
Beetimmungen  vom  15.  Oktober  1872  wieder  in  die  pienleieohe 
YoUcieohaie  eingezogen.  Wir  sagen  „wieder",  denn  nur  in  der 
vorangegangenen  Eegolativzeit,  von  1854  bis  1872,  war  die  Lehre 
vom  menschlichen  Kdiper  der  Volkaeohnie  fremd,  während  eie  in 
ftltevan  Jabiaehnten  «fitig  gepflegt  enokeint  Daa  beweieen  nna  die 
damaligeii  LesebOoher,  «Eindeif^nnde''  geoaiml;  un  An&nge  dea 
19.  Jaluliimderti  eiaehien  ee  ala  aelbstfenAtndüdi,  jedem  Leaebuob 
eine  stettliebe  Eapitelaabl  antbropologiseben  Inhalta  an  geben.  Wir 
fitbien  einige  Übendiriftiii  ans  der  4.  Anflage  dea  nmgeaibaiteten 
BoGHOiTBohen  Leeebnehea  vom  Jabre  18S8  an:  1«  Wert  eines 
geennden  KArpeia.  2.  Ntttaliobkeit  der  Kenntnis  nnaeres  Körpers. 
3.  Die  Knooben  des  mensobliohen  Körpers.  4.  Fleisch,  Muskeln, 
Haut  5.  Herz,  Adern.  6.  Die  Lunge.  7.  Verdauungs Werkzeuge. 
8.  Gehirn,  Rückenmark.  9.  Die  iunf  Sinne.  In  Rochows  Kinder- 
freund  wird  uns  sogar  die  Einftihning  des  somatologen  Unterrichts 
begründet.  Der  hotFnungsvolle  Knabe  Rudolf  t'ühne  durch  einen 
unvorsichtig  genossenen  kalten  Trunk  seinen  frühen  Tod  herbei. 
Das  nahm  der  Lehrer  GotthoU)  zur  Yeraniassuugj  den  gedachten 
Unterricht  aufzunehmen. 

Die  Behandiong  des  menschlichen  Körpers  in  der  Schule  hat 
auch  ihre  Gegner.   Aber  welche  Sache,  und  sei  es  die  allerbeste^ 
hfttte  sie  nicht!    Mancher  findet  neben  der  Pflanzen-,  Tier>  nnd 
Mineralienbetrachtung  keine  Zeit  mehr,  auch  noch  den  Menschen  an ' 
behandeln.    Wir  ersohten  jedooh  den  Mensohen,  den  ^^Berm  der 
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Ssbflpfiiiig^,  il*  nundestens  «beDSO  wichtig  wu  aeme  UaterftmeD« 
und  wir  wollen  uns  gcfn  dafür  mtowwiewii,  wis  UDBeren  Haustieren 
nfltdMh  oder  ncihldliflli  ist,  nachdem  wir  variier  in  dieser  Hiasioht 
thm  WM  selber  Idar  gewofden  sind.   Andeien  enduant  das  Objekt 
dsr  BetHMbtong  als  aastttikig.  In  der  DsrateUnng  entblaJMer  EOrper^ 
teile  und  in  der  Ofienleguüg  innerer  Organe  beftiehiet  man  eine 
Vtrietsang  dee  Sebamgefllhls  und  die  Erregung  sinnlioher  Gedanken. 
Wir  geben  gerne  zn,  dass  dem  pftdagogischen  Takte  hier  mehr  als 
in  soüßtigeu  ünteirichtsstunden  die  Aufgabe  zufällt,  gewisse  Dinge 
geschickt  zu  umgehen,  andere  in  unbefangenster  Wei^^e  vorzutiageo. 
Aber  die  Bedenken  sind  übertrieben.    Eine  empfehlenswerte  Mafs- 
nahme  ist  die  absichtliche  V  ersetzung  der  Schüler  in  eine  angemeisHeue, 
ernste  StinamuD^^,  die  sehr  leicht  durch  Berichte  über  tragische  Un- 
glücksfalle, die  zu  der  in  Rede  stehenden  Teilbesprechung  in  Beziehuug 
stehen,  n.  dgl.  herbeigeführt  werden  kann.   Bei  vielen  Organen  wird 
der  Lehrer  ablenkend  auf  das  daheim  so  viel  geübte  Sohweinesohlaohten 
kinweieen,  durch  das  den  Kindern  die  inneren  Teile  des  Säugetieres 
Bimlioh  gut  bekannt  geworden  sind^  so  daie  ein  Vergleich  erheblich 
sem  Veiotftudnis  beiträgt,  insbesondere,  wenn  noch  die  Skisse  dss 
Lsben  an  der  Wandtalal  und  sonstige  büdUehe  DarsteUongen  oder 
ModeUe  kiniaMen.  Wir  haben  bei  der  Jngend  stets  ein  freudiges 
IntsffMss      den  gedaohten  Gegenstand  gefonden;  anoh  aberrsscbten 
US  viele  Sohfller  dnroh  wohlgelnngene,  mit  Fleils  angefertigte  Nach- 
Islduogen  —  ofikmals  fitrbig  —  der  TOxgefUtrten  Skissen. 

Der  Lehrplan  der  Yolkseebnle  yerlegi  die  Lehre  rom  menseh- 
Hibsn  Körper  in  die  1.  und  3.  Klsase  mehrkleiwigM'  Selmlea,  also 
etwa  in  das  6.  bis  8.  Sohuljahr.  Die  Behandlung  gliedert  sieh  legel- 
mlfsig  in  den  an atümiscken ,  den  physiülugischen  und  den 
viiäte tischen  Teil.  Der  letztere  ist  die  Hauptsache;  er  findet  m 
den  beiden  vorangehenden  aeine  Begründung.  Viele  gesundheitliche 
Lehren  sind  den  Schülern  ohne  weiteres  klar,  S(<bald  sie  Bau  und 
LeLen  emes  Ori^aiiö  kennen  gelernt  haben.  Wo  wöchentlich  zwei 
L Dtemchtsstunden  für  Naturbeschreibung  zur  Verfügung  stehen,  kann 
die  Anthropologie  in  jährlich  4 — 8  Wochen  —  am  besten  eu  Anfang 
dtt  Wintersemesters  —  erfolgreich  erledigt  werden. 

Der  aa£  das  Notwendigste  beschränkte  Stoff  wird  in  folgenden 
Abschnitten  behandelt:  1.  Das  Knochengerüst.  2.  Die  Muskeln. 
2,  Die  Sinne  und  die  Sinnesorgane.   4.  Die  Verdeenngsweiksenge. 

Der  BlntnsBlanf.  6.  Die  Atmongswerkzeuge.  7.  dehim  «ad 
Nsnen.   8.  Die  erste  Hilfe  bei  idotslioben  UnglfleksfUlen. 
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Da  überaii  die  Gesundheitslehre  in  den  Vordergrand  treten  soll, 
80  sei  es  uns  gestattet,  hier  eine  Auslese  der  dabei  zu  gebenden 
Hinweise  darzubieten:  Den  Kindern  mnCs  von  Jugend  auf  zweok- 
mälsige  Nahrung  zur  Bildung  starker  Knochen  gewährt  werden. 
Knochenschwache  Kinder  krata»n  oft  instinktmärsig  Kalk  aus  der 
Wand,  um  ihn  zu  verzehren.  Kalkhaltige  Nahrnngsmittel  sind 
fiier,  Hülsenfrüchte,  gutes  Brunnenwasser.  Der  Ant  Teieohieibt 
bisweilen  Kalkwasser.  Kinder  müssen  nioht  die  Sorge  filr  ihre 
geranden  Knochen  beim  Spiel  eto.  anJser  aoht  lassen  (Llmniohen 
anf  der  Weide  als  abeohreekendes  Beispiel),  sieh  yor  Knoohenbrftoben, 
VerBtaaehnngen,  Verletsnngen  der  Knoehenhant  bewahren,  die  anver- 
trauten  jflngeren  Geschwister  nieht  in  Unachtsamkeit  beim  Tragen 
auf  dem  Arme  ttberfidlen  lassen  nnd  beim  Tnmen  an  Glerftisn  Dreistig- 
keit immer  mit  Vorsicht  paaren.  Arbeit  stftrkt  die  Knochen  (Knticher, 
Arbeiter),  MtlBsiggang  sohwüchi  sie.  (Der  gehalte  Patient  hatte  infolge 
seines  l^iohtstnns  365  Krankheiten,  bis  ihn  der  Arat  sn  sich  kommen 
liejb  —  aber  per  pedes.)  Dasselbe  gilt  von  den  Muskeln.  Die  Arbeit 
im  Freien  ist  gesünder,  als  die  in  Fabriken,  das  Landleben  vorteil- 
hafter für  die  Gebuudheit  als  das  Leben  in  grossen  Städten.  Das 
Schlagen  auf  den  Kopf  ist  gefuhrlieli.  Die  unterlassene  Zahnpflege 
rächt  sich  durch  Zabuverderbnis  und  Magenkrankheiten  in  späteren 
Tagen.  Empfehlenswert  sind  geordnete  Lebensweise,  Leibesübungen, 
Bäder,  Abhärtung  in  Wind  und  Wettor  Die  Halstücher  führen  zu 
flalskraukheiteii ;  die  Matrosen  zeigen  uns,  dafs  HalsbekleiduDgen 
unnötig  sind.  Ohrringe  der  Mädchen  sind  überflüBsig;  boim  Ein- 
stechen der  Ohrlücher  kommen  nicbt  selten  üble  Foli:en  vor.  Man 
überlftist  es  besser  den  Wilden,  sich  Ringe  durch  Ohren  und  Nase 
zu  ziehen.  Von  anfserordentlicher  Wichtigkeit  ist  die  Hant,  ein 
Ansscheidnngsorgan  des  Körpers.  Reinlichkeit  ist  das  halbe  Leben. 
Unieinlichkeit  stört  die  Tätigkeit  der  Hant  und  hat  Krankheiten 
aller  Art  (Ansschlag)  zur  Folge.  Korsett,  Grummisohuhe  und  Peli- 
roütze  sind  verwerflich.  Aus  dem  Verbrauch  an  Seife  erkennt  man 
die  Knltor  eines  Volkes.  Haare  nnd  Nägel  sind  peinlieh  sauber  sa 
halten.  Das  fiaarOl  ist  meistens  flberflOsaigs  das  beste  HaarOl  ist 
das  Wasser.  Beim  Baibier  nnd  in  Qasthfinsem  mnfii  man  sich  vor 
Übertragnng  ansteckender  Haarkrankheiten  (Flechten,  Weichselsopf ) 
hüten.  Daüi  das  Abschneiden  des  WeichselaoplsB  den  Tod  nach 
sich  siehe»  ist  eine  Fabel.  Dem  Ange  sind  lane  Waschungen  dienlich. 
Ghrelles  Licht,  auch  schneller  Wechsel  von  Licht  nnd  Finsternis  sind 
sohftdiioh.  Man  darf  nicht  im  Zwielicht  lesen  oder  schreiben,  eben- 
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sowenig  in  BflcliM,  die  von  der  Sonne  beeohienen  sind.  Bei  ent- 
iQndeAen  Angen  ist  Sehonang  nötig;  das  Tragen  einer  grauen  Brille 
bringt  oft  eriiebliehe  Abnabme  des  SohmeraoB  herror.  F^emdkOrpw 
mllnen  eweolnofilUg  beseitigt  werden  (Streiehen  naeh  dem  inneren 

Augenwinkel ;  bei  Kalk  —  Mobnöleintröpfelung,  nicht  Wasser;  Kohlen- 
stnckchen,  Steinchen,  nach  lauen  gebogene  Wim|)ernhaare  sind  be- 
sonders schiueizhaf't).  Vor  Augensalben  ist  zu  warnen,  soweit  sie 
Dicht  vom  Arzte  verschrieben  sind.  Schläge  siegen  das  Ohr  koDuea 
leicht  das  Troinnielfell  «preugea  und  Mittelohrausäüsse  her\ürrufen. 
AiisiimmiuDg  und  Verhärtung  des  Ohrenschmalzes  ist  zu  verhüten. 
Ins  äuTsere  Ohr  eingedrungene  Tiere  werden  durch  Eingiefsen  von 
Üi  herausgebracht.  Ohienwatte  ist  dem  gesunden  Organ  verderblich; 
sie  rechtfertigt  sich  nnr  in  kranken  Tagen.  (Struwwelpeter  ist  ein 
abschreckendes  Beispiel  körperlicher  Yemachlilasignng.)  Stubenhocker 
leiden  viel  unier  dem  Sehnnpfen ;  das  einzige  Gegenmittel  dauernder 
Art  ist  Abhärtung,  Bewegung  in  Wind  und  Wetter.  VemaehlMagigter 
Sdmvpfini  kann  rar  Polypenbüdung  oder  mr  Stinknaae  itthren. 
Kinder,  die  nioht  dnnsh  die  Naae  atmen  können,  aind  dem  Arsta 
mr  Openlüm  rasnfUiren  (adenoide  Vegetationen);  geaehieht  ea  nioht, 
10  leiden  die  Kinder  in  ibier  Sprache,  ihrem  Wohlbefinden,  ihrem 
GahOr  nnd  ihrem  geiatigen  Fortaöhritte  eihebUohen  Sehaden.  Die 
tat»  Naae  iat  nioht  aalten  der  Veniter  dea  Trimkenbolda.  Das 
Tabaksoimupfen  ist  eine  üble  Gewohnheit,  ebenso  das  Rauchen. 
Wer  in  zn  jungen  Jahren  raucht  oder  trinkt  (Alkohol),  begeht 
Selbstmord,  abgesehen  da\ün,  daGs  er  sein  Geld  verbringt.  Kleine 
Kinder  dürfen  nicht  Bohaeu  oder  Knöpfe  zum  Spielen  erhalten, 
weil  sie  diese  mit  Vorliebe  in  die  Nase  stecken  oder  verschlucken 
(Zpitnngsnachricht:  Marmorkugel  in  der  Luftröhre  durch  Koptstelhmg 
des  Kindes  herfiüsgebrachtV  Es  ist  eine  Unsitte,  wenn  Schneideriüaen 
Stecknadein  im  Munde  halten.  Nasengeschwiire  sind  mit  grölster 
Vorsicht  zu  behandeln,  da  sie  aniaerordentlicb  leieht  bösartig  werden. 
Bom  Buben  verleiten  unerfahrene  Mitschüler  im  Wioter  gern,  am 
kalten  Brunnenachwengel  zu  lecken.  (Vorsiohti)  Zn  heiÜBO  oder  zu 
^ta  Speiaen  oder  Getränke  dürfen  nicht  genossen  werden.  Beim 
Bmu  8oU  man  aioh  nicht  ttbereilen  (Tod  dnroh  Veraehlnoken  einea 
Maobatflokea),  wenig  apreohen,  gnt  kanen  nnd  M&OrigkeLt  bewahren. 
Kiodam,  die  aioh  Toraohlnckt  haben  und  krampfhaft  hnaten,  hebt  man 
iwaob  HUfal^atang  raaoh  bmde  Arme  hooh.  Erbreohen,  Dnroh&U, 
l^anbaaehwerden,  Kolik  aind  fast  immer  die  Folgen  eigener  Ver- 
lOndigang  an  aeiner  Geanndheit;  die  Uraaohen  mtoen  erforaoht  nnd 
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kflnftig  yenniedoi  werdsn.  Yeidorbeiie  Nahnrngamilfol,  Waaaer  ans 
Bmnnen  bei  Dnogstlttan  sind  dem  Körper  Gift  Die  LebensweiM 
sei  eiii&eh  und  naimgeniils.  Alt  gnte  Medisiii,  dabei  biUiger  ele 
die  der  Apetbeke,  sind  fiieciie  Loft,  reinee  TiiBk-  und  Bedewaaeer 
nnd  die  Sonne  an  betraobten.  Das  Sobla£ni  m  engen  Loebem  oder 
Eammem  ist  ein  IJn?eratand»  noob  snmal,  wo  die  gnte  Stabe  nnbenntet 
ibrDaaein  fristet.  Heftiges  Kaaenblnten  kann  dnieb  Binstopta  Ton 
Eisenchlorid watte  geatillt  werden;  demnächst  ist  ftrztlioher  Rat  ein- 
zuholen.  Beim  Auftreten  von  Fieber  ist  unter  uUen  Unistanden 
Bettruhe  erforderlich.  Für  Krankheitsfälle  sind  einige  bewahrte 
Hansmittel  bereit  zu  halten. 

In  der  Naturlehre  bietet  yorzugsweise  das  Kapitei  von  <]er 
Wärme  reichlich  Gelegenheit,  gesundheitliche  eisungen  zu  geben. 
(Sich  nicht  auf  kalte  Sterne  setzen,  weil  sie  g^tite  Wärmeleiter  sind; 
die  zuträgliche  Zimmer  wärme  ist  C;  der  direkten  Wärmestrahlung 
▼om  eisernen  Ofen  soll  man  seinen  Körper  nicht  aossstaen;  infolge 
der  Verdunstung  sind  nasse  Kleider  auf  dem  KOrper  gesundbeitseohttd- 
lieh;  bei  sohwitaeodem  Körper  darf  man  niebtZug  erhalten,  —  die 
Verdnnatnng  erzeugt  Kälte,  wird  deshalb  von  nns  heim  Sprengen  der 
Stiaaeen  nnd  H6fe  absiohtlieb  henrorgemlen;  Verfaaltsn  beim  Qm- 
witter  eto.)  Wiederbolt  ist  anf  die  Geüsbr  der  noeb  immer  vor* 
bandenen  Ofenklappen  anfinerkaam  an  maeben,  anf  den  yemünftig^n 
Umgang  mit  StreiebbOlaeni,  auf  die  Mogliebkeit  ron  Gaaveigiflniig, 
Verhalten  gegen  elektrisobe  Anlagen,  gegen  Eisen-  und  Pferdebahaan. 
In  der  Bcritaaik  lernen  die  Kinder  den  Sdbaden  der  ffiftpflannnn 
kennen  (kleine  Gssebwiater  sind  von  den  Beeren  das  aobwanen 
Kaebtseihattens  sorgfältig  femzubalten;  Matter»  die  ihren  nnruhigen 
Kindern  eine  Mohnkopfauf  kochung  als  Schlafmittel  geben,  versündigeu 
sieb  aii  ihnen,  ebenso  die  Väter,  die  ihren  Knaben  geistige  Getränke 
reichen).  In  der  Zoologie  wird  nicht  verschwiegen  werden,  wie  der 
Umgang  mit  Tieren  der  menschlichen  (Tesundheit  nachteilig  werden 
kann  (Schlangenbifs,  Aufnahrae  von  Parasiten).  Im  Turnunterricht 
werden  Unfälle  seltener  eintreten,  wenn  der  Schfiler  aus  dem  Bau 
beiner  Glieder  die  Vorsiohtsmafsregeln  zu  ihrem  Sohutse  selber  bor- 
snieiten  im  stände  ist. 

Gesundheitliche  Beiebnmg  gelegentlicher  Art  nnd  eine  dem- 
entqprechende  Gewöhnung  wird  dem  Kinde  yom  ersten  SebnHsge 
an  zu  teiL  Es  mala  am  Körper  nnd  in  der  Kleidung  sanber  aur 
Sebnle  kommen,  mnis  gerade  sitaen,  mnfii  in  den  Unterriobtspanaen 
legelnüllttg  die  Fsnster  Offnen  (aneb  im  Winter).   Der  Lebrer  klirt 
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ei  niederiiolt  ftber  die  Mafenahmm  mi  SiaheniDg  der  Sehulgestmd- 
heit  auf,  indem  er  Fragen  stellt  und  sie  mit  den  Kindern  beant- 
wortet: Warnm  öfFnen  wir  die  Fenster  nach  jeder  Stunde?  Warum 

liegen  vor  der  Haiüstur  die  SchmuLzreiniguu^sbretter Warum  steht 
vor  dem  eisernen  Ofen  der  Ofenöchirm?  Warum  sind  die  Venti- 
lationsklappen in  den  WMnd*»n?  Warum  sollt  ihr  die  Schnltafel 
stets  feucht,  nicht  trocken  abwischen?  Warum  sind  die  Wände  unten 
mit  Olfarhe  gestrichen?  Warum  steht  auf  unserem  Ofen  ein  Gefäfs 
mit  Wasser?  Warum  sollen  eure  Kleider  auf  dem  Korridor  hängen? 
Waram  kommt  überall  in  den  Klassen  das  Licht  von  links?  Wamm  hat 
unser  Soholhans  Stetntieppen?  Wamm  sind  an  Stelle  der  alten 
Binke  neue,  zweisitzige  (Itettigbänke)  angesohafit  worden?  Wamm 
wild  im  Winter  der  Nachmittagsunterricht  um  V«  Stunde  gekürzt? 
Durch  solche  nnd  ähnliche  Fragen  wird  in  den  Kindern  das  Be- 
valstBein  geweeki,  da&  aie  allenthalbeii  in  den  Sinnehtnitgeii  nnd 
Mabi^gebi  der  Selmle  toh  der  Soige  um  ihre  Geeudliett  geiaagen 
weiden.  Niolito  ist  vom  ZohXL  oder  der  Laune  des  Lehren  diktiert; 
illes  hat  seine  wohlerwrogene  Begrflndnng,  selbst  dann,  wenn  sie  dem 
Kinde  Tsrboigen  erseheint 

GlieUiehenreise  sind  wir  in  der  Oberwindnng  def  Zeiten  he> 
giifo,  wo  es  dem  Lehrsr  schwer  fallen  mnlate,  gesondheitliehe 
Regeln  vorzuschreiben.  Stand  doch  Einrichtung  nnd  Ausstattung 
des  Schulhauses  zu  ihnen  nicht  selten  in  krassestem  Widerspruche. 
Wie  überall,  so  verlangt  auch  in  der  Befolgung  hygieuischer  An- 
weisungea  das  Kind  vom  Lehrer  das  Vorbild,  die  Übereinstimmung 
von  Wort  und  Tat;  im  Leluer  erblickt  es  den  Herrn  der  Schul- 
stube and  folgert:  Wie  d*  r  Herr,  so  s  (Jescherr!  und  umgekehrt. 
Es  hat  kein  Verständnis  dafür,  dals  der  Lehrer  nicht  für  alle  Schul- 
zustfinde  verantwortUoh  sein  sollte,  und  selbst  wenn  es  dieses  hätte, 
90  wOre  schon  die  Erkenntnis,  dals  nicht  überall  des  Lehrers  Lehre 
fierttsksiohtiguDg  findet,  ein  der  Erziehung  ungünstiger  Faktor. 

In  den  Schreibheften  der  Schüler  finden  sich  jetst  vielfach 
gssnndheitliche  Belehrungen  als  Anhang.  Wir  lassen  diejenigen 
fclgea,  die  vom  Berliner  Lehzerrersin  angestellt  sind: 

Beiehrnngen  ober  die  dlesiuidheitspäe^e  in  der  Sehole 
maannsDgesteUt  tob  der  Hygieie-Sektion  des  berliner  LehrerrereioB, 

I.  Pflege  des  Körpers. 

1.  Frische  i^aft  nnd  Sonnenlicht  sind  uneutbehriidi  iür  die  iirlialtung 
öw  Qsnuilieit;  deshslb  ist  flmen  freiester  Zatritt  za  den  Wohnrlniasn 


Digitized  by  Google 


150 


und  namentlich  auch  zu  den  Schlaträumeu  zu  gewähren.  2.  Härte  dich 
dadurcli  ab,  dafs  du  täglich  den  ganzen  Köri>er  kalt  wäschst,  naiskait  ab- 
reibst oder  eiji  Brausebad  nimmst.  Möglichst  alle  Ö — 14  Tage  nimm  ein 
IftQwannes  Bdnigungsbad.  3.  Wflhread  der  varmoD  Jabrenceit  badefleifeig 
in  offenem  Wasser,  am  bestea  dann,  wenn  die  Badeetelle  von  der  Sonne 
beschienen  wird.  Dehne  das  Bad  auf  höchstens  10  Minuten  aus,  reibe 
nach  demselben  die  Haut  mit  dem  Uandtnche  und  erwärme  dicli  hierauf 
durch  einen  Spaziergang  in  nicht  zu  fest  geschlossener  KleidTinj'.  Wenn 
möglich,  so  setze  an  sonnigen,  windstillen  Tagen  den  unbekleideien  Körper 
nach  dem  Bade  der  Luft  und  den  Sonnenstrahlen  aus.  4.  Keinige  morgens 
nach  dem  Aufstehen  und  womöglich  anch  nach  jeder  Hählseit  Mond  tmd 
Zihne  nnd  gorgle  frflh  nnd  abends  mit  firisehem  Wasser.  5.  Bewege  dieh 
Tiel  und  lebhaft  im  Freien  (Spielen,  Laufen,  Springen,  Turnen,  Schwimmen, 
Eislaufen,  Arbeiten  im  Garten).  6.  Kleide  dich  nicht  zu  warm.  Trage 
den  Kopf  nur  leicht  bedeckt,  den  Hals  aber  unbedeckt.  Vermeide  gesteifte 
Vorhemdchen,  sowie  das  übermäfsige  Einengen  einzelner  Teile  des  Körpers 
(Korsett,  Leib-  oder  enge  StmmpfgOrtel).  7.  Die  Sohle  des  Schuhwerkes 
entspreche  gunau  der  Form  des  Fufses.  Das  Oberleder  sei  an  der  inneren 
Fofiodte  höher  als  an  der  äoAeron.  Die  Absfttse  fordere  brdt  nnd  niedrig. 
8.  Fencht  gewordene  Eldder,  namentlidi  aoch  Strümpfe  und  Schuhe, 
ersetse  baldmöglichst  dnrdi  trodtene.  9.  Sei  mafsig  im  Essen  und  Trinken. 
Vermeide  verdorbene,  nnvcrdanlicbe  Speisen  und  Leckereien;  gewöbno 
dich  dap^egcn  an  einfnche  Kost  und  mön^Hchst  frllli  an  nur  drei  Mahlzeiten 
t&glich.  (t(  iiu  ise  Sj  eisen  und  Getränke  weder  mehr  als  blutwarm  noch 
eiskalt.  Iis  langsam  und  kaue  gut.  Meide  starke  Reizmittel  (starken 
Kaiee  nnd  Theo,  scharfe  GewOne,  viel  Sah,  Tabak,  slkoholhaltige  Qe- 
trlnke).  Fleisch  geniebe  nicht  in  rohem  Znstande.  10.  Hflte  dich  m 
geistiger  An^engung  unmittelbar  nach  der  Hauptmahlzeit  und  nach  aber- 
standener Krankheit.  Lies  nicht  während  des  Essens.  11.  Gehe  früh 
zu  Reit  und  stehe  fr1)b  anf.  Störe  deine  Nnrhtrnhe  nicht  durch  körper- 
liche Anstrengung  und  geistige  Aufregung  anmittelbar  vor  dem  Zubettgehen. 

n.  Pflege  der  Atmungswerkzenge. 

1.  Atme  mit  geschlossenem  Hnnde.  2.  Hflte  dich  vor  dem  Einatmen 
von  staubiger  oder  flhelriechender  Loft.  Vermeide  das  Anfwirbehi  von 
Stanb  im  Zimmer  nnd  Freien.    3.  Spncke  weder  auf  den  Fussboden  des 

Zimmers,  noch  ins  Taschentuch  ans.  4.  Gehe  in  jeder  Pause  auf  den 
Schnlliof  und  bewege  dich  dort  soviel  als  irgend  raüglich  ist.  5.  Arbeite 
im  Süiiiiner  tunlichst  bei  offenen  Fenstern.  Bei  günstiger  Witterung  und 
im  Winter  enieure  die  Zimmerluft  mehrmals  täglich  durch  gleichzeitiges 
öffnen  der  Ttfami  und  Fenster.  Setse  dich  nicht  dem  Zuge  ans,  zmnal 
wenn  dn  erhitst  bist.  Schlafe  in  einem  Ranme,  dessen  Fenster  je  nach 
der  Jahresseit  mehr  oder  weniger  geöffnet  sind,  und  in  welchem  während 
des  Winters  auch  durch  mä&iges  Heizen  die  Luft  erneuert  wird.  Gurgle 
früh  und  abends  und  reinige  nach  jeder  Mahlzeit  den  Mund  mit  frischem 
Wasser.  7.  Vermeide  es,  beim  Arbeiten  die  Brust  anzulehnen  und  den 
Unterleib  zu  pressen.  8)  Nütze  deine  freie  Zeit  zu  lebhafter  Bewegung 
in  frischer  Luft  aus  und  starke  besonders  die  Mnskeb  des  Brustkorbes 
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aad  des  Unterleibes  dorch  körperliche  T&tigkeit  (Laufen,  Springen,  Spielen, 
Ttenen»  Sehwlmmeii,  Eislaufen)  Arbeiten  im  Garten). 

III.  Pflege  der  Anaen. 

1.   Li>^  nnd  schreibe  nie  in  der  Dämmerung,   fertige   aiuii    li  inc 
Handarbeiteü  me  nn  Zwielicht  an.    2.  Bei  Tage  wähle  deinen  Platz  niog- 
liehfit  80,  dafs  du  vua  üxui  aus  em  btück  Himmel  sehen  kauust  und  das 
Fnsitf  aieh  nur  liiilrai  Hand  befiadet.    Die  SoonanatulileB  dürfen  nie 
laf  d^e  Arbeit  fidkn.   8.  Bededce  die  Lampe  nicht  mit  etaem  dunklen 
Schirm,  stelle  sie  höchstens  einen  halben  Meter  weit  vor  dich  hin  nnd 
adnebe  sie  dabei  etwas  zur  Linken.  Das  Arbeiten  bei  flackerndem  Lichte, 
«owie  das  Lesen  während  (ios  Fabrens  uod  beim  Liegen  ist  den  Ängen 
schädlicli.    Cvlinder  und  Milchglasglocke   müs«;en  stets   auf  der  Arbeits- 
lampe  sein.    4.  l'eim  Schreiben  halte  den  Oberkörper  anfrecht,  lege  die 
Brost  nicht  au  die  iischkante  and  neige  den  Kopf  nur  weuig  nach  vorn. 
Bas  «Kreoz*^  lehne  an  ein  der  Stahllebiie  vorgelegtes  Eiaaeo  (Barnen). 
6.  Dil  Schreibseite  lege  ao  achiig  rm  die  lütte  der  Brost»  dasa  die  Ab- 
rtriehe  senkrecht  rar  Tisdikante  atehen.  6.  Belm  Lesen  lehne  den  ROdmi 
SB  und  halte  das  Bodi  mit  beiden  Händen  schrBg  anf  dem  Tische  fest, 
«0  dals  die  EntfernuDfr  ^wischnn  An??en  nnd  Schrift   mindestens  35  cm 
beträgt.    7.  Schreibe  nur  mit  tietschwarzer  Tinte  auf  scharfe,  tiefblaue 
oder  schwar/e  Linien.    Benutze  kein  Linienblatt  und  gewöhne  dich  früh- 
zeitig daran,  ohne  Linien  zu  schreiben.   8.  Wenn  du  Ermüdung  der  Augen 
spörst,  SO  rohe  ein  wenig  ans  und  sieh  wahrend  der  Zeit  Ins  Weite  (Freie). 
9.  ÜMih  adiwerer  Krankheit  schone  die  Augen  mefarere  Wochen*  10. 
Dringt  Slmib  oder  deigleiGhen  in  ein  Ange,  so  reibe  dasselbe  mehtt  hflch- 
rtens  streiche  mit  einem  Finger  sanft  auf  dem  oberen  Lid  von  der  Schlftfe 
nach  der  Nase  zu:  gelingt  e<=  iiidit,  den  Gegenstand  auf  diese  Weise  zu 
entfernen,  dann  crehe  bald  zum  Arzt.    11.  Bei  eintretenden  Sehstörungen 
und  Augenleiden  wende  dich  an  einen  Arzt;  ein  «olcher  kann  auch  nur 
entscheiden,  ob  du  eine  Brille  uütig  hast,  ob  die  Augengläser  dauernd,  ob 
Iis  beim  Schreiben  oder  beim  Blick  in  die  Feme  (an  die  Tafel)  getragen 
fsrden  sollen  nnd  welche  Nnmmer  der  Gttser  an  wlUen  ist. 

IV.  Pflege  der  Ohren. 

1.  Bewalire  die  Ohren  vor  starken  Erschütterungen.  (Schlage  nicht 
dagegen!  Schreie  nicht  hhieint)  2.  Bohre  nie  mit  einem  spitzen  Gegen- 
itiade,  wie  Feder,  Stricknadel,  Zahnstodier  naw.  in  den  Ohren  nnd  stecke 
hoiMn  festen  KOrper  (Bohne  usw.)  hinein.    3.  In  das  Ohr  gedrungene 

FreoHUrörper  dürfen  nur  durch  Ausspritzen  mit  lauem  Wasser  entfernt 
werden.  Am  besten  ist  es  jedocb,  in  diesem  Falle  zum  Arzt  zu  gehen. 
4.  Dringt  ein  Insekt  in  das  Ohr,  so  neige  den  Kopf  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  und  träufle  so  lange  Öl  in  den  betreffenden  ÜOrgaug,  bis 

es  getödtet  ist. 

V.  Wie  sollst  du  dich  zu  Hause  zum  Schreiben  und  Lesen  setzen? 

1.  Setze  dich  so,  dafe  du  die  Fenster  (die  Lampe)  zur  linken  Seite 
hast.   2.  Schiebe  beim  Schreiben  den  Stuhl  so  weit  unter  den  Tisch,  dafs 
vordere  Stuhlkante  etwa  2  bis  ö  cm  unter  die  Tischplatte  reicht. 
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Bei  gerader  Haltung  (ic>  Oberkorperj.  daii  die  Brost  die  Tisc  lipliitte  ni<  lit 
bertthren.  3.  Der  Stuhl  sei  su  hocb,  d&fs  bei  berabliäogecdeii  Armen  die 
Tisddanto  in  Höhe  der  £UeDbogeii  >tcb  befiiidel.  Da  die  gewOholiclieii 
StaUe  m  niedrig  Bind,  so  lege  ein  Kiswn  auf.  4.  Die  FUfte  eetie  mit 
der  ganzen  Sohle  anf  den  Boden;  erreichst  da  denselben  nicht,  so  stelle 
«ine  Fufsbanlv  anter.  ö.  Setze  dich  so  aaf  den  Stahl,  daDs  die  Brust 
])ara]lcl  mit  der  Ttschkante  ist,  and  lehne  den  nnteren  Teil  des  Rückens 
(das  „Krenz")  während  des  Schreibens  fest  an,  womöglich  an  ein  der 
Stahllehne  vorgelegtes  Kissen  (Kanzen).  6.  Schlage  die  Beine  nicht  über- 
einander, weder  am  Knie,  noch  an  den  Knöchehi,  and  ziehe  die  FoCw 
nicht  nmler  den  StoU  nrtdL  7.  Lege  die  Unteranoe  in  der  Nike  der 
Ellenbogen  anf  den  Tiadi,  halte  mit  der  Unken  Hand  das  Heft  lost  and 
sekaebe  dasselbe  während  des  Schreibens  weniger  oder  mehr  anf  den  Tktk, 
je  nachdem  dn  den  oberen  oder  nnterpn  Teil  beschreibst.  H,  T^epr*»  dfis 
Heft  so  schräg  vor  die  Mitte  des  Kön)ers,  dais  die  Grundstriche  der  Schritt 
senkrecht  zur  Tischkaute  stehea.  9.  l^eim  Lesen  und  Lernen  schiebe  den 
Stuhl  etwas  zurück,  leime  dich  inuten  au  und  halte  das  Buch  ächrAg  mit 

m  florgen, 

dab  die  Kleider  g^eiebnilfrig  anf  der  Sitiiicke  Terteiit  akid.  11.  SowoU 
beim  Lesen  wie  beim  Sobielben  nmb  daa  Ange  mindestens  85  ob  fon 
4er  Scbrifl  entümit  sein. 

In  Tiolfnohen  LeaestOeken,  Qodiekten  und  Gesängen  findet  naf 
•allen  Stofon  daa  Streben  der  Sehnle  ünteiatüianng,  den  koliefn  Wert 
•der  Gksnndheit  in  das  reohte  Lieht  an  rdoken;  sie  sind  woblgeeignet, 

den  Unterri(^t  in  der  Ghesandheitslebre  vorzubereiten  oder  za  er- 
gänzen und  zu  beleben.  Das  Lesebuch  eiithiilt  beispielsweise  folgende 
Stücke;  (Unterstufe.)  Achte  auf  deine  ü^esundbeit!  Die  Quelle. 
(Mittelstufe.)  Spielet  nicht  mit  Feuer!  Gesundheit  ist  ein  grolfler 
Schatz.  Der  Reichtum.  Was  frag'  ich  viel  nach  Q«ld  und  Gut. 
(Oberstufe.)  Unsere  Wohnung.  Die  Herbergen  zur  Heimat.  Die 
Nahrung.  Die  Hülsenfrüchte.  Das  Fleisch.  Essbare  und  giftige 
Pilze.  Das  Trinkwasser.  Rf»ir!e  Luft.  Vom  Bi  inntu'eintrinken. 
Ton  der  ivleiduuLT.  Di«  Reinlichkeit.  Bewegung  und  Arbeit.  Der 
Sciiiat.    Fßege  der  Sinne.  Kraukenpflege. 

An  der  Hebung  der  Volksgesundheit  muCs  jeder  Staatsbürger 
ein  selbstverständUches  Interesse  haben.  Sollte  ihn  nicht  sehon  die 
Fürsorge  für  andere,  für  das  Wohl  des  Ganzen  dazu  treiben,  so  doeb 
die  Sorge  für  sich  selbst.  Einer  hängt  vom  andern  ab.  Es  kann 
mir  sieht  gleiehgültig  sein,  ob  ansteckende  Krankheiten  im  Orte 
grasaiereny  die  anoh  mir  oder  meinen  Familiengliedem  yerhängnisToli 
werden  können,  oder  ob  der  Lieferant  meiner  Nahmng,  der  Bioker, 
Sohlftchier,  Brauer,  Obsthftndler  nsw.  an  sieh  selbst  und  in  seiner 
fiehausong  hygieniaeh  einwandafrei  lat  oder  nloht.  Wer  merkte 
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uoht  d«  ünteraolind  im  Baüwn  dnieh  kaltDifrBnndliohe  G^ondea 
f«gtaftb«r  rO^ikiadig«!!  Lmdettwlml  Mit  Eeeht  wird  darum 
iUeotliillMii  GetnndliwtBpflege  in  VerbindoDg  mit  hygieniidier  Be* 
lebmng  gefoiderty  und  mit  Baeht  halwi  die  aUgwneiiien  Bastimmiuigea 
diltir  gesorgt,  dftb  mui  damit  flohos  bei  den  Kindern  anftngt.  Sdhnl- 
geeimdlieitspflege,  Sehnlgeeondheitalehiel  Ihre  Frflbbte:  Hebung  der 
Voiksgeenndbist   Geiandier  Kttrper,  geennde  Seele! 


Die  EntwifikliiBg  der  Schnlani-Iiistitiitioii  ia  OtolMhlaBd 
«od  der  Mnünnt  in  EoMoek. 

Von 

Dr.  Wsx-Boetoek. 
(FofUetrang  und  3ohla£i.) 

IV. 

Sebwieiig  m  beeatworten  ist  die  Aage  naeli  der  Organieation 
dm  Sehnhutatiraeeoa.  Wenn  eist  einmal,  wie  es  in  Saobeen-Heiniiigen 
Wiiito  geeehsben  ist  (OL  10.  605),  nnd  wie  es  in  abeebbaier  Zeit 
fwmntlioh  Abeiall  gesebeben  wird»  der  Stent  die  fiegelung  dieeer 
Aegelegenbeit  in  die  Hand  genommen  bat,  wird  der  Sobnlantdienet 
ghiehmifsig  4ber  Siedt  nnd  Lend  aoegedebnt  nnd  ibm  im  ICnisterinm 
«ine  Spitse  gegeben  weiden.  Bis  dshin  bleibt  die  Begelnng  den 
jeweiligen  Bedarfnissen  nnd  konkreten  Verhältnissen  der  einzelnen 
StÄdte  überlassen. 

Lüterstellt  sind  die  stiidtisclien  Schulärzte  den  Magistraten  bezw. 
den  Schnlkommissiüüeü  derselben,  von  welchen  sie  auch  ernannt 
'^nrden.  Der  prenfsische  Ministerialberiobt  besagt  hierüber:  „Die 
vorgps<'tzten  städtischen  Verwaltungsbehörden  bestimmen,  welche 
Ar^te,  unter  welchen  Bedirtfrunc^en  und  für  welohe  Sebolen  sie  bei 
der  ächulaaisicht  zu  beteiligen  sind." 

Unter  den  Schulärzten  selbst  fungiert  in  Wieebaden,  Ceaael, 
Schöoeberg,  Ofienbaob  der  „älteste  Sohnlarzt"  als  primus  inter  pares, 
vfthxend  in  Obemaits  nnd  Aachen  sich  die  Schulärzte  alljährlich 
ans  ibier  Kitte  einen  »ersten  Bobnlarzt"  wählen.  In  Frankfurt 
*t«ht  dir  Stsdtsnt  an  der  Spitse  nnd  dient  als  Voisitsender  der 
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SohnlArzte,  deren  Titigkeit  er  llberwaoht  nad  eialiaitlioli  reg«lt, 
fihnlioh  in  Breslftn,  Leipzig,  Dresden,  Heilbrona  nnd  Danzig.  Oline 
jede  Organisation  unter  einander  sind  die  SohnlHnte  in  Königeberg, 

Friedrichshagen,  Posen,  Blmshom,  Plauen,  Düren,  Flensburg,  Nürn- 
berg, Köln,  Bunn.  An  den  Stadtarzt  bezw.  ältesten  oder  ersten 
Schularzt  (oder  an  den  Vorsitzenden  der  Scbuldeputation)  haben  die 
Schulärzte  über  ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Schuljahr  einen 
schriftlichen  Bericht  einzureichen,  welcher  diese  einzelnen  Berichte 
wiederum  mit  einem  kurzen  übersiohtUohen  Gresamtbericht  dem 
Magistrat  vorlegt. 

Will  ein  Schularzt  aufserhalb  der  Schulferien  auf  läni^er  als 
eine  Woche  verreisen,  so  hat  er  den  Magistrat  recht/eiiig  hiervon 
zu  benachrichtigen  und  für  kostenlose  geeignete  Vertretung  zu  sorgen. 
Meistens  vertreten  sich  die  Sobulärzte  untereinander. 

VeiBcbiedentlich  ist  das  Verlangen  nach  einem  Oberschularzt 
laut  geworden,  dem  dann  die  Hygiene  des  Unterrichtes  aller  Schulen 
einer  Stadt  unterstände,  während  für  die  Hygiene  des  Schulgebäudes 
und  der  Sdiulkinder  eine  Anzahl  praktischer  Ärzte  angestellt  werden 
sollte.  Zorn  Obersehnlarzt,  der  eine  spezielle  schulhygienische  Aua- 
bildung genossen  haben  mttiate,  sei  am  besten  der  Amts-  (Beairks*, 
Siadt>)  Amt  geeignet,  wfthrand*  die  Sdralfliate  dieser  besonderen 
Yorbildnng  niobt  bedürften  (96.  7/8.  380).  Anf  das  gleidke  kommt 
der  Antrag  Dr.  Bdbls  hinaus,  der  im  »Kollegialen  Veiein''  in  Berlin 
den  Yoiscblsg  maehte,  dalb  in  jeder  Sohnlkommission  ein  unbe- 
soldeter Arat  fKr  die  Hygiene-  des  ünterriehtes  und  Gebflndes  Sita 
nnd  Stimme  h&tte,  wShrend  Btt  die  Hygiene  des  Kindes  mehreie 
besoldete  praktasehe  irste  angestellt  werden  soUtan. 

V. 

In  engem  Zusammenhang  mit  der  Organisation  des  Schularzt- 

Wesens  stehen  die  Kosten  desselben.  Da  kunute  jemand  fmgeii. 
Steht  denn  der  zu  erwartende  Kutzeu  im  richtigen  Verhdituiö  zu 
den  aufgewendeten  Mitteln?  Diese  Frage  mufs  bejaht  werden.  Es 
verhält  sich  mit  den  relativ  nni  kleinen  Summen,  die  für  die 
Schularzt! nsü tu tion  aufgewendet  worden  müssen,  ahnlich  wie  mit 
den  ungeheuren  Summen,  welche  die  L#andes -Versicherungsanstalten 
ausgeben,  um  die  Arbeitsfähigkeit  ihrer  Vf^rsicliei  ten  wieder  herzu- 
stellen oder  auf  eine  Reihe  von  Jahren  zu  verlängern.  Dadurch 
nämlich,  daÜB  die  Gemeinden  dafür  Sorge  tragen,  d&Ss  die  Krank« 
beiten  bei  ihren  Sohnlkindem  im  Keinte  erstiokt  werden  und  diese 
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sa  einem  gesanden  und  krftftigeD  Gesohleoht  heranwachsen,  wird 
die  Menge  derjenigtiky  wM»  der  Fürsorge  des  UnterstütiRiDg»« 
wobnsitzea  anheimfidlen,  Teningert  werden.  Wie  gewaltig  groie 
aber  die  Last  ist,  welolie  den  Gtemeinden  jetst  durob  die  Fürsorge 
fQr  Arme  Und  Kranke  erwftobst,  kann  man  in  dem  Budget  jeder 
Stedtverwaltang  eiseben,  nnd  jede  MOgliohkeit,  gerade  dieee  Luton 
IQ  yerringem,  m^b  mit  Frenden  begrfiJat  weiden, 

Aneb  bin  iob  übeisengt,  dala  gewifa  manebe  LandeeveTBiebernnga» 
anilait  gerne  bereit  sein  wird»  ibr  aegenmobes  Wirken  Yorbengend 
aoeb  tehon  m£  die  noeb  niobt  Vernoberten  ansandebnen,  da  sieb 
hiardnreb  die  Zabl  derjenigen  verkleinem  wird»  fOr  welebe  aie  spftter 
die  FBrMrge  freiwillig  übernimmt  oder  gesetaliob  IlbemebmeD  mnb. 
Sie  kann  dies  tnn,  indem  sie  entweder  an  die  Kosten  des  ünterbaltes 
der  Schnlarztinstitntion  beitrügt,  oder  dem  Schularzt  Mittel  zur  Ver- 
fäg:ung  stellt  zur  Speisung  hilfsbedürftiger  nnd  Verschickung  kranker 
Schalkinder  in  Seebospize  und  dergleichen. 

Auf  eine  originelle  und,  wie  er  selber  fn^,  rauhhoreiiL'-e'  Art 
beeründet  EllinitEH  in  seiuer  Schrift  „Der  ärztliche  Jjjuitle-^schul- 
ir'^ppl^tnr,  ein  Sachwalter  unserer  mifshandplton  SchuljuL^f^nd"  di^ 
Berechtigung  der  Kosten:  „Wenn  nun  aber  für  iMüitiirpferde  ein 
eigener  Korpsrofsarzt  angestellt  ist,  dann  können  auch  wohl  die 
Kinder  auf  einen  Arzt,  der  speziell  tüx  ibr  körperliches  Wohlbefinden 
ImoT^  ist,  prätendieren.  Und  wenn  erst  neulich  in  Württemberg 
20000  Mark  als  Prämie  für  Fohlenzüchter  nnd  fthnliohe  Summen 
für  Znoht^Rind^ieb,  -Schafe  und  -Schweine  an^^tzt  sind,  dann 
wird  man  wobl  aneb  noeb  die  Koeten  niebt  fttr  eine  ▼erbesserte, 
yoedem  filr  die  beste  Gesnndbeitspflege  der  bemnrasiebenden 
Kinder  anfsnbringen  im  stände  sein  (eitiert  naeb  Cobv:  »Die 
SchnlarEtfrage  in  Breslan*  98.  11.  581).  Es  siebt  aber  mit  der 
Besoldung  der  SebniArste  noeb  traurig  ans;  es  wird  vieles  verlangt 
uid  wenig  gegeben.  Zum  Beweise  dessen  die  nmstebende  Tabelle, 
•ewdt  mir  an  ibrer  Anfstellnng  Material  anr  Verfügung  stand.  Ans 
ibr  irt  gleiobseitig  an  eraeben,  wie  viele  Kinder  anf  den  einseben 
Ant  kommen.   (S.  156.) 

VI. 

Darüber,  ob  die  schulärztliche  Aufsicht  sich  lediglich  auf  die 
Vol  ka-  und  Mit  t  e  1b  chulen  erstrecken  soll,  wie  dies  zurzeit 
neigt  der  Fall  ist,  oder  auch  auf  die  höheren  Lehranstalten  und 
Pri  Tatscbulen.  sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen ;  es  mehren 
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Zahl  der  Schulärzte  und  deren  Gehalt.    Zahl  der  eioem 

Schularzt  711  [re w  1  ose n en  Kinder. 


Ort 


Zahl  der 
Sehtüftrtte 


II 


Wiesbaden  

Darmatadt  

Oflb&baflh  

Fftuakfnrt  a.  M  

Iteipiig  

KSoif aliefg  

Bonn  

SrAift 

Charlottenburg  .... 

Foien  

Brealaa  

Nfinberg  

Altendorf  (iihuid.)  . 

Dreadco  

Seh5nebeiy  

Slmaborn  

Pluwn  

Kopenhagen  

« 

Boatoll  

New  York  


6 

4 
8 
10 
1& 
10 
S 
4 


8 

(davon  f  Bpea.) 
36 

znniiclibt 

probeweise 
6 


8 


(2  m&nnlicbe, 
1  weibUcher) 

56 

300 


7000 

6000 
6300 
19000 
50000 
19000 


60  000 


18000 


70000 

>  30Ü000 
l 


Ansahl  der 

ftnf  (ifn  Arit 
kommenden 


190O 

1000—1500 
1600->1800 
1900-9000 
3000—4000 
1800--9000 


des  Antea 


2000 
1800-8000 

aooo 

4000 


9600 


1400 
1000 


eoo  M 

(und  Zolafe) 

400-5ÜO  A 
MO  „ 
1000  , 
600  , 

eoo  . 

800  « 
1000  , 
4OO-1O0O  „ 


SOObe  50. 

600  , 
MO  , 

600  . 
MO  n 

1000  , 

60  Pf.  pr.  Kind 

600  Jk 

400  Kr. 

1000  Ruh.  - 
9160  A 

8M  ^ 
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sich  aber  in  der  let/.len  Zeit  die  Stimmeü,  weiche  verlangen,  daJs  auch 
den  Schülern  dieser  Anstalten  der  Vorzug  einer  ärztlichen  Prophylaxe 
zu  teil  werden  möge.    Allerdings  wird  sich  dabei  die  Tätigkeit  dee 
Sohnlarztee  mehr  auf  die  Hygiene  der  Lehrmittel  und  des  Grebäudee 
erstrecken,  de  Termutlicli  eine  ganse  Anzahl  von  Kindern  dieser 
Sdralen  bausärztliche  Geanndheitssoheine  beibringen  wird.  Bsfilr 
iit  ibv  seine  Tätigkeit  in  den  beiden  genannten  Gebieten  eine  um 
is  gioftere,  als  die  Hygiene  der  Lehrmethoden  «nf  den  hohezen 
Sdudm  Tiel  mehr  der  Mitwirkong  des  Aistes  bedarf  wie  in  den 
siedeieD,  nnd  es  fenier  bekannt  ist,  dais  geiade  die  Gymnasial- 
gebinde  diinhweg  hinter  den  hygienisch  weit  heiseren,  weil  neneren, 
Yolkmehnlhsnsem  nniokstehen  (of.  Bollbb,  1.  e.  S.  48).  Aneh  in 
fiesog  anf  die  Hygiene  des  Sohulkindes  darf  man  nieht  glauben, 
dsfr  mit  dem  höheren  Stande  der  Eltern  eine  gröfsere  Ettrsorge  für 
die  Gesundheit  der  Kinder  einhergehe.    „Es  gibt  einen  ziemlich 
hüLeu  Prozentsatz  von  Eltern,  die  es  mit  der  Zuziehung  des  Haus- 
arztes durchaus  nicht  eilig  haben  und  deren  Kinder  oft  wochenlang 
mit  ansteckenden  Kranklieiten,  ^s  le   Keuchhusten,  Hautausschlägen, 
Augenleiden  etc.  behaftet,  die  Schule  weiter  besuchen  und  den  Ge- 
»undb ei tszu stand    ihrer  Mitschüler  gef  lbrden'* ,   sagt   der  Oberlehrer 
RoLLEE  m  semer  bereits  mehrfach  citierten  Schrift  ,J)us  Bedürfnis 
naeh  Schulärzten  für  die  höheren  Lehranstalten Auoh  dieser  Autor 
kommt  SU  dem  Schlafs,  für  sämtliche  höhere  Lehranstalten  die  Mit- 
virkung  des  Arztes  zu  beanspruchen  (1.  c.  S.  50).  —  Um  die  Privat- 
lehaien  steht  es  ähnlich,  nur  dafs  Gebäude  und  Bäume  derselben  in 
Boeh  weiterem  Umfange  der  ärztlichen  Aufsicht  bedttrfen. 

Ansli  sosiale  Gcflnde  sprechen  fttr  Anadehnnng  der  sohnlärst' 
Mm  TItigkeit  anf  alle  Sehnlen.  Man  hat  Tiellsoh  gesagt:  wenn 
dtt  Stsat  Tsrlangt,  dalSi  die  Kmder  die  Sohnle  besnehen,  so  bat  er 
SNht  nur  das  Redht,  sondern  die  Pflieht,  dafür  sn  sorgen,  dalb 
SdbIdUflhkeiten,  welehe  nnbestritten  dem  Kinde  dnrdh  den  Sehnl- 
ttauh  erwaehsen  können  nnd  erwaehsen,  naoh  M Ogliehkeit  hintsn 
gekaltin  werden.  Woher  nimmt  nnn  aber  der  Staat  das  Reoht,  siner 
Atttihl  seiner  Untertanen  gegenttber  diese  Pflieht  yersinmen  sn 
vollen?  Etwa,  weil  andere  diese  Pflicht  übernommen  haben?  Die 
können  es  nur  teilweise,  nur  soweit  als  die  Hygiene  des  Kindes 
betroffen  wird.  Und  wenn  diese  anderen,  also  die  Eltern,  die  ge- 
lundLeitlich©  Kontrolle  ihrer  Kinder  vom  Staat  bezw.  der  Gemeinde 
durch  dessen  Arzt  nicht  ausüben  lassen  wollen,  ao  mögen  sie  es  un. 
i^tttntten  durch  ihren  eigenen  tun,  nur  mulis  verlangt  werden,  dals 


158 


«8  geaehiehi  Wie  der  Sehulnknit  eioes  Gymnaumiii  bei  dar  Auf- 
nahme aeinen  Lnpfaeheiii  ebensogut  Torzeigen  niiift,  wie  der  «nar 
Doiftebnle,  eo  mfllBte  in  Znknnft  anf  dem  Gymnasium  der 

G-esundheitsbogen  ebensogut  verlangt  und  geführt  wer- 

deD  wie  in  der  VolksBchule. 

vn. 

Okne  hierbei  einen  bestmimton  Standpunkt  eiLnelimen  zu  wüiieu, 
müssen  wir  jetzt  referierend  die  AnforderuDgen  bes|(i<M  heu,  welche 
von  den  verschiedenen  Seiten  an  die  Vorbildung  der  Schulärzte 
gestellt  werden.  —  Dal's  eine  solche  nötig  ist»  darüber  sind  sich  fast 
alle  einig,  nur  über  das  „wie?*'  differieren  die  Ansichten.  Der 
deutsche  Lehrertag  in  Frankfurt  beschlofs :  „Schularzt  kann  nnr  der* 
jenige  praktische  Arzt  werden,  welcher  die  Schulhygiene  zum  Gegea« 
stand  seines  besonderen  Studiums  gemacht  hat.*^  (Eulenbubo^Baoh, 
8.  398.)  Ebenso  verlangt  EErsHANN-ZOiiob  (Schweis.  Geeellsch.  f. 
Sehnlgesnndbeitspflege),  dals  womöglich  Ärste  mit  spesieUer  hygie- 
nischer Vorbildnng  als  Schulärzte  angestellt  werden.  (99.  11.  661.) 

Diese  Vorbildnng  Ittfot  die  nngarisohe  Begiemng  durch  jährlich 
abgehaltene  dieimonatliohe  Knise  denjenigen  zu  teil  werden,  welche 
Schularzt  zu  werden  beabsichtigen.  Solche  hygienische  Kurse  yerlangt 
ftlr  Deutschland  Dr.  Wbtl  im  y^KorrespondeoMbl»  d,  BerUner  ÄrtUf^ 
(1898.  No.  50).  Ihm  wurde  geantwortet  (1899,  No.  1),  dafe  lediglich 
die  Teilnahme  an  einem  Kurse  nicht  ausj^chlaggebend  sein  könnte 
für  die  Beurteilung  der  Frage,  ob  jemand  zur  Anstellung  als  Schul- 
arzt für  fähig  zu  erachten  sei  oder  nicht.  Dajjeoren  vvird  das 
Augefimerk  auf  die  pro  physikatu  eeprüften  Ar/te  liinp-elenkt,  bei 
deiieii  man  ein  für  die  Schulärzte  göuugeudes  Maiä  hygienischer 
Kenntnisse  erwarten  Hürf«.  Ferner  entspränge  der  Entschluls,  sich 
dem  fakultativen  Examen  zu  unterwerfen,  der  Bereitwilligkeit,  an 
der  deutlichen  Glesundheitspflege  selbsttätigen  Anteil  su  nehmen; 
auch  erscheinen  die  pro  physikatu  geprüften  Ärzte  im  formellen 
Verkehr  mit  den  Beh<irden  qualifizierter  als  andere  Ärzte. 

Srwähnt  werden  müssen  an  dieser  Stelle  noch  einige  Modifika« 
tionbn.' .  in  Paris  hat  man,  ausgehend  Ton  der  Überlegang,  dals  im 
IntisnsSSe  von  GrOndtichkeit  und  doch  Schnelligkeit  speaialistisebe 
Ausbildung  nOtig  sei,  neben  den  SchulArzten  Spedalisten  angestellt; 
dals ::gleiohe  ist  in  Posen  der  FaU,  wo  neben  sechs  Sehnlftfiten  zwei 
Spsaialistep  (iBr  Angen  und  Ohren)  tfttig  sind.  Zu  dieser  Frage 
mlsert  sixdi  SoHHiiAB  (ref.  99.  10.  575),  dals  man  sieh  mit  Beeht 
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mit  der  AnstoUimg  von  Spwialisten  Ebwartond  verhalte,  man  mftase 
ent  sebeiii  wie  weit  sieh  ein  Bedfirfnis  UeifHr  geltend  madien  werde. 
Ebeoeo  spriobt  mh  Prof.  y.  EeMABCfi  gegen  Spezialisten  ans.  (99. 
10.  591.) 

In  Droniheim  liatfte  man  die  Stadtärste  (üDgef&hr  unseren  Armen" 

arzten  entspreolieiid)  mit  der  sohiilftnBtliohen  Fnnktion  beanftragt,  aber 
W  der  geringen  Zeit,  die  diesen  Ärzten  für  den  Schuldienst  übrig 
Wieb,  Bciilechte  ErfahruDgea  damit  gemacht.  (ÜG.  3  140.)  —  Tn 
Bentacbiand  besteht  in  Krefeld  eine  derartige  Einrichtnngt  dort  sind 
nach  einem  Schreiben  des  Mag^istrates  keine  besonderen  Schulärzte 
angestellt;  dagegen  ist  mit  den  Bezirkßftrzten  die  Vereinbarung  ge- 
i'(  tfen,  dafs  diese  alljährlioh  die  neuaufgenommenen  Schulkinder  auf 
Schuifähigkeit  untersuchen  (Jihnli<^h  %'erhält  es  sieb  tn  We«el,  Bepck 
bei  Rnbrort,  Steele  au  der  Kühr,  Solingen  und  Essen).  Demnach 
entspricht  die  Tätigkeit  dieser  Ärste  nicht  dem  Schnlarat  naoh 
Wiesbadener  Mnster. 

Die  Einriehtnag  in  Heilbronn,  wo  die  Assistenzärzte  des  städti- 
sehen  Krankenhauses  mit  der  Funktion  von  Schulärzten  betraut  sind, 
wenig  aweekmft&ig.  Es  fehlen  hierbei  naoh  Knausb  (Bericht 
Ober  die  Sohularatfirage,  8.  3)  alle  Utfordeniisse:  die  Vermeidung 
blaligenWeebiels»  die  reilBce  Erjbhmng,  dieAntoritAt  den  Lehrern, 
fiteni,  Kindem  g^genttber,  die  genaue  Kenntnis  der  Örtlichen  Yer« 
imtuflse. 

Gegen  alle  diese  Modifikationen  wendet  sieh  der  Mediiinal- 
niinnt  DBr  Elaab'Lofhringen  Dr.  KimaKB.  Er  lulsert  sieh  dagegen, 
dalb  man  die  sehulmfSiehe  Tätigkeit  einfttch  als  Anhängsel  des  ge* 

gmaeindeärztlichen  Dienstes  oder  gar  irgend  eines  speziellen  Faches 

hinstelle.  Doch  müsse  der  Bewerber  eiueri  BePahiguugyuachweis  er- 
kncgen.  Ferner  hält  er  eine  gewisse  Reife  und  Erfahrung  lür 
notwendig  und  verlangt  eine  mindestens  dreijährige  ärztliche  Tätig- 
keit nach  der  Approbation.  Diejenigen  Arzte,  die  die  Kreisarzt- 
pr&fang  bestanden  hätten,  verdienten  den  Vorzug.  „Dafs  aulaerdem 
Perefinliohkeit,  Auftreten,  Takt  des  Bewerbers  fest  ins  Auge  ^efafst 
werden  müssen,  ist  selbstirerständliob,  denn  die  Tätigkeit  des  Schul- 
arztes ist  ebenso  schwierig  als  delikat  den  Mtem,  Lehrern  und  be- 
tiudehiden  Äraten  gegenüber.'* 

vm. 

Bei  dem  Terhältnismäisig  kurzen  Bestehen  der  sehulintliehen 
institatien  sind  eingehende  Erfahrungen  natttrlioh  nooh  nioht 
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gemacht  und  kann  über  die  Erfolge  nur  summarisch  berichtet 
werden.  Sind  docb  seit  Einfuhrung  der  Soholärzte  in  deutschen 
Städten  erst  sechs  Jahre  verstrichen. 

Überall  befindet  man  sich  noch  im  Übergaugsstadium,  und  erst 
jetzt  beginnen  die  Kinder  der  Schule  zu  entwjichßen,  welche  während. 
d«r  gansen  Sohnlzeit  unter  ftrstiioher  Aufsicht  gestanden  habea. 
Man  kiim  also  heate  erst  von  allgemeinen  £«todrücken  und  Er- 
fahrungen sprechen,  diese  sind  aber  überall  nur  günstig  gewesen. 
Gedruckte  Berichte  liegen  mir  aus  Wiesbaden,  Darmstadt^  Offenbaeh« 
Grielsen,  Obarlottenbuig,  Leipsig  und  Königsberg  Tor.  Ans  diesen, 
sowie  anderweitigen  knfien  Notisen  etgibt  sieb,  dab  die  anfungs 
erbobenen  Bedenken  niobt  beieobtigt  waren  und  es  nirgends  ni 
KoUissionen  mit  dem  Lebrpeisonal  gekommen  ist,  sondern  das  gute 
EinTemebmen  stets  rflbmend  bervorgeboben  wird.  Es  wird  femer 
beriobtet>  wie  erfolgreiob  das  Wirken  des  Scholarstee  in  der  H>  giene 
des  Sebnlgebändes  en  sein  Tonnag,  wie  bftnfig  sobwere  Milestlnde 
dnroh  eine  kleine  Änderung,  wenn  auch  nicht  ganz  beseitigt,  SO  doob 
erträglich  gemacht  werden  ko nuten,  wie  man  überhaupt  durch  schritt- 
weises Verbessern  trotz  der  kurzen  Zeit  erhebliches  gelotstet  hat. 

Ebenso  wird  mehifjich  betont,  dafs  den  Behörden  gegenüber 
em  wisstiubchaftlich  begründetes  Grutachteu  des  Schularztes  einen 
ganz  andeien  Effekt  gehabt  hat  als  mehrmalige  Anträge  und  Be- 
schwerden, die  in  derselben  Angelegenheit  vorher  Ton  der  Sohul- 
leitung  ausgegangen  waren  (Eoi.i.ke,  1.  o.  S.  43). 

Bei  der  Ausführung  der  individuellen  Unteisaohong  sind  jedoch 
mebr&ob  teohnische  Schwierigkeiten  hervorgetreten,  mit  denen  sogar 
manobe  Hagistrate  ihren  ablehnenden  Standpunkt  begründet  haben. 
Es  ist  berechnet,  dals  bei  der  greisen  Ansahl  von  SobnUandem,  die 
auf  den  einaebiett  Arat  kommen,  dieaer  niobt  im  stände  wäre,  die 
üntsfsaahnngen  mit  der  wttnsobenswerten  Qenanigkeit  aasanfilbrsiL. 
So  wurden  in  Wiesbaden  dnrobsdbnittliob  nur  bis  9  Ifinntsn 
pro  Sind  £lr  die  Üntersoebung  gebranobt,  eine  Zeit^  in  walober 
anob  der  Oeabieate  natOrliob  niobt  im  sbmde  ist,  eine  eingebende 
üntennehnng  ananstellen,  womögliob  nodi  mit  Angen-  nnd  Obren- 
Spiegel  oder  mittels  pbysikalisober  Hetboden.  Anob  ist  bereobnet» 
dab  der  Arzt  bei  der  Untersuchung  der  vielen  Torgesebriabenen 
Organe  für  jedes  derselben  nur  den  Bruchteil  eines  Pfennigs  erhält, 
und  dann  die  Vermutuns:  daran  <^eknüpft,  dais  hei  einer  derartigen 
Bezahlung  Interesse  und  (Jenauigkeit  nicht  sehr  grofs  sein  könnten. 
Den  einfachsten  Weg,  solche  technischen  Schwierigkeiten  zu  be- 
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seitis^n.  haben  indessen  schon  eine  Anzahl  von  Städten  beschritten, 
mdeni  aie  die  Zahl  der  Schulärzte  yermehrten  und  damit  die  Zahl 
der  von  jedem  vorzunehmenden  Untersuchungen  yerminderten. 
Andereiaeiti  Terhftlt  es  ai<^  mit  den  swei  bis  drei  Minuten  pro  Kind 
gir  nieht  so  schlimm:  das  war  anfangs  wohi  der  Fall,  als  Ärzte, 
Lehier  und  Kinder  noch  niobt  auf  den  üntannohnngamoduft  eingeAbt 
wann,  als  anoh  diejenigoi  legelmftftig  wieder  mitontennelit  worden, 
bei  denen  aelion  bei  der  Anfnabme  ein  gater  Gbnmdbeitenstatid 
ftilgeBtoUt  war,  nnd  ala  der  Aist  noeb  alle  Rnbiiken  des  Gesund- 
heiiHäieuieB  selber  ansfUlen  mnlbte.  Jetst  werden  aber  fortlanlend 
fliir  diejenigen  unteisnebt,  welobe  einer  danemden  Kontrolle  be- 
dlliftn,  oder  sor  Zeit  ala  krank  eisdbeinen;  eine  generelle  ünte^ 
gMban;  findet,  abgesehen  Ton  der  ersten,  nur  noeb  im  dritten,  fftnften 
and  aebten  Schuljahre  statt,  und  endliob  besorgen  jetzt  Sobnllebrer 
und  -diener  einen  Teil  der  Tätigkeit  mit,  die  anfangs  auch  dem 
Schukrzt  zufiel,  wie  B.  Messen  und  Wagen.  Auch  die  Bestimmung 
der  Sehschärfe  hat  man  praktischerweise  soweit  den  Lehrern  über- 
lassen, als  diese  feststellen,  ob  die  Augen  ihrer  Schüler  einer  be- 
stimmteu  Mindestforderung  genügen  Wird  diese  letztere  nicht 
erreicht,  so  unteimioht  der  Arzt  und  stellt  den  Grand  fest.  So 
babeu  sich  in  praxi  auoh  diese  theoretisoben  Bedenken  als  unbe^ 
gründet  erwiesen. 

Ein  weiteres  Bedenken,  welches  im  Laufe  der  Zeit  aufbrat  nnd 
btMndeis  am  Bhein  diskutiert  wurde,  betraf  die  Ausfüllung  der  Ge- 
Miodbeitsbögen.  Einmal  wurde  in  einer  Anzahl  dieser  Formulare 
gaBBBesfce  Auskunft  verlangt  über  bereditttrs  Verhältnisse  und  zweitens 
oMren  die  Scbnlkinder  die  Diagnosen  ibrar  Krankbeiten.  Bei  dieser 
Handbabong  bestlade,  so  wnide  mit  Eeobt  gessg^  die  Qefahr,  dafs 
n  das  jngaiuUiobe  Oemflt  ein  Staebel  gelegt  und  ibm  die  kindliobe 
Barmlosi^eit  und  Heiterkeit  genommen  wlirde.  Es  würden  die 
Kiader  gestempelt  als  mit  etwas  Bosem  bebafitet;  die  Gespielen 
iiim  aoleben  Kindes  aOgen  sieb  von  ibm  znrflok,  betrachten  es  mit 
IGfleid  oder,  wosn  ja  die  Hitaebliler  besonders  geneigt  sind,  Uber- 
whtttteten  es  mit  Spott. 

Angaben  über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Eltern  auf  diesen 
qtttsi  amtlichen  Scheinen  vertrügen  sich  nicht  mit  der  Priicht  der 
ärztlichen  Diskretion  und  konnten  schwere  soziale  Schädigungen  der 
Familien  zur  Folge  haben.  Diese  Bedenken  sind  gr wif^  berechtiart. 
Man  hat  daher  die  Rubrik  „hereditäre  Wrhältnisse'"  fortgelassen  und 
die  £innohtuug  getroffen,  daifl  die  Kinder  ihre  Gesundheitsbögen 
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nicht  iii  die  Hand  bekommen.  Diese  werden  vielmehi*  vom  Lehrer, 
welober  der  berutiioheu  Verschwiegenheit  uaturiich  eliensu  unter- 
liegt wie  der  Arzt,  unter  Venschlurs  genommen,  und  die  „Mitteilung 
an  die  Elt«m''  wird  ohne  Wissen  der  Kinder  in  verschlossenem 
Couvert  an  ihre  Adre^ae  befördert  Somit  aind  auch  diese  Bedenken 
iserstreut. 

GewiCs  wird,  wenn  man  im  Laufe  der  Jahre  erst  mehr  Er- 
£fthriuageii  gesammelt  hat,  noch  das  eine  oder  andere  Bedenken  aof- 
tauchen;  man  darf  jedoch  hoffen,  daib  anoh  die  ferneren  aioh  ohne 
Schwierigkeit  beseitigen  laaaeiit  ebenso  wie  sich  aohon  jetzt  «ine  guiM 
Ansahl  als  wiberechtigt  heiaoflgesteUt  hat. 

Recht  gttnstige  £rfahningeii  liat  man  «eit  Einführung  der  Schul- 
änte  alleroctB  mit  der  Verteilung  Ton  FrUhetflok  (wannen  Müch- 
snppen  und  deigleiofaen  mit  Semmeln),  dae  an  küfabedtirftige  und 
adhwäehliohe  Kinder  wAhrend  einer  Zwiaehenpauae  verabfolgt  wird, 
gemaokt.  Dieie  Einnöbtnng  beatand  iwar  acbon  früher  in  einigen 
Stidten,  lat  aber  durch  die  SchuUrate  weiter  aumebaut  und  hat 
ungeteilten  Beifall  gefunden  (s,  B.  in  Gieben,  Darmatadt»  Wiesbaden, 
Offenbaeh,  Oharlettenburg).  Die  Mittel  daflb*  nnd  durch  private  Wohl- 
tfttigkmt  aufgebracht  und  fliefsen  um  so  reichlicher,  als  durch  den 
Schularzt,  welcher  die  betreffenden  Kinder  auszusuchen  hat,  die 
Garantie  gegtibeii  iSt,  duiis  diese  Wohltat  aucL  den  wirklich  Bedürf- 
tigen zu  teil  wird.  Ebenso  hat  man  es  vielfach  den  Scliulai/,ten 
überlassen,  die  Auswahl  unter  den  Kindern  zu  treffen,  welche  sicii 
zur  Behaudiunp^  in  Sol-  und  ^eebüderu  oder  ;&ur  Verschickung  m 
sogenannte  is^enenkolomen  eignen. 

IX. 

Nach  dem y ontehenden  kann  ich  mich  mit  Vorsohl ftgen  für 
die  Anstellung  von  Schnlftrzten  in  Rostock  kurz  fassen.  Es 

gibt  in  Rostock  nach  einer  mir  von  Herrn  Bürgermeister  Dr.  Simonis 

j^ütigät  geuLachleii  AliUeilung 

a)  drei  höhere  Schulen. 

1.  (jymnaaium . . .  j  Qj-^jj^^  Stadtschule  mit  778  Schülern 

2.  Realgymnasium  i 

3.  Bealachttie  ^   ^  803  , 

ToM  1581  Schüler 
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b)  zehn  Eiementarsolialeii. 


1.  Fbedrieh-FnuuB-EDabttDMhnle   mit  842  Sohtlleni 

2.  9         „     Hädohensehnle   „  440  SehOkrinnen 

3.  St.  Geoig-Knabensohiile   ,  771  Sdbftlem 

4.  ,     j,     Mjldohexiaohiile   „  704  Sohttlerinnen 

5.  Altstadtisohe  KnabeoBolml«   „  284  SohUlem 

6.  n         MBdehenadmle   „  1^  Sobfilerinnen 

7.  Margaretheo-KDabenschule   „  466  Schülern 

8.  „           Mädcheiibcliale   ^  ü5T  Schulenüiiea 

9.  Augusteüschule   „  556  Schülern 

lu.  VorstädtUobe  Kuabenscbule   „  ^'^'^  Schülern 


Total  öaa9  Schüler 

u)  Pri vatschuleu. 

1.  Höhere  Töchterechiilen :  Burchardt, 
Bierstadt,  Köpoke,  Standar,  Balok 

in  Summa   mit  872  Sohttlarinnan 

2.  Frivaiwshulen  auf  dar  Stnfa  darYolka- 
und  Bfizgaradmlaii:  Bilderbeek,  Broee- 
mano,  Topel,  Eieta,  Pflogk,  flennisge, 

PaeciheD,  Kahl  in  Summa   »  818  Kindern 

Total  8610  Schüler. 

Für  die  8610  Schtüer  und  Schülerinnen  mttÜBtan  anf  Grund 
der  Tabelle  in  Absclmitt  Y  sieben  Schulärzte  mit  einem  Gehalt  von 
je  \*(\{)  Mark  aus  der  Zahl  der  praktischen  Ärzte  gewählt  werden, 
lodafe  auf  jeden  Schularzt  12—1400  Kinder  kämen. 

fime  beeondera  Dienatanweisang  filr  diese  SohttUbnte  hier  anf- 
ttdlen  an  wollen,  hiefira  nnr  das  in  Aboehnitt  HI  aohon  einmal  Ga> 
ttgte  wiederholen.  Sie  würden  am  besten  nnter  sieh  jflhrlieh  einen 
itttiton  beaw.  ersten  Schnlant  an  wihlen  haben  (of.  Abschnitt  IV), 
^  die  Befugnisse  ebes  Voisitaenden  hfttte.  So  mCÜbten  sich  die 
YtthtltnisBe  gestalten,  wenn  man  in  fiostook  nach  dem  Yoigaog  der 
ttdMi  Stidte  die  Anstellung  Ton  Sohulinten  besehlOsse. 

Zum  Schluis  möchte  ich  mir  jedoch  noch  einen  Vorschlag  er- 
Iwben,  der,  auf  Rostock  augewendet,  vor  dem  erstgenannten  System 
wwentlicbe  Vorteile  bietöu  würde. 

Der  Erüuder  des  Wortes  Schularzt  Dr.  Ellinger- Stuttgart 
jiiUe  darunter  eiaen  Arzt  veistandeu,  der  seine  ganze  Berufstätigkeit 
Qur  der  Schule  widmete  und  dafür  ein  Gehalt  von  5  bis  8000  Mk. 
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beziehen  eollte.  Dieaer  YonoUag  ist  epftter  in  Vergessenheit  ge- 
lateD,  da  ja  die  moderne  Sohnlanthewegang  anf  dem  WieebadMier 

System  basiert,  nach  welchem  mehrere  praktische  Änie  mit  der 
Nebenbeschäftigung  als  Schularzt  betraut  werden. 

Mein  Vorschlag  geht  nuu  dahiu,  dafs  lu  Rostock  ein  Schularzt 
mit  dem  Verbot  der  Ausübung  von  Privatpiuxis  als  Beamter  der 
Stadt  mit  einer  Stellung  und  einem  Gehalt  ungefähr  dem  Stadtrichter 
entsprechend  ang^esteilt  werden  möge.  Damit  würden  viele  Bedenken 
beseitigt  und  keine  neuen  geschaffen  werden. 

Die  Zahl  der  Schulen  und  Schüler  ist  in  Rostock  gerade  so 
grofs,  dafs  die  ärztliche  Arbeit  einesteils  von  einem  Arzte  gut  be- 
wältigt werden  kann,  anderenteils  aber  auch  die  Tätigkeit  desselben 
genügend  in  Anspruch  genommen  würde.  Bei  Einrichtung  einer  für 
jede  Schule  alle  1 4  Tage  wiederkehrenden  Sprechstunde  würden  die 
aoht  VolksBohnlgebäude,  die  gtok»  Stadtschule  und  die  Eealsobule  zu- 
sammen zehn  Vormittage,  insgesamt  zwölf  Wochentage  gleich  zwei 
Woehen  beanspruchen,  es  würde  demgemafs  jeder  Vormittag  besetzt 
sein.  Am  Nachmittag  würde  die  häusliche  Sprechstunde  für  die 
Untersuchung  erkrankter  oder  kranlcheitSTeTdäohtiger  Kinder  ans 
denjenigen  Schulen  stattsnfinden  haben»  die  an  dem  jeweiligen  Tage 
gerade  nioht  bedohtigt  worden  sind. 

Bieser  Stadtsohnlazst,  der»  wie  erwthnt,  keine  Fvivatprazis 
treiben  darf,  könnte  von  der  Stadt  gelegentlich  mit  medizinalpoliaei- 
liehen  Sanktionen  andi  auf  anderen  GMbieten  betraut  werden  nnd 
wllide  sieh  mit  dem  Stadtphysikns  zn  vertreten  haben.  Br  mttbte 
natOrlidi  das  für  die  beamteten  Ante  voigesohriebene  Examen  ab- 
gelegt haben. 

Darob  diesen  Torsohlag  glaabe  ich  einen  Weg  gezeigt  zu  haben, 
der  nicht  nur  den  geringsten  Kostenaufwand  verursacht,  sondern 
auch  am  sichersten  den  hohen  Anforderungen  gerecht  wird,  die  an 

die  schuiärztiiühe  Tätigkeit  gestellt  werdeu  müssen. 
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und  ibrtr  Vmohoii. 

Vom 

Dirakior  Ekanüxl  BATB-Wien. 

Im  12.  H«ft  dflt  Jalngaogw  1901  ^mmt  Zeitadinft  habe  iek 
iBMM  ersten  Znaammenitellimgen  Uber  die  SeholrenKiimniMe  und 
üm  Unwehen  in  der  von  mir  geleiteten  Mlldoheiuobnle  paUisiert 
und,  ebne  wettere  Sehlflne  ans  den  beigebraobten  ZaUen  m  rieben, 

iof  einige  niobt  miinteressante  ETSobeinungen  aufmerksam  gemaobt. 
Die  damalige  Statistik  bezog  sioh  auf  das  Schuljahr  1900/1901.  In 
gleicher  Weise  habe  ich  uuu  daa  Matenul  für  1ÜÜ1/1ÜÜ2  zusamraea- 
gestellt,  und  sind  die  folgenden  Tubellen  im  allgemeinen  nach  den- 
selben Gesichtspunkten  g'eordnet  wie  die  früheren.  Auch  die  Be- 
rechnung und  Bedeutung  der  Prozentsablen  in  d^n  einzelnen  Tabellen 
ist  die  nämliche  wie  fräher. 

Die  I.  Tabelle  enthält  statistische  Angaben  über  die, Zahl  der 
Abesosen  in  den  beiden  Jahreshälften  nnd  ist  eingeteilt  in  drei  grolse 
Gnippen:  Dnrob  Krankheit  entschuldigte,  anderswie  ent- 
schuldigte und  niobt  enteebnldigte.  Die  Prosentsablen  eteUen 
daa  Verhältnis  der  versäumten  ganzen  Sobultage  zur  Geaamt' 
sabl  der  Sobultage  dar.  Die  Gesamtzahl  der  SobnlTersauniniase 
bsfaigt  ftr  alle  Klaeeen  10405  balbe  oder  5202  gaaae  O^ige,  was 
5,62%  aUer  SobnUnge  (1900/1901:  5,85%)  aUer  Sobnliage  ansmaebt. 
Von  10405  Teiainmten  halben  Sohnltagen  nnd  8389  (80%)  duieb 
Snokbeit,  die  übrigen  doiob  anderweitige  Umstände  veninaebt. 
Auf  den  Winter  fidlen  beinahe  doppelt  so  viel  Yenänrnniase  dniob 
Erankbeit  ala  anf  den  Sommer.  Die  anderweitigen  yersftamniase 
nnd  im  Sommer  sablreiober  als  im  Winter.  Die  boberan  Klassen 
«eigen  weniger  Absenzen  als  die  niedrigen ;  namentlich  sind  die  Ver- 
Stiuniüiase  durch  Kraukheil  bei  den  oberen  Klas.sr<n  seltener  als  bei 
deD  unteren.  Dieselbe  Erscheinung  wiesen  schon  die  Tabellen  für 
das  Schuljahr  1900/1901  auf. 

Die  II.  Tabelle  üeigt  die  Zahl  der  wegen  Krankheit  aus- 
gebliebenen Schülerinnen  und  dip  Zahl  der  versäumten 
ganzen  Sobultage  nach  den  einzelnen  Krankbeitsformen 


Digitized  by  Google 


166 


Tabelle  L 

Die  S  c h u  U' e r s  a  u  ran  i " s e 
während  des  Zeitraumes  vom  1.  Oktober  19()1 

ftlr  Mftdohen  in  Wien,  sechster 
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Tabelle  I. 

im  Schuljahre  1901/1902, 

bis  30.  Juni  1902,  an  der  allgemeineD  Volksschule 
Bezirk,  Kopernikusgasae  15. 
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Tabelle  JUI. 

Zahl  der  TersftninteD  Tage  auf  1  kranke  Schfllerio. 


KraakheittferaeR 

1    Zahl  der 

erkrankten 
Sehülerionea 

Sfthl  d«r 

versÄumtfn 
gauteu  Tag« 

1    Aul  ein« 
1  erkrankte 
Schülerin 
komm«n  ver* 
■IviDie  Tage 

331 

RA 

D,U 

Cd 

4x>t) 

0,O 

oJ 

OA 

low 

7  7 

oo 

so 

IK  7 

1  1 
11 

147 

1R  7 

A 

Jl/,0 

9.  Aufgehrocliener  Kopf  
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1  o  < 
1  _4 

   ^ 
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17  7 
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177 
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ftfk  n 
*W,D 
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7t  ^ 
i  i,o 
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0*,« 

179 
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£\. 

m  R 

17.  Uiphtberitis  
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18 

IH.O 

-  y 

1 

7.6 

1 

2^ 

Ml      j      4127  1 

7,68 
i.  DuntaakBlti 
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Die  Prozentzahlen  drücken  das  Verhältnis  der  versäumten  ganzen 
Schul ta»e  zur  Gesumtzahl  der  von  allen  Schülermnen  der  betretfeuden 
Klasse  in  der  Schule  verbrachten  Tage  aus.  Die  meisten  Ahsenzen- 
taee  nOT^i 1 ,81  ^'n  aller  SchnltnjTp)  werden  durch  leichtes  Un- 
wohlsein verursacht.  Dann  kommen  die  MaseiD  mit  4^2  (0,52%) 
Tenftnmter  Tage;  sodann  Halsleiden  mit  435  (0,47%)  Absenden- 
tagen  und  derLnugenkatarrh  mit  862  (0,31%)  yersftumten  Sohul- 
tagen  In  den  Abteilmigeii  kamen  Varioellen  vor,  die  im  ganxen 
197  (0^1%)  Abeenzentage  verurttebteD,  und  in  iwei  Abteilungen 
Hiimps  mit  18ö  (0,20%)  Absenmitagen.  Wegen  Angentlbel 
«ntrtuiden  147  (0,16%),  wegen  SebarUob  116  (0,12%),  wegen 
anfgebroehenem  Kopf  124  (0,18%),  wegen  Ohrenllbel  98 
(0,IOV«)  Tenftnmte  Tage.  Die  flbrigen  Erankheitsfonnen  Teninaebten 
Dor  splrliobe  Abaenaen  nnd  eine  geringe  Zabl  venftimiter  Tage. 
Dis  Exankheitabild  ist  woU  im  ganaen  beinabe  daoMlbe  wie  im 
Jabre  1900/1901,  nnteiaobeidet  aieb  aber  doeb  in  einaelnw  Details 
WMentlicb  von  demselben. 

Tabelle  III  stellt  die  Schwere  der  Erkrankungen  au  den  ein- 
zeben  KrankheiLsformen,  d.  h.  die  Zahl  der  Versäu ranistage 
jeweilen  auf  ein  einzelnes  Kind  dar.  Am  längsten  wurde  die 
Schule  v<^r?«^Äumt  bei  Hautübeln  (56,5  Tage  ■mf  eine  kranke  Schülerin), 
södanu  bei  Keuchhusten  (jf>  35,7  TaEro)  und  bei  lüiluenza  fje 
31,5  Tage).  Im  Durchschnitt  kommen  auf  eine  erkrankte  Sohülerm 
7,63  veraäumte  Tage  (1900/1901:  9,6  Tage). 

Tabelle  IV  enthält  einige  Angaben  über  die  Häufigkeit  der 
Myopie,  der  schlechten  Körperhaltung  und  der  Skoliose 
in  den  einaelnen  Klassen.  Die  iu  der  Tabelle  angebrachten  An- 
nwrkxmgen  geben  Au&ohlnlli  ftber  die  Besonderheiten  einzelner  Fälle. 

In  Tabelle  V  findet  sieb  eine  detaillierte  Verteilnng  der  8ebnl> 
▼mtomniaie  anf  die  einseinen  Krankheitsformen,  wie  sie  in  der 
Klasse  8b  beobaobtet  wurden.  Am  stftrksten  treten  die  Absenzen  doieb 
Hslskrankbeiten  nnd  Hnsten  berror;  dann  kommen:  leiobtes 
Uswoblaein,  Mnmps  nnd  Zabnsohmeraen.  Übrigens  entapriebt 
die  Zabl  der  Erkrankungen  meist  niebt  derjenigen  der  yers&omten 
Tage:  28  Schülerinnen  mit  längerem  Ünwoblsein  Tersftnmten  nnr 
39  Tage,  wogegen  zwei  Schülerinnen  mit  Scharlach  63  Tage  und 
eine  Schülerin,  die  an  Lungenkatarrh  erkrankt  wiu.  sojar  85  Tage 
▼eraaamte.  Der  Häufigkeit  der  Zahnschmerzen  kann  mau  wohl  enfc* 
nehmen,  dafs  die  Zahnpflege  noch  im  argen  liegt. 

äehnlfeBundheiUpaege.  XVI.  10 
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Tabelle  IV. 


Gebrechen  der  Sinnesorgane, 


m  ■■■ 

1 

1 
l 

» 1 

«  . 
«  1 

Kurz* 
aichtigkeit 

im  Ii-  iirigen 
Schuljahre 

vom 
Atigenarxt* 
konstatiert 

— \ 

berfiit»  j 
als 

kuri- 

»ich- 

tige 
Kinder 
in  der 
KlaMe 

\ 

Summe  ' 

Kurzsiehlltei« 

Anmerkuif ee 

abs. 

ab«. 

1  1 

4* 

10,2o 

4 

10,25 

*  Von  diesen  Sohftleritinen  waren  3  BcbttiS- 
rinoen  aehon  im  Voti)alu«  bei»  Ang««* 
arst. 

8b 

9m\ 

!• 

8,04 

4,06 

*  Am  H.  Nov.   1901  eingetreten,  hat  MCh 

skoliotieche  Haltunff. 

äb 

2 

6 

•  Hei  einer  Schülerin,  die  seit  der  1.  Klasse 
hier  iet,  machte  die  Klaasenlehrerin  dia 
Kitern  auf  die  Kuruichtif^keit  Hufinerk* 
»am ;  doch  erst  heuer  führten  sie  da« 
Kiod  dem  Auj^narste  «n.  Eine  SchtUerta 
j      trat  am  8.  Okt.  1901.  die  aadwre  am 
U.  Jaa.  1902  ia  die  bieaife  Sehat«  «ia. 
Biae    blntarme  SehflleriD,  aett  der 
1  Klacfic  [1.  Schuljahr)  hier,  ist  im  Laufe 
des  hetirifi^cQ  Schuljahres  kur^sichtii^  ge- 
'  r  i,    .  die aadero bat eiaea Biii4aSa«t- 

katarrh. 

ia 

— 

— 

.  _    .  _    _      .    .   . 

4b 

7,14 

— 

3 

7,14 

•  Aiifser  diesen  drei  kurisichtifyen  Schüle- 
rinnen schielt  eine  Schülerin.  Eine 
Schülerin  ist  erst  im  .Vorjahre  einpe- 
treteo{  di6  filtern  willisten  ladeeeen  bei 
allen  erat  heuer  ia  aie  UatarattehoBf 
elf). 

5a 

1 

5,12ö 

1  ^ 

12,82 

•  Eine  SchQlerln  Ut  »eit  der  1   Klasse  an 
dieser  Anstalt  uikI  ist  bereit»  »cit  ihrer 
Kiu<lheit  mit  chronischem  Au)^enkatarrh 
itehaftet ;  die  andere  ist  seit  He|j^inn  <le8 
1      iScbuljahres  hier  uud  ist  auch  skoliu tisch. 

2* 

1 

5,26 

1 

7,b9" 

1  *  L'ine  Sehfilerin,  die  auch  an  einem  Ao^a- 
fcatarrb  gaiitten  hat.  i«t  seit  der  1.  Klasse, 
di«  aadere  Mit  B.  Okt.lW1  hier.  Über 
dies  iat  in  dieser  Klasse  eine  Schülerin 
mit  Hornbaatfleeken  und  schwachsieb Ug, 
eiae  ander»  SehUeria  aebwacbaiehtis-. 

1 

88 

1 
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.  TalwUe  IV. 

WirbeUftuUTerkrttmmPDg  etc. 


Weger»   II  ScWeciltB 

schlechter 


KSrper 
haJtung 

beu«r  in  die 
KJiaik 


(ikou».  I  Skoliose  J  | 


FS'  ~' 
-^1  Summe 


Haftung  'j  'rS, 

•ohen 


Ii    wurde  i^, 


ab«.  '    0;o  I  abs. 


2*  j  2^  1    I  1.26 


T 


IM  !•  ■  2:56;'"  2** 


7,01 1  2 


8,16: 


10,16r 


3* 


3,5(X  2** 


6,12 
T69 


An 


■r"j'  "1  r2,(>4 


6'*'  8, 47 


20^1  4* 


1  I  G 


.1 


1 


10,25  4~*''lO,26|  -  4 


Ü   ,  7,1 


r" 


«   !  15,38 


1 


7.ul  - 


Kin«  Schülerin  zu  Be^^inn  dee  Schul- 
jahre« an  tfi.-  Klinik  p«  wif»»cn  ;  die 
andere»*  trat  xv  ,h:,-iM|  ,](.s  Schul- 
JahrcB  ig  <-inffni  Alft-r  v.il.M»i  ein. 

KereitH  im  \'urjahr(}~koiMtetJart 
(Rcpetentio).  Zo  Bsglna  de« 
SchuIJahrf.»  in  dl«  bfMfff«  Anstalt 

Kinc  Srnüifriii  tiat  den  linken  Arm 
Inntfer  und  uteif,  infolijedcssif  n  die 
SrhreibhiiltunL'  nicht  korrekt. 
Eine  Schülerin  kam  bei  Bef^aa 
ik'u  Schuljahre»,  die  undere  im 
AprU  1902  hierher. 

üii»«  Sehfllevia  ]«S  «ueh  korzsichtig 
(ftm  8.  Not.  ISSI  hierher  gekommen), 
_       )     ein«-  andere  int  -.nrh  ohrenleidend. 

1Ü,I6  •  'nfoljre  iinilich  konstatierter  ßlmt- 
armut.  MuHkcIschwache  ttltd 
erhli'chte  Krnährunif. 
•  L  bcrdi<  «  wurde  bet  zwei  anderen 
neu  eingetretenen  Srhülerinneil 
(]«.  Sept  1901,  11.  Nov  1001}  toid 
Haumirzte  Skoliose  konstatiert; 
auarerdetn  bei  einer  Schülerin,  die 
«m  11.  Not.  ItOl  ffleiehMIe  ein- 
trat»  nD^leiehe  HttAenhahe. 


10,25 


12,82  II»» 


*  Zwei  Uob&lerinnen  üinii  im  vorisfen 
and  iwei  im  heuritfun  Schuliaare 

Nov.  1901,  SS,  Jani  isot)  «fn. 

t'etri'ten 

Zwei  Si  hüh'rinnen  «jnd  im  Juni  1901 
und  zwei  He^'inn  de»  huurii^ea 
Srhuljdhrrs  ein ije treten, 

*  Sehr  kurxtictatic:,  drih«r  Mhleehto 
Multiitif  beim  S^rhrcibeo;  leit  dem 
BrilleBtragen  die  Haltune  «ehr 
Kobeirart, 


6  15,. 


•  Die««  Schülerin  iat  si'it       Mml  ISO* 
Jin  fler  hiesit,'«-!»  Schule. 

Kine  .Schülerin  irtt  «»-it  dur  3.  KlnttH« 
Schuljahr)  hier,  iwei  st-it  bef^inn 
und  zwei  «püter  einj,'»-treten. 
**  Bei  ihrem  Eintritt  in  die  3.  Klaave 
wurde  SkoHoia  kon»t»tiert. 

*  Am  8.  April  ISÖt  elngolrete«.  ' 


-|17  I  ~||20  ;  -  Ü- 188  I  - 


I  i  I 


Per  Ohrenarxt  koIMtetierto  Sohwor- 

bÖHtrkelt: 
bei  elnor  Sehfllerin  der  t.  Kl.  b 

'*     (?«iigjihr}g0e  Leiden)." 

10* 
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2iUB  IDufAiimliiiijiieii  niii  t^tctUeti. 


Bericht,  erstattet  vom  Schriftführer  des  Vereins  für  Jugend- 
fftrsorge  in  d«r  Sitsani^  am  23.  Oktober  1902. 

Zweck  des  Vereins  ist.  d£is  Wohl  der  kclrpprlich,  «sittlich  oder  wirt- 
siiiiulüich  gefährdeten  Jugend  mit  allen  zu  Gel)()ti  stellenden  Mitteln  zu 
fördern.  Und  zwar  soll  diese  Jagendfürsorge  das  ganze  Jugendlebon  im 
Auge  behalten,  sich  also  erstrecken  auf  das  vorscholpflichtige,  das  schnl- 
pflichtige  nad  aachadnilpflichtige  Alter. 

Was  das  Torschnlpflichtige  Alter  anbelangt,  ao  weilt  der  Be- 
richterstatter aaf  die  M Otter abende  hin,  die  in  ▼enddedenen  StMten 
eingerichtet  sind,  um  den  Müttern  über  £mähnuig,  Pflege  nnd  Erziehung 
der  Kinder  Belehrung  zu  bieten.  Wichtig  sind  auch  Besuche  in  den 
Familien,  und  in  rnancheu  F&llen  wird  eine  materielle  Unterstützung 
nötig.  Gegen  ptlichtvergessene  Väter,  die  ihre  Familie  der  Verwahrlosong 
aberh&seu,  ist  ein  rücksichtsloses  Vorgehen  zu  veranlassen. 

Wlbrand  des  seh ulpfHcht igen  Altan  hat  die  Jugend  swar  einen 
grollen  Halt  in  der  Tätigkeit  der  Sehnle.  Aber  niekt  selten  entliehen 
lidl  Kinder,  sogar  unter  Beihilfe  ihrer  unverständigen  Eltem,  dem  Schul- 
UDterrichte  anhaltend.  Nach  vielfachen  Erfahrungen  machen  solche  Schul- 
bammler  gewöhnlich  in  yerhältnismftfsia:  sehr  knrzer  Zeit  Bekanntschaft 
mit  dem  Strafrichter  nnd  oft  soo'ar  mit  dem  Gefängnis.  So  muiste  auch 
in  Duisburg  eine  Anzahl  solcher  Kinder  in  Fürsorge -Erziehung  gebracht 
werden. 

Da  aoch  weniger  amgedeknte  Sekilfentamnis  tod  gro&em  KaofateB 
ftr  eki  Kind  ist,  nralh  man  es  bedauern,  daft  hiofig  gewissenlose  Mütter 
namentlich  die  heranwachsenden  Mädchen  wegen  angebUcber  Krankheit  ans 
der  Schule  halten  und  dann  zu  Hause  zu  den  anstnogendsten  Arbeiten 

?ebraochen.  Zwar  hat  sich  die  infolge  der  RegiemDRsverft\e:nn»  vom 
12.  Juni  1900  eingetretene  schärfere  Bestrafnncr  fier  Schul  Versäumnisse 
recht  heilsam  erwiesen,  doch  erscheint  es  tiit  lit  unwiclititi,  die  Anfmerk- 
iMunkeit  unserer  Veremsmitglieder  auch  aui  dieseu  üegenstaud  zu  leuiiea, 
ten  je  allgemeiner  man  die  schädlichen  Zostinde  boachtot,  desto  eher 
werden  sie  Tersehwiaden. 

Eme  wichtige  Form  der  Jagendfilrsorge  ftr  ScimUdnder  sind  die  H 11  f  ^ 
blassen  für  Schwachbegabte.  In  di^n  kann  der  Lehrer  wegen  der 
irmnireren  HchQlerzahl  das  einselne  Kind  mehr  seiner  Eigenart  entsprechend 
erziehen  und  gewöhnen. 

Wie  eng  der  Zusammenhang  zwisclieu  geistiger  und  sittlicher  Küek- 
iUatiigkeit  ist,  hat  sich  hierselbst  gan2  auffällig  dadurch  gezeigt,  daijs 
fvide  die  Schüler,  welche  das  Ziel  der  Volkssehnle  nicht  erreicht  hatten, 
ii  der  Fortbüdnngischale  dnrch  Ungezogenheit  nnangenebm  anflielen. 
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Ferienspielknrse  sind  seit  einer  Beibe  voa  Jahren  hier  in  immer 
weiterem  Umftuige  eingeriebtot  iNMrdeB  mid  baben  ai^t  UoCb  der  kOrper> 
Uchen  EntwkUimg  unserer  Jugend  gedient,  toadem  sind  aaeb  tia^Ab- 
leakongsmittel  gewesen  gegenflber  Tieleo  Verloekimgeii,  denen  die  stidtiedie 
Jugend  in  ihrer  freien  Zeit  ausgesetzt  ist. 

Ferien-  und  Waiiderkolonicn,  wie  man  sie  in  einer  grofsen  Anzahl 
von  Städten  mit  sehr  gutem  Erfolge  für  die  körperliche  und  geistige  Ent- 
wicklung der  Kinder  eingerichtet  hat,  sind  hier  noch  nicht  vorgesehen 
worden,  jedoch  schickt  die  städtische  Verwaltung  ans  den  Mittehi  der 
Theodore  vom  Rath-Stiftang  eine  gröAere  Zahl  von  krlnkeladeB  Schnl- 
kindem  in  Bider.  Oleicbidle  erbaken  anf  Köllen  des  VaterlftadiBcben 
PrauenTereins  zahlreiche  Kinder  ^olT  ader  in  der  hiesigen  stfidtischen  Bade- 
anstalt. Allein  im  Monate  Juli  1902  wurden  1498  solrlier  Bürger  cpwährt. 
Dersclhc  Vcrnin  hat  im  vorigen  Winter  die  MittH  aufgebraclir.  um  ;in  sämt- 
licheu  luesigen  Schulen  den  ärmsten  Kindern  morgens  warme  Milch  und 
Brötchen  zu  verabreichen. 

Ii  anderen  StAdten  sind  flr  Scbalkiader  wohl  sogenannte  Kinder- 
borte ebigericbtet;  es  weiden  die  Kinder  in  ihrer  Men  Zeit  mdst  von 
edelgesinnten  Damen  beaufsichtigt,  zor  Anfert^ptng  Ton  Scbnlarbeiten  and 
sonstiger  swecknUUsiger  Bescbftftigang  sowie  zu  geordnetem  Spiel  aa^ 
geleitet. 

Die  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend  ertreut  sich  gegenwärtig 
der  gröfeten  Beachtung,  weil  man  aligemein  erkannt  hat,  dafs  die  Jugend 
in  Alter  Ton  14  Jahren  noch  nicht  hinrdciiend  gefestigt  ist,  um  den  ihr 
drohenden  sitOicben  nnd  wirtaehaftlidien  Gefahren  standnihalten.  Laaert 
docb  die  Yerftthnmg  an  allen  Ecken  und  Enden  anf  die  unerfahrenen 
Menschen!  Öffentlich  ausgelegte  Bilder  und  Schriften  sowie  nuuiche  Schau- 
Stellungen  sind  darauf  berechnet,  die  Sinnlichkeit  der  jungen  T,put€  zu 
reizen.  Manche  Erwachsene  gehen  geradezu  darauf  aus,  die  Jugendlichen 
zur  Unbotmaisigkeit  gegeu  die  Eltern,  zur  Verachtung  jeder  Autorität,  zur 
Vergeudung  von  Geld  und  Jugendkraft  zu  verleiten. 

Fttr  die  SchalentlaBBeaen  ist  es  sanHcbst  sehr  wichtig,  den  rechten 
Bervf  an  wählen  nnd  einea  geeigneten  Lehrheim  an  bekommen.  Bei  der 
Bernfiwahl  sind  einerseits  die  Neigungen  sowie  die  körperlichen  nnd 
geistigen  Fähigkeiten  des  Betreffenden  zu  beachten,  anderseits  ist  hr^- 
rücksichtigen,  welche  Aussichten  der  Beruf  für  das  spätere  Fortkommen 
gewährt.  Um  den  Eltern  und  den  jungen  Leuten  die  lierufswahl  zu  er- 
leichtern, arbeiten  an  verschiedenen  Orten  Ärzte,  Lehrer  und  Fachleute 
zusammen  aad  soifcn  nicht  blols  itr  den  einadnen,  der  ihren  Beistand 
wünscht,  sondern  wenden  sich  aneh  woU  mit  entsprechender  Belebrang  an 
die  Öffentlichkeit.  Vielfach  erleichtert  man  die  Wahl  eines  sogenannten 
gelernten  Berufes  durch  VergOnstigangen  ▼erschiedeaer  Art,  wohl  gar  durch 
Geldunter^tfit^nnp. 

Dais  neben  der  praktischen  Berufsarbeit  eine  dieselbe  ergilnz'nde 
Unterweisung  in  allgemeinen  und  saclüichen  Kenntnissen  für  die  jungen 
Leute  anbedingt  notwendig  ist,  braucht  aar  Zeit,  wo  mit  der  B^ftlnang 
der  Fortbildnngsscbulpflicfat  aUenthalben  vorgegangen  wird,  nicht  weiter 
betont  za  werden. 
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KotWMidig  Ist  es,  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Jugendlichen  auch 
lernen  mflssen,  ihre  arbeitsfreie  Zeit  in  richtiger  Weise  zu  körperlicher  und 

geistjppr  Erholung  nnd  AnroOTn?  m  honnt/on  Nach  dieser  Richlnnp:  hin 
wirken  aiuii  in  liuishui't:  verschietlene  J ugcndvereine  rerbt  secensreich. 
Diese  ermnuten^  ni(  ht  blofs  zu  gesittetem  Lebenswandel,  sondern  bieten 
auch  Belehrung  uud  UDtcrhaUuug  durch  Vorträge,  duidi  Lesen  gut«r 
BOcher,  durch  Hnsik,  Gesang,  Spiel,  Tarnen,  Scbwimmeii  usw.  Zugleich 
leUt  es  Hiebt  an  Anregiug  so  rechter  Yerwendoiig  des  Terdienten  Oeldes» 
an  HiDweisen  mf  das  fbr  die  Jogeod  so  wichtige  Sparen.  Die  Oelegeoheit 
hierzu  kann  gar  nicht  leicht  genng  gemacht  werden.  So  bemtlht  man  sich, 
namentlich  den  jtm^en  Leuten  einen  sittlichen  Halt  zu  bieten,  die  entweder 
der  Famihe  entbehren,  oder  an  ihr  nicht  den  rechten  Halt  haben.  Leider 
stehen  nicht  blofs  viele  Jugendliche,  sondern  auch  zahlreiche  Eltern  in  un- 
Terständlicher  Weise  solchen  wohltätigen  Vereinsbestrebongen  höchst  gleich« 
gtltig  gegenflber. 

Wean  nmi  schUefilich  trotz  aller  Farsorgebestrehongen  doch  manche 
jttDge  Leate  TtUllg  lo  Terwabrlosen  drohen,  bietet  das  Fttraorgeersiehnngs- 

gesetz  eine  recht  wirksame  Handhabe,  um  den  tieferen  Fall  aufzuhalten 
und  die  Übeltater  möglichst  auf  den  rechten  Weg  zurnckzuftiliren.  GKlck- 
hcherweise  hpciinirt  die  Unterbrinuun?  oino'^  schulentlassenen  Kindes  in  der 
Regel  weniger  Kosten,  aufserdem  hat  sie  gan?  natnrs7emilfs  den  lieilsamsten 
Einflnfs  auf  andere  gefährdete  Jugendliche  und  aut  ptlichtvergessene  Eltern. 
Usch  einem  Bericht  des  Herrn  Landrats  Schmidt  in  Düsseldorf  wurden 
in  der  Bheinprofins  allein  vlhrend  ones  halben  Jahres,  Bftnüieh  vom 
L  April  bis  1.  Oktober  1901,  106  ninnliche  nnd  91  weibliche  oefanl- 
eadassene  Kinder  in  Fflrsorgeerziehnttg  nntergebracht. 

Das  Werk  der  Jngendftlrsorge  erfordert  zahlreiche  Mitarbeiter. 
BerufsmAfsig  sind  dazu  verpflichtet  die  Eltern.  Lehrer,  Geistlichen, 
Gemeindebeamten,  Richter  und  Waisenrftte.  Aber  auch  freiwillige  Mit- 
arbeiter dflrfen  nicht  fehlen,  weil  sonst  der  Eifer  mit  der  Zeit  zu  leicht 
erlahmen  und  die  T&tigkeit  manchmal  nur  mehr  dem  Buchstaben  der  Vor« 
Mbrift  gerecht  werden  konnte. 

Die  allenthalben  ins  Leben  getretenen  FUrsorgerereine  wolien  helien, 
wo  nnr  irgmd  mn  sozialer  Schaden  sich  zeigt.  Sie  snchen  je  nach  der 
Eigenart  des  Torliegenden  Falles  weitere  Mitarbeiter  faeransnziehen  und 
alle  KrSfte  in  den  Dienst  ihrer  !mh^n  Aufgabe  m  «^tollon  Als  recht 
*8ckere  Bumiescrenossen  haben  sich  iniiianrhf»n  Vereinen  die  Frauen  erwiesen 
Sie  leisteten  unsdiätzbare  Dien'^tp  in  der  Fest^tr  llung  «1er  Familienverhältnisse 
armer  Kinder  und  in  der  Einwirkung  aul  Mütter  oder  Pflegeeltern. 

Die  private  mid  kliehlidie  Uebestfttigkeit  sowie  die  OflintUdie  Amea- 
pAege  rattsaen  nsammenwiiken,  mn  besondeia  dann  an  helfen,  wenn  das 
FttnerBcerziehangagesetz  Tersagt,  wenn  es  sich  also  dämm  handelt,  ein 
noch  nicht  ▼erdorbenes  Kind  seiner  schlechten  Umgebung  zn  entziehen. 
Schon  im  voraus  mufs  man  fflr  solche  Fillle  geeignete  Pflegestellen  er- 
inittpln.  damit  gegebenenfalls  ein  Kind  schnell  und  mit  wenig  Konten  gut 
öfltergebracht  werden  kann.  Schnelle  An^vt  luiung  nnd  Durchführuni?  der 
gesetzlichen  Büttel  dient  nicht  nur  zum  Wohle  des  betr.  Kindes,  sondern 
wirkt  auch  abschreckend  anf  pflichtvergessene  Eltern. 
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Yieleu  laist  sich  auf  unserem  Arbeitsfelde  leisten,  selbst  ohne  materielle 
Mittel,  nar  durch  die  rastlose  persöoliche  Tätigkeit  der  Mitglieder.  Ihneu 
mwh  et  vor  tXim.  gdiogen,  die  Überzeugung  von  der  hohe«,  dtlUdiaB, 
wirlKlurfUiehen  «nd  YiteHindiBcbeit  Bedentmig  dee  Jv^mHuäbs^bsB»  in  iuer 

weitere  Kreise  unserer  Bevölkerung  zu  tragen  und  die  Aufmerksamkeit  auf 
Schäden  im  Volksleben  zu  lenken,  damit  auf  die  Jugend  unter  allen  Um- 
ständen die  eri'orderlicbe  KUckskht  genommen  wird  und  Gefahren  möglichst 
von  ibr  abgehalten  werden.  {^^Mhem-  u.  MuhrMeiig,^). 


Aifiliete  MiiUtiuM%tn. 


über  die  Bedeituug  der  Übuug  der  iiukeu  Haud  äofsert  sich 
J.  LasBTT  TABD-Fhlhidfllphia  in  seineai  Weike  „Nene  Wege  rar  kflnst- 
lerieehen  £fzielraDg  der  Jngead,Zeiehnen,  Sandfertislnit,  Natnratadinai,  Kniet" 
(fttr  I>eiit8ch1and  herausgegeben  von  der  Lehrervereinignng  fQr  die  Pflege 
der  kflnstleriscben  Bildung  in  Hambui^,  R.  Voigtländers  Verlag,  Leipzig  1900) 
im  5,  Kapitel  „Beidarmiges  Zeichnen"  folf^cndermafsen r  ^ Warum  ?oll  die 
Arbeit,  die  mit  der  rechten  Hand  getan  werden  kann,  auch  mit  der  linken 
gemacht  werden?  In  vielen  Handwerken,  die  GescbioJdichkeit  erfordern, 
werden  beide  Hände  gebraucht;  je  geschickter  die  linke  Hand  ist,  desto 
tflebtiger  der  Arbeiter.  Kllietler,  die  dis  beidennige  Zeichnen  llr  tOricbt 
halten,  denken  nicht  dann,  dafe  nir  nicht  menehen  wollen,  mit  der  Unlun 
Hand  za  zeichnen  und  zu  malen.  Wir  benutzen  sie  aus  physiologischen 
und  erziehlichen  Gründeo.  Der  physiologische  Grund  für  die  beidhändigen 
tlhnn^en  ist  die  Tatsache,  dafs  die  gleichrn  Miiskelbewefrun<ien  physiologisch 
zubauimengeordnet  sind.  Die  Biologie  lelirt,  ilafs  der  Erfolg'  intensiver  und 
dauerhafter  ist,  je  mehr  die  Sinne  m  harniüniädier  i'uUgkeil  zuäammea- 
wirken.  Wenn  ich  mit  der  lecliten  Hand  artMlIe,  henntie  ich  die  Unlce 
GeUmhUAe,  wenn  die  linke  Hand  tttig  ist,  die  reehle.  Die  bewnftte 
Bewegung  setzt  bestinunte  motoriscbe  Zentren  des  Gehirns  in  Aktion,  jeder 
Wechsel  in  der  Bewegung  ein  anderes.  Wird  die  Bewegung  mit  Kraft 
und  Genauigkeit  durchgeführt,  so  wird  dadurch  die  Entwirkinnj?  des  ent- 
sprecbenden  motorischen  Zentrums  gelordert.  Durch  duye  organische 
Tätigkeit  wird  üehirn  und  Geist  entwickelt.  Ich  glaube  fast,  dals  Gehirn 
und  Geist,  Gedanke  waA  Ekihüdong  kfifUger  werte,  je  farter  die  Ter* 
bindnng  jeder  Bnd  mit  der  eDtoprechenden  GeUmhlUke  isl  okI  mit  je 
grösserer  Leichtigkeit  beide  znaammenwirlnB.  Die  Remdtate  meiner  Methode 
eted  mir  ein  Beweis  dafür. 

leb  erwarte  bessere  Resultate  von  der  rechten  Hand,  wenn  die  linke 
mit  ihr  /utrleirb  übt.  In  ca.  24%  aller  Gewerbe  gebraucht  der  Arbeiter 
beikie  Hände  ganz  frei,  und  bei  gewissen  Beschäl tigungen,  wie  Schnitzen, 
Modellieren  n.  s.  w.,  muüs  die  rechte  Hand  ebenso  wie  die  linke  arbeiten. 
Es  ist  daher  die  Ohuig  beider  Binde,  abgesehen  ?on  den  physiologischeB 
nnd  geistigen  Vorteilen,  für  viele  Gewerbe  wichtig. 
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Die  alte  Erziehong  vernachlässigte  beide  Hände,  nicht  allein  die  linke. 
Wir  dürfen  so  wnnderbar  gebante  körperliche  Werkzeiif^e  nicht  länger  bei 
der  Erziehong  ignorieren,  Th.  Bell  sagt  (,,Bie  Hand**,  S.  134):  ,,Die 
raenschliche  Hand  ist  so  wunderbar  cebildet,  so  schön  f?eformt  hat  ein 
solch  feines,  jede  Bewegung  genau  leiteudeä  Gefttlil,  beantwoilet  jeden 
Wüleiitepalt  so  unSttelbwr,  tis  ob  sio  adbot  der  Sfli  des  Wüleoe  wäre. 
Ikre  Hndlnngen  sind  so  konstToU,  frei  und  lart,  daft  es  kaum  eine  Tor- 
steDing  YOD  ihrer  Zosammeni^eeetztiieit  und  von  allen  Beileliongen,  die  sie 
zw  Dienerin  des  Geistes  macht,  geben  kenn.  Wir  beantien  sie  onbewaJkt, 
wie  wir  atmen,  und  haben  alle  Eriniiernng  an  die  schweren  Anstrengungen 
verloren,  durch  die  sie  rollkonimen  ward."  i\nch  Metssonfer  ist  der 
Ansicht:  „Es  wäre  ein  grofser  Vorteil,  beide  Hände  gebranchen  zu  können. 
Kindern  sollte  dies  zor  Gewohnheit  gemacht  werden". 

(Mitg.      Dir.  E.  BATB-Wien). 

Mwimntenieht  llr  flaabnrger  Y^lkssehtler.  Seit  einigen 
Jikfen  bat  die  ObendraibehOrde  Korse  fOFsnsttltet,  nm  hiesige  Lehrer  so 

Schwimmlehrern  für  Knaben  ansziibilden,  da  der  Sdtwimmnnterricht  an  den 
hiesigen  Knabenschulen  seit  einigen  Jahren  einen  größeren  Umfang  an- 
ttenommm  hat.  An  dem  Unterricht  beteiligen  sich  die  Knaben  der  zweiten 
Klassen,  und  zwar  wird  der  Unterricht  so  cehandhabt,  dafs  während  des 
Sommers  ein  Teil  der  Turnstunden  dem  Schwimmunterricht  dienstbar  ge- 
nseht  wird,  so  dafs  eine  Abteilung  der  Knaben  turnt,  die  andere  aber  in 
eise  nahe  Badeanstalt  zom  Schwimmeo  geht.  Im  TOfigen  SonuMr  eriiielten 
SdiOler  ans  2S  VoSksschnlen  Üntenieht  im  Schwimnen  nnd  zwar  ans  elf 
Setallen  in  Hallenbädern,  aus  zwölf  Schulen  in  Flulsbode-Anstalten;  ca. 
80  %  der  Unterrichteten  haben  das  Schwimmen  erlernt,  manche  derselben 
sind  auch  im  Retten  oder  in  Wiederbelebungs -Versuchen  unterwiesen 
worden  Di^  praktische  Einrichtung  hat  also  günstige  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen. Mit  einem  Brausebad  ist  bisher  nur  eine  Doppelschnle  ver- 
sehen. Aus  einigen  Klassen  benutzten  64  bezw.  66  ^/o  der  Schüler,  ans 
andern  aber  nnr  29  beiw.  31  and  33  %  die  Bransebftder. 

Ein  kygitiiseher  rortbfldugaknnvt  fBr  Leftor  iid  Lokrar 
hUerer  Lehranstaltol  hat>  wie  wir  der  ,,Soe.  Praxis'*  entneBnen,  vom 
5.  bis  8.  Jan.  d.  J.  zum  ersten  Mal  in  der  Provinz  Posen  gemfifs  dem 
in  dem  kaiserl.  Frlnf'?  vom  26.  Nov.  1900  ?insE?p«prorhpnpn  Wunsche  nach 
Förderung  und  Belebung  der  Schulgesuudheitsptlege  stattgefunden.  Es 
htadeU  sich  hier  um  einen  ersten  Versuch,  die  Lehrer  direkt  an  den 
Aufgaben  der  Schulhygiene  zu  beteiligen  —  cm  Beginnen,  das  unserer 
S^pathie  wert  ist  nnd  hoÜsotlicb  Kacbabme  finden  wird. 

Brriebiug  ftM  Brh^gsstlttiB  fir  Kiid«r  ii  Oftemith. 
Barch  die  in  der  Enten  internationalen  Tnberknloeelronferenz  in  Berlin  im 
Oktober  t.  J.  gegebenen  Anregungen  Teranlafst,  hat  in  einer  seiner  letzten 
Sitzungen  der  niedernsterrPTrbi^rhe  Landtag  ein  Programm  betreffend  Mafs- 
regeln  zur  Bekämpfung  drt  Tuberkulose  aufgestellt  und  }ii«  rin  u.  a.  auch 
«he  Errichtung  von  Erhnlun'.'^stfttten  fftr  tuberkulöse  uder  infolge  durch- 
gosachter  schwerer  Erkrunkuugeu  körperlich  herabgekommene  Kinder  ?or- 
PNbn.  Anf  Gmnd  einer  vom  Landesansscdmfr  eingeleiteten  Enqnlle  sali, 
vi»  ffie  ^Spg,  IViixis"  mitteilt,  bereits  in  diesem  FMI^abr  an  die  Ein- 
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richtnng  mehrerer  solcher  Erholtmg^tfttten  gegangen  werden.  Als  Vorbild 
soll  die  Tom  HeilittlteiiTerem  Tom  Boten  Knas  in  Berlin  in  Betrieb  ge- 
setste  Kindererfaoliiiigsatatte  in  Sehtabote  dienen.  Es  Bollen  in  der  Um- 
gebang  von  Wien  nelirere  Waldkomplexe  im  Ansmafse  von  einon  Hektar 

leihweise  übernommen  nnd  auf  »lemsfüien  je  eine  Baracke  nnd  Liegelialle 
errichtet  und  daselbst  erholungsbedürftige  Kinder  vom  1 .  Mai  bis  Ende 
September,  in  der  Zeit  von  8  Uhr  früh  bis  zum  Kintritte  der  Dämmerang, 
untergebracht  werden.  Die  Kinder  werden  in  der  KrliolungsstatioD  voU- 
sIBndig  verköstigt.  Kindergärtneiiniwi  werden  die  Überwtehnng  nnd  Be- 
schäftigung leiten.  Es  wire  dringend  zu  wUnsdien,  dtls  dieser  Gedanke 
eine  recht  frncbtbare  Ansgestaltang  erhielte  und  anch  andere  Staaten  snr 
Nacheifening  anrep:te. 

Eine  Vereini^ojig  abstinenter  Studenten  hat  sich,  wie  die 
^Abstinence^  mitteilt,  am  17.  Dez.  v.  J.  in  Heidelberg  gebildet. 

Die  liygieuiscke  Ausbildung  der  Lehrer  wurde  —  wie  wir  dem 
y,BirÜ,  msä,  Joum.'^  entnehmsn  —  nnlfingst  in  dner  Konfereni,  die  das 
BredÜDrd  College  und  das  Sanitarjr  Institute  einbemfen  hatten,  erörtert. 
Professor  C.  S.  SHERBiNaTON-LiverpooI  fohrte  ans,  dab  eine  auf  wissen- 
Bchaftlicher  Grundlage  bernhende  Schulhygiene  eine  notwendige  Forderung 
der  Zeit  sei.  Die  sanit^^ron  Kinrichtungen  in  den  meisten  Volksschulen 
genflgten  keineswegs  -,  England  müsse  gro£se  Anstrengungen  machen,  am 
den  Vorsprung,  den  Deutschland,  Frankreich,  die  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  in  dieser  Besiehung  gewonnen  haben,  wieder  einzuholen.  Im 
besonderen  mtlsse  man  die  Lehrer  fBr  sehnllqrgienische  Bestrebungen  sn 
gewinnen  suchen;  jede»  PIdagogen  uDsse  Gdegenheit  geboten  werden,  die 
Banpttatsaehen  der  Physiologie  und  Gesundheitspflege  kennen  zu  lernen 
nnd  sich  anzneijmen.  Dr.  J.  KERK-London  wies  auf  die  encron  Kf  /iehnnpren 
zwischen  Schule  und  Hans  hm  und  betonte,  dafs  gerade  die  Schule  durch 
eine  geeignete  üntcrwetsuüg  der  Kinder  die  beste  (Gelegenheit  biete,  den 
wichtigsten  sanitären  Lehren  und  Vorschriften  iii  den  Familien  Eingang 
SU  ▼erKbaffen. 

Die  SahnksriM  —  «Im  Velkuraeh««  Übw  dieses  Thema  sprach 

am  28.  Januar  in  einer  im  Hörsaale  des  hygienischen  Universititsinstitutes  ab- 
gehaltenen Plenarversamnilnnp  der  österreichischen  Gesellschaft  fürGesundheits- 
pflejie  der  Präsident  de-  Vereins  i!er  Zahniirzte  Wiens,  Dr.  Johä>'N  Frank, 
nnd  wies  an  der  Hand  stäli^^Ubcher  Daten  die  Gefahren  nach,  welche  die 
Unterschatzung  dieser  Volksseuche  in  sich  birgt.  Der  Schwerpunkt  der 
Aktion  zur  Saniemng  der  Vcdkskrankheit  »sehlechte  Zlhne**  sei  in  die 
Volksschnle  sn  TCriegen,  da  sehen  beim  Eintritte  in  dieselbe,  also  im 
sechstai  Lebensjahre,  die  Untersuchungen  «[geben  hätten,  dafs  jedes  dritte 
Kind  zahnkrank  sei.  Im  15.  Lebensjahre  seien  es  bereits  70%,  ja  eine  in 
Deutschland  durchgeführte  Untersuchung  an  jungen  Lonton  habe  sogar  die 
tranrifje  Tatsache  zu  Tage  gefördert,  dafs  von  ^oorui  Untersochten  nnr 
1000  gesunde  Zähne  besalsen.  Der  Vortragende  kommt  nun  auf  die  Knt« 
stehungsnrsache  der  Zahnkrankheiten  sn  spreeben  nnd  erörtert  sodann  die 
schädlichen  Folgen  int  Beruf,  Anfnabmefthii^t  in  geistiger  Besiehung 
u.  s.  w.  sowie  die  Wirkungen,  welche  schlechte  Zihne  an  der  Gesundheit 
haben  können.    Um  diesen  Übelstftuden  zu  steuern,  mflfsle  die  Unter- 
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>nrhnn?  de«;  Mnndes  der  Schalkinder  aoch  bei  nn'^  dnrch  Schulftrzte  er- 
lolyen  Dir  Heliandlnng  der  erwachsenen  Unbemittelten  m  eigens  zu  diesem 
Zwti  ke  dtD  Spitälern  angegliederten  zahnärztlichen  Abteilungen  wäre  eben- 
falls zu  inaugurieren  und  für  eine  Popularisierung  einer  entsprecheDden 
SUmpflege  Sorge  zn  tragen.  Der  Yortrag  wurde  mit  groftem  fieiftlle 
inlgiiioiiimeB.  (Mi^.  t.  Dir.  £.  BATE-Wien). 

Eine  Erholmigsstttte  fttr  kruke  Kinder  nadi  dem  Moster  der 
▼om  Berliner  VolksheilstAttenverein  im  SchOnbolzer  Forst  eingerichteten  wird 
io  Wien  geplant.  Der  niederösterreichische  T.andtag  beschlofs  —  wie  die 
ytVoB»,  Zfg."^  mitteilt  —  ftir  die  Bekilmptung  der  Tuberkulose,  die  von 
alters  her  in  Wien  zahlreiche  Opfer  fordert,  besondere  Aufwendungen  zu 
machen.  Der  Inspektor  der  niederösterreichischen  Landes -Wohltätigkeits- 
autato,  Dr.  Gksehtt,  nnterbreitete  den  Landesaosschiisse  einen  breite 
angelegten  und  wdtschanenden  Plan  aar  Bekämpfung  der  Kindertnber- 
knloae  in  Wien,  der  Bich  anf  die  in  der  Berliner  Kindererliolnngaitttte 
erproliCett  Grundsätze  stQtzt.  Es  sollen  in  den  Wiener  Schulen  die  tuber* 
knlö^en  und  tuberkulöse- verdflchtigen  Kinder  ausgelesen  nnd  den  Kinder- 
erholüTifT'istrtrfen  zu^ieführt  werden.  7,n  diesem  Zwrrkp  werden  in  «Irr  Um- 
gebung Wiens  alsbald  sechs  Kindererholungsstätten  errichtet.  Die  Kinder 
verbleiben  in  der  Erholungsstätte  solange,  wie  dies  nach  dem  Urteile  des 
Arrtea  erforderlich  ist.  Die  gesamten  Kosten,  einschließlich  deigenigen  für 
die  Fahrt  der  Kinder  m  ihrer  Wohnnng  an  der  Erholnngsstltte,  flber- 
ninnnt  der  Laadeaanaachnis.  An  der  Leitung  der  Wiener  Einderefliolongs- 
ttttten  werden  sich  die  Wiener  Kinderschutzstationen  beteiligen.  In  einer 
Tnm  Landesausschnls  einberufenen  Versammlung  ist  der  von  Dr.  Gerenti 
aasgearbeitete  Plan  unter  Beteiligung  von  Sachkundiffen,  insbesondere  der 
Professoren  der  Kinderheilkunde  Monti  und  Esciiebich,  gebilligt  worden. 

wird  damit  gerechnet,  bis  I0<ßj  Wiener  Kindern  zugleich  die  Erholungs- 
stittenpflege  zu  teil  werden  zu  lassen. 

fiie  «igeBtlalieke  H«tiTimiK  für  dfo  Notweidigkeit  der 
Behittnto  bringt  ein  Einsender  im  ^Bidoff.WodtmM,"  (7.  Jamiar  1903). 

Derselbe  meint,  es  erUire  sich  nur  vom  engen  Standes-Interesse  ans,  wenn 
Scbolärzte  gefordert  werden,  z.  R.  um  die  Lage  eines  Scbulgebäudes 
gQtznbeifsen,  um  die  Luft  in  den  SchuIräMmen  etwa  vor  und  nach  einer 
ÜDterrichtsstnnde  zn  untersucbon,  nm  das  Heizsystem  zu  begutai  hten,  um 
die  Lage  des  Gebäudes  in  RticksaJit  auf  die  Menge  des  einfalleaiien  Lichts 
n  beurteilen  und  dergl.  m.;  dies  seien  alles  Fragen^  die  der  Naturwisseu- 
idMfQer  der  Aaatalt  ebenso  gnt  oder  besaer  entsdidden  könne,  als  der 
Ant  (?  D.  R.).  Dagegen  empfehle  es  sich,  dafs  die  Schale  einen  Ant 
Inite,  damit  derselbe  ex  officio  verpflichtet  wäre,  die  Schiller  kennen  zn 
loiken  nnd  dadurch  besser  in  den  Stand  gesetst  wtirde,  beispidaweise 
Kopfschmerzen  als  Ursache  für  Tomdiqiensation  an  bescheinigmi  als  ein 
<ler  Schule  femstehender  Arzt. 

Über  SehwachsiDDi^en-Rrsiehnn^  sprach  der  Berliner  Sudtschul- 
inspektor  Dr.  von  Gizycki  in  dem   Kursus  über  Gesundheitspiiege  in 

Schale,  den  der  Deutsche  Verein  ftr  Volkshygiene  Im  Laufe  dieses 
Viaters  ftr  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  abhielt.  Nach  ehiem  Berichte  der 
^hgmdfikraorsfe'*  (1.  Januar  1903)  filhrte  der  Yortnigend«  o.  a.  ans,  dafs, 
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wie  die  Schulärzte  festgestellt  lial>eu,  gewöhnlich  nähere  Aügaben  aber  das 
Verhalten  der  schwachsinnigen  Kinder  w&hrend  der  ersten  Jugendjahre 
fehlen  und  zwar,  weil  der  Zustand  des  Schwacbginp»  schwer  Ton  dem 
einer  langsam  sieb  entwickelnden  NonnaUtlt  m  nnlerBcheideB  ist,  und  den 
meisten  Eltern  das  ürtefl  in  einer  richtigen  GharalLtarisiening  fUdt.  Erst 
in  der  Volksschule  werdw  die  Schwachsinnigen  genau  erkannt.  Bisher 
worden  sie  nach  einem  zweijährigen  Besnrhe  der  Normalschule  der  Neben- 
klasse überwiesen.  Man  will  ktlnftipr  in  Berlin  von  dieser  Bestimmung 
abgehen  und  die  Überschnlnng  schon  nach  kürzerer  Zeit  gestatten,  wpnn 
eine  Feststellung  des  Schwachsinus  früher  möglich  ist.  Man  steht  jcdocii 
dabei  auf  dem  Standpunkte,  dafs  keine  andere  pädagogische  Untersachnng 
die  nötige  Klarheit  Aber  das  Wesen  der  Kinder  scbalfen  kann,  als  die 
Beobachtnng  anf  der  Unterstofe  der  VoIkssGlnde,  wo  der  Oegensats  iwisdieB 
dem  Yerhalten  der  Normalen  und  der  Schwachsinnigen  fortwährend  deutlich 
hervortritt.  Anf  Grund  exakter  Zahlenbeweise,  die  das  Ergebnis  sorgfäl- 
tiger Beobachtung  waren,  und  die  in  ihrer  Art  heute  noch  einzig  dastehen 
dürften  in  der  Literatur  der  Schwachsinnigen- Erziehnnp,  stollte  der  Vor- 
tragende mit  Bemf^  auf  das  Milien,  aus  dem  die  Schwachsinnigen  faerror- 
gehcu,  folgendes  fest: 

1.  Die  meisten  SehlUer  der  Nebenklassen  entstammen  Arbeiterkreisen. 

2.  Bei  dem  gröfiieren  ProMtsatze  der  Scbflier  hensebt  im  Elten- 
banse  andauernd  wirtscbaftUche  Schwäche.  In  kausalem  Znaammenhang 
damit  stehen  die  Gegensätze:  hohe  Kopfzahl  des  Hansstandes  und  Enge 
des  Wohnraums,  Dürfn-A-pit  und  hedenklichp  Kigemut  der  SchlalgelegenhMt, 
mangelhafte  oder  nur  mittelmiUsige  iTniihrung. 

3.  Die  Erziehung?  der  schwachsinnigen  Kinder  diiidi  die  Eltern  ist 
in  vielen  Fällen  eine  unverständige,  verkehrte;  sehr  olt  bleiben  diese 
Kinder  ^ch  sdbst  ttberlassen,  während  Vater,  Mutter  nnd  die  flüeren  Ge- 
schwister dem  Gewerbe  nachgehen.  Yiele  Eltern  halten  ihre  acfawach- 
sinnigen  Kinder  ebenfalls  mr  ETweibstfttigkeit  an,  aDerdings  oft  ohne  Rflck- 
sichtnahme  auf  die  körperliche  Konstitution  derselben. 

4.  Ein  hoher  Prozentsatz  der  Eltern  >chwachsinniger  Kinder  ist 
erblich  hfln^tft  (öO — 12  "/o).  Nnbon  Tuberkulose,  Alkoholismus,  Lues, 
Nerven-  un  L  (Geisteskrankheiten  spielen  sittliche  Defekte  oft  eine  gleich  ver- 
hängnisvolle Kolle  für  die  betr.  Kinder. 

Die  gesundheitliche  Minderwertigkeit,  der  Einflnls  des  Milieus  prägen 
sieb  bei  den  meisten  Kindern  schon  hn  InAeren  ans.  An  der  Hand  gut 
gelmigener  Photographien  wies  der  Vortragende  darauf  Mn,  wie  Anasefaeo, 
Gestalt  nnd  Hsltong  bei  einzelnen  Kindeni  den  Schwachsinn  verraten.  Bei 
einer  genaueren  Betrachtung  der  Kinder  entdeckt  man  eine  Reihe  so- 
genannter Degcnerationszeichen,  denen  aber  für  die  Diagnose  des  Schwach- 
sinns nicht  ab^olntor  W(^rt  beigemessen  werden  kann. 

Die  Vertikalschiebfenster  für  Schulen  verteidigt  im  ^SchuUwm* 
(So.  12,  1902)  Architekt  Voöel- Hannover.  Die  Kippflügel  werden  von 
ihm  Yorworfea,  ancb  der  im  allgemeinen  als  der  sweckmftlbigste  anerkamite 
Kipf-OberflOgel  mit  nnterer  Drehachse,  bei  welchem  die  kalte  Lnft  nach 
oben  gogcn  die  Zimmerdecke  geleitet  wird  nnd  erst,  nachdem  sie  sieh 
etwas  erwirmt  hat,  mit  den  im  Zhnaier  anwesenden  Personen  in  Bertthrong 
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kommt.  Dem  gegenüber  empfiehlt  Vogel  die  Yer tikal schiebfen ster, 
die  vor  allem  den  VorziiL'  liaben  sollen,  dafs  sie  eme  genatie  Einstelkiuf^' 
der  Latuirkolation  ermögiidieui  uislü  kdan  liier  sowohl  den  oberen  f  lUgei 
IwriMiMfin,  ni«  ta  intenii  bcnv&cüebtii,  w  daA  MkiUg  seimile 
HorimnUdielditse  ortiCalMBy  dflr  «iie  obai,  bei  dem  die  verlmiclite  wanne 
Luft  auatritt,  der  andere  nntea,  bei  dem  die  kalte  an  der  Anbeowand  nan 
Fn&bodea  herabsinkt,  dme  Zag  za  veranlassett.  (Wir  mflaaen  geetebea, 
dafs  uns  die  An^fübrnniren  des  Verfassers  nicht  überzeugend  erscheinen,  und 
da(s  es  beim  Heraufschieben  der  untcicn  Flügel,  wenn  erhebliche  Tem- 
peraturdifterenzen  zwischen  Innen-  und  Aufsenluft  vorhanilen  sind,  nicht 
ohne  unliebsame  Folgen  für  die  dem  Fensler  zunächst  sitzenden  Schüler 
abgehen  wird.  Bis  auf  weiteres  werden  wir  die  gewobnleii,  sieb  nach 
iaaea  md  oben  MbeodeD  Kippflügel  den  SdnebeleiiBteffn  aodi  vonieben. 

Das  Raneben  der  Sehnlkinder.  Auf  die  Gefahren,  mit  denen  die 

ständig  zunehmende  schlechte  Gewohnheit  der  heranwachsenden  Jn^end, 
Zigaretten  zu  rancben.   ihre  körperliche  Entwicklnno'  bedroht,   lenkt  ein 
endisches  Blatt  dir  Aufmerksamkeit.    Von  den  verschiedenen  Arten,  Tabak 
20  raachen,  ist  das  Zigarettenrauchen  am  beliebtesten  und  bequemsten, 
aber  auch  am  gefährlichsten.  Besonders  etark  ist  die  Wirkung  des  Rauchens 
aaf  das  Nerfeni^jatem.   Bas  leicbte  Zittern  der  Hindei  das  fidaebe  8ebea, 
die  nDregelmftfinge  Hefztitiglrait,  die  geatArte  Yerdanimg,  die  acbleimige 
Zonge  und  die  reizbare  Kehle  sind  idles  ZeicbOB  des  vielen  Ranchens. 
Früher  kaufte  der  Stralse^junge  für  seinen  Penny  einige  Unzen  Ge\vürz- 
rocker  oder  gebackene  Früchte  und  Mehl  und  erhielt  so  wenigstens  etwas 
Kahrnng.    llente  verkUuden  seine  untersetzte  Figur  und  seine  runzeligen 
Z&ge  seine  Entartung.     Der  Arzt  eines  Kinderkrankenhauses  in  einer 
grofeen  Provinzstadt  schreibt  das  frtlhzeitig  gealterte  und  müde  Aussehen 
dar  Kiader  der  Stadt  der  hemdiendeB  Mode  des  Zigarettenrancbens  za. 
Das  iat  daa  wolderwogeoe  Urteil  eines  wissenschaftlieh  gesehilten  Beob- 
achters. Die  Mediziner  haben  es  immer  verdammt,  dafs  die  Jugend  Tabak 
raucht,  und  das  Übel  wird  dorch  die  Zigaretten  sehr  vermehrt.  Eine 
ünter^nchnng,  die  an  einer  Klasse  von  Studenten  der  Yale-Universitftt  vor- 
genommen wurde,  zeigte  merkwürdige  Ergebnisse.    Aclit  Jahre  lang  stellte 
man  Vergleiche  zwischen  Rauchern  und  Nichtrauchern  an.    Gegenüber  den 
Baachern  gewannen  die  Nichtraucher  24  %  an  Gewicht,  37  Vo  an  Grölse, 
4SVe  an  TaiUenimifang  und  8,86  Kobilnoll  an  Longeoamdehnong.  So 
mffidlend  war  die  nTeikflmmemde*  Wirknng  des  Tabaks  aof  Henscben  in 
der  Entwicklung.    Die  Gesetzgebungen  von  33  Staaten  Nordamerikas  Ter- 
liietea  daher  den  Verkauf  von  Tabak  an  Burschen  unter  16  oder  18  Jahren, 
and  im  nonveoriscben  Stnrthing  hat  man  drnstische  Mafsregeln  gegen  den 
Verkauf  von  Tabak  an  Kinder  in  den  Städten  ergriffen  und  die  Polizei 
ermächtigt,  aus  den  Händen  der  Knaben  Tabak  und  Pfeifen  zn  nehmen, 
die  man  in  ihrem  besitz  findet.    Ähnliche  Bestimmungen  findet  man  auch 
ii  anderen  enropiiaeben  LBndem,   Den  bier  geschilderten  Cfefidkren  —  sagt 
im  JtOag,  TTmAsnN.'*  (23.  Januar  1908)  — »  die  dnrcbans  nicht  über- 
tridwi  sind,  mflss^  auch  wir  Lehrer  die  allergröfste  Sorgftdt  schenlren; 
^  laaehenden  Tertianer  sind  ja  leider  keine  Seltenheit. 
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Augeiikraukiieiteo  iu  }itw  Yorker  Sekulen.  Die  mit  grorser 
Sürgialt  durehgeftlirtMi  UntefSQchmigttB  der  New  Torker  Sdmleii  faetiea 
eine  erwkreekend  weite  Yerbreitaiig  von  anrteokeadeii  AngenkniiUieiten 
ergeben;  lieiiptilGhHch  siiid  von  ihnen  diejenigen  Teile  der  Stadt  betroffen, 
die  von  eingewanderten  russischen  Jnden  bewohnt  werden.  Von  60000 
Kindeni  wurileu  lant  Bericht  der  ,.  3ledicnl  Netcs^  (No.  ö)  ÜOÜO  anpctileidend 
befunden;  über  lUUU  derselben  muisten  sich  sofort  einer  Operation  unter- 
ziehen. Im  allp;emeinen  treten  die  Krankheiteii  mehr  bei  Knaben  wie  bei 
M&dcheu  auf.  iu  emuiii  einzigen  Moxiui  aind  allein  900  neue  Fälle  ge- 
meldet —  ehie  Mahnung,  wie  aotwendig  eine  ge&ane  amtUche  KontroDo 
iit  Die  Sebiilftnrte  haben  Weisneg  eilialteD,  im  besondereii  die  Kinder 
der  untersten  Stufen  zu  beaefateD,  die  Aogeo  imd  Hlnde  denelben  einer 
grOndlicben  Untersuchung  zu  unterziehen.  Während  des  Bestehens  der 
scholftr/tlirhcn  Tn^^tihition  sind  über  i:? 000 000  Kinder  üntersncht  und 
4000U  von  ihnen  aus  hygienischen  Gründen  vom  Unterricht  aosgeschlosseB 
worden. 

üinderauabentiutg  in  Schweden,  in  ihren  Jaiiresberichten  klagen, 
nach  einer  Ifitleilang  der  „8oß,  Awis^,  die  idnMiiehen  Qeweilie- 
inepekloren  Aber  die  vidCuhen  YeretiMhe  der  Fabrikanten  gegen  die  wenigen 
gosetalichen  Beetiaunnngen  Aber  KmderBohntz.  In  den  meiBteB  FAllen  gibt 
eine  m  lange  Arbeitszeit  für  Kinder  von  11 — 13  Jahren  Veranlassung  znm 
Einschreiten.  Zu  Bestrafungen  sowohl  der  Fabrikanten,  als  auch  in  ein- 
zelnen Füllen  der  Kltem  nnrl  Vormünder  führte  oft  der  Umstand,  dals 
Mmdt  rjuhrige  gezwuüf^en  wurden,  fortdauernd  und  jede  Nacht  zehn  Stunden 
Nachturbelt  zu  verrichten.  Allerdings  muis  berücksichtigt  werden,  dois  die 
Kinderscbntzbestimmungen  in  Schweden  noch  jungen  Datums  sind,  imd  daft 
ein  Tefl  der  Obertretnngen  wohl  mehr  auf  ünkenntniB  dea  Oeeeties  ah 
anf  bOBon«  Willen  zurückzuführen  ist 

Der  18«  Knrs  ffir  Mldchenturnen,  der  vom  Schweizerischen  Tom- 
lehrerverein  arrangiert  wurde  und  im  Auschlufs  an  den  'J  urnlehrertag  am 
6.  Oktober  v.  J.  in  Winterthur  (Kanton  Zürich)  he<?onnen  hatte,  fand  am 
Samstag,  2ö.  Oktober,  dnrch  die  übliche  lnspektion  seinen  Abschlofs.  Eine 
stattliche  Anzahl  von  Teilnehmern,  27  Lehrer  und  10  Lehrerinnen,  machten 
denselben  mit.  Das  tägliche  Programm  des  dreiwöchigen  Kursus  sah 
sieben  Arbettsstonden  vor,  die  vereinielt  Vortrigen  nnd  schriftlichen 
Arbeiten  gewidmet  waren.  Die  Scblnfnnipektioa  eigab  ein  sehr  gflnatigee 
Resultat.  An  derselben  beteili^^rten  sich  auch  Abgeordnete  des  allreberischen 
£rziehuogsrates  und  der  städtischen  Rchnrden. 

Über  Schul^ebäude  nud  Lehrerwohunngen  zu.  Aufaug  des  ueuu- 
zehuteu  Jahrhnuderta  schreibt  man  dv.-  ..Voss.  Ztg.*^  ans  Weimar:  Bei 
ilem  Interesse,  das  aus  Anlafs  der  Lundtugsverhandlungeu  in  Berlin  von 
neuem  auf  die  unwürdigen  Trakehner  Schulzustände  gerichtet  worden  ist, 
durfte  ein  Hinweis  anf  jedenfalle  aaeh  gana  ungewöbntiehe  Znstinde  nm 
Flatae  sein,  die  im  Jahre  1816  in  einer  kleinen  Beddeni  in  Thttingen 
dem  damaligen  leitenden  Direktor  des  Gymnasiums  zu  höchst  beachtens- 
wrrten,  in  scharfer  Tonart  gehaltenen  Beschwerden  Anlals  gaben.  So 
drohte  im  Sommor  des  Jahres  18 1<)  die  D^cke  des  Lehrzimmers  der 
Primaner,  worüber  die  ganze  Last  der  Scbnlbibliothek  mhte,  einzastOnen, 
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auch  die  Urgel  im  Festsaal  der  Anstalt  >^ar  bautällig  geworden.  ., r>aoehpn'* 
—  -  so  lautet  der  Bericht  an  die  übt  rbeh  »rde  wörtlich  —  ^laslei  lil  er  dem 
Lehrzimmer  der  Sekuudaner  des  Quailuä  Kücheaberd,  der  steinerne  i'  ulV 
boden  der  Qaartnsfclldie  «ad  die  gtaia  KircImiUbliotli^  Bebst  Seheide- 
«iadeo,  welelie  iwei  Kinmerelien  tob  der  Kaehe  und  nnCer  sieb  abaon- 
dem  . .  .  Mir  scheint  die  Gefobr  dee  Deckeoeimtiiiies  beider  LebrdmnMr, 
«ttd   somit  aach  der  damnterliegendeD  Tertia-  und  QaartalehniiDiner. 
schanderhafl  gro(s  und  irewif«;.    Rricht  es  aiifser  der  Schulzeit,  so  sind  die 
ganze  pröfsere  und  kloiii»Te   Skluilbibliothek  Ternirbtet;    nnd    schon  der 
Bao-  und    MubeNchade    wird    >i(li    auf   itieUr   als    iOUU  Taler  belaufen. 
Bnciit  tä  aber  wahrend  der  Schulzeit,  i>o  können  die  jetzt  zusammen  262 
SelektaDer,  FtimiBer,  Sekandener,  Tertianer  nod  QniurUner  samt  ibren 
ftnf  Lebrem;  je,  «oui  gerade  die  Jetzt  89  Seninariileii  in  Seknnda  mift 
laweaend  tind,  301  Sebfller  logleich  anfii  grlfslkdiste  amkommen.*  Und 
ftber  die  Gebrechen  seiner  Amtswohnung  beciditat  der  Diraktor  wörtlich 
wie  folgt:   „Durchs  Dach  des  Hauptgeb.ludes,  vom  herans,  regnet  es  seit 
drei  bis  vier  Jahren  in  einem  fort  stromweise.    Vor  drei  .lahren  (1813) 
wurden  die  DirektoratsdÄcher  befahren;  aber  gerade  vorn  heraus  hatte  der 
läderiiche  Ttlncher  Löcher  gelassen.   Seit  ein  oder  zwei  Jahren  konnte  ich, 
eiler  wiederbolten  mtlndlicheu  und  schriftlichen  Bitten  ungeacbtet.  keine 
Aisbeaeemng  der  alten  dnreblöcberten  Didier  erlangen.    «Es  üBble  an 
Gdd*  n.  e.  w.  Seit  einigen  Jabren  itrttmt  äho  Regen-  and  Sebneewaaser 
dvrcb  Yorder-,  Seiten-  and  Hintergebände-Dächer  berein  ;  es  geht  alles  n 
Grunde  nnd  verfault,  die  Kalkdecken  fallen  herunter.   Man  ist  des  Lebens 
kaum  sicher.     Bald  rntifs  der  Direktor  ans/ieben.    Zwei  Sehlafkammem 
sind  wegen  des  Hiueinregneus  und  Kaikherabfaliens  lebensgefährlich;  die 
dritte  Schlafkammer  ebenso  durch  Erkältung  seines  Weibes  und  seiner 
armen  Kinder.    Denn  die  Fenster  der  Haupt-Schlafkammer  der  Familie 
aof  den  Hof  binans  eind  natea  lo  verfanlt,  amgelresaen  mid  offen,  daA 
•Der  Wind  sdirecfclieb  aof  der  Fran  und  der  Kinder  Betten  streicht,  man 
in  Winter  erfrieren  möchte,  durch  diese  Löcher  unter  den  Fenstern  daa 
Schneegestöber  auf  die  Betten  bekommt,  Znpt,  Nässe  und  Kälte  an,  ttber 
und  in  den  Betten  unerträglich  und  doch  anderswo  keine  Zuflucht  mehr 
Eo  finden  ist.    Denn  auch  durch  zwei  andere  Scldatkarmnern  regnet  es  so, 
dals  man  durch  herabfallenden  und  fallen  wollenden  (!)  Deckenkalk  im 
Bette  erschlagen  werden  kann.    Alles  ist  seit  Jahren  wegen  der  Dächer 
end  QQten  ansgefanlten  (offenen)  Feniter  nnd  Feniterbretter  mit  rnllnd- 
lieben  and  eebriftlidien  Bitten  tennebt  nnd  erscbOpft  worden.  Tergebensl 
Sehr  viel  habe  ich  seit  neun  Jahren  fflr  mein  Geld  reparieren  lauen,  ohne 
VerpfUehtung!   Icii  darf  aber  doch  meinem  Amtsnachfolger  nicht  alles 
geben  ini  l  verderben.    An  beiden  Holzstftllen  fehlen  eine  Anzahl  T  atten. 
Einst  wurden  (1806  glaube  ich)  eine  Men.^o  Soldutrn|>fcrde  in  meinen  Hof 
gezogen  und  an  die  Latten  gebunden,  wodurch  sie  losgerissen  und  zer- 
brochen wurden."    Die  hier  auszugsweise  gemachten  Mitteilungen  zeigen 
dtn  amen  Scbnlroeistem  nnd  Sehttlem  im  fernen  Oiteii.  daft  ÄbnHcbes 
«icbdn  dagewesen" ;  freilich  fidlen  die  im  Tontebenden  gesebüderten  ICingel 
ia  die  materiell  gedrückte  Zeit  naeh  den  Freibeitakriegen,  nnd  beute 
tcbreiban  wir  190d! 
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Zum  4.  VerVandstag  der  HilfH^chnlen  Deatochlands,  der  am 
14.,  15.  und  16.  April  in  Mainz  staUüüdeo  soll,  ladet  der  Ortsausschufe 
die  Interesseaten  ein  —  iusbesoodere  die  staatliclien  und  kommunalen  Be- 
hörden, dxd  Ante»  Geiitlicheii,  JarittOD,  SefavUeitor,  Lehreriimei,  Lohror» 
Schal-  und  YoUnfremide.  Unter  den  in  Aanieht  genonmeiieii  Tcriumd- 
JugegegeiistäBden  smd  beeonden  erwihiienswert:  1.  ein  Refertt  Aber  die 
Fnge,  ob  Kinder  zwangsweise  der  Hilfsschule  zugeführt 
werden  können  (Ref.  Rektor  Grote -Hannover),  und  2.  ein  Referat 
übfr  (lrt>  sch wachbegal)te  Kind  in  11  ms  und  Schule  (lief.  Hilfs- 
schuüeiter  Delitsch- Plauen).  Audi  boü  eme  Beratung  über  die  dem 
2.  Verbaudstage  vorgelegten  Leitsätze  über  die  Organisation  der 
Hilfsschule  stattfinden.  Im  Avfimf  wird  darnnl  hingewiesen,  dafs  gcgen- 
vlrtig  in  nngeflUir  100  dentacben  St&dten  Hflftsefaalen  gegrOodet  eeiea. 

l^itfltflMr  Yerefai  llr  IffratUehe  Gemidkcltflpflege.  Nach  einer 
Mitteilung  des  ständigen  Sekretärs,  Geh.  Saidtftterat  Dr.  Sfibss  in  Frank- 
furt a.  M.,  wird  die  diesjährige  Jahresversammlnnfr  des  Verein^  in  (!en 
Tagen  des  16.  bis  19  September  in  Dresden  stattfinden,  unmittelbar 
vor  der  am  21.  September  begiuuenden  Versammlung  Deutscher  Natur- 
forscher und  Arzte  in  Ca^isel. 

Folgende  Verhandlongsgegeastände  sind  in  Anssidit  genomnien: 

1.  Nach  welcher  Richtang  bedOrfen  tmsere  deizeitigen  Mnft- 
nahmen  inr  Bekampfang  der  Taberknlo seder  Ergänzung? 

2.  Die  gesnndheitliche  Handhabung  des  Verkehrs  mit  Milch. 

3.  Die  Bauordnung  im  Dienste  der  öffentliilien  Gesundheit. 

4.  Hygienische  £innfihtangen  der  Gasthäuser  und  Schank- 
stätten. 

b.  Reinigung  des  Trinkwassers  durch  Ozon. 

Volks-  uud  Jagendspiele  in  Deatschlaad  1908.  Der  Zentrel- 
AnssehnCB  Cur  Volks-  und  Jngendspiele  in  DentscUand  hält  in  diesem 
Jahre  dto  folgenden  Versammlnngen  nnd  Üntenlchtskorse  ab: 

1.  VI.  deutscher  Kongrels  vom  5.  bis  7.  Jnli  sn  Dresden,  woselbst, 
wie  bekimnt,  während  des  ganzen  bevorstehenden  Sommers  eine  einzig 
artice  (1  rutsche  Städte-Ausstellnn"  im  crrofscn  Stile  stattfinden 
wird.  Hauptkonffrefsredner:  Oberbürgermeister  a.  D.  Witting  -  Berlin, 
Professor  Dr.  Waldeyer  -  Berlin  und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt- Bonn. 
Daneben  Musterspiele  uud  Schwimm  Vorführungen  nach  neuerer  Methode. 
Am  5.  Juli  gehen  den  eigentticben  KongrelsTerhandlungen  die  schon  in 
weiteren  Ereipen  rObmlichst  bekannt  gewordenen  •  Dresdener  Yater- 
länd Ischen  Festapi ele  voran,  welche  im  Rahmen  eines  im  vorbild- 
lichen Sinne  gehaltenen  Volksfestes  neben  Tom-,  Frei-  und  volks- 
tümlichen Übungen  auch  die  Yencbiedeasteu  Jagend-  nnd  VoUuspiele 
vorführen. 
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2.  Spielknrse  fflr  Lehrer. 

a)  Altona  vom  24.  bis  29.  Mai,  anztimeldeu  beim  Tnrninspektor 
Karl  Möi.i.bb.  b)  Bielefeld  vom  24.  bis  30.  Mai,  Oberturnlehrer 
Fb  Schmale,  c)  Bonn  vom  24.  bis  30.  Mai,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt. 
»i)  Brauns chvveig  vom  24.  bis  30.  Mai,  Gymoasial- Direktor  Dr.  Kol- 
DJBWET.  e)  Frankfurt  a.  M.  vom  22.  bis  30.  Mai,  Tarainspektor  W. 
Wkidiitbusoh.  Q  Greifswald  i.  F.  vom  26.  Juli  bia  1.  August,  üni- 
fenftltshiralehrer  Dr.  H.  Wbhlitb.  g)  Hadersieb en  vem  14.  bis 
18.  April,  Oberlehrer  Dunkbk.  h)  Königsberg  L  Fr.  vom  2.  bis 
9.  Aügnst,  Stadtschulrat  Dr.  Teibukait.  i)  Liegnitz  vom  1.  bis  6.  Juni, 
Gymtiasialtumlehrer  M.  Gerste,  k)  Posen  vom  24.  bis  29.  August, 
Obertumlehrer  Klosjs.  1)  Stolp  i.  P.  vom  8.  bis  13.  Juni,  Dr.  0. 
PRKUSSNER.  m)  Zw e|i brücken  i.  d.  Pfalz  vom  8.  bis  15.  August, 
Lehrer  Fiurz  Bühleb. 

3.  Spielknrse  ftr  Lebrerinnen. 

t)  Bonn  1.  Ins  6.  Jnm,  anznmelden  bei  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt. 
b)  Braunscbweig  1.  bis  6.  Juni,  Ttaminqiektor  A.  HsHMAifN. 
e)  Frankfurt  a.  M.  27.  Joli  bis  1.  August,  Turainspektor  W.  Weidbn- 
BUSCH.  d)  Hamburg  vom  14.  bis  18,  April,  Lehrer  Ernst  FrsnnER, 
Häs?elhrookstr.  13.  e)  Königsberg  i.  Fr.  vom  2.  bis  9.  August,  Stadt- 
sohulrat  Dr.  Tkibckatt,  f)  Krefeld  vom  2.  bis  6.  Juni,  Turnlehreriii 
Martha  Thubm.  g)  Magdeburg  vom  3.  bis  8.  August,  Stadtschulrat 
Flatih.    Die  Torgenaonten  Spidkom  sind  slmtlicb  kostenfrei 

(Mitget.  T.  £.  T.  Sohbnckbndobff). 

Über  Erzitihang  und  Seliüle  im  Kampte  gegen  den  AlkokolitiDias 
«erden  A.  Do»-Rotterdam,  Gbaxleb  WAXBur-London  nnd  Uts.  Hast 
HüHT-Boston  am  IX.  iaCeinationaleti  Kongreß  gegen  den  Alkoholissnis 
spnehen,  der  ^om  14.^19.  Apiü  d.  J.  in  Bremen  stattfinden  nird. 

DItt  sehweiieiisehe  OeMÜsekaft  flr  MvlgMiawlkeitsyitog» 

Tersammelt  sich  am  Sonnabend  und  BlMmta^,  Iß.  und  17.*Mai  d*  J.,  in 
Scbaffhausen.  Zur  Behandlung  kommen:  „Die  Schulbäder*"  nnd  zwar:  die 
t^rbni^che  An^fMbrunf?,  Ref  In^renieur  Paul  LiNKE-Zürich;  die  Bedeutnng 
der  Schulbüder  in  hygienischer  Hinsicht,  Ref  Polizeiarzt  Dr.  OST-Bem; 
die  pädagoprische  Bedeutnng  und  juaktibche  DurchfOhrunR,  Ref.  Schul- 
inÄpektor  TucHBCUMii>-Basel.  —  ^Die  Ohrenuatersuciiuiigeu  m  der  Volks- 
sckale*,  Bei  Dr.  med.  0.  Laubi,  Ohrenarzt,  Zllrieh.  —  „Der  Standenidan 
ier  Ißttelsdinle,  vom  h^ngienisohen  Standpunkte  ans  betraehtet  nnd  nnter 
teunderer  Bertcksichtignng  der  schweizerischen  Verhältnisse",  Bef.  Rektor 
Dr.  KBLLER-Winterthar.  —  Es  sind  anch  einzelne  Yotanten  in  franiOsiseher 
^nehe  in  Anssicbt  genommen. 

Wegen  eioer  Diphtheritis-Epidemie,  die  ungewöhnlich  ernst  auf> 

trat,  sind,  wie  „The  Journ  of  fhe  Am.  Med.  Ässoc.*^  (No.  4)  mitteilt, 
die  öffentlichen  Schulen  von  Harlern  {Illiuois)  geschlossen  worden. 

Franeu  in  den  Schulbehördeu.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  hat 
der  Rederongsrat  des  Kt.  Basel-Stadt  die  Vorlage  des  Erziehungs- 
Utpartemeuts  betr.  Vertretung  der  Frauen  in  Schulbehörden  /u  Händen 
da  Groben  Rates  genehmigt. 

Scbolseuindheitsplletfe.  XVI.  11 
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Eine  schalhygieDisebe  Veroamniluo^  der  Ärste  und  Lehrer  der 
Moskauer  Landschaft  wird  im  Oktober  d.  J.  stattfinden.  Sie  hat  zam 
Zweck,  die  wesentlichsten  Fragen  der  Schnigesundheitspflege,  insoweit  sie 
die  Schulen  auf  dem  Lande  betreffen,  in  Beratung  za  ziehen.  Auf  der 
Tagesordnung  stehen  n.  a.;  Die  Erörterung  der  wesentlichsten  medisiniscb- 
hygienischen  Bedflrfnisse  der  Schoten,  die  Dorchsfefat  der  bestehenden  Vor- 
schriften Aber  die  Einrichtaoo:  der  Schnlen,  die  Versoigung  der  Schulen 
mit  Trinkwa^'^or  und  die  Organisation  der  Scbölersrippen,  die  Verteilant? 
der  LehrfärhiT  auf  die  Schulstunden,  die  crzielierisclie  Bedeutung  der 
\  ülkssciiule,  die  Organisation  der  ürztliidien  Srhiilantsirht  n.  s.  w.  (Man 
scheint  iu  Kufsland  iu  Bezug  auf  die  Befriedii^uiig  der  ii^  gieuiscben  Be- 
dürfnisse der  Landschulen  weiter  za  gehen  als  mancherorts  in  den  Kultur* 
Staaten  des  westlichen  Europa.    T).  Red.) 

Schlechte  SehilTerlikltDisse  im  Staate  (inebec  (Canada).  In 
der  Februarsitznng  der  »St.  Francis  Medical  Association"  scblug  Dr. 
Stevknson,  Inspektor  der  öffentlicben  Gebäude  Quebecs,  vor,  eine  Ein- 
gabe an  die  Regierung  zu  richten  und  gepren  die  schlechten  Scbulverbält- 
nisse  zn  protestieren.  Seine  Klageu  richteten  sich  laut  Mitteilnng  des 
,Jbiint.  nf  (he  Am.  Med.  Aae.^  (Ko.  4)  hanptslcblich  gegen  eine  gesund- 
heitssehftdigeiide  Übefinstrenguag  der  Kinder  und  gegen  die  hygienisch 
YOllsttlndif^  ungenngeuden  Schnllokalitäten* 

Zur  Forderung  der  Zahnpflege  bei  Schulkindern  bat,  wie  die 

„Bonner  Ztn mitteilt,  die  städtische  Schnlverwaltung  in  Bonn  nnlängst 
jeder  Klasse  der  Yolksscbiilen  sowie  dem  Lebrpersonal  eine  kleine  Schrift 
des  geschätzten  Bonner  Zahaarztes  Dr.  R.  F.  Güntueh  znsteilen  lassen, 
worin  das  Nötigste  Uber  die  Mnnd-  und  Zahnpflege  in  Form  ?on  „zelu 
gddeneii  BegeÜn**  mit  konen  Erlttnterungen  niedergelegt  worden  ist. 
Aufterdem  erhielt  jedes  Kind  ein  Exemplar  dieser  Hegeln  (ohne  Erltnte- 
nmgen)  auf  einem  Plakat,  das  znm  Aufhängen  in  den  Wohn-  und  Schlaf- 
räumen eingerirbtet  ist.  Die  Regeln  enthalten  in  knappen,  jedem  Schol- 
kindp  verständlichen  Sätzen  Angaben,  auf  welche  \Veise  und  wie  oft  die 
Zäijüc  zn  reinigen  sind,  welche  Wassertemperatur  zum  Spölen  des  Mundes 
die  richtige  ist,  welcher  Gegenstände  man  sich  zum  Reinigen  bedient  und 
dgl.  m.  Das  Vorgehen  der  Scbulverwaltnng  ist  auf  das  wftrmste  zu  be- 
gifUsen,  da  die  Mund*  und  Zahnpflege  gerade  in  den  breiteren  Tolktsehichtea 
noch  sehr  im  argen  liegt- 

Die  Schulmisere  in  Rixdorf  scheint  kein  Ende  nehmen  zu  wollen. 
Zwar  ist  beschlossen  worden,  bis  zum  Herbst  1903  ein  neues  Doppel- 
Schnls^ebftude  /n  f^rrichtfMi,  doch  wird  es  wohl  nicht  möglich  sein,  mit  den 
voriiandeuea  Klasäcniuunicn  bis  dahin  auszukommen.  Die  SchUlerzahl  ist 
von  2800  auf  8026  gestiegen,  so  dal^  Sn  flUer  EOe  ParsUeOdassen  unter 
Streidiung  einselner  Unterrichtsstunden  eingerichtet  werden  mufiiten.  Auch 
die  Lehrer  sind  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Unterrichtsstunden  an  der 
Orenze  der  Leistungsfähigkeit  angelangt;  die  von  der  Regiening  vor- 
geßchriebene  Anzahl  der  Maximalstunden  ist  schon  teilweise  flberscb ritten 
worden.  Rechnet  man  dazn  das  Korrigieren  der  Aufgaben  zu  Uause,  so 
kann  man  sich  von  der  geistigen  Abspannung  der  Lehrer  ein  Bild  madien. 
Nach  dem  £tat  der  Gemeinde  betrigt  die  Anzahl  der  Lehrkrifte  an  den 
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hiesigen  Volksschulen  51.  Es  kommen  demnach  anf  jede  Lehrkraft  etwa 
60  Schüler,  Durch  Gemeindebeschlufs  sollen  vom  1  April  1903  zwei 
Lehrer  und  eine  Handarbeitslehrerin  eingestellt  werden.  Das  beifst,  dafs 
alles  beim  alten  bleiben  soll,  denn  zum  1.  April  wird  wiedemm  eiiie 
Steigenmg  der  ScbtUerzahl  zu  konstatieren  sein,  welche  die  Leistungsfähigkeit 
der  neaeii  Lehrkräfte  yollstSndig  in  Ansprach  nimmt. 

Ober  dei  praktiieliei  Wert  der  eiiielseft  SehiillaDkiyitene 

fand  unlängst  eüie  lebhafte  Erörterung  in  der  Scholvorstandssitzang  der 
Stadt  Weimar  statt.  Die  Aussprache  zeigte,  dafs  sich  die  wider- 
sprechendsten Ansichten  vorfinden,  sowohl  in  den  Kreisen  der  Techniker 
als  auch  in  denjenigen  der  Schulmänner.  In  der  Lehrerschaft  Weimars 
scheint  die  Vorstellung  die  herrschende  zu  sein,  dafs  einer  festgeschraubten 
Baak  unbedingt  der  Vorzug  vor  der  Schwellenbank  zu  geben  sei.  während 
Herr  Stadtbamat  Schmidt  sich  ganz  entsdiieden  gegen  derartige  Bänke 
ausprach,  wefl  sie  nkkt  mir  die  Folsböden  ruinierten,  sondern  anch  eine 
grftndliche  Reinignng  der  Schnlräume  unmOg^ch  machten.  Schul  Vorstands - 
vitglied  Hermann  Sch^udt  als  Referent  betonte,  dafs  er  sich  persönlich 
von  der  Reinlichkeit  der  Klassen  mit  angeschraubten  Bänken  überzeugt 
habe;  er  könne  nur  sagen,  dafs  er  die  peinlichste  Sauberkeit  in  den  be- 
treffenden Klassen  vorgefunden  habe.  Da  die  Meinungen  in  ditser  Frage 
weit  auseinander  gingen,  so  sei  es  am  besten,  wenn  die  Milgiieder  des 
Sdmlmstaiides  Gelegenheit  nähmen,  die  einzelnen  BanksjstenM  peraAnlich 
m  Angenaehein  m  nehmen. 

(Mitget.  V.  Physikns  Dr.  Pfeiffer -Weimar). 
Über  Bekämpftang  des  Alkoholismns  dorch  die  staatlichen 
Unterrichts-  und  Erziehnngsanstalten  richtet  der  Vorstand  des 
schweizerischen  Vereins  abstinenter  Lehrer  und  Lehreri:inea  eine  Eingabe 
an  den  Bundesrat.  Die  Eingabe  ist  unterzeichnet  von  einer  Beihe  von 
Anten  und  Professoren  in  der  Schweiz. 

Eine  Reduktion  des  Lebratoffes  in  den  Prininnelinlen  plant, 
irie  die  Tmeabiätter  melden,  der  neue  Eniehungsdirektor  des  Kantons 
Gnibflnden.    In  einem  Kreisschreiben  der  Enaehnngsdirektion  an  die 

Schalinspektoren  werden  dieselben  angeviesen»  die  Prüfung  in  allen 
Fächern  selbst  durchzuführen,  mit  aller  Energie  gegen  ein  sinnloses  Aus- 
wendiglernen, sowie  c'Pi'on  j(^dc  Oberflächliclikeit  im  Unterricht  anzu- 
kämpfen, ganz  besondere  Autmcrksamkeit  den  Leistungen  in  der  Mutter- 
sprache zuzuwenden  und  bei  der  Beurteilung  der  Schulen  nicht  zu  grofses 
Gewicht  auf  die  behandelte  Stoffmenge  zu  legen,  sondern  mehr  die  Art  der 
Bdundlong  so  berttcksichtigen. 

Es  wird  sfelierlieh  viele  Lehrer  —  gewi&  nicht  die  schlechtesten  — 
und  Schüler  in  der  Schweiz  herum  geben,  die  nach  diesem  trefflichen 
Erlals  nicht  übel  Lust  hätten,  nach  Graubünden  auszuwandern.  Hoffentlich 
kommt  man  endlich  auch  anderorts  dazu,  mit  dem  geistlosen  Drill,  der 
^Qmpfsinnicr  machenden  Aoswendiglemerei  und  der  Überiaduog  des  Lehr* 
piaos  abzufahren. 
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Besprechungen. 

Hans  Sück     Die  Hygiene  der  Schulbank.    Mit  17  Abbildungen. 
Berlin.    Verlag  tod  Wiegandt  &  Grieben.    1902.    8®.    74  Seiten. 

Preis  2  Mk. 

Wenn  man  von  den  Gefahren  spricht,  welche  unserer  Jugend  während 
der  Sdmlseit  dturch  den  AnfBDthalt  in  den  Scbnliänmen  droben,  so  erblickt 
man  diese  nicht  lem  klehnten  Teile  in  dem  Zwang  anm  anhaltenden  Sitsen 
in  der  Schulbank.  Es  iit  daher  erklärlich,  da0i  die  hygienische  Wissen- 
schaft diesem  Einrichtongsgegenstande  ein  besonderes  Augenmerk  zuwendet. 
Die  zahlreichen  Banksysteme  und  üicht  minder  die  frrofse  Zabl  von  Ab- 
handlungen sind  ein  Beleg  für  die  iiestrebun^en  auf  diesem  Gebiete.  Der 
grOfste  Teil  der  Bankliteratur  wird  aus  den  Begleitschreiben  der  Ertinder 
zn  ihrem  Erzeugnisse  gebildet,  die  jedoch  wegen  der  nicht  immer  einwand- 
fireien  Objekti<rität  nor  selten  em  klares  Bild  von  dem  Wesen  der  Schal* 
bankfrage  geben.  Andere  Schriften  bringen  eine  Aufzählung  aller  bisher 
Tersnchten  Konstruktionen  und  haben  somit  nur  ein  hiatMiaehes  Interesse. 
Fin  Mangel  herrscht  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  noch  an  theoretisch- 
praktischen  Büchern,  die  in  erschöpfender  Weise  alle  die  Forderungen 
begutachten,  die  an  eine  gute  Schulbank  zu  stellen  sind.  In  der  vorliegen- 
den Schrift  beschäftigt  sich  der  Autor  hauptsächlich  mit  der  Hygiene  der 
Sehnlbank,  die  nach  seinem  Ansspmche  bei  den  bisherigen  YerOlFentllchnngen 
entschieden  zn  Iran  gekommen  isL  Bis  jetzt  hat  man  als  hat  einzigen 
Homent  die  Körperhaltung  zur  Bank  in  Beziehung  gesetzt  und  sich  begnflgt, 
daraus  die  notigen  sanitären  Anforderungen  an  die  Schulbank  herzuleiten 
Mwi  hat  andere  ^vichtige  Momente,  wie  Beschaffenheit  der  Drrk«'.  ?'uls- 
bodenbelag,  Reiuigungi  Lflftung  usw.  gröfätenteüs  mit  Stillschweigen  Uber« 
gangen. 

Yerf.  wendet  eich  sodann  zn  den  addediten  Folgen,  die  ana  dem  schon 
erwähnten  Zwang  znm  schlechten  Sitzen  resnlderen,  nnd  bemerict:  «Zn  den 

bekanntesten  nnd  mit  der  Bank  direkt  in  Terbindnng  gebrachten  Schul- 
krankheiten gehören  die  Formen  der  seitlichen  Rückgratsverkrümmung  oder 
Skoliose".  Nach  meiner  auf  Grund  langjähriger  Erfahrung  erworbenen 
An-^irbt  ist  ditsti  Ausspruch  unrichtig,  da  in  erster  Linie  die  seitliche 
Bückgratüverkrümmung  nicht  mit  der  Bank,  sondern  mit  der  schrägen 
Heftlage  direkt  in  Terbindnng  steht  Yen  der  Richtigkeit  des  Gesagten 
kann  sich  Jedermann  dort,  wo  die  Steilschrift  richtig  betrieben  wird,  mit 
Leiditigkeit  Uberzeugen.  Damit  soll  keineswegs  ausgesprochen  sein,  dafs 
dne  richtig  dimensionierte  Bank  usw.  nicht  vorteilhaft  wäre.  Aber  das 
eine  steht  fest:  Mag  die  Bank  noch  so  gut  gestaltet  sein,  eine 
andauernde  richtige  Körper lialtnng  beim  Schreiben  der 
Schrägschrift  wird  sie  nicht  bewirken  können,  da  nicht  sie, 
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sooderu  das  Ange  der  roarsgebende  Faktor  des  Schreibaktes  ist;  and  da 
wir  das  Ange,  den  mal&gebenden  Faktor  des  Schreibaktes,  nicht  dem 
Sdunben  angemesBen  konstniiereii  oder  formea  kOnnen,  80  sind  wir 
geiwuig«!!,  den  Scbieibakt  dem  Ange  entsprechend  sa  gestalten,  and  dies 
kaon,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  nar  dadtirch  erfolgea»  dab  wir  Steilschrift 
(senkrechte  Handschrift)  Qben  lassen,  nnbetcQmmert  darom,  ob  sie 
schneller  oder  langsamer  als  die  Sclirägschrift  ansgefflhrt  werden  kann. 
Sitzen  bei  der  Ausführung  der  Steilschrift  die  Kinder  einer 
Klasse  nicht  korrekt,  so  ist  dies  eine  Pflichtversäumui s  der 
Lehrkraft.  Die  aulrechtti  Haltung  des  Überkörpers,  welche  die  Steil- 
Mbrift  ennOgUeht,  ist  es  aber,  bei  der  die  Arbeitshaltung  am  längsten 
olue  Ennttdnng  ertragen  werden  kann.  IMe  Bsnk  kann  die  normale 
Körperhaltong  nor  nnterstfltzen.  Dals  sie  bei  der  Schreibhaltong  durchaus 
nicht  die  wichtigste  Rolle  spielt,  dies  beweist  mir  einerseits  die  gute 
Schrtibhaltung  ?teilschreibender  Gewerbesch ülpr,  die  oft  in  Bänken  sitzen, 
die  nicht  für  sie,  sondern  fttr  "Volksschüler  bestimmt  sind;  anderer- 
seits die  schlechte  Schreibhaltung  schrflgschreibendcr  Gewerbeschüler  in 
d)en  diesen  Bänken.  Dabei  soll  keinesw^s  aasgesprochen  sein,  daCs  beim 
Siäreibea  der  Steilidirift  keine  ^rmtdmg  entsteht;  dieselbe  tritt  bekannt- 
fich,  wie  der  Verfuser  gleichfiüls  betont,  bei  jeder  KOiperhaltnng,  die 
llsgeie  Zeit  ohne  Wechsel  andauert,  ein,  ja  selbst  beün  Liegen.  ^  ist 
daher  ein  sanitäres  Gebot  der  Notwendigkeit,  die  Schreibtätigkeit  in  der 
Schulzeit  nicht  in  iinn(Uip:er  Weise  ans/ndehnen.  Ich  raeine  hier  ins- 
besondere das  Schreibeiilerncii  zNveicr  Schriflsystcrne,  das  so  viele  Schreiben 
bei  Erlernung  der  Orthographie.  Berücksichtigt  man  aber,  dafs  die  Kinder 
8  Jahre  ihres  Lebens  in  der  Schale  zubringen  und  während  dieser  Zeit 
n  tlglicb  Tier-  bis  ftlnüstflndigem  Stillsitzen  genötigt  sind,  so  ist  es  wohl 
Usr,  dalh  die  Bank,  anf  der  diese  Zeit  zagebracht  wird,  fttr  den  Oiganismns 
des  Scbfllers  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  Als  einen  sehr  traurigen 
Irrtum  bezeichnet  der  Verfasser  die  Anschauung,  als  wAre  die  Skoliose 
nnr  ein  „Schönheitsfehler".  Eine  beigegebene  Abbildung  aus  Pasches 
orthopädischem  Institute  in  Dessau  unterstützt  seine  Ausführrnfcn  in  dieser 
Huisicht.  Hierauf  schreitet  er  zur  Besprechung  der  Körperhaltung  mit 
Bezug  auf  die  Baok  und  verlangt,  da(s  sich  der  Körper  des  Kindes  beim 
Sitzen  im  stabilen  Gleichgewicht  befinde,  und  da&  der  Eintritt  des  Er- 
aidtuigsnistandes  mOgliehst  weit  hinansgeschoben  werde,  dafii  die  Baak  also 
»woU  „Sicherheit*  als  ancfa  .Bequemlichkeit*  bieten  müsse.  Dabei  weist 
er  auf  die  Schädlichkeiten  eines  zu  hohen  oder  zu  niedrigen  Pultbrettes 
hin  nnd  nennt  jene  Bank,  deren  Lehne  nur  bis  zcmi  Kreuz  führt,  ein 
wahres  Marterwerkzeug.  T^r  wendet  sich  nun  zu  den  Momenten,  die  an- 
gesichts der  Fordemng:  mitglichst  grofse  Sitzfläche,  Sicherung  der  auf- 
rtcbteo  Stellung  des  Oberkörpers  in  der  Arbeitshaltung  (mit  Berflck- 
ticbügnog  der  am  häutigsten  geleisteten  Arbeit  „Schreibhaltung'^  genannt) 
nd  Anffiuigett  des  zorflckgelehnten  Körpers  bei  der  Bohehaltong,  in  Betracht 
konaieB.  Diese  sind:  die  SitsflAche,  Höhe  and  Breite  derselben;  Ent- 
fersTiiig  zwischen  Pult  und  Sitzbr^,  Lehnenabstand,  Form  der  Lehne. 
^'  fordert  ein  schmales  Bücherbrett,  das  so  hoch  angebracht  und  soweit 
znrQckliegen  soU,  dals  der  Schflier  daran  niemals  einen  Statzpunkt  for 
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seine  Beine  finden  kann.  Die  Mappe  des  Schülers  sollte  bei  zweisitzigen 
Bänken  entweder  zwischen  den  heiden  Plätzen  oder  aufseu  an  den  SiU- 
wangen  Platz  finden;  letzteres  wäre  nach  meiner  Ansicht  vorzuziehen. 

Verf.  vergegenwärtigt  auch  die  Urüntle,  die  gegen  die  beweglichen  Kon- 
stniktioDea  8preeben.  Sodann  bespricht  er  die  Wlrknng  des  m  bdden  Seiten 
verkllRteu  Sitsbrettes  und  zeigt  an  Abbüdongen  die  ÜbelstAnde,  welche  sich 
bei  gidcher  Lftnge  des  Sitzbrettes  mit  dem  Paltbrette  ergeben  können.  Zar 
Anbringung  des  Tintenfasses  schlägt  er  aus  pädagogischen  (Verdecken  dnr^ 
das  Sclireibhcft)  und  wissenschaftlichen  Gründen  die  Mitte  zwischen  den 
beiden  schreibenden  Armen  vor,  ohne  jedoch  zu  bemerken,  dafs  hierdurch 
die  Hand  des  rechts  Sitzenden  den  Weg  mit  der  eincretauchtcn  Feder 
entweder  über  einen  Teil  der  SchreibflÄche  zuruckiegeu  udur  einen  zeit- 
ranbenden  Dmweg  machen  mnft.  Ob  dies  bei  Sehrlgschrift  einen  Torteil 
bietet,  darflber  fehlt  mir  die  Erfahmng,  bei  Steilschrift  entfiUlt  der  päda- 
gogische Omnd. 

Unter  Hinweis,  dafs  die  Unzukömmllchkeit  des  Aufstehens  oder  Heraus* 
tretens  aus  einer  Bank,  die  Null-  oder  Miiiusdistanz  habe,  durch  verschiedene 
Vorrichtungen  'liewefiiliches  Pult  orlor  bcwcfrlirher  Sitz  nsw.)  ermöglicht 
werden  müsse,  gelangt  Verf.  zur  iiespiechuug  des  Ein-  und  Au&treteus  bei 
einer  mit  ^ost  versehenen  zweisitzigen  Bank  mit  unbeweglichen  Teilen. 
Abbildungen  unterstützen  anch  hier  seine  Erläntenmgen. 

Per  nnn  folgende  Teä  des  Bncbes  bildet  gewissenna&en  den 
Schwerpunkt  der  ganxen  Arbelt. 

Verf.  würdigt  hier  in  eingehender  Weise  die  BeEiehungen,  die  zwischen 
der  Schulluft  und  der  Schulbankfrage  bestehen,  nnd  die  bis  jetzt  in  der 
Pnnl<literatur  nicht  «o  in  den  Vordergrund  cptn  ten  sind  Ans  den  an- 
geführten Untersuchungen  kommt  er  zu  der  Folgerung:  Jede  mehrsitzige 
Bank  bedeutet  ft»r  den  Schüler  eine  direkte  Gefahr,  weil  der  verstärkte 
Kohlensäuregehalt  auf  den  Mittelplätzen  gesundheitliche  Nachteile  herbei- 
flUirt.  Denn  das  dort  sitaende  Kind  ist  genötigt,  immer  irieder  stark  Ter- 
dorbene  Lnft  einzuatmen.  Im  Interesse  der  Hygiene  mnüs  daram  gefordert 
werden,  dalh  die  Schulbank  höchstens  zweisitzig  sein  darf. 

Als  zweites  hygienisch  wichtiges  Moment  der  Schullnft  bezeichnet  der 
Autor  deren  Temperatur.  Die  Gefahr,  dafs  sich  die  Kinder  durch  die  anf  dem 
Fufsboden  herrschende  niedriße  Temperatur,  die  mit  der  in  Brusthöhe  stark 
kontrastiert,  eine  Verkühlung;  zuziehen  können,  kann  nnr  durch  Anbringung  eines 
Itostes  für  die  Füfse  beseitigt  werden.  Die  Verwendung  eines  solchen  ist  heute 
dnrch  das  Umlegen  der  Bftnfce  möglich,  da  hierdurch  der  Reinigung  kein 
Hindernis  entgegengestelU  wird.  Im  GegenteQ  kann  dnrch  nmlegbare 
Binke  die  Reinigung  beqnemmr  nnd  gründlicher  als  bei  den  übrigen  Bank- 
systemen vorgenommen  werden.  Dnrch  das  mit  Rillen  oder  Schlitzen  Ter- 
sehene  Fufsl)rctt  kann  auch  das  nasse  *^r!mhwerk  leichter  trocknen  usw. 

Uni  geschlechtlichen  Vcrirningcn  vorzubeugen  verlangt  Such,  dafs 
sich  die  Rückwand  der  Bank  aut  schmale  Leisten  mit  weiten  OÜnungen 
beschränkt. 

Das  Bach  wOrde  es  im  vollsten  Halse  Terdienen,  dafs  jeder  Iiebrer, 
jeder  Schularzt  in  dasselbe  Einsicht  nihme. 

Direktor  EMAinJBL  BATB-Wien. 
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Fr.  Frenzsl.  Die  Organisation  der  Hilfssehnle.  Sep.  Abdr.  a.  d. 
Mediz.-p&dag.  Mouatsschrift  f.  d.  ges.  Sprachheilkunde.  Maibeft  1902. 
In  der  vorlie<jpuJen  Schrift  bebandelt  der  Verfasser  nach  oinander 
1)  die  Entwicklung'  der  Hüfssrhulen,  2)  die  Notwendigkeit  d<  r  Hilfs- 
schulen, 3)  die  Answ.ilil  1er  Kinder  für  die  Hiltssehule,  4)  Zweck  und 
Ziel  der  ^Ifsscbuleu,  f);  die  innere  Organisation  der  liilfsscholen  (bygie- 
uMbe  Scknl-  und  Unterricktseinriclktongen,  Lebrplan  der  Hüfascbnlen, 
Zahl  der  KUmen  and  Seholer,  I^rer  der  Hüftschnlen,  der  A»t  in  der 
HiUncliale),  6)  aonde  EinrichtnngeB  rar  Tdnore»  der  Hflftacfalller,  7) 
Sdiema  zum  Perw>nelbuch  fflr  HilfsschOler. 

Dieser  nmfan^ciclie  Stoff  kann  in  einer  37  Seiten  zählenden  Bro<!rhllre 
eingehend  und  allseitip:  erwägend  nicht  zur  Darstellung  kommen.  Vielmehr 
hat  der  Verfasser  mit  richtigem  Blick  die  wicht!ff«^tpn  Punkte  geschickt 
zuMunmengestellt  und  in  angenehmer  Form  zur  Behaudlung  gebracht.  Die 
Schrift  ist  deshalb  in  erster  Linie  geeignet,  Laien  auf  dem  Gebiete  des 
Büfssebidwesens  mit  dem  jongsten  Zweige  der  YolkssGlraleinrichtnngen 
schnell  oad  ansreicbend  bekannt  zn  macfaeo.    Bei  NeodnriehtQDg  von 
ffiltecbolen  wird  deshalb  die  vorliegen  io  \rbeit  gute   Dienste  leisten. 
Aber  auch  der  Fachmann  wird  die  sacliknndigen  Darbietungen,  die  sich  im 
ganzen  an  die  Verhandlungen  des  Verband P'^   der  Ililfsschnlen  Deutsch- 
lands anlehnen,  mit  Interesse  und  Gewinn  lesen.  —  Etwas  befremdet  hat 
uns  der  Umstand,  dafs  der  Verfasser  bei  dem  Ka])itel  über  die  Tätigkeit 
des  Arztes  in  der  Hilfsschule,  abweichend  yod  seiner  sonstigen  Gepflogen- 
lieit,  an  die  Stelle  seiner  eigenen  Darlegungen  die  Anbenrngen  des  Bres- 
Imer  Arstes  Dr.  Oöbkb  aafgenommen  hat    Der  Umstand,  da&  diese 
Äo^la?snngen  den  Widerspruch  der  Pädagogen  lirrvorrufen  werden,  konnte 
doch  für  eine  Schrift,   die  vorwiegend  der  Orientierung  und  nicht  der 
Pn]pmik  dienen  soll,  nicht  mafsgebend  sein:  und  der  andere  Grund,  dafs 
itiit  Äasfflhrnngen  wenig  bekannt  sind,  würde  nur  dam)  ausschlaggebend 
üeiü  können,  wenn  sie  eine  weite  Verbreitung  wirklich  verdienten.  Aus- 
lanungeu  aber,  die  durchaus  zu  verkennen  scheinen,  dafs  die  Hilfsschule 
is  erster  Linie  eine  Unterrichts-  nnd  Entehongsaastalt,  mithin  eine  pftda- 
gogische  nnd  nicht  sanitfire  Emrichtong  ist,  kttnnen  als  Gegenstand  ernster 
Erwägungen  nicht  in  Frage  kommen.  Jede  Hülfsschule  soll  sich  der  Wohl- 
tat eines  ärztlichen  Beirats  erfreuen;  wenn  aber  Dr.  G(')BKE  z.  B.  schreibt: 
-An';  il!  dem  Gesagten  geht  klar  hervor,  dafs  nicht  nnr  die  Anwesenheit 
t-iDes  (  rlahrenen  und  psychiatrisch  vorgebildeten  Arztes  bei  der  Umschulung 
der  Kinder  notwendig  ist,  sondern  dafs  diesem  allein  die  Knt«cbeidung 
is  der  schwierigen  und  wichtigen  Frage  überlassen  werden  mulis  .  .  . 
oder:  „Die  ganze  kfirpea^die  Endebnng  der  Kinder  .  .  .^wird  nnr  unter 
Lntmig  nnd  Anfticht  eines  sachTerstlndigen  Amtes  in  befriedigender  Weise 
gebandhabt  werden  kOnnen  .  .       oder:  «Der  Arzt  rnnfe  eigentlich  danemd 
d«!  Lehrer  nnterstfltM  nnd  kontrollieren",  so  haben  diese  Anslassnngen 
Är  den  Pädagogen  nnr  ein  Interesse,   weil   sie  zeigen,   wie  eigenartig 
Dr.  GÖBKE  seine  Stellung  als  Schularzt  der  Hilfsschule  auffafst.  Meines 
Erachtens  wäre  es  besser  gewesen,   wenn  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Schrift  dem  m  Hede  stehenden  Abschnitte  aeme  eigene  Bearbeitung  mit- 
gigsbea  hfttte.    Zum  Scblnls  bemerke  ich,  dals  ich  besOglich  der  Yer* 
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Wendung  der  Bettigbank  in  Hilfinchalen  genau  entgegengesetzter  Ansicht 
tun.   Im  abrigm  aber  empfeUe  ich  die  scbitienswerte  Arbeit  anft  beste. 

Rektor  GBOTB-HannoTer. 

Kreisarzt  Dr.  Berger:  Ereisarxt  und  Schnlliy^iene.  (Nach  einem 
Vortrag,  gehaltf^n  auf  der  XIX.  Hauptversaramlung  des  Prenfsischen 
MediziualbeamteD- Vereins  zu  Kassel  am  12.  September  1902)  Hamburg 
und  Leipzig.  Verlag  von  Leopold  Voss.  iyÜ2.  8".  8b  S.  Preis 
M  1.60. 

Nach  den  ansftlhrlichen  Aussogen  ans  der  ▼orliegenden  Arbeit  in 

No.  11  und  12  (1902)  dieser  ZeUsckrifl  ist  es  kanm  noch  nötig,  auf 
den  Inhalt  derselben  an  diesem  Orte  weiter  einsagehen.   Die  Broschüre 

kann  in  ilirem  er^^ten  Teile  als  ein  gp^rhiokt  znsamTneriL'Pstenter  T.cif- 
faden  der  iSchu ih ygien e  betrachtet  werden,  der  uüs  in  ü;c(lräiigter 
Atifeinander folge  die  einzelnen  Gebiete  der  Schulhygiene  \orfuhrt.  Im 
weitereu  gibt  uns  Verfasser  seine  Ansichteu  über  die  Frage  nach  beson- 
deren ScbnUrzten  kund,  die  am  so  beachtenswOTter  sind,  als  sie  aas 
dem  Berufe  des  Verfassers  als  Kreisarzt  and  seinen  Er&hrongen  bei 
den  amtliehea  Schnlbeslchtignngen  erwachsen  sind.  Mit  den  mafi)- 
voUen  Fordemogen  nnd  wohlmeinenden  Vorschlflgen  des  Verfassers  kann 
sich  der  Pädagoge  in  jeder  Hinsicht  einverstanden  erklaren.  "Wir  unter- 
lagen es  nicht,  die  Lektüre  der  BFur,F,iischen  Arbeit  jedem,  der  bemflich 
direkt  oder  indirekt  mit  scholbYgiemschen  Fragen  in  Berührung  tritt,  aofs 
wärmste  zo  empfehlen.  Kahl  Rollbb,  Oberlehrer  in  Dannstadt. 
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schwelg,  Yieweg  &  Sohn,  1903.    13  S.   JL  0,40. 
Andbrab,  Dr.,  Seminardirektor.  Was  Mnnai  üe  Ycihtdiitfyemmmre  im, 

um  die  hünftigm  LArtr  hifgimM  mumMämf  Pidagog/ Bliiter, 

No.  10,  1902. 

*AnnaU  (Ciqime  sperimentale,  e  diretti  del  Prot.  Akoklo  Cslu.  Vol.  XIII 

(N.  S.),  Fase.  I.  1903. 
Baoinskt,  A.,  Prof.    Die  Bedeuiuwj  der  Seehospize  (Heihiätten  an  der 

See)  für  die  Behandlung  der  SkrophtUose  und  der  örtlichen  Tuberkulose 

der  Ektder,    BeU.  znr  Hyg.  Bnndschau,  No.  3,  1903. 
*BAUH«ABTnr,  ALIRBD,  Dr.  med.   JStlmrasOmie^  Wae»,  Bsikmff,  Vor- 

hmtffimg.  Für  Irzte  nnd  Niehtftrzte.  Wörishofen,  1903  8^  347  S. 
•BaüR,  A.,  Dr.,  Seminararzt.    Die  Ermüdung  der  Schüler  in  neuem 

Lichte.    Mit  zaUr.  Figorea.    Berlin,  Gerdes  &  Hödel,  liH)2.  Gr.  8^ 
0,60. 

* —  —  —  Lehrerkrankfteiten.    Sond.-Abdr.  aus  A.  BaüR,  Das  kranke 
Schulkind.    2.  Aufl.    Stuttgart,  F.  Enke.    8^    47  S. 
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Bora,  WHA.»  Dr.   8Me  md  ABtohOfinge.   Weinir,  Bode,  1902. 

8«    IV— 183  8.    JH  2,40 
BüBBüie,  Dr.  med.    Über  die  Yerwemdmg  im  DutlkmOieB  m  Seknim, 

Gesimdheit,  No  190.^ 

BiROAPS,  Dr..  rlehrer.  Über  dw  Beziehungen  zwischen  Kunst  und 
leibUüirr  I,hun</.    Körper  u.  Geist,  No.  25,  1903. 

•Cohn,  Herm.,  Froi.  Bieruiung  und  Finsiernui  tm  Thtater.  Sep.-Abdr. 
a.  ä.  Wo^räsehr.  t  Tbonpie  n.  Hjg.  d.  Aages.   Jahrg.  VI,  No.  15. 

*JhmmMrtiftigsl/ef  Jähnsherkkt  des  k.  Zdmda-Meduiina^Kolkigktm  4ber 
das  Mediginalioesen  im  KönigreUke  AidbMfi  aufdoB  Jähr  1901,  Leipilg» 
Vogel,  1902.    Gr.  8«.    402  S. 

*Eingabe  nn  dm  hohen  Bundesrat  der  '^rhtceiz^nsrhen  TJdfjevo9fftmehaft^ 
sowie  die  höh.  Regierungen  sämtlicher  Kantone  der  Schweiz  behufs  An- 
bahnung einer  energischen  Bekämpfunff  des  Alkoholismus  durch  die 
staatlichen  Unterrichts-  und  Hrsiehungsanstallen.  Vom  Schweiz.  Verein 
abstinenter  Lehrer  and  Lehrorinnen.  Mit  UntersWteaDg  von  Professoren 
md  Intea  der  Schweiz.  Jaamur  1903.  Heiiaaa,  Sehlipfer  A  Cie. 
4*    11  8. 

AyvdiNtoe  ätr  Shmmerpflpge  in  DeutsehUmd  (Ferienkolonien,  Kinderheil« 
Stätten  Q.  s.  w.)  im  Jahre  1900.   Bericht  der  Zentralstelle  der  Vereui- 
rniogen  für  Sommerpflege  in  Dentschland.   Berlia,  Pnttkanuner  A  Mflhl- 
brerht,  1902.    Gr.  8^    53  S.    M.  1,50. 
•Lsmarch,  K.  V.,  Prof.    Versuche  über  Fenstemischenhei/tung.  Sond.- 

Abdr.  a.  d.  Ges.  Jng.,  1901,  No.  18. 
*9mmd0  Jujfesid,  ZaitMÜififk  f.  Genadheftapflege  in  Sdnde  aad  Haas. 
IL  Jahrg.,  H.  5/6.   Mit  3  AbbildiiQgea  im  Teit.    1903.   Ldpiig  a. 
Betfia,  B.  6.  Teahner. 

Originalabhandlaogen : 
Brandftp.     Über  Körpererekhnng  und  Yolksfjemnffheif 
Am  Ende,  Paul.    Dm  Schulbrnusehad  und  sfine  Wirkuriijen. 
äCHAJ!iZ£,  G.,  Lehrer.  Ergebnisse  und  Wert  schuiäretiKher  linier' 
suchungen. 

GsiLHABDi,  K.  A.,  Dr.  Erwidenrng  auf  dem  ÄrUM  „JMf  ämkdte 
aOkifl^  V.  Serm  Adern  Söder  im  ,JKIMi».  Smier"  (WieMm) 
9om  J89.  4pnl  190li. 
Ounuirv,  Max.  Unterricht  und  Ermaämg,  KOrper  a.  Geist,  No.  23, 

1903. 

Hm,  Mary.  Der  Handarbeitsunterricht  in  der  Hamburger  Volksschule. 

Pftdag.  Reform,  No.  51  n.  52,  1902. 
•HuwpE,  Ferd.,  Prof.   Bemerkungen  eur  Tuberkulosefrage.  Sond.-Ahdr. 

S.  d.  Prag.  Mediz.  Wochenschr.,  XXVÜ,  No.  52,  1902, 
*HüLB,  Dr.,  SehalanEt  DU  SMSbamk      feHer  IM-  od»  MkmediskmM. 

PIdag.  Ztg.,  No.  87,  1902. 
*Jakrhnch   der   Schweieerischen   Geseüschaß    für  Schulgesundheitspfiege. 

in.  Jahrg.    1902.    Zaricb,  Drnck  u.  Komm. -Verlag  von  ZOrcher  & 

Farrer.    Gr  92  S.    Mit  Plänen  der  Schulhänser  Basel'^. 

Wetterwald.  X.,  T)r.    Berirhf   über  die  Jahrr^irrsnmiHiung  dar 
Schweiz.  Geselischaß  f.  Schuigesunä^teitspflege  m  Basel. 
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Bii&c&UARDi,  Albh^cut,  i  rof.   Die  Bekämpfur^  der  andeekenden 

Sranl3ie&m  in  i$r  SMte, 
Sumbibt,  A.,  Dr.,  ond  Stu^bb,  Dr.    ZweOt  md  Methode  der 

AMgeHuntersuehmgen  in  den  Vofkeechulen. 
Rbbsb,  H.,  Regieningsrat  Die  immtmi  Sckulhäueer  m  Baea,  Mit 
21  Tafeln  and  2  Tabellen. 
*JB88BN,  Ernst,  Dr.  med.    Zaknhjgiene  in  Schule  tmd  Haus.    Eine  Er- 
gänzung und  Erläuterung  der  Wandtafel  „Die  Zähne  und  ihre  Pflege'^ 
mit  10  AbbUdgn.    Strafeburg  1.  £.,  lleitz,  1903.    Gr.  8^    46  S. 
^IflNATim,  W.  J.    Die  hygpmkdie  BeurUHmg  der  BOeiMung  wm 
XhsaeHMimmem  mU  dektnacshem  Lkht  (Photometrische  Untersncliqiigen.) 
Rqss.    Mit  Zeichnungen.    Moskau,  1903.    Gr.  S^.    114  S. 
HÄNDLER,  M.,  Schuldirektor.   Kaierhi'smus  einer  nafürlirhm  Schulgeeimd' 

Iteitsvflcye.    Obercrinit/,  S   üilirmr  Kendler,  UH/2.    Ö".    51  S. 
KiKKSCHERF.     über  ScJiUierivamicrungen.     Neue  Pädag.  Ztg.,  No.  10, 
1903. 

Klbitb,  W.,  Dr.   Ereidumg  neriOeer  und  nervOe  Uarda^lier  SJkeder, 

Berlin,  Dentidier  Yeriag,  1902.   Gr.  8^   82  S.   Mk,  0,60. 
'^Köhler,  0.,  Zaimmt  Eröffnungsfeier  der  eakiiäreilk^  Poliklinik  für 

Volksschulkinder  des  Vereins  hessischer  Zahnärzte  zu  Darmstadt.    Scp  - 

Abdr.  a.  Odonto!.  Bintter,  VII,  Ko.  18.    Berlin,  OraDienboigerstr.  38. 

8*.    16  S.  u.  Abbilden. 
KOVACS,  RUD.    Die  körperliche  Ergiehung  in  Ungarn.   Monatescbr.  f.  ü. 

Tornwwen,  No.  2,  1903. 
KiUpsuk,  Emil,  Brof.   Aihohol  und  Jufend   Nadi  einem  Vintnge. 

Buel,  SchiiftsteUe  des  AlkoholgegnerbnndeB,  1902.  8^  16  S.  Frs.  0,10. 
*KRArs,  SiEQMüND.    Schulärzte.    Neues  Frauenleben,  No.  2,  1903. 
*Krebs,  Jul.,  Dr.  nieil.    Wie  mUen  <Hch  unsere  jungen  Mädchen  kleiden? 

Mit  12  AbbUdgD.  Breslau,  llcinr.  Handel.  1903.  S^.  16  S.  M.  0,25. 
Laupenbero,  P.,  Lehrer.    Die  Beformbank.    Centralbl.  1.  Off.  Gesund- 

heitspfl.,  1903,  1.  u.  2.  Heft 
*LBUBueoHBR,  Prof.  T^dterhidm  md  8chUe,  Die  Gesondheitswarte  der 

Seiilde,  No.  1  n.  2,  1903. 
Mikulicz,  y.,  Prof.,  und  TomasoZBWSKI,  Valbska.   Orthopädische  Qfwh 

nastil:  gegen  Ih/rkaratsverhnlmmungen.     Für  Ärzte  u.  Er/ieher.  Mit 

103  Figuren  im  1 .  vt  Jena,  G.  Fischer,  1902.  103  S.  M  H— . 
Mittenzwey,  L..  Scliuldirektor.    Die  schädlichen  Folgen  der  Tiunk^uchi 

imd  üire  Abwehr  auch  durch  die  Schule.    Beitrag  mv  Schul-  und  Volks- 

gesmidheitspäege.    Leipzig,  Siegisniuid     Yolkeiiing,  1903.    Gr.  8^ 

m— 23  8.   M.  0,60. 
Nbuinboetf,  Dr.,  Rektor.    Zur  T^tndehrerlrildmgsfin^  HonatMOhr.  f. 

d.  Tumwesen,  H.  12,  1902. 
*(ffßzieUer  Ben'rhf   nh^r  die  XIX.  Hauptversammlung  des  Prmfmchen 

Medizinalheamteniereins  eu  Cassel  am  12.  Sept.  1902.  Berlin,  Fischer, 

iyU2.  69  S. 

*PtoEZ,  Abbl,  .1.,  Dr.    Memoria  eorrespondienie  äl  ath  190t  pireetrMa 

d  Ja  JHreedön  generai  de  insirueeiin  fäbUea*    Moatendeo,  1902. 

Gr.  8^   296  S. 
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^Pimrait,  R.,  Prof.,  QDd  PB08KAUBB,  B.,  Prof.  Encyklopädie  der  Hy- 
gime     Lief.  1-7.    Uipiig,  F.  C.  W.  Vogel.    4^   320  S.  Jede 

Lief,  .it  2,-. 

PnsTER.  H.,  Prof.  Dr.  Die  Ereiehung  und  Bdmndiung  seelisch  Be- 
lasleier  in  Haus  und  Schule.  Mfinch.  mediz.  Wochenschr.,  No.  7  u.  8, 
190S. 

*POflL,  J.,  Dr.    Das  Basar,  Die  BaarhramlMm^  ihre  Bt^emdltmg  mä 

die  Baarpflege,   5.  Aufl.    Stottgart  ii.  Leipzig,  Deutsche  VcrlagsailStalt, 

1902.    Kl.  8«.    170  S.    Geh.  M>.  2,50,  geb.  M,.  3,50. 
*QlJrR8PELD.  Eduard,  Dr..  liezirksar/t.     Ergebnisse  einer  Schulkinder- 

untersurhung.    Prap.  mcdiz.  Wochcnsciir.,  No.  26,  2d,  31,  34,  36, 

39,  4ü,  41',  43,  4t>,  47,  48,  49,  52. 
Salomon,  Alice.  Der  Schute  der  Kinder  vor  Mifshandhmg.  Die  Jugend- 

ftnorge,  IL  3,  1903. 
Sgbibbbl,  8.,  Dr.  med.   Moderne  SMgmmäktUspflege,   Reelemi  Uni- 

T6IS1I1D,  18.  Jefarg.,  Heft  41.   6.  Jimi  1902. 
*8CBKNCKEND0RFP,  E.  V  und  SCHMIDT,  F.  A.,  Dr.   Jahrbuch  für  Volks- 

um!  Jugmtdtpia».    }LL  Jabig.»  1902.    Leipiig,  R.  VoigUftader.  8". 

364  8. 

OrigiDalabbandlungen : 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.    Kotperp/ltge  und  Tuberkulose. 
Eaeivel,  Hans,  Dr.,  Nervenarzt.   Über  Ermüdung  und  Erholung. 
HOLLBR,  Eabl,  TimiiMpektor.  Die  himilergidiSi^en  SeeMungem 

und  tftr  VerhäliHia  MU  dem  LeSbeeHbuHffen. 
BUMBBSTBur,  Lso,  Dr.  Über  eimge  FmkU  der  SekulgeemdhtitB- 

pfiege. 

Y.  Bieberstein,  M.    Ein  Sgst^n?  der  ästhetischen  Gymnastik. 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.    Die  turnensthe  BeJiandhAnfj  des  Schritts. 
POELCHAU.  Dr.    Das  Badeite^^en  drr  Vergani/t  nhed. 
Frikbel,  K.     Mittel  und    Wege  zur  tveiieren    Verbreitung  der 

YoOte-  amd  dtigendepiele, 
MAtVHBB,  Dr.  Die  Bedeutung  der  VoOtB-  und  JugendepSOe  fikr  die 
nationale  Wehrkraft 
•Schütten,  M.  C   Prof.  Stad  Antwerpen.   Paedologisch  Jaarboek.  S^*  eil 
4<^'  Jaargang.  lUOL^ -1903.   De  Nederlandsche  Boekhandel  Aotweipeo- 
Geot.    Leipzig,  F.  Brandstctter.    8®.    482  8. 
Originalabhandluugen : 
SCBUYTEN,  M.  C.   Smd  die  Kinder  der  gut  siiuierten  Antwerpens 

EUem  muskelstärker  als  die  Binder  armer  Eltern? 
Sgbvttkii,  U.  C.  Die  VariaUonen  der  2ß»ehdkraft  und  der  geistigen 

BnkeieJiiimg  der  SdmSkinder, 
Schonte,  6.  J.,  Dr.  Die  Untersuchung  der  Bdeuehimg  der  Schulen. 
Schotten,  M.  C.   VerhäUms  jpmwcAm  SehnOäaeee  md  AUereetufe 
der  Schüler. 

ümzBVm,  J.,  Dr.    Über  den  Zander-Apparat  und  die  Messung 
der  Skoliose. 

Schütten,  M.  C.    Versuch  einer  voUettMigen  BSmdeeanalyse. 
SOHUTTBV,  M.  C.  lifwdieYeKniakmendeeQeddidi^^ 
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*8echszehnter  JdkraheridU  dar  Jugendkorte  Ztkidt  L  1901—1902. 

Kl.  8"    39  S. 

^Siebenter  Bericht  über  die  HüfsschtUe  für  Schwachbeßhigte  m  L^ipsig  ou/' 

du  Zeit  von  Osiem  1901  bis  Osiem  1902.  Leipzig,  Hesse  ft  Becker, 

1902.   8«    27  8. 
SiBFRiG,  S.  The  normal         l^iene,  London,  Sinipkui,  1902.  Gr.  8^ 

^00  S.    3  sh.  6  d. 
♦Thomas,  K.  Amho?  und  Volksschule.  Pädagog.  Ztg.,  No  3^  n.  39,  1902. 
♦Voller T,  .1.,  Prof.   Ein  Wort  über  die  GesundheUslehre  als  UnUrrichti' 

gegenständ.    Körper  und  Geist,  No.  20,  1902. 
*WlMDBBl7SER,  E.,  Dr.    Tuberkulmebekümjjßing  und  SchtUe.  Hamburg 

und  Leipzig,  Yoss.   8^   24  8.    ü.  0,60. 
*Wi*A80AK,  R.,  Dr.   Dk  Beeit^lkusmiff  der  Bimftmkikmm  dmk  dm 

ASbiM*    Ergebnisse  einer  amtl.  Umfrage  über  den  AlkobolisDins  in 

Osterreich.    Sond.-Äbdr.  a.  d.  Yerh.  d.  VUI.  intern.  Kongr.  gegon  d. 

AlkohoUsmos.    Wien,  1901.    8°.    21  S. 
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Um  Mitarbeit  am  SekutarMt  haben  ferner  sagem^: 

Bornmann,  Hax,  Stadt^chuirat,  KanaL 
Dirr,  Lehrer,  Nürnberg. 
Igl,  Dr.,  Stedtphysikua,  Brflim. 

Heyer,  Bmy,  ttidt  Lobrarin,  StoeUtolm  —  Mllren,  Dr^  kvgßMtaA, 

Both,  Dr.,  Professor,  Zürich. 
Semlpf,  Dr.,  Schular?:!  Berlin. 
Wehrhahn,  Dr.,  ätadtacholrat,  fiuQover. 


Bdlmlsiit  und  Ameoant 

Ten 

Dr.  med.  FjiANKBMBUBaBE*Nttniberg. 

Mit  dieser  Frage  beeofaiftigt  sieh  der  ente  Teil  einer  ^Denk- 
lebrift  des  Vereine  der  Berliner  ArmenttnEte,  betrefitod  die  Anstellfmg 

von  Scbnlärzten,  die  Neuregelung  der  armenärztliohen  Yerbfiltnisse 

nnd  die  Besoldung  dei  Armoaärztö",  welche  im  Auftrage  des  ^  eroiub 
von  dessen  Vorstand  verfafst  ist  und  den  städtischen  Behörden  über- 
reicht wurde.  Wir  erfahren  daraus  zunächst,  dafs  ein  geringer  Teil 
schulärztlicher  i'lliolitrn  bisher  von  den  Berliner  Armenärzten  ausgeübt 
werden  mufste.  indem  sie  nach  ihrer  Dienstanweisung  gehalten 
waren  „auf  Verlangen  der  Sohuldeputation  und  der  Schulkom- 
missionen  GesundlieitB-  und  Kzankheitsbeeabeinigaogen  unentgeUUob 
KoanieteUen*',  und  zwar  nicht  nur  für  die  armenftrztlich  behandelten 
Personen,  sondern  in  allen  Fällen,  „in  denen  namentlich  die  Sohul- 
deputation bezw.  Sohulkommiasion  die  ttrstliohe  Untersnohnng  wUneeben 
soUte\ 

Dar  8«]ial*r»t.  L  fi 
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Entgegen  dem  hier  betätigten  Prinzip  eoll  nnn  geplant  Bein» 
bei  der  Verleihnng  der  neuen  (18)  SobnUvstetellen  Armenftrste 
grnndsäialieli  aassueeliliefsen.  (Bieber  waren  ron  den  aehn 
Sehnlirsten  Tier  Armentiste.)  Dagegen  wendet  sieb  dieser  Teil  der 
Denkeobrift  in  kurzen  Anafidmingen,  gipfelnd  in  dem  Saiae,  dafii 
ftlr  die  BenrCeilnng  der  Befohigung  zum  Sebularst  ledigliob  flrstlidie 
und  verwaltongsteohnische  Eigenschaften  malsgebend  sein  dfirfen. 
Die  Qualifikation  zum  Schularzte  besitze  jeder  gebildete  Arzt  ohne 
weiteres,  warum  also  nicht  der  Armenarzt?  Die  Anstellung  von 
Armenärzten,  welche  zu  den  Wohnungen  der  Armen  Zutritt  und 
die  Macht  haben,  dem  ans  der  Armut  entspringenden  Schaden  für 
das  körperliche  Behnden  der  Schulkinder  nach  Möglichkeit  zu 
steuern,  biete  für  ein  erfolgreiches  Wirken  Vorteile,  gegen  welche 
die  angeführten  Einwände  zurücktreten  mülsten.  Wenn  der  erste 
dieeer  angeführten  Einwände,  „dafs  die  Anstellung  eines  Armen« 
aratee  als  Schularzt  bei  einem  Teil  der  Mitbürger  die  Besorgnis  er- 
wecken könnte,  als  wolle  man  sie  in  ihren  Geraeinderechten  be- 
schränken", wirklich  emetlioh  erhoben  sein  sollte,  so  ist  er  jedenfalU, 
wie  so  viele  gegen  die  SehularateinriehtoDg  überhaupt  gemaehte 
Einwurfe,  gana  iheoretifloh  und  gewaltsam  konstruiert.  In  der  Schule 
ist  der  Sobulatat  eben  Sohularat;  ob  er  dabei  anftUig  Armenarst 
sein  sollte  oder  niobt»  danach  braucht  gar  nicht  gefragt  au  werden, 
und  ee  wird  nioht  danach  gefragt  werden,  ebensowenig  wie  in  dem 
Falle,  wenn  ein  Lehrer  anfällig  Armenrat  ist,  wie  dies  in  der 
Vaterstadt  des  Beferenten  zutrifiFt.  Zn  fragen  brauchen  nur  die- 
jenigen, welche  einen  Armenar/.t  nötig  haben,  und  denen  kann  das 
Zusanimeutreffen  nur  von  Vorteil  -^ein. 

Etwas  anders  steht  es  ja  mit  dem  weiteren  Einwände,  dafs  man 
an  ArmeaärÄte,  welche  schon  eine  städtische  Anstellung  besitzen, 
nicht  f^ine  weitere  verleihen  wolle,  um  die  städtischen  Stellen  mos:- 
liehst  vielen  Ärzten  zugänglich  zu  machon.  Dieser  Grundsatz,  welcher 
z.  B.  auch  in  Nikmberg  bei  städtischen  Anstellungen  beobachtet 
werden  soll  und  auch  bisher  bei  Schularztaustellungen  teilweise 
befolgt  wurde,  hat  manches  für  sich  und  würde  noch  mehr  für  sich 
haben,  wenn  er  wirklich  strikte  durchgeführt  und  nicht  doch  durch 
nioht  an  seltene  Ausnahmen  durchbrochen  wflrde.  Wenn  er  aber 
doch  durchbrochen  wird,  ist  nioht  abausehen,  warum  dies  nicht  dann 
der  IUI  sein  sollte,  wenn  der  Durohbmoh  des  Prinzips  gerade  be- 
sonders im  Interesse  der  Sache  gelegen  ist.  Dafs  das  aber  bei  der 
Versohmelaung  der  Tätigkeit  des  Armenarztes  und  Schularztes  der 
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Fall  wäre,  dann  kann  Referent  der  Denkschrift  nur  beipfliokten  — 
er  glaubt  dabei,  obwohl  selbst  Amenant,  ebensowenig  als  die 
Berliner  Kollegen  pro  domo,  sondern  nnr  für  die  Sache  zn  sprechen 
—  und  nur  den  Wunsch  ftalseni,  die  MotiTiemng  der  Denkschriftt 
wii«  in  diesem  Fankts  eine  noch  ansf^rliohere. 

Hat  man  doch  an  manoihAn  anderen  Orten  in  richügier  Würdigung 
dar  Suhlage  die  schnlSrBtliohen  Funktionen  direkt  den  Armenfiraten 
bereits  zugewiesen.  Es  wird  kanm  ein  Zweifel  darflber  bestehen,  daJs 
die  Kehnahl  der  Kinder»  welche  der  Schularzt  hei  den  ersten  Unter- 
rashungen  als  gebrechlich  und  kränklich  aussumustem  hat,  nicht 
minder  wie  derjenigen,  welche  spftterer  ständiger  schulärztlicher 
ÜberwachuDg  bedürfen,  gerade  den  ärmsten  Bevölkerungsklasaeu 
enisLummen.  Der  Armenarzt  kennt  sie  schon  vorher,  er  kennt  die 
Familie  und  die  häuslichen  Verhältnisse,  er  wpifs.  wo  und  wie  an- 
gepackt werden  mufs.  Er  ist  \m  stände,  dif  Malsregeln,  welche  der 
nicht  arraenärztliche  Schularzt  ♦dien  nur  empfehlen  kann,  gerade  da, 
wo  Indolenz  der  Eltern,  Nachlässigkeit,  Torheit  oder  böser  Wille  nichts 
ton  will,  auch  einigermafsen  durchführen  zu  lassen.  £r  besitzt  die 
Möglichkeit,  bessere  Emährungsverhältnisse,  besssre  Wohnverhältnisse 
tu  schaffen  und  eine  ständige  Kontrolle  zu  üben.  Er  kann  bei 
Infektionen  fär  Isolierung  sorgen  u.  s,  w.  Natürlich  wird  er  nur 
eingreifen,  wo  es  notwendig  und  erwünscht  ist,  und  fUr  diejenigen, 
«riehe  seiner  nicht  hedttrfen,  wird  er  eben  nicht  in  dieser  Richtung 
in  I^fttigkeit  treten.  Hibrerhiltnisse,  Kompetenskonflikte  awischmi 
Hmsarst  und  armenäntlichem  Schulaist  wflrden  sich  sicher  ebenso- 
v«nig  eigeben,  als  sie  sich,  wie  bereits  jetst  als  erwiesen  gelten  kann, 
«Dtgegeo  den  Tielen  bei  Einfnhrung  der  Schulärzte  geäuberten  Be- 
tokeo,  swiaehra  Schulirzten  und  Bausärzten  bisher  ergeben  haben. 

Wir  möchten  wünschen,  dafs  die  Denkschrift  in  Berlin  und 
anderwärts  BerUcksichtiguug  tiuden  uud  dafs  es  ihr  gelingen  möge, 
die  maisgebenden  Stellen  von  den  sicherlich  unrichtigen  Bedenken 
Abxubringen. 
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Schilanft  ud  AnieMnt  Die  anf  Seite  41  dieser  JHummet  von 
Dr.  Frankkxburoer  vertretene  Anscbaoong  über  die  Vereinigang  der 
Pflichten  des  Schularztes  nnd  Armenarztes  io  einer  Person  scheint  nicht 
allgemein  geteilt  zu  werden.  So  schreibt  z.  B.  die  ..Allgemeine  mediein. 
CentralrZeitimg'^  in  dieser  Frage  folgendes:  Ein  starkes  Stück  hat  sich  der 
Verein  der  Berliner  Armenärzte  geleistet,  indem  er  an  den  Magistrat  eine 
Daikidirift  ifelitele,  die  auf  die  Oesach  hinaadiaft,  seinen  Mitgliedsfa 
gleicbaeitig  die  nen  so  adiafffliideii  sMdtiadieii  SdudantateUea  gegen  eine  ent- 
sprechende ErhOhnng  ihres  Gebalts  so  flbertragen.  Froher  hieb  es»  die 
Anneiiftrztc  sollten  prinzipiell  von  den  Schnlarztstellen  ansgescUossea 
werden ;  nichtsdestoweniger  aber  befand  sich  bereits  unter  den  vor  einigen 
Jahren  zunächst  probeweise  angestellten  zehn  Schal&rzten  ein  erheblicher 
Prozentsatz  solcher  llerren,  die  vorher  schon  Armen&rzte  wareu.  Di^ 
Verhältnis,  das  ?on  den  ttbrigen  Ärzten  als  Unbilligkeit  empfanden  wurde, 
wollen  die  Armenärzte  jetzt  zur  Begel  erheben.  Die  Herren,  die  ihre  im 
Hinblidc  anf  die  an  ihr  Amt  gestellten  Anfordeningen  jedenCills  besser  als 
Kassenantstellen  dotierten  Posten  keineswegs  besonderer  bemllidier  oder 
sonstiger  Tüchtigkeit  veidanken,  fuhren  zur  Begründung  ihres  Gesoehs 
ihre  besondere  wissenschaftliche  Erprobnng  und  ihre  «tecb' 
nische^  (gemeint  ist  boreaukratische)  Schulung  an,  ferner  den  Umstand, 
dafs  ihre  armenärztliche  Tätigkeit  ihnen  einen  besonderen  Einblick  in  die 
privaten  Verhältnisse  der  in  Betracht  kommenden  Bevölkerungsschiclitt  ii 
gewikhre.  Die  P'adeuscheiuigkeit  dieser  Begründung,  die  selbst  fOr  den 
Niebtarzt  —  wie  ans  lolsemngen  der  TagesbUlter  benrocgebt  —  nicht 
den  wabrsn  Beweggrund  der  HeiTen  sa  ▼erbOllen  Tsnnoebte,  liegt  anf  der 
Hand;  denn  die  bureaukratischen  Formalien  lassen  sich  in  wenigen  Stunden 
erlernen  nnd  drei  Viertel  der  Berliner  Ärzte,  nicht  bloA  die  ca.  85  Armen- 
ärzte, sind  tagtäglich  niclit  nur  als  Kassenärzte,  sondern  auch  privat- 
ärztlich in  denjenigen  Kreisen  heschäfli^'t,  deren  Kinder  die  Berliner  'tp- 
meindeschulen  besuchen.  Die  Armenärzte  haben  also  nicht  den  minderten 
Ausprach  auf  die  von  ihnen  erstrebte  Monopolisierung  städtischer  Arzt- 
stelkn.  Dem  Ansehen  des  ftntlichen  Standes  aber  kann  diese  nach  in 
den  AffenUicbeo  Zeitungen  breit  erörterte  SteDei^agd  durchaus  nicht 
förderlich  sein. 

Von  Seiten  der  Berliner  Armenärzte  wird  zur  gleichen 
Frage  der  „Voss.  Ztg."  geschrieben:  „Gegen  die  Kritik  der  Denkschrift 
der  Berliner  Armenärzte,  wie  sie  im  Abendblatt  der  „  Fo.ss.  Ztg."  vom 
31.  Januar  sich  kundgibt,  und  die  ialbchc  Auffassung,  die  in  einem 
Bericht  vom  28.  Januar  enthalten  ist,  bitte  ich,  folgendes  erwidern  zu 
dürfen:  Die  Denkschrift  ist  entstanden  als  ein  Protest  gegen  die  den 
Armenärzten  bekannt  gewordene  Anschauung  der  Behörde,  Armenärzte 
bei  der  Verleihung  von  Schularitstenen  grnndsAtslich  ans- 
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SU  seh  lief  BOB.  Gegen  diese  Anwihammg,  welebe  eie  ftr  «nngereebt- 
fertigt*  erUflrt,  wendet  sieh  die  Benkaehrift,  aber  sie  sagt  in  keinein 

Satze,  da(s  nur  die  Armenärzte  für  die  zn  vergebenden  SchularztsteOen 
eignet  seien,  oder  gar,  dafs  sie  besser  sich  eignen  als  ihre  Kollegen.  Sagt 
sie  doch  wörtlich:  „Die  von  den  Schulärzten  zu  befolgende  Dienstfinweisnng 
enthalt  nichts,  was  nicht  jeder  gebildete  Arzt  ohne  weiteres  gleich  ertoigreich 
ausführen  kunnte**.  Ist  das  nicht  eine  Ueatliche  Anerkennung  der  Be* 
recbtigong  eines  jeden  Kollegen?  Den  Anneo&rzten  war,  wie  sie  in  der 
Denkscluift  ansfülirea,  bisher  schon  ein  Teü  der  schulärztlichen  Funkdonen 
durch  §  18  ihrer  Dienstenweisong  sngetaOt  Wenn  sie  nun  dsrsnf  hin- 
deuten nnd  wenn  sie  das  hervorheben,  was  durch  ihr  Amt  und  ihre  bis- 
herige Amtsftlhrnng  nach  ihrer  Meinung  ftir  sie  spricht,  so  ist  doch  das 
ihr  gutes  Recht,  das  durchaus  nicht  kollidiert  mit  der  Erfüllung  kollegialer 
Pflichten,  deren  sie  sich  vollauf  bewufst  sind.  Wie  sie  das  begründen,  das 
kann  nur  im  Zusammenhang  gewürdigt  werden,  und  mau  sollte  sich  boten, 
durch  Sätze,  die  ans  dem  Zusammenhang  genommen  sind,  auch  nur  den 
Sehdn  eines  onkoDegialen  Verfahrens  zn  erwecken." 

Dazu  bemerkt  der  Efauender  der  Zosdirift  in  No*  40  der  uTiiss. 
Zl$* :  Antikritiker  führt  aus,  die  Denltscbrift  sage  in  keinem  Worte, 
i^dals  nur  die  Armenärzte  ftlr  die  zn  yergeb^den  Scbularztstellen  (reeif^uet 
seien,  oder  gar,  dafs  sie  besser  sich  eignen,  als  ihre  Kollegen'^.  Man 
vergleiche  damit  die  folgenden  l  eiden  Stellen  in  der  Denkschrift:  1.  „Man 
wünschst  mit  Recht  eine  moglichbl  grofse  Zahl  von  Schnlftizten;  die  Ver- 
waltung wüide  durch  die  Übertragung  dieses  Amtes  aal  die  ätudliächeu 
AnnenSnte  ebne  wsiteres  zosammen  mit  den  bidierigen  zwölf  SehaUnten 
«ine  Anzahl  toü  100  Yerwaltongstedmiseb  eqifobten  .  .  .  niaseoscbafllicfa 
und  praktiseh  erfahrenen  Ärzten  zur  Verfügung  haben.'  2.  «Es  dfirfte  tneh 
der  fiskalische  Standpunkt  bei  einer  tunlichsten  Verwendiug  der  Armenärzte 
al?  Schulärzte  seine  volle  Rechnung  finden  .  .  wenn  hier  und  da  oder 
aligemeia  die  Anncnurzte  ...  die  Schularzttätigkeit  ausübten,  so  würde 
eine  Erhöh unp:  ihres  Gehaltes  um  1000  Mk.  gegen  Übernahme  der  Schul- 
arzltätigkeit  an  zwei  oder  drei  Gemeindeschulen  der  Verwaltung  erhebliche 
Ersparnisse  ermöglichen. "  Ist  das  etwa  keine  Anpreisung  der  Annenttizte 
vor  allen  anderen  lizten  flr  die  Scfanlarztstellen?  ünd  klingt  nicht  aas 
jeder  Zeile  der  Denkschrüt  herans:  die  Armenftizte  sind  die  geborenen 
Schulärzte,  nnd  alle  anderen  ibite  kommen  hOehstens  in  zweiter  Reihe  in 
Betracht? 

SchnlHrzte  in  Forst,  in  der  Stadtverordnetensitzung  vom  29.  Januar 
wurde  in  Forst  die  Anstellung  von  zwei  Schulärzten  ab  1.  April  d.  J. 
genehmigt.  Ein  zweiter  Antrag,  der  die  Errichtung  einer  Hilfsschule  für 
sehwacht>egabte  Kinder  verlangte,  durfte  am  1.  April  d.  J.  zur  Ausführung 
kommen. 

SekiUnte  u  BnuiMhwilf^.  Kaeh  Beriditen  der  TagesUitter  bat 

der  Magistrat  von  Braunschweig  den  Stadtverordneten  eine  Vorlage  ge> 
macht,  in  der  es  u.  a.  beiist :  Die  Ton  ärztlicher  Seite  früberhin  im  über- 
triebenen und  der  Sache  keineswegs  förderlich  gewesenen  Eifer  hier  und  da 
gestellte  Forderung  einer  ärztlichen  Mitwirkung  bei  der  Hygiene  d^ 
Unterrichts  (bei  Feststellung  des  Lehrplans  behufs  richtiger  Abwechslung 
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der  Unterrichtssttinden,  bei  Bestimmong  des  ohne  Überbördnng  der  Schal- 
kinder zulässigen  Mafses  der  häaslichen  Arbeiten  a.  s.  w.)  wird  jetzt  wohl 
allgemein  als  fehlerhaft  and  mit  der  inneren  Organisation  der  Schale  nicht 
-vertraglich  anerkannt:  Der  allgemeine  deatsche  Verein  für  Schnlgesand- 
heitspflflge  begcenit  die  der  ufanllnllielieii  Tätigkeit  so  Aberwefsenden 
An^B^dten  auf  Begataehtang  der  Sofaolgebiade  md  ihrer  Einrichtoogeii,  auf 
Beobichtang  des  Gesandheitszastandes  der  Schidkioder  and  aaf  Förderang 
aller  mit  der  Srhnle  auch  im  weiterf'n  Sinnf^  ^n^ammeiililogendeii  hygieniseheii 
Bestreb  untren,  wie  z.  B.  der  Schulbäder  u.  8.  w, 

Insn\vf  it  die  Forderungen,  die  die  Gesundheitspflege  hitrnadi  an  die 
Schale  stellt,  sich  auf  die  Beschaüenheit  der  Schulgebände  uud  ikier  Ein- 
riditBiigeii  bedeheo,  dürfte  denselbeD  Ider  eine  genOgende  Beiditang  bereits 
gesefaenkt  werden,  indem  der  Inhaber  der  hier  tot  mehroreii  Jahren  ge- 
schaffenen Stelle  eines  Stadtarztes  die  Aufgabe  hat,  aaf  Erfordern  dies- 
bezflglich  sich  gutachtlich  zu  äufsern  und  die  Schaleinrichtnngen  zu  kon- 
trollieren; flberdies  handelt  es  sich  hierbei  nm  nachgerade  allgemein  be- 
kannte and  angewandte  Regeln,  über  deren  Befoiguug  die  hiesigen 
städtischen  Behörden  and  Organe  nicht  mehr  im  Unklaren  sich  befinden. 
In  dieser  Benehnng  hallMi  «ir  daflir,  dilb  die  OffwUldM  Literesse  eine 
MiMlielie  Festslslhng  imd  Überwacbiuig  des  OesuidhritssiiBlaiidie  der  die 
geliobenen  Schalen  and  mittleren  Bflrgerschnlen  besuchenden  E^sder  id* 
sofern  nicht  erfordere,  als  die  Eltern  dieser  Kinder  sich  vermöge  ihrer 
ftüfseren  Stellang  (gemeiniglich  in  der  T^ape  befinden,  ihrerseits  die  gesand- 
heiüiche  ttberwachung  der  Kinder  durch  einen  Arzt,  wie  solches  im 
grolsen  und  ganzen  wohl  ancb  geschieht,  ohne  Mitwirkung  der  Stadt  ein- 
treten za  lassen,  and  da&  zwax  eine  ärztliche  ÜberwadiiiDg  aach  dieser 
Sehnlen  m  dem  Zwecke,  um  die  darin  nntergebrechtea  Kinder  for  der 
GelUir  der  Anstoekmig  in  der  Schule  m  bewidiren,  wtlnschenswert,  daft 
jedoch  eine  hieranf  gerichtete  Anordnnng  —  znmal  neben  den  sUdtisehen 
Sehnlen  staatliche-  nnd  private  Anstalten  in  Frage  kommen  —  der  oben 
erwähnten  demnächstigen  „Gesuiidbeitskr^mmission  za  flberlassen  sei.  Da- 
gegen liegt  nnseres  Erachtens  VeiaiilassuDt?  vor,  in  der  zuerst  beregten 
Beziehung  eine  affeuLliche  Fürsorge  tür  die  der  ärmeren  Bevölkerungs- 
Uasie  angehörenden  Kinder  der  nntersn  Borgersdralen  ins  Leben  m  nifen, 
da  es  den  Eltern  dieser  Kinder  wohl  dnrebgehends  an  Kitteln  gebriobt, 
an  ihrerseits  eine  fortgesetzte  Überwaefanng  der  Kinder  nach  deren  kÖiper> 
licher  Entwicklung?  hin  eintreten  lassen  und  dadurch  verhindern  zn  kennen, 
dafs  ihre  etwa  mit  gesundheitlichen  Fehlern  behafteten  Kinder  einem 
Siechtum  vertaüen.  Für  jede  untere  Bürgerschale  wird  ein  Schularzt  be- 
stellt. Derselbe  hat  die  neu  eintretenden  Schalkinder  1.  in  den  ersten 
Tagen  des  Sehn^ahres  einer  äafiraren  Besiehtigung  beboft  der  EnniHlang 
um  Ubertngliiren  Krankheiten  nnd  Ungeziefer  an  unterziehen;  2.  in  den 
ersten  Wochen  des  Schoyahres  anf  ihren  Gesandheitszostand  genan  m  unter- 
suchen, am  festzustellen  (nnd  in  dem  das  Kind  wilhrend  seiner  ganzen 
Schulzeit  begleitenden  „Gesnndhcitsscheine"  zu  vermerken),  ob  ein  Rind 
einer  danemdea  ärztlichen  Überwachung  oder  bt  somieren  Berflcksichtigang 
beim  ächulnnterrichte  (z.  B.  Anweisung  eines  besonderen  Sitq>latzes  wegen 
Gesichts-  oder  Gehörfdder  u.  s.  w.)  bedürfe;  3.  in  derselben  Weise,  wie 
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Torstehend  unter  2.  angedeatet,  die  sämtlichen  Schulkinder  des  dritten  und 
f&nften  Jahrganges  zu  untersuchen;  4.  alle  14  Tage  —  bei  Epidemien 
liliifigffr  —  in  der  Sdioto  eine  SpieehBtaiide  abnihalteii»  deren  ente  HiUle 
m  einer  infteien  Beeiditiginig  der  iSmfUehen  Kinder  dient,  wlliiead  in 

ihrer  zweiten  Hälfte  die  einer  genaueren  Untersuchung  bedttrftig  befundenen 
Kinder  in  einem  besonderen  Zimmer  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
zogen werden.  Die  Behandlung  erkrankter  Kinder  soll  nicht  zu  den  Ob- 
liegenheiten des  Schalarztes  gehören;  erscheint  eine  solche  notwendig, 
sollen  die  Eltern  hiervon  benachrichtigt  werden.  —  Wir  sind  der  Meinung, 
daiä  es  sich  emptelile,  das  Amt  der  Schalärzte,  deren  zurzeit  9  anzu- 
stellen eein  würden,  an  Aimeninte  m  übertragen,  indem  bierdorcii  erreielit 
werden  würde,  daft  der  Selralant  die  fliin  eis  Annensrst  überwiesenen 
Kinder  genan  kennen  lernt  und  hiervon  in  seiner  armenärztlichen  Praxis 
wertvollen  Gebrauch  machen  kann.  Die  zur  Beso^dnn^  der  Schulärzte  er- 
forderlichen Kosten  sind  auf  etwa  3600  bis  4000  Mark  jähiüch  ver- 
aoscbla^'t. 

ZahnKretliehe  Unlersachnng  der  Schnlkioder  in  Stettin.  Die 
Stadtverorduetenveraammluiig  hatte  be»cliioäsea,  den  Magistrat  um  eine  Vor* 
läge  betraft  der  lafaninHifiben  Ontenudmng  der  SMUnder  sa  ersuchen. 
Naeh  Früfang  dieser  Frage  teilte  der  Magistrat  der  fltadtreroidnetfln- 
waanunlnng  mit,  daft  nach  seiner  Ansicht  von  der  Anstellang  von  Zahn- 
ärzten als  Scbulftfite  absaaehen  sei  Die  bei  anderen  Städten  angestellten 
Erhebungen  haben  ei^eben,  dafs  Zahnärzte  für  die  Schulen  nirgends  an- 
gestellt sind,  und  dafs  auch  aufserordenthche  rntcrsnchnngen  der  Zäime 
nur  ausnahmsweise  in  den  Universitätsstädten  Halle  und  Leipzig  vor- 
genommen worden  sind.  Besonders  anerkannt  werden  vom  Magistrat  die 
von  Breslan  gemachten  GegengrOnde,  da&  dasud  der  Zeitanfwand,  den  die 
Üntersnchnng  erfordern  würde,  mit  vier  IGnoten  filr  Jedes  Kind,  m  grofs 
sein  würde,  sodann  ehie  Ansteckongsgeftdir  hd  diesen  Hassenontersnehnngen 
des  Mundes,  bei  welchen  ein  besonderer  Apparat,  der  Mnndspiegcl,  zur 
Anwendunp:  kommt,  m  beftirchtoti  ist.  Die  königliche  Repicrung  in  Breslau 
hat  sieb  dieser  Ansicht  angeschlossen,  auch  der  Herr  ünterriclit^minister 
hat  sich  eiiier  Vorstellung  der  zahDärztlichen  UDtersnchunsrs-Konimission  fÄr 
das  Kümgreich  Preui&en  gegenüber  im  allgemeuieu  ablehnend  verhalten. 
Der  Referent,  Herr  Dr.  Iflamd,  beantragt,  es  bei  dem  Beschlösse 
des  Magistrats  bewenden  an  lassen,  wührend  von  anderer  Stite  der 
Wnnadi  ansgeqirodien  wnrde,  dab  im  Interssse  der  aniserordentUch 
«iditigen  Mnndpflege  spAtere  Beratungen  ein  positives  Resnltst  ergeben 
mochten. 

Die  Fra^e  der  Schnlärzte  in  Elmshorn  ist  in  Wiederberatung 
gezogen  wonien.  Die  ..Kirler  Neuesie  Nadirichten^''  melden  hiertib^r  fol- 
gendes: Nachdem  die  stildtischen  Kollegien  s.  Zt.  die  Weiterbeschäftigung 
der  Schiärzte  abgelehnt  hatten,  beschäftigten  sie  sich  gestern  infolge  eines 
Antragea  des  SehnUralleginnis  von  neoem  nut  der  Frage.  Euie  Bandirage 
bei  den  Rektoren  hat  ergeben,  dab  die  Lehrer  grOfstenteOs  für  die  Bei- 
behaltung sind.  Die  Kektorsn  sind  gegen  die  Einrichtung  in  ihrem  Ins- 
herifien  Umfang.  Beschlossen  wurde,  den  bisherigen  Etatsposten  von 
1200  Mk.  stehen  und  bei  der  Anfiiahme  der  Schüler  eine  Untersuchung 

6* 
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▼omdiineD  zu  lassen,  über  welche  die  Rektoren  eine  Befnndliste  erhalten 
mflssen.  Rektoren  and  Lehrer  haben  aufserilcin  das  Rrcht,  erkrankte 
Kinder  znm  Arzt  zu  schicken  Der  von  den  i20ü  Mk.  verbleibende  Re^ 
soll  in  besonderen  Fftllen  zu  Kuien  für  arm*»  Kinder  verwandt  werden. 

Schnlftrzte  in  Görlitc,  Die  SchuldepuiaLiou  hat  einstimmig  dem 
Magistrat  die  EinfahniDg  von  Sdndänten  empfohlen,  nnd  es  besteht  Ans* 
sieht,  dalh  diese  Aniegnng  iOr  das  Jahr  1904  dnidigeflihrt  whrd. 


Jahresbericht  fiher  die  Verwaltnii?  des  MediEinalwesens,  die 
Krankenanstalten  und  die  öflent liehen  OesnndbeitsTerUUtiisM  4er 
Stadt  Frankfurt  a.  M.    XLV.  Jahrg.  1901. 

Über  die  Tätigkeit  der  im  Berichtsjahr  1901/1902  von  11  auf  14 
vermehrten  Schulärzte  entnehmen  wir  dem  Jahresbericht  folgendes:  Die 
Organisation,  angegliedert  an  den  Stadtant,  hat  sich  aueh  im  dritten  Jahre 
ihres  Bestshens  dnrchans  bewibrt  MUhbeHigkeitett  rind  nidit  toi^ 
gekommen,  Lehrer,  Eltern  and  Hansärzte  erkennen  willig  den  Nvtzen  der 
Srhnlftrzte  an.  Prinzipiell  haben  sich  diese  für  Beibehaltnn?  de';  Siebennhr- 
anfangs  der  Schulen  beider  Geschlechter  während  d»n-  SoiTimermonate  aus- 
Anstellung eigener  Schul-Zahnörzte  widerraten.  Die  iiaupttaLigkeit  erstreckt 
gesprochen  (nur  die  drei  Vorschulklassen  sollen  um  B  Uhr  beginnen)  und  die 
sich  anf  Untersudinng  and  Beanftiehtigang  der  SchnUdnder,  webei  sieh 
regelmftlsige  8]>rechstnnden  als  swedanftUg  erwkssm.  Die  Zahl  der  Erst- 
nntersnchongen  betrug  1723  Knaben  und  1883  Mädchen  in  34  BQlfer- 
schnlen.    Hinsichtlich  der  Konstitution  eri'ab  sich  das  Zeugnis : 

bei  Knaben:  40,7  %  gut,  53  %  mittel,  6,3  %  schlecht, 
bei  Mädchen:  36,1%  gut,  55,2%  mittel,  8,7%  schlecht. 
Am  nngflnstigsten  waren  diese  Verhältnisse  in  den  beiden  Hauptsciiuieu  der 
Altstadt.  Zn  den  Erstnntersnchangen  werden  mehr  nnd  mehr  die  Motter 
eingeladen.  Mflndlich  dabei  erteilter  Bat  irirkt  besser  als  spfttere  schrift- 
liche Meldung.  Die  üngezieferplage  spielte,  besonders  in  den  Mädchen» 
schalen,  eine  nicht  unbedeutende  Bolle,  anch  gab  es  hier  mit  den  Schnl- 
bädem  oft  Schwierigkeiten.  Dr.  Sievsking- Hamburg. 

G.  Schanze,  Lehrer.  Ergebnisse  nnd  Wert  schnlirztlicber  Unter- 
lUehlingeB.  Gesunde  Jagend,  II.  Jahrgang,  Hea  5/6.  1903. 
Jn  Diesden  worden  innerhalb  drei  anleinander  folgender  Sefan^ahre 
sämtliche  nen  eingetretene  Elementarschfiler  emes  Schnlantberirkes 
ärztlich  untersucht,  jedesDud  etwa  tKM).  Die  Ergebnisse  dieser  Unter- 
snchangen  blieben  sich  im  großen  und  ganzen  ziemlich  gleich:  stets  fanden 
sich  40 — 50  %  der  Kinder  mit  Liesimdheitlichen  Anomalien  beb.iftet,  von 
welchen  ein  groGser  Teil  aaf  Blutarmut,  schwächliche  Körperkonsiitutiou 
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v.  lidi  bezog,  wlhmid  Eikniikiiogen  der  eiazeliieii  Organe  jeweils 
aar  TerhilteionlAig  geringe  ZeUen  aefwieien.   Weitere  Unteraoehnngeii 

an  allen  neneintrelenden  Kindern  der  Dresdener  Schulen  sollen  vom 
laufenden  Schn^jahre  an  stattfinden.  Ans  den  vergleichenden  Tabellen  Aber 
die  Ergebnisse,  welche  bei  den  üntersuchnnpen  von  Nenatifpenommenen 
in  nenn  Städten  des  In-  uad  Auslandes  gefunden  wnrden,  ergaben  sich 
inter^sante  R^nltate,  die,  obwohl  die  tJngleichmälsigkeit  der  einzelnen 
Berichte  manche  Frage  offen  llLüst,  doch  in  anderen  wesentlichen  ir'uuiiten 
AbereinstimneB.  So  wurden  im  allgemeinen  ftberall  gegen  50  7«»  ^ 
Untamchten  nicht  gtns  gesond  beflimden:  SebOoeberg,  der  Torort  der 
dentscben  Millionenstadt,  bildet  mit  62  Vo  die  Grenze  nach  der  nngfln- 
sUgen,  die  scholhygienische  Mosterstadt  Zflrieb  mit  33%  nach  der  gOn- 
stigen  Seite  hin;  dazwischen  liegen  Dresden  nnd  Leipzig  mit  44  bezw  41, 
Wiesbaden  50  bezw.  55  %,  u.  s.  w.  Ähnliche  Übereinstimmung  besteht 
bezüglich  der  Körperkoastitution,  bezOerlich  Skrophnlose  und  Rhachitls. 
Dals  die  beiden  let2tgeiiäuntea  in  den  liOiiereu  Klassen  seltener  geworden 
oder  sogar  ganz  geednmnd»  sind,  wie  eine  weiten  YeigleidiBtabelle 
swiadieB  den  Eigeboinen  der  ersten  (oder  Anfiuhme-)  üntersnebong  nnd 
den^  an  den  älteren  Sehfllem  zeigt,  ist  woU  keinem  ftrztUchen  Leaer  anf- 
fUlig.  Über  diese  körperlichen  HAngel  wachsen  die  Kinder  wShrend  der 
Schtilzeit  eben  hinaus;  dagegen  erfahren  anderr  Leiden,  wie  Blutarmut  und 
Augenkrankheiten,  eine  Steigerung:  in  Darmstadt  von  6  auf  13  bezw, 
2:6  »/o,  in  SchOneberg  14:17  bezw.  10:14%,  in  Weimar  2:5  bezw. 
3:10%. 

Die  bei  diesen  Untenachnngen  gemnehten  Entdeckungen  sind  non  vor 
allem  Ar  die  befidlenen  Kinder  Ton  hobem  Wert  In  den  meisten  Btidten 
eritdten  die  Eltern  eine  aebriftUehe  MitteOnng  Aber  den  intlicfaen  Befnod, 

imd  wie  bänfig  den  damit  gegebenen  Anregungen  Folge  geleistet  wird,  be- 
weisen 7.  B.  die  Zahlen  von  Weimar,  woselbst  bei  100  Beuachrichtigungen 
65-,  in  einem  anderen  Jahre  bei  185  75 mal  Erfolg  konstatiert  werden 
konnte.  Aber  auch  fUr  Lehrer  nnd  Schale  sind  die  üntersachungen  be- 
dentongSToll :  ROcksicht  auf  die  mit  chronischen  Katarrhen,  mit  Mandel- 
nnd  DrOsenschwellnng  behafteten  Kinder,  Anweisung  besonderer  Sitzplätze 
bei  SehstOningen  md  ScbwerbArigkelti  Dispens  vom  HandarbeltB-  oder 
Itoontanieht  n.  s.  w.  ergeben  sieh  von  eelbst  ids  Fordenmg  ans  den  ge- 
fondenen  Resultaten.  Dafs  aadi  die  Geseüsehaft  (Staat  und  Gemeinde) 
aus  solchen  schulliygienischett  Malnehmen  Nntaen  ziehti  lenchtet  wohl 
ohne  weiteres  ein. 

Verfasser  schliefst  seinen  mit  groiser  Sachkenntnis  geschriebenen  Auf- 
satz mit  einem  Appell  an  Städte  und  Staaten,  schulärztliche  Untersuchungen 
einzufahren.  Dr.  Steinrabdt- Nürnberg. 
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JDieüfttuiweigiiiii;  für  die  Sehnlirste  der  Stidt  Boftiu^ 

§  1. 

Die  Schidlnte  babeD  in  den  fhnem  auTertraiiten  Sdnden  den  GeBond- 
heitaxostand  der  Schmer,  sowie  die  gerandheitliclieii  Yerhflltiiisse  der  zur 
Seliale  gehörenden  RiDinliehkeiten  and  Einrichtungen  zn  überwachen;  sie 
sollen  ferner  den  Leitern  und  Lehrern  der  Schalen  in  Fragen  der  Scbul- 
gesündheitspflege  die  nötige  Anskunft  erteilen.  Sie  sind  daher  verpflichtet, 
alle  in  diese  Aufgaben  fallenden  Aufträge  der  Stadt  gewissenhaft  aus- 
zuführen.   Insbesondere  wird  den  Scbniärzten  folgendes  obliegen. 

§  2. 

Neueintretende  Schüler  sind  Ton  dem  Schularzte  möglichst  bald  nach 
ihrem  Eintritt  auf  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  wobei  fest- 
zostelleu  ob  das  Kind  einer  besoudereii  Berücksichtig iin|$  bcmi  Unter- 
riclit  bedarf  (s.  B.  AwsdUiefimng  oder  Bewhrliikiiiig  Ii  oiBitlaeB  Fidwn, 
Tnrnea,  Singen,  oder  AnweiBong  besonderer  Sltzplfttie  bei  Knn^tigkeit, 
Schwerhörigkeit). 

Den  Eltern  ist  nach  Eintritt  ihrer  Kinder  in  die  Schale  die  befor- 
stehende  ünt(;r?iichung  alsbald  mit  der  Aufforderung  hckannt  zn  machen, 
dafs  sie,  wenn  sie  die  Untersuch  unf?  du  ich  den  Schularzt  njflii  wünschen, 
den  erforderlichen  ärztlichen  NacllweJ^  duri  h  einen  anderen  approbierten 
Arzt  nach  dem  vorgeschriebeneu  Formuiar  zu  erbringen  haben. 

Ober  jedes  Kind  wird  ein  Gesandheitsbogen  eaegelDll^  welcher  das. 
Kind  von  Klasse  an  Klasse  bis  nir  voUendelen  Sdiniseifc  begleitet  und  bei 
etwnigem  Sehnlweciisel  ebenfalls  mitgegeben  wird.  Kinder,  welche  einer 
beaonderen  ärztlichen  Beobachtong  bedürfen,  eriialten  einen  diesbesflglichen 
Vermerk  auf  den  Gesundhoitsbotron. 

Die  halbjährigen  Körperwagungen,  -Messungen  sind  vom  Schuldiener 
nnter  Aufsicht  der  Klassenlehrer  und  nicht  vom  Schularzt  auszuführen.  Der 
Bnutumiong  wird  dagegen  vom  Ar^te  gemessen  und  soll  gemessen  werden, 
wenn  Verdacht  auf  chronische  Lnngenerkranknng  vorliegt. 

§  3. 

In  jeder  Schale  wird  von  dem  Schalarzte  jeden  Monat  während  der 
Sdralstnnden  iwischen  10  und  12  Uhr  vormittags  oder  zwischen  2  nnd 
4  Uhr  nadmiittags  an  einem  vorher  featgesetaten  Tage  eine  Spredistonde 
in  Gegenwart  des  Leiters  beiw.  der  Leiterin  der  Schale  abgehalten.  Letz- 
tere haben  den  Schalarzt  bei  seinen  Klassenbesnchen  zn  begleiten  und  die 
erforfiorli^'hQ  Schreibhilfe  zu  leisten.  In  der  Regel  soll  die  Sprech'^tunde 
nicht  über  zwei  Standen  ausgedehnt  werden*  Ist  der  Schularzt  ansnabms- 

'  Vom  Magistrat  gütigst  zur  Verfagong  gestellt. 
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weise  verUüidcit,  die  Sprechstunde  abzabalten,  bo  hat  er  dem  Leiter  der 
Schule  cbmm  mßfßkilulL  frobzeitig  Kenntnis  za  geben  und  ngleieb  einen 
anderen  Xtg,  etim  aeht  Tage  ngMitt,  Ar  die  l^piecbsUinde  Yomisdilagen. 

In  ersten  Teile  der  Spredtttonde  werden  stets  swei  bis  vier  Klassen 
elaean  etwa  10  bis  15  Minateo  daoemden  Besuche  des  Schularztes  unter- 
zogen, wobei  dieser  die  sämtlichen  Kinder  der  Klasse  änfserlich  untersucht 
und  die  etwa  einer  genaueren  l  ritt  r^uchung  bedürftigen  Kinder  zorQckstellt. 
Die  Gesundheitsbogen  mit  dem  Vermerk  „Ärztliche  Beobachtung"  sind  dem 
Arzte  hierbei  jedesmal  beäunderü  vurzuiegeu. 

Anfterdem  wird  der  Scfanlant  selbstverstftndlicb  bei  diesen  Besneben 
aneh  sein  Aogenmerk  anf  die  Heisong,  Lttftong,  Beleocbtnng  ond  sonstigen 
bygieniscben  Einricbtiuigen  der  Klasse  zn  riobten  baben.  Etwa  entdeckte 
Mftngel  sind,  soweit  sie  Ton  der  Schale  selbst  beseitigt  werden  können, 
sofort  zur  Sprache  7u  bringen,  jedoch  nicht  in  Gcp:en\Yart  der  Schulkinder. 
Soweit  sie  nicht  von  der  Schule  selbst  beseitigt  werden  können,  ist  dem 
Überbürgenneisteramt  Ad  zeige  zu  machen. 

Jede  Klasse  soll  möglichst  zweimal  im  Schulhalbjahr  in  dieser  Weise 
Tom  Schalarzt  besichtigt  werden. 

Den  aweiten  Tdl  der  Sprecbstonde  bildet  die  genauere  Üntenocbnng 
der  zmUdkgestellten,  sowie  der  dem  Scbolarzt  von  den  Lehrern  ans  be- 
sonderer Yeraalassang  (Krankheitsverdacht)  zugeführten  Kinder  anderer 
Klassen.  Zn  diesem  Zweck  wird  dem  Schularzt  ein  geeigneter  leerstebender 
Raum  (Klasse,  Konferenz/immer)  znr  VerftiaTing  7n  stellen  sein. 

Der  Gesundheitsbogen  ist  von  dem  Klassenlehrer,  der,  wenn  möglich| 
bei  der  Untersuchung  zugegen  sein  mafs,  zur  Stelle  zu  bringen. 

Kinder,  welche  sich  als  krank  oder  behandlongsbedflrftig  erweisen, 
werden,  mit  einer  dleebesllglieben  sehrilUiebeB,  verscMossenen  Heldang 
vsfseben,  den  Eltem  naeb  Hanse  gesdiiekt.  Eine  Bebandbing  der  Kinder 
findet  durch  den  Schularzt  nicht  statt 

§4. 

Ersebeinen  dem  Sebnlleiter  Kinder  seiner  Scbnle  einer  ansteckenden 
KranUieit  verdsditig,  so  kann  dieser.  Insofern  niebt  umgebend  ein  Attest 
von  einem  anderen  praktischen  Arzte  beigebracht  wird,  die  Kinder  dem 
Schularzte  jederzeit  in  seine  Sprechstande  senden  oder  in  dringlichen  F&Uen 
denselben  ersuchen,  auch  aufserhalb  der  im  §  d  festgesetzten  Zeit  eine 
Sprechstunde  in  der  Schule  ab/ulialten. 

Femer  sind  von  dem  Schidarzte  diejenigeD  Kinder  zu  untersuchen, 
bezüglich  deren  der  Antrag  uul  ZuxUckäteiiung  fom  Schnlbesuch  gestellt 
ist,  dhae  dab  ein  flntUebes  Attest  bc^ebrackt  wurde.  EndUcb  sind  anf 
Eiincbeo  des  Stadtschnlinspektors  einzelne  Kinder  vom  Scfaulant  an  unter- 
sQcheo,  wenn  ZweÜbl  darüber  beeteben,  ob  Sebulversiunnisse  wegen  Krank- 
beit  gerechtfertigt  sind. 

§  5. 

Die  Schulärzte  baben  strengste  ROcksiebt  anf  die  behandelnden  Ärzte 
zu  nehmen.  Sie  haben  es  sich  zum  GrundsMze  zu  machen,  in  allen  Fällen, 
wo  behandelnde  Ärzte  zugezo<?en  wurden,  nur  nach  Einvernehmen  mit 
diesen  eine  Uotersucbang  vorzunehmen  bezw.  ein  Zeugnis  aaszustellen. 
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§  6. 

Einmal  im  Jahre  sind  yon  dem  Schalarzte  die  gesamten  Rftnme  der 
Scholen  anf  ihre  gesundheitliche  Beschaffenheit  in  Gec-enwart  des  Schnl- 
leiters,  des  Stadtschulinspektors,  des  städtischen  Baubeamten  und  dea  Vor* 
sitzenden  der  Schnlkommission  ge&aaer  zn  ontersacben. 

§  7. 

Um  ein  möglichst  einheitliches  Vorgehen  der  Schulärzte  herbeizuführen, 
haben  sich  diese  halliijfthiiidi  Dündestens  einmal  zn  ebrar  gemeinsamen  Be- 
spreeliang  «isammftinmfiadqi.    HindestaiiB  efaunsl  im  Jalire  haben  die 

Schalärzte  in  einer  Sitzung  der  Schnlkommission  tiber  ihre  Tätigkeit  und 

ihre  Beobachtungen  mündlich  Bericht  zu  erstatten.  Anfserdem  ist  von  den 
einzelnen  Schulärzten  am  Kntle  des  Ftatsjahres  dem  Oberbürgermeisteramt 
ein  schriitlicher  Bericht  über  ihre  icltigkeit  als  Schalarzt  eiozareichen. 

§  8. 

Jeder  Schularzt  ist  verpflichtet,  einmal  im  Jahre  auf  einer  von  dem 
Kreiss^alinspektor  angesetzten  Konferenz  den  Lehrern  einen  Vortrag  über 
die  widitigsleii  Fragen  der  Sefanlgesaadheitspflege  za  halten. 

§  9. 

In  den  Prifatsehnlen  nnd  Kinderbewabnmstalten  beachiinkt  sich  die 

Tätigkeit  des  Sefanlarztes  anf  die  Untersuchung  der  gesnndheit liehen  Ter- 
hältnisse  der  7!ir  Anstalt  gehörenden  Räumlichkeiten  nnd  Einrichtungen. 
Zn  diesen  T'ntcrsuchunj::en,  welche  jährlich  zweimal  stattfindea,  sind  der 
Kreisscholiusjtektor  und  der  städtische  Baubeamte  zuzuziehen. 

§  10. 

Mnls  ein  Schularzt  aai^halb  der  Schulfenenzeit  die  Stadt  auf  länger 
ab  aeht  Tage  verlaasen,  oder  Ist  er  über  diese  Zeit  hinaus  durch  Krank- 
heit verhindert,  so  hat  «r  anf  sdne  Kosten  ftr  seine  Vertretnaf ,  nnd  swar, 
wenn  angftngig,  durch  einen  anderen  Schnlaist,  an  sorgen,  nnd  hat  das 
OberbOrgenneisteramt  hiervon  in  Kenntnis  zu  setaan. 

§  11- 

FWv  ihrp  MflhcNvaltung  erhalten  die  Schulärzte  eine  Vei^tang,  welche 
Tierte^ähriich  nachträglich  denselben  ausgezahlt  wird. 

5  12. 

Die  Annahme  der  rfcholärzte  ertblgt  auf  unbestimmte  Zeit  mit  dem 
jedem  Teile  Jederzeit  zustehenden  Recht  einer  viertejyährlichen  Kflndigang. 

§  13. 

Die  Schulkommission  behält  sich  vor,  diese  Dienstordnung  abzuändern 
oder  m  enraitem. 


Festgestellt  in  der  Sitsnng  der  StadtTerordnetenversammlnng  vom 

30.  Dezember  1898. 

Bonn,  den  6.  Februar  1899. 

Der  Oberbürgermeister. 
I.  V.: 
Hbusea. 
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XVI.  Jahrgang.  190a  No.  4 


•rijinaUbliaitMniigeK. 


Der  HsadarMtnuitariidik  voia  avgoDinllidiiii  Blaadpiiiikt. 

Von 

Dr.  B.  H.  Oppbnhbimer» 
▲ngentnt  in  Betün. 

Aniiliilirfi  «mw  Eingabe  an  die  SeinilbehOide  der  Stadt  Berlin, 
in  der  ieh  anf  geirive  acihidliehe  FSnflUiMW  der  in  den  biengen  (260) 
Gemeindeeehnlen  betriebenen  Handarbeiten  die  Anfmerkaunkelt  an 

Iffidken  mir  erlaubte,  wurde  mir  die  Anfifordenmg  von  der  Behörde 
EU  teil,  einen  Vortrag  Ober  diesen  Geg^enstand  im  Verein  der  Ber 
liner  Schulärzte  zu  halten.  Die  folgenden  Betrachtungen  fuDsen 
daher  im  wesentlichen  auf  dem  damaligen  Bericht;  einige  seitens  der 
Vertreter  der  Schulbehörde  in  der  Diskussion  herYorgebraohteu  Ein- 
wände habe  ich  bei  Gelegenheit  emgefioehten. 

Seit  über  60  Jahren  ist  der  Handarbeitannterricht  obligatorisch 
in  Preolaen.  Es  mu£9  daher  Wunder  nehmen,  daCs  bei  dessen  Be- 
deutung in  angeohygienischer  Beziehung  offenbar  so  Tiel  weniger  anf 
dieeem  Gebiet  gearbeitet  worden  ist  als  in  der  Hygiene  des  Lesens 
und  Sohreibena.  liegt  das  daran,  dab  es  sidi  nnr  nm  Mttdohen- 
Mhvlen  oder  nnr  um  einen  Nebennntefiiobt  bandelt,  oder  daran,  dab 
d«n  inten  das  Nsben  eto.  ans  eigener  Ansohannng  selten  bekannt 
M  Wie  dem  aneb  sei,  in  der  litevatnr  konnte  ieb  nnr  wenig  über 
Hsndarbeilsn  ansfindiff  mafhffl. 

Als  wiebtigstes  ist  das  im  Jabre  1884  Uber  die  Volkssebnlsn 
Blsds-Lotbringens  ersteltete  Strabbnxger  Gntaobten  an  erwibnen, 
in  dem  mebrere  Hauptleitsitse  für  den  Betrieb  des  Handarbeits- 
enterriobts  aufgestellt  sind.   Die  Lehr-  und  Handbücher  der  Hygiene 
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fassen  sich  ftof&Uend  kurz.  In  dem  neu  ersekieneneo  (189^)  Hand- 
buch der  gesamten  AugenheUkunde  von  Gbasfe  Saemisoh  (Bd*  X, 
Gmndheitspflege  des  Auges  von  Viqk)  wird  dieses  Thema  gar  nicht 
berührt,  trotzdem  die  Praktiker  ron  altere  her  in  bestimmten  Fallen 
ihren  Patienten  jegliche  Handarbeit  ea  ▼erbieten  pflegen.  In  dem 
aoflgeeeiehneten  Lehrhnoh  der  Hygiene  des  Angea  ron  Cohn  (1892) 
findet  sieh  eine  Seite  (ühlibhen  Draeks)  Aber  diesen  Gegenstand,  im 
Handhnoh  von  BAamKT-jANKB  etwas  mehr  (iVt Seiten);  im  grolWn 
Handbnoh  der  Hygiene  Von  Wstl  sind  einige  weitere  Bemerknngen 
▼eneiehnei 

So  wünschenswert  und  verlockend  dankbar  demnach  eine  gründ- 
liche Durcharbeitung  dieses  Gregeu Standes  wäre,  so  fehlte  mir  jedoch 
die  Gelegenheit  und  das  Material,  um  dem  Ziele  gerecht  zu  werden. 
Denn  abgesehen  von  Beobachtnng'Pn  aus  der  Praxis,  besonders  aus 
meiner  von  Kindern  relativ  viel  autgesuchten  Poliklimk,  und  vielen 
mündlichen  Erkundigungen  bei  Frauen  aus  den  verschieden^^ten  Ge- 
sellschaftskreisen konnte  ich  meine  diesbezüglichen  Erfahrungen  nur 
aus  dem  cn  1V>  stündigen  Besuch  mehrerer  Klassen  (mit  zusammen 
über  100  Sohttlerumen)  einer  leoht  alten  Berliner  Glemeindesohiile 
aehüpfen. 

Jede  Handarbeit  vereiiiigt  in  sich  die  nachteiligen  Rinflttirno  der 
Nahearheit  nnd  der  sitsenden  Steünng,  Über  die  Naohteila 
der  ntaenden  Stellung  kann  ioh  mieh,  da  sie  das  Ange  weniger  be- 
treffm,  kois  &ssen;  sie  treten  flherdies  hei  der  Handarbeit  wenigsr 
oft  in  die  Siseheinnng  als  heim  Sehreiben,  a.  B.  die  Skoliesui  n.  a. 
Dadnroh  sehen,  dab  hei  den  Handarbeiten  die  Arme  sieht  aufgelegt 
werden  dUrfsn  —  eine  Forderung,  anf  die  ftlnngens  nieht  immer 
geachtet  wird  — ,  ist  an  sich  eine  wesentlich  freiere  Beweglichkeit 
möglich.  Dagegen  macht  sich  eine  verschieden  starke,  für  die  Be- 
L'ünsliguug  der  Kur/.sichtigkeit  gewifs  nieliL  belanglose  Kupfneig'ung 
bemerkbar;  nach  dem  Strafsburger  Gutachten  sollten  die  Arbeiten 
aus  freier  Hand  (Stricken.  Stopfen,  Nüheii)  eine  not  Ii  stärkere  Ivopf- 
ueigung  herluMtühren  als  selbst  das  iSchreiben.  Im  grollen  ganzen 
konnte  ich  diese  Tatsache  nicht  bestätigen.  Beim  Stricken  trifft  sie 
sicherlich  kaum  zu ;  bei  den  anderen  Arbeiten  ist  es  allerdings  be< 
quemer  fttr  die  Kinder,  die  Arbeit  dieht  an  sich  zu  halten,  woraus 
leicht  eine  grOlsere  Kopfneignng  resultieren  könnte  als  beim  Schreiben. 
Als  das  kleinere  nnd  nicht  zu  vermeidende  Übel  hat  jedoeh  die 
mflglieherweise  etwas  rarmehrte  Kopfneignng  weniger  fiedentong. 
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Was  nun  die  Schädlichkeiten  der  Nabearbeit  anbelangt,  «o 
möciiie  ich  diese  unter  folge ndeu  GeBiohtäpuukten  erörtern: 

1.  Beleachtnngsfmge. 

2.  Farbe  nnd  Feinheit  de«  Ailieiumatenais. 

3.  GroiBBiiverliäitnisse  der  Arbeiten. 

4.  Stnndenplan. 

Ad  1 :  Handarbeiten  sollen  nach  Cohn  bei  Tag  und  genügendem 
Oberlicht  auBgeführt  werden,  bei  künstlicher  Beleuchtung  nur,  wenn 
•Uktrisohee  Lieht  zur  Verfügaog  steht.  Letztere  Forderung  hat  hwt- 
zutage  jedoch  weder  für  Sehnlen,  noch  sonst  Geltunc: ;  denn  selbst  wflmi 
eine  indirekte  Beleoohtiug,  wie  in  den  meiaten  F&Uen,  ein  firommer 
WoDfloh  bleibt^  so  genflgt  in  angeohygieniaeher  HinsicALt  leLoUiehe 
QaaglflUiekibeleaelitaiig  allen  Anlordeningen.  Nur  mnib  diese  anoli 
in  4er  Tut  m»  «imieheode  sein  und  nioht,  wie  dies  in  den  erwihnten 
Sehnlsnuneni  der  Eall  ist,  ans  nnr  vier  feststehenden,  Ober  IVt  m 
Ton  den  SnbselUen  entfernten  Anerlieliibrennem  bestellen,  die  so 
wenig  lieht  abgeben,  da(s  selbst  an  gflnstigen  Plätsen  ein  Lesen 
Ueiner  Drooksehiift  auf  80  em  mir  nnmOgUdb  wnrde. 

Umgehen  läfiit  flieh  bei  der  Kürze  der  nordisohen  Winterti^ 
die  konstliche  Beleuchtung  gar  nicht  oder  schwerlich.  Der  Vorschlag 
andererseits,  den  Unterricht  in  den  aclilimmsten  Monaten  gänzlich 
einzustellen  (Niggö),  hatte  wenig  Gegenliebe  gefunden;  trotzdem 
möchte  ich  ihn  für  Schulen  älteren  Schlages  als  sehr  richtig  empiehlen. 
Auch  meine  Forderung,  die  Handarbeitystaiulen  in  die  Zeit  zwischen 
9  bis  y  7.n  verlegeu,  wurde  als  unausiuhrbar  verworfen.  Im  übngen 
möchte  ich  selbst  nicht  zu  viel  Wert  auf  das  Tageslicht  legen ;  denn 
meines  Erachtens  ist  eine  gute  künstliche  Beleaehtnng  dem  nunsist 
doeh  nngieiohmäfeig  verteilten  TagesUoht  vorzuziehen. 

In  der  besichtigten  Schule  wflie  auch  die  Tages  belenehtnng 
dnroh  einige  von  mir  TOigesohlagene  Änderungen  an  verbessern  ge- 
wesen: 1.  Dnieh  einen  neuen  Anstrieh  der  altenigranen  WJinde  eto.; 
8.  dnveh  fifiteres  Fensterpntsen  — alle  drei  Monate  wnrden  die  Scheiben 
geieinigip  was  für  Berliner  Stanbverhältnisse  einer  j  Ahr  liehen 
Beinignng  in  der  Provina  yielleioht  gleieh  kftme ;  3.  dnroh  Beseitigung 
einiger  Bäume  im  Hof,  die  hanm  1 — 2  m  entfevnt  Ton  den  Sehnl- 
stmmem  standen.  Es  waren  wohl  Ahaaienp  die  snm  Glfldk  so  rOsk- 
siehtsroU  sind,  ihr  Lanb  im  Herbst  an  Tsrlieiren.  Aber  troisdon 
glaube  ich,  daJts  das  Oberlicht,  das  sie  verschlucken,  hygienisch  mehr 
m'ert  ist  als  das  bifschen  Ozon  und  der  Schatten,  die  sie  den  Kindern, 
und  der  ästhetische  G^nuls,  den  sie  den  Lehrerinnen  spemleu.  Die 
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Bäume  «>ll«ii  jedooh  bleiben,  nmal  ibier  GfOiie  wigen  eine  Yefr- 
pflanmng  niefat  nflglieh  iat  und  eine  iweekmlingere  Znehi  nMsli 
einer  anderen  Biohtang  hin  ▼oU  niohi  anginge. 

Ad  2:  Dnnkle  Stoffe  sind  an  venneiden ;  mne  Begel,  die  ao  gut 
wie  keine  BerfleknehtiguDg  gefonden  hatte.  Sehwarse  StrOmpfe  iind 
moderner  als  helle,  nnd  so  wird  den  Eltern  nachgegeben  vnd  dunkel 
gestrickt,  was  übrigens  weniger  zn  bedeuten  bat  als  der  Umstand, 
daiß  auf  allerlei  dunklen  Stoffen  geflickt  und  gestopft  wird;  letzteres 
wäre  siüherliüh  einsrasohränken  gewesen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
empfahl  ich,  in  ausgedehnterer  Weise  Kontrastfarben  in  Anwendung 
zu  ziehen,  ein  Vorsohlag,  der  künftig  hier  mehr  BeaohtuQg 
finden  soll. 

Da  den  Eltern  dir'  Wahl  des  Stoffes  in  den  meisten  Fftllen 
obliegt,  80  haben  selten  hygienische  Überlegungen  irgend  welchen  Ein- 
fiols  bei  der  Wahl.  So  konnte  ich  wiederholt  konstatieren,  dalüs 
gerade  solche  Kinder,  bei  welchen  die«  am  wenigsten  angebracht  war, 
das  feinste  Material  zur  Bearbeitung  hatten.  Es  lielse  sich  hier- 
gegen ohne  yiel  Mühe  ein  MindestmaTs  für  die  Feinheit  der  Stofifo 
▼oa  der  Lehrerin  an&tellen  nnd  ein  Verteilnngemodne  finden,  der 
diesem  Obelstand  abhelfen  wfirde. 

Ad  3:  Es  ist  kUur,  dab  ceteris  parihns  je  kleiner  der  G^gen* 
stand,  desto  grober  die  Annäherung  sein  mnJs,  nm  ein  genügend 
groJim  Bild  an  erhalten;  nm  so  gröiser  demnaoh  «noh  die  hygieni- 
sehen  Nachteile  für  das  Ange.  Ocm  teilt  in  seinem  LehrbuiÄ  die 
weihliohen  Handarbeiten  nach  dem  Gksiohtspankt  ihrer  Sohldliehkeit 
in  vier  Kategorien  ein.  Naeb  ihm  führen  feines  Weifsnftben,  eng- 
lisches und  französisches  Sticken,  Knopf lochntlhen,  Plattstich,  Nanieii- 
sticken  (dritte  Gruppe)  zur  Kurzsichtigkeit  und  Asthenopie  und  sind 
daher  mit  Vorsicht  zu  betreiben;  absolut  schädlich  sei  Spitzen-  und 
Perlensticken  etc.  Diese  (irappierung,  so  wertvoll  sie  für  weiblich© 
Handarbeiten  im  allgemeinen  sein  mag-,  ist  ftir  die  Beurteilung  des 
Bandarbeitsuuterriobts  wenig  zweckdienlioh,  da  die  IScholarbeiten 
andere  sind. 

Von  diesen  verlangen  das  Strioken  und  das  Znsehneiden  die 
geringste  Annäherang  der  Augen.  Beim  Strioken  wurde  fast  immer 
die  Distanz  von  25  cm  eingehalten  —  ab  nnd  zu  nahm  ein  Kind 
die  Arbeit  einen  Augenblick  näher  heran,  um  eine  besondere  Masohe 
genanev  an  studieren.  Bald  sinkt  jedooh  das  StridEen  wa  einer  fest 
antomatisohen  Fingerhew^gnng  herab,  die  der  Hilfe  der  Avgea 
htehstens  seitweise  als  Kontrolle  bedarf.   Gegen  das  Stopfen,  das 
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Fliokai  imd  das  gröbere  Kllien  ist  in  dieeer  Hineioht  desgleiehen 
wenig  einzuwenden;  trotzdem  ist  zu  bemerken,  dafe  die  Kopfneigang 
hierbei  gröfeer  ist,  und  dafs  bei  sehr  vielen  Kindern  eme  DialÄaz 
von  25  cm  kemeäwegö  emgehalteu       werden  piiegt. 

Dagegen  wird  in  allen  Schulen  eine  besondere  Naht  eingeübt, 
ge*erj  die  ich  energiscL  ms  Feld  rücke □  zn  müssen  für  meine  Pflicht 
erachtete.  Es  handelt  sich  nm  die  sog"  Steppnaht.  Diese  wird 
scj  ;iu8geführt,  dafs  in  einer  durch  Herausziehen  eines  Längsfadens 
entstandenen  Leitfurohe  immer  zwei  Fäden  zusammengezogen  werden. 
Bedenkt  man,  dais  die  einoelnen  Fäden  einen  Abstand  von  kanm 
V*  mm  haben  —  bei  feinerem  Mtttoiial  nodi  weniger  —  und  dais 
weÜB  auf  weile  genäht  wird,  so  kann  man  sieh  anob  ohne  piaktiBohen 
Vermoh  am  eigenen  Leibe  eine  Vorstellung  daTon  maohen»  wie  an- 
«triogand  diese  »Übrmaebar^-Tfttigkeit  ftti  die  Angen  aein  mab,  aelbot 
wenn  sie  anoh  nur  einige  Minuten  danem  wtlide.  Bereits  vom  lehnten 
Jahre  qnAlen  sieh  die  Uidohen  mit  der  Steppnaht  ab.  Unter  anderem 
wird  sie  s.  B.  bei  der  Anfertigung  eines  Mnstertaghemdes  yerwendet, 
dessen  Front  aUein  von  sieben  langen  Reihen  dieser  Naht  gesisrt 
wird.  loh  konnte  konstatiersn,  daJb  der  Augenabsland  beim  Steppen 
&st  allgemsin  nur  15  em  betrog,  oft  weniger;  ein  Vergleieh  der 
NahtrerhftltntBse  mit  denen  der  Lesescbrifl;,  bei  der  1^/t — t  mm 
Buchstabenhühe  als  Norm  verlangt  werden  und  bei  der  die  Unter- 
breohung  in  Worte  und  StltzG,  die  KoniraAtscliwärze  der  Buchstaben  etc. 
die  Arbeit  erleichtem,  erkl!i.rt  die  enstaunliche  und  nnvermeidiiohe 
Annäherung  der  Augen  beim  Steppen  zur  Genüge. 

Was  nun  den  Zweck  des  Steppens  betrifft,  so  ist  mir  aus  den 
verschiedensten  Kreisen  versichert  worden,  darunter  von  erfahrenen 
Lehrerinnen,  dafs  man  die  Steppnaht  im  späteren  Leben  nie  an- 
wende; denn  die  Naht  ist  überhaupt  keine  Menschenarbeit»  sondern 
Masohinenaibeit.  Wer  später  keine  Maschine  besitat,  der  wird  sieh 
hüten,  eine  so  mühselige  Naht,  wie  die  Steppnaht,  zu  machen,  selbst 
wenn  die  Augen  dessen  fkhig  sind,  sondern  man  wird  sich  mit  einer 
anderen  bebelfen  oder  besser  and  ebenso  billig  Fertiges  einkanfai. 
leb  gebe  ja  nnn  an,  dab  die  Sehnle  nieht  immer  das  «Titae  diseimiis** 
sorBiflthtsohnnr  au  nehmen  hat,  sofsm  eixiehliehe  Momente  saweiUn 
wiehtiger  sind.  Aber  selbst  wenn  dnrdh  die  Binübang  des  Steppens 
das  Kind  aar  Sorgfalt  eto.  eraogen  weiden  soll,  so  ist  in  jedem  IUI 
die  Hygiene  in  erster  Linie  an  berttoksiohtigen.  —  Immerhin  hatte 
ieh  die  Kende,  wenigstens  das  dnrehBOsetsen,  dafis  kflnftighin 
weniger  Gewicht  auf  das  peinlich  genaue  Abzählen  der  Fäden 
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gel«gt  wird;  auch  das  fi«raii8»eheii  des  Leii&deiis  soll  w^gfiüleo, 
WM  ich  sftlbst  flbftg6Q0  als  proUematiMlieB  Yortoü  betnehte. 

Ad  4:  In  dmi  Wintermoiiatoi  aoUen  HaiidarbMt«n  waat  vwiiehen 
9  und  3  Torgenommen  wefden,  und  «war  nnd  iw«L  AxbaitMtiiiidni 
Dl«  hinteittDander  ainiihalteii.  Die  letitere  Foideniag  wiid  deawegen 
auAwr  aekt  gelaisen,  weil  duroli  das  Avspaeksn  der  SaoheD  sa  viel 
Zeit  Terlofen  gioge,  als  dab  sioli  eine  einaige  Stande  bhne.  Dieee 
Logik  konnte  jedeek  auek  filr  maneken  anderen  Unterrioktegegeiiitand 
geltend  gemaekt  werden.  AndereiaeitB  naekt  die  ünterkringang  der 
Hanptfitoker  in  den  Stundenplan  es  meist  unmöglioli,  die  Tagea- 
stsnden  fllr  Handaikeiten  an  reeerrieren.  Meines  Bhraektena  ist  die 
erste  Forderung  übrigens  bei  der  heutzutage  möglichen,  guten  kflnst- 
lichen  Beleuchtung  zu  vernachlässigen. 

Berücksichtigt  man,  dafs  wohl  der  fu  n  fte  Teil  aller  Schulkinder 
eine  anormale  Refraktion  aufweiöt,  so  läiüt  sich  denken,  wie  schwer- 
wiegend die  schädhcheu  Folgen  eines  unhygienisch  eingerichteten 
Handarbeitsunterrichts  sein  müssen.  Abgesebeu  davon,  dafs  die  Kurz- 
sichtigkeit, vor  allem  bei  dazu  disponierten  Kindern,  begliiistigt 
werden  kann,  steigert  sich  die  Kurzsichtigkeit  beieitß  kur/.sichtiger 
Kinder;  Übersichtige  klagen  ul>pr  Augen-  und  Kopfschmerzen,  Un- 
fähigkeit mitzumachen  eto  ;  astigmatische  Kinder,  von  denen  m  jeder 
Klasse  meist  einige  sit/en,  können  beide  Wege  einschlagen.  In 
vielen  Fällen  genügt  nicht  eine  GläserkorrektioD,  um  den  Angen  die 
nötige  Ausdauer  zu  yerschafifen. 

Der  Handarbeiisuntorricht  erfreut  sich  bei  den  Kindern  wie  bei 
deren  Eltern  einer  solchen  Beliebtheit  (schon  als  praktisches  Fach), 
dab  SLoh  selten  ein  Kind  spontan  meldet,  damit  es  davon  be&eit 
werde.  Andererseits  geschieht  dankenswerterweise  seitens  der  Lehre* 
rinnen  Tie!  darin,  bei  Terdächtigen  Kindern  die  Angen  nntersnoken 
so  lassen:  ja,  erst  das  Handarbsiten  bringt  maooke  Lekrarin  auf 
den  Gedanken,  dab  das  eder  jenes  Kind  anormale  Angen  kat,  ein 
weiterer  Beweis  dafilr,  dab  dieser  üntenrickt  die  grOMn  Anforde* 
Ibrdenmgen  an  das  Ange  stellt. 

Wirlzate  kaben  daker  oft  die  Pfliekt,  Atteste  iBr  sok)ke  Kinder 
anssnstellen,  sie  rem  XJnteiriekt  anssnscklielSwn  oder,  je  naekdem, 
rie  bedingt  snsnlassen.  Um  bestimmte,  MHok  niokt  akoolnt  übo^ 
stekende  Normen  ftr  die  DiiqiensatioDeD  an  der  Hand  zu  kabenf 
fertigte  iek  seinennt  folgende  Znsammenstslhing  sn: 

Anssnsekliefsen  sind:  Knxssichtige  von  5^  an,  Astigmatische  von 
3*  an,  Kinder,  die  ans  irgend  einem  Grunde  weniger  als  Sek- 
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schftife  auf  beiden  Augen  haben,  oder  solche,  die  gewisse  Augen- 
leiden,  wie  Nyatagmus  etc.,  aufweisen. 

Bedingt,  d.  h  nur  zn  den  gröberen  Arbeiten  zuzulassen  sind: 
Kurzsichtige  von  3^ — 5®,  Astiijniatischf'  von  1  — 3",  sclnelende 
Kinder  oder  auch  solch« ,  die  aut  dem  einen  Auge  weniger  ais 
Vi  Sebpchftrfe  haben,  währen dm  andere  nur  Va  zeigt. 

Zum  Schluis  spreche  ich  meine  Überaeugong  aus,  daüs  dwt 
Kampf  um  die  IntoreaMD  der  Augenbygiene  Amaieht  auf  die 
schönsten  Erfolge  yerspriobt,  wenn  Vorschläge  zm  Beeatigiing  Toa 
Sebiden  überall  solch  bereitwilliges  Entgegenkommen  imd  weit- 
gelMnde  Berttoksiehtigang  finden,  wie  die  hier  dnigelegten  bei  der 
hiengen  Behdrde. 


Dm  Schiilgebäude  und  seine  Einrichtung  in  Frankreidi 

und  in  ElaAfii-LoUirintf en. 

Von 

Dr.  med.  Alfred  Kühn, 
prakt  Ant  so  StnUsbiurg-NeodorC 

In  Frankreich  wurde  die  Schulpflicht  bekanntlich  durch  das 
Gresetz  vom  28.  März  1882  eingeführt,^  während  dies  in  Elsafs- 
Lothringen  bereits  am  18.  April  1871  geschehen  war.'  Solange  der 
Sehnlbesuch  fSakoltatir  war,  ist  in  beiden  Ländern  für  die  Schul- 
gesundheitspflege nnr  yeraoliwindeDd  wenig  getan  worden.  Erst 
dnreh  die  EinfUirnng  dee  obligatonsehen  Unteiriefatee  haben  uoh 
die  beteiligten  Begiemngen  die  renntwortliehe  Fflidit  nnferlegt,  den 
zdibeiehen  Ge&luen,  welche  sowohl  Schüler  ale  anoh  Lehier  in 
der  Schnle  hedrohen,  nach  Eriften  entgegenantreten,  nm  nieht  nnr 
geistig  gebildete,  sondern  anoh  körperlich  geennde  junge  Leute  zu 
eniehen.  Ohne  die  körperliche  Gesundhat  hat  nlmlich  die  Er- 
liehnng  ihren  Zweck  verfehlt  und  wird  die  geistige  Ausbildung  zum 
grofsen  Teil,  ohne  Früchte  getragen  zu  haben,  rerloren  gehen. 
Wenn  nun  auch  nicht  alle  Nachteile,  welclie  mit  dem  Schulbesuch 


*  BecueU  dcf  tnmaux  du  eomiti  eotmUtaUf  d'hifgüM  jwdAgit«  de  JVonet. 

Bd.  23,  S  71 

*  &immkui0  der  »n  EiMß'Lothrmgm  gcUmden  QeuUe.   fid.  in,  S.  16. 
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▼erbnodeu  sind,  yermieden  werden  kttnnen,  so  inaJa  doch  wenigstoiii 
danach  getrachtet  werden,  die  in  Betracht  kommenden  Gefahren  auf 
einen  mCgliohst  geringen  Gbad  zn  beschränken.  Dieses  Ziel  kann 
nfttflrliiih  nur  mit  Überwindung  zahlrttoker  Sehwierigkeiteo  eneiobt 
weiden,  und  ee  sind  sn  dieeem  Zwecke  genane  Y olBeluriftoii  erfordere 
licii,  die  aber  anoh  mit  der  nötigen  Strenge  dniehgeftthrt  werden 
mOflsen. 

Heine  AniQ$abe  soll  ee  sein,  etwas  nlher  an  prflfsn,  welche  Vor- 
achriften  betraft  der  Erbannng  von  Sohnlhftnaem  in  beiden  Lindem 
anr  GMtnng  kommen.  loh  weide  die  dieabeallgEbhen  Veifiagangen 
anm  Tergleieh  heianaiehen,  nm  dieselben  an  gleicher  2Seit  einer 
Kritik  an  nnterwerfen.  Hierbei  weiden  sich  manche  Mingel  der  in 
Betracht  kommenden  Bestimmnngen  entdecken  lassen,  nnd  es  möge 
mir  dann  gestattet  sein,  Torsohlflge  zu  eTentaell  nötig  scheinenden 
Abindemngen  an  machen. 

Dafs  bei  der  Konstraktion  der  Schulhänser  der  Arohitekt  seinem 
Knnstg^ohmack  nicht  allsn  freien  Raum  lassen  darf,  brancht  wohl 
kaum  erwähnt  zu  werden.  Das  Sohulhaus  ist  kein  Luxusgebäude, 
sondern  die  Einfachheit  nnd  prfiktiscbe  Ausführang  sind  hier  mafs- 
gebend,  und  es  mufs  die  Schule  hauptflaohüoh  in  hygienischer  Hin- 
sicht muHtergiiltig  .sein. 

Die  \M(  htigäten  Mafsregeln,  weiche  „für  die  Anlage,  Einrich- 
tung und  Ausstattung  von  Scholen'^  in  Eisais- Lothringen  getroffian 
worden  sind,  finden  sich  vereinigt  in  den  ^Bestimmungen  des 
Oberpräsidenten  vom  3.  Juli  1876",^  wtthrend  in  Frankreich 
die  betreffenden  Verordnnngen  im  „Böglement  ponr  la  con- 
strnction  et  l'amenblement  des maisons  d'öooles"'  enthalten 
sind,  welches  am  17.  Jnni  1880  vom  Ministerium  veilHlgt  wurde. 
Es  mnlii  TOiausgesohickt  weiden,  dab  disse  Bestimmungen  nvr  üBr 
die  Elementaisefanlen,  dagegen  nicht  für  die  höheren  Lehianstalfon 
Geltung  haben.  FOr  letateie  bestehen  bis  jetat  weder  in  Amok- 
'  reich  noch  bei  uns  bindende  Yorsdbriften. 

In  Frsnkreich  war  alleidings  schon  am  15.  Juni  1876  oin 
„oiroulaire  du  ministdre  de  l'instruction  publique  relative  k  la  pro- 
pagation  ei  k  Pamtiioration  des  maisons  d'teles*  eiachienen,  welches 


*  &mmktng  der  m  EUafit- Lothringen  geltenden  OtsetBe.    Bd.  III,  S.  791. 

*  DvBBUAr  et  Ivok,  Mamel  d^kygihne  tet^re.  S.  112  u.  ff. 
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gewisse  liygieiiimhe  Forderungen  an  die  Sohülhttiuer  stellte  und  den 
filtern  die  GNurantie  geben  sollie,  dals  die  Gesnndheit  ihrer  Sander 
dorcli  den  obligatorischen  Schnlbesuch  nicht  geschädigt  wird.* 

Diese  Zirkularverfüguug  enthält  jedoch  keinerlei  Angaben  über 
die  Art  und  Weise,  wie  die  |in  derselben  genannten  Fordeningen 
erfüllt  werden  sdllen.  Erat  im  „Reglement"  von  1880  wird  eine 
genaue  Aoleitniip;  zu  all  den  wichtigen  Fragen,  die  bei  Erbauung 
eines  Schulhauses  in  Betracht  kommen,  gegeben  und  zugleich  vor- 
geschrieben, d&k  die  Behörden  sieh  atrong  an  dieaee  „B^lement"  zu 
halten  haben. 

A.  Bauplatz. 

Einer  der  wichtigsten  Punkte,  die  bei  der  Qrttndung  eiuer 
*  Seknle  in  Betnoht  kommen,  ist  die  Wahl  des  Ortes,  anf  dem  sieh 
das  sokttuftige  Qebftnde  erbeben  soll.  Hierbei  bat  man  es  oft  mit 
gsns  veisohiedenartigeiL  Verbflltnisaen  m  ton,  je  naebdem  es  sieb 
am  eine  Sehnle  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  bandelt.  Dnzoh 
die  btnfig  sehr  besobranktsn  nnd  engen  OrtsverbftltniBse  in  den 
Stttdten  kann  nttmlieh  die  Handhabung  einer  ideslsn  Yeroidnnng 
lieti8ehtlieh  erschwert  werden. 

Die  französischen  Bestimmungen  des  „Reglement"  lauten 
betreffe  der  Wahl  des  Bauplatzes  folgendermafsen :  „1.  Le  torrain 
destiüö  k  recevoir  une  ^cole  doit  etre  central,  bioL  atjrr,  d'un  acc^s 
facil  et  8Ür,  öloignö  de  tout  Etablissement  bruyant,  malsain  ou  dan- 
gereui,  ä  100  mötres  au  moms  des  cimeti^ree  actuels.  Le  sol,  s'il 
i]'»»f»t  pxempt  d'hnmidite,  sera  assaini  par  le  drainage."  2.  „L  etendue 
superficielle  du  terrain  sera  ^raluee  ä  raison  de  dix  mdtres  au  momi^ 
ptt  elöTe,  eile  ne  ponrra  en  auonn  oaa  Ure  inföcieure  ä  500  m'.*' 

Die  Verfügung  des  Oberpräsi denten  in  Elsafs-Loth- 
ringen  bestimmt,  wie  foJgt:  ^i.  Der  Bauplatz  mufs  frei,  trocken 
und  sonnig  sein,  fSam  Ton  allem,  was  ttbelnechende  oder  schftdliehe 
Inadlliutnngen  yerbreiten  oder  dnroh  lArm  und  Gerinsob  den  Unter* 
lieht  stOieii  kann.  Eben  deshalb  ist  aneb  die  Lage  an  fipsqnenten 
Stiabsn  nnd  Flfttasn  mOgliobst  an  Termeidsn.  Bei  ansgedebnten 
Sdudbeiiiken  ist  daesnf  sn  ashten,  dab  der  Banplate  mOgliehst  in 
der  lütte  des  Beairks  liegt  oder  doeh  für  alle  Eönder  gnt  sneiobbar 
hi  Anf  dem  Sobnlplate  mnls  gutes  Trinkwasser  an  gewinnen  sein 
k§  16).   Über  die  Wahl  des  Banplatma  in  gesnndbeitlioher  Be- 


*  Nabjodx,  £coU8  primaire*  et  scMes  tPmik.  S.  M. 
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uehimg  ist  das  Gutachten  des  Kreisarztes  ein zub ölen.  Der  Bau* 
plats  muis  eine  solche  OrölM  haben,  daTs  das  Sohnlgebände  wo- 
ml^lieh  frei  su  kommt,  imd  dafs  fflr  den  «ifbrdearlieheii  Spul- 

und  Tnrsplati,  sowie  ftr  die  Ankge  von  Abtritten  hioniehend 
Benm  Torhanden  iat  Mofa  das  Sohulhana  in  der  Nlihe  einer  Stiabe 
emehtet  weiden.fjao  ist  wflnaohenawert» '  dalii  awiaehen  dieeer  nnd 
dem  Sohnlhanee  ein  Yorplats  belasten  wiid,  damit  die  Kinder  beim 
Anstritt  ans  dem  Gebinde  [nioht  direkt  anf  die  Strafse  gelangen. 
J>er  Sehnlplati  ist  gegen  die  SMiM  hin  mit  einem  Absoblnlii  an 
▼eiseben." 

a)  Der  Bangrnnd.  Vor  allem  moft  der  Boden  trocken  sein. 
Die  YorBohriften  beider  Länder  stellen,  wie  wir  soeben  gesehen 
haben,  diese  Bedingung  an  einen  guten  Banplate.    Jedoch  macht 

das  „Reglement"  hierbei  noch  ein  wichtiges  Zugeständnis,  indem  es 
bestimmt  ,  da  ('s,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  dem  betretenden  Übel- 
stande durch  rirnuiage  abgeholfen  werden  soll.  DaTs  eme  solche 
Bestimmung  durclians  nicht  überflüssig  ist,  ergibt  sich  daraus,  dafa 
zur  Lag-e  eina«  Sehn  1  Hauses,  je  nach  den  lokalen  Verhaltnissen,  nicht 
immer  ohue  weiteres  ein  semer  Katur  nach  trockener  Platz,  z.  B. 
Fels-,  (TreröU-,  Kies-  oder  Sand!Hid(>n,  zu  finden  ist.  Ihe^e  Be- 
stimmung hat  demnach  für  einzelne  Falle  volle  Berechtigung.  In 
Verbindung  mit  noch  später  zu  erwähnenden  Mafsregeln,  die  bei 
der  Konstruktion  von  Schulen  zu  befolgen  sind  (ünterkellem  des 
Hauses,  Isolierschichten),  würde  dieselbe  wesentlich  dazu  beitragen, 
selbst  in  ungünstigen  Fallen  die  nötige  Garantie  fär  die  Trocken- 
erkaltung des  Sohnlgeb&udes  zu  bieten. 

b)  Lage  des  Bauplatzes.  DaTs  femer  der  Bauplatz  frei, 
also  der  Luft  gut  ausgesetzt  (bien  a^r^)  bezw.  sonnig  sein  eoU,  dann 
stimmen  die  Verordnungen  beider  Lftnder  überein.  Alsdann  mnls 
die  Sehnle  ,|m0gliofa8t  in  die  Mitte  des  Sohnlbeairks  zn  liegen 
kommen",  nm  von  allen  Kindern  gleiekmft&ig  eneiekbar  an  sein. 
Dies  ist  banptsHiohliok  anf  dem  Lande  Ton  Wichtigkeit,  wo  die 
Kinder  oft  Sebr  weit  yon  der  Sehnle  entfernt  wohnen  nnd  denmanh 
anf  dem  Wege  naeh  derselben  allen  Wittemngseinflfissen  ansgesetsk 
sind|  wodurch  besonders  im  Winter  ihre  Gesundheit  Sohaden  er- 
leiden  kann. 

Eine  weitere  Vorschrift  sagt,  dafo  „die  Schule  tou  sohfidlieher 
oder  Lirm  rerursaehender  Umgebung  firei  sein  mn&*  (äk>ignö  de 
tout  Etablissement  bmyant,  malssin  ou  dangereuz).  Diese  Forderung 
ist  awar  ftuAerst  berechtigt,  bleibt  jedodi  hftuHg,  besondsis  in  Stidten, 
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nur  ein  fi^>mmer  Wunsch,  da  deren  Befolgung  manchmal  mit  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Unter  schädlicher 
l'mgebuDg  sind  wohl  hauptsächlich  Spitäler,  Kasernen  und  vor 
allem  Fabriken  zu  verstehen,  ülierhaupt  alle??,  was  ubelriecheude 
oder  scbadiiche  Auadüiiötungeu  verbreitet,  wie  dies  in  der  BVerlü^ung 
das  Oberpräsidenten"  noch  wörtlich  ans?edriickt  ist. 

Zu  der  Lärm  verursachenden  Umgebung  gehören  vor  allem  tre- 
qnente  Strafsen  und  Plätze,  die  demnaeh  mögliobsi  m  venneiden 
sind.  Auf  dem  Lande  und  in  kleineren  Städten,  wo  gewöhnlich 
kein  Platzmangel  besteht^  kann  dieser  Wunsch  meist  mit  LeiGhtig* 
k«it  erfaUt  werden.  In  gröfseren  Städten  jedoch,  besonders  in  deren 
tttenn  Teilen,  tieten  hftnfig  in  dieser  Hingeht  groÜM  Sehwierigkeiten 
9m£,  da  oft  mit  dem  heeten  Willen  kein  geeigneter  Plate  gefimden 
wetden  kann«  der  dieeer  Fordening  entepriohi  In  demrtigen  FftUen 
mnb  daher  dnreh  andere  Mittel  Ahhilfe  geeneht  werden,  denn  bei 
starkem  StnUsenlInn  ist  ein  Unterrieht  in  der  Sdhnle  nicht  gut 
mOglieh.  Die  Sehfller  werden  dnrdh  denielben  leicht  aentrent»  und 
dar  Lshrer  iet,  wenn  er  nicht  seine  Zeit  mm  Unterricht  ▼erlieren 
will,  gezwungen,  zn  laut  zu  sprechen,  ermüdet  zu  schnell  und 
flchüdet  dadurch  seiner  Gesundheit.  Für  solche  Verhältnisse,  welche 
die  Wahl  eines  freien  Ortes  fern  vom  Stralsenlärm  unmuglich  er- 
scheinen lassen,  wäre  es  demnach  notwendig,  vorzuschreiben,  dafs  in 
der  nächsten  Umgol*nriü^  der  Srhiile  lai radamptende  Ptiaster  luii- 
gesteiit  würden.  Dippei  lierechtiL^te  Wunsch  wäre  durch  Verwendung 
ein^  entsprechenden  Hoizptlaaters  oder  eines  Asphaltbodens  ohne 
&llxQ  grofisen  Geldaufwand  leicht  zu  erfüllen.  Für  manche  Schulen 
hat  dieser  Modus  &^oh  ohne  entsprechende  behördliche  fieatimmnng 
bereits  Eingang  gefunden. 

Nicht  ohne  triftige  Gründe  ist  der  elsafs-lothringischen  Ver- 
fiigQDg  noch  beigefOgt,  ^dals,  wenn  das  Sohnlhans  in  der  Nähe  der 
Stmlse  errichtet  werden  mnlk«  «wischen  dieser  nnd  dem  Sohnlhanse 
«in  Yorplata  helassen  werden  soll,  damit  die  Kinder  heim  Anstritt 
sas  dem  Ghhtode  nicht  direkt  anf  die  Stra&e  gelangen.  Der  Sdhnl* 
plsla  ist  gegen  die  Strebe  hin  mit  einem  Abschlnls  sn  ycnehen". 
Lststsrss  wird  tthrigens  anch  im  ^Bdglement**  gefordert  Durch 
diese  Vorkehrung  wird  offenbar  mannigfaltigen  UnglücksftUen  vor- 
gtheugt,  welche  im  entgegengesetsten  lUle  leicht  entstehen  wUrden, 
wenn  die  Kinder  in  ihrem  jugendlichen  Leichtsinn  und  mit  der 
ihnen  angeborenen  Uiumtmei ksamkeit  m  grurserer  Zahl  direkt  aus 
der  Schule  auf  die  Straise  springen  und  sich  so  z.  B.  leicht  der 
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Gefahr  anaaetioii  wüito,  Ton  roibeikommendeik  Fahnrwkfln  aber- 
fahlen  su  wuäim. 

e)  Grosse  des  Banplatses.  Hierin  ist  das  nB^glement*  Yiel 
bsstunmter  als  die  entepreohende  Verordnung  fOr  Blaa&*Lothrmgen. 
Dasselbe  seist  nflmlioli  genan  die  Anzahl  Quadrstmeter  fast,  welche  pro 
Schiller  in  Berechnung  zu  kommen  hat,  und  zwar  10  qm  pro  Schüler 
und  in  jedem  Fall  nicht  unter  f>UÜ  qra  für  eine  Schule.  Die  „  VerfüguDg 
des  Oberprasidenten"  hingres^en  bestimmt  folgendes:  ^Der  Bauplatz 
mnfs  eine  solche  Grösse  1i;iI>hii,  daft  das  Schulgebäude  möglichst  frei  zu 
liegen  kriniTiil,  und  dals  für  doi]  erttirderlichen  Spiel-  und  Tiirnjilatz, 
sowie  iur  die  Anlage  ^  ou  Abtritten  hinreichender  Raum  vorhanden  ist". 
Es  werden  zwar  in  einem  anderen  Paragrupheu  die  Anzahl  Quadrat- 
meter erwähnt,  die  bei  Berechnung  der  Grülse  des  Kloaseuzimmers 
und  des  Spielplatzes  in  Betracht  konunen.  Es  ist  jedooh  der 
Baom,  der  nach  diesen  später  noch  zu  hesprechenden  Bestimmungen 
jedem  einaelnen  Schaler  ankommt,  etwas  knapp  bemessen.  Es  scheint 
mir  daher,  als  ob  eine  genaue  Angabe  der  ftLr  eine  bsstimmte  Sohttler- 
aabl  notirendigen  Qnadiatmeter  sehr  praktiseh  wixe,  nm  bei  Ankauf 
eines  Banplaties  einen  nnzweidentigen  Anbaltsponkt  an  habsn,  da  er» 
fidimngigemftls  die  SehnlplAtse  seltsn  sn  groA,  sehr  oft  jedoeh, 
besonders  in  den  Städtsn,  wo  das  Toirain  tsner  ist»  in  klein  bereohnet 
werden.   Dabei  wiren  10  qm  pro  Sohfller  nicht  an  vieL 

Der  Bestimmung  der  GrOübe  des  gansen  Sehnlplatses  mnls  nntflr- 
lioherweise  die  Festsetzung  der  Schülerzahl  vorangehen,  welche  in 
der  Schule  untergebracht  werden  soll.  In  Frankreich  wird  zu  diesem 
Zweck  nach  einem  Ministerial-Runderlafs  vnin  30.  Juii  i8i)G  so  ver- 
fahren, dafs  man  die  Anzahl  Kinder  bestimmt,  die  sieh  in  einer 
Gemeinde  vortinden,  und  zwar  zählt  man  die  Kinder  vom  7.  bis  13. 
Lebeuäjahr,  wenn  bereits  eine  Kleinkindoröchule  vorhanden  ist,  und 
vom  5.  bis  13.  Jahre,  wenn  eine  sob^he  nach  nicht  besteht.*  Im 
ganzen  darf  jedoch  nach  dem  „Reglement"  von  18B0  (No.  11)  die 
sogenannte  „gronpe  scolaire",  d.  h.  Knaben-,  Mädchen  und  ELIein* 
kinderschule  zusammen,  nicht  mehr  als  750  Kinder  beherbergen, 
nämlich  300  Knaben,  300  Mädchen  und  150  Kleinkinder.  Diese 
Malsregel  scheint  nicht  recht  erklärlich,  da  es  dooh  TOm  hygienischen 
Standpnnkte  ans  nioht  nel  sohaden  kann,  wenn  in  einer  Sohnle 
mehr  als  760  Sehlller  nntorgebraoht  werden,  Toransgesetst»  dala  dis 
GhrOlbe  der  in  Betneht  kommenden  RinmEohkeiten  der  Zahl  der 


*  DeaiuAT  «t  iToa:  Mmuel  dkygüm  «eoiwre.  8. 67. 
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SdiHler  eaiqiridii  Dab  «  nitttrlioli  sveoksiLtepnohttider  ist,  Im 
fu  groÜMr  Sohttlenalil  eine  weitere  Sdrale  sa  emohien,  kann  in 

pftdi^gischer  Hinsicht  nicht  bestritten  werden. 

In  der  «\  ertüguiii:  des  Oberpräöideuten "  vom  .'i,  Jnli  1876  wird 
(unter  2)  darauf  aufmerksam  gemacht,  „dafs  auf  die  Möglichkeit  einer 
späteren  Vergröfsening  bei  Errichtung  eines  Schulgebäudes  tunlichst 
Bedacht  zu  nehmen  ist".  Dieser  Bestimmung  mufs  man  voll  und 
ii'jLiiz  leipflichten,  und  ist  dieselbe  besonders  für  Städte  von  grolser 
ßedtutuijf;^.  Eine  später  eventuell  notwendig  werdende  Vergröfserung 
des  Schuigebäudes  kann,  wenn  nicht  erneuter  Ankauf  von  Terrain 
iD  Aussicht  steht,  nur  auf  Kosten  des  G^esamtplatzes  geschehen,  so 
dab  hierdurch  der  Spielplatz  unter  Umständen  betrttohtlioh  veRingert 
wird.  Um  dies  zu  verhindern,  sollten  die  Verordnungen  nooh 
energiaeiher  darauf  dringen,  dafii  bei  der  Erwerbung  des  BanpkitMS, 
wran  nur  tigend  mOglieh,  ein  BeeerreplatE  mit  erwoiben  werde, 
dimii  niahl  der  in  hygieniaoher  Hmeioht  ao  wiehtige  Spielplaie  der 
Gefidur  eiiwr  epttteran  Yoldeinening  auageeetot  ist. 

B.  Or ientieruD g-  des  Schuihauses. 

Unter  No.  3  beeoh&ftigt  sich  das  „Röglement"  mit  der  „Orien- 
tition^  dee  Sehnlhanaea,  d.  Ii.  mit  der  Orientiernng  der  Sehnlaimmer» 
ffloateifront  beaflglieh  der  Himmelsriehtiuig.  0ie  betreffsiide  freu* 
iOaiaobe  Yorsohrift  lautet  folgendermafiMn:  «L*orieiitation  de  Tteole 
aeia  d^rminte  sniTant  le  olimat  de  la  r^on  et  en  tenant  oompte 
dee  eonditions  hygicniqnee  de  la  looalitö".  In  einem  Lande  Ton  der 
Audehnnng  Erankieiohs  können  aelbitvettUtaidlioli  in  diesem  Pnnkte 
keine  gans  pifteiaen  Verordnungen  erlaaaen  werden,  die  f&r  alle 
Schulen  Geltung  hätten,  da  ja  die  Orientierung  eines  Gebäudee  sich 
täuplsächlich  nach,  dem  entsprechenden  Khma  zu  richten  hat,  die 
kUmatischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Q^genden  Frankreichs  aber 
beträchtlich  von  einander  abweicheu. 

Schon  eher  wäre  dies  für  ein  kleines  Binnen i und  wie  Elsais- 
Lothringen  möglich.  Hier  entbehren  wir  jedoch  jeder  diesbezüg- 
lichen Verfügung,  wenn  wir  von  dem  ärztlichen  Gutachten  über  da? 
höhere  Schulwesen  absehen,  weiches  nicht  als  bindende  Vorschrift 
betrachtet  werden  kann.  In  demselben  wird  die  Ost-  oder  Westseite 
smpfohlen,  dabei  jedoch  eine  Abweichung  von  20  Grad  nach  Süd  oder 
Noid  gestattet^  AUerdinga  iat  ea  aehr  aekwieng,  ffkt  alle  Fälle  daa 

'  Arztliches  Gutachten  über  daa  höhere  Schalweaen  Elsais  Lothnogens 
1882.   S.  80. 
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Richtige  zu  treffen,  da  ja  jede  Orientierung,  je  nach  den  einzelnen 
Jahreszeiten,  sowohl  Vorteile  als  auch  Nachteile  aufweist  Daher 
rfihrt  es  auch,  dafs  die  einzelnen  Antoren  so  sehr  in  ihren  Ansichten 
hierüber  abweichen.  Die  Nord  läge  z.  B.  hat  den  Nachteil,  dafs  sie 
kalt  und  lichtschwach,  daher  bei  trübem  Wetter  düster  und  unfreand- 
lieh  ist.  Dafür  ist  jedoch  das  Licht,  welches  sie  bietet,  ruhig  und 
gleichmäl'sig  und  wäre  daher  für  Zeichensäle  gut  zu  gebraueben. 
Die  Südseite  hat  den  grolseD  Vorteil,  dafs  sie  sonnig  istimddalMr 
am  mastan  lieht  gewibrt,  was  gerade  für  die  Sohnle  von  grofiwr 
B«dftiitiiiig  ist.  Dagegen  werdaD  die  Sehulommer  im  HoehBommer 
laiebi  ra  wann.  Die  Weataato  ist  bei  uns  die  sog.  Wettefaeito, 
d.  h.  dem  Wind,  Begen,  Sohnee  nsw.  am  meisten  ansgesetet;  dahin- 
gogm  hat  sie  den  Vorteil,  d«6  in  den  Vonnittegastnnden  bei  immer- 
hin genügender  Beleoehtong  keine  direkte  Bestrahlnng  dnroh  die 
Sonne  erfolgt  Dallftr  ist  dann  in  dsn  heüsen  Sommertegen  die  £r> 
wSrmnng  am  Naehmittag  zn  stark.  Das  Gegenteil  bietet  die  Ost- 
läge:  hinreiehende  Betenehtong,  aber  direkte  Bestrahlnng  nnd  im 
Sommer  allsn  groAe  WArme  am  Vormittag.  Dieselben  Vorteile, 
jedoch  weniger  Naobtoile  zeigt  die  Richtung  nach  Ostnordost  nnd 
Nordost.  Hier  ist  in  den  Vormittagsstunden  ausreichende  Beleuch- 
tung vorhanden.  Direktes  Sonnenlicht  fällt  nur  in  geringen  Mengen 
wahrend  der  ersten  Ihiterruht'^stunden  m  die  Kla&seüZimmer,  die 
Erwärmung  wird  keine  übermalHige.  da  in  den  späteren  Vormittags- 
stunden die  Sonnenstrahlen  nur  in  schräger  Richtung  die  Fensterwand 
treffen.  Aber  vor  Beginn  des  T^nterrichts  wird  das  Zimmer  schon 
von  der  Sonne  bestrahlt.*'  *  Ziehen  wir  don  Schlufs  an?  dieser  Be- 
trachtung, so  sehen  wir,  dafs  es  besonders  darauf  ankommt,  ob  es 
^K'li  um  den  Vormittags-  odpr  Nachmittniry^nnterricht  handelt.  Wird 
am  Vor-  und  Nachmittag  Untorrieht  abgelialten,  so  ist  die  Ostnordost- 
und  die  Nordostseite  vorzuziehen,  wird  dagegen  nur  am  Vormittag 
üoteinoht  abgebaiten,  j»o  ist  die  Westseite  gleichfalls  gut  zu 
gebrauchen.  Da  nun  bei  zu  grofser  Hitze  in  ElsaCs^Lothringen  der 
Nachmittags-Unterrioht  aus^llt,  so  erscheinen  bei  uns  beide  Orien- 
tierangen  zulässig.  Dafia  in  grOlseren  Schulen  nicht  alle  Räume 
naeh  der  günstigen  Seite  zu  liegen  kommen  können,  versteht  sich 
Ton  seihst.  Dann  mögen  diejenigen,  welche  nur  für  kürzere  Zeit 
dem  Anfenthalt  der  Schüler  dienen,  die  nngtinstige  Lage  einnehmen. 


*  BAomn-:  Säiidbuek  der  aohtOkifgiemt  Bd.  L  8.  81. 
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FOr  ZMobenaile  li«(0e  aidb,  wie  oben  aohon  erwilmt  wnide,  des 
mhigen,  gleiohm&logea  Liehiee  halber  die  NoTdaeite  wühlen. 

Wenn  nnn  anoh  alle  diese  Bedingungen  in  Stidten  nicht  immer 
la  erfttUen  sind,  so  kannten  dieselben  dennoeh  in  den  betreffenden 
Verfügungen  Au&ahme  finden,  dabei  jedooh  fOr  speaieUe  ümstiUide 
AosDahmen  gestattet  werden. 

C.  Bauart  nnd  Konstruktion  des  Sohnlgebändes. 

Einer  der  Hauptpunkte,  denen  bei  der  Konstruktion  einer  Sahnle 
die  Aufiiierkbüuikeit  zugewendet  werden  mafs,  ist  die  Wahl  eines 
geeigoeLeu  Baumaterials.  Nur  mit  einem  guten  Material  kann  man 
erreichen,  dafs  ein  Hans  fest,  wetterb^^ständig-  nnd  trocken  ist,  und 
dies«  drei  Eigenschaften  muls  eme  Schule  unter  allen  Bedingungen 
lafweiflen.  Mit  weioher  Banart  man  am  besten  dieses  Ziel  ecreieht, 
mifge  im  folgenden  gezeigt  werden. 

Was  die  Permeabilität  des  Baumaterials  betrifft^  so  braucht 
dieselbe  beim  Bau  einer  Sdbule  nicht  besonders  streng  berücksichtigt 
sa  weiden,  „da  ja  die  natflrliohe  Ventilation  dnroh  die  WandpMn, 
weiaaf  es  bei  der  Permeabilität  des  Baumaterials  wesentlioh  ankommt^ 
in  gar  keinem  bianohbaien  Verhiltnis  an  dem  anberofdentliehen 
Vstttiktionsbedarf  eines  besetsten  Sohnlaimmen  steht'. ^ 

In  allen  diesbesflgliohen  Bestimmnngen  ist  nnn  das  feanaOaisehe 
.fi^lement"  pileiser  im  Wortlant  als  die  „Yerfügung  des  Ober- 
priiaidenten*.  Letstere  sagt:  »Der  MassiYbau  gilt  als  Bogel  ftr  die 
Bhrichturiy  von  Schulgebäuden Die  Wahl  des  Baumaterials  bleibt 
hiermit  dem  Architekten  vorbehalten,  und  auch  die  iJicke  der  Mauern 
kann  nach  dem  Wortlaut  dieser  Vorschrift  beliebig  sein.  Da&  aber 
gerade  auf  diesem  Gebiete  sehr  häufig  gesündigt  wird,  ist  hinreichend 
bekannt,  und  e«?  scheint  mir  demnach  die  französische  Verordnung 
zweckmüJbiü'er  zu  sein  welche  für  Bruchsteinmauern  eine  Dicke  von 
wenigstens  Ü,4U  m,  für  Backsteinmauern  eine  solche  von  wenigstens 
0,;i5  m  verlangt  «Xjes  mat^rianx  trop  permeables,  tels  que  les  gres 
teadres,  les  molasBes,  les  briquee  mal  eaites  etc.  sont  ezolns  de  la 
eonstruction."  Man  würde  wohl  nicht  an  weit  gehen,  wenn  hier  eine 
Voisohhft  betreffend  die  Wahl  von  gesundem,  trockenem  Holae  an- 
gMohloaseu  würde  für  den  Fall,  daia  nicht  ausschlielslioh  £isen  an 
itma  Stelle  aar  Yorwendnng  kommt,  wie  dies  in  nenerer  Zeit 


*  BuRQKMTBiN  und  NitTOUTZKT:  Handbuch  der  Sdmlhygiene  in:  Huidbaoh 
Hygiene  von  TaoMOoa  Wan.  8.  15. 
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hKufig  lu  g«Boh0hen  pflegt.  —  Die  Verfllgmig  dw  Oberptttsidentoa 
geht  jedooh  in  ilnm  ZageBttndnuaen  nodh  weitWi  indam  sie  wlbift 
den  Faelwerkban  geitattet,  «wo  diee  m  besonderen  Örtlichen  V8^ 
biltniaeen  BegrOndnng  findet**.  Diese  OrtHohen  Verbftltniase  und 
meist  nur  Okononiisoher  Art,  denn  der  ümstuid,  dalk  das  nötige 
Material  zu  einem  Maasiybaii  in  irgend  einer  Gegend  Blsafii-Loth- 
ringens  nicht  an  Ort  nnd  Stelle  gebracht  werden  kann,  ist  wobl  ein« 
seltene  Ausnahme  und  kann  sich  höchstens  in  hochgelegenen  Grebirgs- 
orten  einstellen.  —  Es  drängt  sich  uns  nun  die  i'ragc  auf,  ub  denn 
die  Fachwerkliauten  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  verwerflich 
sind?  Ich  glaube,  dais  man  auf  diese  Frage  mit  ^Nein**  antworten 
kann,  denn  es  lassen  sich  tuich  bei  Fach w ericbauten  durch  3«ch- 
gemftise  Ausführung  derselben  völlig  gesunde  Kfiume  herstellen. 
Dalis  dieselben  nicht  so  dauerhaft  sind  and  daher  yiel  leichter  und 
eher  reparaturbedtUrftig  werden,  ist  eine  Frage  ftlr  sich  und  hat  um 
hier  nicht  näher  zu  beschäftigen.  Der  gröfste  Nachteil  der  Faeh> 
werkbanten  besteht  darin,  dafs  dieselben  nicht  die  gleiohe  Fencr> 
Sicherheit  gewähren  wie  der  Massivban,  Wegen  dieser  geringeren 
Fsnmoherheit  tmd  Dauerhaftigkeit  ist  natftrlieh  der  MssBLTban  immer 
Tonosiehen.  Wo  es  jedodi  die  oben  erwfhnten  ümsUnde  gebieten, 
können  Tom  hygienisehen  Standpunkte  aus  gegen  die  Verwendung 
von  Esehwerkbauten  keine  Bedenken  erhoben  werden,  yorausgesetetf 
dafe  gewisse,  auf  die  Troekenheit  der  Winde  abaielende  Vorsidits* 
mafsrsgeln  beobachtet  werden.^ 

Beine  Holebauten,  die  man  in  bolzreichen  Gebirgsgegenden 
mit  sehr  kaltem  Klima  antrifft,  gewähren  zwar  einen  guten  Wärme- 
sohutz,  sollten  jedoch  wegen  zu  grofser  Feuersgefahr  nur  für  kleinere 
Schuigebäude  gestattet  werden. 

Nach  all  dem  Gesagten  muis  der  Massivbau  aus  Backsteiiien 
oder  Bruchstöinen  für  Schulen  als  ßegei  gelten.  Bei  Verwendung 
der  letzteren  schreibt  das  „Röglement",  wie  schon  vorhin  erwähnt 
wurde,  eine  Mauerdicke  von  0,40  m,  bei  Verwendung  von  Backsteinen 
eine  solche  von  0,35  m  vor.  In  den  durch  einen  Hinisteiialerlafs 
TOm  18.  Januar  1893  gegebenen  „Instructions  speciales  conoemant  la 
construction  etc.**  wird  die  Mauerdicke  bei  Verwendung  von  Back- 
steinen auf  0,45  m  festgesetzt.*  Eine  solebe  Manerdicke  dürfte  fltr 
die  gewöhnliehen  Yerhftltnisae  genfigen.   Zu  weiche  Sandsteine  und 


*  BAeortR  1.  c.  Bd.  I.  S.  141. 

*  6.  Eiuinuir  1.  e.  8.  49. 
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schlecht  gebrannte  Backstein*!  soll  hu  aach  dem  aß^lon^eot"  mit 
Becht  nicht  zur  Vf^rweDtiung  konmifMi. 

Bei  der  Herstellung  der  i'undameute  muls  naturgemäfs  das 
Augenmerk  hauptsächlich  darauf  gerichtet  werden,  dals  das  Auf- 
steigen der  Feuchtigkeit  vom  Erdboden  aus  in  das  Gebäude  ver- 
hindert werde.  Deshalb  wird,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben, 
dnrch  beide  Verfügungen  bestimmt,  dafs  der  Baognmd  troeken  sein 
aoU.  Ist  jedoch  die  Wahl  eines  fenchten  Terrains  nicht  zn  yenneiden, 
so  ist  im  j^B^lement'  die  Drainage  Torgeaehrieben.  Zur  Abhaltung 
der  Bodenfenehtigkeit  ist  ferner  in  beiden  Landern  die  Habr^el 
▼orgwehen«  dallB  der  Falbboden  des  Erdgeaehosses  nioht  in  gleiche 
Höhe  mit  dem  Terrain  gebracht  werden  soll.  Die  „Verfügung  des 
OberprSsidenten'  bestimmt  hierfilr  eine  Brhtthnng  über  das  Terrain 
▼OD  0,5  m,  das  „R^lement"  dagegen  Ton  0,60^0,70  m  (No.  8). 
Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Verfolgungen  besteht 
demoacb  in  diesem  Punkte  nicht,  und  dürften  auch  0,50  m  vollauf 
genügen. 

Bestimmte  Vorschriften  werden  gegeben  fttr  den  Fall,  dafs 
Unterkellerung  des  (iebaudey  unmöglich  ist.  ^8i  le  plaucher  au 
rez-de  chauss^e  ne  peut  Otre  etabli  sur  cave,  il  sera  isol*''  du  sol  par 
des  espaces  vides".  sagt  das  „R^glement'^  während  die  „Vertilgung 
des  Oberpräsidenten^  bestimmt,  „dals  bei  nicht  unterkellerten  Räumen 
eine  trockene  Lage  (des  Fufsbodens)  Soige  zu  tragen  ist".  Wie 
dies  geschehen  soll,  ist  in  letzterer  Verfügung  nicht  näher  beschrieben. 
Es  bieten  sich  hierfür  zwei  |[M5glichkeiten.  Entweder  stellt  man 
zwischen  Terrain  nnd  FoTsboden  einen  leeren  Raum  her,  wie  es 
das  .Reglement"  wünscht,  and  llAt  in  demselben  die  Lnft  fim  sirka- 
lisrsQ,  oder  aber  man  fOgt  zwischen  beide  eine  Isolierschicht  ein, 
s.  B.  eine  unter  dem  ganzen  Gebände  durchgehende  Betonplatte, 
wodnreh  das  Eindringen  von  Grundwasser  nnd  der  Zutritt  der 
Gfondlnlt  yerhindert  wird.  Selbstverständlich  ist  die  Unterkellerung 
des  Schnlhanses  unter  allen  Umständen  voranziehen. 

Dem  Aufsteigen  Ton  Fenehtigkeit'  in  den  Hanem,  die  steh  in 
direkter  Berührung  mit  dem  Erdboden  befinden,  sucht  die  „Verfügung 
des  Oberpräsidenten'-  durrh  folgende  Vorschrift  zu  begegnen:  „iSanit- 
liohe  aufgebende  Mauern  des  Gebftudes  sind  unterhalb  der  Fufs- 
buden  des  Erdgeschosses,  aber  über  Terrain,  mit  einer  zur  Abhaltung 
der  aufsteigenden  Erdfeuchtigkeit  p*  .  Lnioten  Isolierschicht  zu  ver- 
sehen". Diese  Isolierschicht  muls  demnach  oberhalb  des  Terrains 
das  Mauerwerk  des  Fundamentes  quer  durchsetzen,  um  den  Zweck 
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der  Vorschrift  zu  erfüllen.  Welches  Material  am  besten  hierbei  zu 
yerwenden  ist,  ob  Beton,  Gnisasphalt  etc.,  ist  nicht  angegeben.  Aa 
Stelle  genannter  Yonohrift  wäre  es  Yielleioht  praktischer,  za  be- 
stimmen, dais  die  ganze  ümfassungsmaner,  soweit  sie  mit  dem  Erd- 
boden in  Berührung  ist,  also  seitlich  und  noch  etwas  über  den  Erd- 
boden hinaus,  mittels  einer  solchen  Isnliersohioht  vor  dem  Eindringen 
der  Feuchtigkeit  zu  schützen  ist  Oder  man  könnte  statt  einer 
solflihen  IsoUeisohiobi  eine  IsoUermaaer  heniellen,  welche  von  den 
eigentliohen  ürnftssangsmauem  duroh  eine  etwa  10  cm  breite  Lnft^ 
sobiobt  geirennt  wttie.  Dnioh  Anbringen  TOn  öfinnngen  in 
Keller  nnd  Ton  Ventilationwfflhien  naob  dem  Daubboden  kann  die 
Luft  in  diesem  floblranm  airknUerend  erbaltmi  weiden.  Bie  An- 
lage flobber  vertikaler  Lnftaehiohten  wird  ttbrigens  in  der  elsab- 
lotbriqgiaeben  Verordnung  filr  die  dem  Soblagregen  ansgeaetiten 
tJmfannngnnanem  empfoblen,  nm  das  Bindringen  des  Regenwaasem 
in  dieselben  an  Terbttten,  indem  daselbst  gesagt  wird:  jpFttr  die  deui 
Schlagregen  ansgesetsten  ümfiusungsmaaem  empfisiblt  sieh  die  An> 
läge  von  vertikalen  Luftscbiobten'*. 

üm  dem  Begenwasser  Abflufs  zu  verschaffen,  „sind  an  deu 
Dachtraufen  Rinnen  mit  Abfallröhren  anzubnageu",  wio  es  in  der 
„Verfügung  des  Obeiprasidenten''  speziell  erwähnt  wird.  Es  ist  di^ 
eine  so  uligemein  angewandte  Mafsregel,  dafs  deren  Fehlen  im. 
„Reglement"  wohl  kaum  erwähnenswert  ist.  Beide  V^erfüg-ungen 
fordern  anfserdem,  dafs  die  direkte  Umgebung  des  Scbulhnuses  em 
Gefiilie  zur  Abluhrune^  der  Tagwasser  aufweise:  ,JiBä  penlea  du 
terrain  entonrant  la  construction  seront  amunagöeH  de  faron  ;\  *»n 
^'loi^ner  le^  eaiix",  sagt  das  „Reglement",  wahic^nd  Ijei  uns  „eine 
Ptiasterung  von  mindestens  1  m  Breite  mit  hinreichendem  Gefälle 
zur  Abführung  der  Tagwasser  anzulegen  ist**.  Es  ist  leicht  ersicht- 
lich, dala  eine  solche  Vorkehrung  notwendig  ist»  nm  daa  Eindringen 
der  Tagwasser  in  die  Fundamente  zu  verhindern. 

„Die  Dftcber  sind",  gemäfs  der  elsafis-lothnnglschen  Verfügung» 
«mit  fenessieberem  Material  einandeeken.*'  Nach  dem *2 Wortlaute 
dieser  Verordnung  kann  man  demnach  zwischen  Ziegel-,  Schiefer- 
oder  Metalldaeb  w&hlen,  und  können  anfserdem  noch  die  in  nenerer 
Zeit  bttnfig  angewandten  Holacementdleber  in  Betracht  kommen. 
Letsteie  sind  swar  nnr  bei  niederer  Dacbkonstmktion  verwendbar, 
was  jedoch  bei  den  Sobnlen,  die  einen  heben  Daebboden  TermmMn 
können,  angingig  ist.  In  diesem  Pnnkte  ist  die  firanaOsisobe  Vor- 
schrift strenger,  indem  sie  bestimmt:  «La  tnile  sera  employte  ppnr 
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It  toiture  de  pröförence  ä  i  aidoise  et  surtout  au  m^tal".  Die  Me- 
talldächer werden  auch  bei  uns  für  Schulen  nicht  oder  nur  sehr 
selten  angewandt.  Dieselben  haben  bekanntlich  ein  sehr  hohes 
WänneleituBgsvermö?en  und  übertragen  daher  jeden  Temperatur- 
wechsel schnell  auf  die  unter  ihnen  liegenden  Räumlichkeiten,  was 
im  Winter  und  baaptsäoblicb  im  Hochsommer  sehr  lästig  und  un- 
gesnnd  ist.  Ein  weiterer  Grand,  weshalb  die  Metalldächer  nicht 
praktisch  sind,  liegt  in  dem  Umstände,  dals  sie  bei  Gewittern  eine 
gieie»  Gefahr  bilden  and  daher  dae  Anbringen  Ton  Blitiableitern 
uiiiitbehrlieh  maehen. 

Zwiaohen  Ziegel-  und  Sohieferdaohera  besteht  in  hygieniBcher 
Binebhi  kein  nenneneirerter  Ünteiaehied,  und  hingt  daher  die  Wahl 
haopMohlioih  Ton  den  snr  VeilBgnng  ■tehenden  Geldmitteln  und 
den  lokalen  Yerhiltniasen  ab. 

Die  Holioementdieher  endlieh  soheinen  sich  gut  bewSbrt  an 
haben.  „Wo  die  Bieber  fiMbrnännisoh  riehtig  hergestellt  worden, 
wam  aie  dicht  gegen  Regen,  gewährten  hinieiohenden  Schutz  gegen 
Hitze  und  Kälte.  Boten  sie  diese  Vorzüge  nicht  dar,  so  lag  es 
jedesmal  au  nachlässiger  Ausführung  und  technischen  Fehlern."* 
Es  stände  hiemach  deren  Verwendung  bei  Schalen  in  hygienischer 
fiiDsicht  kein  Bedenken  entgegen. 

Was  die  Konstruktion  der  Z  wische ndtj  ckc^  n  im  Öchuigebäude 
betrifft,  so  vermiSÄen  wir  im  „Reglement"  sonderbarerweise  jegliche 
Anleitung  zur  zweckmäfsigen  Anlage  derselben.  Auch  die  „Ver- 
fügung d^  Oberpiiaidenten'*  beschränkt  sich  daranf,  die  Anwendung 
der  Windelböden  zu  empfehlen.  „  Um  das  Dorohdringen  des  Schallea 
von  emem  Stockwerk  in  das  andere  zu  yerhindera",  heifist  es  in 
letzterer,  ,tind  die  Decken  als  Windelböden  an  konetraieten.*'  Dieee 
Voiaehrift  entspricht  offinibar  nicht  mehr  den  neueren  Ansehannngen 
ind  wiie  dieselbe  daher  einer  gründlichen  Abftndemng  bedflzftig. 
Die  Windelboden  bestehen  bekanntlieh  ans  sog.  StaakhOlaem,  die, 
mit  Stroh  nmwiekelt,  i]\  die  Balkenfteher  eingeschoben  nnd  mit 
Lthm  betragen  werden.  Oben  werden  die  Balken  bedeckt  mit 
caieni  BHndboden,  worauf  der  ttgentiiche  Fnbboden  an  liegen 
kommt,  und  nnten  werden  dieselben  mit  Brettern  Terschalt.  „Diese 
Konstruktion  liefert  zwar  wärme-  und  schalldichte  und  für  Wasser 
ondnichlässige  Decken,  wird  aber  wegen  ihres  grofsen  Gewichts  nur 
selten  ao^ef&hrt.    Auch  ist  die  Verwendung  von  Lebm  nicht  un> 
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bedenklich,  weil  er  oft  vegetabilische  Stoffe  enthält  und  dnroh  seinen 
Qebalt  an  Feaditigkeit  b«i  su  frühem  Verlegen  der  Dielen  etwa 
TOfliaadene  Schwammsporen  zur  Entwicklung  bringe  kann/  (Ba- 
OUffiKT  1. 0.,  Bd.  L,  S.  171.)  Der  Windelboden  wird  daher  zweifellos 
iLbertroffen  durah  die  Zwiflehendeokeiikoininiktioii,  weleke  mit  Hille 
Ton  Eiiiaohabdeoken  hergeetelU  wird  und  bei  der  in  hygienisoher 
HinBieht  em  wiehtigsfeen  ist  die  Anwendung  von  tiookenem  Hobs 
nnd  die  Wahl  eines  gesunden  FaUmaleriaU.  Werden  diese  Be» 
dingungen  nieht  erfflUt,  so  kann  des  Heb  fsulen  nnd  der  Hms- 
aobwnmm  (Kemlios  lacrymans)  darin  Plate  greifen,  woraus  die  Zer> 
störong  des  Holiwerkes  resoltiert.  JBs  sollten  deshalb  filr  die  Sehnl- 
baaten  bindende  Yoisohiiften  betieffi»nd  das  FflUmaterial  rorhaaden 
sein.  Aneh  die  Angabe  der  Hohe  der  Fttllnng  sollte  in  der  Ver- 
ordnung nicht  Tenni6t  werden,  da  bei  sn  niederer  Füllung  die 
Schalldichtigkeit  nicht  hinreichend  ist.  Man  könnte  hierfür  etwa 
10  cm  als  Minimum  annehmen.  Noch  besser  wäre  es  jedoch,  wo 
augaügig,  der  Kontjtruktion  nut  Ei-^eii  und  Beton  den  Vorzug  zu 
geben,  wie  es  in  der  modernen  BauLetihmk  vielfach  zu  geschehen 
pflegt.  Es  stiiTid-en  dem  auch  vom  ökonomischen  Standpunkte  aus 
keine  8chwieriL':keiten  entgegen,  da  ja  Ei'-en  nicht  viel  teurer  zu 
stehen  kommt  ala  Holz.  Dafür  wären  die  Feueii^e-ialirlichkeit  der 
Holzbalkendecken,  die  Möglichkeit  von  Fäulnisl)ildung  und  die 
eventuell  durch  das  Füllmaterial  bediogten  (jreiahren  endgültig  be- 
seitigt. 

Treppen  und  Uäuge.  Der  Zugang  zum  Schuihaus  muDa  bei 
una,  da  nach  der  oben  erwähnten  Vorschrift  der  ParterrefiÜBboden 
über  dem  Niveau  de&  Terrains  Hegen  soll,  durch  eine  Treppe  fW' 
mittelt  werden.  Befindet  sieh  letstere  anfserhalb  des  Gebäudes,  so 
spricht  man  von  einer  Freitreppe.  Die  ,»Verfägang  des  Oberpräsi- 
denten",  in  welcher  solcher  Freitreppen  vorgesehen  sind,  bestimmt 
hierfür  folgendes:  ,Die  Freitreppe  vor  der  Eiingaagstftre  ist  ans 
Hansteinen  su  konstruieren  nnd  womfiglioli  mit  einem  Podest  sn 
yenehen^.  Znnttohst  ist  sn  bemerken,  daJk  es  wohl  besser  wiie, 
solohe  fVeitreppen  gana  sn  yermeiden,  da  dieselben  im  Winter  wegen 
der  WintergllUte  manehe  Qe&hren  fttr  die  Kinder  naoih  sieh  liehen. 
Ss  wftre  Torsnsiehen,  die  Stu£»n,  welohe  snm  fiMgesoholk  führen, 
innerhalb  des  G^bftndes^ansnbringen.  Ist  letsteres  jedooh  nnmtfgliehf 
80  sollte  die  Freitreppe  wenigstens  dnroh  einen  Vorbau  oder  ein 
Vordach  gesohflfat  werden.  Dies  hätte  noch  den  groGsen  Vorteil, 
dafii  die  Kinder,  welohe  sn  früh  snr  Sohnle  kommen,  bei  ver- 
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schJoBsener  Tttr  nicht  allem  Unwetter  ausgesetzt  wären,  sondern 
durch  diese  VorkehruDg  einigermarseu  Schutz  fänden.  Noch  besser 
wäre  es,  wenn  nahe  dem  Eingauge  ein  Warteraum  angelegt  würde, 
wo  die  Kinder  oder  auch  die  Angehöngen,  welche  dieselben  abholen, 
sieh  aufhalten  könnten.  Im  französischen  .,R<glement"  ist  von 
Freitreppe  überhaupt  nicht  die  Rede,  jedoch  wird  dableibst  ein  solüher 
Warteraum  („Salle  d'attente*")  für  die  Eltern  gefordert.  Beiaelbe 
kann  natürlich  anch  den  Eandm  zu  demselben  Zwecke  dienen. 

Bevor  nnn  die  Kinder  nach  den  Qftngen  und  Truppen  im 
Innern  der  Schule  gelangen,  mufs  ihnen  Gelegenheit  geboten  werden, 
ihre  Schuhe  toh  Strafsensohmutz  zu  befreien.  Letzterer  ist  offenbar 
«M  d«r  Hknptqnalleife  des  8ehiilBiaabeB,|dMBeii  Gb&hrmi  hiarai^ttid 
btbiinft  gind,  IH«  ekafe^lothringiflohe  Verfagnug  beslimmi  bi«na: 
«Arn  Fulii  dttr  Treppen  find  Vorriehtongen  nun  Beinigen  der 
FdsbeUeidnng  anenbringen**,  wihiend  im  „Bdglement*  hieran  Uber- 
haapt  niobt  erinnert  wird. 

BuBOBBSTEiN  und  NntouTzinr  (1.  c,  S.  31)  eeblagen  Tor,  „inner- 
halb deo  Anamnganges  an  den  Seitenwinden  mOgliohrt  lange,  etwa 
10  cm  über  den  Boden  ragende  Eisenstreifen  mit  darüber  befind- 
licher, pähseud  iioch  angebrachter  Anhaltssiauge  anzubringen.  Weiter- 
hin sind  im  Hauöeiugang'  entsprechend  errofse,  dicke  Kokos-  oder 
Strohmatten  aufzulegen,  an  welchen  die  Schuhe  bezw.  Püfse  allseitig 
ordentlich  von  den  letzten  Schmutzresten  gereinigt  werden  können". 
Baginrky  (1.  o  T.,  S.  18^5)  sagt  dagegen:  „Diasp  Fiilskratzeisf>n  sind 
nicht  zu  empfehlen,  weil  sie  erfahrungsgemafs  selten  benutzt  werden, 
dagegen  £n  Beschädigungen  der  Kinder  Veranlaaeung  geben  können. 
Dm  aweokmälsigsten  Fufsreiniger  bildet  ein  mit  Sehamierbändern 
ver^henes,  abhebbares  Eisengitter,  welches  über  einer  zur  Aufnahme 
dsB  Schmutzes  beatimmten  Vertiefting  im  Boden  liegt".  Bact>iskt 
will  dieaelben  innerhalb  dee  Hanaee  angebraoht  wiesen,  da  das  Fuüs- 
gittor  bei  Begeo  nnd  Wintei^g^itte  leicht  aehlflpfrig  wird.  «Vor  der 
ueh  dem  firdgeeekoJb  führenden  Treppe  eind  anfterdem  nooh  ein- 
iBil  dieae  BSiflengiitor-Fniareiniger,  Stahldrabt-Fnlbmatten  oder  anoh 
ia  einer  entspreebenden  Vertiefung  dea  Bo4enB  Hegende  Kokoematften 
nr  ToUstmdigen  Rebigung  des  Fnfoengee  erforderliob.*  Dieee 
Vorachlftge  BAemsKTs  eind  yoUanf  beiMhtigt  und  die  Ton  ihm 
empfohlene  Methode  praktisch.  Bei  dieser  Vorrichtung  gewöhnen 
suh  namlicli  die  Kmder  von  selbst  an  das  Reinigen  der  Schuhe, 
was  bei  der  von  Bühüerstkik  und  Netoluzki  empfohlenen  Ein- 
riehtuDg  nicht  so  leicht  der  Fall  wäre. 
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Über  die  KoBBtrnktioiL  der  Olnge  und  der  maenen  Treppen 
smd  venohiedeiie  EinseUieiteii  in  der .  Verfügung  dee  OberpiiMdenten* 
angegeben,  und  aneh  das  „E&glement"  bwehüftigt  aieh  etwas  ein- 
gebender mit  diesem  Tbema.  Die  enrtere  enthAlt  folgende  Beetim* 
mnng:  „12.  Die  Gänge  nnd  Treppeuftiune  einee  SehnlgebAndee 
müssen  bell,  gerftnmig  und  zugfrei  sein.  Die  Breite  der  Haupt- 
gänge darf  nicht  unter  2,5  m  betragen'".  Das  „Rt^glemeuf  Inn- 
gegeu  schreibt  folgendes  vor:  „L'^ntr^e  des  ölfeyes  se  fera  par  des 
Couloirs  ou  galeries  d'une  largeur  de  2  mMres,  reoevant  directement 
l'air  et  la  Inmitie".  Nach  der  Instruktion  des  Ministeriaierlasses 
vom  18.  Januar  1898  braucht  die  Breite  der  Gänge  in  d<»n  franzö- 
sischen Schulen  nur  1,50  m  zu  betragen.  Das  „Etfegiemeut*'  ist, 
wie  man  siebt,  die  Beleuchtung  und  Lüftung  der  GUnge  betreffend, 
etwas  präeiser  als  die  elsafs-lothringiscke  Verfügung,  indem  es  fordert, 
dala  dieselben  direkt  Luft  und  Licht  erhalten  sollen.  Hiermit  ist 
ohne  weiteres  ausgedrückt,  dais  die  Beleuchtung  der  Gränge  niobt 
indirekt  erfolgen  darf,  a.  B.  dnrob  Oberlicbtfenster  in  den  obeten 
f  fillnngen  der  KlasaentOren  oder  dnreb  die  TreppenbAnser.  Naeb 
der  VearfiDgong  des  Oberpitteidenten  wftre  dies  nimlieh  erbmbt,  die 
Ginge  konnten  trotadem  bell  und  aneb  angfrei  sein.  Gkannde  Lnft 
kann  aber  nnr  dann  in  die  GMtaige  kommen,  wenn  Ton  diesen  ans 
binreiobend  grolse  Fenster  ins  Äeie  münden,  la  kleinen  Sobnlen 
können  diese  Fenster  an  den  beiden  Enden  der  Gtnge  angebradbt 
werden,  also  zu  beiden  Seiten  derselben  Klassenzimmer  siob  befioden. 
In  gröfseren  Schulen  wäre  es  jedoch  vorteilhafter,  dals  nur  auf  einer 
Seite  Klassen  untergebracht  und  längs  der  gegenüberliegenden  Seile 
des  Ganges  Fenster  angebracht  wurden,  wodurch  den  hygieniscben 
Forderungen  am  besten  entsprochen  würde. 

Was  die  Breite  der  (Tänge  angeht,  so  ist  dieselbe  in  beiden 
Verfügungen  zu  knapp  bemessen,  besonders  m  der  für  Elsafs-Loth- 
ringen,  obwohl  dies  äufeeriich  ein  Widerspruch  zu  sein  sobeint,  da 
ja  bei  uns  2,50  m,  in  Frankreich  dagegen  nnr  2  m  bezw.  1,50  m 
gefordert  werden.  Wie  nämlich  noch  später  erwähnt  werden  wird, 
ist  in  der  ^Verfügung  des  Oberprftsidenten*'  kein  gedeckter  Spielplatz 
▼orgeseben.  Ist  nun  ein  solcher  niebt  Torhanden,  so  mOssen  siob 
die  Sobttler  bei  sebleobtem  Wetter  wllbrend  der  Pansen  in  den 
Sobnkimmem  anfbalten.  Letsteres  ist  sobon  deshalb  niobt  angAngig, 
weil  in  den  Pansen  die  Sebnlzimmer  gut  dnrebgelttftet  werden 
mflsseo,  also  Znglnft  notwendig  wird,  in  weloher  sieh  die  Sobttler 
niobt  anfbalten  dttrfen.  Werden  jedoeb  die  GHbige  snm  Anfenthalt 
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während  der  Pausen  benutzt,  so  müssen  dieselben  selbstverständlich 
viel  breiter  sein  uls  2,5  m. 

Hierzu  kumint  noch  der  Umstand,  dafs  die  Gänge  vielfach  als 
Kleiderablage  dienen.  Es  heifst  am  Schlüsse  der  „Verfügunc  des 
Oberpräisidenten" :  ^Zur  Aufbewahrung  vou  Koptbedeckiiugen,  Über- 
kieidern  usw.  sind  in  den  Schul/inunern  oder,  wo  es  angeht,  in  be- 
sonderen Kaumen  geeignete  Vorrichtungen  anzubringen**.  Die  Auf- 
bewahrung der  Oberkleider  in  den  Schulzimmern  ist  aus  verschiedenen 
Gründen  zu  verwerfen,  besonders  jedoch  wegen  der  durch  dieselben 
bedingten  Luftverschlechterung  bei  nassem  Wetter.  Nach  dem  Wort- 
laute des  „Reglement*'  ist  es  in  den  Landaohnlen  gestattet,  daa 
„Vestibüle**  (Flur)  als  Garderobe  zu  verwenden.  Im  allgemeinen 
loU  jedoch  nach  dem  «Bdglement*  in  jeder  Sohnle  für  jede  Klaase 
ein  beeondeier  Raum  ftr  die  Kleiderablage  Torhanden  sein. 

Vom  hygienisclien  Standpunkte  aus  ist  nicht  viel  dagegen  ein- 
sDwenden,  dab  die  Gringe  als  Kleiderablage  dienen,  vorausgesetst, 
dafs  letstere  demgemftCs  praktisch  hergestellt  und  ^die  Gänge  hin- 
rsiehend  breit  sind.  Eiine  Breite  von  3  m  bis  3»60  m  wäre  hierfilr 
dttrohaiiB  nicht  zn  viel,  und  man  muTs  daher  die  Breite,  welche  im 
„Rtl'glement"  für  die  Gänge  vorgeschrieben  ist,  ebenfalls  als  unzu- 
reichend bezeichnen,  besonders  aber  die  Breite  vuu  1,50  m,  welche 
nach  der  vorhin  erwähnten  Instruktion  in  Frankreich  zulässig  ist. 

Besondere  Kleiderraume  haben  den  grofsen  Vorteil,  dais  sie 
nnter  Verschlul's  gehaiteo  werden  können.  Ferner  kann  daselbst 
das  Wechseln  von  nassem  Schuhwerk  leicht  vorgenomnirn  weiden. 
Da  jedoch  durch  Herstellung  derselben  die  Baukosten  nicht  unerheb- 
lich erhöht  werden,  die  Kleiderablage  im  Korridor  aber  vom  hygie- 
nischen Standpunkt  ans  nicht  an  Terwerfen  ist»  so  kann  letsterer 
Methode  der  Vorzug  gegeben  werden 

Über  die  Yorrichtangen  der  Kleiderablagea  soll  hier  nicht  im 
•insehien  gesprochen  werden.  Nur  das  wfb«  tu  betonen»  dafe  dafür 
gwngt  werden  mnÜi,  dais  die  Wände  nicht  durchfeuchtet  werden 
vid  auch  der  Fnlaboden  besonders  dnrcb  die  Schirme  nicht  an  sehr 
durohnftlst  werde. 

Ober  die  Bekleidung  der  Gftnge  besteht  bei  uns  keine  näheie 
Vsiordnung.  Es  kann  hierbei  am  besten  yer&bren  werden,  wie  es 
die  entsprechenden  Vorschriften  fltr  die  Klassensinuner  begehren. 
Das  „R^glement•'  enthält  gleichfalls  keine  diesbeztlglichen  Be- 
stimmungen, die  in  hygienischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit  wären. 

Über  die  Konstruktion  der  inneren  Treppen  finden  wir  in 
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beiden  Verfügungen  genaue  fiestimmungen.  Was  zuu&chst  die  Mafse 
der  Trappen  angeht,  ao  werden  in  der  „Verfügung  des  Oberprfisidenten'' 
folgende  Forderungen  gestellt:  „Breite  1,25  m,  Stufenhöhe  nicht 
über  17  cm,  doppelte  Steigung  -|-  einfacher  Auftritt  =  63  cm,  also 
2X17  +  einfacher  Auftritt  =  63.  füufaeher  Auftritt  (Breite  das 
Aofiziito)  ako  63  —  34  »  29  om." 

Im  «Beglenenf  ist  folgiendee  TOigeBohrieben:  «Lee  marohee 
auont  1,5  m  de  laigenr,  0,25  k  0,30  de  foulte  et  an  mazimiim  0,16 
de  hautenr*^. 

Von  der  Breite  abgesehen  bieten  alao  die  beiden  yexoidnoqgtn 
keinen  groÜMn  Unteraohied,  und  es  find,  was  die  Breite  des  Anftritta 
nnd  die  Höhe  der  Stufen  angeht,  yom  hygieniBohen  Standpunkte 

aus  keine  Bedenken  gegen  die  betreffenden  Mafse  zu  erheben.  Die 
bei  uüs  vor^^eaeheiie  Treppenbreite  von  1,1-5  m  ist  jedocb  zu  geT\i\:;. 
Eis  ist  zwar  zu  bemerken,  dafs  kleinere  Kinder  die  Treppe  huupt- 
säcblich  läng'8  der  Geländer  oder  Itius"8  der  Wände  benutzen.  Jedocb 
kann  bei  so  eugen  Treppen  das  (Jedrauge  zu  stark  werden,  be- 
sonders ;im  Schlüsse  des  Unterriebts.  Die  Breite  der  Treppe  wäre 
daher  am  besten  nach  der  Anzahl  Kinder,  welche  dieselbe  benutzen 
sollen,  sn  bestimmen.  Jedenfalls  müiste  man  auch  für  kleinece 
Schulen  mindeetens  1,50,  für  grössere  jeducb  2,00  m  fordern. 

Femer  wäre  es  ntttslioh,  vorzuscbreiben,  dals  bei  einer  grölseren 
Anaahl  Schüler  nicht  nur  eine,  sondern  mehrere  Treppen  yorhanden 
aein  sollten.  Hierauf  nimmt  Übrigens  das  „R^lement*  Bttoksicht, 
indem  es  sagt:  «Tonte  tele  reoeyant  plus  de  200  Ükrm  devra  aroir 
nn  esoalier  k  ohaque  extrömit^  du  bftiiment'*.  Naeh  der  Instruktion 
▼om  18.  Januar  1893  ist  diese  Zahl  auf  300  erhöhtw^ 

Ss  wird  ferner  in  beiden  Verfügungen  darauf  hingewiesen,  daCs 
die  Treppe  nicht  gewunden  sein  darf,  und  dals  dieselbe  mit  Podesten 
▼ersehen  sein  mnk. 

Die  Gründe,  weshalb  diese  Vorkehrungen  getroffen  werden 
müssen,  sind  leieiit  ersichtlich.  Gewundene  Treppen  würden  die 
Kinder  zu  leicht  der  Gefahr  aussetzen,  berabzufallen,  besonders 
vvHiin  viele  Kinder  miteinander  die  Treppe  benutzen,  wie  dies  doch 
meisteuä  der  Fall  i-^t  Allzu  hohe  Stiegen  ohne  Fode«te  würden  die 
Kinder  zu  sehr  ermüden. 

Von  Wichtigkeit  ist  ferner  noch  die  Sorge  tür  entsprechende 
Geländer  längs  der  Stiegen.  Die  diesbezügliche  Verordnung  lautet 
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bei  Ulis:  „An  der  freien  Sf^ite  ij>t  jeder  Treppenarm  mit  einem  soliden 
Handgelftnder,  an  der  Wandseite  mit  eiutachem  Handgnii  zu  ver- 
sehen. Das  Handpeländer  ist  so  einzurichten,  dafe  ein  Herunter- 
mtschen  der  Kinder  auf  demselben  uiuiiügiich  ist".  Dieser  Be- 
stimmung entspricht  in  Frankreich  folgende  Vorschrift  im  „Reglement": 
„Les  barreaux  seront  espac^s  de  0,13  d  axe  en  axe  ;  la  main  couraute 
sera  g^nie  de  houtons  sailiants  plac^s  ä  1  ra  de  distance  au  plus, 
üne  seconde  main  conrante  sera  disposee  le  long  des  murs**. 

Diesen  Vorsahriften  ist  nicht  viel  hinzuzufügen.  Praktisch  ist 
ce»  die  Eotfeninng  genau  aoBOgebMi,  welohe  die  Stäbe  des  Geländers 
von  einander  haben  sollen,  wie  di«  im  „R^lement^  g«8oliMht. 
Hierdnioh  wird  daa  bei  den  Kindern  8o  b^ebte  Durchkriechen 
iwischen  denselben  verhindert  Auch  ist  es  sweokmäiBig,  die  Art 
und  Weise  anzugeben,  wie  man  das  Herunterrutschen  der  Kinder 
auf  den  Qelilndem  nnmOglioh  nteeht.  Die  im  „Räglement**  ange- 
gibeaen  EnApfe  sind  hienm  leckt  pnktieoh. 

In  der  ekab-lothniigiMhai  Verfbgnng  'wiid  soibUelbiieli  Boeh 
^oidert»  ndab  in  grOikeren  Sdralgebinden  die  Treppen  maariv  her- 
nutellen  amd*.  Ee  ist  dies  daram  nötig,  damit  die  Treppen  hin- 
luebend  fest  nnd  vor  allem  feneisieher  sind.  Die  einseben  Eon- 
stmktiensarten  können  hier  nicht  niher  besohiieben  werden. 

Ist  die  Erriehtang  des  Sohvlgebftndes  vollendet,  so  kann  dasselbe 
nicht  ohne  weiteres  seiner  Beetimmnng  flbergeben  werden,  sondern 
«vi  dann,  wenn  man  sich  davon  llberzeugt  hat,  dab  sowohl  das 
lisuerwerk  als  aueh  die  innere  AnsstattuDg  der  Wflnde  völlige 
Trockenheit  aufweist.  Die  Art  und  Weise,  wie  dies  festanstellen 
ist,  bleibt  denjenigen  überlassen,  die  hierzu  berufen  sind,  nämlich 
iu  Elsals-Lothri Ilgen  den  Kreisärzten  und  m  Frankreich  den  ,,m<^decinB 
inspecteurs  des  ecoles",  deren  Institution  durch  das  Gasetz  vom 
30.  Oktober  188(5  obligatorisch  geworden  ist.  Die  „Verfügung  des 
Oberprafaidenten"  entliak  liieiülier  folgendeVorschrift:  „Die  Benutzung 
neu  errichteter  Schulhauser  lsi  erst  ilaiiTi  statthaft,  wenn  die  völlige 
Trockenheit  zuverlässig  konstatiert  ist;  beim  Massivbau  wird  dies 
frühestens  6  Monate  nach  Vollendung  des  Eohbaues  der  Fall  sein 
können.*" 

(Fortsetsmig  folgt) 
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Die  Leibesfibnngeu  auf  den  Hochschalen. 

Nach  einem  vor  der   ..(To^oÜ-^rhaft  für  wissenschaftliche  Gesundheitspflege 
in  ZOrich'*  von  Semiuarlclircr  J.  Spühlee  gehalteneu  Vortrage. 

(Autoreferat.) 

Die  Pflege  der  Leibesflbaogen  durch  die  stadierende  Jugend  ist  sv- 

nächst  für  diese  selbst  von  grof55pr  Redentuog.  Einmal  gibt  sie  den  nodi 
meist  in  der  Kntwicklnn«?  becriffencn  Jünglinpren  die  nötigen  Wachstnms- 
anrcgungen,  dann  bildet  diese  Betätigung  ein  heilsames  Gegengewicht  gegen 
das  Sitzleben  des  Studenten  innerhalb  uud  aufserhalb  der  Kollegien,  femer 
fördert  sie  das  Studium,  insofern  sie  dessen  Unterbrechung  durch  Gesund- 
heitsstörungen seltener  werden  Ift&l  und  im  Stodierendeii  eine  Heiterkeit 
des  Geistes  erzeugti  die  gflnstig  aaf  den  Fortgang  der  Stadien  wirkt 
Leibesübungen  helfen  das  Studentenleben  in  richtige  Bahnen  leiten,  stärken 
den  Willen  und  bilden  im  Individuum  die  Disposition  zu  tatkräftigem 
Handeln,  was  für  den  Studieren(ir>n  um  so  wichtiger  ist,  als  ihn  der  jähre* 
lauge  Schulsitz  in  dieser  Ikviehung  schädigt. 

Die  durch  körperliche  Übungen  erzeugte  Rüstigkeit  und  latkraft  hat 
eine  grölsere  Tüchtigkeit  im  Berufe  zur  Folge  und  wirkt  somit  über  die 
Studienzeit  liinans  segensreick  nach. 

Bedenkt  man,  dafii  ans  den  Beihen  der  Studierenden  eme  grolse  Zahl 
höherer  militärischer  Führer  hervorgehen,  denen  Tor  aUem  körperlicbe 
Bflstigkeit,  Tatkraft  und  Entschlossenheit  eigen  sein  mQssen,  so  erblicken  wir 
in  einer  turnenden  studentischen  Jugend  ein  Pfand  ihrer  zukünftigen 
Waffentüchtigkeit.  Und  nur  wenn  die  Studenten  selbst  den  Leihesübnno-en 
obliegen,  werden  sie  später  nuvh  als  geistige  Führer  der  Nation  das 
nötige  Verständnis  für  da:^  im  Vuike  mehr  und  mehr  erwachende  Bestreben 
finden,  dnrch  ansrdcbenden  Betrieb  von  LdbesQbungen  nnd  damit  ver^ 
bnndener  einfitcber  Lebenshaltung  sttTttdauerobem.  was  nnter  dem  Ein- 
flösse  einseitiger  Bemfetfttigkeit  und  yerkehrten  Lebensgenusses  an  Yolks- 
kraft  und  Yolksgesundheit  verloren  gegangen  ist. 

Nun  ist  es  nhpv  mit  der  Pflege  der  Leibesflbongeo  an  den  Utti?arsi* 
täten  im  allgemeinen  nicht  gut  bestellt. 

In  Deutschland  stehen  (nach  dem  „Jahrbuch  f.  Volles-  u.  Jtigend- 
spick"  pro  lUOl)  au  Iti  Hochschulen  (=  55  %)  TurniiaiieQ  zur  Ver- 
filgung,  10  Hoehsdialen  (=  35  Vo)  jetzt  wdil  4  mehr,  weisen  IHimplätze 
auf,  und  auf  7  Hochsehulen  (=  24  Vo)  ist  Gelegenheit  zum  Tennisspiel 
vorbanden.  An  22  Hochschulen  (=  76%)  sind  Fechtlehrer,  an  52% 
Reitlehrer,  an  45%  Tanzlehrer  nnd  an  ebenso  vielen  Turnlehrer,  an  13% 
Schwimmlehrer  angestellt.  Am  idealsten  sind  die  Verhältnisse  in  Tübingen, 
wo  für  alle  Zweige  der  Körperptlege  (aufser  Rudern)  die  nötigen  Einrich- 
tungen vurhanden  und  entsprechende  Lehrer  angestellt  sind,  ja  aufser 
Turnhalle  uud  Fechtboden  sogar  Badeanstalt,  Reithaus  und  Tanzboden 
Universitätsinstitute  sind,  die  vom  Staate  unterhalten  werden. 
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Die  Zahl  der-  dem  Tomen  und  Bewegangspiel  obliegenden  deatschen 
Studenten  mag  etwa  5%,  die  dem  Fechten  obliegenden  10%  betragen. 

In  den  Yorlesangsverzeichnissen  venebiedener  deutscher  nnd  öster- 
reichischer  Hochscholen  erscheint  auch  das  Tarnen.  So  haben  diejenigen 
von  (Tfeifsvfald,  Halle-Wittenberg,  Graz,  Prag  and  Wien  eigentliclie  Tum- 
lehrerbildimgsknrse  mit  dem  nötigen  theoretischen  und  praktischen  rnter- 
riclite.  Besondere  Turnstunden  finden  wir  in  den  Vorlesungsverzeiclmia^ien 
TOD  Kiel,  Königsberg,  Münster  i.  W.,  Akademie  Münster,  Insbruck  und 
der  teehidsehen  Hochsehnle  Kaclsmhe  angegeben.  Halle-Wittenberg  vor- 
nSebiet  einen  gemeineamen  THimabend  ftr  nicht  inkorporierte  Studierende 
od  ftlr  Angehörige  nicht  turnender  Korporationen. 

In  den  VorlMnngsverzeichnissen  der  schweizerischen  Hochschulen  finden 
wir  das  Turnen  nur  bei  der  Lehramtsschiile  der  Hochschule  Bern  erwähnt. 

Am  allgemeinsten  ist  auch  bei  uns  das  Fechten  verbreitet.  An  und 
für  sich  eine  prächtiife  I.eibesübuug,  ist  sie,  ausschliefsHch  betrieben,  zn 
eiibeiüg  und  meu>t  uui  den  geschlossenen  Raum  beschränkt.  Turnen, 
Spiel  nnd  TnmlUirton  finden  ihre  Pflege  in  der  sohwdierisdiett  nkade- 
miieben  TnroorBchaft,  die  aimit  ans  fklnf  akademiechen  Tomrefeinen 
besteht  und  dieses  Semester  (mit  Wegiassnng  der  auswärtigen  Mitglieder) 
98  Mitglieder  z&hlt.  Wie  viele  Studenten  dieser  oder  jener  Form  des 
Sportes  obliegen,  läfst  sich  natflrlicb  nicht  feststellen. 

Wie  weni?  genügend  diese  Verbältnisse  an  unseren  sciiweizerischen 
Hochschnlen  sind,  möge  an  dem  T^eispiel  Zürichs  gezeigt  werden,  das 
dorchaus  nicbi  in  letzter  Ijinie  sLelit.  Au  unseren  beiden  Hochschulen 
(Unimitat  nnd  Polyteehniknm)  mit  ihren  2060  regelieehten  Schfilem 
(Mal  2721  Hörem)  besteht  ein  akademischer  TnmTerein,  der  vackere 
ümmitltstQniverdn,  der  aber  nnr  31  Aktive  anfwdat.  Hierzn  kommen 
lod)  etwa  25  Mitglieder  des  Polytecluiiker  Ruderklubs,  vielleicht  je  eben- 
»viele  Mitglieder  des  Schützenvereins  schweizerischer  Studierender  uM 
des  ^akademischen  Al[)onklul)S.  Eine  kleinere  Anzahl  von  Studenten  nimmt 
überdies  au  den  Bestrebungen  bürgerlicher  Tum-  oder  Sportveremc  teil. 

Wie  verbessern  wir  diese  ungenügenden  Verhältnisse?  Von  den  ge- 
leklossenen  alcademischen  TnmTereinen,  in  welche  Angehörige  andrer 
üadentisGfaen  Verbindungen  nicht  eintreten  können,  viele  Studenten  ans  Mangel 
tt'  Zeit  oder  an  Geld  nicht  eintreten  wollen,  kann  nicht  alles  erwartet 
werden;  wir  müssen  diese  Institution  erweitern  durch  die  Einrichtung  freier 
Tnrn-  und  Spielgelegcnheiten,  wie  an  der  Universität  Basel  durch  den 
I*rivnfdo7Pntf n  l>r.  Ft-att  ein  Yersnch  gemacht  worden  ist.  TJnabhllTicrig 
mi  der  ilochschule  mag  der  btudeut  den  Fulswanderungeii,  dem  Si:n'Ai:ium-n 
nod  den  vnnterlichen  Leibesübungen  obliegen,  für  Reiten,  Radtuhren, 
Sodem  nnd  Fechten  könnten  die  Hochscbalbehörden  mit  Leichtigkeit 
gMige  Hietbedingnngen  sehaffbn,  Ar  den  Betrieb  des  Bewegungsspielee 
md  des  Tnmene  aber  sollte  jede  Hochsehnle  nnentgeltliehe  Gelegenheit 
bieten. 

Eine  erste  Aufgabe  ist  nun,  die  Studenten  für  die  Pflege  der  Leibes» 
ü}>Tin?en  zn  gewinnen,  und  wenn  dies  in  anbetracht  der  vielen  entgegen- 
stelitüdeo  bciiwierigkeiten  durchaus  nicht  leicht  ist,  so  sollte  ©s  doch 
ichiieCslich  gelingen,  die  akademischen  Bürger  für  eine  Angelegenheit  zu 
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gewinnec,  die  dasselbe  Volk  angeht,  das  «m  Miirar  HlAde  Arbeit  die 

obersten  lüldiingsstätten  unterbält. 

Zur  Beschaffung  der  nötigen  Hilfsmittel  (Plätze,  Spiel-  nnd  'J'urn- 
geräte  uQd  Leiter  der  ÜhuugeD)  wttrde  ans  woid  die  Hille  der  Staats-  und 
Hochscbulbehörden  nicht  mangeln.  Als  Leiter  des  Turnens  nnd  des 
Spieles  kOmifln  bierfb'  qualifizierte  Bozeftten  nad  Studierende  inner-  und 
aÖJfleriuilb  4er  akademischen  Ton^ereiM,  im  Notlidle  snch  l^ndehrer  vnd 
Vortnner  birgerlicher  TnmTereme  in  FVage  kommen,  nad  am  d«r  Insli- 
tntion  unter  der  stets  wechselnden  Stndentenscbaft  Bestand  zu  wtofhen, 
kömte   neben  einem  Studenten-  ein  Dozentenausschnfe  eingesetzt  werden. 

Dfis  IntPffssr  für  die  k(»rperlirhen  t^bnngen  und  das  Verständnis 
ilirer  hohen  ik'deutung  für  die  Gesundheit  und  für  die  psychischen  Vor- 
gänge sollte  im  ferneren  geweckt  werden  dnrch  Vorlesungen  Aber  Ana- 
tomie und  Physiologie  der  Leibesübungen,  die  den  Hörem  aller  Fakultäten 
zugänglich  wftren.  Vortrilge  Aber  Geschichte  uid  Methoden  der  Leibes- 
ttbaogen  und  Bdehmngen  Itber  die  Hetbodik  des  Tonrantefiichtes  dürften 
sich  anschliefsen,  and  diese  beiden  Vortragsreihen  in  Verbindong  mit  den 
praktischen  Übungen  böten  den  Studierenden  des  Lehramtes  nebenbei 
Gelegenheit,  sich  zu  tacbtigen  Tornlehrem  anserer  Mittelachnlea  und 
Semin arien  auszubilden. 

Den  Inhalt  seines  Vortrages  faiste  der  Sprechende  in  folgende  Sätze 
und  Anträge  zusammen: 

Die  Gesellschaft  fflr  wissenschaftliehe  Gesnndheitspflego 
erblickt  in  dem  aasreichenden  Betriebe  richtig  fewfthlter 
Leibesllbangen  durch  die  studierende  Jugend  ein  Mittel  nur 
Gesundung  und  Kräftigung  des  studentischen  Lebens,  sowie 
zur  Anlegung  einer  Summe  physischer  und  sittlicher  Eicren- 
schaften,  die  auch  dem  späteren  Berti f«^ leben  und  dem  vater- 
ländischen Weh  rwesen  zu  statten  ki)  inin  tQ.  Sie  hält  i  m  fornern 
dafür,  dais  der  Eriolg  der  Bestrebungen,  durch  stramme 
Leibessacht  eine  gesnndheitliohe  and  sittliche  Ertlich tigang 
anseres  Volkes  herbeizaffihren,  in  hohem  Mafse  von  der 
Stellung  abhängig  ist,  welche  die  künftigen  Führer  der 
Nation  hierzu  einnehmen.  Gestützt  auf  diese  Erwägungen 
beRuftrncft  sie  ihren  Vorstand,  die  nötisjen  Schritte  /u  tun, 
um  au  unseren  lieiden  Uochsciiulen  dem  Betriebe  der  Leibcs- 
ttbongen  wie  ihrer  Vertretung  in  den  wissenschaftlichen  Vor- 
lesungen eine  ihrer  Bedeutung  entsprechende  Stätte  zu 
schaffen. 

Ingstliche  Gemüter,  so  führte  der  Referent  snm  Schiasse  aas,  oM»e«n 
die  Befürchtung  hegen,  die  l^ege  der  Leibesübaagen  beeintiftchtige  die- 
jenige der  Wissenschaft.  Innerhalb  gewisser  vemünftiger  Grenzen  ist  ge- 
rade das  Gegenteil  richtig.    Und  wer  noch  erwagend  beiseite  steht,  ob 

das  Studinm  die  Kürznug  der  auf  da-  Sinnen  und  Denken  zu  verwendenden 
Zeit  gestatte,  der  lasse  sich  bestiniinm  liurch  H.  v.  Treischkes  Aus- 
spruch: „Nicht  der  Gedanke,  sonuem  die  Tat  bestimmt  das 
Geschick  der  Völkerl 
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öffentliche  Ffirsorge  fKr  stotternde  Schnlkiider.  Vor  mehr  als 
lU  Jahren  wurfion,  infnlirr  pinf*  Anrecnnfr  des  llorrn  Dr.  CoBN,  in  einer 
Komraunalschule  lies  1.  iiei^irka  in  Wieo  otientiiclie  lieilkurse  für  stotternde 
und  äUiomelude  Schuüduder  eingerichtet.  Die  btmit  »teilte  die  Sclial- 
totatliOINin  rar  freien  Terfftgnng  aod  fmbreichle  puus  nitteUoien  Kindon 
«Kh  die  TeitbOdier,  AiMchaiwngrtafelii  etc.  naentgelOieb.  Am  dem  Ter- 
llkrige»  Bericbte  dee  Dr.  Cobn  geht  mm  hervor,  daA  im  eteteo  DeieiuiBm 
des  Bcsteheos  dieser  Korse  1")!^  \nrwiefiend  mit  Stottern  und  Stammeln 
behaftetp  Srhiilkindcr  unentj^eltlicii  behandelt  und  hierbei  durchschnittlich 
60%  Ueiiungen  und  30%  Besserungen  erzielt  wurden  —  ein  Ergebnis, 
das  im  Vergleiche  mit  dem  anderer  diesbezüglicher  Statistiken  als  ein  sehr 
günstiges  bezeichnet  zu  werden  verdient.  Das  Ziel,  möglichst  wenige  MiTs- 
erfoitge  re  iMbea,  dee  der  Knrleitiug  etete  venehwebt,  wiid  um  ao  eher 
erreielit  werdea,  we&B  eineneils  die  Leiurer  durdi  woUwottende  Belumdleng 
ift  der  Schule,  anderer^^cit«;  die  Eltern  durch  häusliche  Beobachtung  uad 
stete  Anoiforunpr  zum  fleifsijien  siirlie  der  Heilkurse  diese  Bemühungen 
iiDtfT'^tützen  wenlen.  Diese  humaDitüro  Institution  wird  jedoch,  trotz  ihres 
Tiii^rn  itigen  Nutzens,  stets  nur  ein  palliatives  Mittel  bleiben,  fM>lanjre  der 
Staul  oder  die  Gemeinde  nicht  durau  geht,  ähnlich  wie  lür  andere  (ie- 
brecfami  der  lienuiweehMBden  Jugend,  aneh  ftlr  dieie  eine  Speiieleohiile 
za  erriehten,  in  welcher  die  spraehgebrechUehen  Kinder,  bei  £iDhahirag 
des  fttr  normale  ScblAer  TOfgeachriebenen  Lehrplanes  ud  BerOcksichtigung 
ihrer  tjbel,  von  kundigen  und  i^ecii^neten  Lehrpersonen  und  unter  der 
Leitung  eines  tflchtiorcn  Sprarharztr^  ]c1a^>jenweisc  unterrichtet  werden  sollen. 
Nur  eine  SDlclie  Schule  k  nüKf  m«  n  armen  sprachleidenden  Kindern,  die 
ebenso  wie  die  Blinden  und.  iuubstummen  das  Recht  aul  öä'eutliche  Fur- 
aofge  habea,  eiae  aiehere  md  deaemde  Verbeewnug  ifarea  traerigcn  Zii- 
ataadea  gewihren. 

Auch  in  Berlin  sind  öffentliche  Unterrichtskorse  für  stotternde  Ge- 
meindeschüler eingerichtet.  Dieselben  werden  von  Gemeindelehrern  geleitet, 
welche  sich  die  fttr  dieaea  Unterricht  erforderliche  VorbUdoog  erworben 
haben. 

Über  Unterricht  und  Erziehnn^  schwachsinniger  Kinder  sprach 
in  der  Reihe  von  Vorträgen,  die  der  Deutsche  Verein  für  Volkshygiene 
aber  .Geaimdheitspflege  ia  der  Schale"  für  Lehrer  oad  Lehrerisoen  ver- 
anstaHet,  oalftogat  Dr.  v.  GtSTOKi.   Der  Vortrageade  qn^ch,  wie  die 

„Tägl.  Rundschau'*  mitteilt,  n.  a.  die  Ansicht  aus,  die  biaber  oft  betonten 

Grundsätze  der  Unterrichtsmethode  bei  Schwachsinnipren,  nfimlich  die  An- 
schaulichkeit und  die  hinficrc  Wiederholune,  seien  unzureichend  und  zum 
Teil  irreföhrend.  Er  erklärte,  dais  die  Methode  ihre  Richtlinien  erhalte 
durch  das  Ziel  der  Erziehung:  diese  Kinder  erwerbsfähig  und  sittlich 
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tüchtig  zü  machen.   Unter  Beachtung  dieser  Ziele  trete  bei  schwicb- 

sinoigen  Kindern  das  Wissen  hinter  dem  Können  znrttck,  and 
es  mn^'^o  nnbediii|?t  eine  durchans  praktische  Gestaltung  des  gesamten  Unter- 
richts getordert  werden.  Diese  letztere  sei,  soweit  sie  sich  auf  die  anzu- 
strebende Erwerbsftihigkeit  der  Kinder  beziehe,  herbeizuftlhren  durch 
Spaziergäuge  and  Ptiege  der  Selbsttätigkeit  beim  Spiel,  im  Handfertigkeits- 
nnterricht  nnd  bei  praktiseben  Obnngen. 

Vbe?  die  FoitseiriHe  der  Sehvlgemdheitspflege  !■  Bnia- 
eehvreig  sprach  am  25jlhTigen  Stiftongsfest  des  Vereins  illr  Affenüieb« 
Gesondbeitspflege  im  Herzogtnm  Braunschweig  u.  a.  Prof  Blasiub.  Er 
erwähnte,  dafs  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  Grofses  ge- 
leistet worden  sei  ;  in  dieser  Beziehung  seien  besonders  die  Turnhallen  und 
die  Schulbrausel  ;i<i>  r  zu  erwähnen.  Die  Hygiene  des  Unterrichts  wurde 
durch  eine  Reform  der  btundtuplane,  durch  schulfreie  Nachmittage,  durch 
Ansflüge  und  Ferienkolonien  (im  Harze)  gefördert,  und  die  Frage  der  An- 
stdlnng  Ton  Schiüflafcen  steht  vor  ihrer  Lflenng. 

I^r  flirfShigkeit  der  Sebolkiider  ist  bisher  bei  weitem  nieht  die 
genflgende  Anfmerioamiceit  zngewandt  worden.  Ein  taubgeborenes  Kind  ist 
Ton  Tomherein  vom  Besuch  einer  gewöhnlichen  Schule  ausgeschlossen.  Bei 
schwerhfirirren  Kindern  ist  die  Tatsache  in  Erwftpnnt?  zu  ziehen,  dals  nach 
der  Ansicht  hervorragender  Physiologen  die  Krrt  lhhc  der  Gehörsnerven 
viel  mehr  zur  geistigen  Entwicklung  beitrügt,  als  die  der  Sehiitrven.  Daraus 
ergibt  sich  bereits  die  aufserordentliche  Wichtigkeit  der  Feststellung,  dafs 
die  Zahl  der  Schnlliinder  mit  mangelhAftem  Gehör  sieber  eine  weit  grölaere 
ist»  als  sie  gewöhnlich  ermittelt  wird. 

Die  Beweise  dafQr  bat  Dr.  BbÜitl  in  der  Monatsschrift  „Die  Xranken^ 
pflege"  gesammelt  und  zu  den  notwendigen  Schlufsfolgerungen  verarbeitet. 
Zunächst  mufs  man  bei  der  Behauptung  verweilen,  dafs  das  Gehör  der 
Kinder  viel  zu  selten  geprüft  wird.  Die  Eltern  solhst  können  eine  solche 
Prtlfnng  ohne  viel  Umstände  vornehmen.  Sie  nuisseii  suh  dazu  der  Flüster- 
spracbe  bedienen.  Als  normalhörig  kann  das  Kind  betrachtet  werden,  wenn 
es  aaf  beiden  Obren  mindestens  anf  acht  Meter  weit  die  FMsterq^racbe 
▼ersteht  Ein  ganz  normales  Obr  wird  die  FlQsterspnebe  allerdings  nocb 
anf  20  Meter  Abstand  wahrnehmen,  aber  die  HOrflUiigkeit  anf  acht  Meter 
gentigt  wenigstens  für  alle  Anforderungen  des  tflglicben  Lebens.  IHeeer 
mindeste  Anspruch  Mird  aber,  wie  gesagt,  von  einor  libprrn'^chend  grofsen 
Zahl  von  Schulkin  ii m  nicht  erfüllt.  Im  Jahre  18ÖÖ  wurden  durch  die 
Lehrer  ohne  Mitwirkung  von  Ohrenärzten  Erhebuncren  angestellt,  um  die 
Hörfäbigkeit  der  bchttler  in  den  höheren  Schulen  zu  ermitteln,  und  es 
Stellte  skb  dabei  faeraos,  dalii  nnr  2,18%  >b  achwerbörig  sn  benidiiien 
waren.  Nnn  hat  sich  aber  durch  die  Üntersnehung  seitens  SacbTersttediger 
nnzweifelbaft  ergeben,  dafs  dies  Verhältnis  leider  viel  höher  ist.  In  Riga 
fand  man  miter  1055  Schulkindern  22 Vo  mit  mangelhaftem  Gehör,  in 
Stuttgart  von  tlber  (iOOO  gleichfalls  etwa  den  vierten  Teil.  Überhaupt 
kommen  die  ärztlichen  l 'ntersuchuniL'on  fiber  die  Hörfähigkeit  der  Schul- 
kinder zu  dem  wahrhaft  erschreckenden  hrgebnis,  dafs  etwa  der  vierte  Teil 
der  Schüler  als  schwerhörig  in  höherem  oder  geringerem  Grade  zu  be- 
zeichnen ist.    Ist  diese  Tatsache  schon  an  sich  höchst  bedenklich,  so  wird 
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sie  dadurch  noch  peinlicher,  dals  sie  eben  in  den  meisten  FlUen  mcht 
eifcnnat  nird,  so  dafe  die  schwerhörigen  Kinder  nicht  die  richtige  Für- 
sorge während  des  Unterrichts  finden,  von  einer  ärztlichen  Behandlung  ganz 
abge<=phen.  —  Die  häufigste  Ursache  der  Schwerhörigkeit  liei  Schulkindern 
besteht  in  einem  Mittelohrkatarrh,  der  sehr  allmaliiich  einsetzt  und 
schließlich  mit  einer  hochgradieen  Schwerhörigkeit  oder  völliger  Taubheit 
endet,  aber  in  vielen  Fälkii  gclieilt  werden  kann,  wenn  er  zeitig  zur  Be- 
Iiandlnng  kommt.  Es  ist,  wie  jeder  einsehen  rnnfe,  geradem  ein  Ywlnst 
am  NaAionalTennftgen,  wenn  eine  weitverbreitete  Kranicheit  so  lange  Ter^ 
nacblftssigt  bleibt,  bis  ihre  Heilung  unmöglich  geworden  ist  —  Als  vor- 
beogende  Maßregeln  empfiehlt  Dr.  Bbühl  zunächst  das  Tragen  von  Watte 
im  Ohr.  ferner  die  Vermeidung  eine«  nnzweckmäfsigen  Schneuzens  der  Nase 
(es  dart  nur  jedes  Nasenlnrh  einzeln  nnsgeblasen,  aber  nicht  beide  Nasen- 
löcher iiL'leif'h  zugehalten  werden),  sodann  eine  besondere  Berücksichtigung 
ohrenkraiiker  Kinder  beim  Turnubterricht,  und  vor  allem  die  Abstellung 
einer  Zflchtigung  durch  Ohrfeigen.  Das  Wichtigste,  so  schliefet 
er  sone  Ausfllhrungen,  wäre  freilich,  dab  alle  neu  einzoschnleoden  Kinder 
euer  HOiprflfnng  unterzogen  wflrden,  die  womöglich  bei  jedem  Klassen- 
wechsel, jedenfiUs  bei  allsn  znrttckgebliebenen  Schlllem  wiedechoU  werden 
mafetc 

Schwachbefähigte  in  New  Yorker  Schulen.  Das  „Neic  York 
Medic.  Joum.  "  (1903,  No.  1)  gibt  au,  dafs  laut  anulicher  Statistik  von 
den  500000  Kmdern  in  öffentlichen  Schulen  gegen  8500  schwachbefähigt 
aid.  Also  1,7  %  Kinder  können  infolge  ihrer  Veranlagung  das  den  ein* 
zdnea  Klassen  vorgesteckte  Ziel  entweder  gar  nicht  oder  nur  ndt  einem 
gflSDndheitsscbftdlichen  Anfwand  von  Htthe  erreichen;  sie  sind  snf  jeden 
FhU  aoiäerordentlich  benachteiligt  im  Vergleich  mit  ihren  geistig  regsameren 
Kameraden.  Selbst  wenn  die  Zahlen  zu  hoch  gegriffen  sein  sollten,  lehren 
sie  doch,  dafe  es  eine  Kategorie  von  Schülern  gibt,  flic  crleicherweise  im 
Interesse  ihrer  Mitschtiler,  ihrer  Lehrer  und  ihrer  selbst  vom  öffentlichen 
Unterricht  anszuschliefsen  sind.  Diese  Kinder  dürfen  nicht  den  Idioten, 
Imbecillen,  Epileptischen  eingereiht  werden,  für  die  der  Staat  schon  sorgt; 
sie  suid  im  Besitz  normaler,  aber  nicht  genOgend  ausgebildeter  geistiger 
FUngheiten,  so  da&  sie  durchaus  einer  individuellen  Eniehung  bedttrfen. 
Sie  in  den  rcizulriren  Schulen  zu  belassen,  wfirde  gleichbedentend  sein  mit 
euer  sflndhaften  Vernachlässigung  der  intelligenteren  Schaler. 

Aus  allgemein  sozialen  Gründen  mufs  sich  der  Staat,  ans  gesund- 
heitlichen GrOnden  mala  sich  der  Ani  veraolaCst  sehen,  hier  Abhilfe  2U 
schaffen. 

Försorge  fiir  kränkliche  Schulkinder  in  Posen.  Von  selten  der 
Stsdt  whnl  ein  jährlicher  Znscbnib  von  Mk.  250  in  die  Krankenkflche  ge- 
Seben,  wofllr  diese  im  Lanfe  des  Jahres  1000  Portionen  Essen  an  die 

Schaler  und  Schülerinnen  der  Hilfsklassen  verabfolgt,  Aufserdem  gewährt 
der  Vaterländische  Frauenverein  über  1000  Portionen.  Die  Schulärzte 
setzen  sich  mit  den  Kektorpn  in  Vrrbindnng,  die  nach  Prüfung  der  bäus* 
liehen  Verhältnisse  die  Kinder  der  Krankenküche  zuweisen. 

Ein  vor  Witierun^seinflüssen  geschfitzter  Spielraum  fiir  Schnl- 
kilder  wird  neuestens  von  verschiedenen  Seiten  her  gefordert.  „Fast 
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durchwegs  fehlt  es  in  unseren  Schulen  —  schreibt  die  Nnf-Zig^  —  an 
einem  Rfinm,  wo  die  Kinder  au  regnerischen  Tagen  während  der  Pausen 
sich  aufhalten  können,  In  den  Klassen  können  die  Kinder  nicht  bleiben, 
4a  iafolg«  der  Amsdttnstong  der  nafegewordenen  Kleider  die  Luft  schon 
Dich  einer  Stande  vOUig  vnbnnichhar  und  gesondheitnchftdlieh  geworden 
ist,  80  da&  ihre  Emeoennig  eine  dringende  Notwendiglnit  ist.  Auf  den 
Gftagen  herrscht  gewöhnlich  eine  derartige  Zuglnft,  dafs  ein  längerer  Anf- 
enthalt  ebenfalls  gesundhrit^.nhadlich  wirken  wfn-rlo.  Auf  den  nassen  Hof 
zu  cehen,  kann  man  den  l\ indem  auch  nicht  ansmnen.  Es  wäre  also  eine 
Wohltat  für  die  Kinder,  wenn  ihnen  ein  genügend  grofser  Kaum  zur  Ver- 
fügung stände,  der  ihnen  Schutz  vor  der  Witterung  und  Zugluft  gewährt 
nnd  genttgende  Freiheit  snr  Bewegung  gestattet  Franlcreieh,  insonderheit 
Paris,  ist  uns  in  dieser  Bedehnng  Torans.  Dort  hat  jede  Sehnle  ihren 
sogenannten  „Prdan*.  Das  ist  ein  Ranm,  der  mit  der  Schule  verbunden 
nnd  genug  ist,  um  alle  Schüler  der  Anstalt  aufzunehmen.    Die  mi- 

nisteriellen BestimmungeD  fordern,  dafs  der  Pr^an  i!f'=^chfn7t  nn  1  so  grofs 
sein  soll,  dafs  anf  jeden  Schüler  1,25  m  Raum  kumiiieii.  liier  bewegen 
sie  sich  an  regnerischen  Tagen  gauz  nach  Belieben,  natürlich  unter  ge- 
nflgender  AniUeht.  Der  Banm  liegt  am  Sehnibof  rar  ebenen  Erde,  oft  ist 
er  such  noeh  rings  mit  einem  schfitzenden  Glasdach  Tersehen.  TielSsdi 
▼ertritt  er  die  Stelle  der  Turnhalle  nnd  Anla,  da  nicht  jede  Sehnle  Uber 
eine  Turnhalle  verfflgt.  Der  Pr^au  liefse  sich  bei  uns  ohne  gröfsere  Mehr- 
ko'^ton  sehr  leicht  einrichten ;  denn  jede  Schule  hat  doch  eine  Aula  auf- 
zuweisen. Wenn  man  diesen  Raum,  der  ja  nur  zu  Feierlichkeiten  benutzt 
wird,  was  im  Jahre  höchstens  fünf-  bis  sechsmal  geschieht,  in  Klassenzimmer 
teilte  nnd  dafittr  im  Erdgeschols  ans  den  Klassenzimmern  einen  „Bewegungs- 
ranm"  anshaate,  so  wftre  der  Ranm  sowohl  fttr  Schnlfeierliehkeiten,  wie  als 
Anfenthaltsort  der  Kinder  bei  Regentagen  so  verwenden.** 

6egen  die  Schleppe  in  den  Schulen  macht,  wie  wir  dem  „iV»f. 
Lloyd""  entnehmen,  der  1 .  Schnlstuhl  des  VII.  Bezirks  in  Budapest  Oppo- 
sition. In  einer  Eingabe  an  den  Magistrat  bittet  er  denselben,  den  Lehre- 
rinnen das  Tragen  von  Schleppkleidem  in  den  Schulen  zu  untersagen;  zu- 
mindest wftren  die  Lehrerinnen  zu  verpflichten,  ihre  Kleider  während  der 
Unterrichtsstunden  anlrastecken  nnd  fuJsfrei  zn  machen.  In  der  Motiviernng 
dieses  jedenftlls  beherzigenswerten  Antrages  wird  darauf  hingewiesen,  dafs 
die  Schleppe  in  den  Schulsälen  bei  jedem  Schritte,  den  die  Lehrerin  macht, 
Staubwolken  aafwirblc.  welche  nicht  nur  den  Atmnncrsorcranen  der  Sclinl- 
kiiider  schädlich  sind,  sondern  nur  vn  of>  TJarillcn  freimachen,  welche  die 
Keime  m  den  gefährlichsten  Inlektionski  inkbeilen  bilden.  In  der  gleichen 
Angelegenheit  hat  vor  etwa  Jahresfrist  em  anderer  SchuLstuhl  eine  Vorlage 
an  den  Magistrat  gerichtet,  ohne  da6  bis  zur  Stande  ein  Bescheid  erflossea 
wfire.  Offenbar  wagte  es  die  Behörde  nicht,  in  eine  so  delikate  Sache 
mit  harter  Fanst  dreinzniiahren,  vielleicht  weil  sie  nicht  recht  wnfste,  wie 
da-  Din?  an/nfassen  sei.  Nun  hat  der  Schulstuhl  des  VII.  Bezirks  sehr 
vernllnfti-T  beantraL't.  dafs  die  Schleppe  während  der  Schulstunden  anf- 
geateckt  werden  solle.  So  sind  die  Kinder  vor  den  bösen  Folgen  der 
Schleppe  beschützt  nnd  die  Schleppe  selbst  ist  doch  gerettet. 
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Ohrenkrankheiten  bei  Schnlkiodern  in  England.  Pa^  „Brifish 
Med.  Joiirn."^  bringt  an  leitender  Stelle  über  dieses  Thema  einen  Artikel, 
der  weit<Äte  Beachtung  verdient.  Vor  einigeo  Monateo  iegle  Mr.  Aiirmm 
Chiatle  der  Otological  Society  of  Great  Britaiii  einen  Beriebt  aber  die 
II  lOOO  Schulkindern  des  Hanwell-DistriktB  Torgenommenen  Ohrennnter- 
ndmngoD  vor,  der  dn  hOcbst  tnmriges  Bild  von  den  sanitären  Verbllt- 
niasea  der  dortigen  Schlingend  entwirft.  Von  1000  Kindern  hatten  nnr 
4^2  ein  normales  Gehör,  d.  h.  sie  Termochten  in  dner  Entfernung  von 
18  Kufs  geflüsterte  Worte  in  verstehen.  Das  Mittelohr  war  in  518,  das 
innere  Ohr  in  1.  da*?  finfsere  Ohr  in  49  Fällen  angegriffen,  18  Fslle 
waren  durch  Fremdkörper  im  Ohr  gekennzeichnet,  166  iünder  littt  n  an 
vergröfeerten  Tonsillen  oder  Adenoiden.  Von  diesen  Fällen  kunuie 
natHrlicb  die  Mehrzahl  geheilt  werden,  doch  bleiben  redit  viele  Leiden 
znrtek,  die  nicht  nnr  das  HOrrermAgen  emstlidi  geflüirdea,  sondern  aodi 
die  Cknindbeit  nnd  oft  das  Leben  der  Palaenten;  dieser  Bnhrik  sind  die 
88  chronischen  Mittelohreiteningen  einzorefliaii  von  denen  aedis  eine  so- 
fortige Operation  am  proc.  Mastoidens  notwendig  marhtrn. 

In  derselben  Versammlung  wiederholte  Dr.  Peemewan  die  Ergebnisse 
seiner  an  203  Liverpooler  Schulkindern  veranstalteten  Untersuciiung.  Er 
teilte  die  Schaler  nach  ihren  geistigen  Fähigkeiten  in  drei  Klassen  ein, 
als  gnte,  genügende  and  schlechte  SchtQer,  und  sachte  dann  ausfindig  zu 
flnchen,  Inwieweit  die  HOifcraft  anf  das  intdldrtnelle  Tennögen  ESnflnfii 
labe.  Die  62  „schlechten*'  Schüler  konnten  das  Ti<&en  einer  Taschenahr, 
d&s  in  eiaer  Entfemnng  Yon  60  Zoll  für  Gesunde  zu  hOrra  war,  durch- 
schnittlich nur  in  einer  Entfemnng  von  317*  Zoll  vernehmen,  bei  den 
52  „genagenden"  Schalem  betnig  der  Abstand  47^ S,  bei  den  89  .jguten" 
Schfllera  51  Zoll.  Von  den  14  geistig  unfähigsten  Kindern  hörten  mehrere 
die  Uhr  nur  bei  direkter  Bertihrung,  andere  in  einer  Entfernung  von 
8 — 12  Zoll,  wenige  erreichten  30 — 40,  ein  einziger  60  Zoll. 

Dr.  ICüBBAT  hatte  400  Zö^inge  von  Greenwicher  Scholen  nntersnebt. 
Er  ünd  4B  Kinder  gehdrlddend;  12  von  ihnen  litten  an  chroniBchem 
Mittelohrkatarrh  mit  Elterong,  die  Mehrzahl  an  chronischem  Katarrh  ohne 
Eiterung,  viele  wiesen  vergröfserte  Tonsillen  nnd  Adenoiden  auf.  Das  Ver- 
hiltflis  der  gehörleidenden  Kinder  zu  den  gesunden  war  also  =  107,5 :  1000, 
oihert  sich  mithin  sehr  den  Zahlen,  die  Dr.  ROHasA  fand  fOr  die  Schweizer 
Schüler  (117  :  1000). 

Dr.  CuEATLEs  Prozentsatz  ist  ganz  bedeutend  höhere  nach  ihm  ent- 
fdlcn  anf  1000  Khider  520  Kranke,  Diese  anffiillenden  yerschiedenheiten 
okllren  sich  grOfirtenteOs  ans  den  abweidienden  UnterBadrangsnietboden. 
Dr.  Chbatzs  nntersnchte  jedes  ehiaelne  Ohr  und  sog  dann  den  Sddnft 
Mf  normales  oder  anormales  Hörvermf^^on.  T)r.  Permewan  hingegen  nahm 
das  arythmetische  Mittel  z\\ischen  cirm  IT-irvermögen  beider  Oiiren  nnd 
erlilftrte  dann  dieses  für  normal  oder  anormal. 

Bekämpfung  dei  Alkoholismos  dnreh  die  Schnle.  Folgende 
Leitsätze  tiber  dieses  Thema  wurden  der  amtlichen  Lehrerkont'erenz  des 
Stadtkreises  Kiel  am  16.  Dezember  1902  vorgelegt: 

L  Der  Alkoliolgennis  ist  schldllch.   Der  dnreh  ihn  herrorgeniieiie 
Schaden  ist  so  weitrekhend  nnd  tiefgreifend,  dab  er  znneit  eines 
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der  grtfeten  —  wenn  niefat  das  grtfito  —  VoUullbel  bildet  Die 
Gefahr  wldiet  mid  sivir  dopiielt  acfaiien,  da  der  AUnholkoiiHB 

beständig  steigt. 

U.  Die  Bekämpfang  des  Alkohol ismas  gehört  zu  den  wichtigsten  Aaf- 
gaben  der  Gegenwart.  Der  Kampf  ist  Sache  des  ganzen  Volk^. 
Die  Srtuile  ist  ihrer  Gesamtaiifgabe  nach  verpflichtet,  mit  Küar  an 
dtt  iidüUnpfuug  des  Alkoboli&mus  sich  zu  beteiligen, 
m.  Die  Sehlde  kann  iof  dieieai  GebiaCe  Hervomgeodes  leislea;  ine- 
besondere  loum  sie  üiA  dm  beitragen,  dafo 

1.  die  Jagend  vor  dem  Alkobolgennfe  bewahrt  bltibt, 

2.  Aufklärung  aber  die  Gefahren  des  Alkobolgeansses  im  Volke 
verbreitet  wird,  besonders  aber,  dafs 

3.  allmählicli  ein  Geschlecht  heranwächst,  das  den  heutp  herrscben- 
den  '1  iiiiksitten  mit  ganz  anderen  Anschauungen  cnt^'i  L'eiitritt 
and  daher  zur  Durchführung  weitgehender  Keforuu  u  bereit  t&i. 

IV.  Dasn  ist  in  erster  Linie  nötig,  dab  der  Lehrer  sich  eingehend  Bit 
der  Alkoholfeage  beschftftige. 

V.  Auf  den  Seminaren  mnlis  den  Seminaristen  eine  den  neuesten  Er- 
gebnissen der  wissenschaftlichen  Forschung  entsprechende  gründliche 
BeteliniTig  über  die  Alkoholfrage,  sowie  »Iber  die  methodische  Bt- 
handlung  derselben  in  der  Schule  gegeben  werden. 

VL  Ans  den  ScJiulbUcheni.  insbesondere  aus  den  Lese-  und  Ilealien- 
bikhern,  den  liechcn-  und  Liederheften,  muis  entlernt  werden,  was 
fUadie  YonteUnngen  f om  Werte  des  Alkohols  hsrfomft.  Dsgegeo 
mflssen  geeignete  Stoffe  mr  richtigen  Beiehrang  Aber  die  bettnbenien 
GenolsBittel  anfgenommen  werden.  Aach  bei  der  AnswaU  der 
Bttcher  für  die  Schfllerhibliotheken  sind  diese  Gesieklspankte  an 
berücksif'htigen. 

Vn.  In  der  Schule  hat  die  Belehrung  über  den  Alkohol  hnnpl5;ichlich 
im  Unterricht  iu  der  Gesundheitslehre,  der  ein  breiter  Uaam  zu 
güwaiircn  ist,  zu  erfolgen. 
Vm.  In  jedem  Unterriehtsfiuhe  kann  der  I^ehrer  gelegentlich  anf  die 
Alkoholfrage  eingehen,  hi  manchem  Fache  oft.  £r  soll  es  jedoch 
nnr  dann  tun,  wenn  der  Stoff  es  angeswnngen  ergibt,  dann  aber 
grtlndlich. 

IX.  wenig  der  Lehrer  ein  Rocht  hat,  in  der  Schule  zu  lehren, 
malsiger  Gebrauch  von  Opium,  Morphium  u.  dergl.  ist  statthaft 
oder  gar  nützlich,  ebensowenig  hat  er  ein  Recht,  in  der  Schule 
den  mäüsigen  Genuis  alkoholischer  Getränke  gutznheiliseu  oder  zu 
empfehlen.  So  gat  er  ^i^bnehr  die  Pflicht  hat,  aach  den  m&fsigeai 
Gebranch  Ton  Morphium  etc.  an  Yomrteilea,  eboisowohl  hat  er  die 
Pflicht,  m  dem  ndüsigen  Alkoholgennft  an  warnen. 
X.  Von  gröfster  Bedeotnng  ist  das  Beispiel  des  Lehrers.  Lehre  und 
Tun  mttssen  im  Einklang  miteinander  stehen.  Es  ergibt  sich  auch 
darfius  fOr  den  Lehrer  die  Forderung  der  Kathaltoog  vom  Alkohol» 
genuis. 

XI.  Wer  einstweilen  völlige  flnthaltsamkeit  nicht  fordern  mag,  üteile 
bezüglich  des  Alkoholgenusses  llberhaapi  keine  Fordemagen;  er 
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begnüge  sieh  danit,  die  Kinder  eingehend  ind  dem  viBsenadiift- 
lidien  Stande  dar  AUeobolfrage  entsprechend  Aber  den  Alkohol  so 


Das  Cfesetz,  betreffend  ^ewerbliehe  Kinderarbeit  in  DentseUand, 

befindet  sich  vor  einer  Roichstagskommission,  die,  wie  wir  der  y,Pädag. 
Ztp.^  (No  45,  1902)  entnehmen,  zn  einigen  Paraprraphen  Beschlüsse  von 
grundsätzlicher  Bedeiituni?  fifefalst  hat    \  oii  '^ozialdeDinkratischer  Seite  warde 
beABtragt,  ük^ü  bciiut/  dtü  GebeLzes  aucii  auf  Jie  in  dw  Laudwirlschaft  be- 
echft£tigten  Kinder  mssodefanen  ond  nicht  diese  xwei  Millionen  gepla^r 
jooger  Geschöpfe  ansnisGUiefsen.    Von  agrarischer  Seite  her  wnrde  dem- 
gegealiber  natOrlich  die  Vortrefflichkeit  der  ländlichen  Verhältnisse  im  aU- 
gemeinen  aad  der  Iftndliicben  Kinderarbeit  im  besonderen  dargelegt  ;  aooh 
die  anderen  Kommissionsinitsjlieder  waren   nicht   geneigt»  das  Gesetz  io 
dieser  Kichtoug  schon  jetzt  zu  erweitern,  zunud  von  den  Kegierangs- 
vertreten»  Einspruch  gegen  eine  solche  Heschlufsfassunt:  erhoben  wurde, 
Maa  lehnte  also  den  Antrag  ab,  einigte  sich  aber  auf  eme  KesuiuLiua,  die 
den  BeiAahanrier  ersoebt}  die  Landesregienuigea  so  Erhehnngen  ttber  die 
VeriialtidBae  der  ja  der  Liodfrirtschaft  tstigen  Kinder  n  hewegea.  —  Als 
Altersgrenze  der  Tom  Oesets  tn  Bchfltseaden  Kinder  sieht  derEntWEf  49^ 
13.  Leben^ahr  vor  -,  ein  Antrag,  statt  desaen  das  14.  Jahr  zu  setzen,  fand 
wohl  von  einigen  Seiten  Untcrsttltzung,  wnrde  aber  doch  schliefslich  ab- 
gelehnt.    Dafs  die  Schulpflicht  in  Bnyom  nnd  Wiirttcmberg  bereits  mit 
dem  vollendeten  13.  Lebensjahre  endet,  ist  schuld  an  diesem  bedauerlichen 
Beschlufs.  —  Ebensowaug  Glück  hatte  der  Versnch,  die  Scheidoi^  4er 
»eigenen  nnd  fremden"  Kinder,  die  das  Gesetz  vominunt,  aafisoheben.  Pie 
bekannten  EinwAnde  (nnbereehtigte  Eingriffe  in  die  Bechte  der  Eltern, 
Unmöfßichkeit  der  Kontrolle)  scUngen  alle  Aigomente  ftir  sotehes  Torgehen 
snrflck.    Wenigstens  aber  gelang  es,  die  in  FQraCMigeeRiehung  unter- 
pebrachten  Kinder  unter  den  den  ..fremden"  Kindom  rncfedarhtcn  c^esetz- 
lirhcn  Sehnt?:  /n  bringen.  —  §  4  des  Ge<5et7pntwurts  nennt  die  für  fremde 
Kmder  verbotenen  Beschäftigungsarten  (aut  iiauien.  in  der  Schieferindnstrie, 
in  Kalkbrennereien,  Blei-,  Zinn-,  Ziukgiefsereieu,  i:  eücuhaucreieu  u.  s.  w.). 
Es  worden  in  der  Kommission  viele  Tersoche  gemaoht,  den  Kreis  der  ver- 
holenea  BesehMiignngaarten  zn  vergrO(aem,  was  anch  hinsichtlieh  der 
Arbtit  in  Gipabrennereien,  Schmiede-  nnd  SchlosserwerkstStten,  Oerbereien» 
im  Schornsteinfeger-  und  im  Speditionsgewerbe  gelang.   Weitere  Anträge, 
auch  das  Kegelaufsetzen,  die  Beschäftigung  in  Schiefsbuden,  das  RUben- 
verziehen  und  die  Dienstleistung  bei  Treibjagden  zu  verbieten,  drangen 
dagegen  nicht  durch. 
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CageBgefididltii^ies. 


Der  9.  Internationale  Kongrefs  gegen  den  Alkoholismns  tinciet 
vom  14. — 19.  April  in  Bremen  statt.  Unter  den  Yorgesehenen  „Diskus- 
sioiis-TheBiata^  ist  hier  besonders  sn  erwShnen:  Erziehnag  nnd  Schale 
im  Kampfe  gegen  den  Alkohelismns.  Befetenten  sind:  Autor 
Dox-Rotterdam,  C0ABLES  WAKSLT-London,  Urs.  Mabt  Huitt- Boston 
(ü.  S.  Amerika). 

Ein  InitiatiTbe^ehreii  auf  Reduktion  der  täglichen  Schulzeit 
ftlr  die  M&dchen-  und  unteren  Knabenklassen  im  Sinne  der  lakultativen 
Einftlhrang  des  Halbtagsunterricbts  wurde  der  Landsgemeinde  des  Kantons 
Obwalden  (Schweiz)  eingereicht. 

Eine  BÜdmigMistBlt  fftr  ielnraektimiga  Kiider  Mder  Kti- 
ftssionra  zn  grflndenf  bescUofe  die  Kommission  der  Gemeinnfltsigen  Ge- 
sellschaft des  Kantons  St.  Gallen  (S^chweiz). 

Über  dip  Ffirsorjre  ffip  die  infolge  Austrittes  ans  der  Schnle 

vom  Armenetat  entlasseneu  Kinder  referierte  nnlängst  Regiemng?rat 
RiTaciiAKD  in  der  Sitzung  des  Grofsen  TTates  des  Kantons  Bern  (Schweiz). 
Diese  Fürsorge  hat  den  Zweck,  das  Woiil  der  Entlassenen  in  sittlicher, 
geistiger  und  körperlicher  Hinsicht  zu  fordern,  sie  geeigneten  Beschäfti- 
gungen nnd  Bemfiitfttigkeiten  znsoAlhren  nnd  dadnreh  in  den  Staad  sa 
setaen,  ein  ehrbares  Anskommen  zu  finden. 

Einen  Ferienkurs  über  SchnlbygieM  wird  im  Jnli  d.  J.  in  Greife- 
wald  Geh.  Medizinalrat  Prof,  Dr.  Löfft  t-ji  ^insttlndig  wöchentlicli  lesen. 

(Mitgeteilt  von  Prof.  Berkheim.) 

Über  das  Züchtignngsrecht  der  Lehrer  hat  das  Rcichspcricht  eine 
bemerkenswiite  Entscheidung;  i;efällt.  Ein  T^ehrer  wurde  von  einem 
Schüler,  der  zwar  nicht  seiner  Klasse,  aber  derselben  Schule  angehörte, 
besehimpft  nnd  erteilte  ihm  dafür  in  Torscfariftamftfsiger  W^e  zwOlf  Stock- 
schlage,  die  Striemen  venirsachten.  Anf  Antrag  des  Vaters  yernrteilte 
das  zustiiiidige  Landgericht  den  Lehrer  wegen  fahrlässiger  Körperverletznng 
zu  20  Mark  Geldstrafe,  weil  ea  von  der  Ansicht  ausging,  dafs  auch  eine 
geringere  Anzahl  von  Schlägen  genügt  hfltte.  Das  Reichsgericht  hob  dieses 
Urteil  auf  und  verwies  die  Prozefssache  an  das  betreffende  T.f^nfl^-cricht 
zurück,  indem  es  ausführte,  das  Gericlit  habe  nicht  zu  untersuchen,  oh  in 
dem  einzelnen  Falle  gerade  vier  oder  acht  Stockschläge  genügt  hätieo, 
sondern  es  sei  testsnateUeo,  ob  das  Ztehtigungsrecht  tberhaopt  ttbersdnittea 
worden  sei.  Demnach  bembe  es  anf  einem  Rechtrirrtnm,  wenn  das  Land- 
gericht aussprach,  dalk  der  Lehrer  sich  im  Rahmen  des  Zflchtignngsreefate 
gehalten  habe,  dafs  aber  die  Schuld  des  Scholen  durch  weniger  ab  zOwlf 
Stockschlage  gestlhnt  gewesen  sei. 

Zn  Onnsten  des  Schulranzens.  F]inc  höchst  Ijeachtenswerte  Be- 
kanntmachung hat,  nach  einer  Mitteilung  der  r,-^ltenburg.  Ztg.^,  soeben 
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der  Stadtrat  in  Netzschkau  erlassen,  indeni  er  die  Eltern  der  neu  der 
Schule  zuzuführenden  Kinder  aufmerksam  macht,  dafs  sie  den  Kindern 
zum  Schulbüchcrtragen  einen  Schulranzen  (Scliulfornister)  statt  einer  Schul- 
tasche anschaffen  möchten.  Durch  die  einseitige  Belastung  des  jacrond- 
lichen  Körpers,  so  wird  die  Bekanntmachung  motiviert,  wie  sie  das  Tragen 
einer  ächullüädie  ixut  sich  bringt,  werdeu  leicht  Rückgrat-  und  Schulter- . 
TerkiOiDiDiuigeD  n.  8.  w.  horvoigenifeD  oder  docJi  zam  mindeston  gefordert. 

nir  akrtphiillsa  Sehilkinder.  Wie  wir  der  „8irafihmff.  Ztg^ 
entnehmen,  hat  der  Gemeinderat  von  Strafsburg  auch  dieses  Jahr  die 
Mittel  bewilligt,  aus  welchen  wieder  100  an  Skrophulose  leidenden  Schul-; 
kindern  Gelegenheit  zti  einer  unentgeltlichen  Kur  in  einem  SooJbridc  ge- 
eebcQ  werden  soll,  und  zwar  können  von  jeder  Schule  bis  drei  Knaben 
oder  Mädchen  mit  dieser  Wohltat  bedacht  werden.  Die  sonst  krunidichen 
oder  schwächlichen  Schulkinder  werden  in  den  verschiedenen  Ferienkolo- 
aien  im  Laafe  des  Jahres  gepflegt  werden. 

B«ill|;liek  der  Sckilieiluidkeitopflege  hai,  wie  die  »B^.  Ztg."- 
nittcül,  die  Kraieregienuig  von  Oberfranken  eine  Entscfaliefsnng  er- 
lassen, worin  bemerkt  ist,  dals  vielfach  die  reditieitige  und  TOrBChrifta- 
mäfsige  Durchbeizung  und  Lüftung  der  Lehrzimmer  nicht  vorgenommen, 
die  Vorschriften  über  Reinif^nn^  nnd  Heinhaltung  der  Schulgebäude  nicht , 
streng  durchgeführt,  fern  er  für  ^varmes  Schuhwerk  der  eingeschulten  Kinder 
oichi  genügend  gesorgt  werde  und  entschieden  noch  mehr  zu  geschehen^ 
habe,  nm  demjenigen  Kindern,  welche  wegen  weiter  Einschulung  Ober 
nitteg  in  der  Schale  verbleiben  mflssen,  eine  warme  Suppe  oder  etwas 
erwArmte  Milch  verabreichen  zu  können. 

Der  GesDodheitsEiutand  der  Dresdener  Schnlkinder  ist  nach 
den  schulärztlichen  Untersuchungen  kein  befriedigender.  Wie  die  „Dresd. 
tf.  Nachr. ^  mitteilen,  war  nämlich  von  etwa  5000  untersuchten  Kindern 
die  reichliche  Hälfte  krank,  und  zwar  wurden  namentlich  solche  Krank- 
heiten gefunden,  die  auf  mangelhafte  Ernährung  und  ungesunde  Wohnungen 
nrückzuführen  sind.  Abgesehen  von  Lungenkrankheiten,  fanden  die  Ärzte 
19,3%  Bintanne  nnd  Schwteblidie  nnd  12,4%,  die  an  Erkrankungen 
des  Knoehensysteats,  besonders  aa  Rachitis,  litten.  In  Dresden  gibt  es 
Bezirksschnlen  und  Bttrgersdinlen;  die  ersteren  werden  namentlich  von 
Arbeiterkindern,  die  letzteren  von  Kindern  des  Mittelstandes  besucht.  Es 
gewährt  nun  einen  Einblick  in  die  sozialen  Verhältnisse,  daüs  nach  den 
bei  51 000  Schulkindern  augestellten  Messungen  die  Kinder  der  Bezirks- 
schulen  im  Durchschnitt,  sowohl  im  ersten  wie  im  achten  Schuljahr,  etwa 
3 — 1  cm  kleiner  waren,  als  jene  der  Bürgerschulen.  Auch  dieser  Gröfsen- 
latersehied  ist  anf  die  verschiedene  Lebenshaltung  in  den  beiden  BevOlke- 
rsDg^lassen  zurückzuführen. 

Zur  Haftpflicht  der  Stadtgemeinde  gegeoflker  Schulkindern 
^  Schäden,  welche  auf  Mängel  in  den  Schuleinrichtungen  zurttckzufttlirea 
sind,  ist  eine  VerfiJgung  bemerkenswert,  die  von  der  Scbnldcpntation  in 
Berlin  au  die  ii.ektoren  der  Gemeindeschulen  gerichtet  worden  ist.  Die- 
Belbe  lautet,  wie  wir  der  ..Drut^ch.  Warte^  entnehmen,  am  Eingänge 
foigendennal&eu :  „Zu  unsciem  Üedauern  haben  sich  mehrfach  Schulkinder 
dsreb  Ebieilsen  von  Banksplittera  verletzt  and  mnfsten  anf  Kosten  der 
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Stadt  tntHth  behandelt  werden  l**  Um  diese  Vorkommnisse  nach  Möglich- 
keit 7X1  verlitJten,  soüen  fortan  Rektoren  halbjährlich,  and  zwar  am 
1.  März  und  am  1.  September  eines  jeden  Jahres,  berichten,  dais  die 
Bähke  der  betreffenden  Geuieindescbnle  auf  ihren  Znstand  tmtersncht  Sind. 
Die  hei  dieser  Untersncbung  eti?a  anfgefandenen  Mftngel  sind  der  BehOfde 
BoAStt  ztt  iimIiImi. 

Ol^  das  Znginim«nwirk«B  Arsten  htkrfnm  tmt 
Uehntig  Am  Oesindheitsrostandes  der  9e]iii}j!i|:etrd  sptuch  Professor 
Dr.  A  ÜAiiTMAN!«:  in  der  Mitzsitzong  des  JagendffinoKge-VerbeiideB  der 

Berliner  Lehrerschaft. 

Im  Berliner  Terein  fUr  Sehttl^esiiBdheitepflege  sprachen  im  März 
Oberlehrer  Dr.  K£Msi£S  über  das  UnterrichtspensQm  der  tinteren  Klassen 
UAMr  LeluMeMeii  im  Lidrte  der  Pi^dielegie  «id  Hjgiene,  Md  Prof. 
0r.  A.  lUiamsKt  Uber  die  Aeswabl  der  aeocintretendeii  flcMtfnder  ducb 
den  Schalarzt. 

Pflegesehwestern  an  öffenflichen  Schilf n.  im  Ostrndc  von  New 

York  sind  kfirzUrh  npun  nnd  in  Brooklyn  drei  Pflegeschwcsterü  au  öffent- 
liche Schulen  angestellt.  Jede  von  ihnen  hat  —  wie  wir  dem  „Nm 
York  Med.  Joum."  (Dezember  1902)  entnehmen  —  tflgllch  einen  Rand- 
gang  dareh  drei  Üb  vier  Sdudeii  m  naehui  ratd  sich  den  Kindern  za 
wldttefi,  die  ihr  tom  nntersucfaenden  Arrt  sogewieset  sind.  Naeb  Sehni- 
schlurs sacht  sie  die  kranken  Kinder  in  ihren  WdhnDgen  anf  nnd  steht 
den  Eltern  der  kleinen  Patienten  mit  Rat  und  Tat  znr  Seite.  Ilierdnrrh 
wird  von  Seiten  der  Schale  auch  eine  gewisse  Knntrolln  geschaffen,  indem 
die  Pflegerinnen  sich  bei  ihren  Besuchen  vergewissern,  dais  die  Kinder 
nicht  länger  als  notwendig  dem  Unterricht  fem  bleiben. 

Weibliches  Pflegepersonal  Ar  die  fleitltt.  In  letalen  Jahre 
^  so  berichtet  das  ^BrUiek  Med.  Jbum^  mirde  vea  dem  Lendoner 
,,School  Board"  eine  Pflegerin  angestellt,  die  in  einer  bettfanmten  Anzahl 
Sdtolen  die  Kinder  aof  Unreinlichkeit,  Hantansschläge,  Haaransfall  n.  s.  w. 
vn  n^tPT^nrhen  hat.  In  besonderen  F&llen  setzt  sie  sich  mit  den  Eltern 
ins  Kiuvernehmen,  gibt  Anwdsnng  zu  einer  angemessenoi  Pfle^  oder  ver- 
aDlaisl  sie,  ärztliche  Uilfe  in  Ansprach  zu  neiimen. 

Sie  darf  nicht  selbständig  eine  Behandlang  vornehmen,  gibt  aar  Direk- 
tiven Ar  eine  solche,  erleichtert  nnd  nnterstfltat  also  die  Arbett  der  Sebnl- 
srste,  als  deren  Gehflib  sie  sich  sn  betnushten  hat 

tMe  Einrichtung  bewährte  sieh  SO  vorzüglich,  dafs  zwei  weitere  Pflege- 
rinnen angestellt  werden  konnten,  doch  hat  hierhoi  die  angeschickt  abge- 
faßte Ankündigung  des  Schoo!  Board,  die  den  Pflegerinnen  fast  ärztliche 
Befugnisse  einräumte,  in  medizinischen  Kreisen  recht  verstimmt. 

Die  erste  hessische  zahnärztliche  Poliklinik  für  Volkssehll* 
klAdei^  «erde  nnl&ngst  in  Darm  Stadt  feleriieh  eriHhet  Üieoelbe  mude 
dnrch  den  Verein  hessischer  Zshnänste  anter  MStwirinmg  ton  Privaten  und 
der  städtischen  Verwaltung  ins  Leben  gerofen.  Der  Verein  hat  aaÜMrdem 
einen  Preis  von  400  Mark  ausgesetzt  für  das  beste  zu  Schulzwecken  ver- 
wendbare  Werk  Ober  „das  menschliche  Gebils  und  «Hne  Pflege". 

Eine  Ansstellnng  auf  dem  OeMete  der  Sehul^esnndheltspflege 
soll,   wie  die  Tagesblätter  berichten,  mit  der  im  laufenden  Jahre  in 
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J>T9B69n  ttaMßaAmdm  dentsdien  flCIdlenaaCelliing,  aaeh  dorw  Vn- 
gramm  Qb^banpt  die  Abteihmg  ^flelnlweMn''  in  herrorragaBdar  Walle  ba- 
scbiekt  werden  dttrfte,  Terfoimden  Tr  orden.  Im  AaicMiisse  an  diese  Ab- 
teihiBg  soll  eine  besondere  Ornppe  für  das  Hildniic;«twe«se'n  der  Erwachsenen 
gelädet  werden,  m  welcher  die  Einriciitungcn  der  Städte  auf  dem  Gebiete 
dm  Volksbildiingswesens,  wie  Lesehallen,  Volksbibliotbeken,  Volksheime 
u.  dergl.,  zur  Darsteliong  kommen  sollen. 

iMeitiguig  Mitbilfii  dir  KMtr  ai  ier  Reini^g  4er 
SifeAIlMr.  IHeki^.  Bogianiiigiii  Coblens  hat  bertgüchdesB^ilgew 
der  Sehnlzimmer  dnrefa  Scbolkinder  aa  den  KnltaBmiaiBlier  aina  Btagaba 

gerichtet,  die  in  üurar  HaoptstaHa  lautet:  Es  ist  in  letataror  Zeit  ans  ein- 
/flnen  landrätlirhen  Kreisen  heran«?  wiederholt  bei  nns  beantragt,  worden, 
die  SchnlreinigTtng  anderweit  zw  regeln  und  die  Kinderarbeit  gänzlicli  zu 
aatersagen.  Wir  haben  zufoiped essen  neuerdings  hierllber  uuäere  sämt- 
lieheo  IJDterbehörden  beiragt.  Fast  ansnahmsios  ist  die  obige  Anforderung 
(RabigoBg  dordt  Srwadisene)  sowolil  im  Intorease  der  Geemidbextspflege, 
al»  aach  lor  fMeniag  der  Belallebkeit  aad  Ordmng  !■  den  SdnOiiiBara 
gitgebeiften  worden,  and  adbst  diejenlgea  vereinsAlten  BerichterBtattar» 
die  ftr  die  einfacheren  Scfaalferhältnisse,  hnnptsächliidi  im  finanriflÜfWi 
Tntere^sf  der  Gemeinden,  das  znrzeit  bcstcheiuk'  Herkommen  erhalten  sehen 
mwhten,  sind  durchweg  der  Überzetipamß,  dafs  eigeatlich  nur  darcb  die 
Beseitigung  der  anzoreichenden  Kindcrlieibüfe  ertrücrliche  Zustände  auf 
diesem  Gebiete  gescbafTen  werden  können.  Eure  Exi^ellenz  bitten  wir 
hicnack  nnnmehr  gestatten  zn  wollen,  daCs  wir  fQr  unseren  Terwaltangs- 
bnirii  elsa  ^eidbartlga  BcattDinoiv  traffsn« 


Bai  ud  8lari«ktuig  tSiilMar  SeMUvsap. 

Berlin,  den  20.  Dezember  1902. 

Ans  den  auf  den  Runderlais  vom  iö.  November  1895  —  ü  ITT 
E.  7422.  G.  III.  A.  ^  —  (Zentrbl.  S.  828)  erstatteten  Berichten 
dff  Königlichen  Regiemngen  habe  ich  mit  Befriedigung  ersehen,  dais  die 
BnliiBmnngen  der  aiit  diesem  Erlasse  mitgeteilten  Oankielirift  «bar  Bnt 
ni  1%nridrt«ag  IftadKdier  ToHcsadniMiner  in  Preafsen  sieh  fai  ihrer  Aa- 
laadaag  ni  gaoieB  bewihrl  bi^eB,  and  daft  ein  Bedürtd«  znr  Ablade- 
nng  oder  Ergänzung  dieser  Beetimmungen  oder  der  ihnea  belgegabeiiea 
Marter- Entwtlrff  im  allgemeinen  zurzeit  nicht  vorliegt. 

Wenn  von  einigen  Seiten  bezfldich  einzelner  Anordnnntren  Einwen- 
dungen und  Abändenintr5;wOnsche  vorgetragen  sind,  so  beruhen  dieselben 
zam  gröfseren  Teil  auf  einer  Verkennung  der  Absicht,  welche  für  die 
Dcaksdurift  und  die  AnürtellaBg  der  ihr  beigegebeaea  Master-E^twflrfe 
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leitend  war,  and  welche  dahin  ging,  zu  zeigen,  wie  vielseitig  sich  Grund'- 
rib  und  Aafbta  d«r  Sebidhäiiser  gestalten  lassen.  Weit  entfernt,  den 
Miuter-EäitwIlrfeD  die  Bedentong  Iniidender  Nonnalieii  m  geben,  sollte 

allciD  die  firfUlang  der  bezeichneten  hy^enischen  schal-  und  baatecbnischen 
Anfordeningen  bei  der  Ausführung  der  firhnlbauten  sichergestellt,  im  übrigen 
aber  für  diese  in  jenen  Eiitwürten  lediglich  eine  Rpihe  von  Beispielen  mit- 
f?et^ilt  werden;  denn  es  ist  naturgemäfs  nicht  wohl  möglich,  ihr  alle  Fälle 
verwendbare  Entwürfe  zu  geben.  Die  Art  der  Ausführung  wird  sich  viel- 
mehr im  EnueUall  nach  dessen  besonderen  Verhältnissen  in  riehten  haben. 
Ich  kann  es  aber  anch  nnr  als  erwfinscht  bezeichnen,  wenn  sich  die  Ans- 
fiihrang  in  Bansrt,  Ausstattung  u.  s.  w.  tanlichst  den  ördichen  Verhält- 
nissen anpafst,  und  damit  nach  Möglichkeit  Beschwerden  vorgebeugt  wird, 
wie  sie  in  neuerer  Zeit  auch  im  Landtage  laut  geworden  sind.  In  dieser 
Beziebunp:  erwarte  ich  daher,  dafs  die  in  dem  Rundcrlassc  vom  15.  No- 
vember lö9ö'  und  der  Denkschrift  enthaltenen  Weisongen,  wonach  die 
EntwmMbeispiele  den  örtlichen  Bedflifhissen  derart  aunpassen  sind,  da& 
der  Banansllihmng  Unsiefatlieh  der  Anwendnng  and  Erhaltong  des  Qrta* 
üblichen  voUe  Bewegongsfireiheit  gewfihrt  mrd,  entsprechende  Beachtnng 
finden. 

Einzrlno  Rpfriomiigen  haben  dnrniif  liint^rwicsrn.  dafs  die  Mafse  der 
in  den  Kntwurlsböis]n(  len  vorgesehenen  Eiugaiigstiure  bei  Anbringung  von 
Vorrichtungen  zum  Aul  hangen  der  Überkleider  nicht  ausreichen.  Dieser 
Hinweis  erscheint  »itreffend.  Eine  in  milUgen  Qrenieo  gehaltene  Erwei- 
temng  der  Flore  kann  deshalb  in  FiUen,  wo  derartige  Vonichtangen  ge- 
wünscht  werden  ond  nicht  etwa  anderweiten  Bedenken  (s.  B.  DiebstaUa- 
gebhr)  begegnen,  gnt  geheifsen  werden. 

Von  anderer  Seite  sind  Wünsche  im  Interesse  einer  Erleichterung  der 
Erwärmung  der  Klassenränme  geäuTsert  tmd  durch  die  Besonderheit  der 
klimatischen  Verhältnisse  bestimmter  Gegenden  begründet  worden.  Um 
diesen  Wttnschen  entgegenzukommen,  will  ich  mich  damit  einverstanden 
erkllien,  dab  nnter  derartigen  Verhfltniasen,  sofern  im  ElnaeliMl  die  hin- 
reichende Beleochtnng  der  Klaasenrftame  dnrch  die  freie  Lage  des  Schal* 
hauses  gesichert  ist,  das  für  die  Feosterflftche  Torgesehriebene  Mindestmafs 
anf  V«  der  Bod^^nflache  des  Klassenraum'^  horabcrefietzt,  und  das  Mindest- 
mafs von  3.20  m  lür  die  lichte  Höhe  des  Klassenraumes  auch  dann  zu- 
gelassen wird,  wenn  bestimmungsmikfsig  ein  höheres  anzuwenden  sein  würde. 

Im  übrigen  aber  wird  auch  fernerhin  an  den  Grundsätzen  des  Rund- 
erlassen  vom  15.  Noveaiber  1895  ond  der  zugehörigen  Denkschrift  iest- 
geludten  werden  mflsaen.  Insbesondere  wird  eine  lEi^afaigntig  der  wotat 
Zifer  1—4  dieses  Bnnderlasses  gestellten  hygienischen,  bau-  und  schnl- 
technisrhpn  Forderungen  nicht  eintreten  können.  Es  gilt  dieses,  wie  ich 
ausdrücklich  gegenüber  abweichenden  Wünschen  hervorhebe,  namentlich  auch 
hinsichtlich  der  Lüftungsvorrichtungen  und  Isoliersoliichten.  Anderseits 
können,  wenigstens  bei  den  mit  staatlicher  Beihilfe  auszuführenden  Schul- 
banten,  Wllnsche,  welche  hinsichtlicfa  des  Umfanges  ond  der  Ansstattnng 
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der  Gebinde  Aber  die  in  der  Denlucfarift  geiogeiie&  Oreezen  hinaoBgehen, 
nnr  bei  ganz  dringenden  Anlftssen  berflcksichügt  werden. 

Dihri  wird  indessen  nicht  anfser  acht  rn  lassen  sein,  dafs  die  Denk- 
%c\m\i  nur  Landschnlhäuser  kleinerer  Gattung  im  Auge  lia!  Ihre  Be- 
stimmungen können  daher  bei  TielWassigen  Schnlbftaseru  mit  zwei  und 
mehr  Geschossen  neben  dem  Erdgeschosse  nicht  ohne  weiteres  iu  Betracht 
komnieD.  In  solehoi  FUIen  kann  vidmebr  nur  ihre  sinngemllee  Anwen- 
dung in  Frage  kommen,  wihreod  im  flbrigen  die  im  Ihteresse  der  Ver* 
kehrssicherheit  ftr  Gebinde  mit  Yersaounlnngs-  o.  s.  w.  Biamen  gegebenen 
Vorschriften  vom  1.  November  1892  ent^rechend  anzuwenden  sind.  In 
derselben  Weise  haben  die  Bestimmunt^on  der  Denkschrift  auf  städtische 
Schulen  Amvendung  zu  linden,  wobei  namentlich  diejenigeti  liygieaisdiea, 
sowie  hau-  und  srhnltecbniscben  Charakters  iu  Betracht  knnimen. 

Ich  nehme  in  diesem  Zusammen liaugu  Veranlassung,  auf  die  Not- 
wendigjceit  grflndlicher,  in  angemessenen  Zeiträumen  za  wiederlutlender 
BevieiOB  der  Sebolea  in  Bezog  aof  ibre  banUche  Uateitaaltnog  and  Instand- 
Mtznng  hinzuweisen.  Soweit  die  Attfincfat  der  SchalvoratAnde  beiw.  die. 
kommunale  Aufsicht  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  alz  ausreichend  erweisen 
sollte,  werden  die  Orts-  be/w.  Kreis-Sclmlinspektoren  ihr  Augenmerk  auch 
hierauf  zu  richten  nnd,  falls  den  ppftip^ten  Mängeln  seitens  der  Banpflichtigen 
mcht  alsbald  abgeholten  wird,  der  Königlichen  Regiening  beliuls  Veran- 
lassung des  Erforderlichen  zu  berichten  haben.  Zugleich  werden  die 
Ldnrer  mit  der  Weisung  zu  versehen  sein,  die  üirerseits  bemerkten  Ban- 
Bingel  bei  dar  zuständigen  Behörde  rechtzeitig  rar  Anzeige  zu  bringen 
and  sieh  dabei  gegenwärtig  zu  halten,  dab  die  vccapilete  BeaeÜigong  ur- 
sprttngHrh  nnbedeuteoder  Mängel  mit  vermehrten  Kosten  Terbanden  ist. 
Endlich  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  sich  unter  Umständen  da,  wo  es 
sich  Tim  die  BeschafTnng  von  Interims-Schulräumen  handelt  (hei  elementaren 
Unglüi  ksiäUen,  Epidemien,  starker  KlassenflberfUllung  und  anderen  Anlässen) 
die  Beschaffung  der  neuerdings  von  mehreren  Fabriken  hergestellten  trans- 
portabeln  Schnlbarackeu  möglicherweise  namentlich  in  den  Bezirken  zu 
empfehlen  ist,  in  denen  mit  einer  wiederholten  lohnenden  Terwenduag 
gerechnet  weiden  kann. 

Einem  weiteren  Berichte  über  die  Bewährung  der  BesÜmmuagen  der 
Denkschiift  wiU  ich  nach  Ablauf  tob  fänf  Jahren  entgcgensebea. 

Der  Minister  der  geistlieben  etc.  Angdegenhelten. 

Stttdt. 

An 

die  Königh'chen  Regierangen. 
U.  in.  £.  9136. 

(«ZmMM.  A  d.  g»,  Onierr.'Vmo.  in  Ermfam*",  Febr.-H.,  1903.) 
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Bespreehnngen. 

St.  Rükicka,  l^tndieii  sir  pelati?«i  Fk«tMBetrie,  Ardm  f.  Mggime, 
Bd.  43.  1902. 

R.  bespricht  die  ventiUedcooi  Arten  der  lichtmesRong,  besonders 
gmn  die  ckemtodiMi  Ibihodflit  bei  dfocs  die  ebflnisclMii  Wiikiingen  dor 
Lichtstrahlen  als  ein  Mafsstab  för  die  Lichtfnfeeuittt  bonitst  werden,  inden 

man  die  Einwirkung  des  Lichts  anf  leicht  empflndUcbes  Papier  nntersncht. 
Er  berichtet  weiterhin,  dnffl  es  ihm  p^elnngren,  ein  für  derartige  ünter- 
snchungen  besonders  geeignetes  Papier,  und  zwar  derart  herzustellen,  dafs 
es  ohne  Yorachaltnng  eines  blauYioiette  ötrahleo  absorbierenden  Filters  an 
nnd  ftr  sidi  schon  das  Maximam  der  Wirkung  er^bt,  was  deshalb  von 
Wichtigkeit  ist,  weil  die  NetebiBt  uneree  Angee  das  HtiiiBOB  der 
EmpfiBdlidikeit  im  gettMn  TeDe  dee  Bpektammi  beiitiL 

Verfasser  bespricht  dam  wetter  dae  neue  Methode  der  T  ii  htmwwiing. 
welche  er  ?ih  „relative  Photometrie"  he?5eiebnet.  Da  es  sich  ntin  in 
der  vorliegenden  Arbeit  nicht  um  eirip  fertig  durchgearbeitete,  für  die 
Praxis  yerwendbare  Methode,  soiiderü  iior  um  Rtndien  fttr  Gewinnung  einer 
solchen  handelt,  und  da  diese  Studien  verschiedene,  is  einem  kurzen 
RefBiat  kaum  wiedenragebende  HTpolbeflen  eutlMtKeii,  dürfte  es  tkk 
empfehlee,  mit  der  Beschreiboiig  der  Methode  hi  düwer  ZeUttiMfi  m 
waiten,  bis  R.  dieselbe  mit  seinem  neuen  Pipier  amgBerbeitet  heben  wird, 
wes  er  in  seiner  Arbeit  in  Anssicht  stellt. 

Professor  W.  Fbau8nitz-&«z. 

Ravenhill,  Amce,  Oü  the  Teaching  ol  Hygiene  in  the  schoois  end 
Mll«gM  of  the  üiitod  State!  «f  America.  Jmmai  ef  Ae  fiam'ftwy 
MiMe.   London,  Apifl  1902.   Yd.  XXm,  pert  1. 

VerÜMMfin  schildert  in  ansltthrlicheni  Berieht  die  EindrOcke,  wdfliie 

sie  anf  einer  im  amtlichen  Auftrag  nntemoromenen  Stodienreise  gewonnen 
hat  In  den  Vereinigten  Staaten  ist  die  Srhulverwaltung  nicht  in  europäi- 
schem Sinne  zentralisiert.  Wohl  tu  stellen  einheitliche  Grundztige  für  den 
Lehrplaii,  aber  die  Einzelausiuiiruiig  bleibt  dem  Lehrer  £rei  Überlassen,  so 
dab  seine  Ihdi^iiaUtat  uid  die  weefasebden  Bedllrfiiisse  der  Schüler  vcdl 
zor  Odtang  kommen  können.  So  ist  das  Bild  des  Unteiridits  von  an« 
regender  Vielseitigkeit,  deren  Reiz  noch  erhöht  wird  durch  die  eigenartig 
ausgeprägte  Selbständigkeit  des  amerikanischen  Kindes  im  Denken  und 
Handeln.  Es  gibt  unter  den  Schtllern  keine  gef;ell8chaftlichen  Unterschiede. 
Aller  Unterriebt  in  Volks-  und  höheren  Schulen  ist  —  bis  auf  geringe 
Abgaben  iür  lortgescbrittene  technische  Kurse  —  völlig  frei.  Die  Kosten 
werden  teils  doreh  Stenern  anfgebracht,  teils  dnrch  grolsartige  Stiftungen 
reicher  Bttrger  gedeckt.   Ancb  in  den  sehlreicben  Fsnen,  wo  die  Scfaflier 
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IMMhnnft  gesorgt.  Es  ist  —  oft  nn  ScMu  der  Gesmidbeil  —  niehte 
teHeiiM,        ein  Kind  durch  NeboiTffdlraBk  M  doi  Uatorlitlt  ftr  die 

16  SfhTTljaljre  erwi^rben  nmfs. 

Tn  allen  Schichten  der  Bevr)lkoniiig  wird  die  Schule  deshalb  mit  be- 
sonderer Liehe  gefördert  und  gepflegt,  weil  man  sie  allgemein  als  einen 
der  Onmdpteiler  nationaler  WohlÜBhrt  und  Gesimdheit  würdigt.  Die 
aUgeBteiae  Hygiene  and  die  Hjgiend  des  Körpers  nelimen  denn  neh  im 
UnlanleM  einen  Iterromgenden  Fhtz  ein.  INiibei  wird  weniger  auf  «heo- 
retnehtt  KamiliifBsey  als  auf  AaidhaiRiiig  ud  fvaiktiidia  Ülflflig  GbmmAI 
gelegt.  Die  LeiiNr,  denen  zam  fltadtan  der  Hygiene  tAeraD  mannigfache 
Gelegenheit  gegeben  wird,  werden  ton  vornherein  dazn  ansgeWldet  und 
danemrl  dahin  öhcmacht,  dafs  sie  mit  gutem  Beispiel  voran  Liehen  tind 
gleichsam  als  lebendige  Predigt  das  Evangelium  der  Hygiene  in  weitestem 
Kreisen  aasbreiten.  Korse  w^end  der  dreimonatlichen  Sern  med  erien  und 
Unirersity- Extension -Lectares  sorgen  für  AafErischang  and  Fortschralten 
ilmf  Kenubdsse  auch  in  diesem  Fach.  Ifehr  mtd  mehr  werden  neoer- 
disgB  rjelbesiHMiJigeii  gepflegt  und  SpMei  wie  TemlBf  aMii  Badfahreii, 
Schwimmen  n.  a.,  angeregt.  An  menchen  höheren  Sdnden  wird  jedes  Kind 
berm  Eintritt  auf  seinen  Gesnndheitszostand  ttntersticht  and  alljährlich  nach- 
nntcrsocht.  Bei  dieser  Geles^enheit  wird  es  auf  etwaige  Fehler  nnd  Schwächen 
hingewiesen  and  sein  Ehrgeiz  geweckt,  durdi  entsprechende  Übungen  solche 
aaszngleichen.    Der  Atemgymnastik  widmet  man  besondere  Soi^alt. 

Was  die  Schalgebäude  anlangt,  so  klagt  man  vor  allem  in  den  West- 
Mlen  dBrAber,  dafii  das  flbHehe  SntadeiNuimseD  In  komiditiger  Krttter^ 
polllik  die  Forleeliritte  der  Hygiene  Uadere.  Bei  der  Flaiilegittg  eines 
Q^äades  wird  in  enier  Uoie  danach  gestiebt,  Temflnftige  Klassenräume 
it  schaffen,  erst  in  zweiter  Linie  wird  die  änisere  Form  bedacht.  Ein- 
gebender beschreibt  der  Bericht  di<»  Stadtsehnlen  in  New  York.  Vnlks- 
sf^hnlcn  finden  sich  häufig  in  H-Form  gebaut,  wobei  die  langen  Schenkel 
in  zwei  Parallel^trafsen  qaerstehen.  Ziegelrohban  mit  Eisenkonstruktion 
herrscht  vor.  Flache  Dächer,  dicht  mit  galvanischem  Drahtnetz  Aberzogen, 
dieaeii  viel  da  Spid^litie,  die  Lvft  ist  viel  Idarar,  trockener  ond  reiiier 
afei  ii  dem  fenditeii  NordseeUima.  Eine  Aula  fehlt  meistenteils.  Die 
?BftbOden  bestehen  dorchweg  aas  gefilzten  Hartbolabohlen.  Konkret  hat 
sich  auf  Korridoren  nicht  bewährt,  es  stänbt  m  stark.  Letztere  fallen 
flbrigens  allpemeirt  dtireh  ihre  Breite  (bi'^  tu  24  Fufs  =  ca.  7,3  m)  aaf, 
sie  ^ind  mit  Bildern  hübsch  geschüiiickt,  hell  und  oft  als  Spiel-  oder  Turn- 
raume  benutzt.  Wendeltreppen  sind  verpönt.  Treppengeländer  haben  häufig 
zwei  Leitstangeu  übereinander  für  kleinere  und  gröbere  Kinder.  Alle  Türen 
iddagen  naeh  anlhen.  Auf  manehem  Befaidhof  ist  ein  groAer  Sandhaufen 
die  Wenne  der  Kleinen,  iäne  kaUe  Helnianer  war  dveh  ein  Bfld,  das 
Meereenfer  darstellend,  wirksam  geschmflckt. 

Bei  Grandrissen  von  höheren  Schulen  wird  die  T-Form  bevorzugt. 
Im  Gegensatz  zu  den  einfachen  Volksschulbauten  herrscht  hier  ein  gewis.ser 
Lnxns,  und  /war  weniger  an  dem  Gebäude  selbst  als  in  der  Innen- 
einrichtung. Neben  Treppen  tiiiden  sich  Aufzöge  für  30  Personen.  KOust- 
liche  Ventilation  ist  überall  angebracht  ^  man  siebt  dabei  ab  vom  Filtrieren 
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und  Anfeuchten  der  zugeführteu  Ijift,  aciitet  aber  sorgfältig  aut  m  >u'lickat 
reine  Bezugsquellen.  Auf  jeden  bchuier  werden  an  Klasseiiraum  durcli- 
sclmittlich  20  Qoadratfufs  und  240—270  Kubikfufe  gerechnet.  Doppel- 
fenstar  sind  gegen  Külte  und  L&rm  beliebte  Mittel.  Feoatenroriilig«  htbem 
duccfaweg  giUogelbe  Ferbe  and  sind  meist  noeh  als  Bomleanx  angebncht. 
Die  Aborte  wurden  häufig  dunkel  befonden,  sie  liegen  noch  oft  in  den 
SchulhäQsern  selbst,  nnd  das  übliche  Trogsystem  kann  Geruchsbclästigungen 
nicht  au^^chliefsen.  Auch  die  Waschgelet/nnluMten  lassen  zu  wünschen  übrig. 
Die  Kieuier  der  Schüler  hängen  auf  den  Koiiidoren.  einzelne  besondere 
Garderobeuräunie  waren  schlecht  erleuchitt  und  ventiliert.  Schulbäder  gibt 
es  nodi  nicht  viele.  Zar  Klnaseneiiniehtnng  ttbergebend,  bemeikt  Ver* 
fittaerin,  dab  in  neoeren  Sclnilen  verstellbare  fiioxelsitBe  und  -Tiadie  be- 
vorzugt werden.  Die  Systeme  „Heusinger",  „Frictionside",  nUnion''  und 
„Moscher"  sind  auch  in  Deutschland  mit  ihren  Vorzügen  und  Nachteilen 
bekannt.  Eigenartig  fällt  auf,  dafs  oft  drei  Klasseuvvände  als  schwarze 
Zeichentafelu  aus  Schiefer  oder  Holz  ausgebildet  sind.  Man  will  die  Kinder 
zum  Zeichnen  anreizen  und  sie  dadurch  hindern,  die  Tische  zu  bekritzeln, 
freie  Ambewegung  nnd  sichere  Strichftbrang  fbidera.  Die  oberen  Teile 
der  Wflnde,  meist  mattgrtta,  'gran,  -gelb  gestrichen,  sind  mit  Bildern 
geziert ;  auch  Blumen,  kleine  Herbarien  oder  Aquarien  fehlen  fast  niiiend, 
so  dafs  die  Klasse  ein  viel  behaglicheres  Aussehen  erhält  als  bei  uns.  Die 
Reinigung  der  Klassen,  Vorplätze  und  Treppen  ist  häufig  wegen  mangelnder 
Geldmittel  ungenügend.  Für  Trinkwasser  ist  ausgiebig  gesorgt,  ein  etwa 
1  m  hohes  Becken  mit  einem  durch  Federdruck  senkrecht  bochspritzenden 
Strahle  soll  sich  als  direkte  Trinkgelegenheit  besser  bentthnn  als  Font&nen 
mit  Schopf  bedien.  In  der  richtigen  Erkenntnis,  dafo  die  Ernährung  wltarend 
der  langen,  ungeteilten  Schulzeit  von  hervorragender  Bedentang  f&r  dasi 
Körperwohl  und  für  die  geistige  Aufnahmefähigkeit  der  Kinder  ist,  und  dafs 
da  noch  vieles  im  argen  liegt,  hat  man  mit  grofsem  Erfolg  warme  Mahl- 
zeiten zu  5  cts.  (ca.  20  Pf.)  in  möglichster  Mannigfaltigkeit  bei  ver- 
schiedenen Schulen  eiiigetülirt.  Eigentümlicherweise  sind  die  Spielplätze 
gänzlich  ungenügend  —  oder  sollte  hier  das  englische  Auge  der  Bericht- 
erstatterin sn  verwöhnt  sein?  Die  Schnlarstfrage  ist  ganz  verschieden, 
gelost,  In  einzelnen  Stidten  vollkommener  als  in  anderen.  Die  Ol»er- 
bürdungs-  und  Überfüllungsfrage  beschäftigt  auch  jenseits  des  Ozeans  die 
Gemüter,  ohne  dort  ihrer  Lösung  näher  gebracht  zu  sein  als  hier.  Klassen 
mit  60  Schülern  siod  keine  Seltenheit,  neue  Klassen  werden  mancherorts 
nur  für  40  Kinder  berechnet.  Zum  Schlufs  werden  noch  einige  private 
Musterschulen  und  die  Kurse  für  schwachsinnige  Schüler  kurz  beschrieben. 
Man  sieht,  auch  in  Amerika  ist  noch  nicht  alles  voUkonunen,  aber  in 
manchen  Dingen  kOanen  irir  von  dort  vid  lernen. 

Dr.  SiBYBKiNQ-Hambnig. 
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Aber  schnlärstliche  Statistik  und  die  Priniipien  bei  Aüswabl 
der  sogenannten  ärztlichen  BeobachtnngischtUer. 

Von 

Dr.  Samosch, 
Sohalftrst  in  BretUn. 

Die  Pra2:e  <ier  schnlttrztliohen  StHtistik  und  der  Auswahl  nrzt- 
licher  BeohruhtniiLTssoliuler  Fiind  Detailfrni,'Rn  auf  Rchulftrztlichem 
Gebiete,  an  deren  Beantwortung  erst  herangegangen  werden  kann, 
nachdem  eine  genügende  Menge  sohul&rztUoher  Erfahrungen  gesammelt 
worden  ist.  Erfreulicherweise  hat  nun  die  Schularztinstitntion  in 
den  leisten  Jahren  eine  derartige  Verbreitung  und  AuBdehnung  ge* 
Wonnen,  dab  heute  wohl  aehon  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  wo 
wir  die  oben  genannten  Fragen  zur  Diskofleion  atellen  kOnnen»  nm, 
wenn  möglioh,  eine  Einigung  denteoher  Sehnlftrste  über  dieselben  zn 
snrielen  nnd  eine  Einheitliohkeit  in  unserem  Vorgehen  naoh  dieser 
Biobtnng  hin  herbeisnflnhTen,  Eiine  sorgfiütige,  einwandsfreie  sehnl» 
Inkliehe  Statistik  ersoheint  mir  tou  prinzipieller,  ja  geradson  Inuda- 
mentaler  Bedeutung  fllr  die  Sohulhygiene  naoh  zwei  Seiten  hin. 
litnerseitB  yerachaflt  sie  dem  Sohnlarzt  einen  Überbliek  Aber  das  ihm 
anvertrante  Material  und  bietet  ihm  somit  eine  Unterlage  für  eine 
weitere  ersprielsliche  Tätigkeit,  andererseits  dient  sie  für  die  Behörden 
nud  (he  Laienwelt  als  unwiderlegliches  Beweisstück  für  den  Wert 
äcbuliirztlicher  Untersuchungen. 

Um  die  behauptete  Wichtigkeit  der  Statistik  für  die  Fort- 
entwicklung einer  praktischen  Schulhygiene  darzutun,  dürlte  es  zu- 

D«r  Sehalant.  L  7 
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Dftohst  Eweokmft&ig  sein,  den  bisherigen  Entwioklaiigsgaug  der  Sohal- 
kygiene  in  groiaen  Umriflwn  kurz  sq  skizzieren. 

Die  Soknlhygiene,  eine  Errungenschaft  der  letiteo  Jahrzehnte 
des  vergangenen  Jahrhunderts,  nahm  ihren  Ausgangsponkt  davon, 
dais  durch  zahbreiohe,  beweiakififtige  Arbeiten  heiTorragender 
hygienischer  Forscher  schwere  Gesandheitsstöningen  bei  Sehnl- 
kindem  ab  Folge  des  SohnlbeBache  fesl^geeteUt  worden  waren.  Avf 
Ghnind  dieser  Featetelinngen  liels  man  es  sich  angelegen  sein,  die 
inJseren  ESinrichtangen  der  Schule  ond  den  gesamten  Sohulbetrieb 
auf  ihren  hygienischen  Wert  an  prüfsn;  man  bemflhte  eich,  an* 
erkannte  Lehisfttee  der  aUgemeinen  Hygiene  anf  das  Sondeigehiet 
der  Sehnle  an  ttbertngSfD,  irobei  man  sehr  bald  erkannte,  dalb  die 
Schule  eine  gana  besondere,  eigenartige  hygienische  Beteschtangs- 
weise  Tsrlangt  Ans  der  allgemeinen  hygienischen  Wissenschaft 
wuchs  als  Speaialaweig  derselben  die  Schulhygiene  heinns.  Kit 
Bfteksicht  auf  die  vorwiegend  praktischen  Ziele  und  Zwecke  der 
Schulhygiene  lielben  die  bemfenen  Vertreter  derselben  sehr  bald  den 
Ruf  nach  dem  Schularzt  ersohallen,  weil  nur  von  einem  hygienisch 
vorgebildeten  Arzt  zu  erwarten  war,  dafs  er  die  Lehrsätze  der 
Schulhygiene  in  zweckentsprechender  und  nutzbringender  Weise  zur 
Geltung  bringen  würde.  Der  Ruf  nach  dem  Schularzt  wurde  so 
lange  wiederholt,  bis  er  gehört  wurde.  In  dem  Augenblick  aber, 
wti  de;  Schularzt  Eingano;  in  die  Schule  fand,  war  damit  die  Mög- 
licbkeu  etiier  w  esentlicliHn,  ja  wie  ich  meine,  für  das  Gari/.e  unont- 
liphrlichen  Erweiterung  der  Schulhygiene  gegeben.  Der  kundige 
Blick  des  Ar?:tps  blieb  nicht  bloliä  an  J^^n  Müiipru,  HeizungS-  und 
Ventilationsvornchtungeu  haften,  sondern  er  seh  wpifr*'  sehr  bald  auf 
das  lebende  Material,  auf  die  Schulkinder  hinüber.  Zur  8chulhygiene 
kam  die  Sehülerhygiene  hinzu.  Um  Wert  und  Bedeutung  dieses  Teils 
scholhygieniseher  Fftisoige  daraolegen,  bedarf  es  nicht  vieler  Worte. 
Denn  wie  es  von  vornherein  klar  ist»  dafs  man  den  fiinflufs  eines 
Milieus  auf  Individuen  nnr  dann  sachgemäß  beurteilen  kann,  wenn 
man  beides  kennt,  so  kann  auch  die  hygienische  Bedeutuug  der 
Schule  nur  dann  richtig  beurteilt  werden,  wenn  man  das  Sohfiler^ 
material  genau  kennt  Es  gibt  ja  allerdings  eine  Meuge  Fragen,  die 
allein  voni  aUgemein^hygienisehen  Standpunkt  ans  beantwortet  werden 
können,  a.  B,  der  Bauplan,  Ventilation,  Heiaong  etc.;  die  Beant^ 
wortnng  der  Frsge  aber:  ^Weichen  Einflufs  hat  die  Sch.nle 
anf  den  G-esundheitsanstand  der  Kinder?^  setat  die  Kenntnis 
des  G^esnndheitBanstandes  der  Schulkinder  überhaupt  Torans.  l^ehnan 


Digitized  by  Google 


367 


wir  s.  B.  aa,  M  IndsC  mu,  Kind  an  ditthtMi,  Miitnliii  floralunt- 
fltbkfln;  diisea  Kind  wkd,  nm  mit  wimii  gesondlMitliolL  hmmt  fe* 
Stelliaa  KoDkimaotan  gleiolMiL  Sohritt  Laitan  an  kOonao«  ein  Plus 
▼QU  gaiatiger  baaw.  narrOaar  Kraft  aufwanden  mflaaen.  Diaaar  Habr- 
aufwand  Ton  gei8tig«r  Kraft  wird  das  kranke  Kind  den  Anstrengangen 
der  Schale  eher  erliegen  lassen,  als  geijunde  Kinder.  Ist  nun  hier 
die  Schule  iur  den  durch  sie  angerichteten  Schaden  verantwortiicli 
zu  machen?  Nie  und  iiimmemiehr !  Die  Hornbauttiecke  alleiu 
tragen  die  Schuld.  Ein  anderes  Kind,  das  Moh  vollkommöD  gesund 
fühlt,  wird  zu  ßegiiiij  des  Schuljahres,  etwa  im  April,  vom  Schul- 
arzt al;?  durchaus  frei  von  Krankheitserscheinungen  befunden.  In 
den  nlLchfiten  Wochen  siecht  das  Kind  allmählich  dahin,  klagt  viel 
über  Kopfisohmerzen,  fühlt  aidh  matt  und  elend.  Der  Scholarat 
stellt  zn  Beginn  der  Sommerferien,  Anfang  Juli,  hochgradige  Anämie 
faat  und  konstatiert  gleichzeitig,  dafs  die  Klasse  des  kranken  BLindes 
dauemd  <lbarfiillt  iat»  und  dafe  das  Klassenzimmer  hygienischen  An- 
ioidaniiigaa  dnrahaiu  nicht  antapiiaht.  Dia  viarwtohigan  Fanao 
ganflgan,  um  daa  Sind  Iriaah  anfblllhaii  sa  laasan.  In  diaiam  lUla 
afeabt  dia  Sabnld  dar  Sehnla  an  dar  baobaohtatan  tenndhettaatOnuig 
anfier  Zwailel.  Dia  aban  angafilhrtan  Beiapiala  illnatriaiaa  klar  und 
dantliah,  walch  groJiran  Wart  Schnluntanuafanngan  filr  dia  Banrtailung 
daa  FSinÜMiaa  dar  Sahnla  auf  dan  Gkaandkaitssnaiand  dar  Kinder 
baban.  Nabanbar  möobta  iob  erwibnan,  dafii  diaaar  Teil  aohalärat- 
lieber  Tätigkeit  in  erster  Reihe  geeignet  ist,  den  Widerstand  der 
Pädagogen  gegen  die  Schularztiiist  tution  zu  brechen.  Mufs  es  deuu 
nicht  jedem  eiusichtigen  Schulmann  als  Vorteil  dünken,  von  sach- 
verstandiger Seite  über  den  Gresundheitszustand  des  ihm  zur  ?ei*»tigen 
Bildung  anvertrauten  i^Iaterials  aufgeklärt  zu  werden?  Der  Ht-dfutung 
der  ScliaJerhv^iene  tragen  wohl  alle  Dienstanweisnne^en  Recluuiii^-, 
indem  sie  dem  Schularzt  aufser  der  Durchführung  der  eigentlichen 
Schulhygiene  die  Beobachtung  und  ('berwaohong  des  G^esuudheits- 
saatandaa  dar  Sobfüer  aar  Pflicht  machen. 

Wandan  wir  una  nnn  an  der  Frage,  „Welches  ist  die  Grund- 
bedingung für  eine  erspriefsliaba  Tätigkait  auf  dem  Ga- 
biata  dar  Sobftlarbygiena?"  ao  kann  die  Antwort,  wie  baaeits  an- 
gedautat,  mir  lantan:  Zunlehat  ntnlb  dar  GaaondhaitaKiiBtaad  dar 
SahOlar  flbarbanpt  ainmal  faaigaatallt  wardan«  aa  niiila,  wann  iah 
miab  io  snadrttokaa  darf,  dar  gaanndbaitliaba  Tatbaatand  arboben 
watdaoi  und  swar  in  Eorm  ainar  mOgliobat  ainwandfraian,  aiobaitliab 
and  Tonirtaliloa  anaamnangaaatBtan  ICorbiditiiaatatiatik.  Kun 
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luit  allerdings  dos  Wort  Statiatik  io  den  EreiflMi  pfaktiaeher  Hedi* 
siner  einen  «twaa  üblen  B«igewhmaok.  Was  ist  niolit  allea  sclMni 
in  der  Medisin  mit  Hilfe  der  Statistik  behauptet,  bewiesen  nnd 
widerlegt  werden  1   Die  mangelnde  Exaktheit  unserer  Wissensehaft, 

das  snbjektiye  Moment,  das  sie  wie  ein  roter  Faden  dnrobziebt,  der 
menschlich  recht  verständliche  Wunsch  des  klinischen  Forschers, 
klinische  üntewinchungsergebnisse  in  Erraangelnne:  experimentell  oder 
anderswie  exakt  beweisbarer  Feststellungen  durch  die  Statistik  erhärten 
zu  woIIhü,  haben  dazu  geführt,  die  klinische  Statiirtik  etwas  in  Mifs- 
kredit  zu  bringen.  Es  wäre  demgemäls  recht  wtinseheüswf  rt,  weon 
wir  Schulärzte,  die  wir  ja  als  solche  Kliniker  sein  müssen,  der 
Statistik  entraten  könnten.  Doch  das  ist  unmöglich,  weil  wir  ver- 
pflichtet sind,  unsere  Resultate  der  Öffentliohkeit,  und  zwar  hanpt* 
saohliok  den  Laien,  zugänglich  sn  machen.  Es  wird  sich  nun  darum 
handeln,  nach  Möglichkeit  bei  unserer  Statistik  Fehlerquellen  ans- 
zuschalten.  Das  subjektive  Moment,  das  unserer  Wissenschaft  eigen» 
tflmlieh  ist  nnd  sohon  bei  der  Frage,  wann  liegt  Krankheit  ttber> 
hanpt  Tor»  eine  erhebliehe  Rolle  spielt,  kennen  wir  nieht  gana  ans* 
sohalten;  wir  können  nnd  mllssen  ee  aber  venneidsn,  Statistik  Ton 
einem  YorgefiüSiten  Standpunkt  zu  treiben,  etwa  in  dem  Sinne,  dak 
wir  die  Sobädliohkeit  oder  ünsohidliehkeit  der  Sobule  besflglioh  des 
Gesnndheitssustandes  der  Kinder  erweisen  wollen.  Unsere  Aufgabe 
ist  es  also,  den  Gesundheitszustand  der  Schulkinder  zunächst  einmal 
ganz  losgelöst  von  dem  Milieu  der  Schule  nach  Möglichkeit  objektiv 
festzustellen.  Nur  ein  derartig  unparteiischer  Standpunkt  wird  es 
ermöglichen,  klarzulegen,  inwieweit  soziale  Schäden  anfaerhalb  der 
Schule,  und  inwieweit  die  Schule  selbst  den  (Tesundheitszustaud  der 
Jugend  beeintrachtii^t.  Tch  bitte  aber,  mich  hier  nicht  mi£szu verstehen 
und  etwa  zu  s:1aui)en.  daf«  ich  die  Notwendigkeit  schulärztlicher 
Fürsorge  bestreiten  konnte  für  den  Fall,  dafs  unsere  Untersuchungen 
die  Schädigungen  außerhalb  der  Schule  für  wesentlicher  erweisen 
würden,  als  die  durch  die  Schule  bedingten.  Ghmz  im  G-egenteil 
haben  wir  gerade  in  diesran  Fall  Gelegenheit,  unser  ftrstliches  Wissen 
und  Können  im  Interesse  unserer  Jugend  zu  betätigen.  Indem  wir 
nimHoh  durch  unsere  amtliche  Tätigkeit  bisher  unbekannte  und  ▼e^ 
borgene  Gesundheitsstörung^  au£ieoken,  Eltern  und  Bnieher  auf 
die  Itblen  Folgen  mangelhafter  häuslioher  Pflege  aufmerksam  machen, 
leisten  wir  der  Allgemmheit  einen  social  und  hygieniseh  ungemein 
wertrollen  Dienst.  Beror  ich  nun  nSher  auf  das  »Wie-'  einer  guten 
schulIntHohen  Statistik  eingehe,  halte  ich  mich  Terpllichteti  auTOrdent 


Digitized  by  Google 


259 


67 


eine  kurze  ZusammenstelluDg  der  mir  zugänglichen  Literatur- Angaben,* 
Statistik  betreffend,  zu  geben.  Die  ersten  statistiMhen  Zosamnum- 
fltoUiuiig«ii  von  Wert  stammen  neines  WiasenB  von  Axel  Hertel, 
Kommune- Arst  in  Kopenhagen,  der  im  Jahre  1881  die  Resultate 
der  Untemioliimg  von  3141  Knaben  und  1211  Madehen  der  höheren 
Schulen  TerOffsniUehte.  Eir  fand  31  %  der  Knaben  nnd  39%  der 
Jlfidaben  obroniaeh  kiank.  Die  Untennohnng  geeehah  mittele  Frage- 
bogen an  die  Eltern,  in  denen  sehr  deiaiUterte  Fragen  betretend 
den  Geenndlieitwastead  des  Kindes  mr  Beantwortnng  dnndi  den 
Hanaant  enthalten  waren»  nnd  die  aneh  nach  Sidilalene-  nnd  Arbeite- 
aeii  an  Banse  fragten.  Die  ünteisnohangen  ron  Hbbtrt»  sind  aneh 
daram  nm  greiser  Bedeutung^  weil  sie  die  Anregnng  gaben,  dafe 
im  Jahre  1882  in  Dänemark  und  in  Sdiweden  Kommissionen  zum  be- 
sonderen Studium  schulhygienischer  Fragen  eingesetzt  wurden.  Die 
ünierauchungsergebuisse  der  schwedischen  Kommission  sind  von  Axkk 
Key  in  emem  geradezu  klassischen  Bericht,  der  den  Gegenstand  in  seitdem 
unerreichter  Weise  erschöpft,  «usamDiengestellt.  Axel  Kkys  sohul- 
hygieuiache  Untersuchungen,  von  denen  eme  '*ehr  gute  ausy.ug-sweii^e 
Bearbeituno:  von  BuBOKKSTETN  existiert,  imponieren  durch  die  Zahl 
und  ^orm  der  statistischen  Znsammenstellungen  und  die  FttUe  der 
SehliUsfolgeningen,  die  aus  diesen  Znsammenstellangen  gezogen 
waiden  konnten.  Die  Beeultate  der  dftniseben  und  sohwedisohen 
Kommission  im  einzelnen  hier  anzuführen,  unterlasse  ich  und  be- 
sebrinke  miob  daiaat  die  Angaben  Azbl  äanmu  wtedersagnben, 
der  im  Jabre  1888  in  der  ZaMkriß  für  BMgesunikea^/kgB  die 
Reenltato  der  drei  ünieiBnebnngpreiben  snsammengslilst  nnd  folgendes 
IselgeatsUt  bat:  89  %  aller  Knaben  in  bdbersn  und  in  Yolksasbnlien 
sind  knnk;  80%  sind  es  bereite  beim  Bobnleintritt;  im  aohten 
LsibsnB|abr  sind  es  38%,  dann  steigt  die  Zahl  der  Kranken  lang- 
sam bis  anm  asbnten  Jabre  an,  nm  im  elften  Lebensjahre  steken 


'  Die  folgende  ZuMmaeatidliuig  soll  keineii  Aeipnioh  eaf  absolute  Toll 
ttinäigkeit  «rhdieiL  Von  der  Voraeasetinng  aoigehesd,  dalb  alle  wiebtigefeii 

Literatar-Angsben,  die  die  schalärztliobe  Tätigkeit  betreifen,  in  der  Zeügchrifl 
für  SehtdffesmdheUftpflege  in  irgend  einer  Form  erwähnt  neia  würden,  habe  ich 
mich  darauf  be-f^bränkt,  anft«r  den  gebräuchlichen  Handbnchpm  dir<  15  Jahr- 
gänge die,^er  Zeitschrift  daraufhin  durchzusehen,  Weggelaiideu  habe  ich  alle 
Angaben,  die  roir  aus  irgend  einem  Grunde  für  wisBeuschaftliche  Zwecke  nicht 
geeignet  erschienen.  AaTserdem  habe  ich  nur  solche  Statistiken  erwibntf  die 
den  eUgsneiMB  QesendheHwuslead  der  Binder  beCnffim.  Sperielle  Unter- 
•Dofasqgeii  der  Aegen  und  Ohren  s.  B.  blieben  unberfioksiaihtigt. 
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bleiben  oder  zn  fallen.  Im  zwölften  Lebensjahre  wird  jedocb 
da^  Maximum  vüü  31  *^/n  erreicht,  dann  sinkt  die  Zahl  wieder  bis 
zum  sechzehnten  Lebensjahr,  um  nachher  wieder  etwa?  zu  steigen,  — 
Von  den  Mädchen  sind  41  ®/o  krank;  beim  Schuleintritt  sind  es 
25  zehnten  Lebensjahr  43%;  dann  folgt  ein  StiUstaod;  mit 

dreizebn  Jahren  wird  das  Maxiomm  yon  51  %  erreicht.  —  lek 
habe  dieie  Untersnchnngeii  etwas  genauer  angeftlhrt,  nicht  etwa,  um 
sie  ala  Torbildlich  flli  unsere  Tätigkeit  hinzustellen;  die  Unter- 
«iioliiiiigBiiietliodeD»  dia  wir  in  Dantsehland  anwandan,  daa  Hatarial, 
dai  «na  aar  Vaifilgaiig  steht,  ItTst  keinan  Yaigleioh  mit  den 
noidisohan  [Andani  an.  loh  habe  aaa  nur  aogafthrt,  weil  sie,  wie 
sehon  oben  arwihntk  die  antaa  wisaenaohaftlicAi  wartvollen,  statiatiBdMB 
Znaammaiistalliuigan  betreflhnd  den  allgemaiiian  Gaanndheitaniataiid 
dar  Sohnlkindar  enthalten. 

Yen  eminent  praktieeher  Bedentang  f^r  die  Einführung  der 
Schularztinstitution  in  Deutschland  waren  die  im  Jahre  1895  vor- 
genommenen Untersuchungen  von  5000  Schulkindern  in  Wiesbaden, 
bei  denen  25%  der  Sehulkinder  als  mit  krirperlichen  Gebrechen 
behaftet  erkannt  wurden.    Auf  Grund  dieses  firgebnisses  wurden  im 
Jahre  1896  in  Wiesbaden  Schulärzte  angestellt,  eine  Tatsnche,  die 
darum  von  so  grolser  Bedeutung  ist,  weil  das  preulmgche  Kultus- 
ministerium in  einem  Ministerialerlafs  Tom  18.  Mai  1898  die  Wies- 
badener  Sohularztinstitution  den  prenfsischen  Stedten  zur  Naobahmang 
empfahl.    Tatsächlich  ist  denn  auch  die  Wieabadener  Schularzt« 
institution  vorbildlich  f(ir  andere  Städte  geworden.  —  Ebenfidls  im 
Jahre  1895  wurden  in  Mahenberg,  Königreieh  Sachsen,  Ton  12000 
Sohnlkindeni  38  %  Itlr  krank  befnnden.  Ans  demselben  lfari«nbei|f 
berichtet  Besirksarst  Dr.  Ofpblt  im  Jahrgang  1902  der  ZeUaekrift 
für  BtMgeawnäheUapflege^  dalb  er  ron  1845  Kindern  51  Vt  ftr  krank 
befanden  habe.  —  Ana  den  Berichten  des  Schularztes  Dr.  Gbbih  ans 
Offenbaeh  Aber  die  Jahre  1896/97  und  1899/1900  geht  henror,  dab 
er  TOn  489S  bcaiehnngsweise  5273  Sohnlkindeni  3711  beeiebungs- 
weise  2254  Krankheitserscheinungen \  mit  Aussehlufs  von  Zahu- 
erkrankungeu  und  der  unter  Unsauberkeit  aufgeführten  Fälle,  fest- 
gestellt hat.  —  In  Darmstadt  wurden  im  Jahre  1898/99  unter  838 
Lernanfängern  273.  und  unter  4664  älteren  Schülern  2035  Krank- 
heitserscheinungen' iestgestellt;  10,8  %  wurden  in  dauernde  ärztliche 


'  Wieviel  kranke  Individaea  den  Kraakbeiti«noli«iaiiiig«B  entipredken, 
ist  nicht  angegaben. 
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Beolwohtiiag  gemmmmk,  —  Am  Wieebadon  wizd  beriohtot,  dab  im 
Jalire  1898/99  Ton  970  LeiniofitaigBrn  51  %  filr  kzinklioh  beAmdan 
wnrdw.  Im  Jahre  1899/1900  wann  Ton  999  Leraaaftngefn  65  % 
krank;  tob  6672  lltaian  Sohllloni  wurdan  in  damsallMn  Jahre  \m 
9,6%  kdipeiiiaha  Gabreohan  notiart.  —  In  KOiugeberg  «famdan  im 
Jahra  1899  Ton  18258  Eindam  42  */o.  nnd  im  Jahia  1900  Ton 
18510  Kindern  24  V  ärastHoher  Beobachtung.  Zieht  man  aber 
die  Zahl  der  an  Trachom  Erkrankten,  das  in  den  Berichtsjahren 
epidemisch  auftrat,  ab,  so  sind  die  entsprechenden  Prozentzahlon 
H7°/o  und  2UVo.  —  In  Cannstatt  wnrdeD  in  zwei  aufeinander  folgoüdea 
Jahren  SchuluDteiäuchungeu  derart  vorgenommen,  dafs  15608  Kinder 
oberflächlich  besichtigt  wurden;  die,  welche  siuftioleii  oder  sieh  selbst 
als  kränk  meldeten,  oder  vom  l^ebrer  als  krank  bezeichnet  wurden, 
wurden  genauer  untersucht.  Das  lieeultat  war,  dafs  im  ersten  Jahre 
11,6  •/<>  der  städtischen  und  7,5%  der  ländlichen,  und  im  zweiten 
Jahre  12,3  "  o  der  stödtiscben  und  7,7  ^h)  der  Iftndlicdien  Kiuder  für 
krank  befunden  wurden.  —  Im  Jahrg.  1901  der  Zeitschrift  für  Schul- 
gesumihettspflege  wird  berichtet,  dafs  ein  Antrag  an  das  a&chsische 
Landea-Madisinaikollegium,  batraffind  die  Obarwaohnng  der  Schal« 
kinder  im  ganian  Lande,  damit  motiviert  worden  sai,  dals  in  Leipzig 
1899  54  %  geennda  nnd  46  %  der  ärztlichen  Übarwachnng  bedürftige 
Kinder  festgestellt  worden  seien.  In  Dresden  sind,  wie  die  oben 
genannte  Zeitschrift  dem  Sehtoabiadm^  Mtrkur  entnimmt,  in  einem 
Sahnkntbesirk  50,95%  dar  LeraanftQgar  ftr  leidend  befnndan 
worden.  —  Xa  Sohdnabacg  betrog  das  Kiaakanprosant  dar  LamanfiUigar 
62  7e  nnd  in  Laipiig  naah  einer  gananan,  tabaUariaoh  gut  ttber* 
aiahÜiehan  SCatiatik  41,6 

(BeUnA  Iblgt) 

'  Die  letitAD  drei  Angaben  antttammeii  d«iii  Jahigwig  1902  dutmr  ZüU 
»dmfL 


flbar  HaitlifUniig  m  fiehnttnten  liegen  aas  nekierea 

daiftMhen  Stftdten  Nadirichteo  vor.    Strafsbnrg  hat  nach  Mitteilong 

der  ^Sfrafsburger  Post"  vom  1.  April  ab  zwei  Schnlflr/tc  für  die  innere 
Stadt  angestellt ;  vom  nächsten  Jahre  au  sind  drei  weitere  Schulärzte 
fOr  die  Vororte  in  Anssicht  genommen.    Die  neuemannten  Schulärzte 
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Dr.  Belin  and  Dr.  ScHLSärNGKH  hieUon  in  einer  amtlichen  Konferenz 
der  städtischen  Elementarlehrer  Vorträge  über  die  Funktion  der  Scbalärzte 
und  über  den  Alkoholismns  unter  den  Schalern.  —  In  Mainz  ist  nach 
langen  Yorrerhandlungen  jetzt  die  vorläufige  DiemUnweisung  fttr  SdndSrzte 
fertiggestellt  Bs  aoUeii  filnf  Soiiiiilnte  engeMeilt  werien  mit  je  800  Haifc 
Jthieflgehelt  —  In  Saarlonis  wurde  eis  Sdndnil  itt  der  Fknon  des 
Dr.  Hesse  angpstrllt.  —  Falkenstein  in  Sachsa  wird  nach  ßeschlafs 
der  städtischen  Kolln^ion  eine  Schularztstelle  schaffen.  —  In  Duisburg 
war  im  Stadtrat  der  Antra::  rmi  Anstellnn^^  ron  Schulärzten  von  der  iStadl- 
s('hulverv»;ilfnn7  bekämpft  wonliMi.  Auf  eoergibches  Eintreten  von  Dr.  COP- 
MAHii  wurde  indessen  der  Antrag  angenommen,  die  Schularztfrage  einer 
ans  SGtgtiedem  der  Stadtscholverweltuig  und  des  Ärstevereins  beakebeaden 
Spodalkonunisaion  nr  Pmihng  m  onterbmtai.  —  Anerbacb  im  Veigt- 
land  wird  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  einen  eigenen  Schulant  an- 
stellen. Die  Dienstanweisnnp  wird  sich  der  in  Leipzig  geltenden  an- 
gchliefscn.  — •  In  Stadt  For^t  trrtrn  am  1  April  die  neuernannten 
Schulärzte  in  Tätigkeit.  —  Den  Lauütag  (ies  Groislierzogtums  Oldenbnrji 
bat  diu  bchuiarztfrage  m  einer  Februarsitzung  beschäftigt.  Zu  Gun&Uin 
staatUcber  Anikettong  von  Schatetni  qpracben  rieb  aoa  die  Abgeordneten 
Schulz,  Ahlhobx,  Bxmuxv  and  Taützbk.  TSin  entspreebeader 
Antrag  wurde  der  Regierung  zur  Prflfnng  ttberwiesen. 

In  München  stand  im  Gemeindekollegium  der  Antrag  Dr  Wacker 
und  Schön  auf  Einfihrong  von  Schulärzten  zur  Beratung.  Der  Ansschnis 
hatte  sich  daf^r  ausgesprochen,  den  Antrag  dem  Magistrat  zur  Wtirdigung  m 
empfehlen.  Die  Mebrzaiil  der  Bevollmächtigten  sprach  sich  f(Lr  den  AusschoDs- 
antrag  aus.  Yen  liberaler  Seite  namentlich  wurden  die  für  die  Einftüirang  ^om 
SebDUünEten  spreebenden  Gmode  wirksam  nad  nacbdrlleidieb  aar  Geltang  ge- 
braeht.  Die  ahramoBtaaesBedier  aaglen,  da&  aieswar  Hiebt  prinzipiell  Gegner 
dar  lutitation  der  Schalinfea  aeien,  dafs  sie  aber  sebwere  finanzielle  Bedenken 
dagegen  hätten.  In  namentlicher  Abstimmung  wurde  der  Antrag  des  Aus- 
schusses mit  45  gegen  2  Stimmen  angenonunen.  Der  Antrag  Dr.  HEiasL, 
welcher  dahin  lautete,  die  Prüfung  dieser  Frage  einer  aus  Vertretern  der 
Stadt,  des  Staates  und  der  Müncbener  Ärzteschaft  zu  bildenden  Kommission 
an  ttbertragen,  wurde  mit  gro&er  Mefarbeit  abgdebnt  Genroindebevall- 
micbtigter  DaiiIi*Abmi  regte  ala  FmuarefereDt  dea  GemeindflkoUegfauDa 
aft|  der  Ibgistrat  wolle  sich  an  das  Ministerium  wenden  mit  dem  Ersncben 
um  Übernahme  der  Kosten  für  die  Scbolflote  dueb  den  Staat.  Dieser 
Anregung  stimmte  das  Knllp^riiim  /,u. 

Schnlärztliche  Vortrn^üie  werden  in  Königshntte  (( )lier8chiesien) 
auf  Anordnung  des  Mugialrat^  vor  Lehrern,  Magistratsmitgiiedern  und 
Stadtfenffdnefeen  gehalten.  Dr.  Växbxmk  apracb  Uber  Nervoaitit  der 
ScbnlUnder,  Dr.  Kaibbb  Aber  TnbeMeae  and  flire  Bekflmpftmg  dnrcb 
die  Schule. 

Resnltate  der  SchfilernntersnchiiB^en  in  Dresdea.  In  dieser 
Stadt  war  bekanntlich  di<^  allf^pmeiue  Untersuchung  aller  Schulneulinge 
in  der  bisherigen  SchtildieastordiiuuR  noch  nicht  vorgeschrieben,  und 
nur  probeweise  ist  im  Jahre  1^Ü2!  eine  solche  Unt^ttcbung  vor- 
ganOBUBen  worden.   Üb«r  die  Ergebnisse  derseUien  hat  Herr  Lebrsr 
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6.  SOBAKZS  im  Bradner  pAdAgngi§chfln  Verein  beriditel  mid  dabei  de« 

Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  daraus  eine  st&ndige  Einrichtug  femadit 
werden.  In  demselben  Verein  teilte  Hann  Herr  Lehrer  Graupner  die 
Resnltate  der  Körpermessungen  der  Dresdner  Volksschükr  mH,  wobei  sich 
u  a.  ergab,  dafs  die  Bür^erschtiler  den  Bezirksschnlk indem  in  den  Unter- 
klassen durchscbailüicii  um  ein  volles  Jahres  Wachstum,  in  den  Oberklassen 
m  eie  lialbes  JaJureswieiistam  voraus  waien.  Die  Sitzengebliebenen  sollen 
techKluiitllieli  um  ein  lialbea  JahrMwaehstnm  Ueiner  aein  als  die  gtoicb- 
ihrigen  nicht  Sitzengebliebenen. 

Sehnlärzte  in  Japan.  Nach  dem  vor  kurzem  erschienenen  offiziellen 
RerichT  de«?  japanischen  Unterrichtsministers  für  das  Yerwaltungsjahr  1901 
h\<^  1902  waren  von  Schalen,  an  welchen  Sehnlärzte  wirkten,  670!  Volks- 
ycbulen,  52  Lehrerbildongsanstalten,  178  Mittelschulen,  42  höhere  ISchulen 
für  das  weibliche  Geschlecht,  2  Spezialschulen,  215  technische  Schulen  und 
4  geadachte,  Summa  7094  Schalen'  j  an  diesen  wirkten  zusammen  3758 
ScknUrzte.  Die  gesamte  Jahresaasgabe  Ülr  diese  SdraUnte  war  104225 
Tca  («ber  400000  Mk.)  Verfi^iehen  mit  dem  Stande  des  Toijabres  ist 
die  ZaU  der  Schulärzte  am  852  angewachsen,  es  gibt  aber  dennoch  Orte, 
welche  wegen  Mangels  an  entsprechend  qualifizierten  Personen  des  Schul- 
ÄiTtes  entbehren,  wrtlirend  in  anderen  aus  finanziellen  Gründen  ein 
Schalarzt  meluere  Schulen  besucht.  Viele  Jahre  werden  noch  vergehen, 
bis  die  Schularztinstitution  vollständig  durchgeführt  sein  wird.  —  Die  Schul- 
inte inspizieren  die  Schulhäuser,  untersuchen  die  Kinder  beim  Auftreten  von 
epideaiiseben  Krankheiten  nnd  flihren  die  nötigen  M?entivmaläregeln  dorch ; 
bdB  Aufbraten  Ton  Infektiona-Eilcranlnuigen  in  den  Schtden  selbst  aoigen 
sie  ftkr  Isolierung,  eventuell  ftir  Scbnlschlufs.  Femer  halten  sie  manchmal 
Besprechungen  hygienischer  Fn^en  sowohl  mit  den  Kindern,  als  mit  den 
Eltern  ab.  Endlich  wurde  die  Aufnahme  des  körperlichen  Entwicklungs- 
zQstandes  der  Jugend  an  vielen  Schulen  durchgeführt,  so  z.  B.  an  296  669 
Sfhölem  und  177  651  Schülerinnen  von  Volksschulen,  8937  männlichen 
and  1373  weiblichen  Zöglingen  der  Lehrerbildungsanstalten  u.  s.  w. 

(Mitget.     Prot  Dr.  Bübgbiwtein). 

Sehvlmt  ild  BenflnraU,  In  der  ^CkmiUtger  JMg,  Z^.**  richtet 
Dr.  W.  NAHAtTBB  nnter  der  Anftchrift  „Berufswahl  nnd  Gesundheit*  ein 
beherzigenswertes  Ifshnwort  an  Eltern  und  Erzieher  und  hebt  darin  hervor, 
wie  nntzbringend  das  sachverständige  Urteil  der  Schulärzte  wirken  könne, 
wenn  es  beim  Anstritt  der  Kinder  ans  der  Schnle  in  dem  Sinne  eingeholt 
werde,  ob  der  gesundheitliche  Zustand  des  Kindes  mit  dem  in  Aussicht  ge- 
nommenen Beruf  vereinbar  ist,  oder  ob  eine  andere  Beschäftigung  ärztlicii 
esipfohlen  werden  müsse.  Bekanntlichhaben  eimelneStädte^z.  B.  FkankfortaJf ., 
&ie  Sehnlirzte  Teipificfatet,  anf  Befragen  efaiea  solchen  Rat  zu  erteilen. 

Wtiblieke  Sehnllnte.  Der  Terein  „FkaaenwoU"  ni  Beilin  hat  an 
den  Magistrat  eine  Eingabe  gerichtet,  worin  er  bittet,  bei  der  in  Anssidit 
gnonmenen  Anstellnng  von  Schalteten  anch  weibliche  Ärzte  aaznatellea. 

'  Die  Summe  der  Torstehenden  Zahlen  wäre  7194;  da  die  Angabe  „7094'' 
•jpitav  neeh  einmal  wiedwMrt^  dOrlle  der  Satsilriiter  in  einen  der  tamaadsn 
higw. 
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Dr.  Eduard  Quibsfrld,  Bezirksarzt  in  Rumborg  io  Böhmen.  Eri^obAiBM 
einer  Schiükindernntersiichuug. 
In  No.  86  der  „Prag.  meä.  WbdtmtOtr*  (26.  Juni)  1908  beginnt 
der  Amtsarzt  Dr.  Qüibsfbld  mit  der  YerOffentliehmig  der  ErgebniiBe  der 

in  seinem  Amtsbezirke  von  ihm  vorgenommenen  SchoUduderontersachangen 
und  beschliefst  die  Publikation  nach  13  Fortset7nDgcn  in  No  r>2  des 
Jahres  1902  der  citierten  Zeitschrift.  Bei  dem  grof&en  Umfange,  welchen 
die  detailliert  und  mit  grofser  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  ansgeführte  Ar- 
beit aufweist,  ist  es  uaturgemäfs  kaum  möglich,  ein  ausführliches 
Befent  an  dieser  Stelle  zu  geben,  es  seien  dalier  nur  die  wiebtigsten 
Endergebnisse  der  QuissneLDschen  Üntersnebongen  Uer  aagelUirt,  und 
es  möge  dabd  betont  werden,  dafs  die  mtthsamen  Untersuchungen  dadurch 
wesentlich  an  Wert  gewinnen,  dafs  sie  niclit  nur  in  einer  einzigen  Stadt, 
sondern  in  einem  politischen  Bezirke  ausgeführt  wurden,  wndnrrh  die 
etwa  durch  lokale  Zufälle  verursachten  Fehlerquellen  auf  ein  Minimam 
reduziert  erscheinen. 

QüiBBVBLD  hat  nach  dem  Voisddage  Jituub  MahTiIchb  mit  dem 
Beginne  des  ScbnQabres  1899/1900  alle  neneingetretenen  Kinder  mter- 
sacht  und  flBr  jedes  einzelne  Kind  einen  Gesundheitsbogen  angelegt,  der 
durch  die  ganze  Zeit  des  Unterrichtslebeus  fortgeführt  werden  soll.  In 
diesem  G^nndheitsbogen  sollen  narlistehende  14  Punkte  mit  Abschlnfs 
eines  jeden  der  acht  Schuljahre  Bertlcksichtigung  tinden ;  1.  Das  Lebens- 
alter. 2.  Die  Körperlftnge.  3.  Der  Brustumfang.  4.  Die  vitale  Lungen- 
kapazit&t.  5.  Das  Körpergewicht.  6.  Die  Entwicklung  der  Musknliünr. 
7.  Der  allgememe  Enlfaran^nistand.  8.  Die  Lage  der  WirbeMide. 
9.  Die  Entwiddnng  der  Sdiilddmse.  10.  Die  Sehachlrfe  and  Befraktion 
des  Angcs.  11.  Interkurrente  Krankheiten.  12.  Das  AnfihasnagayennOgen. 
13.  Das  Gedächtnis.    14.  Yerschipdpnr  Gebrechen. 

Untersucht  wurden  an  33  Schulen  (liininter  7  Bürge rschulen)  7880 
Kinder,  von  denen  um  0,52%  mehr  Knuhon  als  rsladrhon  waren. 

Es  waren  uur  etwas  mehr  ala  ein  \  iertei  der  unteräuchlen  Kinder 
gesund,  der  vierte  Teil  derselben  idee  krankhafte  Yeiinderangen  des 
Organismofl  aof  und  mebr  als  ein  Vs  ivar  breathaft.  Im  ersten  Selial- 
jähre  fand  sieb  die  grOIste  Zahl  der  gesunden  Kinder  mit  35,29  7«  sller 
Untersuchten  und  im  acbten  Scbn\)abre  die  kleinste  Zahl  derselben  mit 
28,45  >. 

In  101  städtischen  Schulklassen  wurden  4850  und  in  73  Schnl- 
klassen  der  Landgemeinden  3030  Kinder  untersucht  und  konstatiert, 
dalb  sowdil  die  zäd  der  krankbaft  Terflnderten,  als  bresthaften  Kinder  in 
den  Landgemeinden  grOiiier  ist  als  in  den  Städten,  und  daCi  diese  DillBrent 
567m  besw.  25Voo  aller  üntersnchten  betragt. 
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Animie  wnrd«  M  949  120,83  Vm  aller  tintefsiwIitMi  ud  bei 
44,63%  aller  krankhaft  yerftodeTten  Kinder  gefnnden-,  die  Zahl  der 
an&mischen  Mädchen  übersteigt  jeoe  der  Knaben  um  16,76  7o.  Anf  die 
Kinder  der  «städtischen  Schalen  entfallen  von  jp  1000  der  UntermwhtMi 
73,09,  in  den  Landgemeinden  47, 3^^  anämische  Kinder. 

Die  Zahl  der  anämischen  Kinder  wächst  vom  Aniange  des  ersten 
Schuljahres  bis  Lxxm.  Eude  desselben  um  7  ^'/o  au,  daraus  ergibt  sich,  dais 
der  Übergang  vom  freien,  ongebandeM  Lebei  des  ttidst  aoknlpiBehtigeB 
Kiades  nun  ersten  Schnlanterrichti^jahre  die  alleinige  Ursache  der  kraak- 
baften  Yerftndernng  tat,  und  danim  ist  die  Stnndeneinteilnng  für  den 
üoterricht  in  der  ersten  Volksschnlklasse  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 

Durchschnittlich  waren  12%  der  Kinder  anämisch;  ein  nicht  ge- 
ringer Prozentsatz  der  anämischen  Kiudi  r  ist  aber  nicht  der  Schule  zuzu- 
schreiben: die  anämischen  Kinder  gehorlen  in  60,09%  der  Fälle  dem 
Arbeiterslaude,  in  34,24  Vo  dem  gewerblichen  Stande  und  nur  iu  ü,07  % 
d«r  FUle  anderen  Stinden  an.^ 

An  Skropknlose  erkrankt  worden  ll,21*/o  aUer  ümerraditen  ge* 
funden,  und  zwar  waren  in  den  Stadtschulen  96,7  ^/eo,  in  den  Land- 
schulen 133,66  Voo  skrophulös;  72,85%  aus  dem  Arbeiterstande, 
26,79%  aus  dem  gewerblichen,  der  Rest  1.36%  aus  den  anderen  Ständen. 

Die  Zahl  der  augenleidendt  n  Kinder  (mit  Aus8chiu(g  der  Kurz- 
sichtieren) betrug  298  57,81  %o  aller  Untersuchten  und  13.99% 
aller  Kranken.  69,79 7o  aus  dem  Arbeiterstande,  28,18*^/0  aus  dem  üe- 
«erbestande,  2,03%  aaa  den  übrigen  Standen. 

Die  Rückenmifabildnngen  worden  in  nahem  doppelt  ao  grolaer 
Anzahl  vorgefunden,  wie  alle  fibrigm  Gebrechen  zusammengenommen. 
283,19  %o  aller  Untersuchten  sind  „rttckenmiijibildet'' ;  die  Zahl  der 
Knaben  ttberragt  jene  der  Midchen  um  9,42%. 

Kyphose  und  Lordose  kamen  nur  selten  vor  and  wurden  sämtlich 
bereits  in  die  Schule  mitgebracht.  Die  Skoliose  erreicht  ihre 
höchste  Zahl  im  zweiten  Schuljahre  mit  26,02%  aller  Untersuchten. 
(DiMa  fifgebnhse  aind  immeriiin  etwaa  ongewOhidiGlie,  und  ea  fragt  eich, 
wo  bei  QüiBsraLD  die  krankhafte  seilliche  BUfikgratarerkrOmmang  be- 
gnui  Bef.)  Mit  Ausnahme  des  zweiten  nnd  vierten  SehoUahres  irt  die 
rechtsseitige  Skoliose  in  allen  Jahrgangen  bei  den  Mädchen  häufiger 
als  bei  den  Knaben,  und  ist  die  Zunahme  bis  zum  achten  Schuljahre  bei 
dea  Mädchen  eine  weit  i::r()fsere  als  bei  den  Knaben.  —  Die  links- 
seitige Skoliose  nimmt  vom  ersten  zum  achten  Schuljahre  ab. 

In  den  Städten  ist  die  linksseitige  Skoliose  ungleich  häufiger  (61,29  % 
•Ihr  SkoüoBen),  hingegen  iat  die  reditMeitige  Skefiofle  in  den  Laadatldtea 
hiafiger:  66,32%  aoa  dem  Arbeiteivtande,  31,18%  ana  dem  Gewerbe- 
Haade,  8,60%  ana  den  flbrigeii  Stftoden. 


'  Aus  derartigem  statiatiscbon  Matcriale  SchluBse  abzuleiten,  wie  es  der 
Verfaner  tat,  halte  ich  nicht  für  korrekt.  Bs  muft  erst  bekannt  sein,  wie  die 
ZviammeiMetsiiiig  dea  Sebfilemiftternl*  nach  der  BeaehftfliganGreart  der  Eltern 
^efdiaffcri  ist.  Oilit  rs  z.  B.  in  d^m  gesamten  untersuchten  Scbüler- 
material  etwa  60  7«  Arbeiterkioder  und  Sö**/«  Kinder  von  Gewerbetreibenden, 
10  nnd  die  obigen  Zihlan  niehfti  AaffiOlendea.  (D.  Bef.) 
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Ein  wichtiges  ätiologisches  Moment,  dem  bisher  zu  wenig  Aafmerk- 
samkeit  geschenkt  wurde,  ist  der  Handarbeitsunterricht  bei  den 
M&dchen  (und  doch  überwiegen  die  Knaben!  Ref.),  der,  wie  er  heute  ge- 
handhabt  wird,  einfach  xu  verwerfen  ist. 

FVr  die  FlatanweiBniig  ist  efai  Scholar  st  Mtwendig,  das  kann  der 
Lehrer  nicht,  so  wertvoU  seine  Untersttttziing  sonst  auch  ist 

Die  Klassen  haben  in  der  Regel  zu  viel  Sebller,  so  daft  der  Lehrer 
seiner  Aufgabe  nicht  gerecht  werden  kann. 

Die  Zlahl  der  K  u  r/ sieht  ig  e  u  betrug  73ö  =  93,27  %o  alier  Unter- 
suchten, nnd  /.war  31,iy*Voo  Knaben  und  60,81  %o  (!  Ref.)  Mädchen. 
Iii  den  St&dten  ist  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  gröOser  als  in  den  Laiid- 
gemeiaden  (um  30  7o)  ;  in  dea  Stldtea  aimmt  die  Kamifilitigkeit  vom 
eiatea  bis  achten  Scfaoyafare  stetig  an,  aof  dem  Lande  nnr  bis  som  flinfteii 
SehoUihre. 

Im  ersten  Schuljahre  ist  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  in  den  St&dten 
um  2  **/o  grölser,  im  achten  Schu^ahre  ist  sie  hier  1 1  mai  grufser  nls  auf 
dem  Lande;  die  Zahl  der  Knahen,  bei  welchen  die  höchsten  Grade  der 
Myopie  nacbgewie»!  o  wurde,  ist  auf  dem  Lande  grüfser  als  in  den  Stuten. 

Schwerhörigkeit  wnrde  hei  90  =  11,42  Voo  koasUtiert  — 
den  grSbten  Teil  der  Schuld  trigt  das  Eltemhans  — ,  die  Hehnahl 
der  Schwerhörigen  (72  ^/o)  hatte  Infektionskraakfaeiten  ttberstanden:  Ar- 
beitersUnd  68,08%,  Gewerbestand  29,78  Vo,  die  übrigen  StÄnde  7,14%. 

An  Sprachfehlern  Ici'len  4 o  aller  Kinder;  27%  mehr  Knaben 
als  Mädchen,  und  auf  dem  i.aiuie  mehr  als  in  den  Städten. 

Schwachsinnig  sind  2%  der  Kinder,  ihre  Zahl  ist  auf  dem  Laude 
gröiser  als  in  den  Stfldten ;  1  Voo  sind  Epileptiker  (zumeist  Mftdchen), 
die  Stidte  weisen  eine  grölkere  Zahl  anf.. 

Die  anderen  Details  mUssen  in  dem  lesenswerten  Originale  nachgesehen 
werden.  Dr.  ALTBCHUir-Prsg. 


maistarialerlftfs  des  Uersogl.  MeiniBgeHschen  KnltasniiuisteriBBis.^ 

Meiningen,  den  17.  April  1900. 

An 

die  Schulvorstande.  Direktoren,  lukioreu 
nnd  Lehrer  an  den  Volksscbuh  n. 

In  betreff  der  Beaufsichtigung  und  Inütandbaltung  der  Schuigebäude, 
der  Lttftnng  und  Beheizung  der  Schulr&ume  und  der  Erhaltung  der  Senber* 
kflit  and  Ordnung  darin  and  in  den  Yorrftamea  werden  folgende  Bestlm- 
nnngen  getroffen: 


'  Vom  hertoglioben  Staataminifterium  für  Jürohen-  nnd  Soholaoiachen 

gütigst  zur  VeröffentUchung  tiberlasBen. 
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1.  Bi«  SoholToneinde  hibcB  in  AntMhmng  der  Uumi  durch  das 
Volksscholgesetz  (Art.  77c)  lagewieseneB  PfHeht  der  Aufsicht  Ober 
die  Scholgebäade,  soweit  nicht  solche  an  mehrklassigeu  Schnlea 
einem  Rektor  zukommt  (Art.  45,  Abs.  2  a.  a  0  ),  die  Schulhäuser 
in  ihren  Haupt-  uud  Nebenräumen  nach  vorheriger  Yer^^tändigung 
mit  dem  betreffenden  Lehrer  in  bestiromten  Zeiträumen,  mindestens 
aber  zweimal  im  Jabre  (Frühjahr  und  Herbst),  einer  sorgfältigen 
Bnichtigang  zu  vtttenlekeD«  hierflber  ein  Pntokoll  anfnmeliiiieii 
und  von  dieeem  Abaduift  ndt  Bericht  Aber  das,  was  rar  Ab- 
ateDnng  etwa  vorgefundener  Mifsstände  gescbt  1u  n  soll,  beziehungs- 
weise g^chehen  ist,  bis  zum  15.  April  und  15.  Okiober  jeden 
Jahres  an  <lns  Tlerzogliche  Schulamt  pin/nreichen. 

2.  l>ie  Schui/lnimer  niü<^sen  in  der  Hegel  jährlich,  mindestens  aber 
alle  zwei  Jahre,  getüncht  werden. 

3.  Dieselben  sind  mindestens  alle  14  Tage,  d.  h.  nach  jeder  zweiten 
Schnlwoche,  von  enradiaenen  Penonen  grflndlich  ra  scheuem, 
geOlte  oder  gefiraiiete  Fofsböden  aber  sorgflitig  anfznwaacb«!, 
wobei  sämtliche  Teile  des  Zlnunen,  Wände,  Deeho,  Öfen,  Fenster, 
Tttren,  Bänke,  Schnlgeräte  o.  s.  w.,  ordentlich  zu  reinigen  sind. 

4.  Das  Auskehren  der  Schulzimmer  soU  womöglich  täglich,  min- 
destens aber  dreimal  wöchentlich,  und  zwar  mit  Verwendung 
feuchter  Sägespäne  oder  dergleichen  erfolgen,  liainit  kein  Staub 
aufgewirbelt  wird;  nach  dem  Kehren  sind  Öfen,  SchoIbAnke  und 
Schnlgerite  gehörig  xa  atabem. 

5.  In  der  Frei?iertelBtnnde,  wie  nach  Sdhlnla  des  Vor-  und  Nach- 
mittacfsunt errichte  ond  naah  Schlnft  der  Tortbüdnngsschule  ist  filr 
gründliche  Lufterneuerung  zu  sorgen,  worauf  fiberhanpt  der  Lehrer 
mit  aller  Wachsamkeit  zu  sehen  hat 

t).  Müntel,  Überzieher,  Tücher,  Muizeu,  Schirme  sind,  wo  es  der 
Kaum  gestattet,  aulserhalb  des  Schulzimmeni  autzubcwahren. 

7.  Zur  Ausstattung  des  Scbulsaales  gehört  ein  zweiskaliges  Thermo- 
meter, welches  in  Kopf  höhe  der  Kinder  an  geeigneter  Stelle  so 
an&nlilngon  ist,  dab  es  die  Wand  mcht  berührt. 

8.  Die  angemessene  und  zotrflglicfae  Winne  ftUr  den  Schnlsaa)  betrigt 
14-15"  R. 

Hoi  eiitpf  Zimmerwärme  von  nur  12^  oder  weniger  muis 

geheizt  werden. 

Wenu  während  der  Sommermonate  diu  iiitze  bei  dem  Schlüsse 
des  Vormittagsonterrichts  bis  20^  R.  im  Schatten  gestiegen  ist, 
sollen  in  der  Regel  die  NachmittagBStoidett  ansbllen  (leti^  Be- 
kanntmaefaong  vom  3.  Jnli  1897  in  No.  106  des  Regiemngsblattes 

vom  Jahre  1897). 

9.  Fnr  gute  Anfbewahmnir  der  Lehrmittel,  für  Ordntinc?  im  Schul- 
schranke etc.  hat  der  Lehrer  Sorge  zu  tragen,  wie  überhaupt  das 
Schulzimmer  in  allen  seinen  Räumen  und  Geräten  dos  Bild 
musterhafter  Ordnung  dai  bieten  muls,  woraui  mit  peinlicher  Soig- 
fidt  m  halten  ist. 

10.  Yor  dem  Hanpteingang  snr  Schale,  wie  tot  dem  Sdralsaalo  selbst, 
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bezw.  vor  dem  Treppenaufgang,  mttssen  breite  FuCsabtreter  liegen, 
zu  deren  regeünärsiger  fienntznng  die  Kinder  mit  aller  Strenge 
ansdhalteii  siiid. 

11.  In  dem  Sdiutoul  soll  ein  enudllierter  oder  poradlnnener,  mit 
Henkel  Tenehener  ond  stets  mit  etwas  Wssier  gefUHIer  j^oek- 
Dapf  stehen;   derselbe  ist  regdlAlsig  nach  dem  jedesmsUgen 

Kehren  in  den  Abnrt  tu  entleeren  nnd  wieder  zu  füllen. 

12.  Scholhot  und  Schnlabortc  müssen  öfter  narhtreechen  nnd  letztere, 
so  oft  erforderlich,  unndestens  aber  aUe  Woche,  gescheuert  bezw. 
aufgewascheo  werden. 

Aneb  Spiel-  und  TnmpUtse  sind  stete  in  gutem  Zostmde  za 
erhalten. 

Herzogliches  Staatsministerium, 
Abteilung  fhr  Kirchen-  und  Scholensaclien. 

V.  HBDf. 


Aineknibai  dit  Henogliehea  StaatsministeriiiHs, 
Abteifamf  flr  Kiickei-  vid  Sebnleiuaelieii, 

▼om  24.  Jnli  1902,  betreffend  die  Anlage  von  Sefanlhaosem. 

Auf  Grund  von  Art.  12  und  13,  Abs.  6  des  Volksschalgesetzes  vom 
22.  Min  1875  wird  Uennit  aa  SteUe  des  AnsscbreibeDS  fom  16.  Min 
1889  Aber  die  Anlage  von  Schalhftnsem  Ar  Yolksschnlen  folgendes  ver- 
ordnet: 

L  Sachlicbe  Vorschriften. 
1.  Der  Baaplatx. 

§  1- 

Bei  Wahl  des  Bauplatzes  ist  auf  Hh  d(  ii  Schulbesuch  bequeme,  freie, 
gesunde,  sonnige  Lage,  insbesondere  duiaui  zu  sehen,  dafs  den  Schnl- 
zimmem  und  der  Lehrerwohnung  nicht  das  Licht  durch  Gob&ude  ond 
Banmpflansnng  anf  den  Nacfabargmndstteken  entzogen,  der  Scbolbetrieb 
nicht  durch  gerioschvoUen  Stralsenverkehr  nnd  Gewerbebetrieb  in  der 
Nachbarschaft  gestört  und  die  Luft  im  Schulhause,  auf  dem  Spiel-  und 
Turnplatz  nicht  dem  Verderb  durch  benachbarte  landwirtschaftiicbe  oder 
gewerbliche  oder  sonstige  Anlagen  ausgesetzt  i^t. 

Darauf,  dafs  ein  Bmnnen  mit  {?utem  Trinkwasser  in  der  Nllhe  ist 
oder  angelegt  wird,  ist  Bedacht  m  nehmen. 

2.  Das  Schulhuus. 
Allgemeine  Bestimnuingen. 
§  2* 

Die  Mauern,  Wände  nnd  FnlsbOdett  des  Schulhauses  sind  gegen  aof- 

steigende  Grundfeuchtigkeit,  sowie  gegen  seitliches  Eindringen  von  Feuchtig- 
keit aus  dem  Erdreich,  aus  Abortgruben  und  Dungstättcn.  von  atmosphäri- 
schen >'iederschlägen,  von  Abwässern  der  Haushalt nn«?  «eliörig  /u  schätzen. 

Gegen  den  Hausschwamm  sind  sichere  Vorkeiirungen  zu  treffen. 

Die  Dächer  sind  mit  Dachrimien  und  Abiidlrohren  zu  versehen;  das 
Tagwasaer  nnd  die  Wirtschaftswässer  sind,  wenn  möglich,  dnrch  Kanakobre 
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unter  dem  Erdboden,  jedenfallA  aber  durch  sorgüLlUg  gepflasterte  Gräben 
oder  in  HalbrinneD  in  Beton  oder  Zement  mit  gutem  Geftlle  ao  'BchneU 
als  mfiglich  abnileiten. 

Das  Schalhaas  soll  gat,  daaerhift  nnd  woUgefiUlig,  wenn  aoch  in 
einfacben  Formen  liergestellt  werden. 

Rchnlzimmer. 
a)  Grondflilche  and  Höhe. 

§3- 

Bei  Bemessang  der  Grundfläche  ist  nicht  nur  die  dermalige  Schüler- 
tahl,  Bondern  noch  die  Toransaiditlidie  Zonalime,  »owie  die  ZaU  der  Kon- 
firmanden zu  berttduichtigeD,  die  im  Sehnlammer  nnterriditet  werden 

(veri^.  Art.  12  des  Volksschulgesetzes). 

Als  dorchschnittliches  Mais  der  Sclifllersitae  ist  65  cm  Breite  und 
77  cm  Tiefp  nn^Tinehmen. 

Die  EntfemuDg  zwischen  der  vordersten  Schulbank  nnd  der  Wand 
binter  dem  Sitz  des  Lehrers  soll  nicht  unter  2  m  betragen. 

An  der  Fensterwand  nnd  an  der  Rückwand  sind  Gänge  von  mindestens 
60  cm  Breite  erforderUdi,  femer,  wenn  mdir  ab  fllnf  SehQler  in  einer 
Reihe  ritzen,  ein  Hittelgang  von  gleidier  Breite. 

Der  Gans  fflr  den  Eintritt  der  Schfller  soll  mindestens  1  m  breit  sein. 

Eine  Vergröfserung  der  hiernach  sich  ergebenden  Grundfläche  ist 
zweckmäfsig,  dann  aber  notwendig,  wenn  Schlotvorlagen  und  Ofen  (§  4, 
Abs.  3)  deu  Raum  schmälern. 

Das  Schnlzimmer  soll  nicht  länger  als  lü,ö  m  und  nicht  breiter 
(tieftt)  als  7,5  m  sein;  Sftolen  In  demaelben  sind  m  vermeiden. 

Die  Hobe  des  Scbnidmniers  soll  im  Lichten  3fi  bis  4  m  betragen; 
Msnabnisweiie  kann  sie  anf  3,3  m  ermifingt  werden. 

b)  Öfen. 
4, 

Bei  Schulzimmern  von  über  40  qm  Grundflächr  sin  1  die  Schlotaniagen 
so  anzuordnen,  dafs  ein  /weitf^r  Ofen  anfgpstellt  wcnien  kimn  ;  für  Schul" 
Zimmer  tou  Uber  70  qm  GrundÜäche  sind  zwei  Öfen  erlorderlich. 

Bd  der  Wahl  md  Steihmg  der  Ofen  ist  darauf  zn  achten,  dafii  sie 
den  Baam  ansgiebig  erwirmen  können,  dals  aber  ihre  Hitse  den  Scbfliem 
ttieht  schadet. 

Die  Entfemong  der  Bftake  von  den  Öfen  soll  nicht  unter  90  cm 
betiagen. 

c)  Feuster. 

5  5. 

Der  völligen  und  guten  iieleuchlung  der  Scbulzimmer  ist  besondere 
Aateerksamkeit  znsawenden. 

Das  Licht  soll  aitf  der  linken  Seite  der  Schltter  einMen. 

Die  Fenster  auf  dieser  Seite  sollen  eine  Gesamtfiftcbe  von  nicht 
weniger  als  ein  Fflnftel  der  Grundfläche  des  Scholzimmers  haben ;  sie  sind 
tonlichst  nach  Sfiden  Sfidosten  oder  Osten  zu  richten,  die  West-  und 
Nordlagre  ist,  v,enii  möglich,  zu  vermeiden.  Fenster  hinter  dem  Sitz  des 
Lehrers  sind  luistatthalt ;  etwaige  Fenster  an  der  entgegengesetzten  Seite 
nttssen  matte  Scheiben  haben. 
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Die  Fenster  sollen  so  boeh  wie  möglich  imter  die  Decke  reichen,  die 
BrOstnng  etwa  1  m  hoch  sein.  Die  Zwiaehenrtnme  zwischen  des  Fenstern 
sind  80  schmal  als  möglich  zu  halten. 

d)  Fafsboden  und  W&nde. 

§  ^3. 

I>er  Fnlsboden  ist  aus  hartem  Holz  (Eichen»,  Bachen-,  Kiefernholz) 
fageadicbt  hmuteUoi,  m  beizen  nnd  mit  StanbOl  in  trinken. 

Die  Wände  sind  so  za  flbrben  (granblao,  grangrfln),  dab  die  Faibe 
den  Angen  nicht  nachteilig  wird.  Die  Wände  sind  mit  25  cm  hohen 
Sockelleisten  nnd  anf  1,5  m  Höhe  mit  Zeraentpntz  und  Ollarbenansirtch 
20  verseben. 

Die  Decke  des  Schnlzimmers  ist  zu  weifsen. 

e)  Einrichtungen  zur  Luitung. 

§  7. 

Um  die  terbranchte  Luft  ab-  nnd  frisebe  Lnft  m  anüMn  zozofUiren, 
sind  ausreichende  Yorkehrongen  zu  treffen,  wozu  Schlöte  mit  oberer  und 
unterer  Jalousieklappe  (fQr  Sommer  und  Winter)  und  an  den  Fenstern 
nach  innen  gelinndc  obere  Klappflflgel  oder  verstellbare  Jalousien  in  den 
Oberflttgeln  auzuoidnen  sind. 

f)  Ausstattung. 
§8. 

Zur  Anaetattnng  des  ScbnUdmmen  geboren: 

1.  ein  Tritt  fllr  den  Lehrer, 

2.  ein  Tisch  mit  Yerschliebbarem  Xiscbkasten  nnd  ein  Stobl  für  den 

Lehrer, 

3.  wenigstens  zwei  grofse,  drehbare,  schwarze  Wandtalein  ron  Holz 
oder  Schiefer  —  eine  mit  Notenlinien  — , 

4.  Scholb&nke  in  genügender  Anzahl  und  von  guter,  den  gesundheit- 
lichen Änfordeningen,  insbesondere  nach  6rO£w  nnd  nach  Abstand 
zwischen  Sitz  nnd  Tafel  entsprechender  Beacbalfenbeit,  mit  Tisch- 
platten nnd  Sitzbrettem  von  hartem  Holz, 

5.  ein  eröfserer,  verschliefsharor  Schrank  oder  zwei  Wandschränke, 

6.  für  jeden  Ofen  ein  genügend  greiser,  aber  nicht  bis  zum  Fuis- 
büden  reichender  Ofenschirm  mit  Duppelwand, 

7.  für  jedes  Fenster  ein  seitlich  auf-  und  zuziehbarer,  übergreifender 
Torhang, 

8.  eine  tragbare  Treppe  (Treppenleiter)  znr  Benutzung  beim  Reinigen, 
Abkehren  der  Wände,  Öfen  etc., 

9.  ein  Thermometer  (nach  Celsius),  das  in  Kopthöhe  der  Kinder  an 
greiciieter  Stelle  80  aofztthiLngea  ist,  dalh  es  die  Wand  nicht 

berührt, 

10.   ein  emaillierter  oder  porzellanener,  mit  Heuiiel  versehener  und 
Stets  mit  etwas  Wasser  gefkUlter  Spneknapf. 

(Sohlnlt  folgt) 
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Did  orthop&dischen  Übungen  am  k.  k  OffixierstCMdittr- 
Bnieliwigt-Iiiititiit  la  Htraili  in  Witn. 

Von 

Piof.  J.  Pavbl, 
UaiToiitltdilirer  in  Win. 

Der  Tamooterricht  an  dem  genannten  Insütat  erfreut  aich  unter 
der  fiMbrnSuneeh  tflehtigen  Leitung-  des  in  den  Tnrnlebrerkreisen 
(hleneiehs  allgemem  geeehtttiten  Prof.  Dir.  Josbf  Posch  einer  be- 
aooderan  FOieofge.  Seit  dem  Jehie  1999/1900  hat  FMl  Poms, 
•ageregt  daioh  eeine  Stadien  dee  eehwediaehen  Toneaa»  d«a  Venneli 
atenommeBf  an  den  ganaantea  laetitat  anf  beaendaio  Hailaweeke 
■krieWada  artkapidiaake  Obvngea  TafraaahaMD.  Der  Brfolg 
dieier  Obung^  mk  ale  ab  «beimaa  gftnakigar  baeeiahnat  weiden 
aai  langt  vea  der  fkahfamdigtn  Avawakl  «ad  Dioraiifidiiaag 
artiger  Heilbaeregungan,  wia  Mek  am  der  aaebetehnden 
iMlong  eieehaii  lifat. 

Im  Sehuljabre  1899/1900  gelangten  folgende  Sohülerinnen  zur 
orthopädischen  Behandlung: 

J.  K.,    12  Jahre,  Öcolioma  dors.  dextra  Ii.  Grad,  kerne  Besserung. 

B.  H,,     16        n  ft  ««nun  ff 

W.  S.,  16  n  „  „        ^  L  gebessert. 

K.  M.,  14  n  n         »     ^*  I»  •  geheilt 

N.  P.,  13  ,1  «  n      n  »  n  » 

^'  M  .  lö  ,  ,  „      „  n  n  9 

G-  J.,  12  u  „  tt      «  9  1»  n 

^-  M.,  14  „  ^  »II  n  m  n 

8.  Tb.,  14^4  «  n  lumbalis  «  »  » 

N  J-,  12  „  „  den.  deztrn  ^  »  , 

J.,  14  ,  «II    •b.  »1»  • 

8.  0.,     14Vt  n  fi  D       9  »        H  » 

M.  H.,  15    „    Senatnapaieee,  gabeüert 

XVL  Ift 
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L.  M.,   13  Jahre,  SoolioBis  lumbalis  sin.,  gebesaert. 

fl.  A.,   12V«  ,         n      doxa,  dextra,  , 

M.  A.,    13      p  n  n         •  » 

B.  J.,    13V«  n  n         «        I»         Grnä,  keine  BesseniDg. 

Es  wurden  17  Schülerinnen  orthopädischen  ÜbiiDgeB  unterzogen ; 

9  winden  YoUsttadig  geheilt,  bei  5  Sohfllerinnen  wurde  das  Übel 

gebessert,  nod  nur  bei  3  Schülerinnen,  allefdings  mit  weit  vor- 

schrittenem  Übel  II.  Gzadee,  konnte  keine  Bessemng  erzielt  werden. 

Die  erzielten  BSrfolge  müssen  als  hdobet  gttnetig  bezeichnet  werden, 

Noeh  gOiuftiger  iit  das  Bigebnia  der  in  den  naohfolgenden  Jahien 

nntemommenni  Vecinehe. 

Im  Selinljaliro  1900A901: 

Oz.  0.,  Sootioais  Innbalia  ain.  L  Gmd,  gelieBMrt 
If.  A.,      n      dorz.  dextra  ^     »  » 

S-t      z        z       9     n    9  g«iwöt. 
J.  K.»       ,1        n       «     tt    •  gebezwui 

■K.  J.»         n  n  »       9      »  • 

z  »         •       z      «  " 

^*  z  »         »     ■  z      »  » 

Eb  wurde  alao  bei  zlmtiiolien  SektllerinBeD,  teils  dar  SSMg  dar 
Heilung,  teils  dar  Bsesemng  enielt.  Bemerkenswert  ist,  dais  die 
Sahfllerin  J.  K.,  bei  der  im  Vorjahre  die  Übnngen  kaiiia  Bessaning 
anfwieaea,  eine  merklidia  Varbesserang  ibiea  Znstendes  IbststaUan  liab. 

Geradezu  glänzend  sind  die  Heilerfolge  des  letzten  Schaljahrea. 

Der  Behandlung  wurden  im  ganzen  10  Schülerinnen  unterzogen, 

wovon  die  Hälfte  geheilt  wurde.  Unter  diesen  Schülerinnen  ist  auch 
die  Schülerin  J.  K.,  deren  Übel  im  Schuljahre  1099/1900  keine  Ver- 
besserun^'  aufwies.  4  Schülerinnen  zeigen  eme  wesentliche  Besserung, 
nahezu  in  allen  Fällen  mit  Ubergang  aus  dem  II.  Grade  in  den 
I.  Grad,  und  nur  eine  Schülerin,  bei  der  man  mit  den  libungon  erst 
spät  beginnen  konnte,  liels  keine  Änderung'  des  Übels  wahrnehmen. 

Dieser  an  sich  so  günstige  Erfolg  des  Turnens  zu  Heilzwecken 
i.st.  um  an  Injher  an/Aisclilageu ,  als  die  Versuche  solcher  Üburifi^en  erst 
von  kurzem  Bestand  sind.  Er  beweist  zur  (-lenügp.  dafs  der  Turnbetrieb 
des  Institutes,  dessen  fürsorgliche  Leitung  auch  sonst  der  leiblichen 
Wohlfahrt  der  Seliülermnen  stete  Aufmerksamkeit  zuwendet,  und  die 
man  zu  den  erzielten  Erfolgen  allen  Hechtes  beglückwünschen  kann^ 
in  fachmännisch  tüchtigen  Händen  ruht.  Mögen  die  n&ahs^äluigea 
YerBnohe  gleich  günstige  Eigebnisse  bringeal 
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Dm  Sohiüfebftiide  lud  seine  Xiiiiidhtiuig  in  Fraakreioh 

«ad  in  IlMfihLotliringen. 

Von 

Dr.  med.  AiätKtm  Euhx, 
jnkL  Amt  na  Str«liilMiif-N0iidor£ 

CFortvetsuiigO 

D.  Die  VerteiluQg  der  einseinen  Eaame. 

Wie  sollen  im  Schnlgebände  die  einzelnen  Bäume  Ttrtailt  werden, 
daant  sie  in  hygieniaoher  Hingicht  ihrer  Bestimmung  entspreoben? 
Beb  die  Sehnlsimmer  wemOgUok  im  SrdgeMhob  emsniiehtea 
beeondne  fBx  die  jüngeren  Sebfller,  «ifd  in  der  Verfilgting 
Tem8.JnU  1876  aosdracUioli  bestimmt:  »Die  Seknbiinuner  sind 
TwiBgeweise  im  Erdgesehoib  einrariobten;  müssen  dieselben  in 
adeie  StocikweilBe  yerteilt  werden,  so  sind  in  dsr  Begel  die  Bftvme 
d«i  EidgeaduMBes  für  die  jüngersD  Sebfikr  en  bestimmen.*  Dss 
gB^glement*'  enthitt  eme  ftbnliehe  Yonobrift. 

Wenn  besondere  Midohen-  nnd  Knabenklassen  Yorbsaden  sind, 
Bo  mümen  dieselben  naoh  dem  WorÜante  der  Vorschriften  beider 
Länder  von  einander  getrennt  sein.  Die  betreffende  Bestimmung 
in  Elsafs-Lothringen  lautet:  „Sofern  besondere  Knaben-  und  Mädcheri- 
ßohulen  eingerichtet  werden,  so  sind  dieeelbea  durch  besondere  Ein- 
ginsie  resp.  i^luren  Ton  einander  getrennt  zu  halten",  während  das 
„fi^giement"  vorschreibt:  „Dans  tout  gronpe  scolaire,  les  bPitiments 
affftct^  anx  divers  Services  f^cnle  de  g-ar^ons,  ^ie  de  filies,  s&iiee 
dasile)  seront  dmtincts  ies  uns  des  autres.*^ 

Das  „B^glement"  fordert  anfserdem  noch,  dafs  die  Kleinkinder* 
sehnle  nicht  zwischen  Mädchen-  nnd  Knabenschule  an  liegen  komme. 
Diese  MaisregeL  ist  baaptsttohlich  deshalb  getrofEen,  weil  die  Be- 
Mkäftigungen,  denen  man  sieh  in  der  Kleinkindersohnle  widmet, 
brnders  wenn  die  Kleinen,  wie  es  bei  gutem  Wetter  YoraOglich 
n  geschehen  pflegt,  sieh  im  Freien  aof  halten,  nnter  Umstünden  störend 
sof  den  Ontnriebt  der  übrigen  Sehüler  einwirken  kOnnen,  was  doob 
anifll  wie  mltglioh  vermieden  weiden  mnis.* 
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Wichtiger  ist  die  Entscheidung  dor  Frage,  ob  es  sich  empfiehlt, 
Lehrer  Wohnungen  im  Schulgebiiude  uuterzabnngen  und  ob  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  hiei^gegen  keine  Bedenken  sa  er- 
heben sind. 

GegeD  die  Unterbringimg  von  Wohuungeü  innerhalb  de8  Schul- 
gebäudes spricht  vor  allem  die  Gefahr,  welche  eine  Infektionskrankheit 
in  den  betretlenden  Familien  für  sämtliche  Sohulbeeuoher  im  Gefolge 
haben  kann.  Diese  Gefahr  wird  Termindert,  wenn  die  Trennung 
von  Sohulräamen  und  Lehrerwohnung  streng  durohgefiELhrt  wird,  wie 
eB  sowohl  die  französische  als  aaoh  die  elsals-lothringiiohe  Yerfflgung 
Terlangt.  Letitere  schreibt  rot:  „Sollen  Lehrerwofanimgen  im  Sohnl' 
gebände  eiiig!»riAhtet  werden,  eo  ibid  dieselben  von  den  Schulrttamin 
•DgeniflMeii  m  trennen  und  womöglioh  mit  besonderem  Eingang  ev 
versehen.  (Verfflgnng  des  OherprSsidenten  vom  3.  Juli  1876.)  Dieser 
Bestimmung  entspricht  auch  im  wessntlichen  die  satspmohsnde  Vor- 
sdirift  im  „Bdglsmeot'*,  weiohss  mtlsr  No.  ö  ssgt:  pltitole  et  ie 
iegenent  de  rinitilntear  snonl  4/tMß  tm  des  emplsoemsttts  distmofts 
eil  em  moiss  ind^psndants  de  rantm*^. 

£.  Des  Sokalaimmer. 

Im  Sobulrimmeg  Utan  sieh  Lelner  loid  Sohilsr  dnetaluiitt- 
liok  etwa  seehs  Standen  pro  Tsg  waL  DobmUm  mafii  daher  mehr 
wie  jeder  andere  Baum  allen  semüien  Anforderungen  im  voUste 
Hafte  eat^neohea. 

a)  Grofse  des  Sohnliimmers.  Die  GfOAe  des  Sofaidmmmeis 
ist  nstorgemals  nash  der  Aniehl  Schfller  sn  bemesoon,  welche  im 
demseOMn  nnttrgebraebt  werden  sollen.  Wes  die  Ssholesiahl  betrifflb, 
schreibt  das  „Reglement*  tot:  „Le  nomhre  manmnm  des  plaoee 
per  dasse  sera  de  50  dans  les  ^lee  ä  une  clssse  et  de  40  dans  les 
^leg  ä  plusieurs  classes".  Wesentlich  andere  Bestimmungen  finden 
wir  in  den  „liogulutivs",  welche  der  Reichskanzler  am  10.  Juli 
1873  für  die  höheren  LehransUdten  und  am  4.  Januar  1874  für  die 
Elementarschulen  von  Elaais- Lothringen  erlassen  hat.  ^  Hiernach 
darf  dm  Sohülerzahl  betragen:  In  den  Elementarschulen  filr  ein- 
klas-gige  Schulen  80,  für  mehrklassige  Schulen  in  der  Mittel-  und 
Oberstufe  öO,  in  der  Unterstufe  60.  Wir  sehen  also,  dafs  die 
Schülersahl  itii  eine  Kiasee  bei  uns  viel  hi>her  bemessen  ist  als  in 
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FMkrtiflib.  Etwas  gttnatig«  sind  d»  ZMml  ftlr  d»  bobemi  Lflüut* 
nsfadtn:  m  SaoEla  «nd  Quste  50,  in  QnorfR  und  Tttti»  40,  m 
SMnnda  vid  Friam  80. 

Bas  UttterbringiB  ainar  am  graben  SahlÜaiialil  m  mam.  Zumnar 
iai  Tom  hjffmMhm  Standpiiiikta  ans  limg  an  vaiwarl».  Dia 
BadinguDgen  fttr  Brhaliang  von  guter  Luft,  waianf  as  liiaffbai  havpi- 
aiahlkih  ankommt,  smd  nämlich  nm  so  schwerer  su  erfiallen,  je  mehr 
Schüler  sich  in  einem  Zimmer  beenden.  Ferner  wächst  auoh  die 
Gefaiir  der  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  mit  der  Schüler- 
mlil.  Sohliefslich  muCs  zugegeben  werden,  dafs  ein  g<?wissenhafter 
Lehrer  bei  zu  grolser  Sohülerzahl  sich  übermäisis-  anatreng-en  mufs, 
mn  ein  emigermaiisen  günstiges  Resultat  zu  erzielen.  Es  scheinen 
daher  die  Klagen  mancher  Lehrer  ^e^eu  t  berbtlrdung  durch  zu 
groise  Schülerzahl  vollauf  gereohtfertigt,  und  es  warft  wünschenswert» 
daiä  man  m  dieser  Hinsicht  den  begründeten  Forderungen  der  Lehrer 
nachkommen  würde.  Die  alaafs-lothringiaeliaii  Behörden  sollten 
hierin  dem  Baiapiel  der  Framoaen  lolgan  nnd  in  kainam  Falle  über 
50  Schüler  in  einer  Klasse  vereinigen,  tunlichst  sogar  nur  30  bis 
40  Sobüler  einem  Lehrer  übergeben.  Dais  hierbei  neben  den  hygie- 
noaahan  Vorteilan  sieh  «nah  naoh  aolalia  pidagogiaahar  Art  wnatollffli 
iribdan,  asi  nur  angadaiitet. 

Aaaib  ini  wibhtigalan  Punkte^  aftnlieh  dar  Baatimmiing  das  pro 
Sdialsrkopf  DOtwandigaii  Baomas,  isl  daa  «BliglattaBt''  dsr  bsi  uns 
gsUandan  Voiadiiift  yorsiiaiahan.  In  dam  minutariallan  BnndarlaJk 
Ton  1868  war  dar  Bamn  lilr  ainao  Sehlüar  auf  1  m*  Bodandiaba 
and  dm*  Baam  (Loftadbna)  bomsssan«    Das  „Röglemani**  gebt 
jsdaab  Vailar  und  bastimmt:  „La  anrCsaa  da  la  dassa  sara  aalenlte 
da  ü^ott  k  asraioi  &  obaqne  41^  de  1,25  m'    1,50  m*.  La  oapaaiM 
de  la  Salle  de  olasse  sera  ealoul^  de  fa^n  ä  assnrer  k  chaque  el^e 
im  minimnm  de  5  metrea  cubes  (13)."     „La  bauteur  soua  plafond 
sera  au  moina  ii  4  m^^tres.    Si  l'äclairage  est  unilateral  oette  kauteur 
devra  ttre  au  moina  egale  aux  deui  tiers  de  U  largeur  de  la  classe 
augment^s  de  l'^paisseur  du  mur  dans  lequel  Im  fen^tree  sont  per- 
0^  (24)  **    Sehen  wir  uns  im  Gegensat?:  bier7,u  die  „Verfügung  des 
Oberprfisi deuten"  an:        5,   Für  jedes  Kind  ist  eine  Br>denfläche 
von  nicbt  unter  0,75  m^  zu  rechnen,  worin  der  erforderliche  Kaum 
^  Gänge,  Katheder,  Ofen  n.  s.  w.  mit  inbegrifPen  ist.    Ein  Schul« 
linimer  von  SO  Kindern  erfordert  somit  sine  Bodenfläcba  TOn  min- 
d«ISB8  80  X  0,75  —  60  m'.  Dahingegen  müssen  Schalräume,  waloba 
ftr  wsnigar  als  50  8abtUar  baatimmt  aind,  fHr  jadan  daisdban  min- 
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deetens  1  m'  Bodenflftohe  enthalten.^  Am  BndA  deB  §  5  wird  'ireiter 
bestimmt:  „Die  lichte  Hdbe  des  Soholzimmert  leann  zwisehea  3,5 
bis  3,8  m  betragen,  Zimmer  vnter  8,5  m  Hfthe  sind  unstatthaft. 
Grandflaohe  und  flöhe  müssen  stets  so  bemesssm  mn,  daJs  fOr  jed« 
Kind  bei  netfiriieher  Lafternenening  nioht  unter  3  m*  Hanm  m 
banden  isf*. 

Der  üntsfsehied  swisohen  beiden  YeiAlgongen  ist  also  im  tot* 
liegenden  FsUe  ein  sehr  betrtehtlieher.  Im  »Bftglement**  werden 
lOr  höchstens  50  SohOler  mindestens  260  m*  Lnft,  bei  uns  ftr  80 
Sehttter  nnr  240  m*  Lnft  als  Hinimnm  beieohnet  Welohe  ?  an 
beiden  Bestimmungen  den  hygienisehen  Ferderangen  am  msiitu 
entspricht,  brancht  wohl  nicht  niher  belenohtet  sm  werden.  Selbst 
in  den  Städten  sollte  das  Lnftquantum  für  unsere  Schnlkinder  tmd 
Lehrer  nicht  so  knapp  bemessea  werden,  und  es  wäre  wohl  nicht 
zu  viel  verlangt,  wenn  man  jedem  Schüler  mindestens  1  m'  Boden- 
flttcbe  mit  4  m  Zimmerhöhe,  also  4  m'  Luft  zukommen  liefee,  da 
jedoch,  wo  es  die  Verhältnisse  nur  einigerDiarsen  gestatten,  ebenso 
fi^gebig  mit  dem  Räume  seio  würde,  wie  in  Frankreich. 

Die  weitere  Besprechung  der  Gröi'se  dos  Schulzimmers  fthrt 
uns  zu  der  interessanten  i^Vage,  weiche  i^'orm  dasselbe  haben  soll. 
„La  classe  sera  de  forme  rectangnlaire",  sagt  das  „Reglement", 
während  die  Yerfagnng  in  Elsaüs- Lothringen  folgendes  bestimmt: 
«Als  angemessenstes  Yerhältnis  der  Länge  zur  Breite  ist  dasjenige 
TOn  3  :  2  zn  betrachten".  Also  anch  hier  wird  die  rechteckige  Form 
YOXgseohrieben.  uNor  bei  Klassen  für  weniger  als  50  Schüler  ist 
eine  dem  Qnadrate  sieh  nfthecnde  Qxnndform  nläisig'^,  heilst  es 
weiter.  Ferner  darf  nach  denelbsn  Bestimmung  „die  Linge  nicht 
über  10  m,  die  Breite  nicht  Uber  6  m  bettagen,  Toran^gesetit,  dab 
die  Zimmerlflnge  yom  Katheder  und  den  Bchnibinken  yOllig  ans- 
gelftUt  werden  soll  nnd  die  Belencfatong  eine  einseitige  ist.  Diecer 
Yerordnuug  wird  sngleich  deren  Begrflndong  hinsngefagt,  nimlich 
„damit  die  Schrift  auf  der  an  der  Kaliiederwaad  hängenden  TM 
noeh  von  den  in  der  letzten  Bankreihe  sitMnden  Sehflkm  dentlich 
nnd  ohne  Anstrengung^  erkannt  werden  kann"  nnd  „damit  die  fcn 
der  Feiiäterwaud  eutferuteäten  FkLde  noch  hinreichend  beleuohtst 
werden". 

•  Die  Verordnung  in  Elsals-Lothringen  ist  also  in  diesen  Forde- 
mngeu  praoiser  als  das  j^R^'^glement"  und  zwar  mit  Recht,  denn  die 
Wirkungen  eines  zu  langen  oder  .'zu  breiten  Zimmers  sind  sowohl 
für  Schüler  als  auch  für  Lehrer  recht  nachteilige. 
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b)  fufsboden.  Deraelbe  bildet  «neu  in  sanitärer  Benebang 
aehr  wiobtigen  Beatuidteil  dm  Sobabnmmers.  Er  mala  widerstands- 
fiUiig,  dioht  und  fakwwm  Min  und  aoU  anÜMidem  oebAiwi  Stand 
gvwikren. 

Die  Mogliobkait  d«r  Bildung  aog«nuntar  Sd&windfiigwi  vi  sa 
Termaidan,  iraii  swiaohMi  den  Pogen  Stanb  nnd  Waieer  eindringen 
kOfuieo,  ipii  beeondeve  bei  DeokenkoiiBtniktionen  mit  Fttllnng  leieht 
enhr  nmmteilig  weiden  kenn,  da  biefdnnh  in  der  Fttllnng  eine  Zei^ 
eaCming  oiganiaeber  Stdfe  bedbgt  wiid  nnd  mn  ganstiger  Nährboden 
ftlr  rnfektionäkeime  entsteht. 

Die  «pVeiftguDg  dee  Oberpilndenten''  besüaimt  bierflber  lol- 
gendea:  «Der  Fnfrboden  dee  SebnliinimerB  nmb  eben  und  dieht 
eein,  nnd  wird  derselbe  am  zweokmäfsigsten  gehörig  mit  Leinöl 
getränkt.  Die  Dielbretter  müssen  der  Entfemuug  der  Lnterlaghölzer 
oder  Balken  entsprechend  stark  und  aus  niobt  zu  weichem  Holz 
gefertigt  sein*".  Das  ^Röglement"  dagegen  schreibt  vor:  „Le  sol  des 
classes  sera  revdtu  d'un  parquet  dnr,  scell^  snr  bitnme,  ioraque  la 
chose  sera  possible".  Die  Instruktion  von  1Ö93  erlaubt  jedoch  für 
besondere  Fälle  auch  die  Verwendung  von  Tannen-  und  Fichtenbolz. 
Daselbst  heifst  es  unter  Art.  23:  „Le  sol  des  classes  sera  parquetö 
en  bois  dur,  soeil^  aatant  que  poasibie  snr  bitnme.  Toutefois  ou 
admettra  lee  bois  de  sapin  et  de  pin  dans  los  rögions  oü  ils  sont 
senls  en  osage,  sons  la  condition  qu'ils  seront  employte  per  lamee 
^troites  et  passäes  h  l'buile  de  lin  bouülante". 

Den  £Sileboden  mit  Leinttl  en  tranken,  wie  es  bei  nne  nnd  in 
der  eoeiben  enrttbnten  Inetruktion  vorgesobrieben  ist,  erweiet  eiob 
ale  eehr  iweeianAfaig,  wttl  hierdnieb  dia  Poren  dee  Holaee  verlegt 
wetden  nnd  eo  dae  Eindringan  von  Stanb  nnd  Waaeer  in  daeeelbe 
vvhindeft  wird.  Sehr  nnpiaktieeh  dagegen  aehaint  mir  die  Yor- 
aehrift  an  eon,  dale  dar  Fnfiibodan  »wo»  nicht  an  weiehem  fiola" 
gefertigt  werden  eolL  Zweokmilaiger  wire  ee,  die  Holsarten,  waldhe 
nr  Yarwandnng  fcmnman  dttrlen,  an  benennen  (Biehenhola,  gat 
prftpariertea  Bnahenhole  etc.). 

Femer  wire  es  von  Wichtigkeit,  die  Breite  nnd  LSnge  der 
IKelbretter  zn  berücksichtigen.  Je  breiter  die  Dielen  sind,  desto 
gröiser  werden  die  ScLwiudfageü,  uud  umgekehrt.  Aufserdem  tritt 
bei  breiten  Dielen  häufig  der  Nachteil  aut,  dais  dieselben  aiöh 
werfen.  Demnach  ist  es  vorteilhafter,  den  Fufsbüdeu  auy  kurzen, 
schmalen  Holzstücken  herzuüteUen.  Diesem  Umstände  wird  im 
vBdglement*'  Keobnung  getragen,  indem  daselbst  das  „parquet''  ge« 
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fordert  wird,  woninter  der  aus  kurzen,  schmalen  Stäben  hergestellte 
StabfulBbodeii  leu  verstehen  ist  Diese  Stäbe  können  bis  zu  1  m 
Lftnge  habio,  sind  jedooh  am  besten  viel  kürzer.  Dieselben  werden 
entweder  auf  einem  ünterfolBboden  (Blindboden)  oder  beeser  auf 
Beton  yerlegt.  LetEtere  Metbode  hat  den  Vorteil,  daÜs  Fenchtig« 
keit  md  Stanb  weniger  leicht  in  die  Zwisohendeoken  dringen  kOoMn» 
Bei  der  oben  «mplohlenen  Konstroktion  der  Zwieehondechen  aae 
Emsk  und  Beion  kommt  dieeelbe  sowieBo  meietone  bot  Amwendeog. 

Wie  meB  kos  diesen  Anafillunuigen  emiehf;,  kommt  die  hMBMü^ 
aieehe  Yeiftgnng  den  erwtimten  Fordernngen  nilier  ob  die  en^ 
flpieohettde  Verfügung  in  Elaab-Lothnngen.  Sie  iit  kSner,  dafür 
aber  prloiaer,  indem  ans  ihr  die  ganse  Konatmktion  dee  Fnisbodei» 
eiaioUÜeli  iat  Wenn  man  ans  beiden  Verordnnngen  das  Ghite 
henraanimmi»  ao  könnte  man  yieUaieki  folgende  Beatimmnng  tot* 
aeUagen:  „Der  Fdbboden  des  Sohnlammezs  mnfr  ans  IwrtMi  Holl* 
Stäben  (Eichenholz,  gut  präpariertes  Bnobeobolz),  als  sogenannter 
Stabfufsboden  (Stabparkett),  hergestellt  sein.  Die  Holzstäb«  sind  auf 
Beton  zu  verlegen  und  vor  dnm  Gebrauch  gehörig  mit  Leinöl  zu 
tränken.  Wo  es  die  Umstäude  nicht  anders  erlauben,  dürfen  längere 
Dielen,  auf  Balken  verlegt,  verwendet  werden.  Es  darf  nur  völlig 
getrocknetes  Holz  zur  Verwendung  kommeu".  Letztere  Bemerkung 
ijät  durchaus  niclit  überflüssig,  da  gerade  durch  nicht  gebong  ge- 
trocknetes Hol/  das  EotstehexL  der  Sohwindfogen  und  das  Werfen 
der  Dielen  verursacht  wird. 

o)  Die  Wände  nnd  Deoken  der  Sehglairamer  müaaen  gleich- 
üaUe  mannigfiaeken  hygienischen  Anfoidemngen  entspreehen.  Die- 
aelben  mflaaen  Tor  allem  glatt  sein,  um  das  Absetzen  von  Staub 
TTiOgliohst  zu  beschränken.  Sowohl  die  elsalfl-lotbringifiche  ala  aneh 
die  firaoEOaiache  Yerfügung  berttokaiehtigt  dieaen  Pnnkt  Erstere 
beaegi:  »Wände  nnd  Deoken  mflaaen  glatt  aein",  wlhrand  daa 
„B^lement^  Toraehieibt:  „Lea  plafonda  aeront  plana  ei  nnie»  ila 
seiont  eztonUa  en  plAtre  (85)".  »Tons  lea  paremants  des  mnn  de  la 
dsoae  aeront  leoonTorts  d'nn  endnit  qni  lea  lend»  liwes  ei  nnis 
(stno,  plätre,  peint  k  Thnile).'*  Ans  demselben  Grande  seiet  dss 
„B^lement**  noeh  folgende  Yoisohiift  himm:  JX  n'ezistem  pns  de 
ooniiohe  nntonr  des  mnn  (26)'*.  Weiter:  «Las  angles  fornüfis  par 
la  renoontve  des  mnrs  lat^nx  avee  lee  cloisons  et  les  plafonda  aeront 
remplac^  par  des  surfaces  arrondies  oonoaves,  d'un  rayon  de  0,10  m". 
Diese  Vorsichtsmaföregein  sind  durchaus  mcht  in  ihrem  Werte  zu 
unterschätzen. 
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Von  groiker  Wichtigkeit  ist  8obli«iBlioh  noch  dio  Earbe  der 
Deekon  und  Wftnde.  Für  entere  ist  die  weüte  Farbe  am  geeig* 
nsteten,  weil  dadaroh  möglioihai  tmI  Lidit  xvflektiert  wird.  DiMelb« 
Moh  in  beiden  Lttndem  Torgeeohrieben.  „Die  Decken  weirdn 
am  swMkmftüsigsteD  geweifst'',  sagt  die  „YerfOgaog  des  Oberpiiii- 
dtnteii*,  wihrend  im  «Röglemenf*  die  Herrtellong  der  Deoken  Ras 
Gipt  gtwlbiaoht,  ilio  ebenlaUs  di«  weil)»  IWbe  g&htämi  wiid. 

Ffir  die  Wind«  daif  telbatramandlkli  amoh  kän«  ilmiikle  IM» 
gewftbli  werden;  ninea  WeUs  wlio  jodoeh  ftr  die  Avfm  an  hell 
nnd  wllida  blendfin.  "Eb  werden  daher  am  boatatt  grfUilioka  adar 
blana  Tdne  an  wihien  aain.  »La  teintB  la  plna  &TOfaUa  «at  k 
ttittta  gris  de  lin",  sagt  das  MB^^glamenft'^  wibräad  bei  nna  dia  Wahl 
swisohen  Man  nnd  grünlieh  galaman  wiid.  «Dia  Winde  aind  am* 
(arbig,  mit  einer  leichten,  blau-  oder  grünlichgrauen,  gütfreian  Farbe 
ansostreichen.** 

Wohl  mehi'  aus  ukcuoinischen  als  hygienischen  Gründen  schreiht 
das  „Reglement''  noch  vor;  „A  la  hauteur  de  1,20  m  a  defaut  de 
boiserie,  le  revötement  sera  exöcute  an  ciment  k  pnse  lente".  Jedoch 
liucb  in  hygienischer  Hinsicht  bietet  eine  solche  ßekleidnng  einen 
nenneuä werten  Vorteil,  indem  dieselbe  Yerhftltniflm Aisig  am  wenigsten 
Stanb  liefert. 

d)  Türen  des  Schulzimmers.  Bei  der  Anlage  von  Türen 
ist  es  vor  allem  von  Wichtigkeit,  dieselben  hinreichend  breit  her- 
zustellen. Ba  wird  hierfür  im  „R^lement"  0,90  m  (nach  der  In- 
struktion von  1893  1  m),  in  dar  abaüs-lotbringiaeheo  Yerl&gong  1  m 
bsstimmt. 

Wiehtig  ist  AOisb  die  lichtige  Wahl  der  Stelle,  an  walekar  dia 
Tttr  angabraokt  werden  soll.  Naek  §  81  daa  «Rägtaunt*  iat  ea 
gsilattet^  swunhen  aw«  Sohvlaimmam  eina  Tflr  aaanbfUkgan:  «Baa 
portal  da  oommnnkation  ponnont  dba  pratiqnta  daoa  laa  eloiaona 
adpaiant  danz  elaeaea  oontignCa".  Diaaa  Tten  haben  mainaa  Br- 
i^tioa  mabr  Naohtaite  all  Vortoalay  da  dvrab  diaaalban  dar  Untar- 
rieht  mannigfaoha  StOmngan  arlduiQ  kam.  HitahaUna  ktMuita  man 
DoppaUOfen  geatattan,  Ton  denen  dia  eine  mit  euiam  asballdiaihtan 
tibsraag  yerMhen  iat.  In  der  „Yerf&gung  des  Operprisidenlan*  nnd 
lolehe  Tdren  nicht  vorgesehen,  was  anoh  richtiger  ist. 

Bei  einseitiger  Beleuchtung  ist  es  praktisch,  die  Eingan^tür  au 
isr  den  Fenstern  gegenüberliegenden  Wand  anzuLringen,  wodurch 
die  Herstellung^  einer  günstigen  Ventilation  bezweckt  wird.  Daher 
Weht  bei  unjs  folgende  Vorschrift:  »Am  geeignetsten  hegt  die  £in- 
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gaDgstür  in  der  der  Fensterwaud  gegeuüherliegeDdeii  Längswasd,  io 
der  Nähe  der  Rückwand  des  Öchuizimmers".  Letztere  Bemerkung 
ist  oifeubar  aus  dem  trrunde  hinzugefügt,  um  durch  diese  Anordnung 
die  Schüler  soviel  wie  möglich  dem  Durc^hzug  zu  ent/.iehen,  der 
salbet  bei  geschiossenen  Türen  und  J^^eustem  entstehen  könnte. 

Das  „E^lement'^  enthält  sohliefslloh  noch  folgwuU,  di«  Tüiea 
betretende  Yorschrifi:  «SaiTant  les  beeoins  de  la  samilkniM  et  la 
dispoeition  des  looau^,  elles  (les  portal)  Miont  pleines  on  Tttröee*. 
Diese  Forderung  hat  nur  Bereohtignng,  wenn  die  Schale  im  übrigsii 
ungweekmUfsig  aagel^  ist,  was  doch  nieht  der  Fall  sein  soll. 

•)  BeUaohtnDg  des  SehaUiminera.  Bei  dar  Baknohtuig 
des  Solmlnmmaia  sptelt  fleLbatredend  die  iiatfirliohe  Belavxehtnng  die 
Bbnptrolle.  Diaae  mOge  uns  deshalb  anah  in  erster  Linie  be- 
aehlftigeii. 

1.  Tageabelenehtung.  Eine  gute  Beleuohtnng  ist  erfordarUeht 
dsBut  das  Ange  bei  ssinar  Arbeit  nieht  gesohldigt  nnd  die  ans  «nar 
nngenOgenden  Belanahtnng  resultierende  saUeahte  Haitang  der  Kindat 
▼ermiedeo  wird.  Das  Licht,  welches  man  im  Seholzimmer  gebianeht^ 
darf  jedoch  nicht  zu  intensiv  sein;  es  darf  während  des  Unterrichts 
nicht  diis  direkte  Suiiuenhcht  >;ur  Verweudung  kommeü,  da  diiij^elbe 
be  im  Lesen  und  Schreiben  stört  uüd  durch  Blendung  den  Augen 
erheblichen  Schaden  zufügen  kann.  Während  des  Unterrichts  ist 
demnach  em  diffuses,  gleichmaisiges  Licht  vorzuzielieu  Dieser  Um- 
stand ist  in  der  Verfügung  des  Oberprääideutöii"  geudgend  berück- 
sichtigt, welche  besann;  „Bei  Anlage  der  Fenster  ist  zu  beachten, 
dafs  das  Eindringen  von  direktem  oder  durch  naheliegende  Gebäude 
reflektiertem  Sonnenlicht  während  der  Schulzeit  möglichst  Tormieden 
wird.  Wo  dies  nieht  sn  vermeiden,  da  sind  zur  Abwehr  des  Sonnen* 
lichte  entweder  innere,  die  Fenster  völlig  deckende  Eooleanx  oder 
Markisen  anzubringen;  letztere  empfehlen  sich  vorzugsweise  bei 
direkt  ein£ülandem  Sonnenlicht,  da  sie  das  glaiohzeitige  Qffiien  der 
JPanster  nnd  «ine  gehörige  Lnibemeaemng  ungehindert  gestatten. 
Die  Bovleanz  werden  am  swedanftbigsten  ans  mattjgfanem  Stoff  her- 
gestellt". Ob  die  Markisen  sn  diesem  Zweoke  prsktiseh  smd»  mitahte 
ieh  besweifeln,  da  diaaelben  doeh  offenbar  den  Naohteil  haben,  das 
Oberlicht  absnhalton,  gans  abgeaehen  daran,  dals  sie  den  Sonnen- 
strahlen bei  aaitUeher  Sonnenatellnng  den  direkten  Mntritt  taUweiaa 
geetattan. 

Viel  umstritten  ist  die  Frage,  von  welaher  Biohtvttg  das  Lidit 

einfallen  soll. 
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Gbobs^  hat  MiDtrittt  vorgeschlagen,  das  Lioht  yon  der  Daeke 
her  einfEillen  zn  lassen.  Abgesehen  davon,  dafii  dieser  Modus  nur 
in  eiiutOokigen  Gebiudeii  oder  in  nahrsiöokigen  nnr  in  der  oberen 
Btage  durchfuhrbar  wflre,  ist  zn  arwslinanf  dalli  denaLbe  sich  nioht 
gut  aar  VeDtilatian  dar  Sehnlaimiaar  aignan  wttrde,  wonof  dach  bei 
dar  Fenateranlage  BOakaieht  an  nahmen  iai  Es  wira  dicaa  Be* 
laoabtong  daninaoh  hdohstaos  iBr  gana  apeaielle  Binina,  a.  B.  tOi 
ZaiahaDiBla,  ampfablaniwart  Naah  dam  ^Bdglamant*  ist  flhrigMiB 
aina  aolaha  Bslaoehtongsart  direkt  Tarbotan:  .ytelaimge  par  nn 
plalbnd  yiis6  est  inieidit''. 

Am  natflrlifihaten  ist  die  Belenclitmg  tod  dar  Ssüe,  diejenige 
▼OB  Tom  oder  tod  hinten  Ist  dagegen  an  Terwerfm.  Kommt  Lidit 
▼on  vom,  so  blendet  das  die  Schüler  nnd  hindert  sie,  das  an  der 
Wandtafel  GesckriebeDe  deutlich  zu  sehen.    Kommt  das  Licht  von 
hinten,  so  entsteht  derselbe  Übelstand  für  den  Lehrer,   uud  für  die 
Schüler  werden  hierdurch  auf  den  Schreibheften  Schatten  verursacht, 
welche  nur  allzu  leicht  zur  Annahme  von  verderblichen  Haltungen 
All  lala  pebeu.    Es  bleibt  also  nur  noch  die  Wahl  zwischen  der  so- 
genannten   „unilateralfn"   und  der  „bilateralen"  Beleuchtung.  Die 
letztere  kann  aber  sowohl  durch  Schattenbildnng-  als  auch  durch  eigen- 
tftmliche  fieflexe  den  Augen  der  Kinder  nachteilig  werden,  während 
bsi  der  nnilateralen  fieleoohtong  diese  Nachteile  vennieden  sind, 
and  es  wäre  demnach  diese  von  allen  Belenohtnngaarten  die  beste. 
Dals  hierbei  das  Lioht  von  der  linken  Seite  her  einfallen  muis,  ist 
selbstverständlich,  da  ja  im  entgegengesetzten  Fall  störende  Schatten 
Ten  Hand  nnd  Feder  anf  das  Papier  fallan.   Diesen  Ausftlhrungen 
«Dtsprsohsnd  wftre  es  trflnadbanawart»  dab  die  einseitige  Belenehtnng 
w  linka  aar  Vonobrift  gamaoht  vllrde. 

Batraohten  wir  die  antspiooliandan  Bestinunimgaii,  so  aahea  wir, 
dals  daa  «B^glemant"  dieser  Foidemng  naohkommt,  wikrend  die 
ehtb-loAiringtsehe  Tenndanng  anf  ainam  atwaa  impraktisdheii  Btand- 
pankt  Ms%t  indem  ale  folgendes  beatimmt:  „Daa  Liebt  aoll  den 
Sdifllam  BTur  linken  Seite  nnd  etwa  andi  noeh  Tom  Bflekan  her 
«B&llen.  Fenster  in  der  Kathederwand  sind  gftnaUflli  imanUsBg, 
und  die  Anlage  von  Feustern  m  beiden  Längsseiten  ist  nur  in  be- 
Bonderen  Fällen  ansnahmaweise  gestattet.  Das  „R^lement"  hing^en 
schreibt  vor :  ^L'^clairag^e  unilateral  sera  adopte  toutes  las  foiü  que 
les  conditions  snivantes  pourront  Stre  räonies.   1.  Possibilit^  de  dis- 


*  Giost,  GmncMge  der  SobulgstondheitspAife, 
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poser  d'nn  jour  sufEsaut.  2.  Proportion  convenable  entre  la  hauteur 
dos  fendtres  et  1&  largeur  de  ia  ciasse.^  3.  Etablissement  de  baies 
pero^  mir  1a  face  oppos^  ä  oelle  de  rdoUirage  (1  m  X  ^  m)  et  desti' 
ikim  k  aimr  ä  ItuknUon  ei  ä  rintrodootton  du  soleil  pendant  Tab- 
senoe  d«8  ^Ifrves.  Lonqne  l'tolairage  sern  xmilatäral,  le  jonr  riaadm 
nöooMMrement  de  1a  gaaohe  des  ti^M*^.  Weiter  heifst  es:  „lionqoe 
Im  oonditioiia  qm  fiiMdent  ne  pomioiit  6tre  rdalia^,  on  aota 
rMOUS  k  V^elAuag«  IdlAt^tonl,  atao  telaiiAge  plus  inime  k  ganehe 
qti*k  la  dfoiiA  (16).  On  p«ram  jamak  da  baÜA  d*^laiiaga  dant  Ia 
niiir  qü  &it  fto»  k  la  table  da  mAttre,  ni  k  plus  foiio  naaon^  dani 
Mini  qm  &ii  &oa  aax  (Shwm*. 

Dia  aaier  No*  16  arwfllmtai  Bedbgnngea  find  VoniahtMnaib- 
regeln,  dia  bei  biktenlar  Balaoahtnpg  getrofiba  weid«i  mllMB. 
Hitrdimh  wardan  aimlioh  dia  LiehflnaaiDngen  bia  aa  «inani  ge- 
wiiMii  Giada  nntardiflokt,  und  der  Sahattaa  ftiJit  Ton  links  naoh 
lasbls. 

Wir  sehen  also,  dala  die  Voi-schriften  düs  „Reglement"  dea 
hygieniflcheu  Forderungen  bezüglich  der  Lage  der  Fenster  ent- 
sprechen, nnd  es  wäre  eine  entsprechende  Änderung  der  eißais- 
lotiuing'i sehen  Verfügung  dringend  wönschenswert. 

Damit  nun  mittels  der  Fenster  den  Zimmern  eine  möglichst 
reiche  Lichtmenge  zugetührt  werde,  müssen  die  Fenster  ein  tunlichst 
groises  Fliicbeuniais  repräsentieren.  Vm  hierfür  einen  Mafsstab  zu 
haben,  hat  man  yieLfach  die  GrOlse  der  Fensterfläche  zur  Grund- 
flAoha  des  Soholzimmers  in  Beziehung  gesetzt.  So  bestimmt  auch 
die  „Verfügung  des  Obsiprflsidenten*'  folgendes:  i^Bie  Gesamtfläche 
der  lichten  Fensteröffiiungen  mufs  bei  TolUcommen  freier  Lage  min* 
destens  ein  Sechstel  der  Bodenflftoha  batiagan ;  bei  Beschiinkang  des 
Liebti  dweh  NaohbaigabAade,  Btama  a.  dflcgl.  ist  dia  Eenslaiflafiba 
▼sriilütmiimifsiy  au  TargiOlbsni*'. 

Daik  salbst  bsi  gaanar  fiafalgong  disser  Voiadinft  sine  an» 
gsnllgttida  Bslaoflktang  ainsalnsr  FlabM  aiiitrsian  kann,  laashtat  ein. 
Bin  Plate  in  einem  Zinuner  ist  im  aUgemsinen  nur  dann  hinietehend 
belanebtst^  wenn  Ton  demselben  aas  aa  StOek  Himmel  gaeahsa 
werden  kaaii,  nnd  die  Belenehtnng  ist  olbnbar  am  so  besser,  je 
grOlser  dissee  StOak  Himmel  ist  Am  bestsn  wttre  es  daher,  wenn 


'  Diese  Proportion  mufa  sieb  nach  der  Instruktion  ron  1893  folgender- 
maisen  verhalten:  Art  19.  1.  La  bauteur  de  la  class«  devra  Itre  ^gale  wo. 
deax  tiers  environ  de  la  ki^eur  (Bacdraji,  1.  o.  p. 
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die  VerfiHgiing  snordank  wflzde,  daft  von  jedaa  SebOlaiplate  naoh. 
links  eisi  Stück  Himmel  lielilibar  mL  Slitt  det  ülnlioii  rnrklltiiMiM 
TOB  1 : 6  kftnato  mtti  dis  gSasiigMe  toü  1 : 4  wikkn. 

ISn«  8oldi0  Veroidnimg  wtot  antk  «nftuhar  vnd  pwktfwkar 
alt  die  entspraohnde  Vozaekrift  im  «B^lemenl'',  wekhe  köfeil:  .(toe 
k  elaeie  eoit  Maizte  d^on  o6i4  on  da  plananm  dtkia,  per  ne  baia 
vaiqaa  oa  par  pliwaiiia  fenteea,  ba  dimauBona  da  aei  umaiUttai 
deyront  toujoars  4tre  oalonl^es  de  fa^^ns  qne  la  lumi^re  Blairs  toutes 
lea  tables.  Dans  ie  cas  d'colairag-e  bilateral,  les  baies  plact-es  k  la 
gauche  des  eleves  aeront  au  moins  ägalee  en  largeur  ä  i  espaoe  ooeape 
par  les  tablea*'. 

Die  FeDster  werden  den  vorhiii  aufgestellten  Forderungen  um 
80  leichter  genügen,  je  hoher  sie  g©g-en  die  Decke  geführt  wercLeu, 
d.  h,  je  näher  der  Fenstersturz;  au  die  Decke  heranreicht.  Nur  auf 
diese  Weise  kann  den  tieferen  Teilen  des  Schulzimmers,  für  welche 
ja  die  Hauptmam  dra  Liohtes  aus  der  Hühe  kommt,  genügend 
Liaht  isugefiihrt  werden.  Es  iai  daher  die  in  dar  „Yflifilgaag  dee 
Oberprftaidenten''  enthaltene  Bestimmung  reoht  zweokmilsig,  »die 
JPenster  so  hoch  gegen  die  Deoke  hinanfeuführen,  als  konstruktiv 
aolissig  ist".  Daa  »B^glement''  bestinuni  hiarfilr  folgendea:  ,Bb 
«sd'^elaifaga  onilaMml,  la  linteau  des  fenttraa  sera  plaoö  an  moiaa 
A  ms  hantsnr  tfgala  ans  daiiz  tiata  da  la  laijganr  da  la  olana.  Dans 
tns  laa  oaa»  la  dasms  du  lintsan  daa  Intaaa  dem  attaindia  la 
atfsan  dn  ^kfend.*  Die  Inalniktion  von  1898  dagtgea  tadangi 
svisohaB  obsnm  Eeaalsffaad  vnd  Plafond  oa.  90  am  Aktteod. 

Bai  der  Anlage  der  Ansier  ist  es  lerner  intest  wisktig,  so 
mig  liokt  wie  mO|^iek  dniek  die  Ffeikr  awisahsn  den  ainaBlnan 
FsBslsm  TeiloTen  gehen  an  laasen.  Dieselben  mllsasn  daksr  so 
iohmal  sein,  als  es  die  Konstruktion  des  Gebindes  snlAftt  In  diesem 
Punkte  scheint  mir  die  elsafs-lothringische  Verordnung  nicht  streng 
genug  zu  sem,  indem  sie  Pfeiler  bis  zu  l,2ö  m  geatattet.  „Der 
Wandraum  zwischen  zwei  Fenstern  darf  nicht  über  1,25  m  betragen." 
Das  nB^lement"  will  die  Breite  der  Pfeiler  auf  daa  Minimum  be- 
i>ohränkt  wissen.  „La  largeur  des  trumeaux  separant  les  fenötres 
6€ra  anssi  r^duite  qne  possible,"  Bei  einem  gut  ausgeführten  Massiv- 
^«u  konnte  man  wohl  die  Pfeiler  zwischen  zwei  P'enstem  auf  0,50  m  be- 
schränken, wenn  man  nicht  eiserne  Säulen  als  ZwiBchenträger  anwenden 
^11,  was  natürlich  vorzuziehen  wäre,  da  hierdurch  die  TrennungsÜlkche 
der  Fenster  aufis  klainate  Mals  reduziert  würde.  Wo  die  Verktltnisse 
«  gsitsttsn,  aoUte  nmn  daher  desen  Anwendung  Tonohieiben. 
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Dails  die  Fenster,  wenn  sie  geOfibet  sind,  den  Kindm  keine 
Qv&hr  biotea  dflifen  hiiismni&UMi,  yersteht  sich  von  ielbst.  ^Die 
Fensterbrflatiiiigan  mflaMn**  daher  Daeh  der  j^Verfttginig  dee  Oli«P> 
pilaidantaiL''  jiimndeetens  1  m-ttber  dem  FuJaboden  liegen*.  Hierbn 
kommt  anlaeidem  noeh  in  Betnuilit»  dalbi  wenn  die  Fenttor  tiefer 
Biah  tmtan  gehen  vfliden,  Blendung  von  nnien  stattfinden  witade. 
Daa.  „EL^kment"  aohieiU  hierfOr  eine  Hohe  ron  1,20  m  vor. 
„L'appm  des  hMm  aem  4\9w6  de  1,20  m  an  deaans  da  eoi." 

%  Kftnatliehe  Belenehtnng.  Weder  in  Biflab^LotiningeD, 
nodi  in  \FnmkTet<^  finden  wir  Bestimmungen,  welche  sieh  auf  die 
künstliche  Beleuchtung  der  Schulen  beziehen.  Am  besten  wäre  es 
allerdings,  wenn  maa  dieselbe  in  den  Scliuien  vülikümmeii  entbehren 
könnte,  denn  es  mufs  zugegeben  werden,  dafs  selbst  die  beste  künst- 
liche Beleuchtung  das  Tageslicht  niemals  ersetzen  kann,  und  dafs 
jede  künstliche  Beleuchtung  von  gewissen  Gefahren  für  die  Gesund- 
heit begloitot.  ist,  indem  sie  einerseits  die  Luft  verschlechtert  (mit 
Ausnahme  der  elektrischen  Beieuohtnug)  und  andererseits  dem  Auge 
Schaden  zufügen  kann. 

Es  wäre  daher  Torznziehen,  den  Unterricht  nnr  am  Tage  zn 
erteilen.  In  den  Elementarschnlen  ist  dies  ja  der  FalL  Anders  verhalt  es 
sich  jedoch  mit  dem  Unterricht  in  den  sog.  Fortbildnngssohnlen  (Nadit' 
schulen),  der  abends  nach  dem  Nachtessen  erteilt  winL  Die  jimgen 
Leute,  die  sich  an  diesem  Unterricht  beteiligen  mtlssen,  sind  no^ 
wendigerweiae  den  Sohfidliohkeiten  der  kllnatLichen  Beienohinng  a«e> 
gaaetrt  nnd  heben  daher  andi  Anapraoh  anf  mOgliohst  hygieniaolie 
Handhehnny  derselben.  Es  wixe  daher  wflneohenawart,  dab  aooh 
die  kflnatitohe  BeLenahtung  in  den  YerfOguigeii  Berdokaiohtigvng 
findan  würde. 

Wir  konnten  im  allgemainen  die  Fordamng,  die  man  an  eine 
gute  Belenehtong  atallen  mnJk,  naeh  "Bmmaufrm  nnd  NarouniKT 
(1.  c,  p.  III)  in  folgende  Worte  eoaammenfiuaen:  „fibe  gnte  Be* 
lenchtnng  soll  die  nOtige  Helligkeit  für  jeden  Sohttlerplatz  geben, 

richtig  verteilt  und  so  eingerichtet  sein,  dafs  störende  Schatten  auf 
den  Phitzen,  sowie  blendende  Ileflexe  vermieden  werden  nnd  die 
Kinderaugeu  beim  Sehen  auf  die  Tafel  nicht  durch  grelles  Licht 
^ftrofFen  werden;  endlich  soll  '^ie  die  Luit  möglichst  wenig  verun- 
ieiniu:«^n  und  nicht  durch  Wärmestrahlen  oder  zu  groise  Wärme- 
produktion hehiatigen^. 

Im  Hinblick  auf  diese  Forderungen  bietet  ohne  Zweifel  am 
meisten  Vorteile  die  elektrische  Beleuchtung,  nnd  awar  in  form  der 
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indirekUn  Belenohtimg,  w«lohe  in  d«r  Wm  «nidi  wodan 
kann,  dab  man  die  Lushtquelle  dam  Auge  dnTdi  nndnnliiiehtige 
Beflektomi  entneht,  welefae  nnterlialb  der  Flamme  aogelmuslit  nnd 
und  alka  Ldeht  naeh  der  Deoke  nnd  den  oberen  Teilen  der  Winde 
werfen,  so  dafe  dieee  grofsen  beleuchteten  Fl&chen  dann  als  Lieht* 
quelle  dienen.  Durch  eine  derartige  Beleuchtung  wird  das  ganze 
Zimmer  gleichmäfsig  und  diffus  erhellt;  Schatten  entstehen  nicht, 
wie  man  sich  auch  setzen  mag  (Baglnskt,  1.  c,  Bd.  1,  p.  306). 

Wo  elektriachea  Licht  nicht  vorhanden  ist,  sollte  man  sich  wo- 
möglich des  Leuchtgases  hedienen,  und  zwar  in  der  Form  des  Gas- 
g'lühlichtes  von  Auer,  welches  von  nllpn  Belenchtungsarten  mit  Gsls 
am  meisten  Helligkeit  gewährt,  mit  der  geringsten  Wärmeentwicklung 
▼erbnnden  ist  und  anch  die  geringste  Vertmreinignng  der  Luft  ver- 
ursacbt.  Das  Licht  ist  aufserdem  gieichmftfsig,  ruhig  und  weil«. 
Das  Gasglühlioht  eignet  sieh  auch  zur  indirekten  Beleuchtung. 

Jjk  Gegenden,  wo  man  nicht  über  Leuchtgas  verfügt,  wie  es 
neiatana  auf  dem  Lande  der  Fall  ist,  kommt  schliefslich  die  Be- 
lenobtnng  mit  Petroleum  in  Betnoht.  Mit  demaelben  kann  eine 
kinie&ebende  BelenohtoBg  enielt  werden,  wann  man  aieih  liiefan  daa 
Petrelenm-BegenerBtiyliäitea  (naflh  ScbÜlkb)  bedient,  bei  welehem 
anJaeidem  ftr  Ableitung  der  aÄidliobenYeibrennnngaprodQkta  dniok 
ein  Abaogaiobr  gesorgt  iat.  Dab  bierbei  nnr  gut  geronigtaa  Pe> 
trolanm  anr  Verwendung  kommen  darf,  Tefatabt  aiek  Ton  aelbat. 

Dia  Lampen,  weldie  die  Tafel  belenehtan,  aollen  g^gen  die 
SokOler  an  dnrah  nndnrebaiohtige  Sehirme  vevdeokt  aain,  welobe  daa 
Liebt  anf  die  Tafel  werfen. 

f.  Ventilation.  Die  ausgiebigste  Ventilation  erhält  man  durch 
gleichzeitiges  Offnen  -wen  Türen  und  Fenstern.  Die  Türen  werden 
Wühl  selten  allein  zur  Lüftunp  von  Zimmern  benutzt  und  dienen 
hauptsächlich  zur  Hprstelhmg  von  Luftzug  bei  gleichzeitigem  Öffnen 
der  Fenster.  Die  letzteren  müssen,  um  den  Zweck  der  Ventilation 
hinreichend  erfüllen  zu  kOnnen,  von  oben  bis  unten  sich  fVffaen 
lassen,  weshalb  auch  schon  die  Verfügung  des  Oberpräöidenten'* 
von  1876  vorschreibt:  „SämtUohe  Fenster  müssen  Tollatftndig  ge> 
Oftiet  werden  können". 

Om  andauenid  eine  gnte  Luft  in  den  Sebnlaimmem  zu  erhalten, 
wäre  es  richtig,  die  Loftarnetternng  auch  w&hrend  des  Unterrichts 
stattfinden  zu  lassen.  Da  nnn  in  Tielen  JFftllett  daa  Öffiien  der 
ganasn  Fenster  unzulässig  ist»  so  mOssan  dieaalben  ao  eingerichtet 
sein,  dafa  deren  obere  Teile  gssondert  gaOffiiet  weidmi  können.  Zn 
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dimm  Zwecke  sind  die  Oberlichter  gem&fs  der  «VezfilgiiBg  des 
OberprAsideoten"  ron  1876  „ao  einzarichten,  dals  sie  mn  eine  borir 
zontale  Achse  drehbar  fiind**.  so  dafii  also  dieser  obere  Teil  der 
Fenster  auch  ffir  sich  allein  geOffinet  werden  kann.  Die  Vorschriften 
üW  die  Lflftong  der  SohnlnmvMr  in  Blwft-IiOtliringMi  yom  22.  lUi 
1901^  ^ifkim&nn  dnaen  Pniikt  noch  etwas  geoMMr,  indom  toB  fol- 
gend fiestlmmiuig  «ntluültea:  „Di«  Fenster  nnd  vm  eweekmllagirtan 
dieiilflgelig  ebswiditeii.  Difeb  den  mit  dem  FenetamhaMB  üset 
▼erbimdieiMii  Eimpfer  tat  daa  Fenater  ao  m  taikn,  ddk  dar  obere 
TeU  daaaalbea  etwa  dar  Gaaamtfliehe  bildet»  ao  dab  swai  miton 
«nd  ein  obaaer  Feneterflflgel  entatebaii.  Der  Uber  dem  Kiaapfer 
liagaode  Obeiiiiihtflagel  lat  da  Kippflügel,  sieh  to»  oben  nteh  «ntea 
drehend,  svin  Heroinlegao  Ina  ZimaMr  bis  an  einem  Winkel  ▼eo 
45**  einznrichten". 

Das  „Koglemeot"  von  1880  enthält  eine  ähnliL-he  Bestimmung, 
welche  lautet:  „Les  fenStree  sunt  divisöes  en  döux  partiee.  La 
partie  infc^rieure,  dont  la  bantenr  sera  <^gale  aux  trois  cinqm6mes  d© 
la  bfiuteur  totale,  s'ouvnra  ä  battants.  La  partie  supörieure,  form»>e 
do  panneaiix  mobiles,  s'ouvrira  a  riDtcneiir**.  Unter  ..H'inivrira  ä 
l'mtGneiir'"  inufs  also,  da  dies  im  Ge^nsat/:  zu  „s'ouvrira  a  battants* 
steht,  das  Üö'nen  um  eine  honzontaU  Aohse  zu  verstehen  sein. 

Ist  es  nnn  eigentlich  zu  verwerfen,  dafs  man  die  ganzen  Fenster 
wahrend  des  Unteniehta  Ö0n^?  Gesnndheitssohiuilich  kann  das 
ÖSam  der  Fenster  werden,  wenn  entweder  dadnroh  fühlbare  Zag* 
luft  entsteht,  oder  wenn  die  Anisenlnft  zu  kalt  ist  nnd  dnioh  das 
Herabainken  dieaer  sn  kalten  Lnft  anf  den  Fufaboden  eine  m  atarke 
Teaiperaftnraomiediigung  der  nnteren  Laffaraliiebtan  atattfindet,  wodnrob 
den  mbig  aitaenden  Sahttlem  Gelüir  dar  Bckiltang  drolit.  Bndlieb 
kann  andh  dmk  ÖSnvn  der  Fenater  die  OeaMattpimperafaiT  des 
ZIaamBi  an  tiel  ainkan.  Des  atindige  Oibnhallen  der  gansan 
FeoaiHr  empAehH  aieh  daber  beaaodan  bei  warmer  Tampantar  der 
Anbenkft,  wtbiend  bei  niedriger  Temparator  am  bealen  n«r  die 
ObeiUelitfligel  offsn  gehatten  weiden. 

In  diesenoi  Sinne  sind  die  ▼(Hrhin  erwähnten  „Vorschriften  über 
die  Lüftung  der  Schulzimmer"  vom  22,  Mai  1901  verfafst,  indem 
dieselben  folgende  diesbezüglichen  Stellen  enthalten:  „Während  der 
heiisen  Jahreszeit  (bei  Aoisentemperatnren  von  mehr  als  20^  C.) 


*  Yonohriften  über  die  Lüftung  der  Sehulzimmer  vom  99,  Mai  ISM»  dso 
Akten  dss  Kreiwffrtss  voa  StnUiribarg  entaommen. 
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sind  die  Fenster  fortwährend  offen  zu  halten.  Bei  Aulsenteoipeni' 
turen  von  mehr  ak  15^  G.  ist  die  Luft  der  Sohulzimmer  doroh 
Offenlassung  der  OberliehtflOgel  sn  emenein.  Nur  bei  starkem 
Winde  kann  hienron  Abaknd  genommen  werden«  Bei  etanberfUlter 
linll  sind  diqenigen  Fenater,  welehe  in  der  Windriehhug  liegm, 
geeohloesen  la  halten*. 

In  der  kilteren  Jahreenii  wilre  es  natOrlieh  gewagt,  alle  Obar- 
liohtflflgel  offen  an  halten,  d»  hierdnreh  eine  an  starke  AbkOhlnsg 
der  2immertempemtiir  bedingt  wttide.  Da  ftbrigens  bei  groAer 
Difforena  der  AnAen-  nnd  Lmentemperatnr  der  Loftweohael  leiehter 
nnd  aehneller  erfolgt,  so  genügt  das  Offenlassen  nur  eines  Ober- 
licbtflögels,  wie  es  die  soeben  genannten  Vorschriften  bestimmen: 
^Auch  III  der  kälteren  Jahreszeit  soll  mindestens  ein  Oberlichtflügel 
otfen  geiiaiteü  werden.  Nur  bei  stürmischem  oder  sehr  kaltem 
Wetter  (etwa  von  0°  abwärts)  sollen  auch  diese  ITensterteile  ge- 
iohlossen  werden". 

Wenn  nun  gegen  das  Offnen  der  Fenster  während  des  Unter- 
riobfa  zn  g'ewissen  Jahreszeiten  mit  Recht  Bedenken  erhoben  werden 
können,  so  mufs  um  so  mehr  auf  die  Ventilation  w&hrend  der 
Pausen  Eüoksicht  genommen  werden. 

Die  dieshezüglioben  Vorschriften  vom  22.  Mai  1901  in  EUaal»' 
Lothringen  lauten  folgendermaisen:  „Wfthrend  aller  Erholungspausen 
ist  eine  grtindlioheie  Lflftung  der  Sohulsftle  durch  üffiaen  eines  oder 
mehreier  Fenstsr  Toisanebmen.  Bei  einer  Temperatur  unter  0° 
gsoflgt  ein  Vi — 1  Minnte,  bei  einer  Temperator  unter  +  10^  ein 
1 — ^8  Hinnten  dnuemdea  öffiien  der  Fenster.  Selbst  wenn  die  Luit 
sehr  kalf  eintritti  erwfirmt  sieh  dieselbe,  wenn  Wftnde,  Fn&boden 
und  Gerftte  waim  sind,  doeh  wieder  sehr  sohnelL  Bei  starker  K&lte 
messen  wfthrend  der  Lflftung  die  an  Fbnstem  sitasnden  Kinder  ron 
diesen  an  eine  vor  Zug  gesehfltste  Stelle  des  Zimmers  snrflektreten. 
Erlaubt  es  die  Witterung,  so  sind  die  Kinder  in  der  Zwisohenseit 
auf  die  für  sie  bestimmten  Spielplätze  zu  fahren*. 

Alan  kann  nicht  umhin,  diesen  Vorschriften  Beifall  zu  zollen, 
du  dieselben  vollaUindig  genügen  und  zudem  möglichst  einfach  sind. 
Es  wäre  jedoch  vorteilhafter,  wenn  die  Schüler  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, also  auch  bei  schlechtem  Wetter,  das  Schulzimmer  während 
der  Pausen  verlassen  kuüuten  Es  wäre  /u  diesem  Zweck  das  Vor- 
hacdensoin  eines  gedeckten  Raumes  (pr^au  couvert)  im  Hofe  erforder- 
lich, wovon  später  noch  eingehender  die  Rede  sein  wird.  Aufser- 
dem  sollten  die  Schüler  nach  jeder  Unteirichtsstunde  auf  den  Hof 

8«lial(«aoBdh«itapfl«g«.  XVL  16 
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geschickt  werden,  wie  dies  in  den  höheren  Tjehranstalten  üblich  ist, 
und  nicht,  wie  es  in  den  Elementarschulen  geschieht,  nur  einmal 
des  Morg-ens  und  einmal  des  Nachmittags.  Auf  diese  Weise  könnte 
man  nach  jeder  Stunde  eine  gründlichere  Tiüftung  vornehmen  und 
brauchte  sich  nicht  mit  einem  O&ien  der  Eeneter  Ton  nur  V* — 2 
Minuten  zu  begnügen. 

Nach  den  bisher  erörterten  „Vorschriften  über  die  Lüftung  der 
Sohulzimmer'^  mufs  aufserdem  noch  in  folgenden  FftUen  durch  Öfihen 
der  Fenster  oder  auch  der  Oberlichtflflgel  g^lOflei  werden:  „Wenn 
die  Luft  des  Sohulzimmers  übel  n&oht,  wenn  Bauch  auftritt,  wenn 
das  Zimmer  überheilt  ist  (d.  h.  wenn  die  Temperatur  über  20®  ge- 
stiegen ist),  oder  wenn  die  Luft  bei  grofter  8ehlü«nalil  od«r  nafih 
kalter  Witterung  allzu  wasserreich  ist". 

Dab  aveh  auTserhalb  der  Sohulieit  eine  grUndliolie  Laftnng  der 
Sehnlnmmer  ToigeDommen  weiden  mv^  yentelit  aiek  Ton  ielbai. 
Der  Yollständigkeit  halber  mOgen  die  dieebeiOgllohon  VonohriftiD, 
welche  hei  uns  m  Geltnng  hommeiii  «ngefitthit  werto:  »Naeh  Be- 
endigung der  Sohulieit,  nungeni  und  saehmittaga,  ehenao  yor  Be- 
ginn der  HeiEimg,  eiod  mehrere  Iraker  in  Offiien.  In  der  wftnnemi 
Jahreanit  iat  es  iweekm&fiiig,  die  Fenster  his  mm  Beginn  des 
TTniefriehis  offnt  in  laseem,  wenn  die  Aniaenlnft  nieht  stanhig  ist; 
in  der  kalten  Jahreeieit  dflrien  die  Ilster  nnr  kone  Zeit  oilen 
bleiben,  da  sieh  sonst  Fa6hoden  nnd  Winde  n  staik  ahkohlen*. 

Wir  sehen,  dafs  die  erwähnten  VentUations-Yoreehrilten  äniserst 
ein&ch  sind,  aber  dennooh  alle  in  Betraefat  kommenden  Ponkte  ge- 
nügend berücksichtigen.  Ähnliche  Bestimmungen  in  Fraokretoh 
habe  ich  nicht  aufgefunden,  und  wäre  diese  Lücke,  soUte  sie  wirk- 
lich bestehen,  als  eine  recht  beträchtliche  zu  bezeichnen. 

Erklären  wir  uns  mit  einem  Kohlensäuregrenzwert  von  0,3 
einverstanden,  was  wir  nach  den  Ausführungen  Kiuegehs'  ohne 
ZOgem  tun  können,  so  müssen  wir  die  erörterten  Ventilationa-Vor- 
schriften,  die  übrigens  den  im  Jahre  187.3  erlassenen  in  den  meisten 
Punkten  enL'^prechen,  als  völlig  hinreichend  bezeichnen,  zumal  die 
Untersuchungen,  die  Biutnr  in  hiesigen  Volksschulen,  welche  nach 
den  genannten  Vorschriften  gelüftet  werden,  angestellt  hat,  ergeben 
haben,  dafs  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  niemals  mehr  als  0,3% 
betrug  (1.  c,  S.  105,  Anm.  ]02).  ^Bisher  als  0,2  bi?  0,3%  steigt 
auch  der  Kohlensäoregehalt  der  Luft  nicht,  wenn  man  auf  jedwede 


*  Kaneaa,  Oer  Wert  der  Ventilatioo.  8. 69. 
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künstliche  Ventilation  verziolitet  und  die  genannten  einfeiohen  Yen- 
tilatioDB-Voraohriften  pünktlich  beobachtet.  Und  wenn  dar  Kohlen- 
sftQfegdialt  der  Schollaft  bei  ungünstigen  Lüftungsbedingnogeo,  dn 
sehr  fleltoa  «tiid.  einmal  höher,  auf  0,4  und  0,5  7o,  steigen  sollte,  so 
ki  das,  Venn  die  SchuUnft  die  flbi|g«ii  erforderlichen  Qnaliittteii 
Imt,  gar  nioht  ae  aohlimm.*'   (Ebieobb,  1.  o.,  S.  69.) 

Man  kann  demnach  auf  die  kflnsfcliohe  Yentilatioii  in  den 
SehvleD  T<^Uig  Teniehten. 

Naoh  der  »VeilHgimg  dee  Oberpiieidenten"  von  1876  war  die 
kflnittiehe  Y enülation  ▼oigeedhrieben,  indem  mit  der  Heiarorrifllitnng 
an  gleieher  Zmt  eine  Yentilationerofriehtung  verbnaden  werden 
mnIMe:  «Es  ist  —  sagt  die  Yeifügung  —  bei  der  Anlage  der  Heaa- 
Tomohtnngen  stets  daraaf  Bedaebt  an  nehmen,  dab  eine  ansgiebige 
Abführung  yerbrauchter  und  Binfühniog  frisoher  Luft  stattfindet, 
ßrsteres  ist  durch  Anlage  von  Ventilationsröhren  in  der  ^älie  oder 
in  Verbindung  mit  dem  Schornstemrohr  zu  bewirken.  Letztere 
geschieht  am  zweckmöfsigsten  durch  einen  unter  dem  Fufsboden 
anzulegenden  Luftkanal,  welcher  die  frische  Luft  dem  zwischen  Ofen 
und  Mantel  befindlichen,  oben  oflfenen  Raum  zuftihrt.  Bei  den 
Kachelofen  mit  Yentilation  tritt  die  frische  Luft  in  ein  vom  Feuer 
umspieltes  Eisen-  oder  Tonrobr.  Sowohl  dieser  Liiftkanal  wie  die 
Abaogsrohre  sind  mit  stellbaren  Klappen,  Schiebern  n.  dergl.  zu 
▼ersehen.  Bei  Anlage  Ton  Zentialheiznng  ist  stets  gleichzeitig  auf 
Heratellnng  eines  angemsssenen  Yenülationssystsms  Bedaoht  an 

BSthmen'' . 

Diese  YerfOgnng  wurde  durch  die  „Yorschriften  über  die  Lüf- 
tong  der  Sehnlaimmer  rom  22.  Msi  1901**  dahin  abgeladert,  dab 
Ton  nnn  an  die  Anlage  von  Ablnftkanilen  für  die  Iittftong  in  den 
mit  Öfen  gehdatsn  Sehnlaunmein  nntsrbleiben  sollte.  Diese  Mab- 
nshme  wild  dsbeilbigendermalben  begründet:  »Die  Anlage  besonderer 
AblnftkanMle  ftr  die  EnÜÜftang  der  dnroh  Öfon  beheisien  Solinl- 
siaimer  soll  in  Znknnft  unterbleiben,  da  die  den  Lnftweetissl 
regelnden,  TeisteUbaren  Klappen  vor  den  länstrOmnngsüffiinngen  der 
Kanüle  yiel^h  nnriohtig  oder  flberhanpt  niobt  gehandbabt  wnrdea, 
so  dafs  der  beabsichtigte  Zweok  der  Ranftle  nicht  erreicht  werden 
konnte,  und  da  ferner  auch  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  in 
der  kälteren  Jahreszeit  erforderliche  Öffnung  der  dem  Fufsboden  zu- 
nächst befind  Hoben  Klappe  dieser  Kanäle  dem  Fuüäboden  infolge  der 
im  Räume  eutötehenden  Luftbewegung:  in  empfindlicher  Weise  ab- 
kühlt   Ans  den  gleichen  (jrründen  sollen  die  £instr()iuuQg8ö£nungen 
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der  bereits  bestehenden  Abiuttkanäle  in  den  bisher  erbauten  und 
mit  Ofenheisimg  veraehanen  Soholen  danemd  in  geeigneter  Weiee 
gMcfaloBBen  werden". 

Es  ist  demnaoh  der  Ventilationsofen,  jedoch  ohne  Abluftkanäle, 
gestattet  Derselbe  hat  den  Vorteil,  dafe  der  Foisboden  und  die 
unteren  Lnftsohichten  etwas  wärmer  werden  als  bei  der  einfeuahen 
Ofenheisang.  ^  Venlilationw^  mM  mit  Ablnftkanalen 
▼erbnnden,  80  wird  anoli  die  Lnft  fti  Sdinlen  niebt  ra  treeken. 
Anoh  eine  StaabgefiUir  iit  kiom  vorlianden,  wenn  die  Lnft  nieht 
ans  stanbigen  Gktaigsn  bsaogen  wird;  der  FriaoUnftkBnal  wxtk  im 
Freien  mflnden.  FOr  leteteien  SUl  genagt,  dab  der  Friseblnftkaml 
bei  staubiger  Wittarnng  abgestellt  werden  kann  und  abgestellt  wird. 
Staabkanunem  sind  ftberflflssig.^  (KsoBaxB,  L  o.,  S.  70.) 

In  Frankieiob  sind  dagegen  die  Ablnitktiiftle  naob  der  Instmk- 
tion  von  1893  noch  vorgeschrieben,  indem  es  daselbst  heilst: 
(Art.  27.)  ^Des  dispositions  seront  prises  pour  assurer,  concurrem- 
meüt  avec  le  chauffage,  une  ventiiaüou  convenable  de  Loutes  les 
partias  de  la  walle  de  classe.  Lm  orifices  de  l'aoc^s  de  l'air  pur  qui 
devra  etre  priw  iminödiatemeut  k  l'ext<5neur,  et  les  orifices  d'echa])pe- 
ment  de  Tair  viele  aurout  une  suction  süffisante  pour  prö?euir  les 
obstnictions/     {(r.  Raüdean,  1.  c.  S.  52.) 

g)  Heizung.  Wohl  ebenso  unerlälslich  als  die  Erhaltung  einer 
gesunden,  reinen  Luft  im  Sohulzimmer  ist  die  Besohaffong  einer  nn- 
serem  Körper  bekömmUohen  konstanten  Temperatur. 

Deren  Grad  kann  mit  Sicherheit  nnr  mittels  eines  Thermo- 
meters bestimmt  werden.  Daher  ist  aneh  sowohl  in  Frankreich  als 
in  filsais  -  Lothringen  die  Bestimmnng  getroffen,  dais  sich  ein 
soleher  in  jedem  Klssseniimmer  ▼oifinden  soll:  „Znr  Begnliemng 
einer  angemesssnen  Temperatur",  sagt  die  „Veifllgnng  des  Ober- 
prlsidenten*,  „ist  in  jedem  Sehnlsiauner  ein  Tbennometer  in  1,6  m 
Hohe  ftber  dem  Ftüsboden  anfsnbflngen*.  Die  „Voisohiiften  und 
Begabt  über  Heisnng  nnd  Ldfltnng  der  Sehnlsimmer'','  fiBgt  noeh 
folgendes  sn  dieser  BestimsKiing  binan :  „§  1.  Dasselbe  ist  anl  sinsr 
Untsrlage  yon  flola  (Brsitdben)  oder  Ton  dioker  Pappe,  1,50  m  hooh, 
Ton  Fenster,  TOr  nnd  Heianng  entfernt,  sn  befestigen.  Znr  Beob- 
achtung der  Temperatur  im  Freien  ist  ein  zweites  Thermometer  im 
Hofe  eines  jeden  Sükuihauses,  geschützt  vor  direkten  Sonnenstrahlen, 


'  Kleine  Broschüre,  f^pn  Lphrern  StraCrimrgB  angestellt.  Abgedmokl  in 
KaooKB,  Der  Wert  der  Ventiiatitm.  S.  90. 
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Begen  und  Sohnee,  •anibriiigeii.''  Dm  „Rdglement"  enthftlt  folgende 
diesbezilgHehe  BeBtimmiuig:  „Ghaqne  eiasse  sera  nrnni«  d'im  tli«rmo- 

metre  place  ä  une  assez  grande  distance  dn  podle. 

Die  Temperatur  darf  offenbar  in  einem  Scbnlzimmer,  in  dem 
viele  Personen  zusammen  sich  aufhalten,  nicht  nach  den  mdividu- 
elleu  Empfindougen  eines  einzelnen,  z.  B.  der  Lehrpereon,  bestimmt 
werden.  Es  mxils  vioimehr  dasjenige  Temperaturnuttel  ßeröckflichti- 
gnng  finden,  welches  erfahrungsgemüls  als  das  zuträglichste  erscheint. 
RtTBNER*  ist  der  Meinung,  dafs  man  bei  der  in  unseren  Breiten  üb- 
lichen (mittierenj  Bekleidung,  sowie  bei  einer  relativen  Feuchtigkeit 
von  40—60%,  für  Schulsäle  17—19'»  C.  nehmen  solle.  Die  Ver- 
ordnung in  Elsaüi-Lotliringen  gibt  16--20^  G.  oder  13— 16<^  als 
zulässiges  Mittel  an.  Hiermit  kommt  man  bei  uns  in  den  meisten 
Fttllen  recht  gnt  am.  Dahingegen  scheint  die  im  „Reglement"  ge- 
forderte Temperator  von  14 — 16^  C.  nicht  allen  Anfordenmgen  zu 
ent^Hreehen.  Stne  Temperatur  Ton  XA^  0.  möge  fttr  kräftige,  ältere 
Sehfller  genügend  sein,  fttr  kleinere  Kinder  nnd  ältere  Lehrer  ist 
sie  tieher  sn  gering,  besondeiB  wenn  sie  in  einer  Höbe  Ton  1,5  m, 
also  etwa  in  Kopf  höhe,  gemeasen  wird,  wie  dies  anek  ohne  die  be- 
treffende Vorsofarift  sn  geschehen  pflegt 

In  den  bei  nns  geltenden  vorhin  sehen  erwähnten  «Vorsehriften 
und  fiegeln  Uber  Heiinng  nnd  Ltlftnng  der  Sehnlsimmer'^,  wird 
naobstebende  Forderang  aufgestellt:  „§  4.  £s  ist  Pflicht  des  Lehrers, 
stets  darauf  zu  achten,  dafs  die  Wärme  des  geheizten  Schnlzimmers 
mindestens  15°  beträgt,  20'^  aber  nicht  ubersteigt,  da  überhei/te 
2immer  ebenso  schädlich  smd  wie  zu  kalte 

Hieraus  ergibt  sich  von  selbst  die  Temperatur,  bei  welcher  ge- 
heizt werden  mufs.  Da  die  Luft  des  Schulzimmers,  selbst  ^ve^Q 
gebeizt  wird,  immer  etwas  höber  zu  sein  pflegt  als  die  Aulspii- 
t^mperatnr,  so  braucht  man  meistens  erst  zu  heizen,  wenn  im  JiVeien 
die  Temperatur  15^  oder  wenig  darunter  beträgt. 

In  unseren  Schulen  gilt  hierfür  folgende  Vozsohrift:'  §  2. 
„Wenn  die  Temperatur  im  Freien  10—15*»  beträgt,  so  ist  es  dem 
BSrmsann  des  Lehrers  anbei m gestellt,  das  Sohulzimmer  hsisen  zu 
lassen.  Die  Luft  bewohnter  Bäume  bat  fast  stets,  auob  wenn  letz- 
tes niebt  gehsist  sind,  eine  höhere  Wärme  als  die  Lnft  im  Freien, 
sttsih  nimmt  in  der  Rsgel  die  Lnftwärme  bis  etwa  2  Uhr  naeh« 


*  BuBna,  Lehrbuch  der  Hygiene.  8.  167. 

*  Tortehriftan  and  Regeln  fiber  Heisniig  and  liflftaag  der  Mialzinimer. 
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mittags  SU,  ao  dab  das  BinheizeD  &kt  gawdhntioh  noek  nioht  mo^ 
wendig  eraohaiiit.  Sobald  aber  der  Lahier  bomarkt,  daib  dU  SakOlar 
friereD,  ao  iafe  daa  Embaiieii  aoaaordnaii".  §3.  «Gabt  die  Luft  im 
IVeieii  imtar  10^  ao  darf  voa  dar  Heisang  oiobt  abgaaohaii  wardan. 
Dia  Sobvltftiima  mflaaan  bai  Qfenbaiaimg  aine  Tolla  Stande  tot  Be- 
ginn dar  Soknlseit  gehaist  werden,  damit  niobt  aUein  die  Jja&, 
sondern  anab  FtftbOdeiii  Wftnde  und  Sobulgeräte  V«  Stande  vor 
Beginn  des  Untanriobti  dnrobwttrmt  aind.  Aneb  die  Warteränme 
müssen  in  gleicher  Weise  vor  der  Anknnft  des  zuerst  kommenden 
Schülera  durcihwännt  werden.  Bei  Gas-  und  Zeutraliieizuügsajiluge 
gelten  je  naoh  dem  System  andere  Vorsciiiiften.'* 

Man  kann  wohl  die  Ansicht  aiiss}i rechen,  dals  diese  Bestimmungen 
im  nllg-emeiiieu  geimgen.  Höchstens  könnte  man  darüber  verschie- 
dener Meinung  seiu,  ob  bis  zu  10°  die  Heizung  dem  Ermessen  des 
Lehrers  anheimgt  stellt  werden  soll  Tm  allgemeinen  wird  bis  zu 
10®  Aufsentemperatur  die  Temperatur  im  Schalzimmer  hoch  genqg 
aein,  so  daXa  nicht  geheizt  zu  werden  braucht. 

Waa  nnn  die  Voracbriften  betrifft,  welche  sich  mit  dem  Heisnnga- 
System  selbst  befassen,  so  fällt  TOr  allem  auf,  dafjs  sowohl  in  der 
dmifs-lothringisohen  Verfügung  als  auch  im  „Reglement"  nur  die 
sog.  Lokalheiznng  Berücksichtigung  gefanden  hat,  indem  der  so 
wiebtigen  Zantralbeiaang  keine  nttbeie  Anfinerksamkeit  gaaebenkt 
wird. 

Bevor  i6b.  jedoob  nAber  erörtere,  ob  die  Zenfaalheignng  Anf- 
nabme  in  die  Sobnl^Veroidnongeo  verdient,  wollen  wir  annAdiat 
aehen,  welobe  Lokalbeisnng  nach  dem  Wortlaute  der  VerfQgnngaa 
in  Betiaobt  kommt,  nnd  ob  dieaelbe  die  an  die  Heisang  su  stellen- 
den Fordernngen  eiftUt. 

„Zar  ErwSrmnng  der  Sebolsimmer  —  sagt  die  „Verllignng  des 
Oberpräsidenten"  —  sind  Kachelöfen  oder  aneb  eiserne  Öfen 
zulitssig.  Letztere  siud  so  zu  konstruieren,  dafs  sie  nicht  glühend 
werden  können,  daher  sie  nach  Art  der  Meidingerschen  Füll  uüd 
Regulieröfen  mit  einem  festen  Mantel  zu  umgeben  sind,  in  welchen 
die  frische  Luft  in  der  Nähe  des  Fulsbodeas  eintritt  und  aus 
welchem  am  oberen  Teile  die  erwärmte  Luft  in  das  Zimmer  aus- 
tritt, wobei  die  Otinungeu  durch  Schieber  zu  regulieren  sind."  Die 
entsprechende  Bestimmung  im  „Reglement  ist  in  folgenden  Sätzen 
sosammengefafst:  ^II  (le  podle)  devra  etre  gami  d'ane  double  enve* 
loppe  mötalliqne  ou  d'une  euveloppe  de  terre  eaite.  Le  podle  en 
fönte  k  fem  direot  est  interdit*^ 
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£S6  ist  leioht  eniohtUeh,  dad  diA  beiden  Buttimiminpii  «iok 
moig&nuihiui  dflokeii.  Beide  geetatten  den  KeebeL-  und  den  eiiefnen 
Ofen,  letrteien  jedooh  nni  nnter  der  Bedingung,  daA  er  mit  «üiem 
doppelten  Mantel  venehen  iat^  nnd  Terbieten  den  euemen  Ofen  ndt 
ein&ohem  Hantel,  ironinter  offenbar  anebt  der  j,potte  en  fönte  k  fen 
dixeef*  an  Teretehen  lat 

Dab  die  Heisnng  mittels  des  S.  amns  in  den  Verfilgnngen 
flberhanpt  niehi  erwähnt  wird,  scheint  nns  hier  in  ElsafihLofhringen 
gans  eelbstfeistlndlioh,  und  es  sind  die  mannigfachen  Nachteile  dieses 
Heiznngssystems  hinreichend  bekannt.  Wichtig  ist  jedoch,  dala  maii 
auch  m  Fraukreich  allmählich  davon  abgekomiuen  ist  und  dasselbe 
in  den  Schulen  keine  Verwendung  findet. 

"Wie  schon  erwähnt,  dürfen  sowohl  in  Ebaiö  Lothriugen  als 
auch  in  Frankreich  Kachelöfen  (poele  garni  d  une  euveloppe  de 
terre  ernte j  zur  Verwendung^  kommen.  Da  dieselben  sich  und  somit 
auch  die  Zimmerluft  nur  langsam  erwarmen,  ist  vorgeschlagen 
worden,  „durch  den  Ofen  eine  Röhre  zu  führen,  welche,  nahe  am 
Soden  beginnend,  in  der  Ebene  der  Ofendecke  anamändet;  die  in 
dieser  Röhre  lebhaft  erwärmte  Loft  gestattet  eine  rasche  Luft- 
zirkulatfton  dnieh  den  Zimmerraum".*  Hierdurch  wird  offenbar  die 
£rwftnnang  der  Zimmerlnft  bedeutend  beschleunigt.  Dieses  Ofen- 
aystem  kann  m  gleicher  Zeit  znr  Herstellnng  der  Ventilation 
dienen,  indem  dann  „die  friiohe  Lnft  in  dieses  Tom  Fmiu  nm- 
apifllte  Bisen-  oder  Toniohr  tritt**,  wie  es  in  der  „YeiAignng  des 
Oberpifletdenten*'  nnter  den  Ventilationsroiaehriftea  bestimmt  ist. 
Kraft  dieser  Yerrollkommnnng  ist  der  Tonofsn  als  ein  iBr  die 
Sehnle  recht  sweokmAfoiger  fieiakflrper  sn  beseidhnen. 

Was  die  eisernen  Öfen  betrifft,  so  sind  die  heiEoffenden  Be- 
sÜmmongen,  besondere  bei  uns,  viel  pittoiser.  Das  Eisen  nimmt 
infolge  seiner  greisen  Leitungsf&higkeit  die  Wärme  anlserordent- 
lich  schnell  auf,  gibt  sie  jeduch  auch  ebeiiau  schnell  wieder 
ab.  Die  Folgen  davon  sind  bei  nicht  ganz  genau  regulierter  Feue- 
rung zu  raacher  und  zu  gro&er  Temperatnrwechael,  der  die  Inöasäen 
der  Schulzimmer  mannigfachen  Erkiiltung.skrankheileu  aussetzt.  Femer 
wird  das  Eisen  bei  einer  etwas  energische::  1  ouerung  leioht  glühend, 
was  dann  eine  allzu  grofse  Wärmest  iah  Iudu  nnd  das  Verbrennen 
organischer  Stanbbestandteile  der  Luft  zur  Folge  hat.  Diese  Nach- 
teile können  Teimieden  werden»  wenn  man  den  Bestimmungen  der 


'  SoBorn,  Die  Hnsang  nad  VeatUation  in  fabfikgebiadeB. 
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elsafs-lothringischen  Verfüo-ung  nachkommt  uDtl  den  eisemen  Oleu 
mit  einom  Doppehiiantel  versieht,  ,,in  welchen  die  frische  Luft  in 
der  Nähe  des  Fulsbodens  emtritt  und  ans  weichem  aus  dem  oberen 
Teile  die  erwärmte  Luft  in  das  Zimnirr  tritt".  Bis  sind  dies  die 
nach  Meidinoeb  konstruierten  Ofen,  die  WnLPEBT«üfen  und  noch 
viele  andete  m  neuerer  Zeit  hergestellte  Systeme. 

Sine  Kombination  von  Eisen  und  Ton  findet  sich  in  den  m\t 
Mänteln  Tersehenen  Regulier füllöfen.    Hier  vereinigen  sich  die  Vor- 
teile beider  Materialien,  wikhrend  die  Nachteile  beider  sich  gegen- 
•  Miüg  aufheben. 

Für  die  zu  wählende  Ofengröfee  enthält  die  „Verfügxing  des 
Oberpräsidenten^  eine  Anleitung,  indem  sie  bestimmt:  »Die  Grölae 
der  Heisflflehe  beträft  pro  100  cbm  Luftraum  fdr  eiserne  Öfen  min- 
dflStou  1  qm,  für  Kachelöfen  5  qm.''  Das  »R^lement*  sagt  da^ 
gegen  einfach :  „Ia  surfaoe  de  ohauife  sem  pioportionnee  auz  dimen- 
sLons  de  1»  Salle  ä  ehanffier,  de  hqon  qu'en  nojremie  la  tempöratuie 
des  Salles  atteigne  14  d^grtfs  osntigrades  et  ne  ddpasse  pas  16  degrte.* 
Die  Bestimmaiigen,  welehe  die  GroAe  der  HsizflADlie  betrefibn«  kOnnen 
natttrlieh  nur  SDnlhsinid  den  genanereo  Forderungen  entspieehen,  da 
dooh  oienbar  die  rom  Ofen  gelieferte  Wftrme  in  jedem  «maelnen 
Fall  besonden  ron  der  Menge  des  Heismaterials  abhängig  isti  welche 
Bur  Verwendung  kommt» 

Bmen  genaueren  Anhalt  Itlr  die  Berechnung  der  Ofengroise  hat 
man  jedenfidls,  wenn  dieselbe  tlkr  eine  gewisse  Ansahl  Quadratmeter 
Zimmeiflaehe  bestimmt  wird.  Veigleichen  wir  die  in  der  elsab- 
lothringisehen  Terfflgung  yoigesehriebene  Oberfliohengröfse  mit  den 
Zahlen,  welche  Habtmakn^  gefanden  bat,  so  ist  dieselbe  oibnbar 
nicht  hinreichend.  Nach  Hartmann  kann  nämlich  für  100  obm 
Rauminhalt  und  Heizung  mit  V'entilation  (Luftzufuhr  von  aufsen) 
bei  eiserneii  Dien  als  ungeialire  Heizääohengrüiäe  im  ullgememeQ 
gerechnet  werden : 

„Für  geschützt  liegende  Räume  mit  Doppelfenstern  2,4 — 3,0  qm 

Desgl.  mit  einfachen  Fenstern   3,2—4,0  » 

Für  ungeschützt  liegciido  Räume  mit  vielen  Doppel* 

fenstern  (Eckriiume,  fufakalte)  3,6 — 4,6  „ 

D^gl.  mit  einfachen  Fenstern   4,8 — 5,8 

Die  kleineren  Werte  gelten  für  grofse  Ofen  und  umgekehrt;  für 
Tonöfen  sind  die  Zahlen  mit  2,Ö  su  multiplizieieu.'' 

*  SAwnuMa,  Bankande  des  AnUtsklSD  (1891),  1.  Buid,  S.  926.  3.  Aufl. 
Gitiert  aaoh  Bmoaaniiii  und  Navournr,  I.  o.,  8,  168. 
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Sind  dkae  Bereolmimgeii  xiohüg,  80  mftlMo  di»  betreffende  V or^ 
aehrift  abgeiiidert  werden,  da  die  daselbst  aogegebenen  Zablen  weit 
unter  denen  Yon  HABncANK  bleiben. 

Soll  die  Heizimg  der  Öfen  im  Innern  des  Sclinlsimmeis  selbst 
oder  Ton  anlsen,  Tom  Korridor  ha,  besorgt  werden?  In  diesem 
Punkt»  befinden  sieb  das  feansasisehe  „Reglement*^  und  die  »Ver* 
ftigüiig  des  Oberprlsidenten"  in  direktem  Widetspmob.  Letstere 
sdiireibt  vor:  ^Die  Heizung  der  Öfen  erfolgt  von  innen  mit  her> 
roetischem  Verschlufs  der  Heiztüre  und  nicht  völlig  scblieÜMnder 
Ofenklappe".  Die  Heizung  von  innen  lat  allerdings  vielfacli  be- 
quemer, besonders  auf  dem  Lande.  Wird  namliuh  die  Heizung  vom 
Korridor  her  besorgt,  so  raufs  diese  Funktion  einer  Dienstperson 
anvertraut  werden.  In  kleineren  Landschulen  ist  jedoch  eine  solche 
meist  nicht  vorbanden,  so  dafs  die  Heizung  von  der  Lebqjereon 
selbst  überwacht  werden  muis.  Li  grüfseren  Landschulen  d^igegen, 
wo  es  an  Dienstpersonal  nicht  fehlt,  würde  die  Heizung  vom  Korri- 
dor aus  vorzuziehen  sein.  Hierduroh  würde  die  Verunreinigung  der 
Zimmerlnft  durch  das  Brennmaterial,  die  Asobe  nnd  die  Ver- 
brennnngsprodnkto  weg&llen,  letzteres  natttrlieb  nur,  wenn  der  Ofen 
nach  dem  Jnnem  des  Zimmers  dicht  abgeschlossen  ist  Ans  diesen 
GrOnden  enthalt  das  »Rdglement**  folgende  Bestimmung:  „Lorsqn'nn 
sgent  serm  ebargä  de  Tallnmage  et  de  rentretien  des  podles  d'ime 
4oole,  oes  pofiles  auront  lenr  onTertnre  de  ehsigement  k  TexMiiear  de 
1a  elasse."  Für  den  Fall,  dab  ein  solober  „agent*  niebt  bestellt  ist» 
ksnn  der  Ofen  Ton  innen  besehiokt  werden,  die  aar  Yerbiinnnng 
nötige  Lnft  soll  er  jedoeh  trotsdem  Ton  anisen  bekommen:  ^Le  podle 
prsndra  k  rextörienr  l'air  pur  ntesssaavs  k  la  oombnstion  et  &  la 
TentUation*.  Bei  diobt  soblieÜMnder  HeiatOre  ist  so  das  Eindringen 
Ton  ungesunden  Yerbrennungsprodukten  in  das  Zimmer  vermieden, 
und  m  sind  daher  die  Vorteile  dieser  französischen  Bestimmung 
nicht  zu  unterschätzeD. 

Sonderbarerweise  enthalt  die  elsafs-lothringische  Verfügung  noch 
eine  Vorschrift  über  die  Ofenklappe,  von  der  gefordert  wird,  „dala 
sie  nicht  völlig  schliefseu  darf".  Es  ist  biennit  die  früher  so  be- 
liebtt»  Ofenklappe  am  Abzugsrohr  gemeint.  Es  ist  jedoch  hinreichend 
bekannt,  (kif??  gerade  durnh  das  Sebliersen  der  Ofenklappen,  selbst 
wenn  dies  nur  teilweise  geschieht,  das  Austreten  der  Verbrennungs- 
gase  in  das  Zimmer  begünstigt  wird.  Es  wäre  demnaob  angebrsobt, 
das  Anbringen  solcher  Ofenklappen  direkt  zu  unten^igen.  Dieselben 
sad  flbiigens  in  den  meisten  £Mftdtsn  dvrob  besondere  stidtisehe  (poli- 


Digitized  by  Google 


296 


jseiliohe)  Verordnungen  bmits  Terboten,  weil  dnroh  das  Sohliefsen 
derselben  die  Entwiokliuig  TOn  Kohlenoj^dgu  begllnrtt^  nod  hisr- 
durch  Vergiftangen  TemsBaoht  werden  können. 

Kach  der  „Verfilfimg  des  OberprAsidentea*"  .iat  den  Öfen  eine 
lolobe  Sftelluiig  m  gebtn,  dab  daa  Sohiilaimiiiev  aOgliohat  gleiob- 
niftbig  erwärmt  wird,  ohne  dab  die  Sohlller  dmh  die  atraUaiide 
Wsrme  beliatigt  werden**.  Am  beiieii  ist  «der  Ofen  an  der  dar 
Fensterwaad  gegenaberliegenden  Lflagenwand  aafoutellen.  Die  Bn(- 
femung  dea  Ofeni  von  den  ihm  nmidiatBtehenden  Snbeellien  betrilgt 
mindeatons  1  m.^  Letztere  loll  naoh  dem  ^Räglement"  1,2b  m  be- 
tragen. »TTn  espaoe  Hbre  de  1»25  aera  laias^  entre  le  podle  et  lee 
^lireB."  AnWdem  soll  bei  uns  naoh  den  ^Vorabhriften  und  Kegeln 
über  Heiznng  und  Lüftung  der  Schulzimmer"  folgende  Malaregel 
befolgt  werden:  §  b.  „Die  iü  tier  Nuhe  des  Ofens  sitzendeu  Kiuder 
sind  vor  dem  EiuÜusae  der  strahlenden  Wärme  durch  Ofenschirme 
aus  "Weifsblech  zu.  schützen,  soweit  solche  nach  der  Beschaffenheit 
der  Ufeu  üotig  sind".  Durch  diese  Mafsregeln  ist  deu  L beistanden 
der  strahlenden  Warme  für  die  in  der  Nähe  sitzendr-n  Schüler  nach 
Aiöglichkeit  abgeholfen.  „Die  Aufstellung  in  der  Mitte  des  Zimmers 
ist  unstatthaft^,  sagt  die  „Verfügung  des  Oberprasidenten'' ,  wohl 
baupteftohlioh  deshalb,  damit  die  Bauebrohre  niobt  über  die  Köpfe 
der  Kinder  gefübrt  werden,  was  übrigens  im  aB^glement''  ava- 
drtteklioh  verboten  ist.  „II  est  interdit  de  £Eure  jnaaer  le  tnyan  ob- 
liqnement  an^deasoa  de  la  tdte  des  elöves." 

Die  weitere  Betraebtang  der  fleianngaanlagen  fttbrt  nns  zu  der 
Frage»  ob  man  in  den  Sobnlaimmern  einer  künstiioben 
Befencbtnng  der  Lnft  bedarf  oder  niebk  Eft  wird  diese 
Mabregel  in  den  » Yoraebriften  nnd  Begeln  Aber  Heisong  and  Lflftong 
der  Sohnizimmer*  fi&r  gewObntieb  niebt  für  notwendig  eraobtet 
§  7.  „Die  kflnstliebe  Befenobtnng  der  Sobnllnft  dnieb  Verdunaten 
▼on  Waaser  ist  in  der  Begel  niebt  notwendig,  da  die  grolaen  Mengen 
Ton  Waaaerdampf,  welobe  dmob  Lnng«i  nnd  dureb  Haut  abgegeben 
werden,  zur  Befeuchtung  der  dnrob  die  Heisong  erwftrmten  Sobnl- 
luft  geriiigon  Eine  allzu  dunstige  Luft  ist  ebenso  schädlich  wie 
eiiio  aüzu  trockene.  Die  künstliche  BefeucLtung  ist  nur  bei  der 
Luftheizung  und  bei  Ventilationsmantelöfen  mit  Zulaftkanälen  und 
Abzugskainin«in  üotweridifi^.  Auch  in  grofsen  Schulzimmern  mit  wenigen 
Schülern  ist  gegen  das  Verdunsten  von  Wasser  nichts  zu  enunern." 

Tn  Frankreich,  wo  die  künstliche  Ventilation  naoh  den  Vor- 
schriften der  Xnfltroktion  von  immer  mit  der  Heiaung  einher- 


Digitized  by  Google 


297 


geb«D  raufe,  iit  «aoh  flir  alle  Fttllo  du  kflnttliohe  Btfeiiohtaiig 
gmokok:  (le  podle)  sem  ponrrn  d*im  x^aenroir  4  eau  raimi  d'mie 
nu&oe  d'^vapontioD*'.  (Reglement)  DaA  b«  TorhandenBoin  einer 
aoleben  VenHlation  die  Befeuchtung  der  Luft  notwendig  ist,  ebenso 
wie  bei  der  Luftheizung,  geht  ans  folgenden  Tatsachen  hervor:  Das 
Sättig-ungsvermügen  der  Luft  fü.r  Wasserdampf  steigt  mit  der  Tempe- 
raturerhöhung, und  zwar  in  rascherer  Proportion  als  die  Temperatur. 
Sie  mnijä  daher,  wenn  eine  andere  Quelle  für  Wasserdampf  nicht 
yorhanden  ist,  dem  menschlichen  Körper  Wasser  ent;^iehen.  In  den 
Schulzimmem  nun,  in  welchen  durch  die  genannte  künstliche  Ven- 
tilation immer  von  neuem  gewärmte  Luft  zugeführt  wird,  wiederholt 
sich  dieser  Vorgang  fortwährend,  weshalb  die  Luft  ala  trocken 
empfunden  wird.  Dies  ist  vor  allem  fiir  die  Lehrpersonen  sebr 
Ifistig,  weil  die  Wasserentziebung  b^onders  auf  Kosten  der  Sohleim- 
hftute  geschieht  und  bierdnrob  das  Sprechen  beträchtliob  erschwert 
wird.  Diesem  Übelstande  mnis  daher  bei  der  VentiktionBbeisang^ 
darcb  künstliobe  Befenebtnng  abgebolfen  werden. 

Um  die  £inder  vor  Verbrennung^gefabr  nt  aobUtMH  und  wobl 
enob  nm  dieeelben  denn  sn  Terbindem,  die  Heining  neob  eigenem 
Gntdflnkep  m  besorgen,  empfieblt  das  ,»B£glement*,  den  Ofen  mit 
«inem  Eisengitter  an  umgeben:  >m  entoniä  d'nne  gtiUe  en  fer*. 
Es  ist  dies  dmobans  nicbt  nnwesenfliob,  denn  jedermann  weib  ans 
eigener  ErfiUirang,  dalb  die  Sobflkr  dnreb  eigenmftobtige  Hand- 
babnng  der  Heizung  sieb  Tiel&eb  som  Sdiaden  ibier  eigenen  Gto- 
sondheit  yergehen. 

Dafs  das  „R^glement*'  erlauht,  einen  Ofen  für  zwei  aneinander- 
stofsende  Klassen  zu  beuutzeo,  halte  ich  nicht  für  praktisch,  da  uul 
diese  Weise  sowohl  die  Heizung  als  auch  die  Ventilation  jedes  ein- 
seinen Schnlsimmers  nicht  immer  nach  Bedarf  gehandhabt  werden 
kann. 

Ich  habe  oben  schon  bemerkt,  dafs  die  Zentralheizung  weder 
in  der  einen  noch  in  der  anderen  Verfügung  hinreichend  Berück- 
nobtigimg  gefanden  bat.  Dies  entspricht  nicht  mehr  der  gegen- 
wärtigen Praxis,  da  in  vielen  gröfseren  Schulen  man  in  neuester 
Zeit  die  Lokalbeiznng  verlassen  hat  und  zur  Zentnübeisang  flbeige- 
gangen  ist,  deren  Vorteile  sich  folgendermalsen  zusammenfassen  lassen : 
Bequemere  und  bessere  Begulierbarkeit  der  Verbrennung  und  Aus- 
nntzong  des  Brennmatenals»  geringere  FeneigefiUirlicbkeit  als  bei 
Binaelbeianng  infolge  der  geringeren  Zabl  toii  Feaeiatslkn,  leichtere 
Mogliehkeit  nnunterbroobener  Heimng,  grdÜMre  Beinlidhkeit  des 
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JSchuLhauses,  Erleichterung  der  künstlichen  Ventilation,  und  schliefs- 
lioh  die  Möglichkeit,  mit  unbedeutenden  Mehrkosten  aach  die  Korri- 
dore  und  Stiegenhäuser  gleiohmäfsig  zu  erwärmen. 

Die  eiQMloen  Zentralheizuogssysteme  näher  zu  erörtern,  kann 
hitr  nioht  meine  Aufgabe  sein.  Es  wäre  übrigens  nniveoknift£ng, 
in  einv  Verfügung  das  eine  oder  das  andere  System  YorrosoliieibeD» 
nnd  es  wird  die  Frage,  welches  System  in  Anwendung  kommen  soll» 
am  besten  in  jedem  einseinen  feil  je  neoli  den  UmsMnden  in  ent* 
sokeiden  sein. 

(SoUnJi  folgt) 


7iM$  llnfa««lii«feii  nnh  Seuitiiii. 


Zur  Schularztfrage. 

Vortrag,  gehalten  von  Prof.  A.  Schattenfroh  in  der  Voll  Versammlung 
der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Gesundheitspflege. 

{Mtmatsackrift  ßbr  Ge8undheü8p/kge,  1902,  No.  11.) 

Nachdem  der  Tortragende  in  einigen  Worten  auf  dsn  gegenwSrtigen 

Stand  der  schulür^flirhon  Einrichtungen  allerorten  elngepanpen  ist,  mnrht 
er  seine  Zuhörer  mil  ler  \iülfach  vorbildlich  ??ewordenen  Wiesbadener 
Dienstordnnug  bekannt  und  ^cist  auf  einige  Abweichungen  anderer  Städte 
von  dieser  hin.  Er  best&Ugt  im  folgenden,  dals  die  schulärztlichen  In- 
8titatk»en  sidi  bis  jetit  soft  teste  bewlhrt  hebeiL  Die  Eltern  lernten 
flbendl  Iwld  elnseben,  dab  die  üntersoelniig  ihrer  Kinder  ood  dsnn  Be- 
aufsichtigung durch  einen  Arzt  in  den  Schulen  nnr  Vorteile  brbgen  könne. 
In  Ärztekreisen  ist  das  Mir<?trfinf»n  peefnüber  den  Scbiil^lrzton  ?iom1irh 
allgemein  einem  freundlichen  Entgegenkommen  irev, iclun,  seitdem  man 
erkannt  hat,  dafs  die  Behandlung  des  erkraukteu  Kiodes  niemals  Sache 
des  Schularztes  ist.  Es  kann  ja  auch  nur  eine  Förderung  der  ärztlicben 
Bemfsintentiooen  dareb  den  Bdralsnt  gewibileistet  werden,  da  in  vielen 
Flllen  eist  Aber  Intervention  desselben  die  Eltern  Üat  ibre  Kinder  Arzt- 
liche Hilfe  aufsuchen.  Sehen  wir  uns  nach  den  Erfolgen  um,  welche  die 
schniftrztliche  Einrichtnn?  aTif7:iT\v<»isen  hat,  so  kommt  in  rrstcr  TJnie  die 
Entdeckung  von  Krankheiten  bei  der  Untersuchung  der  neu- 
eingetretenen Schüler  in  Betracht.  Aufserdem  sind  noch  bemerkens- 
werte Erfolge  in  der  Verbesserung  der  Schullokalitäten  und  deren 
Einricbtnngen  m  vendchnen.  Wss  die  Yerbfllnng  von  Infek« 
iienskrsnkbelten  betrift,  so  erwartet  der  Tertrsgende  nicht  sDzavIel 
vom  Scholsrzte.  Sdbst  wenn  der  Lehrer  berechtigt  ist,  jeden  verdächtige 
Schtller  snm  Aizte  m  sefaieken,  wird  dieser  yomSig  niobt  netar  im  sfctnde 
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sein,  moer  Weiterverbreitang  der  ansteckenden  Krankheit  zu  begegnen. 
Den  Hanptrorteil  der  Intervention  des  Schulnr/tc^  hei  ansteckenden  Krank- 
heiten sieht  der  Verf.  darin,  dafe  derselbe  im  Falle  des  Scbulschlo^es 
bei  der  Desinfektion  rasch  persönlich  eingreifen  kann  nnd  sich  sieht 
darauf  beschränken  mofis,  alle  diese  Dinge  einfach  nnr  anzuordnen. 

mt  Genugtuung  konslitiert  te  Yerf.,  dib  die  wdtMB  grobl»  Mehr- 
laU  der  Lehrer  gegwiwirtiif  dem  Sdmlinite  mit  Vertrum  entgegeBkenmt, 
ja  denaeltal  oft  tatkräftig  fördert  und  unterstützt.  Eine  selbstverständ- 
liche Voraussetzung  fttr  die  gedeihliche  Entwicklung  der  Schuljugend  ist 

dafs  Lehrer  und  Arzt  an  deren  Wohl  Hand  in  Hand  ar- 
beiten, nnd  jeder  gewissenhafte  Pädagos-e  sollte  froh  sein,  die  schwere 
Verantwortung  für  das  "Wohl  der  ihm  anvertraut^sn  Kinder  nicht  auf  seinen 
Schultern  allein  tragen  zu  müssen.  Die  Quelle  des  ursprünglichen  allge- 
meinen ICfttnaene  wer  die  Besorgnis,  es  köimtB  dem  Seindante  das  Seeht 
eingertomt  werden,  in  das  Gebiet  des  üntenielites  einindiingen.  Anlier- 
dem  fürchtete  man  die  durch  die  äntüchen  Besuche  vernrsachten  Störungen 
des  letzteren,  nnd  weiter  vermutete  man  in  dem  künftigen  Schularzte  einen 
neuen  Vorgesetzten,  der  SchuUeitem  und  Lehrern  nach  seinem  GotdOnken 
Weisuöi^en  rrtt  ilon  würde. 

Was  den  erstercn  Punkt  betrifft,  so  hat  man  im  allgemeinen  davon 
Abetand  genommen,  dem  Schularzte  jetzt  schon  einen  £influ£s  auf  den 
UntenidU  einmlomen.  Ber  Terf.  UOt  daa  anch  f&r  liehtig.  An  dem 
Lehrplane  kann  er  ebenaomnig  wie  der  Lekrar  Vertnderangen  tot* 
nehmen,  und  wenn  er  auch  dabei  von  den  besten  Absichten  geleitet  wäre. 
Die  Ermflflnngs-  oder  besser  Erschöpfungsfrage  spielt  anfserdem  für  die 
Volksschule  hnire  nicht  die  Rolle  wie  fflr  die  höheren  Schulen.  Ist  so- 
mit dem  Schularzle  gegenwärtig  eine  direkte  Einflufsnahme  auf  den  Unter- 
richt unmöglich,  so  wird  er  es  sich  doch  angelegen  sein  lassen  müssen, 
anliiMieh  aefaier  periodischen  Klassenbesuche  auf  Überbflrduog  einzelner 
Schiller  n  achten,  aoweit  ihm  gewisBe  Symptome,  wie  Nerfoaitit,  Ab- 
nahme des  KOipcrgewichtea  n.  a.  kicm  eine  flandkabe  bieten.  Was  die 
Lehrmittelirage  anlangt,  ao  weist  der  Verf.  deren  Regelung  den  Zentral- 
stellen nnter  Znziehung  sanitärer  Fachräte  zn.  Auf  die  schulärztliche!- 
Inspektionen  während  de?  Unterrichtes  will  Verf.  nicht  verzichten;  einmal 
nicht,  weil  der  Arzt  Gelegenheit  haben  mftsse,  den  Gesundheitszustand  der 
Schulkinder,  wenn  anch  nur  durch  eine  äuiläerliche  Inspckliuu,  iortlauieud 
n  kontrüUieren,  dann  aber  auch  nicht,  weil  in  Bezug  anf  Einriehtungen 
der  Sdndant  eher  in  der  Lage  sei,  aeinen  Fotderangen  Nacbdrock  m 
verleihen  als  etwa  ein  Elaasenlehrar,  der  seine  Wege  bald  Terrammelt 
finden  wird.  Ana  dieeem  letzteren  Grunde  möchte  Verf.  dem  Schularzte 
aadl  die  Fürsorge  über  die  Einrichtunfr^n  in  der  Schule  zupewipsen  haben. 

Am  idealsten  wird  den  schulhygicnischen  Forderungen  entsprochen 
werden  k  niiifMi.  wenn  Arzt  und  Lehrer  mit  einander  kooperieren,  speziell 
der  Lehrer  uacii  Kräften  den  Schularzt  unterstützt.  Zum  Zwecke  einer 
iatenaifcren  Herantiehung  des  Lehrers  zu  gemeinaamer  Titii^eit  ist  eine 
fiel  grfindlicbere  Unterweianng  dea  Lebreratandea  in  der 
Hygiene,  apeaiell  der  Sefcribjgiene,  nfltig  als  bisher.  Zweckmäfsig  ist 
«ii  wem  dnevMila  in  der  Lehrerbflduigaanatalt  Unterrieht  in  den  Qrond- 
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lagen  der  Hygiene  erteSlt  wird,  and  wenn  anderendts  die  Lelirar  Gelegen- 
heit  haben,  in  FortbfldiingriroraeB  Kenntniae  in  BchnlliygieBischen  Fragen 

in  env erben. 

Ein  Grenzgebiet  zwischen  Lehrer  and  Arzt  ist  die  Begntachtung 
des  Goistnsznstandes  der  sogenannten  schwachsinnigen  oder 
ni  i nd  er  w  e  rt  ig e  ü  Kinder,  ond  von  hoher  Wichtiffkeit  ist  es,  daü 
letztere  aus  den  Normalscbulen  aungeschaltet  und  entspredienUen  Eüfs- 
eebiden  flberwieien  werden»  da  ja  oft  der  gaoM  Lernerfolg  dnrcih  einig» 
soldier  amen  GeeehOpfe  in  Frage  geeteUt  wird.  Zw^fUloe  iat  in  enter 
Linie  der  Psychiater  berufen,  die  Entscheidung,  ob  ein  Kind  sch^mebflinnig 
ist  und  einer  besonderen  Behandlung  bedarf,  zu  fallen,  dem  Arzte  gegen- 
über hat  aber  der  Lehrer,  der  auf  seinen  Erfahnmgen  fnfst,  manche";  vor- 
aas. Jedenfalls  ist  die  Forderung  1)  erecht  i{?t,  dafs  der  Schularzt 
neben  den  Kenntniäseu  eiues  lUchtigca  praktischen  Aizlt^ 
nnd  neben  einer  tflcbtigen  Ansbildung  in  dar  Hygiene  nncb 
aber  ein  gewiaens  Mafa  TOn  psyehiatriaeheB  Wlaaen  ?»rfttgt 

Die  AnaflÜmtagen  dea  Terf.,  die  ich  in  ihrer  Allgemeinheit  bülige, 
geben  nns  einen  verständlichen  Überblick  über  den  heutigen  Stand  der 
Schularztfracre  fnr  die  Volks  schale.  Vielleicht  findet  Verf.  firtiher  oder 
später  Gelegenheit,  wie  auch  nrsprflnglich  beabsichtigt  gewesen  zu  sein 
scheint,  die  höheren  Schulen  in  den  Kreis  seiner  Betrachtongen  za 
lieben.  Die  Anefttbrangen  daa  Verf.  beben  der  Oatarraleblaeben  Ga- 
aellaebaft  fflr  Geanndbeitapflaga  YeianbuBnng  gegeben,  In  der 
Schalarztfrage  selbst  fördernd  TOmgehen  durch  die  Einsetzung  einaa 
Komitees  mm  Studium  dieser  Frage,  welches  durch  geeignete  Fachmänner 
erweitert  werden  soll.  Zur  kritischen  Würdigung  des  SCHATTENFBOHschen 
Vortrags  verweise  ich  im  übrigen  auf  die  dem  Vortrage  folgende  Dis- 
kussion, und  zwar  insbesondere  aui  die  Auslüiirungen  da  Direktors 
Emakübl  Batb  in  seinem  BeüBrala:  Ist  ein  Sebnlarat  Tom  pftda- 
gogiecben  Standpunkte  ana  flbarbanpt  notwendig.  (Yar|^  Mih 
iHiliaelr.  f.  OmmähtUtfifi.  1902.  Ko.  11 ) 

Oberlehrer  Karl  Bor iMiB^PanHitadt  i 


über  die  Erfolge  der  Behandlnng  erholungsbedürftiger  Kinder 
iu  den  iiamburger  KluderheilsUtteu  im  JaJire  1902  berichten  die 
•JK«I.  /.  ä,  Ha/HUntirg.  Jfmemmm"  (Daa.  1902).  Die  anmittelbaren,  in 
den  KindarfaeOatltten  an  Dahnen,  Weatarland«S7lt  nnd  Oldesloe  artidteo 

Kurerfolga  sprachen  sich  in  einer  Habnng  des  allgemeinen  Gasnndbeita- 

znstandcs,  namentlich  der  Ernährung  nnd  somit  auch  des  Körpergewichtes 
aus,  das  bei  499  von  529  Kindern  im  Laufe  der  vier  Kurwochen  zwischen 
1 — 10  Pfund  zugenommen  liat.  Die  Zunahme  betrug  in  der  JMehrsahl  der 
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1*1116  2 — 5  Pfund.  Zalilreiche  Kinder  wurden  wegen  Verdacht  anf  Anlage 
•znr  Tuberkulose  den  Heilstätten  Obergeben,  wobei  Obricrens  Kinder,  welcbe 
durch  Husten  oder  Auswurf  für  ihre  Umgebung  bedenklich  ersclieinen 
konnten,  ausgeschieden  wurden.  Die  Zahl  dieser  Kinder  war  übrigens  sehr 
gering.  Ungemein  wichtig  scheinen  uns  die  folgenden  BemerkoAgen,  die 
■Ich  m  den  fioiefat  aascMtoftaa: 

«Wenn  es  mm  —  sagt  der  Berkhtentatter  —  in  so  erfreulicher 
Weise  nachweisbar  ist,  wie  sich  solche  Kinder  in  der  kurzen  Zeit  Ton  diel 
bis  vier  Wochen  in  den  Kinderfaeilst&tten  und  Ferienkolonien  bei  gntsr 
£nifthmng  und  reichlichem  Anfenthalt  in  frischer  Luft  erholen,  und  wenn 
andererseits  der  Arzt  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  wie  bald  dieser  }>folg 
in  manchen  Fällen  unter  dem  Einflasse  der  mangelhaften  Ernilhrungs- 
verhiütüiiise  wieder  verechwindet,  2sO  drängt  sich  der  schon  im  vorjährigen 
Beikfate  ansgesproehea«  Gedanke  anf,  ob  nicht  dnieh  eme  nmtoendera 
nnd  ptoiwaftigeie  Benntnmg  der  SchnlspeiBmigiwhuichlujigen  der  erddte 
Erfolg  befestigt  nnd  so  einem  sp&teren  YeriUl  geiade  dieser  besonders  ge- 
fährdeten Kinder  in  Krankheit  und  Siochtam  mit  TerhiltniBmälsig  geringen 
Mitteln  vorgebeugt  werden  könnte. 

Man  wird  in  dieser  I'rwäc^ung  bestftrict,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
in  drei-  bis  vierwochentiicher  Kurzeit  erzielten,  vielfach  nicht  unbeträcht- 
lichen Gewicbtäznnahmen,  so  erfreolich  sie  an  sich  siud,  doch  zugleich  den 
ernsten  Nschwels  liefern,  dalb  sich  die  MshctaU  dieser  Kinder  In  einem 
Zustande  der  XJnteremBfanmg  beüuid.  Es  geht  dies  im  besondere«  dirras 
borror,  dafs  man  so  erheUicbe  Gewichtszunahmen  bei  gnt  genährten  Kindern 
besser  sitnierter  Eltern  gewöhnlich  nicht  beobachtet;  bei  solchen  Kindern 
vermag,  wie  z.  R.  in  dem  Jahresberichte  der  Kinderheilstfttte  Oldesloe  pro 
1900  hervorgehoben  wird,  die  gute  Kost  den  zehrenden  Effekt  der  Sool- 
b&der  etc.  nicht  auszugleichen,  und  das  Körpergewicht  zeigt  daher  in 
naanchen  Fällen  sogar  eine  Gewichtsabnahme. 

Ein  sokber  Znsland  der  üntsraralhnmg  aber  hat,  ramal  in  den 
Jaliren  der  EntwicUang  des  jngendUefaen  Organisnins,  eine  beiooden  ernste 
Bedentong  insofern,  als  er  nicht  nnr  bestehende  Krankheitsznstände  zn  Ter*  . 
schlimmem  und  vorhandene  Krankheitsanlagen  zur  Entwicklting  zu  bringen, 
sondern  auch  Krankheitszustfinde  hervorzurufen  vermag  (vergl.  das  Aoftreten 
der  Skrophulose  in  der  Hälfte  aller  Falle  bei  Kindern  von  gesunden  Eltern). 

Aus  dimn  Erwägungen  heraus  und  auf  Grund  dieser  Erfahrungs- 
tatsachen schien  es  angezeigt,  die  in  Hambuii;  seit  langer  Zeit  bestehenden 
Befanlspeisnngseinricbtangen  in  eine  engere  Bestebnag  sor  HeilstltlsnfBiSQrge 
d«r  IDnder  in  der  Art  so  bringen,  dab  nach  Bftekkehr  der  Khidtr  aas 
den  Heilstätten  die  Kinder  aus  untersttttzten  Familien  zur  Schulspelsmig 
auf  Kosten  der  Armenanstalt,  und  die  Kinder  aus  nicht  unterstützten  Fa- 
milien zur  Schulspeisung  dem  Wohltätigen  Schulverein  empfohlen  worden 
sind.  In  gleicher  Weise  ist  bezüglich  der  in  den  Ferienkolonien  unter- 
gebrachten und  auch  bezüglich  der  wegen  Platzmangels  ganz  unberacksichtigt 
gebliebenen  Kinder  verfahren  worden,  soweit  sich  aus  den  ärztiichen  Be- 
liebten eiii  dringendes  Bedflrlnis  ftr  eine  regehnäfsigc,  gute  Emfthrung 
ergab,  nnd  insoweit  nach  den  pflegeriseheii  Berichten  eine  soldie  nicht 
durch  die  hftasUchen  TerhIItaisse  gewihrieistat  erschien. 
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Gonde  von  etoer  sdleheB  engeraii  Yerbiodiiog  der  SdiidqMismgi- 
eioriditangeii  mit  der  Sache  der  Kinderheibtttten  nnd  Ferienkolonien  darf 

e5np  wirlcsamp  und  sich  werh^plsoiiig  ergänzende  Ft'irriprung  der  Kindfr- 
fürsorge  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Volksgesundhei;  sowohl  wie  im 
Interesse  vorbeugender  Armenpflege  erwartet  werden,  zumal  wenn  nicbt  nnr 
die  Mittel  der  öffentlichen  Armenpflege  fflr  ihren  beschränkten  Geltongs- 
beieifiih,  aondeni  anch  die  rmcheo  lOttel  der  FtiTatwohltittigkeit  für  die 
legeDaniflhe  Stehe  dieser  KinderfillnMirge  planinftbig  naeh  ftnüidieii  6e8icfatB> 
punkten  in  erster  Linie  zu  Gunsten  der  in  ihrer  Gesundheit  nachweislich 
bedrohtfn  odor  schon  tatsädilirh  bfeintrarbtipten  Kinr^rr  eingesetzt  -wrrden. 
Nur  d;i^  Auge  des  Arztes  vermag  ja  sc  lion  in  einem  Kmde  den  künltigen 
Schwindsüchtigen  zu  erkennen,  dessen  ivraiikheit  vielleicht  erst  nach  zehA 
Jahren  sichtbar  hervortritt.  Solche  Individuen  —  zumal  erblich  belastete  — 
bieten  aAmUch  in  der  Tat,  lange  beror  de  an  einer  «iiUicii  bneOUiai 
Erloraakong  leiden,  in  ihrem  Hnbitoa»  dem  Enodienwachilnm,  der  Hoakal- 
entwickiung,  in  ihrem  Wundheilnngstriebe,  in  ihrer  Neigung  zu  ScMftiinhant^ 
katarrhen  Zeichen  eines  Krankseins,  das  nach  klinischen  Erfahrnneen  7a 
den  Vorstadien  der  Tuberkulose  gehr>rt  oder  wenigstens  eine  Neigung  zur 
Tuberkulose  dokumeutiert.  Hier  rauis  eine  wirksame  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  als  Volkskrankheit  einsetzen,  und  hier  erscheint  sie  uator* 
gemib  acdir  viel  dankbamr  nnd  aiiMicfaiiTolleri  als  bei  den.  achoin  *Blflf|i^^ 
an  Tnberkoloie  erkiankteii  Erwaebaanen. 

Und  wie  bei  der  Tuberkulose,  so  ist  es  auch  b«i  den  anderen  in  der 
Konstitution  begründeten  Voliiskrankheitcn;  überall  kommt  es  für  eine 
wirksame  Verhütung  und  Bekämpfung  derselben  darauf  an,  die  auf  dem 
Boden  einer  ererbten  oder  durch  ungünstige  Lebensverhältnisse  erworbeocu 
Disposition  sich  entwickelnde  Krankheitsanlage  möglichst  frühzeitig  zu  be- 
fcimpfen,  und  das  wird  stets  am  wirinamsten  geschehen  doreh  eine  gnte, 
regelnKsige  nnd  zweehmJL&ige  Endttinrng,  dnreh  die  alle  jene  vielfuli  «■- 
vermeidbaion  Qesmdheitsscfaidignngei,  iralehe  in  den  ungünstigen  Wohn- 
und  Lebensverhältnissen  —  zumal  unserer  modernen  Grofsstidte  —  liegen, 
bis  zu  einem  gewissen  (irade  ausgeglichen  werden  kOnuen. 

Schlierslic.h  mag  an  dieser  Stelle  auch  noch,  wie  im  vorigen  Jahre, 
in  Anregung  gebracht  werden,  ob  es  sich  nicht  emptiehlt,  die  aus  Ueil- 
statton  oder  Ferienkolouflo  nrackgekefarten  Kinder  in  ahnlicher  Weise, 
wie  dies  besttgüch  der  ans  Sylt  heimgekebrten  Kinder  hereitB  von  Seiten 
der  „Socialen  Hilfsgruppen " ,  der  hiesigen  Ortsgmi»pe  des  Allg.  Deutschen 
Frauenvereins,  irc^chicht,  der  be-OTulrrcn  Für^nrc'C  der  in  der  ö^entlichen 
Armenpflege  tätigen  Frauen  zu  uiit(  r  telien.  Hierdurch  dürfte  dem  Wohle 
der  Kinder  eine  wesentliche  Fördtrung  gesiciicrt.  den  Frauen  ein  dank- 
bares Arbeitsfeld  eröffnet  und  zugleich  die  Privatwohltätigkeit  in  besonders 
glacklicher  Form  zu  einem  die  Ölfentliehe  Armenpflege  ergftaaenden  Wirken 
angeregt  werden. 

Über  die  Verwenditng  von  DastlessSl  in  Sohnlzlmmem  teilt  der 

y,33.  Jahresher  d.  K.  T.  M  -CoU.  über  d.  Mediz.-Wcs.  i.  Kgr.  Snrhsrv'' 
folgendes  mit:  Der  mit  dt  ir.  hiistlessöl  in  0  Isnitz  gemachte Yprsürh  ri  LTih.  nach 
einem  Berichte  des  Bezirkbarztes,  ein  sehr  günstiges  Ktsultat.  Das  dl  di  iagt 
gut  in  den  Fuisboden  ein,  verursacht  keinen  üblen  Geruch,  beim  Kehren 
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wild  kein  Stnb  n%mrbelt  und  die  Bänke  Uelbei  frei  Ton  Staubbelag. 
Die  Amrendimg  kommt  an&erdem  ziemlich  billig  zu  stehen,  denn  die  Kosten 
bdiefen  sich  fflr  60  qm  Fnlsboden  inkl.  Streicherlohn  anf  7,50  Mk. 

Von  den  stadtischen  Kollegien  in  Döbeln  ist  beschlossen  worden,  die 
Fnfsböden  der  Klassenzimmer  und  Korridore  der  städtischen  Schulen  mit 
einem  jährlich  dreimal  zn  erneuernden  Anstriche  mit  Fufsbodeaul  versehen 
n  lann. 

Am  Leipiif  wird  benebtet  datB  ach  die  Pripente  Öm  eteabfireleft 

Olee  je  länger,  je  mehr  bewiliTeil.  Die  Staubvermindening  wird  in  allen 
beteiligten  Schalen  sehr  angenehm  empfunden.  Das  Streichen  der  Boden- 
flidien  macht  6i<;h  jährlich  etwa  fttnf-  bis  sechsmal  nötig. 

Über  die  BeAulxaiig  des  SeliBlbransebades  iu  den  siädtisehen 
Sebnlen  teilt  der  „33.  Jakresber.  d.  E.L»'M.'Coü,  uöer  d.  Mediä.- Wes, 
i.  JSyr.  Sadtsen"  folgendes  mit: 

Dit  SdnOHnmaetad  der  VI.  B&rgersdnde  m  Pltven  i.  V.  w«de  von 
56%  der  Kinder  benotet,  and  iwnr  bnben  die  Knaben  «934,  die  Uftdeben 
3879  Bäder  genommen.  Der  Preis  eines  Bades  stellte  sich  anf  2  Pf.  — 
Von  3180  Knaben  und  3502  Mädchen  der  YII.  Bürgerschule  haben  2370 
=  74 7o  Knaben  und  2139  =  6l7o  Mädchen,  also  68%  der  Kinder 
überhanpt,  das  Schulbrausebad  benutzt.   Ein  Bad  kostete  der  Stadt  1,5  Pf. 

Die  Schule  in  Glauchau,  in  welcher  das  Schnlbad  eingerichtet  ist, 
rilUt  1000  Knaben  nnd  U18  Mädchen.   Es  worden  Bäder  fOr 

Knaben  nnd  4520Bider  fllr  lOdelien,  d.  b.  für  Jeden  Knaben  Itet  6,  Air 
|edea  Ifikichen  reichlich  5  Bäder  gegeben. 

Ufo  Sehnle  für  urfick^ebliebene  Kinder  in  Amsterdam«  In 

diesi»"  Zrihrhrifl,  Jahrc^an,!:  1900,  S.  44,  machten  wir  einif?e  Mitteilnngcn 
betreffs  dieser  Sohule.  welche  vom  „Verein  für  zurückgeldicbene  und  mit 
Sprachfehlern  bebaltetc  Kmdcr"  f^eprtlndet  wurde.  Damals  betrug  die  von 
der  Stadt  gewährte  Subventiou  6000  Fl.  (ungefähr  8.-iOO  Mark).  Für  das 
lanfonde  Jabr  fmrde  Tom  Aassdmfo  dee  Gemeiaderates  der  Antrag  gestellt, 
den  atidtiacben  Beitrag  anf  12600  Fl.  (21000  Hark)  zn  erbOben.  Dieser 
VovNblag  d^  Anaschnsses  wurde  vom  Oem^deraft  einem  AUebnnngn- 
aatrage  ans  dem  Schöbe  der  Versammlung  gegenüber  genehmigt 

Ans  der  Tatsache,  dafs  schon  seit  Jahren  in  Rotterdam  eine  Hilfs- 
schule besteht,  und  da("s  neulich  auch  im  Haag  eine  Hilfsklasse  in  Wirkung 
trat,  sieht  man,  wie  auch  in  IloUaud  das  Interesse  der  schvraclibelähigten 
Kinder,  wenn  auch  vorderhand  in  bescheidenem  Umfange,  gewahrt  wird. 

(Mitget     Dr.  med.  J.  H.  C.  IfooTOV-Haag.) 

Gegift  die  kritudiM  Aiwradnng  vti  »rOiopidisebM  Appnmton 

bei  Riek£ntiV«fkrtmmilDgen  wendet  sieh  in  der  „JrMÜ.  CenWalMig* 
Dr.  0.  y.  Havoeka,  Cheiiuit  fflr  Ortbopidie  im  Zander-Institute  in  Wien. 
-Die  weiteste  Anwendung  —  sagt  er  —  finden  portative  orthopädische 
Apparate  noch  immer  bei  den  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  und  des 
Brustkorbes.  Die  Skoliose,  von  ihren  leichtesten  Formen  bis  zum  wohl- 
aosgebildeten  Buckel  hin,  bildet  noch  immer  das  ausgiebigste  Feld  für  den 
Bmfaigieten  Und  doeb  mnft  anf  dae  enteebiedentte  gegen  die  kritiUnee 
und  nnbedacbte  Bmpftblnng  eines  Mieders  bei  aUen  BttokgratiTerkrflmmnagen 
SteUnng  genonmen  werdmu  Es  ist  besonders  bei  Prorina-  nnd  Laad- 

a«a»igMaatfhtltepfl«t«.  XVL  *  17 
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ärzten  eine  beliebte  Metbode,  Kinder,  die  mit  schlechter  Haltung,  nindea 
Bflcken  oder  mit  Skoliose  in  üm  Ordinitioi  komitfen,  eiBÜMh  nach  dar 
Stadt  aoni  Baodagisten  behids  AafeiÜgiiog  eines  Geradelialten  oder  Mieden 
sa  BCliidieQ.  Dasaellie  wird  in  deo  meisten  Fillen  nach  einem  einfachen 
Uafs,  zumeist  ohne  Anprobe,  fertiggestellt  und  der  Partei  nachgeaebickt. 

Im  Gnwi?;f:pTi  beruhigt  und  voll  Hoffnnn!7<;freude  auf  die  nun  j^ewifs 
kommende  Heilung,  wird  das  Mieder  dem  Kinde  aogeleg^t.  Der  nächste 
Effekt  ist  der.  dafs  das  in  das  znineist  schlecht  passende  Mieder  ein- 
gezwängte Kind  unter  Unbequemlichkeiten,  wenn  nicht  Schmerzen  aller  Art 
lohst  und  fltfthnt.  Hau  setst  sich  Uber  diese  ersten  Qualen  des  Klndea 
mit  der  Beniliignag  hinweg,  daft  «ein  Mieder  doeh  addielalich  kein  SeUaf- 
rock  sei"  nnd  trOetet  ea  sdbst  über  seine  Leiden  hinweg  mit  dem  Hinweia 
darauf,  dafs  dies  so  sein  mflsse  und  dafs  es  sich  ins  Mieder  schon  hinein- 
gewöhnen werde.  Nachdem  das  Kind  tatsächlich  nach  einiger  Zeit,  vielfach 
anf  Kosten  seines  Appetits,  Schlafes  und  sonstigen  Wohlbetindens,  sich  in 
das  ]\liG<ier  „hineinffewöhnt"  hat,  nachdem  es  dasselbe  ein  oder  mehrere 
Jahre  getragen,  nachdem  selbst  mehrere  Mieder  verbraucht  worden,  da 
mOsaen  sich  Ehern,  Arzt  nnd  Bindagist  gestehen,  daih  die  Skoliose  im 
Laufe  der  Zeit  nidit  besser,  Ja  sogar  viel  schlimmer  geworden  ist,  dib 
ans  der  ursprünglichen  leichten  Deviation  und  aus  dem  geringen  „Htlften* 
unterschied"  eine  schwere  Skoliose  mit  starker  Torsion  der  Wirbelsäule, 
mit  starkem  Rippenbuckel  nnd  mit  «starker  Verschiebung  der  Hüftknochen 
entstanden  ist.  Solche  Falle  sind  leider  alltäglich.  Noch  niemals  hat  aber 
ein  Mieder  eine  Skoliose  zur  Heilung  gebracht.  Ein  orthopädisches  Mieder 
darf  nur  in  gewissen  Fällen,  auch  nicht  wahllos  in  allen,  als  Unterstützungs- 
mittel der  sonstigen  ortfaopidiseben  Bebandlong  in  Yerwendong  g^Kmunea 
werden.  (Mitg.  v.  Direktor  E.  BATB*Wien.) 

Aufruf  eines  Schularztes  an  die  I^ehrer.  Der  Arzt  der  sieben- 
klassigen  Handelsschule  in  Warschau,  Dr.  St.  Kopcztotki,  bat  den  lol* 
genden  Aufruf  an  die  Lehrer  dieser  Scbnle  gerichtet. 

Der  Schularzt  bittet:  1.  die  Herreu  Klassenleiter  nio|?en  von 
den  Schülern  im  Falle  eines  mehrtägigen  Ausbleibens  aus  der  Schule  infolge 
einer  Erkrankung  ein  ärztliches  Zeugnis,  soweit  es  möglich  ist,  verlangen. 
Sollte  die  Krankheit  linger  ala  flinf  Tage  danem,  so  ist  der  Sdiiaer  nn- 
bedingt  verpflichtet,  ein  Irttliebes  Zeugnis  ttber  die  Art  der  vofgekonunanea 
Erkrankung  Tonnlegen.  Die  Herren  Klassenleiter  werden  gebeten,  alle 
Zeugnisse  an  den  Schularzt  richten  zu  wollen.  2.  Die  Herren  Fach- 
lehrer möcTPn  den  Schülern  das  Verlassen  des  Lokale?;  während  der 
Unterrichtsstundo  untersagen  nnd  diejenigen  Schüler,  wcli  he  dringend  und 
wiederholt  darum  bitten,  nachträglich  zum  Schularzt  schicken.  3.  Die 
Herren  Lehrer  mögen  gütigst  diejenigen  Schfiler,  deren  Verhalten  oder 
Anssehen  anf  irgend  wdotaes  Leiden  oder  eine  akute  Erkrankung  hindeutet, 
0MiÜXti  som  Schnlarzt  in  sein  üotersnebungssinnner  sddeken.  4.  Die 
Herroi  Lelirer  mögen  den  Schülern  untersagen,  bei  einer  kurzen  Antwort 
von  ihren  Plätzen  aTif/nstolinn :  bei  einer  längeren  Antwort  sollen  die 
Sc]»fl]or  aus  den  Jl;inkeii  Ijoraustrehen  und  sich  in  den  Zwischenräumen 
autbtellen.  5.  Die  Herren  Lehrer  werden  gebeten,  der  Haltung  der  Schüler, 
besonders  beim  Schreiben,  die  grOfste  Aufmerksamkeit  schenken  zu  wollen. 
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Dia  EiÜBniug  der  Angoi  tob  Hefte '  bei  ]ioniairicht%eB  Kulieii  mQ 
40—50  «m  betragen.   Die  Enaboi  siit  Sehatlinagen  aoUen  GUser  aadi 

Tenehrift  eines  Augenarztes  benntzen. 

Die  WichtiErkeit  dieser  BemerküDpen  ist  selbstTcrständlich. 

Punkt  1  beabsichtigt  eine  gehörige  Kontrolle  der  Gesundheit  des  Schülers; 
er  soll  die  Eltern  zwingen,  mehr  als  bisher  hierauf  zu  achten  and  das 
Übertragen  infektiöser  Keime  dorch  zn  frflhe  Rflckkehr  in  die  Schale  zu 
ictUideini.  laden  der  Schularzt  alle  Erkrankungen  des  Schillers  aof- 
adebwt,  wird  er  in  eben  genauen  Büdo  des  GeaandhcitaiDataiidea  dee- 
selben  gelangen.  Indem  die  IStein  veranlaftt  weiden,  radrtaeitig  inlUclie 
Hilfe  in  Anspruch  zn  nehmen,  wird  manche  erasHiafte  Erkrankung  verliMnt 
Irdcm  endlich  der  behandelnde  Arzt  gezwungen  wird,  ein  Zeugnis  Ober  die 
Krankheit  des  Kindes  auszustellen,  wird  er  dasselbe  iiicht  wieder  in  die 
Schule  gellen  lassen,  bevor  die  Gefahr  der  efentoelien  Ansteckung  für  die 
Mitschüler  endgültig  verschwunden  ist. 

Punkt  S  aoU  «chlechten  Gewohnheitfln  «oi^ugen,  die  so  einer  wahren 
Flage-  in  manelMr  Seinde  geworden  aind.  Wenn  der  geennde  Knabe  aein 
Detofaia  in  den  Pausen  awischen  den  Unterricbtaatuiden  befriedigt  bat, 
80  kann  er  ganz  beatimmt  45  Hinuten  in  dar  BTaaiie  anahalten  und  sogar 
noch  länger.  Ist  er  genötigt,  öfter  anürntrel en ,  beweiat  daa,  dab  er 
knak  ist.  und  dann  soll  er  ärztlich  untersucht  wcrdeo. 

Pniikt  3  beabsirhtict  gleichfalls,  die  Verhreitung  infektiöser  Krank- 
hiMen  durch  die  Schule  zu  verhüten.  Liu  unp&Oslicheä  iiind  trägt  oft 
iaidUtttoe  Keime  in  M  hemm  uid  kam  dndnrdi  flir  die  Ümgebong  ge- 
MaA  um.  Der  Scfaalarst,  wenn  ea  ihm  gdingt,  den  Beginn  einer  in- 
fektiösen Krankheit  beim  Kinde  zn  konstatierai»  wird  dasselbe  nacib  Haue 
BcUekoi  und  somit  den  Infektionsherd  von  der  Schule  fernhalten. 

Punkt  4  ist  mit  Rücksieht  auf  die  Konstruktion  der  Rettig- Bank 
angegeben.  In  di^er  Bank  ist  die  Entfernung  des  Tischrandes  vom  Sitz 
in  horizontaler  Richtung  =  0.  7mm  Schreiben  ist  das  sehr  bequem,  aber 
w^en  der  Unbeweglichkeit  sämtlicher  Teile  kann  sich  das  Kind  in  der 
Baak  nioht  nafredit  hallen;  da  aber  die  Banic  blolk  awei  Sttie  bat,  Imnn 
aidh  der  Schttler  aehr  leieht  and  beqnem  im  Zwiaelienranm  anftteUen,  ohne 
die  hinter  ihm  Sitzenden  zu  lardeekin. 

Punkt  5  soll  dazu  beitragen,  die  so  häufige  Kttckgratsverkrflmmnng  der 
Schüler  zu  verboten.  Bei  unseren  Knaben  bat  gich  die  höchst  Verhängnis- 
volle  Gewohnheit  ausgebildet,  die  Augen  dem  Hefte  während  des  Schreibens 
aUzn  sehr  zn  nähern.  £a  kommt  öfters  vor,  dals  ein  vollkommen  normal- 
Mtiger  Knabe,  der  ganz  gut  bei  einer  Augenentfemung  Yon  50  cm  adireiben 
kinnte,  die  Angen  gana  rnrndttelbar  (Iber  dem  Heft  lillt.  Diea  iat  nvr 
eine  leidedite  Gewohnheit,  die  energiaeh  an  beklmpfian  iat.  Die  Lehrer, 
die  die  Gesundheit  der  B^lUer  stets  im  Auge  behalten  sollen,  dürfen  weder 
^eit  noch  Mühe  scheuen,  um  die  Knaben  anf  ihre  schlechte  Haltnng  anf- 
merksam  7ti  machen.  Bei  höheren  Graden  von  Mynjiie  sollen  den  Schülern 
«entsprechende  Gläser  nach  ärztlicher  Yorschnlt  gegeben  werden.  Ks  ist 
das  gute  Recht  der  Schule,  das  zu  verlangen,  damit  sie  später  nicht  der 
ITenrarf  treife,  sie  habe  dem  Kinde  die  Angen  ndniert. 

^Ctgefc.     Dr.  H.  Kofcruski,  Sehniarat  hi  Waiacfaau.) 
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Zalmpfle^e  in  den  bamburgiseheii  Volkssehnlen.  Zu  den  Tielen 

Aafgaben  einer  moiiernen  Stadtverwaltung  gehört  auch  eine  rationelle  Schnl- 
hygiene,  wofür  aber  unsere  Stadtväier  in  den  meisten  StMten  vorlätidg 
noch  nicht  za  haben  sind.  In  einigen  kleineren  St&dten  Deutschlandfl  sind 
die  Organe  dir  Yolksgesandheit  zwar  in  dar  Schnlbygieae  schon  tfttig,  aber 
in  den  giote  Sttdtea  Udbi  aoeh  äBm  m  tan  flbrig.  In  jüngster  Z«it 
jedoch  bat  der  Verein  ftr  Öffentliche  GesondheiUpflege  in  Hamborg  die 
Initiali?e  lor  SSiaftlbning  einer  rationellen  Zahnpflege  bei  den  Volksschnl- 
kindem  ergriffen.  Eine  srröfsere  Zahl  Hambarger  Zahnärzte  hat,  wie  die 
„Z<ihMretl.  ^^Mdsrhau"'  nnlteili,  einen  Teil  ihrer  Zeit  und  Kraft  für 
diesea  Zweck  dem  Verein  zur  Verfögnng  gestellt.  Jeder  der  betreffenden 
Zaimärzte  hat  wöchentlich  eine  bestimmte  Stunde  teütgelegt,  für  die  ihm 
aabnleidendd  Sdralkinder  durch  die  Leiter  der  Schalen  zur  Behandlnng 
(Iberwiesen  werden  kOnoen. 

Den  Gesindheitaverhlltnissea  und  dir  kirperliehti  Bitwiek- 
lang  der  Volkasehnlkinder  in  Dresden  war  anlangst  eine  Sitzung  des 
„Pädasjopischen  Vereins"  in  Dresden  gewidmet.  Wie  die  „Dstäsche  Wachi*^ 
mitteilt,  führte  Herr  (i.  SCHANZE  (10.  Bez.  Schule)  in  seinem  Vortraj^e: 
„Die  erste  allKemeiüe  scliulärztliche  Untersuchung  unserer  Bezirksschulkiuder'* 
nach  Mitteilung  der  Ergebnisse  aus,  es  sei  wünschec^wert,  dafs  die  im  Jahre 
1902  probeweise  eingeführte  lehniaiililtelid  Mfung  des  Gesnndheitszostandea 
der  in  die  Sduile  aea  eiatrelendeii  Kinder  eioa  etftndige  Eiarichtaag  werde. 
Diese  üatenaehaag  möchte  bei  allen  Kiadam  innerhalb  deseelbea  Mmata, 
wemgilens  aber  Tor  Michaelis  stattfinden.  Waaaobenswert  sei  feraer  aia 
etwas  ausführlicherer  Gesundheitsbogen  für  das  einzelne  Kind,  eine  wenn 
nötig  auf  städtische  Kosten  zu  erfolgende  Unteibrinpunt^  einer  Anzahl  der 
bedürft iu; st eQ  unter  den  blutarmen  und  schwächlichen  Kiüdern  in  Sommer- 
püegen  und  eme  Vermeiiruug  der  Schulbad  er.  —  Herr  Gbaupnbb  (10.  Bürger- 
eobale)  besprach  aodann  die  Efgabaiue  der  Unleisaehang  aber  die  Körper- 
grOfiK  der  Dresdner  YcUnaeliflier.  £r  batte  die  dardHduiiltlielien  Ergebniaw 
der  an  57000  Schulkindern  in  Dresden  und  Umgebung  ▼orgenommeaaB 
Messungen  der  Körperlänge  in  Tafeln  yeranschaulicht  Einige  Ergebnissätze 
sind:  1.  Das  Jahreswachstum  eines  Schulkindes  beträgt  rund  5  cm.  2  Die 
Btlrgerschttler  sind  in  den  Unterklassen  den  HczirksschTjlkinlern  um  ein 
Jahr^wachstum,  in  den  Oberklassen  um  ein  halbcb  Jalireswachstum  voiaos. 
3.  Die  bitzengebliebenen  sind  durchachuittUch  ein  halbes  Jakreswachstom 
kleiner  als  die  gleichaltrigen  nfieht  Sitseagebliebeaea.  4  Fftr  die  B»- 
sdudfang  der  richtigen  Schnlbftake  sind  nidht  blo6  die  DnvobaehnittenUcn, 
sondern  auch  die  Schwankungen  in  den  einzelnen  Klassemtufen  von  grolser 
Wichtigkeit.  Erreichen  doch  die  kleinsten  Schüler  im  achten  Scholjahra 
noch  nicht  die  Körperlänge  der  G^röfsten  Schnler  im  ersten  Schuljahre 

Die  Segaau^ea  eines  Hade-  und  Erkoluii^Haofenthaltes  sollen 
durch  eine  eigenartige  Unternehmung  auch  den  Kindern  weiterer  Kreise 
zugänglich  gemacht  werden.  Wie  wir  den  Tagesblättern  entnehmea,  will  die 
Allgemaina  BftderTarkelirsaaitaU,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.,  NaartÜt 
Siräi8tra(to,  darch  Eiariehtang  der  ia  fia^and  bekanataa  »Feriaakaaaaa'* 
hierzu  die  Hand  bieten.  Diese  Anstalt  mit  ihren  30  deutaohaa  Filialen 
nimmt  jedeneit  SparaiBlagai  Ülr  E'amiüea  von  10,  filr  Kinder  toh  6  Mk. 
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Ar  eine  Bade-  und  Erholungsreise  an  und  fOhrt  de  an  ein  solides  Bank- 
bans ab,  nm  den  Sparern  durch  allmähliches  Ansammein  eines  Reisefonds 
eine  Badereise  zu  ermöglichen.  Die  Spareinlatreo  werden  mit  2%  verzinst, 
nnd  damit  ihr  Zweck  auch  wirklich  erreicht  werde,  von  Einzelfällen  ab- 
gesehen, erst  znm  Beginn  der  Reisezeit  znrttckgegeben.  FQr  die  Vermittlung 
der  Yerkehrsanstalt  sind  Gebtihren  nicht  zn  zahlen,  auch  werden  die  Pro- 
ipekte  gegen  Rflckporto  gratis  YenMudt  Gtti  bnonden  aiiid  dieM  8par- 
elidagn  gedgnel»  Sehidldndflni  im  den  giolMii  Städten  ohne  Begleitang 
Erwachsener  zn  einem  Anfenthilte  in  einer  Kinderheilstätte,  Ferienheim 
oder  Pflegeheiin  an  der  See  oder  auf  dem  Lande  zn  verhelfen,  welcher  in 
See-  und  Soolbiidem  fflr  vier  Wochen  66  Mk.,  auf  dem  Lande  ÖO  Mk., 
in  Kinderbeilstätteu  aber  bÜ  Mk.  und  mehr  kostet.  Diesen  Beirag  all- 
mählich anzusammeln,  sind  viele  im  stände,  die  sich  vor  der  einmaligen 
Ansgabe  scheuen.  Weleb'  traurige  Sprache  reden  die  Zahlen  des  Berichtes 
der  Beriiner  Sdralinte?  Nor  44%  der  Sdmlkinder  sind  genind,  66% 
sind  sdiirtldiUGb«  blntsm,  akioplmlOst  Welcher  Terlnst  an  Arbeitskraft 
und  Yolksgesondheit,  wie  viel  Sorge,  Elend  nnd  Not  bedeutet  das  flDr 
weitere  Jahre,  wenn  in  der  Zeit  der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklang 
der  Körper  siech  ist!?  Das  einzige  zuverlässige  Heilmittel  für  die  grofs- 
stsdtische  Jugend  sind  einige  Wochen  Sommerauf enthalt  auf  dem  Lande 
oder  an  der  See ;  ganz  besonders  tut  dies  den  56  %  schwächlichen  Schnl- 
kindnm  not,  fftr  die  freilich  meist  sechs  Wochen  Ferien  erforderiich  wären. 
Die  Btadtisdie  Sehnldeinitation  in  Beziin  hat  die  beftbsichtigle  WohUhhrts- 
emrichtnng  eingehend  geprOft,  fOr  eine  segensreiche  aneikannt  nnd  bringt 
ilir  ein  lebhaftes  Interesse  entgegen. 

Aü^enkraiike  Schulkinder  in  Posen.  Wie  wir  der  .,Po<^mer  Zh.'' 
entnehmen,  hat  der  dortige  Augenarzt  Dr.  Piucus  im  verflosstncn  Winter 
in  mehreren  Stadtschulen  Augenuntersuchungen  bei  Kindern  vorgenommen.- 
Dabei  iu  jeder  Schule  eine  Anzahl  Kinder  ermittelt,  welche  m  ge- 

ringerem oder  sllikerem  Marse  angenkiank  waren.  Fast  durchweg  handelte 
es  sich  mn  Grannlose»  jedoch  meist  njir  nn  leichte  FlUe.  Gegen  froher 
irird  jetst  ein  ganz  anderes  Yerfabren  gegen  angenkranke  Scihnlldnder  be- 
obachtet. Während  früher  Schulkinder  mit  ausgeprägter  Granulöse  ge- 
Wf^hnlich  vom  SchTjluntorricbt  befreit  wurden,  Inf^t  man  heute  Hipsc  Kinder 
am  Schulunterricht  teilnehmen.  Die  Schulauf sichtsbehürdf  hat  aber  die 
Absonderung  augenkranker  Schnlkinder  von  den  tlbrigen  angeordnet.  Dem- 
gemülä  erhallen  die  Kinder  mit  Graunlose  besondere  Sitzplätze,  so  dalä  sie 
wihread  des  Unterrichts  den  gesenden  Kindern  nicht  in  BertOinmg 
kommen.  Für  die  Dorehfllhrang  der  sanittren  Yoisofariften  in  der  Bcbnle 
veipden  die  Schulpersonen  verantwortlich  gemacht  Gleidizeitig  ist  em 
frftherer  Erials  des  Ministen  Ober  die  verschiedenen  Angcnkrankfaeiten  bei 
Schnlkindem  nnd  das  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  ?Tir  Kenntnis  der 
Lehrer  gebracht  worden.  Eine  Ausschlielsung  von  angenkranken  Schnl- 
kindem vom  Unterricht  soll  in  der  Regel  nur  bei  eitrigen  Absondernnizen 
der  Augen  Btattündeü.  Iii  allen  übrigen  Fällen  wird  die  leiluahme  am 
Unterricht  gestattet  Es  daif  darans  der  ScUnis  gezogen  frerdso,  dalh 
nan  iranfgar  sdiivere  Erkrahfcnngen  der  Angeo  llir  nngellhilich  hllt,  sowohl 
ftr  die  behafteten,  wie  flfr  die  gesnnden  Kinder.  Der  Erklb  des  IGiüsters 
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hält  die  Mitwirkung  der  Lehrer  bei  der  Bekämpfung  ansteckender  Augen- 
kraukheiieü  unter  der  Schuljugend  für  sehr  wichtig  und  Bimmt  die^lbe 
hierfür  im  vollsten  Umfange  in  Anspruch. 

»•ilMMft  U  ta  Mäkm  KfMli«M  wd  8l»Ttuau.  Bei 

legeoheit  eiiMr  Enqvte  Aber  ta  Sohreibimterfielit  in  Volk»-,  Bfliigar-  niui 
Mittelschiileii  erhielt  Dir,  E.BATB  ins  Agram  den  Besoheid,  dib  in  aUen 
Schulen  Kroatiens  und  Slemieiii  die  Steilsehrift  eingeführt  sei. 

(Mitget.  V.  Dir.  V.  BAYB-Wien.) 
Ein  Antrag^,  deu  Volkssehulkindern  freies  Frfihstfick  zu  ge- 
währen, wurde  von  der  Stadtvt  rordnetenversammluni;  in  (  harlotteuburg 
abgelehnt.  Dagegen  wurde,  wie  die  ^TägL  Munäschau''  mitteilt,  be- 
addowen,  einem  Wohlttti^eitoTereiBi  der  Kindern  armer  Elten  frelea 
Frttlutadc  gewährt,  15000  lOc.  zur  YerfBguif  ni  steUen. 


Aufnahme  tod  Mädchen  in  das  kantonale  Gymnasiom  in  Zfirich. 
Das  Rektorat  des  Gymnasiums,  darauf  hinweisend,  daCs  sich  für  das  Schul- 
jahr 1903/04  drei  Mädchen  zum  Eintritt  in  die  I.  Klasse  des  unteren 
Gyinn  isiums  gemeldet  hätten,  wttnschte  einen  jirinzipiellen  Entscheid  des 
Erziebuugsrates  darfiber,  ob  das  Gymnasium  dem  weiblichen  Gescblechte 
geöffiiet  werden  solle. 

Der  Eniehnngsrat,  in  Erwägung,  dafo: 

1.  der  Zug  der  Zeit  dahin  gehe,  dem  weibUcfaen  Geacfaleohte  immer 
mehr  Erwerbsquellen  zn  erOlben  and  die  Sehnig  dieiem  Zag 

Rechnung  zu  tragen  haben, 

2.  für  die  an  die  Hochschule  übergehenden  jungen  M&dchen  die 
normale  Yerbinduügsstra&e  zwischen  Yolksschole  nad  Uni?eräit&t 
angebahnt  werden  mflsse, 

3.  man  anderen  Ortes  mit  den  gemischten  Klassen  in  den  Mittel- 
schalen  dorahans  gute  Erfahrungen  gemacht  habe, 

beaehloifly  dem  Antrage  dea  Bektoratee  insofern  suzustimmen, 
dafs  das  Oymaasiam  grundsätzlich  auch  den  Mädchen  in 
ßffnon  sei.  Dagegen  sei  vorderhand  von  der  Zulassung  der  Mädchen 
zur  Kantonsschule  abzusehen  und  zwar  solange,  bis  die  projektierten  Er- 
weiterungsbauten im  Kantonsschnlgebäude  durohgeftthrt  seien.  {j,ÄmU, 
Schtdbl.  d.  KL  Zürich",  1903,  No.  4.) 

SchnUrsto  in  Barlill.  Am  26.  März  d.  J.  haben,  wie  die  „Som, 
BmB"  (Ko.  27)  mitteUt,  die  Berliner  Stadtverordneten  die  Zahl  der 
Schulärzte  von  12  anf  36  vennehrt  und  ab  Honofar  2000  Mark  filr  jeden 
bestimmt. 

Die  Einrichtung  Ton  Sommerwehnnn^en  ffir  arme  Kinder  wird 
in  Brooklyn  geplant.  Es  ist  bereits  ein  gröüseres  Grandstack  angekauft, 
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das  mit  zaUnklMii  Ueioeii  HAosem  filr  den  ugfigdieittii  Zweck  bebaut 
werden  soll. 

Zorn  Leiter  der  körperlicheü  Aasbildnu^  der  New  Yorker  Schul- 
jugend wurde  Dr.  L.  H.  GuLiOK  gewaiilt  osd  ihm  za  Eiiren  ein  Fest- 

esseii  gegeben. 

Silie  SefcarladhBpidraie  ist  ia  dir  Lyrntaer  KBabemdmle  m 
Boiloa  iiuigebfocbeii.   Yoii  360  ZögtingeD  erkrenkten  Back  Bericbt  des 

^rhiladaphia  Med.  J(mm^  (No.  11)  43  Schflier,  davon  7  tötlich. 

Wegen  eines  Ansbrnchs  der  Peckenkrankkeit  mo&ten  die  Unter- 

richtsanstalten  von  Edinboro  (Erie)  geschlossen  werden.  Sobald  närnlich 
bekannt  wurde,  dals  7  Studenten  foü  dieser  Krankheit  befallen  waren, 
verlielsen  gegen  400  Ilürer  die  Stadt. 

Die  Frage  der  Eiarichtang  eines  aabnärailiclieu  Dienätes  in 
d«r  atiitisekM  Yolksickiile  uberwies  aaek  einer  Mitleikiag  der  «2Mfi* 
ärMth  Sundti^m*  der  Gemeinderat  ton  Markireh  inr  aflberea  Frafong 
an  eine  Kommission. 

Den  Kampf  mit  dem  Scbnlstanbe  hat  nach  einer  Mitteilung  des 
^Gm.-Af}z.  f.  FAherfeld  M.  Barmen"^  neuerdings  aurli  die  Schulverwaltung 
in  Elberfeld  untemommen.  Um  den  Staub,  der  infolge  seiner  Durchsetzung 
mit  Mikroorganismen,  unter  denen  auch  Krankheitskeime  sein  können,  grofse 
Gefahren  ftlr  die  Jugend  wie  fflr  die  Lehrer  iu  sich  birgt,  aus  den  Schul- 
liamea  ferasobaltea  besw.  leiehter  beseitigen  za  können,  soUea  die  Foibbödea 
fortan  in  gewissea  ZeitriUunen  mit  hei/sem  LeinOl  getrtnkt  werden.  Die 
Kosten  und  aaf  insgesamt  9000  Mark  berechnet.  Damit  der  Etat  bei 
der  gegenwärtigen  schlechten  Finanzlage  nicht  zu  sehr  belastet  wird,  soll 
die  Arbeit  auf  die  nächsten  drei  Jahre  verteilt  worden.  Die  Stadtverord- 
neten haben  hierzu  bereits  ihre  Zustimmun":  gegeben.  Mit  der  Ölung  der 
Fulsböden  wird  somit  im  Frulijahre  begonnen.  Neaerdiogs  war  ein  so- 
genanntes Patentöl  in  den  Handel  gebracht  worden,  dem  nachgerühmt 
«aide,  dab  es  besonder^  geeignet  sei,  Stsnb  medenmscldagen.  Naeh  dem 
Urteile  sämtlicher  Stadtbannte  ist  diesem  Pateatol  jedoch  weaig  Wert 
beisumessen. 

Gegen  den  Schnlstaub  richtet  sich  ein  Antrag  des  Schular/te?  in 
Pankow,  nach  welchem,  wie  die  Berliner  ^Volksztg."^  berichtet,  in  Zu- 
kunft die  liuden  der  Schulzimmer  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Ful^budenstauböl 
gereinigt  werden  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  den  Schulen  vom  Ge« 
meinderat  insgesamt  400  Mark  j&hrlich  Obeniiesen  worden. 

Da«  Sehulbtd  il  Ctova  soll  aafgehoben  werdea.  Aas  dea  amtUckea 
Hitteilaagea  Aber  die  Sitanng  des  Stadtrates  in  Gera  vom  5.  März  ergibt 
sich,  dafs  das  Schulbad  in  der  Mittelschnle  von  der  Mädchen- Abteilung 
überhanpt  noch  nicht  benutzt  worden  ist  und  dafs  von  Seiten  der  ICnaben- 
Abteilang  der  Besuch  des  Bades  stets  gering  gewesen  ist.  Seit  über 
Jahresfrist  ist  das  Baden  ganzlich  eingestellt  worden.  Der  Schulvorstand 
hält  nach  Lage  der  Sache  da:»  Bad  in  der  Schule  für  Überflüssig  und 
emiifieUt,  letsfteres  YieUeiebt  fllr  die  in  Ansdclit  geaoomMDe  aeae  BeMs^ 
schale  n  Yerwendea«   Der  Bat  schtois  sieb  diesem  TorscUage  aa. 

OlaieUeguig  der  Ferien.  Ein  Gesuch  vom  19.  Juni  1902  um 
GleteUegaag  der  Feriea  aa  VoUnschalen  aad  an  den  Mittelscbalen  in 
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BrtBd^ttbiirg  a.  H.  ist,  wie  die  »IV:  BUT.  2^.*  rnttteUt,  liifiil0B  efnes 
Eriines  des  Ifiiiisten  dudi  die  Kfl.  Begieniiig  in  Folidim  jetst  ablduMid 
beschieden  worden,  weil  „das  SeMUaterene  die  weitere  Vestemg  der 

UBterricbtszeit  nicht  zaläfst". 

Eineil  Antrag  auf  Austellnni;  besonderer  Zahnärzte  für  Schal- 
kinder  nud  auf  £instellQD&:  von  8000  Mark  in  den  Etat  zu  diesem  Zwecke 
bat  nach  einer  Mitteilung  der  „^^9^-  Eundschau''  die  Stadtverordneten- 
wammling  in  Ciiarlottenbnrg  abgelelint. 

Uiterwaiflug  ValbMhilkMw  Ir  Sitapi^g».  Wie  wir 
der  „D,  BodmMäM*  entnehmen,  hat  das  ScbnUiolleginm  in  Göteborg 
beschlossen,  sich  an  die  „Göteborger  zahnärztliche  Gesellschaft "  mit  dem 
Ersuchen  zu  wenden,  in  Erwägung  zu  ziehen,  wie  am  besten  eine  Beleh- 
mng  tlber  den  Wert  und  die  Pflege  der  Z&bne  fttr  die  Kinder  der  YoUu- 
schnleo  einzurichten  sei. 

Me  OnailtM  ii  dMi  YtlknehilAi  Oitpmtflmis  sdwlBt  In 
■tetiger  Abnihnie  begriffen  so  «ein.   Ans  Barten  wird  der  ^Otlprmfn, 

Zig.^'  gemeldet,  dais  gegenwartig  nnr  noch  ein  ganz  geringer  Prozentsatz 
der  Kinder  mit  dieser  ansteckenden  Augenkrankheit  hch^ftet  ist.  Wfihrend 
beispielsweise  an  der  dortigen  Stadtschule  vor  etwa  drei  Jahren  noch  übw 
60  Kinder,  also  mehr  als  ein  Viertel  der  (lesanitzabl,  an  der  Grannlose 
erkrankt  waren,  sind  es  auf  Grund  der  unlängst  darch  den  Kreisarzt 
Dr.  BOBMOiiOK  aoB  Rastenbarg  vorgenonunenen  Angenrefiaion  lienta  nnr 
nodi  deien  itof.  Aneh  nnter  den  Erwadisenen  sind  Neneikranknngen  nnr 
selten  m  verzeichnen. 

Eine  internationale  Ansstellang  für  physische  Frfiebnn^ 
wird,  nach  einer  Mitteilung  der  »GfymiMtfti^  IhmQaia»'^  im  Aognst 
d.  J.  in  Anvers  statt  linden. 

Ferienkolouieu  in  üambarg.  Nach  einer  Mitteilung  der  „Fadc^. 
Befcrm'*  (No.  11)  betragt  die  ZsU  der  fUr  dieses  Jahr  gemekletea  Kinder 
8121  (1659  Knaben  nnd  1562  MldcSien),  wihrend  bis  jetit  nor  2370 
Platze  snr  TetlBgnng  stehen,  so  dafs  751  Meldungen  unberttcksiditigt 
bleiben  müssen.  Die  Ferienkommission  des  Wohltätigen  Scbnlvereins  Ter- 
ftsp-t  Tiorh  über  90  Plätze  in  ihren  geschlossenen  Kolonien,  welche  sie 
jcdotli  (Irr  killenden  Mittel  wegen  nicht  belegen  kann.  Privatwobltäter, 
welche  zu  GuDsteu  bedürftiger  Kinder  auf  einen  oder  mehrere  dieser  I'lätze 
reiehtiereu,  können  die  nötigen  Anmeldefonnnlaie  von  der  Zentralstelle 
ftr  Sommerpflege  (Methfesselsbrate  58)  beliehen.  Der  Pensionsimia  be- 
trfigt  80  Mark  ftr  einen  dreiwöchigen  Aufenthalt. 

Eine  nene  Tintentafel  nnd  eine  derselben  angepafste  neue  Tinte 
(sog.  „Abwischtinte")  empfiehlt  Lehrer  G,  ScmTE^LKB  in  Cannstatt- 
Stuttgart.  Die  Tafel  gleicht  in  ihrer  Einrichtung  der  Schiefertafel,  nur  ist 
der  Schiefer  durch  eine  Platte  ans  Holz  oder  steifer  Pappe  ersetzt,  die 
beiderseits  ein  Linien-  nnd  ein  weifses  Cellnloidblatt^  aufgeklebt  trügt. 
Die  Tinte  ist  schwarz  und  billig;  sie  dringt  neder  In  Papier,  noch 
Celluloid,  noch  In  die  Hanl,  noch  in  Heb  oder  Zeuge  ein  nnd  ift6t  aieh 
mü  einem  nassen  Schwämme  mühelos  nnd  spnrios  wegfriaohen.  Nadi  den 


'  VezgL  die  Abhandlong  Luroae  in  dkm  ZeiUehr^  190SI,  S.  601  n.  ft 


Digitized  by  Google 


an 


AlnriielMD  trodaet  miB  die  Tafel  nidit  mit  den  Händen  oder  Leinwand, 
sondern  mit  einem  wollenen  Lappen.  Alle  Vierteljahr  wird  die  Tafel 
mit  Seife  nnd  Bürste  gereinigt.  Schweoleu  fordert  Lehrer  und  SrLnl- 
behörden  Rnf.  seine  Tiotentafel  zn  prüfen,  ihm  Gutachten  anazosteUen  und 
ihre  Einführung  in  den  Schalen  zu  nnterstfitzen. 

Tabakranchen  und  Schule.  Die  ^Britische  Antitabak-  und  Anti- 
nikotiii-Liga^  irird,  nach  einer  lOtteihiDg  der  „Brü.  m$i,  JmmJ^f  dem- 
n&chst  dem  Parlament  ein  Geaetx  wa  Annahme  vorlegen,  das  rieh  gegen 
dw  Blochen  jagendlicher  Personen  unter  16  Jahren  wendet.  Die  Haupt- 
Paragraphen  sind  folgende:  Keine  Person  unter  16  Jahren  soll  ranchen 
oder  den  Tabak  in  irgend  einer  Form  brauchen,  bei  einer  Strafe 
bis  zu  10  Shilling  für  jeden  Übertretungsfall.  Niemand  darf  Personen 
nnter  16  Jahren  Tabak  schenken  oder  verkaufen;  Zuwiderhandlungen  werden 
mit  einer  Strafe  Ut  ni  20,  im  Wiederholungsfälle  bis  zn  40  Shillingn 
geahndet.  YeAtafeni  ist,  mon  sie  som  dritten  Haie  deh  gegen  die  Gesell 
Tergangen  haben,  der  Gewerbeschein  Ar  die  Diner  von  ftbif  Jahren  n 
entliehen. 

"Bcirründet  wird  diese  Vorlage  mit  der  ersehrerK'endon  Zunahme  des 
Zif-Mrtttciirauclien«!.  Fabriken,  die  sich  diesem  Erwerbszweig  bisher  flber- 
haupt  nicht  gewidmet  haben,  worfen  wöchentlich  30  Millionen  Zigaretten 
auf  den  Markt,  zumeist  eine  wegen  ihrer  minderwertigen  (^ualitiit  direkt 
gesimdhcitsgeahrdende  Ware.  Die  Schulen  haben  neuerdings  dem  EinflnA 
des  Bmehens  mf  die  kdiperlicbe  nnd  geistige  Koutütition  ihrer  Zöglinge 
besondere  AttfiBierhsamkeit  gewidmet.  In  einer  ttneriinnischen  Anstalt 
wurden  20  passioniOTte  ^garettenrineher  im  Alter  von  10 — 17  Jahren 
(20  N-irhtranrhem  gegenüber}  eiTier  ISnc-eren.  eingebenden  UntersuchnEC  unter- 
EOgcii.  Man  fand,  dafs  12  von  ihnen  an  schweren  Gedächtnisstörungen  litten. 
Ein  wirklicJi  gutes  Gedächtnis  wies  kein  einziger  auf,  12  befanden  sich  in 
einer  schlechten  körperlichen  Yerfassang,  6  waren  mehr  oder  minder 
Todeikandidaten.  Nach  den  Aber  emen  Zeitraum  von  acht  Jahren  sich 
entreekenden  Ermitteinngen  der  Yale-üniverBitit  gewinnen  die  Niehtraneher 
gegen  die  Rancher  nm  24%  an  Gewicht,  87*/o  an  H5he»  42%  in 
Umfimg. 

Von  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  haben  33  versucht,  auf 
pe^et7t:eberische  Weise  gegen  dieses  Übel  vorzugehen;  Canada,  Tasmania» 
Bermuda,  die  Prince-Edwards-lnseln  und  in  jüngster  Zeit  Norwegen  sind 
ihrem  Beispiel  gefolgt. 

Ilnorga  flir  Miwadibafthigte  SalnDdidtp  fai  «äaitottahirg 

wurde,  wie  wir  der  mtä,  CmM-Zig,*  (1902,  No.  102)  entnehmen, 
dadnreh  getroffen,  dab  zwei  Hilfsschulen  mit  nmnunen  dreistiiflgem  Lebr- 
system  eingeriditet  wurden.    Neu  und  wohl  zum  erstenmal  geflbt  ist  die 

von  der  Scbulverwaltnng  zu  Charlottenhnrp  getroffene  Einrichtung,  dafs 
zwei  Kinder,  die  infoige  körperlicher  Gebrechen  ihre  Wohnung  nii  ht  ver- 
lassen können,  in  der  Woche  einige  Male  von  zwei  Hilfslehrerinncn  iu 
ihrer  Wohnung  aufgesucht  werden,  damit  sie  wraigstens  den  notwendigsten 
Untenfebt  erfailtra. 
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BeBpreehnngen. 

£.  VON  ScHBMKSMDOiiFF  Und  Dr.  med.  F.  A.  Sohmiot.  JaMieh  Ar 
YMm-  nid  Jai^dspMe.  Elfter  Jahrgang,  1902.  R.  Yoigtliiiden 
Xeilag  in  Leipzig.  « 

Der  vorliegende  elfte  Jahrgang  des  Jahrbuches  flQr  Volks-  und  Jngeod- 
55piele  vrivd  mit  einer  hricli'^t  T^pficbtcnswerten  Arbeit  von  Dr.  F.  A.  Schmtht. 
„Körperpflege  und  Tube  rk  nlo^  e.  eröffnet.  Der  Verfasser  aner- 
kennt durchaus  die  günstigen  Wirkungen  der  Lungensanatorien.  Immerhin 
kommt  m  Betracht,  dafä  hierflkr  uogehenre  Summen  nötig  sind.  Werden 
▼OD  den  drca  260000  Sdnrindsflchtigen  DflatfleUaiida  die  üiiheübareii 
amgescliieden,  so  ICBoaeii  etwa  sodi  50000  rar  Uoterlnriagaiig  in  Heil- 
stätten in  Betracht  leommen,  wof&r  eine  Barsnmme  von  100  MiUioneQ 
Mark  anfzabringen  wäre,  die  jährlich  noch  durch  37  Millionen  Mark  fttr 
den  Betrieb  nnd  ftir  Familiennnterstfit/nng  ergjtnrf  v^rprdpn  müfstp.  Durch 
diese  gewaltigen  Mittel  kann  die  Krankheit  aber  nur  gemildert  werden; 
wollen  wir  die  Volksseuche  energisch  bekümpfen,  so  rotissen  wir  die 
Widerstandskraft  des  Volkes  heben.  Schaffung  gesunder  Woh* 
nnngett  nnd  gesunder  Arbeitsstitlen  nnd  Sorge  fär  eine  richtige  Volks- 
eraibmng  sind  Mittel  hieno,  akti?e  KOiperptege  in  frischer  Lnft  aber 
die  nnerläfsliche  Ergänzung.  Gestfltat  anf  die  Untersnchongen  Uber  die 
Lungenschwindsucht  im  deutschen  Heere  kommt  Dr.  Schmidt  zur  Über- 
7Pnjninp,  dafs  alle  M^f-^nahmen,  wolrhf^  eine  vollkrflftij?p  körperliche  Ent- 
wicklung des  heranwachsenden  Geschlechtes  herbei/uführeii  im  stände  sind, 
das  Angriffsfeld  der  Tuberkulose  einschränken  und  in  der  Bckainpluag  der- 
selben als  Volkskrankbeit  eines  der  wichtigsten  und  wirksamsten  Kampi- 
mittel  sind.  Sorgen  wir  dafür,  daCs  die  Ldbeslibnngen  in  Mer  Lnft  snr 
lebendigen  Volksaitte  hefanreÜSen  (Pflege  des  Spieles,  des  Schwimmens  nnd 
der  TumennäTVche),  so  werden  wir  die  böse  Yolkssenche  erfolgreich  be- 
kämpfen. 

In  Anlehnung  an  Kräpehns  Broschtire:  ^Zur  Hygiene  der  Arbeit 
weist  der  Nervenarzt  Dr.  Hans  Hänel  anf  die  Bedontunsr  des  Be- 
wegungsspieles für  die  Erholung  hin.  —  iuiumspektor  Kabl 
MÖLLBA  Stellt  die  Leibesübungen  als  ein  Mittel  zur  Durchdringung  des 
Lebens  mit  Schönheit  hhi  nnd  wird  dnrch  IL  yon  Bibbbbstbin  mit  dem 
Artikel:  «Ein  System  der  isthetischen  Gymnastik"  ergänzt — Über 
einige  Kapitel  der  SchnlgesnndheitspHege  spricht  Dr.  Lso  Bcbgbbstkix. 
—  Ein  Lieblingsthema  behandelt  Dr.  F.  A.  Schmidt  unter  dem  Titel: 
„Di^  tiirnerisrhe  Behandl^infr  des  Schrittes";  der  natürliche 
Gang  wird  dem  l\iin'^tschritte  gegenüber  gestellt  und  der  letztere  ZU  Gunsten 
des  crsteren  stark  (vielleicht  zu  stark)  eingeschränkt. 
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Da«?  Badewp«?en  der  Yercangenhcit  stellt  Dr.  med.  Poelchau  dar, 
die  Bedeutung  der  Volks-  ucd  Jnppndspiele  fflr  die  nationale  Wehrkraft 
Stabsarzt  Dr.  Matthes.  —  Richabd  Fblebbl  sucht  Mittel  und  Wege 
sor  weiteren  Verbreitung  der  Jagend-  und  Volksspiele  und 
kmuii  dab«i  ivf  folgende  Leitaätie: 

L  Wer  das  Jogeid-  und  YoUnsptol  yabniUm  nUI,  der  soige  dafllr, 
dftb  das  Volk  In  aUen  SehSditeii  die  hohe  Badentong  dieser  Besttehmigett 
redit  erkenne  and  würdige. 

Tl.  Wer  die  Jugend-  und  Volksspiele  weiter  verbreiten  will,  der  sorge 
für  den  ZusamiDcnschhifs  mafsfrPbender,  eintiulsreichcr  Personen  zu  einer 
plauvollen  und  zielbewuisten  Arbeit  im  Sinne  des  Zentralansscbusses.  Die 
Wirksamkeit  der  za  konstruierenden  Spiel?ereinigang  erstrecke  sich: 

a)  aof  Besdiaflhuig  der  nötigen  Mittel, 

b)  auf  Werbmig  Ton  Spieiem, 

c)  aof  Gewinaong  Ton  sachkondigen  SpieUeitem. 

ni.  Wer  die  weitere  Aasbreitang  der  Spielbeweglliig  ftrdem  iriU,  der 
ileUe  sich  als  Spielleiter  in  ihren  Dienst. 

Der  gröfsere  Jäaom  im  Jabrbodi  ist  der  Praxis  der  Spielbewe- 
^ang  eingeräumt. 

i::.iüe  von  Dr.  Buroass  verfafste  Übersicht  über  die  Spielliteratur 
des  Jahres  1901  UM  etfcennee,  irfe  reichhaltig  diese  nnn  geworden  ist. 
Abgsdmekt  ist  die  Eingabe  an  die  deniaehen  Stidte  iweeks  Befestigung 
md  Yertiefong  der  Jogendspielbewegong. 

Prof,  Dr.  Eonrad  Koch  and  Dr.  Witts  verbreiten  sich  eingehend 
über  die  Notwendigkeit  der  w^^iteren  Schaffnng  von  Spiel- 
plätzen in  Deutschland,  and  über  Wanderoiigea  der  Jagend  finden 
wir  fönf  Originalarbeiten. 

Ansprechend  siud  verschiedeue  der  Schilderuugeu  und  Berichte,  und  ge- 
wib  geeignet,  Stfamnang  für  das  Volk»-  md  Jugendspiel  ni  naolieii.  Die 
Tltii^  des  Zentralanasehiiases  geht  ja  in  der  Yenastaltang  tob  ^iel* 
Imen  nicht  auf ;  aber  es  ist  doeh  schon  sine  schöne  Leistong  von  ihm, 
TOD  1890—1901  im  ganzen  4207  Lehrer  and  2208  Lehrerinnen  im 
Turnspiel  ausgebildet  zu  haben.  Auch  im  letzten  Jahr  —  dm  Jahrbuch 
beweist  es  —  hat  der  Ausschufs  wieder  tflchtig  gearbeitet,  und  bald  wird 
der  Xn.  Band  die  erfolgreiche  Tätigkeit  des  Jahres  1902  registrieren. 

J.  SPÜHiiEB-ZUrick. 

Dr.  med.  Esmvt  Jssw.  Zahikygieie  ii  Sekile  ud  Hau«  Eine 

Ergftnzang  and  Erltatemag  der  Wandtafel  „Die  Z&hne  and  ihre  Pflege", 
mit  12  AbbUdnngen  und  2  Tafela.   Stra&boig  i.  £.   Heits,  1903, 

gr.  S\  46  S. 

Die  vorliegende  Schrift,  sowie  die  dazu  gehörende  Wandtafel  für 
Schulen  sollen  zur  Aufklärung  des  Volkes  über  die  Bedeutung  der  Zahn- 
pflege für  die  Gesundheit  des  Menschen  dienen.  In  knapper,  allgemein- 
Yerstftodlieher  Form  gibt  der  aof  diesem  CtoUete  bekannte  Verfasser  einen 
Überblick  Uber  Bedentnng,  Zweck  and  Nntieo  der  Zlhne  für  die  Ter* 
dauung,  Sprache  nnd  Schönheit,  wobei  der  erste  Punkt,  d.  h.  Bedeutung 
fükr  die  Verdainuig,  mit  Beeht  betont  wird.   Ferner  wird  aof  die  Not- 
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wendlL'kcit  der  zaha&rztlicben  Behandlwig  im  Kindesaltcr  hiogewiesen ;  im 
Anschlufs  daran  die  Anstellang  Ton  Schnlzahnärzten  auf  Ge- 
meiüdekosten,  wie  dies  in  Strafsburg  eingefOfart  wnrde,  yerlangt.  Auch 
im  Hmk  IMke  Mt  die  Zahnpflege  TOn  Staats  wegen  organisieren,  ladn 
die  eii|)Alirig-firaiiriIlige&  Zahaiizte  unter  Lettong  der  Korp^  nad  Dhiikni* 
Zahnärzte  ihren  Bernf  ansfiben  wflixien.  Es  folgen  einige  beschreibende 
Kapitel  Uber  Bau,  Farbe  der  ZAhne,  Aber  das  Milchgebirs  nnd  die  blei- 
benden Zähne;  eine  ofan^e  Anzahl  Yon  AbbUdongen  rrläutert  den  Text 
Im  weiteren  wird  die  Pflege  der  Zähne,  und  zwar  Pttege  durch  den  Be- 
sitzer selbst,  sowie  die  dnrch  den  Zahnarzt  besprochen.  Der  Caries  der 
Zähne,  ihren  Ursachen  nnd  ihrem  Verlaufe  ist  ein  besonderes  Kspttd 
gewidmet  Den  SeUnft  Hldet  eine  Betpteehnng  der  ZaltueboBenen  aal 
filier  UisadieD.  Dem  BaeU^  ist  eine  Teridelnerte  AbbUdvng  derWsnd* 
tafd  beigegeben.  H.  HAVsmo-ZOiicb. 

Dr.  H  Rktchfnbach.  Über  den  Einflnfs  der  Farbe  kfinsilicher 
Lichtquellen  auf  die  SehscbSrfe.  Nach  gemeinsam  mit  Prof.  Dr. 
Db8  Coudres  im  physikalischen  Institut  der  Universität  Göttiogen  an- 
gestellten Versuchen.  (Zeitsa^riß  für  Hygiene  und  InfelUionskramIMtm, 
XU,  1908.) 

Die  YerCuser  saehen  dardi  interessante  Experimente,  Aber  darea 
Anordnung  man  sich  in  der  Originalarbeit  umsehen  mufs,  die  Frage  lA 

beantworten,  ob  nicht  die  Verschiedenheit  der  f^pcktralcn  Znsammensetznng 
Terscbiedener  Lichtquellen  bei  gleicher  HelliL'keit  Unterschiede  in  der  Seh- 
schftrfc  bedinge.  Wenn  um  zwei  Lichtquellen  den  Emdruck  gleicher 
Heiligkeit  machen,  aber  von  dif[ercnter  Farbe  sind,  so  lälst  sich  denken, 
daft  diese  Verschiedenbdt  der  F&rbnng  der  gleich  hellen  Liditer  in 
der  Ssbsdiirfe,  besw.  in  der  Eifeennbaikeit  feiner  Einaelheiten  «of  einer 
von  dienen  LiditqoeiDen  belencbteten  Flidie  nun  Anadmck  kommt  —  mit 
anderen  Worten:  es  kann  bei  gleicher  optischer  Helligkeit  von  zwei 
verschieden  gefärbten  lachtqnellen  uni^eiche  Sehseh&rfenhelligkeit 
vorhanden  sein. 

Das  Resultat  der  Untersuchungen  war  nun,  dals  Nerost-  und  Aoer- 
lampe  einer  Glühlampe  von  gleicher  optischer  Helligkeit  soweit  an  Seb> 
scharfenbeWigkeit  nachstehen,  nie  dnerYermindemng  der  optischen  HelUf» 
kdt  «m  12—14%  entspricht. 

Die  praictische  Tragweite  dieses  Befundes  dürfe  aber  deshalb  nicht 
Qberschttat  werden,  nefl  die  Nemstlampe  die  elektrische  Eaoigic  fast 
doppelt  so  gnt  anpnfltze  wie  die  Glflhlampe  nnd  der  Auerbrenner  das  Gas 
sechsmal  so  gnt  wie  der  Ari^andiireimer.  Die  wirtscliaftliche  Überlegenheit 
der  beiden  Lampen  sei  lüso  su  bedeutend,  dafs  die  etwas  geringere  Seh- 
schärfenhelligkeit  dagegen  nicht  in  Betracht  kouime. 

Dr*  A«  SiKraBpZttiidi« 
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Ak  nmK  MiteiMtor  iat  wo  mdvmi: 

Soheibert,  L.,  Oberlehrer,  Tilait 


Ober  schnläritliclie  Statietik  und  die  Prinzipien  bei  Auawahl 
der  aogenannUn  intliAhin  BeobachtmigMohtUer. 

Von 

Dr.  Samosoq, 
flohoUrfti  in  BretUo. 

(ScUna.) 

Sine  reebt  branehbue  und  ttbermehtHeiie  ZnMmmenitellung 
aebidmiliobec  Statistiken  findet  eibb  im  aweiien  Jahrgang  der 
Zeiteobnft  0€8mid$  Juffend  in  einer  Aibeit  dee  Lebzeie  Gt,  Soeavu 
eu  Iheeden,  betiiell:  „Ergebniiae  «ad  Wert  eehnlawtli<Aer  ünter- 

snebttngen".  Auf  Grand  der  von  ihm  euflammeDgestellten  Zahlen 
hält  der  Verfasser  den  Beweia  für  den  Wert  und  die  Is'otweudigkeit 
schulärztlicher  Uiiterenehnngen  für  erbracht,  eine  Sokiuiiäfolgeruxig, 
der  wir  uiiB  nur  voll  und  ganz  anschliefsen  können, 

Pn^n  "^'ir  aber,  was  beweisen  die  bisherigen  Statistiken  ftlr 
die  Morbidität  der  deutschen  Schuljugend,  so  miläsen  wir  die  Ant- 
wort etwas  vorsichtig-  gehen.  Wir  können  eigentlich  nur  die  Be- 
hauptung aufäteiien,  dafs  die  biaherigen  Statistiken  mit  grofser  Wahr- 
Mdieinliohkeit  auf  eine  recht  erhebliche,  unerwartet  hohe  Morbidität 
der  Sebnlkinder  hindeuten.  £xakt  bewieeen  ist  aber  diese  Behanp- 
timg  noch  nicht  Die  bisher  bekannten  Siatietikeii  eind  viel  zu 
Itekanbafti  viel  in  wenig  einheitiieh  an£-  and  eaeaaimengeeteUt»  aie 
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duls  yie  mehr  a)s  eine  rein  lokale  Bedeutuug  im  besten  Falle  be- 
ansprueiien  dürften.  Eine  kurze  kritische  Prüfung  der  bisher  ver- 
öffentlichteu  Beliebte,  ein  Blick  auf  die  von  Herrn  Lehrer  Schanze 
zusammenga? teilten  Tabellen  lassen  sofort  die  Fehler,  die  den 
Statistiken  die  beweisende  Kraft  rauben  und  Vergleiche  verbieten, 
hervortreten.  Von  vornherein  auszuschalten  sind  diejenigen  Statistiken, 
die  sich  nur  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Sobttikindem,  bis  etwa 
5000,  erstreoken.  Nahezu  wertlos  für  unsere  Zwecke  aind  diejenigen 
Statistiken,  die  nicht  die  Zahl  der  kranken  Individnen,  windeni  nur 
die  der  beobaohteten  KrankheitBerecheinongen  angeben.  Als  erheb- 
lieber  Fehler  mais  es  bezeichnet  werden,  wenn  die  Lernanftnger 
sieht  Ton  den  flbrigen  Schulern  getrennt  betraehtet  werden;  nb 
vierten^  ailerdings  recht  begreiflichen  Übelstand  möchte  ich  bezeicbnen, 
dftls  die  vendiiedenen  Unteisnoher  die  beobachteten  Krankheits- 
enoheiniingen  gnns  Twadiiedenartig  nnd  manehmal  wohl  nicht  reoht 
sweokmftbig  eingeteilt  haben.  In  einem  Berieht  s.  B.  wiid  Ner?o- 
ntät  unter  »Bliitafmnt"  an^fittbrt,  ein  anderer  hat  die  Rnbnk  MN«nro> 
eitlt*'  und  lihlt  darunter  Bpilepaie;  eine  Annbl  Ton  TabeUea  weisen 
eine  Rubrik  nebroniaehe  Ezankheiten*  anf,  ohne  dab  eraiebtlieh  lat, 
was  daroster  gemeint  ist.  Aneh  halte  ioh  ea  Ullr  nnBweokmllag, 
dafii  man  Angen-  und  Ohrenleiden  ohne  genauere  Spenfikation  aufflihrt 
Hyperopie  und  TnM)h<nn  kennen  doeh  nieht  ein&eb  nebeneinander 
unter  „Augenleiden*'  eubsumteri  wwden.  In  Yielen  FHllen  fehlt 
und  das  irt  du  Itaifter  Übelitand  —  die  Angabep  wie  Tiele  ron 
den  kranken  Kindern  in  besondere  Iratliehe  Beob- 
aehtuDg  genommen  wurden  und  naob  welohen  Prin- 
zipien die  Auswahl  geschehen  ist. 

Diese  hier  angeführten  fünf  Fehler,  die  natürlich  nicht  sämtlich 
jeder  bisherigen  Statistik  anhaften,  sondern  die  bald  hier,  bald  dort 
im  einzelnen  oder  lu  ihrer  Gesamtheit  vorkommen,  müssen  in  Zukunft 
vermieden  werden,  oder  positiv  ausgedrückt:  Wir  müssen  folgende  An- 
forderungen an  eine  beweiskraftige  Statistik  stellen:  1.  Die  Statistik 
mufs  sich  über  grofse  Zahlen  erstrecken;  abs  MindesUahl  wären  ÖOOO 
oder  besser  noch  10000  Schulkinder  festzusetzen.  2.  Sie  mufs  die  Zahl 
der  kranken  Individuen  gesundeii  von  der  Zahl  und  Art  der  beob- 
achteten KrankheitserscheinTingen  angeben,  3.  Sie  n:iu(s  die  Lern- 
anfänger gesondert  von  den  ül>rigen  Schülei'ii  Ijeti  achten.  4.  Sie 
muis  eme  zweckmäfsige  Einteilung  der  beobachteten  Erkrankungs- 
formen aufweisen.  5.  Sie  darf  sich  nicht  blois  auf  die  sogenannten 
AnÜiohen  Überwaehungwehüler  entieeken,  sondern  sie  mu£i  alle 
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dmok  Sohnlifst  Ixkinnttn  gwmidlMiilioh  mmderwcftigon  Einder  auf- 
xlhleii.  loh  botoo«  amdrOoklieh:  alU  dem  Selmlarai  bekannten, 
und  niokt  alte  gesiindheitlioh  minderirertigenKmderMlileoktweg.  Denn 
bei  dem  grofeen  Wirkangeknis,  der  hti  llbeiaU  dem  einaelnen 
Sdbnhnt  angewiesen  iet»  ist  es  nnmöglioh,  dals  ein  Sohalarzt  den 
Gesnodheitszastand  aller  Kinder  seines  Bezirkes  kennt.  Die  dem 
Sohnlar^t  bekannten  kranken  Kinder  stellen  alao  nur  eine  Minimal- 
zabl  dar.  Eine  schulärztliche  ätatietik,  auch  wenn  sie  grofse  Zahlec 
nmfafst,  wird  also  nie  der  absolute  Ausdruck  einer  bestehenden 
Morbidität  sein,  sondern  sie  ätelit  nur  die  Grenze  nach  unten  fest. 
Bei  den  Lernanfängern  ist  6ß  natürlich  anders,  da  diese  fast  an 
allen  Orten  snmt  und  sonders  untersucht  werden^  hier  ist  es  mc^üoll, 
einen  absoluten  Zahlenwert  anzugeben. 

I>ie  ersten  drei  bier  aufgestellten  Forderangen  bedürfen  keiner 
weiteren  Erörterung,  weil  sie  als  Beibstrerstttndludk  anzusehen  sind. 
Zu  Punkt  4  bemerke  ich,  dals  ee  sieb  empfehlen  dürfte,  als  Ein- 
teilnngipiinzip  mehr  die  speziellen  Diagnosen  und  niebt  Sammel- 
namen feetanbalien.  Den  Kiaakbeitibegnif  HSknpbvloee".  B.  vflrde 
ich,  80  bereebtigt  er  aaoh  aonit  ist»  l&r  die  Statietik  etimeben  nnd 
daftr  Jikaem  —  in  Klammem  vieUeioht  die  Bemerknng  »akropbnlfle* 
—  Pblyelflaaai  DrUaeoaebwellangen  anfiftUen;  an  Stelle  Ton  Haut-, 
Ai^gen-y  Obieoieiden,  ebronisoben  Biknnkangen  mttmen  meinee 
Eroobtens  die  apeaiellen  EiknnknQgrformen  genannt  werden;  Myopie 
nnd  Hombanigeeebwflr  i.  B.  eind  doob  gana  venehiedenartige 
Dinge,  die  nicht  unter  dem  Sammelnamen  „Augenleiden*  zu* 
sümmengefaiat  werden  dürften;  daaselbe  gilt  von  den  versohiedenen 
Haut-,  Ohren-,  Nervenleiden  etc.  Zweckmäfsig  wäre  es  vielleicht, 
neben  der  Aufzählung  der  speneiien  Diagnosen  noch  eine  Zusamniön- 
stellnng  von  zusammenfassenden  Krankheitsbegriffen  zu  geben.  Es 
würden  z.  ß.  die  zunächst  unter  Psoriasis,  Prurigo,  Scabies  aufgeführteu 
Erkrankungs falle  in  einer  zweiten  Zusammenstellung  als  „Haatleiden" 
ZQ  gruppieren  sein.  Chorea,  Epilepsie,  Hysterie,  Spinale  Kinder- 
lähmung müüsten  zunttchst  gesondert  aufgeführt  werden,  könnten  dann 
aber  ab  „  Erkrankungen  des  Nenreneystams"  zusammengefaist  werden. 

Auf  das  fiknfte  Postulat,  in  dem  verlangt  wird,  alle  dem  Schul- 
arzt bekannten,  gesundheitlich  minderwertigen  Kinder  sollen  in  der 
SiMiatik  berOoknebtigt  werden,  mufs  ich  etwas  atiafilbrlieber  ein- 
gaben, weil  naeib  dieeer  Biebtnqg  hin  die  Dienstanweisungen  zu 
HiAgnllen  Terleiteo,  nnd  weil  ieb  rar  Venneidnng  aolaber  Ififi^griffe 
«bm  pniktisaban  Vonoblag  maoben  mOelita. 
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Fut  in  allen  Dienstanweiftiiiigen  existiert  ein  Paragraph,  in  dem 
dem  Sohnlarzt  die  Verpflichtang  auferlegt  wird,  über  kränkUohet 
dw  intUohen  Beobaohtang  bedürftige  Kinder,  und  solobe,  die  einer 
bMonderoD  fiertteksiolitignng  beim  Unterricht  bedürfen,  bMOodai« 
Bneli  mk  fBlmn.  B^i  d«m  M angd  ui  AmfOlunuigabcatimiiiiiiigeii. 
bei  dar  DehnlMikait  das  Pkngnphen  ist  die  Annah»«  einer  zeaht 
Tendhiedenartigeii  Analagwig  vaA  Anwendmig  dieier  Beetimmang 
teiiena  der  aimelaeD  Kollegen  lebr  naheliegend.  Dem  Wortiani 
dea  Paragraphen  entsprechend,  wird  ein  Teil  der  Kollagen  nnr  di«> 
jenigen  Kinder  in  Beobaehtung  nehmen,  bat  denen  aie  flieh  fon  der 
Überwaehnng  einen  greifbaren,  praktieohen  Nntaen  ?eiapreohen.  Silk 
anderer  Teil  der  Kollegen  dürfte  in  dem  Paragraphen  eine  atUl- 
schweigende  Aufforderung  für  Aufstellung  einer  Morbiditätsstatistik 
sehen,  zumal  ein  anderer  Hinweis  auf  die  Zusammenstellung  einer 
solchen  Statistik  fehlt,  üm  die  kraoken  Kinder  zählen  ixx  künuen, 
könnte  ein  Teil  der  KoliegeQ  sich  versucht  fühlen,  sie  sämtlich  in 
Überwachunfr  zu  nehmen;  infolge  der  grofsen  Zahl  der  kränklichen 
Kindor  aber  und  mfolo-e  der  dtjrch  die  IJberwachuDgsschüler  bodiügten 
erheblichen  Arbeitslast  —  gesonderte  Buchführung,  häufige  Kontroll- 
nnftersnchungen  etc.  —  dtlrfte  jedoch  der  Versuch,  auf  diese  Weise 
eine  Morbidit&tastatiatik  zu  gewinnen,  als  anssiohtslos  anzusehen  sein, 
loh  glaube,  ea  wird  zu  statistischen  Zmoken  unbedingt  notwendig 
sein,  eine  Zweiteilnng  eintreten  zn  lassen,  die  auch  für  den 
fibhnlarat  eine  gewisM  ArbeitNntlastnng  bedeuten  wfirde.  Wir 
mtlflsen  in  Znknnft  gaireiint  notieren:  1.  die  Oberwaohnngs* 
aehüler,  daa  sind  diejenigen  Kinder,  die  an  eixier  mehr  oder 
minder  aknten  oder  aohahntan  Kiankhnt  leiden,  hei  der  in  eb* 
aehhaver  Zeit  Bessemng  beaiehnngaweiaa  Heilnng  an  erwarten  iai; 
hier  hat  die  aohnlMnttiehe  Beobaehtung  einen  Zweck.  2.  mflaiea 
wir  notieren  diejenigen  geanndheitlieh  minderwertigen 
Kinder,  bei  denen  objektir  naohweiabare  Krankheitaeraeheinnogea 
als  Resultat  abgeschlossener  Krankheitsprozesse  be- 
stehen. Hier  hat  die  schulärztliche  Beobachtung  keinen  rechten 
Zweck  mehr ;  bezüglich  dieser  Kmder  hat  der  Schularzt  wenigstens 
für  ein  Schuljahr  seine  Pflicht  getan,  wenn  er  sie  festgestellt 
und  registriert  hat,  und  braucht  sich  um  sie  weiter  nicht 
zn  kümmern.  Aber  gerade  diese  Kinder  featziisteUeü,  erscheint  von 
gan7.  besonderem  Interesse  und  Wert.  Denn  sie  stellen  ja  das 
Kontingent  der  Scholinvaliden  dar;  durch  dauernde  Gebre(?hen  m 
ihrer  LeiatongsMigkeit  beaohrftnkt,  sind  sie  besonders  in  Cieüahry 
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dtn  AnrtMDgaDgmi  dM  SßhnllMsaobs  stt  iiiit»rlicgeii,  ohne  dt» 
bunnis  der  Sdinle  ein  Vorvurf  gemeeht  werden  dürfte.  Die  Aibeiti- 
leat»  die  waa  der  FeetiteUong  und  An&eicluiiiiig  dieser  geeandheiflioli 
deiiemd  minderwertigeii  Kinder  erwneheen  würde,  dürfte  mehr 
ale  easgeglioheiL  werden  dednreh,  ddSi  hei  dieeer  Zweiteilung  die 
Zehl  der  Überwaehnngssohüler,  die  ja  reoht  viel  Arbeit  maehen, 
hedeotend  rinken  würde.  Denn  denn  kommen  bei  der  Aniwahl 
der  ÜberwaohuDgssobflIer  nnr  noch  praktische  und  keine  statistischen 
Gesichtspunkte  mehr  in  Frage.  Die  Hauptäache  ist  aber,  dafs  die 
Zweiteilung  es  uns  ermöglicht,  alle  kranken  Kinder,  gleichgiltig  ob 
in  Beobachtung  oder  nicht,  für  die  Statistik  zu  verwenden.  Die 
praktische  Verwertung:  meines  Vorschlages  denke  ich  mir  folgender- 
maHsen:  In  einem  für  je  eine  Klasse  vorgeschriebenen  Listen formular, 
das  die  Rnbriken :  Ts^arae,  Krankheit,  Bemerkiingen  des  Arztes, 
Bemerkungen  des  Lehrers,  Datum  der  Aufnahme  in  die  Liste, 
Datum  der  Streichung  aus  der  Liste  enthält,  machen  wir  wenn 
mügUdi  in  der  ersten  H&lfte  des  Sobuljahrea  die  entsprechenden 
Yermerke.  Die  Liste  erhftlt  der  Lehrer  zur  Aufbewahrung  im 
Kbmenbnohe^  damit  er  sie  zu  jeder  Zeit  zur  Hand  bat;  am  Ende 
dea  Sohnljabree  macht  er  in  der  Rubrik:  „BemerkitQgen  des  Lehren^ 
einen  kniaen  Vermerk  beaügUek  der  Kiawenleiatnngen  der  betreflen« 
den  Kinder,  etwa  in  IV>rm  einer  I,  m,  die  ,gnt*,  «mittel*  nnd 
^eehleoht*  bedeuten  würden;  aelbetrerBtündUeh  bleibt  ea  ihm  Überlaasen, 
noeh  andere  Notiaen  an  maohen,  ihm  wichtig  eneheinende  Beob- 
aehtnagen  an  Teraetciinen  eto.  Die  Liaten  weiden  dann  am  Sehlnfii 
dee  Sehnljabree  yon  den  Sdmllnten  eingeeammelt,  am  im  Jahree- 
beriobt  etatietifloh  Terwertet  an  werden.' 

Die  Forderung,  da(s  der  Lehrer  in  die  vom  Schularzt  auf- 
gestellten Listen  Vermerke  zu  machen  hat,  erscheint  mir  von  ganz 
besonderer  Wichtigkeit  und  von  grofsem  Vorteil.  Der  Lehrer  erhält 
dadurch  Gelegenheit,  sich  über  den  Zusammenhang  gesundheitlicher 
Minderwertigkeit  und  geisti^r  Leistungsfähigkeit  beziehungsweise 
Unfähigkeit  zu  informieren,  und  wird  gei^wungen,  gewiseerma&en 
unser  Mitarbeiter  zn  sein.  Die  meinem  Empfinden  nacli  bislang 
noch  manchmal  fehlende  Verbindung  zwischen  Schularzt  und  PAda- 

*  Zur  genauen  Klanstellung  über  die  Art,  wie  ich  mir  die  Verwirklichung 
meine«  Vorsoblag«  denke,  füge  ich  ein  Schema  einer  auffüllten  Krankenliste 
mit  je  einer  Anweiiang  zum  Gebnuidi  derselben  für  den  Soinilaiii  «nd  den 
Iiehrsr  beL  GMohseit$K  füge  ieh  einen  mir  headlidb  encheinenden  Satwnrf 
für  einen  ÜbeiweehnngNeheiB  bei. 

l>er  Sebelant.  t,  10 
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gogea  wird  dadurch  angebahnt.  Wir  Ärzte  dagegen  werden  in  den 
Urteilen  der  P;idagogea  über  gesuucibeitlicli  minderwertige  Kinder 
zweifellos  ein  wisaenscbaftliob  wertvollem  Material  finden. 

In  Vorstehendem  habe  ich  nachzuweisen  verbucht,  dafs  ans 
bisher  noch  die  Unterlagen  für  eine  allgemeine,  über 
das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  sich  erstreckende 
ßchulärztli  clie  Statistik  fehlen,  es  lag  in  meiner  Absicht, 
unter  Betonung  fler  ungemein  groisen  Wichtigkeit  einer  solchen 
Statistik  für  die  F<)rdening  der  Schulhygiene  eine  Diskussion 
darüber  anzuregen,  von  welchen  Gesichtspunkten  aus  nnd 
in  welcher  Weise  fürderhin  Statistik  getrieben  werden  solle.  Die 
ans  Sohulärzten  gestellte  Aufgabe,  den  Gesundheitszustand  der 
lienuiwachsaiiden  schulpfliobtigeii  Jugend  zu  beobachten  und  za 
überwachen,  eraoheint  mir  ¥011  Msinentester  Wichtigkeit  für  die 
Allgemeinheit  sowohl,  wie  für  die  Schale  und  die  Behörden  im 
Bpesiellen.  Die  Neuheit  der  Schularztinstitution  bedingt  es,  dal's 
noch  mancherlei  Fehler  gemacht  werden.  Unsere  dzingeodste  Auf* 
gäbe  ist  es,  die  Fehlerquellen  naeh  Möglichkeit  sn  verstopfen  und 
in  pnodnktiTem  Sobaffen  eine  möglichst  exakte,  praktieohe  Sohul- 
bygiene  an&nbanen.  In  diesem  Streben  werden  wir  weBentiich  ge- 
fordert werden  dnrbk  einen  lebbaflen  MMnuigHuistanseK  in  den 
Spalten  einer  FaohieitBohfift  über , Wae*  und  „Wie«'  nnseier  Tätig- 
keit Zweekniftfeig  und  wttniiehenswert  dürfte  ee  vxelleiekt  aneh  sein, 
anf  beoondersn,  regelmifing  wiederkehrenden  Kongraasen  wichtige 
epeiielle  Engen  des  aehnlimiliohen  Dienstes  sn  diskutieren  nnd  xa 
regeln;  der  Oedanke,  eine  besondere  Organisation»  einen  Verband 
dentBeher  Scbnlfliste  mit  regelmaTsig  wiederkehrenden  Jahresversamm- 
Inngen  au  schaffen,  scheint  mir  immerhin  der  Anregung  wert  za 
sein.  Dieser  Yeiband  wtfrde  dnroluniB  keine  Kooknnens  ftlr  andere, 
sbhnlbygienisshe  Ziele  yerfolgende  Vereinigungen  sein  toltea;  Zweck 
nnd  Zi^  einer  setohen  Organisation  wäre  es  nnr,.  auf  Qmnd  ecng» 
j^tig  gesichteter  nnd  geprüfter  Erfahrungen  und  wissensobaftlieher 
Forschungen  die  denkbar  beste  Regelung  und  Einheitlichkeit  des 
schulärztlichen  Dienstes  herbeizuiulLren. 
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Schillarztbezirk:  No.  ...  Rektor: 
Sduüant:  Dr.   Lehrer: 

Setale  No.  Haase  TL 

Scholjahr  1903/1904. 


A.  Davernd  kraake  Kinder. 


Datum 
der  Aufnahme 
in  die  Liste 

Datum  der 

Streichung 
aus  der  Liste 

Bemerkungen 
de«  Arxtes 

Bemerkungen 
dee  Lehrer* 
am  Scblolb  dos 

Bifclii,  Pmü 

Räekg^raUver- 
krflmmang, 
hoohcndif 

SO/4.08. 

—  . 

XL 

Horsfohlor 

— 

let  dauernd  Tom 
Tarnen  nnd  Ba- 
den lu  dispen- 
sieren; darf  mcbt 
körperlich  g«» 
ittenUfft  woMMi 

L 

BtoM,  fl«orf 

Stottom 

nL  Die  Leietnngen 

t  m   Q   h  f"  Ji  1  h  A  n 

1  III        II rci ucii 

sind  allenfalls  au- 

ir ICH t- II o i c  1  n  nfi  , 
im  Rechnfin  und 
Lesen    sind  die 

8«kwav^  Vax 

LeialoBbiraeli 

Der  Bruch  wird 
durch  ein  Bruch» 
band  ^ut  zurfick- 
gehnllen.  Oto- 
peil  sali  OB  VOID 
Turnen 

I. 

Storch,  Mmx 

Geistig  xnrflekge- 
blieben,  Schwer- 
hörigkeit, Horn- 
haatfleeke,  «den. 
Vegetfttioiieii 

8/7.  OS. 

Bedarf  der  Be- 
rücksichtigung 
boia  Untorri^i 

IIL  Ist  Itr  di« 
HillaeehgB  v«r- 

BdM,  Robert 

Schielen  (Operat. 
abgelehnt),  Kor- 
rektion dareb 
Brille  nieht 
mOffUeh 

8/7.  tt. 

Aaweinng  deo 
Platte«  in  den 
vordor.  Biidm 

IL 

WoUnrMlMa 

Ist  operierl 
worden 

IL 

John,  Karl 

Schiefhala 

10/9.  M. 

L 

▲ageboreneHlft- 
■iwBksfWfWK 
fttiie 

io/suoi. 

U. 

10» 
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B.  Überwachüngsschfller. 
(Sdta  S  d«r  JKruümüwte.) 


EMaUMit 

a  s 
•3  ^ 

-<=  S 
c  S  E 

"SS 

a.  g  fl 
-  *  < 

BemerkungVD 
des  Ante« 

dM  Lehren 

Hau»  FHtdr. 

Akutes  Hornhaoi» 
gesehwflr 

e/«.oi. 

Di'-^pc nnation  vom 
Lesen  u.  Schr«t> 
ben  auf  z  wei 
Wodien 

KloM,  WiUjr 

Ohreneit«nw( 

e/1.01. 

■.  Obttrwkflkvnga- 

UL  Uni  vMCMk 
reniwnt 

K«riilebt<gk«lt 

iUi  vollkorrlci«- 
tmi*  BtOlfllM- 

IL 

Majrer,  rrltt 

■pil«pd« 

Darf  Dieht  an  den 
K.o;rfjfMcliUgen 

OL  Tet  för  die 
HUfan^uüe  vor- 

Btataramt 

III.  Zeigt  guten 
Willen,  iit  aber 
den  Anforder  na* 
gen^^^t  ge« 

Axw^OMg  flr  iiuä  Miknt  m  £«ivtiog  4«r  KnikMlistoa. 

Auf  die  erste  Seite  werden  unter  A.  dieijenigea  Kinder  eingelrageHt 
hti  Amern  olijcktiir  BidnrtitlMM  KftiilJiettssymptome  ab  Eenlttte  ab- 
ycMowcttcr  KranUieitiiifomtte  bwlehau  Ab  aoklie  QebredMii  wlra 
bejqpidsweise  zu  nennen: 

1.  Adenoide  Vegetationen,  die  FanlctionntOnrngai  bedingen,  und  deren 
Operation  abgelehnt  woidai  ilt. 

2.  Asthma  (chronisch). 

3.  Brtlcbe,  die  dnrch  Bruchband  zorttckgehaiten  werden. 

4.  Geiäüg  zurückgebliebene  Kinder  (geistige  Minderwertigkeit). 

Ö.  Gelenkaeiknnknngen  cbronisGher  Ait  —  Ankyloeen.  Angebefene 
Huftgelenbehixitionen« 

6.  Gibbas. 

7.  Homhantflecke^  dicht  und  lentrel  gdegen. 

8.  Herzfehler. 

9.  Knochentuberknloee  (chronisch). 

10.  Lähmungen. 

11.  Magen-Darmleiden  (chronisch). 

12.  Nieranleiden. 
18.  NyitegnuM. 

14.  Psoriasis. 

15.  Prurigo. 

16.  Hf^frftk^WüftftUftlUfttiftn  1  soweit  Korrektion  durch  Brillen  Biehtsnerreiekw 

n*      .  .  ,  >    i«t,  eei  es  aus  äaei 
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18.  ROckgntmrinegimgiB  hoeligradiger  Art. 

19.  Sprachfehler, 

20.  Schief  hals. 
2h  Wol&rachea. 


Auf  die  zweite  Seite  anter  B.  werden  diejenigen  Kinder  eingetragen, 
die  an  einer  mehr  oder  minder  akuten  Krankheit  leiden,  hei  der  in  ab> 
aeUMver  Zeit  dnrdi  AizOielie  Behandhmg  Hdlnng  oder  Be«enuig  in  er- 
warten ist.  Es  fliad  dies  die  ÜberwacInnsaMdiflier.  Dam  wiren  m  ilhlen 
Kinder  nüt  folgenden  Gebredien,  etwa: 

1.  Adenoide  Vegetationeni  nm  ihre  Operation  herbeizafllliren. 

2.  Anämie. 

3.  Autrenleiden  akuter  Art: 

a)  Phlyktänen. 

b)  Homüiaiitgeadiwflre. 
cl  Udeirtsllndnngen* 
d)  Trachom. 

4.  Blasenleiden. 

5.  Brflche,  die  nicht  dnreh  ein  Bruchband  snrttckgehalten  sind. 

6.  Chorefi. 

7.  DrfisenschweUangen* 

8.  Epilepsie. 

9.  Epistazis. 

10.  Havtleiden  (aknte): 

a)  Parasiten. 

b)  Scabies. 

c)  Aknte  Ekzeme. 

11.  Herzfehler  zweifelhafter  Art 

12.  Hysterie. 

13.  Kropf. 

14.  Lnngenkatanlie  md  Lnngentabedcolose. 
16.  Ohrmieiterang. 

16.  Ozaena. 

17.  KefraktionsanomaHeB,  nm  Korrektion  durch  Brillen  herbeiaofithrett. 

18.  RückLTatsverbiegongen  beginnender  and  leichter  Natnr. 

19.  Schreibkrampf. 

Ei  ist  selbstverständlicli  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Kinder  mit  den 
mter  A.  angefthrten  Gebrechen  nnter  B.  gefllhrt  «erden,  sobdd  der 
Scbnlant  irgend  weldbe  CMnde  ftr  diese  UnuteHong  hat.  yfiH  er  z.  B. 
elB  Kind  mit  Psoriasis  oder  Prurigo  ans  irgend  einem  Grande,  z.  B.  akntor 
Exacerbation,  öfters  and  genauer  beobachten,  so  wird  er  es  eben  in  Über- 
wachung nehmen;  ebenso  werden  onter  B.  gpfflhrte  Kinder  in  die  Rubrik  A. 
ttberftüirt  werden,  sobald  die  Überwachung  aus  irgend  weichen  Gründen, 
z.  B.  infolge  der  Weigerung  der  EHtem,  ärztliche  Hilfe  nachzTisnchi?»,  sich 
als  zwecklos  erweist.  —  Die  oben  angeführte  Scheidung  der  Krauldieits- 
sjmptome  soH  nur  ein  Anhaltaponkt  iBr  eine  Xreonung,  aber  keine  bin- 
dende Bichtschnnr  sein. 
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AnweisiiBg  für  den  Lehrer  so»  Crebnuieh  der  t«si  Sctaiüarst 

ausgestellten  Krankenluteii. 

1.  Die  Liste  hat  den  Zweck,  den  Lehrer  stets  aitf  dem  Laafenden 
20  erhalten  über  den  Bestand  seiner  Klasse  an  gesundheitlich  minder- 
wertigen Kindern.  Sie  soll  deshalb  im  Jüassejibuch  anfbewalirt  werden, 
um  dem  Lehrer  jederzeit  zur  Hand  zu  sein.  Bei  Bevisionen  ist  die  Liäie 
eTentnell  Torzulegeii,  nm  mangelliafte  Leistoogen  kranker  Kinder  za  er- 
IdircB. 

2.  Die  Liste  ist  dem  Sclmlaiatt  beim  Klassenbesach  TOnnilegen  nad 
es  soll  der  Lehrer  zur  näheren  AnskqiiftertflUiiiig  beiOglicii  der  in  der  Liste 
▼eneichneten  Kin  l.  r  verpflichtet  sein. 

3.  Am  Ende  des  Schaljahres  ist  der  Lehrer  verpüichtot,  in  der 
Rnbrik:  „Bemerkungen  des  Lehrers",  durch  eine  römische  I,  II,  III,  die 
dm  Prädikaten  »gut  ,  „mittel"'  und  lySchleoht**  entsprechen,  ein  Urteil 
Uber '  die  Leistongen  der  Kinder  abiogeben.  Es  steht  ihm  Sieif  noch 
andere  Bemerkonien,  z.  B.  Aber  Ihm  irgendwie  interessant  enchc^nende 
Beobiefatnngen  sn  machen. 


Alter  . 
Seirale 


Name 


ÜberwMhugB-Sckeui. 

Krankheit  

In  Überwaehnng  genommsn  am  . . 


Ans  der  Überwaehong  entlassen  am  . . 

ÜbertiÜiruiig  in  die  Kraokenliste  am 


Klasse 


s 


AntfSg«  Ml  dUtt  8«a«l«  totr. 


3 


l 

I 


U»tersmehaay»- 
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jRUttiere  iHitteiltttigtii, 


Neneioffthrnng  yon  SdudlntOL    in  Mannheim  wai»  tmu 

StadtrerordnetenkoUegium  die  Samme  von  10000  Mark  nur  Anstellong 
Ton  Schnlärzten  bewilligt.  Besonders  wann  trat  Stadtschulrat  Pr  Stok-tnH'ER 
für  den  Antrag  ein.  —  In  N  eu  w eissen  sco  ist  ein  Schularzf  mit  500  Mark 
angestellt  ^vorden.  —  In  Ka  rlsruhe  hat  aui  Antrag  der  Sebulkommission 
der  Stadtrat  be:»chioäseii,  euie  engere  Kommission  niederzusetzen  zur  Prüfung 
der  Frage  der  Amtelhmg  von  ScbidlRlai.  —  Auf  der  im  Jamtr  in 
Eisen  «cb  abgehatteiMD  IfinlalerkoBfiBreiix  iit  die  AMteDimg  von  Bdhol- 
inten  erOrtert  worden.  Eine  Entschliefsnng  ist  nicht  gefiüät  weiden,  die 
iLngelegenheit  soll  aber  weiter  in  wohlwollende  Erwftgnng  gezogen  werden. 

—  In  Gotha  ist  auf  Anregung  de«;  Her/'ogl.  Staatsministeriums  die  An- 
stellang Ton  Schulärzten  in  der  SLadtverordnetensitraDg  erwogen  worden. 
Die  Saiiit&takommission  hatte  die  Angelegenheit  in  wiederholten  Sit/imcen 
Torberaten  und  empfehlend  begutachtet.  Sie  bat  gleichzeitig  in  Gemein- 
■ehaft  mit  den  Bofadleitem  den  fintworf  einer  iHenstordnong  ausgeatbeitet, 
welche  sieh  «n  das  Wiesbadener  Mnater  ansoUieftt  Die  Schidkomadssloa 
empfiehlt,  nicht  ans  inneren  OtHnden,  SOndeiD  mit  RflelBicht  anf  die  Fi- 
nanzen der  Stadt,  die  Vorlage  zvrflckzaatenen.  Die  Tsfummlnafl  htmlfllafnt 
nach  längerer  Diskoasion  Vertagung. 

Über  die  EioHihFaDi;  vm  Sehnlärzteii  in  eim^m  Stedten  der 

Vereinigten  Staaten  N.-A.  teilt  ^The  Amenran  Sdwul-Board  Jmim."' 
(March  1903)  folgendes  mit:  In  Bostou,  Ma^»».,  hat  der  Geäundheitsrat 
im  Jahre  1690  iniliehe  Schalinspoklnm  empfohlen,  weidra  erst  1B94 
taMeUieh  einseMiit  wnrde.  Die  Stadt  worde  in  Bedrhe  geteilt,  deren 
Jeder  dorchachnittlieh  1400  fichnUciader  oder  vier  Schnlhlnsnr  umfafst. 
For  jeden  Bezirk  wurde  ein  Inspektor  mit  einem  Jahresgehalt  von  $  200 
bestellt.  Dieselben  haben  täglich  jede  Schnle  am  Morgen  zu  besuchen  nnd 
die  ¥on  den  Lehrern  als  unpftislioh  bezxiclineten  Kinder  zu  untersuchen. 

—  Pirtterson,  N.-J.,  bat  1900  die  schularztliche  Inspektion  eingeführt. 
Die  ärztlichen  Inspektoren  werden  von  der  Sohulbehörde  bestellt,  wdcher 
sie  momtUdi  Bnridit  «rataMan  mflssen;  >sie  alslien  nntar  der  Anftiebt  des 
ftssandhailBamtea,  wdebem  aUwiebenllidi  die  -Kahl  der  TaapekHonan,  ^ 
Art  der  Erkrankongen  n.  a.  zu  meUen  ist.  Daa  Jahresgehalt  beMgt 
$  250.  —  Chicago  hat  1899  fttnizig  Schulärzte  mit  einem  Monats- 
gehahe  tod  $  50  bestellt,  welche  dem  Gtesundheitskommis<;!\r  unterstehen. 

—  New  York  City  hat  1897  Schalärzte  eingeftihrt,  welche  derzeit  in 
der  Zahl  von  150  tfitig  sind.  —  KewHaTen,  Conn.,  Minneapolis, 
Minn.,  Detroit,  Mich.,  und  Lincoln,  Neb.,  haben  freiwillige  Schulärzte. 

(Mitg.  v.  Prof.  Cabl  HiNTBjIcMm-llHisn/) 
«ft  Mitanrtiwgtt  ii  flMtami.  In  der  «m  a5.  OeMOhar  1902 
abgebaMenen  Plenarversammlang  des  Stcbsischen  Landesnedisinal- 
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koilegioms  wurden  Dach  einer  Mitteilong  des  j^Bayer.  arsü.  Carr.-Bl."^ 
(No.  5,  1903)  bei  BeratODg  ober  Schularzt  und  ScbolflberbOrdnngsfrage 
folgende  BeecUllsfle  gefSaftt: 

L  «Die  Anstellung  hygienisch  vorgebildeter  Schulärzte  fOr  sämtliche 
Unterrichtsanstalten  des  Landes  bildet  das  £ndziel  der  schulbygienischen 
Bestrebunppn :  dasselbe  ist  jedoch  zur  Zeit  aus  prakti^rben  Grtlnden  noch 
nicht  erreichbar.  —  Dagegen  macht  sich  die  alsbaldige  Durchführung 
folgender  MaHsnahmen  bereits  jetzt  erforderlich: 

1.  Die  Anstellung  von  hygienisch  gebildeten  Scbul&rzten  ist  notwendig 
fttr  grofte  und  nütilere  Stidte,  wflucbeiisweit  (mindeetem  ein  Sdinlant) 
fOr  die  Schulen  in  kleineren  Orten. 

2.  £s  macht  sich  eine  Beanisichtigong  in  schul&rzüicher  Hinsicht  töt 
tlmtliche  Privafschulen  sowie  der  höheren  Lehranstalten  erforderlich. 

3.  In  den  Orten ,  in  denen  Schulärzte  angestellt  sind,  ist  die  Mit- 
wiriturig  eines  Schularztes  bei  den  Schnlausschttssen  und  Vorstftnden  er- 
forderlich. 

4.  Es  ist  mf  eine  sebnlhygieniscfae  Ansbüdong  der  Jbite  tnf  der 
UniTersität  besonderes  Gewicht  zn  le^^. 

5.  Bei  dem  Unterricht  auf  dem  Seminar  sind  die  Grundlagen  der 
Hy^ieße  he^w  SchnUiygiene  zn  ber&cksicbtigen  und  zwar  tonücbst  durch 
Arztliche  Vorträge. 

6.  In  den  Angelegenheiten  der  Scbulgesundheitspflege  sind  auch  die 
Bezirksärzte  stärker  als  bisher  heranzuziehen.  Wo  keine  Schulärzte  an- 
gestellt sind,  soll  der  Besifbsant  eintreten  vod  die  Sdiide  ndndesteBs 
jShriich  einmal  revidieren,  wobei  er  andi  dem  Geenndheitsznstand  der 
Sdinlkinder  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  hat. 

7.  Für  die  Revisionen  der  Sohnlen  durch  die  Schul-  bezw.  Bezirks- 
ärzte  sind  besondere  bVagcljot-''-"  aufzustellen, 

8.  Kein  Schularzt  dart  ohne  Instruktion  angestellt  werden,  die  von 
der  Bezirksschulinspektion  nach  Gehör  des  Bezirksarstes  aufgestellt  wird. 

II.  BesQgUeh  der  Frage  der  Überbttrdimg  Ton  ScbUkni  oad  Lehren 
hat  das  KoUegiom  mcht  zu  der  Ansicht  gelangen  kdnnen,  dafr  eine  sotehe 
bis  jetzt  nachgewiesen  ist,  wohl  aber  hat  man  die  Überzeugung  gewoBnen, 
dafs  bereits  von  seiten  der  Schnlbebördcn  den  Verhältnissen  in  dieser 
Bichtung  mit  Erfolg  fortdauernde  Aufmerksamkeit  gescbeuiit  wird." 

Die  za  erwartenden  Kosten  iür  Einftthrang  der  Scholärxte  ii 
Wies  berechnet  Dr.  Rudolf  Neubath  nach  Mitteilung  des  „N.  Wimer 
TttgM.^  wie  folgt:  Er  flihfte  ans,  daJh,  wenn  man  fllr  Anfrig  Wiener 
Sdmlklassen  einen  Arst  annehmen  würde,  derselbe  ungefähr  4000  Schnlp 
kinder  zn  überwachen  hätte.  Nach  der  Zahl  der  Schnlklassen  kämen  somit 
auf  die  zwanzig  Bezirke  Wiens  vierzii?  Srhnlärztc.  Wtlrde  die  Stadt  nun 
jedtiiii  Schularzte  ein  Honorar  von  lOOÜ  K.  bezahlen,  so  würde  sich  ihr 
Budget  um  einen  Betrag  von  40  OUÜ  K.  erhöhen,  eine  Summe,  die  gewifs 
leicht  aufzubringen  wäre  und  angesichts  des  grofisen  Nutzens  dieser  in  einer 
Beihe  ton  deatschen  Stftdten  bertits  bestehenden  Elnriehtnng  gar  niebt  in 
Betracht  käme. 

Schulärzte  in  Kassel.  Seit  Ostern  1902  sind  für  die  ärztliche 
Beobachtung  der  städtischen  Bttrger-(Volks-)8chnlen,  der  Mittelschule  und 
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der  Hflinehnle  teehs  Scholflnte  anfesteUt  An  ihnr  Spitn  stellt  der 
KgL  EiciBint  Dr.  Kockwitz  ah  Obmann.  Die  Wiesbadener  Dienst- 
anweisung regelt  ihre  Tätigkeit.  Die  Zuteilung  der  Schulen  erfolgte  so, 
dafs  anf  jeden  Schularzt  etwa  2200  Schulkinder  entfallen.  An  Honorar 
bezieht  jeder  dieser  Arzte  600  Merk  jährlich.  Die  im  Mai  fälligen  Be- 
richte werden  zeigen,  welche  Erfahrungen  bei  dieser  .Neueinrichtung  gemacht 
worden  sind.  (Mitg.  t.  Stadtscholrat  Dr.  BoBSiuini>Kas8el.) 

IntUehe  Uitenubuif  to  MieiitnttiiMi  SehUw«  In  der 

^Qürtmkmbe*'  (1903,  No.  U,  8.  179)  behandelt  Dr.  Hmac  Baas 
Sdnle,  Schnlkrankhdtoi  «nd  Schalrekrutierung.     Er  kommt  n  dem 

Schlufs,  daf?,  ebenso  wie  man  den  20jährigen  Wehrpflichtigen  vor  dem 
Dienstantritt  gründlich  auf  seine  körperliche  und  auch  geistige  LcistuDL,'^- 
f&higkeit  und  Tauglichkeit  untersucht,  man  auch  mit  dem  öjähngea  schul- 
pflichtigen, gegen  jede  Schädigung  der  Gesundheit  doch  zweifellos  viel 
ednitzbedftrftigeren  Kind,  namenllkli  mit  den  Mldchen,  ebenso  verfthren 
soUte.  Man  mllBse,  in  Erwlgong,  dab  eine  Memse  Inrftnklielier  Kinder 
aai  den  Sebiden  feetiasteUen  seien,  das  Übel  bei  der  Wurzel  anfassen 
und,  dem  Rnf  nach  Schulärzten  folgend,  dnrch  eine  gründliche  ärztliche 
üntersuchun?  die  Tauglichkeit  des  Kindes  zum  Schii1}iesiicb  erst  feststellen 
und  danach  über  die  Anfcabme  oder  Zurückstelliuik'  entscheiden.  Mit 
einem  Worte,  es  irnisse  eiin;  S  chul  r  ekrut  i  e  r  ung  sUittiuden,  das  fortiere 
die  Schulgesundheitspriege.  La  ist  ein  gewisses  Verdienst,  detarüge  An- 
regung in  ein  80  viel  gelesenes  Glfonlliebes  Blatt  wie  die  »OarMSmite* 
na  biingnn,  an  aoeh  weitnren  Kieiten  die  Notwendigiceit  Irsttieher  Beob- 
aditang  der  Sclmlkinder  klar  zu  machen. 

(Mitg.  V.  Dr.  SCHMID-MONNABD-Halle  a.  S.) 
Zur  Sehnlzahnarztfrai^e  in  Hamburg.  Im  Frühjahr  1902  wandte 
sich  der  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Hamburg  in  Ver- 
bindung  mit  dem   zahnurztlichen  Verein  in  Hamburg   an  die  Oberschul- 
behOrde  zwecks  zahnärztlicher  liehandluiig  der  VüiksschuikinUcr.  Es  halten 

sich  18  Htnbuser  Zibninte  siir  kostenloMii  Behandlong  gemeldet;  eian 
nva  beidan  Vereinen  kombinierte  Kommission  sollte  die  Vereinbaningen 
mit  der  Obendmlbehörde  treffen.  Leider  scheiterten  diese  an  einem 
euudgen  Punkte,  was  im  Interesse  der  zahnleidenden  Kinder  sehr  zu  be- 
danem  ist.  In  Hamburg  liegen  die  Sprechstunden  der  Zähnärzte  fast 
durchweg  von  9—4  Uhr,  so  da(s  während  dieser  Zeit  die  Behandlung, 
zunächst  der  sclimerzenden  Zähne,  hätte  stattfinden  müssen.  Die  Ober- 
schulbehorde  hielt  es  aber  nicht  für  angebracht,  während  der  Schulzeit  das 
betrolEBndo  Kind  mm  Zahnarrt  an  senden,  aondem  dar  Zabnaist  sollte 
BOdi  eins  besondere  Zeit  für  die  Bebandlnnf  opfern.  Dabei  waide  ancb 
nicht  bedaclit,  daHs  ein  Kind  mit  Zahnsdimerzen  dem  Unterricht  wenig 
Aufinerksamkeit  schenken  kann.  In  unserer  Nachbarstadt  Altona  ist  bereits 
seit  längerer  Zeit  der  von  imkeren  Zahnärzten  vorj.'e^cblasene  Modus  durch- 
iietührt,  ohne  BenachteUigung  des  Unterrichts.  Eine  Kontrolle  wird  durch 
verschiedene  auszufüllende  t  urmulare  (von  den  Eltern,  vom  Lehrer  und 
Zahnarzt)  herbeigeführt,  so  dafs  ein  Mifsbrauch  ausgeschlossen  ist.  Es 
müt  m  irOnidioni  dab  baldigst  geeignete  PersOnlichkeiton  hierin  Wandel 
nchaflkon.  (Miti.  t.  Dr.  Huoo  LBYX-HambiiKg.) 


Digitized  by  Google 


%2  m 

SchalbyjBrieiiiscIies  ans  Österreich.  Im  Wiener  Gemeioderaie 
imrde  geiegeiiüich  der  Budgetdebatte  am  10.  Dezember  1902  seitens  der 
•orialdMiiolcratiaGheii  Yertreter  eine  Beibe  moderner  sdmlhygieiifielNr 
Forieniogeii  erbeben.    Der  Bedner  der  Mi^orltit,  der  ebristUeh^sonaie 

-Gemeinderat  Bielohlawek,  sagte :  „Der  Schtüarzt  kann  gar  nichts  machen. 
Soll  er  die  Kinder  anszieben  und  abhorchen?  Das  kann  er  nicht.  Oder 
soll  er  Tinr  die  Kinder  ft'agen:  Was  fehlt  Dir  denn?  Da  wird  das  eine 
sagen,  mir  fehlt  ?ar  nichts,  nnd  das  andere,  mir  fehlt  dn^  urni  das,  irh 
mag  nidit  in  die  Schole  geben.  Also  die  Schulärzte  iiabeu  gar 
keinen  Wert  Sie  veriangen  die  Anaapeisnng  der  Sefanlhinder,  aie  iw- 
langen  nnentgeHUebe  Lernmittel»  mit  dnem  Wort:  8ie  er  sengen  nnr 
die  Kinder,  fflr  sie  sorgen  sollen  andere!"  Solche  Ansohannngen 
vertritt  die  herrschende,  christlich-sozial  sich  nennende  Partei,  die  nicht 
nur  in  Wien,  sondern  fast  in  der  ganzen  Provinz  Niederösterreich  nnein- 
gescbrftnkt  ihren  Einfluls  aaf  die  gesamte  YerwalUmg  aosflbt. 


Dr.  Huoo  emsmwLD.  WftDacheaiiMrt  «der^atimdig?  Bli  Mtrai; 

snr  SebvlnrEtfrage  in  Mfincben.  Naeb  einem  im  «Irzüicben  Klab 
Mflnchen"  am  5.  Februar  1903  gehaltenen  Vortrag.  (,JayirtiB>« 
ärgflkhes  C^rresprmdms-BMr ,  1903,  No.  4,  5,  6.) 

Der  Verfasser  hat  bereits  im  Jahre  1899  gelegentlich  der  ersten 
Verhandlungen  der  stftdtiachen  Kollegien  m  München  über  die  Aufstellung 
Ton  Scbnlftrzten,  sownU  im  Mlieben  Besirksrersin  Hflneben  als  in  der 
Tagespresse  {Münek.  K.  IMbr.),  die  Notwendigleeit  der  Einflbmig  tou 
'Sdlldänien  in  Manchen  bestritten  und  schon  damals  Widerspruch  hervor- 
gerufen. Jetzt,  da  neuerdings  die  Frage  die  Mflnchener  städtischen  Kolloi^ion 
'beschäftigt,  vertritt  er  wiederum  in  ansflihrliclier  Abhandlung  seinen  im 
wesentlichen  gleichen,  wenn  auch  dwas  gemiklnttn  Standpunkt,  unter 
Wiederholung  der  schon  damals  angeführten  und  von  dem  zu  frttb  ver- 
«fltorbenen  Dr.  Wams-Httnchen  aneb  aebon  bekUnpftea  Argnmente,  welebe 
« imnmehr  dvnäi  Bewetanaterial  ans  den  inswisdben  gemaablen  Brfabmngnn 
•sn  'Stützen  sucht.  Merkwürdig  ist  dabei«  dab  dem  Verf.  gerade  einselne 
zweifelnde  Berichte,  besonders  ans  Vororten  von  Berlin  (Rummelsburg, 
'Oberschöneweide!),  von  so  hervorragender  Bedeutung  erschienen  sind,  um 
besonders  citlert  zu  werden,  wahrend  von  den  an  Zahl  so  weit  tiber- 
»wiegenden  gnten  Erfahrungen  mit  der  Schularzteinfflbrong,  wie  sie  nicht 
«nr  in  den  Mnlarztberiohten  selbst,  sondern  in  denen  fon  fltadt?epwal- 
'tangen  nnd  sogar  in  minislerieilen  Eilaassn  niedergdcgt  sind,  nicbls  er* 
<w&hnt  ist,  als  dafs  „in  verschiedenen  Orlen  das  Institut  der  SebnUrste 
seit  einiger  Zeit  eiistiert  nnd  sieb  aneb  bewftbrt  haben  soll*  (!). 
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Die  eingangs  seiner  Abhandlunpr  vom  Vorf  wipdrrc'pirrhrnp  hekannfo 
Tatsache,  dais  in  Bayern  (wie  in  anderen  Staaten)  dem  Amtsärzte,  hier 
Bezirksarzte,  durch  verschiedene  Oesetzesvorschriften  nnd  Erlasse  eine 
Überwachung  der  Schalen  in  hygienischer  Beziehung  und  ein  gewisser 
doringer)  Eidlolk  mf  die  hygitiiiielicn  VeriititBiMe  der  Soliale  mtdit, 
sebeiDt  doch«  seHiet  wton  —  wie  wir  flbeneogt  rind  —  gerade  in  den 
Stldten  die  Vorschriften  dnrchaus  „nicht  nur  anf  dem  Papier  sttben*, 
«ondem  nach  bester  Möglichkeit  von  den  Amtsärzten  befolgt  werden,  nfrht 
genii-rcad,  am  die  vom  Verfasser  allein  als  „notwendig"  zugegebene 
.^Mitwirkung  von  Ärzten  au  der  Schnle  zur  Kontrolle  und  Beaufsichtigung 
der  hygienischen  Verhältnisse  derselben"  (1.  c.  Ko.  6,  S.  4Ö)  in  aus- 
rekbeodeta  Hafte  gewünltiiteii  so  kOniMD.  Dm  bat  Yerf.  woU  selbet 
fefidiH  ud  darum  eriBennt  er  AvfilellitDg  beaoaderer  intliclier  Krifte 
für  die  laolniDDische  (?)  Beanfsichtigimg  der  Schnle"  als  „wflnscbens- 
wert"  ppme  an.  Notwenditr  ;ihf>r  errliPtiit  ihm  die  Aofttettuig  TOB 
Schulär/ten  tUr  Mtlnelicn  auch  heute  noch  aicht. 

Bei  den  YorzügUchen  hyt'ienischen  VerhftUnisbea  der  Müuchener 
Schulhäuser,  welche  in  Bezug  auf  Anlage,  Ueizung,  Lüftung,  Beleuchtung, 
Sefaolliliifce  «.  8.  w.  allen  AnipraeheB  der  modefDen  SelMiKgieeiuidheitapflege 
«ütipreeheB,  enohebt  nulahit,  «id  daa  ist  einer  der  HaaiitbeiieilmprOiide 
gegen  die  Notwendigkeit,  die  Mitnirkniig  von  Sobvl&riieB  für  die 
Hygiene  de«  S(  b  nl  h  aTr^es  und  seiner  E  i  nrtcht  ringen  nnn^^ti'j: 
Ks  ist  dem  Rcl.  allerdings  nirht  bekannt,  ob  nuu  tatsächlich  alle  54üOU 
Miinchener  iSchulkiiider  m  solchen  neuen  hygienischen  Minterbauten,  deren 
einzelne  er  selbst  kennen  gelernt  hat,  untergebracht  sind  und  nicht,  wie 
tndenUrla,  locb  ein  TeO  in  fllteven  nnd  UteateD  SchaUohaleo,  ob  nicbt 
eis  Teil  alter  nabygieniaeber  Sdmibinke  noeb  Totbuden  iat  «.  a.  w. 
Jedtonfaüs  aber  mnb  die  Behauptung,  welche  Verf.  anfstdlt  nnd  fflr  die  er 
einzelne  Beispiele  beibringt,  dafs  in  den  meisten  Städten,  wo  V/isher  Schul- 
ärzte angestellt  Avurden,  dies  geschehen  sei,  weil  „wirklich  ein  Bc- 
dtSrfnis  dazu  vorhanden  war,  nm  bestehenden  Mflngeln  (der 
Scholhans-  bezw.  Schulzimmerhygiene)  abzu helfen in  dieser  Yer- 
«ügeaiaiBeniiig  ertachladan  baatritteo  werden.  Wir  beben  a.  B.  in  Ktlm- 
berg  ebenaetohe  hygienische  MaaterscboUiiiiser,  aber  ein  Sdudantbedtrfaia 
mnde  doch  aneffcannt,  weil  eben  dem  Schularzt  noob  gana  andere  Auf- 
gaben, deren  einen  TeU  der  T«f.  aom  mindeaten  gana  eibeblieh  nnter- 

acilfttzt,  zufallen. 

Und  was  nützt  die  hrirliihste  Heiznngs-  und  Ventilationsaniage, 
wenn  sie  nicht  oder  faläch  gehandhabt  wird  (wie  häufig  ist  dies  der 
Faill)»  ^iBB  nlltaan  die  beaien  Binke,  ivenn  aie  den  Or01ken?flrtilCniwen 
der  Kteder  niobt  eniapreeben,  wenn  dieee  falsch  and  sddecfat  daranf 
■aitaeii?  n.  B.f. 

Und  .wenn  auch  zugegeben  wenden  rnnf^,  dafs  lii^'r  eine  Kontrol ! c 
notwendit^  i<;t",  wer  ^rird  denn  diese  am  besten  ausüben?  Wie  dptikt 
steh  der  Verf.  die  Kontrolle,  welche  .,Mrt^lieder  der  k.  Lokaischulkommission, 
der  ein  Amtsarzt  auzugehuren  hätte",  ausführen  sollen?  Wie  Ott  wird 
^  Aartaant  daan  Seit  beben?  Olanbt  Verf.  nicht,  dab  diese  Kontrolle 
dodb  baaur  dnrdi  Mnllrate,  wflebe  niebt  wie  ebie  Kommiaaion  ein-  oder 
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zweimal  im  Jahre,  sondern  oft  und  zu  allen  Zeiten  das  Scholhan 
beanehen,  aoagellbt  werien  kann? 

Sobeidet  also  Terf.  snnacbst  die  Überwaehnng  der  Hygiene  deaSehid- 
baiisea  ans  den  Aufgaben  eines  Mitncbener  Schularstes  aas,  so  bleibt  die 

Überwachung  der  „Hygiene  der  Schulkinder,  welche  in  erster 
Linie  (aber  doch  niclit  aiis'icJilipMieb,  Ref.)  eine  Beschränkung  der 
akuten  lofektionskran  kii  eiten  bezweckt".  „Hier  aber  läfst  sich, 
wie  die  Erfahnmgen  in  Nürnberg,  der  einzigen  bayerischen  Stadt,  die  seit 
1.  September  1898  Schnlirzte  bat,  und  anderen  Stidten  beweiseii»  dnrek 
die  AnsteUoog  von  Schnlinten  alldn  kein  £ifolg  eneiehen.'  Des  lelstere 
ist  gewils  svsngeben.  JJier  ans  dem  Umstände,  „dafs  sieb  z.  B.  in 
Nürnberg  seit  £infabrang  der  Scbnlarzte  (alao  in  4*/»  Jalirai!) 
kein  Rückgang  der  Infektionskrankheiten  be?:w  kein  selte- 
neres N otwcndig werden  von  Schulschlufs  verzeichnen  löfst" 
(dieser  Satz  ist  im  Original  gesperrt  gedruckt),  ?*chliefst  Verf..  dfifs  die 
Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Bcholärzten  „mit  Üucksiclit  auf 
deren  Erfolg",  nicht  gefordert  werden  kOnne. 

Das  ist  dodi  entschieden  zo  viel  veriangt,  wenn  man  den  Erfolg  der 
Scbnlarzteiniichtnng  leugnet,  weil  es  den  Scbol&rzten  nicht  gelangen  ist, 
in  4Vt  Jahren  einen  in  Zahlen  nachweisbaren  Rückgang  der  Erkranknngs- 
häufigkeit  an  Kinderinfektionskrankheiten  (vor  allem  Masern)  berbeizoft^hren 
Refer.  ist  seinerseits  geneigt,  /nnüchst  einen  Vorteil  der  Schularzteinrichtung 
nicht  in  dem  selteneren.  sontK  i  q  in  dem  hftufi[?eren  (und  rascheren)  ächlnls 
von  Schulkla&seu  wegen  Inteküonskrankheiltui  zu  behen. 

Dem,  was  Yeif.  Uber  dfe  Beinliohkeit  in  den  Sehnlen  als  prophy- 
laktisches lüttel,  Aber  die  sonstigen  sur  Yerbtttimg  von  Infektionseiliran- 
knngen  zn  erlassenden  Vorschriften  (AnsoigeiiAicht,  Anssddnfo  der  Ge- 
schwister n.  8.  w.)  ausführt,  kann  man  im  ganzen  wohl  zustimmen;  aber 
gerade  daraus,  alle  diese  Dinge  anzuregen,  sie  zti  kontrollieren,  wwachaea 
doch  wohl  dankbare  Aulgaben  for  den  Schularzt, 

Mit  diesen  beiden  Haupt])niiktrn,  der  Überv^atliung  der  Hydene  des 
Schulhaases,  „welche  in  München  uimutig  i^t  ,  und  der  Bekaiutplung  der 
Infektionsknuikheiten,  „für  welche  der  Sehnlant  nichts  ttntrt",  hat  Y&L 
die  Aidügaben  des  Bchnlaiztes  ziemlich  erschöpft,  andere  stidft  er  nnr  so 
nebttiher  oder  ignoriert  sie  ganz. 

Gegen  die  Aufnahmsuntersuebungen  aller  Schalkinder  sind  die- 
selben theoretisrlien  Kinwändc  erhoben,  wie  sie  auch  sonst  bei  Bekämpfung 
dieser  wichtigen  Einrichtung  (welche  jetzt  endlich  auch  in  Nürnberg  eingelflhrt 
werden  soll)  erhoben  werden,  von  dem  »Eingriff  in  die  (merkwürdigerweise 
nach  allen  Berichten  von  den  Beteiligten  selbit  nie  angegriffen  geglaubten) 
Rechte  der  Eltern**,  dieselben  theoretischen  Berechnungen  Aber 
die  notwendige  Zeit  nnd  die  Anzahl  der  erforderlichen  Erkfte.  Die  lid- 
filltigen  tatsächlichen  Erfahrungen  über  die  reale  Durchführbarkeit 
nnd  den  Nutzen  dieser  Untersuchungen  sind  aber  nicht  berücksichtigt. 

Verf.  glaubt  auch  hier  die  Notwendigkeit  bestreiten  m  müssen,  da 
die  Münchener  Yolksscbulkiuder  nicht  nur  den  niederen  St&ndeu  angehören. 
Das  ist  auch  anderwärts  nicht  der  Fall,  und  doch  hat  sich  dort  die  Unter- 
suchung  nicht  als  nutzlos,  sondern  als  sehr  erfolgreich  erwiesen  und  selbst 


Digitized  by  Google 


331 


85 


bd  d«B  «liMiBtoii  Kreiflen",  welchm  die  Ullocheiier  Kinder  entatammen, 
kann  die  private  HjgieBe  im  EltenihaiiM  Avfiniinteniiig  and  Nadihille 
nicbt  selten  brauchen. 

^Wenn  übrigens  —  schreibt  der  Verf.  —  unter  den  Aufgaben  der 
Schulärzte  immer  wieder  die  Verhütung  der  Kiuzsichtigkeit  ins  Feld  geführt 
wird,  so  inaüs  daran  erinnert  werden,  daTs  dieselbe  nach  Stillino  nicht 
bedingt  iit  dmeh  die  imgflnstigen  Terlilltnitte  in  der  Schale,  sondern 
daich  die  Naharbeit  (findet  Mlcbe  nicbt  in  der  Sdinle  statt?  ist  Heftlage, 
SehrdUiiltnng  daranf  nicht  von  Einflofii?  Bef.)  an  nnd  Ar  dcb  bei  Plir 
eBrieteni  mner  besonderen  Anlage  znr  Knrzsichtigkeit." 

„Bezüglich  der  Zunahme  der  Rückgratsverkrümmnngen  interessiert  es 
Tielleicht,  zu  hören,  dafs  das  Ergebnis  der  in  Mflnchen  «gemachten  Ünter- 
Süchnngen  von  Brunner,  KLAUSSNEß  and  Seydel  (die  Untersuchnngen 
erstreckten  sich  Überhaupt  nur  auf  die  antersteu  zwei  bezw.  drei  Klassen!) 
aQen  flbrigen  derartigen  widerspricht." 

Eb  kann  im  Balimen  dteeer  Bespreehong  wohl  nicht  anf  die  genane 
WOrdigong  bezw.  Widerlegung  dieser  S&tze  eingegangen  werden.  Aber 
bei  wie  fklen  Kindern  mnls  die  Karzsichtigkeit  oder  andere  Refraktions* 
anomalien  —  gleichviel  ob  durch  die  Schule  vcr^ehnldct  oder  nicht  — 
überhaupt  durch  den  Schularzt  erst  herausgefunden  und  den  Eltern  mitgeteilt 
virrden!  Und  wie  verhält  es  sich  in  gleicher  Weise  mit  den  zahlreichen 
anderen  körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  (Gehörsstörungen,  adenoide 
Waeherangen,  HenAlaepenfehler,  geistige  Miaderwertii^eit  n.  b.  w.)?  Be- 
weisen  die  Sdnilarstbscidite  n^  mir  die  Dankbarkeit,  sondern  die  drin- 
gende Notwendigkeit  solcher  fchoUntlichen  Ünternichungen? 

Verf.  hat  gewils  als  Arzt  all  diesen  Erfahrnngen  doch  nicht  jede 
Bedeutung  abf^prechen  wollen,  nnd  darum  erscheint  ihm  schlieCdich  doch 
eben  die  Aufstellung  von  Schulärzten  als  „wünschenswert". 

Dafs  dagegen  als  solche  rein  beamtete  Ärzte  im  Hauptamt  „denen 
ausschliefslich  diese  Funktion  zu  übertragen  wäre  "  angestellt  würden, 
encbeint  naeh  den  Jetzigen  £rfahrangen  weder  notwendig  nodi  wOnacbens* 
wert  Gerade  die  Beiiehnngen  des  SebnlarBtes  znr  aUgemeinen  Praxis 
md  nicbt  das  TOUige  LosgdOetsein  von  dieser  nnd  Aufgehen  in  starres 
Beamtentom  scheinen  filr  die  erspriefidicbe  nnd  widname  Tfltigkeit  des 
SchnlaiTtes  Ton  Wert. 

Auch  der  Nachweis  bestandener  Phjsikatsprüfuug  als  Vorliedinguog 
für  Schalarztanstellung  erscheint  dem  Ref.  durchaus  nicht  dringend  not- 
wendig; es  wird  doch  jeder  Arzt  hygienisch  vorgebildet  oad  geprüft. 
Und  dtte  nUreiGb  Torhandenen  tnchtlgen,  nicbt  pro  physicale  geprftflen 
Sdmiinte  sprechen  gegen  die  BringUchkeit  dieser  Fotderong. 

Wir  müssen  80  den  meisten  Aasf&hraogen  dv.?>  Verfassers  widerstreiten. 

Jedenfalls  raufs  aber  anerkannt  werdcii,  ilais  er  «meinen  früheren  noch 
streng  ablehnenden  Standpunkt  verlassen  und  sich  einer  nnhieren  Auf- 
fassung über  die  Nützlichkeit  der  Schular^^teiiirichtung  schon  zugewandt  hat. 
Wir  hoffen  darum  anch,  dafs  er  schlieüslich  doch  noch  dazu  kommen 
werde,  nach  den  schon  jetzt  Toriiegendea  und  nocb  weiter  bietenden 
EiiUinmgen  mit  ans  vom  ^ wünschenswert*  nun  .netwendig'  flbereqgehen. 

Br.  IL  FBA]fmfBim»Di-K«mhecg. 
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AissckTeibea      HennHiclieii  Staatalnisteritns, 
Abtdliog  für  Kirehen*  nid  SehaleuMte, 

Yom  24.  Juli  1902,  iMtieffinid  die  Anlage  too  Schalhiiiieni. 

(Seblikb.) 
VorpUttM  und  Treppeo. 

ja 

Die  Taren  sora  Eingangsflor  und  zu  den  Sehnkimmern  sollen  nach 
anboi  aufschlagen  nnd  genflgeod  breit  sein.  Wo  es  zum  Schutz  gegen 
uDgilnstige  Witterang  erforderlich  ist,  sind  Windiftoge  oder  ein  Vorbao 

anzubriD?en. 

An  den  Ilauseingängen  sind  dicht  hinter  der  Hausttir  In  der  Breite 
der  anCscblageDdeu  XflrflUgel  herausneiimbare  Gitter  zum  Reinigen  des 
SohnhwerkB  in  WinkeMsenrahmen  ins  Flattweik  ao  einnlegen,  daß  sie 
mit  diesem  eine  Ebene  bilden,  nnd  darunter  ein  8  an  tiefer  Scbacbt  an- 
snordnen. 

Vor  dem  Hanaeingang  äoU  sich  ein  hinlinglich  grolser  Fnlsreiniger 

befinden. 

Bei  Treppen,  die  für  den  V^rkolir  der  Schüler  bestimmt  sind,  sollen 
die  Trittstufeu  und  Podestluiäüudeu  vuu  hartem  Holz  hergestelit  werden. 
Die  Treppen  fldl«i  elnachliefilich  der  Wangen  mindestens  1,4  m  brdt  sein, 
die  Hohe  der  Stnfen  etwa  17  cm  and  die  Breite  des  Anftritts  etwa  30  cm 
betragen.  Gewundene  Treppen  und  'VVinkelstufen  sind  fQr  den  Verkehr  der 
Schüler  zu  vermeiden ;  ?ielmehr  sind  volle  Mittelpodeste  in  der  Breite  der 
Treppen  an/nordueii 

Die  Treppengeländer  au  der  freien  Seite  müssen  fest  und  dauerliaft, 
hinreichend  dicht  und  so  hergestellt  werden,  dals  das  Herabrutschen  der 
Schaler  auf  dem  Handgriff  veihindert  wird.  An  der  inneren  Seite  (Wand- 
sdte)  sfaid  nnr  gnt  befestigte  Handgriffe  erforderlich. 

Fftr  das  Aufhingen  der  KteidnagssUIcke  sind  aosreichende  Voikehrongeii 
anf  den  VorplAtsen  zu  treffen. 

3.  Lehrerwohnnng. 

§  10. 

Die  Familienwohnnng  dea  Lehiera  (Yolkswcfanlgeeets  Art,  12,  Abs.  3)- 
soll  juiudeäteus  bestehen  ans: 

drei  heizbaren  Räumen  von  zusammen  mindestens  t)0  qm  Grundfläche, 
einer  Kammer  von  mindratens  lö  qm, 

einer  Kllche  ▼on  mindestaw  12  ^  GroiidfliBhe  mit  plei»  Boddnrd 

nnd  ndt  AngafrvoniehtiHig, 
ehMT  Speisekammer, 
einer  Kammer  fttr  den  Dienstboten, 


Digitized  by  Google 


87 


einem  gedielten  Dachboden, 
einem  gewölbten,  trockeneo.  frostfreien  KeUer, 
einem  Gelafs  für  Holz  und  Kohlen. 
Wascbgelegenlieit  mit  Keföelherd  und  Kessel, 
einem  Abort  12). 

Die  Wohsang  iflt  von  dem  Tof]daU  fiBr  die  SdivUcindor  tunüchst 
«fciMchlieläeii. 

i  U. 

Wenn  aidi  den  Ortlicbeik  YerUlltiiiSBeii  liOdvirteeheftdwtfieb  vnA 
TicUialtmig  aDgi&gig  dmlt  sied  wenigstens  Ihr  den  ersteo  Lebrer  die 

nach  dem  Umfang  der  Dienstgrundstflcke  nnd  des  entspredieiiden  Land- 
wirtschaftsbetriebs erforderlichen  Wirtschaftsräume  (Stall,  Schoppen,  äcbenne), 
mindestens  aber  ein  Stallranm  fOr  zwei  Ziegen  und  zwei  Schweine  nebst 
Fotterraam,  sowie  eine  nndurchl{ls!;ige,  nmkandelte  DungstAtte  borzoateUeu. 
Der  Stallraaro  darf  sich  keinesfalls  im  Schulhaas  befinden. 

4.  Aborte. 
§  12. 

Jeder  im  Scholbans  wohnende  Lehrer  erhält  fftr  sich  nnd  seinen  Haas- 
stand einen  abgesonderten,  verschliefsbaren  Abort.  Dieser  ist  im  Schulhaus 
Mlbst  oder  in  einem  Anten  emnordnen. 

Fttr  die  etwa  an&erdem  im  Seholhaose  nntemchteoden  Lebrer  genSgt 
ein  Abort,  desgleichen  fflr  die  Lehrerinnen. 

Die  Schüleraborte  sind  aufserhalb  des  Schulhauses  anzulegen. 

Zwischen  den  Aborten  für  die  Lehrer,  für  die  Knaben  and  für  die 
M&dchen  sind  dichte  Trennungsw&nde  bis  unter  die  Decke  aufzuführen. 

Für  je  40  Knaben  und  für  je  20  Mädchen  ist  je  ein  Abortsitz  vor* 
fluten.  Die  Sitze  sind  nach  vorn  abzuschrägen  und  mit  gat  schlielsenden 
Deckeln  zu  Tersehen. 

Zwiseben  den  eiueloen  Sitien  sind  dichte,  mindestens  2  m  hohe  oder 
bis  sn  die  Decke  reichende  Schiede  und  vor  jedem  Sitz  eine  verscUiefe* 
bare  TOr  anzubringen,  die  oben  mit  grofeen,  matten  Glessebeiben  versehen 
ist,  so  dafs  der  Raum  gut  erhellt  wird. 

Die  Aborte  sind  hell,  luftig  und  sauber  herzustellen  und  ZU  platten. 
Fttr  gute  Lüftung  und  lieinhaltung  ist  baulich  vorzusorgeu. 

Die  Abortgrnben  sind  undurchlässig  und  so,  dafs  sie  leiciit  entleert 
«srden  kAnaen,  henoste^en,  gegen  Kindringen  von  Tage-  md  Scbicbt- 
«ssser  ausreichend  zn  aehOtMn,  Inlkdicbt  abndecken  nnd  dnrch  Dunstrohre 
mÜ  Lnftsaugern  über  Dach  zu  entlüften. 

Die  Abfallrohre  sollen  2U  cm  weit  und  aus  Steingnt  oder  Eisen  ^ein. 

Für  die  Knabrn  ist  weiter  ein  Pifsstand  ohne  Scliitde  m  genügender 
Aasdehonng,  mit  in  den  Fulsboden  eingelas.scnen,  peplattett  n  oder  betonierten, 
2u  der  Abortgrube  führenden  Kinnen  nait  starkem  Gef&iie  herzu&Lelieü. 

Die  GebAndewand  in  dem  Fitetande  ist  mindestens  1  m  boeh  massiv 
asrnnfthren,  mk  Gementmörtel  in  putsen  und  in  Ol  n  streicheo. 

Die  Zuginge  in  den  Aborten  sind  durch  gotes  Pflaster  oder  Plattwerk 
n  befestigen. 
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5.  Schalbof,  Tnrnpiatz,  Garten. 

§  13. 

Am  Schuibaus  soll  sich  eiQ  geräumiger  Ilof  und  ein  Spiel-  und  Turo« 
platz  ni  Oerfttetarnen,  ni  Frd-  und  Ordmmgsflbtingen  «od  zur  freien  Be* 
wegong  der  ScbaUdoddr  beBnden. 

Der  Hof  ist  gehörig  zn  ebnen,  absawissem  und,  soweit  es  der 

Reinlichkeit  wegen  erfordorlidi  ist,  (hwch  Beldcsnng,  rhanssifrring  nnd 
dergl.  zu  befestigten,  zu  umwehrcn  und  zur  Erzielong  guter  Luft,  kOhleuden 
Schattens  und  freuüdlichen  Aussehens  mit  Bäumen  zu  bepflanzen. 

Der  Spiel-  und  Turnplatz  soll  eben,  angemessen  befestigt  und  so  grofe 
sein,  dab  ekmt  4  qiD  Fllebe  anf  den  Sdmler  komneii,  dodi  aoU  er  iddit 
weniger  als  800  qm  liaben. 

Anlserdem  soll  ein  eingefriedigter  Garten  fUr  den  Lehrer  nnd,  Mh 
mehr  ah  ein  I.chrf  r  im  Scbulhause  Wohnung  hat}  wenn  mOglich  ein  Sfdfiher 
noch  fOr  den  zweiten  Lehrer  angelegt  werden. 

6.  Badeeinricbtang. 

§  14. 

Bei  Schaineubanten  soll,  wenn  irgend  tuolicli.  eine  Badeeinhcbtung 
(Brausebäder)  für  die  ScbuUünder  in  dem  Sockelgeschoß  des  Schnlbanses 
oder  an  anderer  geeigneter  8t^  and  swar  so  Itagestellt  werden»  dab  sie 
aneh  ton  Erwaeheenen  benutzt  werden  kann. 

n.  V erfahren  in  Scbnlba nsachen. 

i  15. 

Jeder  Anlng  auf  Kenban,  Enraiternng  oder  Umhan  eines  Sefanlhaiises 
ist  xnniebst  in  abgekOnter  Beubeitnog  Tom  Sdinlamt  ans  vomlegen. 

Dazu  gehört: 

1.  finf  kurze  Darlegung  des  dm  iiauvoniehmen  veranlassenden  Sach- 
verhalts und  Bedürfnisses  mit  den  zur  Bemessung  des  IkuumfanL'^s 
erforderlichen  Angaben,  wie  der  Anzahl  der  Schulkinder  m  den 
leCiten  zeifan  Jahren  nnd  der  SehtienaU,  die  In  den  niefaaten  f&nf 
Jahren  nach  der  Zahl  der  Gehorls-  und  TodesftUe,  der  Zn-  nnd 
Ahwanderongen  n.  s.  f.  zu  erwarten  ist, 

2.  ein  genauer  T^npeplan  über  den  Banplat?  nnd  die  n.lhere  nmr! 
entferntere  Umgebung  mit  Angabe  der  Himmelsnchtunt:.  wo/u  am 
besten  der  Ortskatasterplan  zu  benutzen  ist.  ferner  mit  iUigabe 
der  Grö£se  des  Bauplatzes  und  mit  Andeutung  der  Stelle  des 
SehnUianaes  eelbst  (s.  §  5,  Abs.  2)  nnd  der  zugehörigen  Neben- 
gebtnde  (ff  11,  12)  nnd  Anlagen  ($  18), 

3.  Angaben  Ober  Boden^staltnng»  Bangrand,  Entwtssemng  des  Bau- 
platzes, 

4.  Angaben  Über  die  Uragebiintr  des  Baujlat/es,  iosonderheit  tlher 
die  in  der  "Nähe  befindlichen  gewerblichen  und  sonstigen  Betriebe, 
sowie  Uber  die  Versorgung  mit  Trinkwasser  (§  I), 

5.  die  Gebiode-Gfnndrisse  im  Maftstabe  1 : 100  mit  eingeschriebenen 
Maften,  woran«  Lage,  Yerbiadang  und  GrnndflAche  der  Bhan« 
eneiien  werden  kann,  mit  Einnldurang  der  Sitze  ood  Ginge  in 
den  Scbolzinunein  (§  3),  femer 
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6.  ein  Gebftndfanfnr«^  mit  ein^^'trfippnen  TTi^henmafsen, 

7.  eine  ülierschlaL'liche  KusteDberechnang  nach  Gnmdfl&che  oder 
Rauminhalt  des  Oebandes, 

8.  eine  Dariegang  iiber  die  BescbafEuDg  der  Baukosten. 

Diese  Yonrbeiten  sind  zoDlehst  durch  den  Ltndbanmeister  md  den 
FhysilniB,  wem  aber  dieeer  nieht  zogleiofa  Sehnhnl  ist,  raeh  durch  den 
Sdudarst  zn  begnttehton  und  mit  deren  Gntachten  nach  Gehör  des  Ge- 
mefaide-  and  Scholvorstandesi  sowie  des  Gemeindeniftes  Tom  Scholamte  mit 
«einem  eigenen  Gutachten  uns  Tonndegen. 

§  16. 

Nachdem  die  allgemeinen  Vorarbeiten  (§  15)  —  die  erste  Vorlage  — 
yOR  um  genelimigt  wurden  aind,  ibt  der  genaue  Lagepian  mit  Koäten- 

«iiMiilaK  ansnsrMmi. 
ffiarm  gehttrsn; 

1.  die  vollständigen  Gmndrine  simtlicber  Geschosse  im  Malsstab 
1 :  100  mit  Angabe  der  Längen-  mid  Flftchenmaiise,  der  Wand- 
stärken, der  Gnindfläohe  der  Schnlzimmer,  der  Lage  uid  Weite 
der  Türen  und  Fenster,  der  Geaamtfläche  der  Hauptfenster  zur 
Linken  der  Schalkinder  in  jedm  Schulzimmer  (§  5,  Abs.  2), 
ferner  mit  Angabe  der  Feuermaaem  ond  Feaemngen,  der  Vor- 
pUttse  nnd  Treppen,  der  Bsüranlagen  und  ihrer  Ausweehshmg  um 
die  SchlAte,  sowie  der  Schfllersitie,  des  Lefarenities,  der  Ofen 
und  der  Gänge  im  Scholzimaier,  auch  Andeatong,  wie  die  Türen 
aufschlagen  (§  9,  Abs.  1), 

2.  die  Aufrisse  der  Haupt-  nnd  Nebenansichten, 

3.  die  Querschnitte  mit  eingeschriebenen  Mafsen. 

4.  die  genaue  Zeichnung  der  Aborte  (Grundriis,  Durchschnitt,  An- 
sicht) mit  Angabe  der  Sitze  und  Tflren,  der  Pilsstände,  der  Ab- 
ortgruhe  im  Mafsstab  1 : 60»  femer  genane  Angabe  Aber  Beleoch- 
tnng  und  Lllftnng,  .ober  BeMgong  der  Gänge  und  FnbbOden, 

6.  der  Kostenanaddag  einscMiefalfch  des  Anschbigs  Ittr  Ausstattung 

des  Schulzimmers. 
Diese  Vorlagen  sind  in  eine  Mappe  mit  Aufschrift  und  InhaltSTerzeichnis 
einzuschllefsen. 

Durchzeichnongen  des  genehmigten  Bauplanes  sind  in  den  Akten  des 
Kreisschulamtes  au&ubewahren. 

§  17. 

Die  Bauauafttfarung  soll  nur  durchaus  zuverlässigen  Werlaneistm  nnd 
Untenehmern  übertragen  werden.  Die  Unternehmer  haben  mindestens  ein 
jahrlan?,  «ofern  nicht  eine  längere  Zeit  TCrtragsmälhig  bedungen  wird,  für 
die  Gate  ihrer  Arbeiten  einzustehen. 

§  ^8. 

Der  Herzogl.  Landbauueiäter  hat  unentgeltlich,  ak  zu  seinen  Amts- 
pllchten  gehörig,  alle  Toriagen  (§§  15,  16),  soifem  er  sie  nicht  selbst 
gefertigt  hat,  so  prüfen  und  zu  begutachten,  ingleichen  den  Rohboiu,  be- 
Tor  mit  dem  Bewurf  begonnen  wird,  und  sodann  die  fertig  gestellten  Bau- 
lichkeiten, bevor  sie  benutzt  werden,  unter  Zuziehung  der  Werkmeister 
und  des  Gemeindevorstands  zn  prflfeu  und  abzunehmen. 

DarSeholant.  L  11 
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Über  Prfifong  wd  Abnahm«  ist  oinA  T6fbiiiilingiiolidft  $nfmtUm 

«ad  dem  Schalamt  zazofertigea. 

Die  Anfertignn?  der  Pläne  und  Kostenanechlftpe,  sowie  die  Banaoi* 
führnng  gehört  nicht  zu  den  Amtspflichten  des  LaadbavmeiUters  ^Ter^ 
Ansschreiben  vom  21.  Dezember  1Ö37). 

ÜL  Scblnfsbestimmnngen. 

§  19. 

Die  vorstehenden  Vorschrüten  scbliefsea  die  Zulassung  und  Anord* 
Bnng  weitergebender  bnHclMr  Yorkehningen,  nameatKA  In  geonnihdilkher 
BeiiehDiig  md  bei  rnnftogliehereii  Btntea,  aicbt  tni. 

Sie  gelten  gleicbmärsig  —  jedoch  unter  Benicksiditignng  der  Yei^ 
schiedenheit  der  örtlichen  YerhÜtnisse  —  f&r  VoUmdMdbaoteB  in  den 
Stidten  und  auf  dem  Lande. 

Bei  Umbauten,  Erweiterungsbauten  und  V erbesserongen  Torhandener 
Schulanstalten  ündcn  sie  sinngemätse  Anwendung. 

Auf  bereits  bestehende  'SchnBitnser  finden  sie  insoweit  sinngemifte 
Anwendimg,  de  eine  ilmen  entsprechende  I3ingestaltnng  oder  TeilmBBemng 
infolge  zunehmender  Zaiil  der  Schulkinder  oder,  insofern  sie  ohne  wesoit- 
liche  ümändemng  der  Hauptbauteile  ausführbar  ist,  doreh  dring^idte  ge- 
aondheitliche  oder  sonstige  Rücksichten  erfordert  wird. 

Meiniiwen,  den  S4.  Jnli  1902. 

HMVogUäies  fltiilwslBlileilu«, 
AbteUuag  für  Kirdien-  nnd  Schrionisdisn. 


Auweisnng  Yom  1.  Mai  1901, 
die  ärztliche  Überwaehing  der  flem|;Iicken  Cymoasien,  Beal- 
gymuMiei  «A  te  Mmi/Mm  RnMMm  Mrcffniil. 

L  Abschnitt. 

§  1. 

Die  ärztliche  Überwachung  bezieht  sich 

1.  anf  die  SoMler,  —  anf  dsran  KArperbesdufiBaMt  and  Qasund- 
heitssnstand, 

2.  anf  die  Scholrftnme,  deren  Ausstattung  nnd  Zustaod,  insbesondere 
astf  Torpliitzp,  Treppen,  UnAenrifibtBiinnnerj  Batonehtmig,  Heianng, 

Lüftung,  Bänke, 
auf  Turnplatz,  TnmhAlle,  Tomgeräte, 
auf  die  Abtritte, 

anf  die  Wehnong  des  Schnldimm, 
anf  eftwaiia  Badeeiniklitang. 
Der  Scbttlant  ist  in  allen  Angelegenheilfln  der  CtesandheitspiaBS  in 
dar  iMtalt  Berater  das  Leitern  derselbsn. 

§  2. 

Der  mit  der  ärztlichen  Überwachung  beauftragte  Ar/t  (Scliulanttj^  hal 
die  Aüätall  wüiugsteiui  zwuuuai  m  jedtiui  Schuljaiire  zu  btiwdieu, 
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das  erste  Mai  im  FrOluahr  nach  dem  Begiu  dar  drittan  Wodia 

zwischen  dem  Osterfest  mid  Pfingsteo, 
das  zweite  Hai  im  IfoniA  Oktober  oder  November. 

n.  Abschnitt. 
§3. 

Jader  la  dia  Aaitalt  nea  aiatiataada  Sehlkr  Im«  aatwadar  miaM 
Qaaandliailabaridit  (Anwaiaang  vom  21.  Ainil  1900  —  Fymndar  U)  odar 

nnen  too  den  Angeli"ri<reQ  —  den  Eltern  odar  deren  Yertialani  — au* 
gafDUten  Fragebogen  (Formular  I)  dem  Direktor  vorzulegen. 

Das  Formalar  wird  fem  Direktor  daa  Angah&rigea  «agoatalltb 

§  4. 

Der  Schularzt  nimmt  bei  dem  Frttbjahrsbesoch  von  den  Ge^andheite- 
berichten  und  den  ausgefällten  Fragebogen  Einsicht  und  untersucht  jeden 
■a«  eingetrateaaii  Scbfllar,  ftr  daa  tdehl  dii  OcnadMtilMrieht  odar  ain 
andma  daia  Zwack  aataprachaadaa  UatUdiaa  Zaogaia  foiiiigt,  ainada 
ganan  auf  K6r|iarbe8cha£fenheit  nnd  GeenndheitsiaMaDd. 

Soweit  es  sich  nicht  um  Untersuchung  der  Augen,  der  Ohren,  der 
Nase,  der  Mundhöhle,  der  Uftnde  und  dergleichen  handelt,  so^!  der  einsdne 
Schaler  vollständig  abgesondert  untersucht  werden,  wie  denn  überhaupt  dem 
Empfinden  der  Schtller  alle  Schonung  zu  teil  werden  muis.  Hierauf  ist 
in  aUen  FAllea  besonderer  Wert  zo  legen  und  jede  dem  wider^rachende 
Mabragal  aa  TanMida&. 

Den  Eltan  des  Scfaläsrs  wird  n  dar  Bagal  auf  Waasek  gmalfeat 
wardaa  ktaaaa,  dar  EiaaahiBlanNichung  daiaalta  baiaBwahDan. 

§  5. 

I^t  der  Schuler  f.'csund,  so  wird  dies  im  Gesundheitsbericht  (Formular  II, 
Backseile  des  Fra^aliogens  1)  unter    Vermerke  des  Arztes"  eingetragen. 

Etwa  vorgeiundene  Fehler  und  AbnonuitMen  vermerkt  der  Schulant 
akaadvalkat  aatar  kanar  Angabe,  waa  ar  dea  SchOlan  aad  der  Schale 
kaibar  ftr  nolwaiidig  odar  wüaaeliaaawart  arMhtai  (Aawaisong  paasandar 
Piitce  fttr  Kanadekliga  oder  BckwaikArigai  Befreiong  von  Tum-,  teaag« 
odar  ZeicbaBaatarricht,  oder  AaaaeCcaag  daa  Uatarriebta  Obarkaopl,  be- 
aandere  Haltnn?  he'm  ScTireih^n  n.  s.  w.). 

i^leich  Hetzt  er  davon  den  Direktor  oder  den  Klassenlehrer  behufe 
dar  erforderlichen  Aoortloun^'  und  der  etwaigui  weiteren  Mitteilong  an  die 
anderen  beteiligten  Lehrer  m  Kenntnis. 

Ton  naoabaa  FeUan  aad  fiteaDkaBgaa,  aaiwia  foi  awaikdianlidien 
Verbaltoogsmalsregeln  wird  dar  Sdudant  oder  aaah  Vanttadigaag  mü  fhm 
der  Direktor  oder  Klassenlehrer  daa  Aagabirigaa  (s.  Fonaolar  DI),  nach 
Befinden  aoch  dem  Schiller  salbst  —  iaabasondara  daan  raifarea  —  MH» 
taiking  la  aackaa  haben. 

§  6. 

Etwa  nach  der  Frühjahrsantersnchimg  neu  eintretende  Schfllor  weist 
der  Direktor  an,  sich  mit  ausgefälltem  Fragebogen  dem  Schularzt  in  dessen 
TTak^nag  aar  Ualafsaaba^  aa  atatta» 

Eue  spatere  EunaelaBtersucbnng  daa  Sohfllers  findet  ainr  d«ui  akatt| 
wann  aatwader  die  erslmalige  Unlersnekang  aiaa  Abwakkaog  vom  NaraMkn 
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«rgebca  hat,  oder  wenn  ms  irgend  einen  anderen  Anttfa,  namentlieli  tnf 
Grund  der  Beobechtiingen  des  Lehrers,  die  Yermatting  besteht»  dafe  ddi 

seit  der  ersten  Üntprsnrhnnc:  eine  krankhafte  Veränderung  eingestellt  hat. 

Im  übrigen  hat  sich  d*  r  Schularzt  rttcksichtlich  der  Schüler,  die  nicht 
neu  eingetreten  sind,  luid  bei  Hern  /weiten  I>e-iich  im  Schuljahr  auf  eine 
ReyisioD  zu  beschränken,  sich  aber  stets  dAVüu  zu  überzeugen,  da£s  die 
von  ihm  Uneichtlieh  der  mit  FeUam  MmHelea  Sditier  orteUkaB  Bnt> 
eddftge  befolgt  worden  sind. 

Indessen  BoUeo  —  bei  dem  zweiten  Besuch  im  Schuljahr  —  die  ?or 
der  Abgangsprüfang  stehenden  Schüler,  sowie  diejenigen  Schüler,  welche 
im  folgenden  Jahre  die  Schule  zn  verlassen  bc^absichtigen,  noch  einmal 
untersucht  werden  und  zwar  mit  besonderer  Beracksichtigiuig  des  kttnitigen 
Beruis. 

Es  ist  besonderer  Wert  damf  in  legen,  dalh  die  Angehörigen  in  der 
Lage  sind,  sofgftltig  sn  prOfen,  ob  die  kOrpiirildien  Eigeoschaften  und  der 

Gesundheitszustand  für  dm  ktinftigen  Beruf  —  namentlich  ftr  des  Stndinm 

Oberhaupt  oder  für  das  gewählte  Studienfach  oder  für  einen  anderen  auf 
Verwendung  im  Staatsdienst  abzielenden  Bildungsgang  —  vollkomTnen 
au«?reichen  und  die  ins  Auge  gefafste  Wahl  durchaus  rJUlich  erscheinen 
lassen.  Den  Angeborigeu  smd  daher  vom  Schularzt  hierüber  (nach  For- 
nndcr  m)  die  fwedrdlealichen  Ifitteflmgen  n  aaAen. 

§  8. 

Der  Gesondheitsbericht  (Formular  n)  begleitet  des  Schüler  bei  seinem 
Gange  durch  die  Schule  und  wird  bei  seinem  etwaigen  Übertritt  in  eine 
andere  Unterrichts-  oder  Erzich nniT^iün^taU  unmittelbar  an  diese  abgegeben. 

Tm  übrigen  sind  die  Gesuadiieitsberichte  vom  Direktor  nach  den 
Jahrgängen  —  den  Geburtsjahren  —  und  in  jedem  Jahrgang  nach  der 
Biehstabeoüolge  der  Nauen  geordnet,  in  Mappen  unter  TeiaoUsb  anfm- 
bewaiiren  und  «war  wegen  der  etwaigen  Bedeatong  Ihr  die  MHÜtr*  * 
miisterung  —  bis  zum  Ablauf  des  Jahres,  in  dem  der  Sclrider  daa 
2^.  Lebeo^ahr  ToUeDdet;  aiadaan  sind  sie  m  vernichten. 

§  9. 

Der  Schular/t  ist  \  crfitiichtet,  auf  Antrat?  fier  Direktion  Schüler  in 
ihren  Wohnungen  zu  untersuchen,  wenn  bei  längeren  Schulversäumnissen 
eil  anderweites  genügendes  Orstüdies  Zeugnis  nleht  vorliegt. 

§  10. 

Die  Behandlung  erkrankter  Sohlller  gefaCHrt  nicht  an  den  Dienai- 
oUiegenheiten  des  SebnlarEtes. 

in.  Abschnitt. 
§  11 

Der  Schularzt  wird  beim  Besuche  der  Anstalt  der  Beschaffenheit  nnd 
dem  jewefUgen  Zostand  der  BlnnUdilniten  —  §  1,  Ziüsr  2  nnter 
Bertckdehtiginig  der  in  Beiiehimg  auf  deren  Pflege  eriassenen  Voraohriften 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Auf  Mängel  wird  er  den  Direktor  sofort  aufmerksam  machen,  dieser 
aber  wird  dergleichen  unverzüglich  abstellen  oder,  sofern  er  dazu  nicht 
in  der  Lage  ist,  «ofort  an  die  onterzeichuete  Behörde  wegen  der  Ab- 
stellung iiencht  erstatten. 
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I.  Fragebogen. 


A.a  das  Elternhaus:  Damit  in  der  Schule  auf  die  P'ipposchaften  der 
Kinder,  insbesondere  auf  etwaige  Fehler  und  Schäden  gebührend 
Racksicht  genommen  werden  kann,  ersuchen  wir  um  sorgfältige 
Beantwortung  der  nachstehenden  Fragen  ond  tun  Bttckgabe  des 
Bogens  binnen  drei  Tagen. 

Der  Lehrer  nird  bei  der  Beaiitworttmg  rar  Beihilfe  gern  bereift  seiD. 

Etwaige  ▼ertranliche  Mitteilungen  Aber  das  Kind  wolle  der  Tifter 
oder  die  Mntter  mfindlieh  dem  Lehrer  nueheo  oder  nnehen  lissen. 


Pngei: 

des  Kindes  


geboren  den 

geimpft  den 
wiedergeimpft  den 

(•pitor  vom  Lsbiw  m  M«Biwort«B.) 

Nune  )  des  Vaters  (der  Mntter, 
Stand  1  PBegeelten) 

Welche  Krankheiten  oder  Operationen 
liaidasKindflbentanden?iiwelchem 
Lebensalter  stand  es  damals? 

Sind  Nachteile  zurüclfRcblieben? 
und  welche?  (GehOrleiden  n.  dgl.) 

1.  Ist  das  Kind  knnaiebtig? 

2.  Schielt  es? 
Ist  es  schwerhörig? 
Stottert  es? 
Ist  es  lungenkrank? 
henkiinli? 

nrit  Braehschaden  behaftet? 

8.  mit  schiefem  Ellekgrat? 

9.  mit  welchem  sonstigen  Fehler? 
10.  Ist  ein  Fehler  in  Mund.  "Rachcn- 

höhlc,  Nase  bemerkt  worden V 
Hat  das  KiDd  e.  Hautkrankheit? 
Ist  es  epileptisch? 
geistig  dem  Alter  entsprechend 
entwickelt? 
14.  odergeistigsorllekigeblielMnnnd 
weshalb? 


3 

4. 

ö. 

6. 

7. 


11. 
12. 
13. 


1.. 

3.. 
4. 


14. 


(Ort) 


(Tag) 


5. 

e. 

7 

10. 


11. 
12.. 
18.. 


(Unterschrift) 


DieMr  Fragebogen  iit  auwefollt  Tom  Vater?   Mutter?   Pflegeeltern?  QroÜN 
altem?  Havaeist  oder  Lehrer?  (Da»  Zotreflhnde  ist  au  untifitreiflhen.) 
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m. 


Nach  der  Unteraocliimg  des  Schnlantes  leidet  Hur 


Für  die  Geaandhek,  wte  der  Schale  hilW  iat  dringend  er- 

forderlich  


CNe  wonen  diaa»  MitteOmig'  natawflfcielben  nad  Uunb  drei 
T^en  rarQekgebeD,  dabei  aber  tob  Jeder  Zosattbemeitomg  absehen. 

Za  persöolicber  BQcksprache  ist  der  Lehrer  gern  bereit. 


IVa. 

Mitteifamg  dea  Schdarttea  ^   

in  m  daa  HenogUcbe  Krei8-(8tadt-)8Ghalamt  in 

Aber  MAngel  an  SchiütiAasen  ete. 


HfleiiKM*  dea  ÜBnsogüchen  lIffeia-|Blid*»)SGhrinalei  ni  

 ...  in  — . — ^^.«„.«-.^^  Aber  die 


Beaeitignng  der  MAngel  an  Schnlh&asero  etc.  getroffeaea  YerfOgongen. 


*  Vlimt'  Maataük  tal  aar  Bannohiiehtigtmff  dea  SehttMea 
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XY.  Abschnitt. 
§  12. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  Schularzt  alles  vermeidet,  was 
etwa  die  Lehrer  Tor  den  Schülern  bloIisstelleD  könnte,  sowie  dafs  von 
ihm,  dem  Direktor  mtd  de&  Labrani  Aber  das  Ergebnis  der  Unlersadrang 
der  Schiller  8tillschwe«gen  m  heobacbten  ist 

§13. 

J)qv  Schnlnr/t  hnt  bis  mm  15.  Dezember  j.  J.  einon  Hnricht  tkher 
seine  Beobachtungen  mit  einer  Ülc reicht  über  die  in  den  einzelnen  Schnlen 
vorgefundenen  Mängel  an  die  Direktioii  zu  erftatleo;  diese  logt  den  Bericht 
mit  ihren  Begleilbemerkungen  bis  /um  15.  Januar  des  nächsten  Jahres 
dem  Herzoglichen  Staatsministeiitim,  AbteUnog  fttr  Kirchen»  und  Schnlen- 
sadien,  vor. 

T.  Abschnitt. 

§  14. 

Ansnahrasweise  sollen  im  Jahre  1901  nicht  nur  die  neu  eingetretenen, 
sondern  alle  Schüler  —  mit  der  in  §  4  bemerkten  Ansnahme  —  rücJv- 
sichtlich  df'ren  daher  auch  Fragebogen  anszostellen  sind,  wie  in  §§  4  n.  5 
angegeben,  einzeln  untersucht  werden. 

Dagegen  irftide  im  lailiuideii  Jahre  die  §  7,  Abs.  3  TorSflediiiebane 
wiederholte  Unterancfamig,  sofern  dafür  nicht  besondere  Tflnrntassnng  vor* 
liegt,  hinwegfidlen  kfionen,  nicht  aber  die  Absats  4  daselbst  Toisesehriehene 
Mitteilong. 

Meiningen,  den  1.  Hai  1901. 

Herzogliches  Staatsmmisterinm. 
Abteilong  fttr  Kirchen-  und  Schnlensachen. 


Höningen,  den  6.  Jannar  1908. 

An  die  sSrntlichen  SchnlSrzte. 

Bei  Ausfuhrung  der  Anweiaung  vom  21.  April  1900  ersuchen  wir, 
folgendes  so  beaehteo: 

L  I>aa  Schul  bans,  die  Schalräume  un  l  ihre  Einrichtungen. 

Die  Untersuchung  bat  sich  auf  die  Räumlichkeiten  der  Schule  und  anf 
deren  Einrichtongen,  sowie  anf  die  Dienstwohnung  der  Lehrer  zn  erstrecken. 

a)  Soweit  es  sich  indessen  hierbei  um  c^sichUeibende  YeihlttmsBe 
(Linge,  Breite,  Hohe  etc.)  handelt,  bedarf  es  keiner  wiederindten 

mittelnng. 

Vielmehr  werden  Timen  die  hierüber  getroffenen  Feststellungen  jeweils 
bei  Ihrem  ersten  Bmch  von  den  Lehrern  Ihres  Bezirks  zugänglich  gemacht 
werden  (vergl.  Bekanntmacfanng  in  No.  13  des  RegiemngsbUttes  vom 
28.  Jannar  1908). 

Einer  Erwihnnng  dieser  fsststehenden  Terhlttnisse  in  dem  Jahres- 
berichte  bedarf  es  nnr  dann,  wenn  etwaige  damit  snBammenhängende  und 
nicht  inswischen  beseitigte  HUsstlnde  dies  wUnacfaensweit  erseheinen  Isasen. 
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b)  DigBsm  kt  der  Zaatand  imd  die  Art  der  ünterhiUiuig  der  Schul* 

räume  und  -Elnrichtmig^  zu  prüfen  and  festzustellen,  ob  sie  den  geBond- 
hcitlicben  Aofordemiigeo  e&tqveohen*  loMiiderbeit  ist  des  Angemnerk  in 

lichten  auf 

1.  die  Belichtung  des  öchuisaales, 

2.  die  LaiLuogsvorrichtnngeo, 
8.  die  HeiiYonrichtnngen, 

4.  die  SclmUAiike, 

5.  Beschaffenheit  imd  Art  der  Beinigiuig  des  Fn&bodeiiB  (SttnhOl)» 

6.  die  Yorpl&tze  und  TreppoB, 

7.  die  Yorriclitangen  zum  Bebligen  des  FofinrerlcSi 

8.  die  Kleiderablagen, 

9.  die  Spucknäpfe, 

10.  die  Besciiaffenbeit  der  Aborte  (vgl.  Ausäclireibeu  vom  24.  Juli  1902, 
betreÜBDd  die  Anlage  Ton  Sehalhlaiem,  §  12), 

11.  den  Tommelplets  (Lm-  und  Bpie^lats), 

12.  die  etwa  yorhandenen  Badeeinricfatnngen, 

13.  die  Dienstwohnung  des  Lehrers  oder  der  Lehrerin  (Wohn*,  Schlef- 
und  Wirtschaftsräume)  und  den  Srhulbrunnen. 

c)  Es  ist  zweckmäfsig,  die  Untersuchung  zu  b  jeweils  bei  dem  erst- 
maligen, nach  Beginn  des  Schuljahres  stattfindenden  Besuche  vorzunehmen. 
Die  dabei  vorgefondenen  Mängel  i>uid  sogleich  (nicht  erst  mit  dem  am 
1.  Februar  des  künftigen  Jahres  zn  erstattenden  Beriehte)  —  for  jeden 
Sehalort  besonders  —  dem  Kreis-  oder  Stadtsehnlamt  anzuzeigen, 
damit  sie,  soweit  möglich,  sofort  abgestellt  nnd  die  gnie  Jahresieit  ond  die 
Ferien  benutzt  werden  können. 

Sie  wollen  sich  hierzu  der  angeftigten  Formulare  (IV  a)  bedienen. 
Nachricht  von  dem  zur  Abhilfe  Geschehenen  wird  Ihnen  durch  das  Kreia- 
(Stadt-)Scbulamt  auf  dem  loszutrennenden  Abschnitt  (IV  b)  zugehen. 

Bei  der  Nachschau  im  llerbst  wollen  Sie  sich  sodann  vergewissem* 
ob  die  gerflgten  Kiogei  abgestellt  sind, 

d)  In  den  Jabresberieht  woUen  Sie  über  den  Befand  der  unter  b 
beseiehneten  Richtnngen  ÜBr  Jeden  Schulort  besonders  in  übersichtlicher 
(tabellarischer)  Form  angeben,  inwieweit  sich  bei  der  Naehschan  die  Be- 
seitigung der  Mängel  ergeben  hat. 

War  an  den  Schulräumen  etc.  nichts  zu  beanstanden,  so  genügt  ein 
aiigemeiuer  Vermerk  hierüber. 

n.  Untersnchnng  der  Kinder. 

a)  Dar  Baricht  hat  jeden  einseinen  Sdndort  besonders  sn  bebandeln, 

so  dafs  die  Örtlicben  gesondheitlichen  Verh&ltniase  erkennbar  werden. 

Inwieweit  es  sich  empfiehlt,  bei  Angabe  der  vorgefundenen  Fehler  und 
Krankheiten  auch  die  einzelnen  Klassen  mehrgliedriger  Schulen  auseinander- 
zuhalten, bleibt  Frage  des  Einzelfalls  und  daher  dem  Ermessen  des  Schul- 
arztes überlassen.  Eine  solche  getrennte  Berichterstattung  wird  dann 
Wlbiscbenswert  sein,  wenn  die  £inzelergebnisse  auffallende  Erscheinungen 
bsrfortreten  lassen,  die  einen  BflekseUnlh  auf  In  der  einen  oder  anderen 
Klasse  obwalteade  besondere  Ursachen  erlauben. 
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b)  Im  einzeliieii  hat  rieb  die  ÜBtenadmig  «iidi  d«r  Boridit  Mf 
folgendes  zn  erstrecken: 

1.  auf  die  Zahl  der  an  jedem  Sdndort  nntersnehten  Kinder.  Dabei 

sind  Mftdrhon  and  Knaben  zn  sdioiden,  nnd  ist  anzugeben,  wipviel  Mädchen 
der  oberen  vier  Klüsen  oder  der  entoprecbendea  Lebensalter  ontersnclit 
worden  sind  ; 

2.  auf  den  allgemeinen  Eindruck,  den  die  Untersuchten  liiaterlassen. 
Es  ist  anziigeben,  ob  die  Kinder  krlftlg  oder  scbledü;  MMakett»  ob  sie 
gut  geiiKbrt,  blab,  vasauber  sind,  ob  besligKeli  abeisisudeoer  KraiklNitei 
etwas  Besonderes  zu  bemerken  ist.  Im  iJIgemeinen  wird  es  hiocbel  go- 
nflgen,  wenn  die  allgemeine  Konstttotion  mit  kurzen  Vermerken  wie  „gnt", 
„mittel",  „schlecht*'  gekennzeichnet  wird;  nur  bei  besonderen  Befondon 
wird  eine  nfthere  Angabe  erforderlich  sein; 

3.  auf  den  Verlauf  der  Unterauchnng.  Es  mafs  aas  dem  Berichte  zu 
ersehen  sein,  ob  Störungen  oder  ünzuträglichketten  bei  der  Untersuchaug 
berforttaten,  frio  die  BefQlkomng  sieh  sv  Ihr  veiMt,  mnA  ob  die  Eltem 
der  Kinder  der  üntemdmag  belivohnten; 

4.  auf  die  im  Gesnndheitsberieitt  (n),  ZHfer  3"21  beselcliiieten  ein- 
seinen  Krankheiten  und  Störungen. 

"Bei  jpdor  Kategorie  ist  die  Summe  der  vrm  der  Kranklieit  oder 
Störung  Betrogenen  zu  ziehen  und  anzugeben.  i>ie  Zusammenstellung 
erfolgt  zweckm&lsig  in  tabellarischer  Form. 

Bei  besonders  hftofig  vorbrnrnnenden  oder  aufEsHeBden  Krlffankungen 
ist  tmdicbst  sv  emittisltt  nnd  anzagebeD,  mi  wdcfae  Unacheir  sie  anrMk- 
softtbren  sind,  insondeilkeit  ob  etw»  die  Beschaffmbeit  der  SoMrlnM 
(z.  B.  bei  Knrzsichtigkcit  oder  Allgenerkrankungen)  oder  deren  Einrichtungen 
(z.  B.  bei  RückgratsverkrümTTmngen  infoke  schlechter  Schulbänke)  oder 
häusliche  Verbältnisse  oder  die  Art  der  betriebenen  Hausindustrie  (z.  B. 
bei  I.ungentuberkulose)  oder  andere  Faktoren  tili  die  Verbreitung  der 
Krankheitserscheinungen  verantwortlich  zu  machen  sind. 

Felder  md  Eifcranknngen,  die  in  dMi  ToneMmls  desr  Gesaadheite» 
bericbts  Ziflbr  9 — 21  nleht  enttadten  sindi  sind  glelehirobl  beieiiden  aa- 
zQgeben,  wenn  ihr  AuftrotiBB  ans  iigond  einem  OrondO  lyemerlroaswert  int. 

Finden  sieb  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  (Lungentuberkulose 
mit  Absonderung  von  tuberkulösem  Sputum,  akuten  Kxantbomen.  Kiiitze 
oder  sonstigen  Hautkrankheiten  oder  Ungeziefer),  so  ermächtigen  wir  Sie, 
in  dringlichen  Fällen,  soweit  erforderlich,  die  AnsscWiefsnng  von  dem 
Schulbesuch  bis  weiter  anzuordnen.  Hiervuu  ist  jedoch  dem  Kreis-(Stadt-) 
Sebolamt  sofort  Hitteilnng  an  maeben;  ist  der  Fall  dagegen  nicht  diinglicb, 
80  wollen  Bio  sofort  —  nicht  erst  ndt  dem  Jahresberioiit  —  4im  Kreis- 
(Btadt-)8cbnlamt  Anzeige  erstatten,  damit  dieses  alsdann  das  WeÜertt  an* 
ordnet  und  Sie  von  dem  Geschehenen  benachrichtigt. 

Kinder,  deren  Behandinntr  in  einer  Feilaastalt  ctr.  angezeigt  ist,  sind 
sofort  dem  Schulamt  namhitt  zu  machen.  Im  übrigen  wollen  Sie  bei  den 
sonstigen  Fehlem  und  Krankheiten  im  nnmlttelbaren  Anschluls  an  die 
Untersuchung  die  nötigen  Anweisungen  geben,  die,  soweit  sie  sich  auf  die 
TflOnabme  am  Uiitenrieht  besieben,  lllr  diBo  Lebrer  bindend  sind  ;  die  ge- 
troifene  Anordntmg  woUea  Sie  dnreb  enien  knraen  Ywmmk  in  din 
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Gesaudheitsbericbt  (Formular  II)  ersichtlich  machen  (z.  B.  ,Daher  vom 
Tunm.  aBonwhHe&ai*  «yom  fliogtn  bii  anf  wettanf  ttHimehlldtaii''). 
Entqnrachend  mulli  tndi  dar  JahmkaMt  okauMB  lanm,  nekte  A»- 
ordnimgen  und  Weisongen  Sie  gogaben  haben; 

5.  auf  das  Ergebnis  der  Nachschau.  Es  ist  anzugeben,  wie  die  bei 
der  ersten  Untersnchnn^  sregebenen  Anweisungen  befoloft  worden  sind, 
welche  Kinder  inzwischen  geheilt,  wie  viele  noch  nngeheilt  sind  und  ob 
sieh  fAr  gewisse  —  mit  Namen  anfzaführende  —  Kinder  die  Unterbringung 
in  eine  Heilanstalt  (Georgenkrankenhaas  in  Meiningen,  Kreiskrankenhans, 
LnDgenhflBitltla,  Gtailoltfliiiiall  in  Satzungen)  oder  Spariaifcahmdhmg  er- 
fordariiab  macbt; 

6.  auf  das  Ergebnis  der  Untersuchung  der  Kon6rmanden.  Hierbei 
ist  anzugeben,  ob  einzelnen  bezüglich  dar  WaU  ihres  apllereD  Berufes 
baaondere  Weisunfren  erteilt  worden  sind. 

EiMÜich  sprechen  wir  die  zuversichtlirhf  Kjrwartang  aas,  dais  von  den 
SchnlArzten  aach  sonst  in  sachdienlicher  Weine,  z.  B.  durch  gemeiiiTerstftnd- 
liche  Yortrftge,  AafsStze  und  dergleicben,  die  Schnlgesnndheitspflege  nach 
miglidikait  gaftfdart  werde. 

HenogUehes  StaataniiiisterioiD* 
Alrtaflifflg  ftir  EsdieD-  «ad  SdnlenaacliaB. 
Teesks. 


MamOnng  tmi  2.  Mid  iMt 
Ii«  Intliftke  CbenraAbiuig  dea  Htfitf lichü  Uknimmun 

belraflbid. 

Abscliüitt  I. 
.  §  1- 

Bei  rler  ärztlichen  (  berwachung  des  Lehrerseminars  samt  Übniigs- 
schule  uud  laubätummeuschuie  lai  nach  der  Anweisung  vom  1.  Mai  1901, 

die  infficba  Obenrodmng  der  GymnadeD,  Realgymnadaii  md  BaabetahB 
btwiMd,  aa  larfttoan,  wamüi  alaht  — efartwhewi  etnaa  andeiaa  Tiaatit  iat. 

Abschnitt  Q. 

§  2. 

Der  Lehrerberuf  erfordert  gutes  Gehör  und  Gesicht  und  stellt  grofise 
Anforderungen  an  feste,  aasdauemde  Gesundheit  überhaupt,  insbesondere 
aber  des  Kehlkopfs,  der  Lunge  und  namentlich  der  Nerven. 

Die  Sendnaristeii  und  alle  Einrichtungen  des  Senünan  bedürfen  daher 
«■er  besondecB  aoigftttigeo  inttkhan  Überwadiang,  dandt  niehla  Terab- 
sftnmt  wird,  um  Schädlichkeiten  sofort  m  baaaitigai,  förderliche  Vor« 
kebrnngen  zu  treffen,  die  Seminaristen  selbst  an  gesundheitsdienlicbe 
Lebensführung  zu  gewöhnen  und  damit  solche,  die  nach  körperlicher  An- 
lage und  Gesundheitsverh&ltnissen  und  nach  ihrer  Haltung  voraussichtlich 
ihrem  künftigen  Berufe  nicht  gewachsen  sind,  rechtzeitig  von  der  Anstalt 
entfernt  werden. 
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§  3. 

Der  Schularzt  hat  mindestens  dreimal  im  Scho^iilir  das  SemiMrn 
besachtii  ud  die  Seninaristeii  ni  antersocheii. 

§  4. 

Die  Einzeluntersuchung  der  neu  eingetretenen  Seminaristen 
soll  kuTd.  vor  den  grofsen  Sommerfehen  stattfinden;  dabei  wird  besonders 
m  beachten  sein,  ob  die  Angaben  des  intUdien  Befeadberidua,  der  vor 
Zolassoag  rar  AnfnaluneiHrOfiuig  vorgelegt  worden  Ist,  sidi  nadi  der  bis- 
herigen Erfthniag  eis  sntreffend  erweisen. 

Die  weiteren  Besuche  und  Untersnohnngen  sollen  gegen  Ende  Se|h 
tember  und  in  der  ersten  HAlfte  des  Jaonar  stattfinden. 

§  5. 

Bei  dem  letzten  Besuch  hat  der  Schularzt  diejenigen,  die  vor  der 
nächsten  Entlassungsprüiang  stehen,  genau  zu  untersuchen  and  sich  in  dem 
Veneiohnis  dieser  Seminaristen,  das  der  Direktor  ihm  Toriogen  iriid,  Uber 
jeden  einielnen  iMstimmt  an  eifcUren,  ob  er  sich  nach  izsüldiem  Ermessen 
für  den  Lebrerberof  eignet  oder  nicht. 

§  6. 

Der  Schularzt  soll  erkrankte  Seminaristen  solantre  ?lrztlich  behandeln, 
bis  es  Dotiu'  oder  doch  angezeigt  erscheint,  die  Aofnahme  ina  Kranken- 
haus zu  vertilgen. 

Auf  Seminaristen,  die  bei  ihren  Eltern  wohnen,  bezieht  sich  diese 
Deirtlmmnng  nicht. 

Denjenigen  Seminaristen,  die  nidit  im  SendnaifäAade  ivolmen,  bleibt 
Mgeeteltt,  sich  von  einem  anderen  Atit  Ihrer  WaU  behandeln  nt  lassen. 

Abschnitt  m. 
§  7. 

Die  Taubstummenscbule  ist  in  jedem  Jahre  dreimal,  etwa  zu  den  in 
§  4  angegebenen  Zeiten,  zu  besuchen. 

Abschnitt  lY. 
§  8. 

Tyn  laufenden  Jahr  ist  die  Einzelnntersuchung  nicht  auf  die  neu  ein- 
petrt  t  eilen  Zöglinge  zu  heschrönken,  sondern  auf  alle  Zöplinpc  zu  erstrecken, 
auf  die  Mädchen  der  vier  letzten  Jahrgänge  in  der  Taubstummen-  und  in 
der  Übungsschule  jedoch  nur  mit  Zustimmung  ihrer  Eltern. 

Meiningen,  den  2.  Mai  1901. 

Herzogliches  Staatsministerium. 
Abteilnng  fOr  Kirchen-  und  Schnlensachen. 

Gniir. 
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XTI.  Jahrgang.  im  No.  6. 


Wftme  Fiiliie  in  der  Schule. 

Von 

H.  Plack, 
Jourualistin  in  Berlin-Fhedhcbshagen. 

Um  die  Kinder  vor  Erkältungen  zu  bewahren,  die  sie  in  der 
Regel  von  der  Schule  mit  nach  Hause  bringen,  ist  es  unljedingt 
nötig,  dais  es  iknen  gestattet  werde  —  und  zwar  gerade  den  Kindern 
der  Volksschulen  — ,  während  der  kalten  und  nassen  Jahressseit  in 
der  Schule  die  Schuhe  zu  wechseln.  Auf  dem  Wege  zur  Schule 
erkälten  sich  die  Kinder  höchst  selten,  denn  wahrend  der  Bewegung 
im  Freien  bleiben  sie  warra;  wenn  sie  abei  in  der  Schule  stunden- 
lang mit  den  durchnäfsten  Schuhen  an  den  FüJBen  still  sitzen 
müssen  — •  denn  die  Frühstückspaiiso  gfnüi^t  lange  nicht,  um  das 
während  der  Unterrichtsstunden  erstarrte  Blut  wieder  gehörig  in 
Bewegung  zu  bringen  — ,  dann  sind  Ericrankungen  unvermeidlich. 

Ein  Arzt,  der  vor  einiger  Zeit  die  Zöglinge  einer  Anzahl 
Schulen  in  Sohlesien  auf  ihre  fiör&higkeit  untersuchte»  gelangte  zn 
dem  tnnrigen  Resultat,  dafs  Zweidrittel  der  Kinder  mehr  1 1er 
weniger  sohwerhüdg  waren.  Wie  sehr  aber  gerade  kalte  Füi'se  die 
Neigung  zu  Nasen-  und  Ohrenkatarrhen  nnd  damit  die  SohwerhOrig» 
keit  befördern,  wird  jeder  Arzt  zugeben. 

Da  werden  nun  alljährlich  Taosende  von  Mark  geflammelf;  nm 
knnkeD  Kindern  die  TeUnahme  an  den  Ferienkolonien  zu  enndg- 
Heiken,  aber  für  des  ao  vid  näher  liegende  Bedürfnis,  ee  diesen  in  den 
Sehnlen  so  warm  nnd  behsgUeh  einsnriohten,  dab  der  Brknnknng 
▼oigebeagi  wird,  fehlt  Yielieeh  des  Yeistindnis.  Den  nuJ^benden 
PersOnliehkeiten  ersoheint  es  meistensteils  als  eine  Art  Entweihung 
der  geheiligten  Stfttle  —  der  Sehnlklaste  —  wenn  des  kOrperliohe  Be- 
linden der  Kinder  in  indiTidneller  Weise  beraeksiehtigt  wiid.  Die 

8ahMlg«randh«ltapS«|«,  ZVL  lg 
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Sflhnllrlimio  soU  k«me  Kindentabe  aein»  und  sobald  sie  Ittr  die  toU- 
blUtigen,  ga^enlbrien  und  gesimden  Kinder  warm  genug  ist,  bleibt 
es  meistens  nnbeaohtet,  wenn  die  aobwaehlioben,  blutarmen  und 
skrophulOsen  Kinder  frieren;  und  wieviel  mebr  noeh  mttasen  diese 
leiden,  wenn  sie  nasse  Sebube  an  den  Falken  baben.  Was  nfltzt  aber 
alles  Lernen,  was  bilft  alle  Weihe  und  Andacht,  wenn  die  Gresnndheit 
dabei  verloren  geht?  Krankheiten  vorzubeugen  ist  doch  leichter 
als  sie  zu  heilen,  und  da  muls  man  sich  billig  wundern,  dafs  die 
Wohltäter,  welche  die  Ferienkolonien  unterstützen,  nicht  vor  allem 
dafür  sorgen,  dafs  den  armen  Kindern,  wenn  sie  bei  nassem  Wetter 
—  und,  wie  es  meistens  der  Fall  ist,  mit  völlig  unzulänglicher  Fufs- 
hekleidung  —  zur  Schule  kommen,  Filzschuhe  zur  Verfügung 
gestellt  werden  und  trockene  Strümpfe.   Diese  Sachen,  nur  zum 


Gebrauch  in  der  Schule  bestimmt,  können  dort  in  Verwahrung 
bleiben;  die  nassen  Schuhe  und  Strümpfe  aber  könnten  in  einem 
Vorraum  derartig  untergebracht  werden,  dafs  sie  bis  zum  Schulschlufs 
möglichst  austrocknen.  Dort,  wo  moderne  Heizanlagen  vorhanden 
sind,  ist  dies  auch  leicht  ausgeführt,  indem  man  eine  Vorrichtung 
mit  den  Heizungsröhren  in  Verbindung  bringt,  die  eigens  zu  diesem 
Zweek  erfunden  wurde  und  geeetzUob  geschützt  ist. 

Dieser  neue  Apparat^  aus  Eiseubieoh  gefertigt,  stellt  einen 
niederen  Tisch  dar  und  besteht  aus  einer  Doppelplatte,  in  welcher 
eine  beliebige  Anzahl  vertikal  stebender,  oben  geschlossener  Zylinder 
eingelassen  nnd.  Zwei  Öfbungen  an  der  Hoblplatte  mit  ent- 
Spreebender  Bsguliernngsrorricbtung  ermOglieben  das  DurobstrOmea 
der  wannen  Luft  aus  den  HeisungsrObien.  Werden  die  nassen 
Sebube  und  Stiefel  nun,  mit  der  Soble  naob  oben,  Aber  die  Zylinder 
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gehängt,  so  küuueu  sie  leicht  während  der  Liiterrichtsstuuden  trockueü 
und  ebenso  auch  die  Strümpfe,  die  man  zwischen  den  Zylindern 
auf  die  warme  Platte  legt.  Dieser  Apparat  liefse  eich  sehr  gut  iu 
den  untersten  Klasyeu  der  Knation-  wie  Miidchenschnlen  einführen, 
ohne  diifs  der  Gebrauch  desselben  die  Weihe  der  Schulrtturae  g-e- 
fährdet.  Alan  kanii  ihn  aber  auch  zum  Privatgebraucli  für  nur 
zwei  oder  drei  Paar  Stiefel  einrichten  lassen.  Sind  keine  Heizangs- 
röhren  Yorhandeo,  dann  liUAt  er  sieh  ebenso  gut  anoh  durch  elek- 
trische Glühkörper  erwBimen,  indem  man  ein  paar  der  mit  glühen* 
dem  Draht  durchzogenen  Glaebimen  in  die  Doppelplatte  legt.  Fttr 
Jagdliebhaber,  Militärpersonen,  wie  überbaupt  für  jeden,  der  ge- 
nötigt  ist,  sich  tagsftber  stundenlang  auf  nassen  Wegen  anfiBoliaLten, 
ist  diese  Y orriehtnng  nun  Troeknen  der  nassen  Stiefel  gans  besonders 
Sil  empfehlen,  üm  derselben  em  geftlligeres  Ansselien  an  geben» 
mnaieht  man  sie  filr  bessere  Soh]a&taben«Einiiehtnngen  «aoh  wohl 
mit  einer  dreiseitigen  Gardine,  oder  man  stellt  den  Apparat  anoh  gana 
ans  Hols  her,  hftngt  Kindersehnhe  und  Sehaftstiefel  Aber  die  Stolen 
und  bringt  den  Tisch  in  die  Nähe  des  Ofens. 


Aus  dem  Inatitat  far  Hygiene  nnd  experimentelle  Therapie  zu  Marburg. 
AbteUnng  ISr  Hjgieae  (Yorftend:  Prol  Boihofp). 

Btanbbiiidtiide  FtißibodMi61«  vnd  ihre  Varwanditiif  . 

7oa 

Dr.  BvaELB, 
Aüislaiiteii  dm  IiurtitiitM. 

Auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  wild  augenblicklich  der 
Beseitigung  des  Staubes  durch  die  sogenannten  „staubbindenden 
Fulsbodenöle"  ein  greises  IntsiesBe  en^egengebracht.  Diese  staub- 
bindenden  FnlsbodenOle  beaweciken,  nicht  nnr  das  listige  Aofwirbeln 
das  Stanbes  an  verhindeni,  sondern  auch  den  Staub  selbst  nach 
ÜQgUefakeit  aa  entfernen  resp.  an  binden.  Sind  es  dooh  geiade  die 
kldnaten  nnd  Isinaten  Staubpartikelohen,  wslehe  fortwahrend  die 
Atmting»-  nnd  Baehenorgane  meofaanisoh  reisen  nnd  hartnftflikige 
Baehen-  nnd  Kehlkopfkatarrhe  bewirken  können.  Hierher  an  redhnen 
sind  die  SonnensÜnbehen  nnd  insbesondsEre  die  mit  dem  Auge  nicht 
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wahrnehmbaren  Stiiuhteile,  welche  dazu  nicht  selten  Kmnkheits- 
erreger  der  verschiedensten  Art  enthalten  und  SO  der  Verbreitung 
von  Infektionskrankheiten  Vorschub  leisten. 

Es  ist  deshalb  von  iinverkenub:irom  Werte,  dafs  die  Technik 
gerudci  in  den  letzten  Jahren  mit  Hilfe  der  staubbindenden  Fufs- 
bodenöle  anscheinend  mit  gutem  Erfolge  bestrebt  ist»  dieser  KaU> 
mität  Herr  zu  werden. 

Ein  solches  staubbindendes  Fufsbodenöl,  welches  in  hygieiiiMihOT 
Beziehung  den  Anforderungen  entspricht»  d.  h.  geruchlos,  sfturefirei 
und  dmohsichtig  ist,  die  Staubentwiokliiiig  wirklioh  svfickhnlt  und 
swar  auf  mOgliolist  lange  Zeit  hinaus,  und  welches  aneh  die  Be- 
natniag  das  Zimmass  bald  nach  dem  Anstrioh  wiadar  gastattat,  luift 
swaifalloa  aina  hohe  sohulhygienische  Badautiuig. 

Veisaohe  mit  diaaan  FnlsbodaiLOlaii  imtar  Banulanng  unserar 
baktoriologisehan  NaabprttftugamaÜiodaii  Uagan  bislaiig  nur  in  klainar 
Anaalil  m.  Diasa  Erwlgimgaii  fftbitan  dam,  auch  in  nnsarar  Ab- 
tnhing  Untaisnolinngan  mit  versohiedenan  ölan  aniQstoUaOy  um 
glaiahaaitig  branohbaia  Yaig^aiahswaita  an  arhaltan. 

Dar  anta,  walahar  fOr  diasa  FMfnngan  dan  baktariologiaahan 
Wag  baaobiitt,  war  Lodx.^  Daaalba  prflfta  das  soganaanta  ^^DnstlaSB* 
öl^  (Dnsilassgeaellaohaft  m.  b.  H.)  in  dan  Sobnlrftnman  ainar  Ober- 
zaalsehula  wfthrand  das  üntarriabtaa  und  wflbrand  daaKabrana. 
Dia  Platten  mit  Nftbrgaktina  wurden  anf  klainan  Tragbrattohan,  dia  in 
einar  HOba  von  180  am  rem  Bodan  an  dar  Wand  angabraabt  wordan, 
ausgelegt.  Bins  dar  Brattaban  ba&nd  sieb  auf  der  Fanatanaiia,  eins 
an  der  gegenüberliegenden  Wand.  Die  Platten  wurden  4 — 24  Sttmdan 
der  Luft  ausgesetzt  und  nachher  in  eine  feuchte  Kammer  gebracbt. 
Besultat  während  des  I'iiternchte^ : 

Im  Versuchsziramer  blieb  die  Luft  klar,  eine  Staubentwicklung 
war  nicht  v.u  beruf rken;  die  1'ischpiattea  blieben  im  GegeusaLz  zum 
Kontrollzimmer  „blank  und  staubfrei". 

Ähnlich  war  der  Erfolg  während  des  Kehrens,  bei  welchem  sich 
in  dem  gestrichenen  Zimmer  eine  Reduktion  der  Keimzakl  von 
97%  zeigte,  so  dafs  Lode  '/ti  dem  Schlufs  kommt: 

„Unser  Urteil  znsnmrnenfii.'^send,  müssen  wir  in  der  Imprügnierung 
des  Fur.sbodens  mit  Dustle-^«<ö]  ein  wirk.'^Hmes  Mittel  erkennen,  die 
Staubpiage  in  geschlossenen  Bäomen  auf  ein  Minimum  herabzusetzen.^ 


'  Lora,  Einige  VerBuobe  über  die  Brauchbarkeit  des  Dustless-Öles  ab 
Impi«giiiflmgnuttellBrFoiUMden.  MomlMckr.f.  OmmudhiUtpfi.  1899.  No.  11. 
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Zu  gleicli  günstigen  R^ultaten  pel<ini<to  n'.u-h  emer  Mitteilung 
dnr  Dnstlesagesellschaft  Professor  HuiiMANN,  Vorstand  des  hygi©- 
mt^chea  Instituts  der  Universität  Leipzig,  bei  Anwendung  der 
Dustlesä-Methode  in  den  Auditonen. 

Auch  BuCHNEKS^  Untersuchungen  bestätigen  die  staubvermin- 
demde  Eigenschaft  des  Dustieesöls.  „Es  ist  somit  nicht  zu  ver- 
kennen —  heilst  es  in  dem  betreffenden  GutachtMi  daib  die 
Impzignierung  mit  Dnstleesöl  eine  betraohtliohe  Verminderung  det 
Keimgehalts  aod  somit  auch  des  Staubgehalts  der  Lmh  in  den 
Klassenzimmer  bewirkt  bat;  und  da  einer  solchen  Varbssoorung  dar 
Luft  in  dam  Sahalininmani  ein  arhabliehar  Wart  in  gesundheitlialiaf 
Baaiehung  zugesprochen  werden  ninlb,  so  kann  auf  Grund  der  Yot- 
Esgenden  Efgabuisae  die  Fortseftning  dar  Varavoha  im  KgL  Tbara» 
Biengymnaainm  und  anoh  anderwärts  nur  aofii  dringandata  vom 
kjgianiaaliaii  Standpiuikte  ana  bafbrwortet  werden.  Dia  Abnahme 
dsr  KaimBahlYermindaning  im  Varaaah  IV,  abo  5Vs  Waahan  naeh 
dar  Imprigmaning,  weiat  daianf  hin,  dalb  die  Impfignianing  etwa 
aUa  aedis  Wocihan  amanart  waidan  maSk^  wann  der  ToUa  BflUct  aar 
Galtang  konmen  boU.*^ 

In  nenasier  2eit  iat  dann  RmomniBAOH,*  da  dia  Tarliegandan 
Arbeiten  nialit  gana  flberainatimni«ide  BanilCato  aaigten,  diaaer  Frage 
aihar  getreten.  Seine  üntanaohnngan  aFstraektan  sieh  eaf  dlaa 
DnatlaaaOl  nnd  daa  Florioinfu/sbodanOl  (Dr.  NÖBOLiHoasr 
Fl5nhaim).  ISne  Aniahl  Agarplattan  wurden  in  den  Hörsälen  auf 
den  Palten  verteilt,  dieselben  nachher  bei  einer  Temperatur  von  20" 
gehalten  und  am  vierten  Tag©  die  gewachsenen  Kolonien  ausgezählt. 
Die  ersten  Versuche  wurden  wilhieud  des  Auyfegeub  dea  Zimmera 
angeötelU  und  erzielten  ein  sehr  gutau  Besultut: 

DoBtleMsimmer ;  V  e  i  k  1  ^ '  <  azi  m  m  er : 

6  Kolonien  58i)  Kolonien 

18       ,  800  » 

9       ^  600  „ 

12       »  650  . 

5  «  900  „ 

6  ,  850  « 
9      .  700  , 


*  Ctalaohlta  dee  bjgieaiMben  loititatas  in  UBnehia  über  dia  Warkoag 
des  Dnsaew^l«.  16«  DeiaroWr  tWO. 

*  BsicHBKBAca,  Efaiige  VeiMMlM  mltilanbbiiidiiiden  VoAibodeaölen.  JMcm 
Zritmkr,  im  Na  7. 
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„Nach  diesen  Versuchen  —  sagt  Keichenbach  —  wird  die 
Staubentwicklung  beim  Kehren  duroh  den  PnntlfWfl-  A nntrif h  sehr 
stark  vermindert.^ 

Auch  die  Prfifiingen  während  der  Vorlesungen  fielen  zn  gonsten 
des  Dufitlesszimmen  ans,  waren  jedoeb  nioht  so  eklatant  wie  die 
während  des  Kehrens. 

In  derselben  Weise  und  mit  demselben  Erfolge  wurde  das 
Florioinöl  von  Kbiohbiibach  einer  Naehprafong  nnteiaogeii.  Aneli 
hier  konnte  während  des  Eehreiis  eine  bedeutende  StaubTenmnde- 
nmg  konstatiert  werden,  die  während  der  Vorlesung  weniger  deut- 
lich herYOrtrat.  Bbighxnbach  kommt  daher  su  dem  Schluls,  dafs 
swisohen  den  beiden  geprtLften  FufsbodenOlen,  dem 
Original-Dustlessöl  und  dem  Floricin,  kein  wesentlicher 
Unterschied  rorhanden  sei. 

Die  letzte,  hierher  gehörige  Arbeit  ist,  soweit  mir  die  Literatur 
bekannt  ist,  die  von  Weknicke,'  Derselbe  bezeichnet  als  Gesamt- 
resuitat  seiner  Versuche  die  Tatsache,  dafs  das  Dustlessol  „ein  vor- 
trefflichen Mittel  ist,  um  den  Staub  in  den  Schulen  zu  ver mindern, 
und  dafs  es  deswegen  verdient,  in  solchen  Schulen  eingeführt  zu 
werden,  in  welchen  wegen  rnarg-elnder  Mittel  die  Verbesserung  des 
Fufsbodens,  die  BedchaÜuni;  umlegburer,  guter  Bänke  und  di«  Ein- 
führung einer  täglichen,  feuchten  Reinigung  zurzeit  noch  nicht  mög- 
lich ist.  Das  Dustlessöl  stellt  so  ein  nioht  £U  unterschätzendes 
Mittel  für  die  Verbesserung  der  Schulhygiene  auch  im  Kampfe 
gegen  die  Infektionskrankheiten  in  einer  grolsen  Zahl  von  Schulen 
dar,  es  erleichtert  und  verbessert  die  Reinigungsmöglichkeit*^. 

Die  staubTermindemde  Wirkung  der  Fu6boden5le  wird  dem- 
nach Ton  allen  Autoren  anerkannt. 

Andererseits  ist  in  der  Literatur  yersdhiedentlioh  auf  einige 
Nachteile  dieser  öle  hingewiesen. 

In  erster  Linie  wird  die  Qlätte  des  gestrichenen  Fu&bodena 
hervorgehoben.'  Auch  sollen  hinge&Uene  Gegenstände  leicht  be- 
sdunntst  werden  können. 

Den  Nachteil  der  Glätte  teilt  nach  einer  HEltteihmg  tou  Saht- 
LEBEN*  auch  das  Konkurrenzpräparat  „Sternolit".  Die  Luft  war 
nahezu  staubfrei,  jedoch  war  der  Boden  der  Turnhalle  nach  dem 

'  WninCD,  7wmohe  fiber  Diufl]eM>Öl  and  seine  Verwendiing  in  Sdhnlen. 

„Oesundheif*,  hrfgun,  u.  getundheitstechn.  Zeitsehr.  1902.  No.  22. 
'  Medizinalrat  Dr.  £.  in  S.   ÄnU,  CmtrnkM»,  1901.  No.  ä. 
*         Zeitachr.  1900.  No.  6. 
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Anstrich  so  giatt  geworden,  „dafs  das  Geben  darauf  nur  mit  grofser 
Vorsicht  möglich  war,  das  Laufen  aber  überhaupt  ausgesohioasen". 
Die  Tunigerftte  standen  wegen  der  Glätte  nicht  fest. 

Diese  nachteiligen  Wirkungen,  die  beim  Stemolit  wochenlang 
anhielten,  konnte  Reichenbach  beim  Dostlessöl  und  beim  Florioia 
in  dem  Malise  nicht  feststellen.  In  den  Versnchszimmem  (keine 
TnrnbaUe)  iBlhrte  die  in  den  ersten  Tagen  naeb  dem  Ölen  anfgetre- 
tene  GlAtte  in  keinerlei  Stflmngen. 

Deseelbe  beetätigi  ancb  Bühl'  beiflglieh  des  DnsÜentflee«  «Ober 
gefthrliehe  Glitte  —  sagt  er  — ,  wie  sie  mebrfiMh  in  Tonhallen 
beoba^shtet  worden  ist,  wird  niebt  geUagt.* 

Andere  listige  Begleitersebeinnngen  sollen  die  fettige  Be* 
aobaflenbeit  der  FnftbodenflSobe  sein  (BmoKKirBAOH  1.  c),  die 
Hobe  der  Anstriöbakosten  (RöbIi  1.  o.]  nnd  nicht  snm  mindesten  das 
schmntsige  Aussehen,  welches  der  Fufsboden  dnrcb  den  sich 
allmählich  auf  der  Olschicht  festsetzenden  Schmutz  mit  der  Zeit 
auueiiiueu  soll.  Zur  Reinigung  werden  deshalb  von  der  Dnstless- 
Gesellschaft  Piassavabesen  empfohlen,  die  mehr  von  dieser  Kruste 
entfernen  als  die  gewöhnlichen  Haarha^sf  ii,  wIh  sie  Rftchkxrach  für 
vorteilhafter  hält,  da  sie  eine  länger  dauernde  Wirksamkeit  des  An- 
striches garantieren . 

Reichenbach  hält  dann  besonders  bezüglich  des  Dostlessöles 
einen  einmaligen  Anstrich  pro  Semester  für  genügend,  während  bei 
LoDE  nach  einem  Vierteljahre,  bei  Buchneb  sogar  sohon  nach  sechs 
Wochen  eine  Erneuerung  der  Imprägniemog  nötig  wnrde. 

Webnicke  konstatierte  noch  nach  57  Tagen  nach  dem  erst- 
maligen ölen,  eine  Yenuindernng  des  Bakteriengehaltes  der  Laft  um 
das  löfaebe. 

Soblieliiliob  sei  noch  erwfthnt,  dafs  sieb  im  Gegensati  au  dem 
DnstleSBdl,  welches  vollkommen  geruchlos  Terarbsitet  werden  konnte, 
bei  Benntanng  des  MoriciDS  in  den  REiCHBNBAOHBchen  Veisnehen 
ein  wfthrend  des  ganzen  Semeeters  anhaltender  petrolenmäbnlicher 
Geruch  sohwaoh  bemerkbar  machte« 

Heine  eigenen  Versnobe  und  die  daraus  geschöpften  Erfahrungen 
möchte  ich  nun  im  folgenden  kurz  wiedergeben. 

Geprüft  wurden  von  mir  drei  Fuisbodenöle : 

Das  Floricin-,  das  Hygiene-  und  das  Dustlessfufs- 
bo  denöl. 


'  Diese  ZeUschr.  1902.  No.  10. 
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Die  Versnobe  mit  einem  vierten  Ole,  dem  sogenannten  Recen- 
tir!(»l,  muTsten  leider  unterbleiben,  da  die  biesige  städtiscbe  Ver- 
waltung nocb  in  letzter  Mmute  die  Beuutzung  einiger  Zimmer  ia 
eioer  Eiemeularx-lmle  dahiec  aus  unbekannten  Gründen  onteräagte. 

Meine  Versuchsanordnung  war  folgende: 

Als  KAhisnbätrat  kam  nur  Gelatine,  in  PETAisobe  Scbälcben 
ausgegossen,  zur  Verwcndwig.  Zwei  solcber  Platten  wurden,  in 
oa.  2  m  Kntfemung  Ton  einander,  anf  die  Pulte  gesetzt,  zwei  andere 
in  oa,  IV«  m  FuDsbodenböbe  über  den  Bänken  nnterbalb  der  Gras- 
Inrannar  auf  Tragbrettohen  nntergebiaobt  (ebenfalls  in  ca.  2  m  £ntr 
fanrang  Ton  einander),  und  wiedanun  awai  im  Gange,  oa.  2  m  ent- 
imt  Ton  den  fittnkan,  anf  einem  oa.  1  m  hohen  Tiaoh  Torteilt 

Diasa  Anordnung  blieb  fOr  daa  Fioriein  und  daa  DuBtlaaaOl  in 
jedem  Veiauoha  dieoalba.  Beim  HygieneOl  indarta  oie  sidk  «twaa 
(juahe  unten). 

Dia  Galatinaplattan,  welche  durohweg,  sowohl  wahrend  daa 
üntenichti  ala  aueh  während  resp.  nach  dam  Kefaian  eine  Stunde 
der  Luft  auagesetat  wurden,  blieben,  da  die  Luftbakterien  bei 

Zimmertemperatur  sebr  gut  gedeihen,  anob  bei  solcber  (ea.  18^  C.) 

vier  Tage  lang  stehen ;  sodann  wurden  die  Keime  auf  den  Platten 
des  gestrichenen  Zimmers  jedesmal  ausgezählt,  die  Keimzahl  auf  den 
Platten  des  KontrolLsimmers  mit  dem  WoijifjyuÜQBijScben  Apparat 
festgestellt. 

Vemche  nit  f  lorieiu-J^aijbadaiil. 

Dieaea  öl  atellt  eine  dickliche,  sohwach  rieahenda,  dunhaichtiga 
FlflSBigkeit  von  gelblicher,  bamateinlhnlicher  Farbe  dar. 

Für  die  Tanmehe  aiand  mir  daa  Auditorium  des  hygieniachen 

Instituts  zur  Verfttgung.  Um  brauchbare  Vergleicbswerte  zu  er« 
halten,  untersuchte  ich  zunächst  die  Luft  dieses  Hörsaals,  bevor  der- 
selbe gestrioben  wurde,  während  der  Vorlesnng  und  während  des 
Kebrens. 

L  Kontrollversncbe. 

Dia  arstan  Tamieha  wurden  während  dar  naohmitiaga  von 
4 — b  Uhr  bei  Gaabelenohtung  abgahaltanen  Vorleanng  vorgenommen. 
Punkt  4  ühr  wurden  die  Schalen  gaOffiiei  und  pflnktlioh  5  Uhr 
wieder  geaohloaaan. 


Digitized  by  Google 


a55 


a)  Wfthrend  der  Vorl «811112 
(dmohflbhmttLifllio  ZnhOranalil  =  14). 

Versuoli  1.   {29.  X.  02.)  Versuch  2.    (31.  X.  02.) 


PUttol 

PUitoa 

Flikttol 

Flatus 

Tiash  im  Gtag» . 

485 

680 

Tiioh  in  Gang«. 

G60 

606 

Bank  

330 

240 

Bank  

m 

836 

In  VJa  m  Höhe . . 

110 

63 

In  1*/«  m  flöhe . . 

165 

14Ö 

Versnek  3.  (5.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte» 

Tiwh  im  Gang» . 

84 

96 

Bank  

53 

41 

In  IV« m  Höhe.. 

40 

29 

Aus  diesen  Yennchen  geht  herror,  dals  die  Platten,  die  abseits 
Ton  den  Blinken  anf  einem  Tieohe  standen  nnd  am  weitesten  Ton 
der  Beleuobtang  entfernt  waren»  die  meisten  Kolonien  anfroweisen 
kalten;  es  folgen  mit  B^lmAfingkeit  die  Platten  anf  den  Binken 
nnd  soklieisUek  die  direkt  unter  den  Gssbrennem  in  IV«  m  H6ke 
oberkaO)  der  BSnke  angebraokten.  Es  mag  dakingestallt  bleiben,  ob 
kier  die  Belenoktong  einen  bestimmenden  oder  anssehlaggebenden 
Faktor  spielt;  jedook  ist  snannehmen,  daCs  ein  Teil  der  in  die  Lnft 
an^ewirbelten  Bakterien  mit  den  Staubpartikeln  siok  sehnell  wieder 
sn  Boden  senkt  nnd  wahrscheinlich  gar  nicht  bis  zu  den  in  ciroa 
IV*  m  Höhe  unter  den  Gasbrennern  angebrachten  Platten  geiaug-t. 

AVeiteihiD  wurde  die  Luft  desselben  Zuhürermumes  während 
des  Kehrens  bei  Tugei>l>eIeTichtung  auf  ihren  Keimgehalt 
untersucht.  Die  Platten  blieben  während  und  nach  dem  Kehren, 
im  ganzen  eme  Stunde,  geöffiiet  im  Zimmer  bei  gesohlossenen  Ttlren 
und  FeDstem  stehen. 
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b)  Während  des  Kahrens. 


Vers  HO  Ii  4. 

(3.  XL  02.) 

Versaok  5. 

(9.  XL  02.) 

Platte  1 

Platte  2 

Platte! 

Platte  S 

TiMdi  im  Gange « 

715 

770 

Thth.  im  Gange . 

625 

715 

190 

210 

220 

330 

In  l'Am  Höhe.. 

220 

166 

In  I'A  m  Höhe. . 

248 

276 

•    Versuch  6.    (18.  XI.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Tisch  im  Gange. 

ISO 

317 

165 

190 

In  IV«  m  Höhe . . 

56 

45 

Die  Platten  aus  Versuch  4,  5  und  6  zeigen  im  ganzen,  was 
nicht  zu  verwundern  ist,  eine  erhöhte  Keimzahl  im  Verhältnis  zu 
denen  der  drei  ersten  Versuche.  Wiederum  weisen  die  Platten  im 
Gange  die  grulste  Bakterienzahl  auf,  meist  folgen  dann  die  Platten 
auf  den  Pulten  und  sehlif  1  Ii  Ii  die  in  IV*  ni  Höhe.  Eine  Begel- 
mäfsigkeit  sehen  wir  jedoch  nur  m  Versuch  6,  weniger  in  Versuch 
4  und  5.  Die  Unregelmäßsigkeit  in  Versuch  4  und  5  erklärt  sich 
zur  Genüge  aus  der  nngleiohmlüaigen  Aofwirbelang  des  Staube« 
während  des  Kehrens. 

IL  Bei  Florioinanstrioh. 

Am  22.  XL  02,  moigene  8  ühr,  wurde  nan  dieser  bia  jetrt 
mir  anr  Kontrolle  benntate  Höreaal  mit  dem  Flori<HB-Fiillbbodea5l 
gestriehen.  Yerbranobt  worden  —  das  öl  wnrde  sehr  dünn  anf* 
getragen,  um  dem  Fdbboden  die  mögliobet  Tollkommene  Abeoiption 

zu  erleichtem  und  um  andererseits  kein  öl  an  der  Oberflieihe  nn- 

benutzt  stehen  zu  lassen  —  IV*  kg  Ol  bei  einer  Gesamtbodenflftche 
von  ca.  75  qm,  pro  qm  demnach  0,0233  kg  =  23,3  g. 
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Der  Preis  des  Floricins  stellt  sich  nun  tolgendermafeen  (Preis- 
lieie  für  technische  Fabrikate,  chemische  Fabrik  Fiuräheim,  Dr. 
H.  Kumülinger): 

100  kg  in  Fässern  k  ca.' 180  kg  mkl.  Packung  55  Mark 
100  „    ,  Korbk.  ä      250  „   extl.      ,       60  , 
Postkolli  &       3V.;       inkl.        ,         4  „ 

Der  Anstrich  unseres  Auditoriums  wurde  demnaoh  bei  Yerbrauoh 
TOn  l'/i  kg  für  vn.  2  Mark  herirestpllt. 

Tn  den  ersten  iicht  Tft£f*>n  koimto  oine  gewisse  Glätte  festgestellt 
werden,  die  sich  aber  in  unserem  Auditorium  nicht  störend  bemerk- 
bar machte  und  aohon  nach  10 — 14  Tagen  ToUkommen  ge- 
schwunden war. 

In  den  ersten  3  Tagen  wurde  auDserdem  ein  geringer,  an 
Bieinnsöl  erinnernder  Gemoh  wahigenommeni  der  daoIi  dieser  Zeit 
ab«r  auch  schnell  wieder  veisehwand. 

Am  24.  XI.  02,  also  am  dritten  Tage  nach  dem  Anatrieh, 
wurde  wiederum  mit  den  Yeisnohen  wie  oben  begonnen. 


a)  Wftbrend  der  Voriesang 
(dnrohBolmittliisihe  ZnhOrenahl  ss  12). 

Versuch  7.    (24.  XI.  02.)  Versuch  8.    (25.  XI.  02.) 


Platte  1 

PUtte2 

Platte  1 

Platte  9 

Tisch  im  Gftuge  . 

8 

15          Titch  im  Gange  . 

37 

39 

4 

8 

29 

Iii  1*/«  m  H51i« . . 

35        In  lV«m  HSlia.. 

1 

8 

Versuch  II     (l^ö.  XI.  02.1 


Platte  1 

Platte  2 

Ttodh  im  Gange* 

4St 

88 

46 

89 

la  l*Um  Höhe. . 

29 

38 
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Diese  drei  Versuche,  die  während  der  Vorlesung  von  4 — 5  ühr 
nachmittags  bei  Grasbeieuchtung  vorf^^enommen  wurden,  zeigen,  dafs 
nach  dem  Anstrich  die  Anzahl  der  Keime  auf  den  ein- 
zelnea  Platten  bedeutend  geringer  geworden  ist»  als  sie 
vor  dem  Streichen  gewesen  war.  Eine  Stanbverringemng  nsp.  eine 
Staabbindong  doieb  das  Morioin  mnls  daher  ak  aioher  angenommen 
werden. 

Ganz  ahnliohe  Verhältnisse  bieten  die  Platten  dar,  welehe 
während  dee  Kehren 8  in  bekannter  Weiae  angestellt  waren. 
Nnr  ist  die  Eeimsahl  eine  etwas  gröbere.  Im  einselnan  ist  dss 
Beenltat  das  folgende: 

b)  Während  des  Kehrens. 


Versuch  10.    (26.  XI.  02.)         Versuch  11.   (28.  XL  02.) 


Platte  1 

Flatta  2 

Platte  1 

Platte  2 

Tlicdi  im  Gange . 

61 

47 

TiMh  im  Gange  • 

S6 

88 

38 

Baak  

7 

17 

lu  1^4  m  liüL«. . 

19 

11 

lu  Vj*  m  Höbe  . . 

36 

88 

VerSTicli  \2. 

(2.  XII.  02.) 

V  e  r  5  II  c  Ii  1  3 

.    (3.  XII.  02.^ 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

PUtte  2 

Tiaoh  im  Gange . 

49 

96        Titoh  im  Gange . 

48 

M 

Buk  

80 

21 

Buik  

67 

46 

In  IV«  m  Höhe. . 

16 

22 

In  IV«  m  Höhe  . . 

31 

27 

In  Proaenten  der  bei  den  KontroUyersnehen  fest- 
gestellten  Keimsahlen  erhielten  wir  also  an  Keimen  naoh  dam 

Anstrich  mit  Florioin: 


Tisoh  im  Qaoge            Bank  IV«  m  Höiio 

Vorlesimg                      7%                 10  7o  16  V«  % 

Kehren                       10>                207o  12Vt7o 

im  Durchschnitt  also  während  der  Vorlesung  117«»  w&hreud  des 

Kehrens  147©. 
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Nuh  diesen  Yersaohen  wird  die  Staubentwicklang  während  der 
YarlMBg  und  ham  Eehmi  iiaoh  dem  Floriein-Anstrieh  sehr  itark 
▼miiidar^  ein  in  aehuUiygieiiiaolMr  fiinnbkt  in  der  Tat  Bieht  ra 
naieiMhataeiider  Vomig. 

IHvM  wardMi  die  VenudM  f&r  einige  Zeit  in  dieaeni  Florioin- 
sumner  anyeetrt,  nm  epftter  wieder  damit  ni  beginnen  nnd  dann 
featrasteUen,  ob  naeb  Yerlanf  von  eim  aebt  bia  awOlf  Wooben  noctb 
ein  Biaflnft  dar  ataubbindendan  Wirknng  dea  ölea  an  konatatieren  aei. 

Am  88.  I.  08  worden  an  dieaem  Zweek»  anm  eraten  Male 
wieder  in  demaelben  Auditor inm  Platten  anfgeaetat  Daa  Be- 
anltat  dieaea  nnd  der  daranf  folgenden  Veranebe  wibrand  der  Vor- 
leanng  nnd  während  des  Eehreos  war  folgendee: 

a)  Während  der  Vorlesung 

(durchschnittliohe  Zuhurerzaiil  =  1^. 


Veraneb  14.   (28.  I.  03.)  Veranob  15.   (3.  n.  0.8) 


Platte  1 

Hatto  2 

Plmttel 

FkttoS 

Tisch  im  Gange  . 

64 

75         Titeh  im  G&oge  . 

165 

88 

63 

110 

79 

Ib  l*/«a  WSkt  .. 

46 

81         In  Vh  n  Höbe. . 

66 

42 

Versuch  16.    (4.  II.  03.) 


Plattol 

PbtteS 

Tisch  ira  (iauge  . 

b2 

56 

67 

47 

In  IV«  m  Höhe. . 

87 

88 
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h)  Während  dos  Kohrens. 

Versuch  17.   (3.  II.  03.)  Yersnoh  18.   (4.  II.  03.) 


Fltttel 

PUtt0  9 

Fkttel 

FbltoS 

Tisch  im  Gange  . 

182 

180 

Tisch  im  Gange  . 

112 

126 

IM 

96 

64 

lOi 

In  1*/«  m  Hob«. . 

48 

7» 

In  l*Ain  H8he.. 

47 

88 

Versuch  19. 

(6.  II.  03.) 

Platte  1 

Platte  2 

Titoli  im  Ginge . 

70 

87 

61 

89 

In  1*/«  m  Höhe . . 

27 

25 

Als  Ergebnis  dieser  leisten  Versoohe  dsrf  ieh  die  Tatsaehe  be- 
seiohnen,  dsfs  die  Zahl  der  Keime  anf  den  Platten,  sowohl 
während  derYorlesnng,  als  anoh  während  des  Ansfegens, 

im  Verhältnis  zu  den  früheren,  unmittelhar  nach  ge- 
machtem Flori  c  1  u -A  ns  t  r  1  c  h  uug  ts6  Le  llloü  Versuchen,  um 
das  Zwei- bis  Dreifache  zugenommen  hat,  dafs  sich  jedoch 
mit  Hinsicht  auf  die  Kontrollplatten  jetzt  nach  circa 
10  Wochen  =  27«  Monaten  noch  ein  deutlicher  EinfluX» 
des  Floricins  geltend  machte. 

In  Prozenten  au;^edrüokt  erhielten  wir  nach  2Vs  Monaten: 

Tiech  im  Oaage  Bank  1'/«  m  Hohe 

Vorlesung   20%  33,3%  60% 

Kehren   25 7o  40  Vo  33,3  «/o 

im  Mittel  also  während  der  Vorlesung  34»3%,  während  des  Kehrens 
32,8%  der  in  den  KontroUversuchen  gewonnenen  Keimzahlen. 

loh  komme  deshalb  bezüglich  der  stanbbindenden  Wirkung  des 
Florioin*FuiBbodenöls  au  folgendem  Endresultat: 

Das  FlorioinOl  ist  ein  sohwaoh  naoh  BioinnsOl  rieohendes,  dureh- 
sichtiges,  schnell  trocknendes  FuD^bodenOl,  welches  den  Staub  bindet 
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und  infolgedetten  die  Luft  des  Zimmers  remer  und  bnktrtrienarmer 
bh  machen  im  stände  ist.  Der  Einflnls  dMFloricins  ca.  2  Vi  Monate 
nach  dem  Anstrich  maoht  aioh  allerdings  noeh  deutlich  bemerkbar, 
ist  jedoch  nicht  mehr  genügend,  um  die  Insassen  einer  Sohole  vdUig 
und  mit  Siolmheit  vor  Staub  und  seinen  Sohfldliohkeiten  m  aehUteen. 
Es  ist  daher,  wenn  wir  das  Sclinljahr  an  eiroa  nenn  bis  selin  IConaten 
leehnen,  «n  riermaliger  Anstrioh  im  Jahxe  notwendig,  &lls  die  er* 
wOnsoibie  Wirkung  enielt  werden  solL 

VersiLClie  mit  dem  Hygieae-FiUsbMeiM* 

Das  aweite  FnlsbodeiiOl,  welehes  ieh  einer  IMfiing  nnterwarf, 
ist  das  unter  der  Handelsmarke  «Hygiene"  in  den  Handel  gebTsehie 
und  Ton  der  St.  Misabetk-Drugerie,  Finna  Obbistoph  ESbtab  (früher 
Max  Bbunn]  ,  Karbutg  a.  d.  Lahn,  Steiaw^  40,  hergestellte  staub- 
bindende  Fk^^ani 

Dasselbe  ist  ein  gernohfreies,  duvdhsiehiiges  öl  von  eitronsii- 
gelber  Farbe. 

Zum  Versuch  waren  mir  vom  Direktor  der  hiesigen  Oberreal- 
schule, Herrn  Dr.  A.  Knabi:,  in  freundlichster  Weise  zwei  Zimmer 
von  ungefähr  gleicher  Gröfse  und  mit  gleicher  SchUlerzahl  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Eins  dieser  beiden  Schulzimmer,  die  Untertertia  b  —  9,20  m 
lang  und  6,25  m  breit,  Schülerzahl  25  —  Avurde  um  27.  XI.  02, 
nachmittags  2  rbr,  mit  ^Hygiene"  gestrichen.  Da  der  Boden  stark 
abgenutzt  war  und  vibIo  Stelleu  mehrere  Male  hintereinander  geölt 
werden  nmfsten,  wurde  iu  diesem  Falle  eine  verhältniamälsig  grofse 
Menge,  ca.  5  kg,  benutzt.  Für  gewöhnlich  8oU  1  kg  lär  eine  f'ilUjhe 
von  20 — 30  qm  genüg^^n. 

Der  Preis  beträgt  für  1  kg  1,00  Mk.,  ist  also  bei  kleinen  Be- 
attgen  etwas  niedriger  als  der  des  Floricinöls.  Es  würden  demnaoh 
normalerweise  für  ein  Zimmer,  wie  das  oben  beschriebene,  nicht  ganz 
2  kg  benutzt  werden,  der  Preis  fttr  je  einen  Anstrioh  sieh  also  auf 
nieht  ganz  2,00  Mk.  belaufen. 

Bei  gröfseren  Bezügen  stellt  der  Preis  sich  wie  folgt: 
Fässer  TOn  150—160  kg  Inhalt ...  pro  100  kg  44  Mk.  inkl  Fafs 

n    ...»  100  ,  60   ,  exkl.Kanne 

n  •  •  •  I»  1^  «04^  n  • 
n      ...»   100  B   68     „        »  ^ 

  100  .  70   ,  , 

9      •  •  >    n  1^  »  ®ö    »       1»  » 


Kannen «       50  « 
•     n       25  » 

»II  &  « 


Digitized  by  Google 


362 


Am  28.  XI.  02  wurde  mit  den  Versuchen  in  der  Oherrealschule 
begonnen.  Das  gestricheneZimmer  war,  24  Stunden  nach  (lern  Anstrich, 
trocken  und  jE^ernclifrei.  Als  Kontrollzimmer  diente  die  Untertertia  a 
mit  einer  Schüierzahl  von  26  und  einer  Länge  von  9  m  bei  einer 
Breite  von  6,15  m.  Zwei  Platten  wurden  während  des  Unterrichts 
auf  emer  Bank  Terteilt,  zwei  auf  einer  Fensterbank  oberhalb  der 
Heistmg  und  zwei  in  ca.  m  Höhe  auf  der  TafBlamrahmiing. 
Einige  Platten  (in  den  Tabellen  mit  —  beaaiohnet)  wmrai  leider  wa 
Boden  gefallen  nnd  unbrauchbar  geworden. 

Versuch  1.    (9—10  Uhr  vormittags.) 


Gestrichenes  Zimmer 

Kontrolizimmer 

PtiUe  1 

Platte  9 

Platte  1 

Plattes 

as 

38 

Feuterbank . . . 

152 

184 

68 

78 

188 

878 

lo        m  Höbe  . 

115 

Iii  1/4  III  Höbe. 

180 

16Ö 

Verauoii  2,   (10—11  Uhr  Tormittags.) 


Gestriohenet  Zimmer 


Kon  troll  I  immer 


Platte  1 

Platte  8 

Platte  1 

Platte  2 

86 

Fenaterbaak  ... 

88 

III 

61 

40 

812 

a 

882 

In  1«/«  m  HSlie  . 

81 

In  1*/«  m  H6he. 

130 

800 

V 

ersuch  3.    (11 — 

12  Uhr  Yormittags.) 

Gettrielienea  Zimmer 

KontroUsimmer 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

PUtte  2 

26 

62 

1  Fensterbank  .  * . 

89 

136 

76 

60 

880 

In  IV«  m  HShe  . 

86 

In  l*/«mH5]M. 

200 

166 
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Bei  aimtliohen  ToratohendMi  Yenuchen  fiel  die  FMfnng  der 
Platten  sa  Qimeteii  dee  mit  „Hy^ene*  geetriobetien  Zimmers  aue; 
dooh  iat  die  Düferens  nieht  gerade  Iwtrflobtlioh. 

Etwas  deatlieher  ist  die  Keimsahldiffiirena  swuolien  dem  ge- 
striehenen  und  dem  Y ergleiehaaimmer  auf  den  Platten,  die  wahrend 
des  Kehren 8  nndnaohher,  aosammen  eine  Stande^  der  Zimmerlnft 
ansgesetst  wann.  Am  eUatantssten  fielen  dabei  der  ernte  nnd  dritte 
Yennch  (Yersnoh  4  nnd  6  in  den  Tebellen)  ans. 

Yersuoh  4.    (29.  XI.  02.) 


Oettriobanet  Zimmer        |  Koatrollsimmer 


Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

Fensterbank  

74 

83 

Fensterbank  . .  . 

2100 

2240 

71 

III 

1  * 

140Ü 

1710 

la  IV«  m  H81i«  . 

51 

G9  1 

In  IV«  m  HShe. 

1190 

700 

Yersnoh  5. 

(3.  Xn.  02.) 

Oaetrielien«»  Zimmer 

KontroUaimmar 

PUtte  1 

Platte  2 

PUtte  1 

Platte  2 

Fensterbank  ..... 

86 

63 

Fensterbank  . . . 

490 

980 

140 

94 

770 

1050 

la  1%  m  HSfae  . 

77 

118 

In  IV«  m  BSIie. 

660 

940 

Versuch  6. 

(10.  xn.  02.) 

Oeitriohenee  Zimi 

ner 

Kontrollsimmar 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

32 

68 

Feuäterbank  . . . 

390 

325 

89 

56 

350 

286 

lo  IV«  m  H51m  . 

87 

18 

In  IV«  m  Höhe. 

280 

140 

BehelgMMdlMitepflege.  XVL  19 
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Die  Wiederholung  der  Versuche  fand  wahrend  des  Unter- 
richtes am  29.  I.  03  statt.  Gleichzeitig  wurden  wiederum  die 
KontroUplatteu  aufgestellt.    Der  Versuch  hatte  folgendes  Ergebnis: 


Versuch  7.    (9 — 10  Uhr  vormittags.) 


Oeitriobenet  Zimmer 

Kontrollsimmer 

Platte  1 

Platte  2 

PUtt«  1 

Platte  2 

Fensterbank ..... 

68 

80 

Fensterbank  .  .  . 

148 

95 

110 

135 

120 

133 

In  1«/«  m  H5he  . 

74 

124 



In  IV«  m  Höhe. 

886 

196 

Yersuoh  8.   (10— U  Uhr  yonnittega.) 


öettricbenei  Zimmer 


£ontrollximmer 


PUtt«  1 

Plntte  8 

Hatte  1 

Platte  9 

89 

ISB 

Fensterbank  ... 

96 

189 

133 

98 

180 

195 

In  1'/«  m  Höhe  . 

45 

43 

In  IV«  m  Üöhe. 

90 

Y 

ersuch  9.    (11 — 

12  Uhr  vormittags.) 

Gestrichenes  Zimmer 

Kontrollximmer 

Platte  1 

Platte  8 

Platte  1 

Platte  9 

58 

63  j 

Fentterbank  ... 

m 

184 

66 

97 

199 

194 

In  l*/i  m  Höhe  . 

41 

69 

In  1V4  m  HShe. 

196 

118 
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Am  29  Januar,  4.  Februar  und  7.  Februar  1903  wurden  sodann 
auch  die  Platten  während  des  Kehrens  wieder  der  hoit  aas* 
gesetst  und  dabei  folgendes  Besaitet  «rzielt: 


Versa ch  10.    (29.  I.  03.) 


Oeatri ebene«  Zimmer 

KontroUsimmer 

Platte  1 

Plfttte  2 

Platte  1 

Platte  2 

179 

196 

Fenaterbank  ... 

1800 

620 

188 

815 

660 

1860 

In  IV«  m  BShe  . 

968 

les 

In  IV«  m  Höhe. 

900 

716 

Versaeli  1 1.  (4.  U.  03.) 


Oestriolienee  Zimmer 


KontroUsimmer 


Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

JPetisterbAnk ..... 

100 

103 

Fensterbank  . . . 

660 

660 

68 

110 



8380 

1040 

In  l>y«  m  HölM  . 

56 

M 

|ln  l*/4mH5he. 

1885 

1480 

Versa  oh  12.   (7.  IL  08.) 


Oeatrichenea  Zimmer 


Kontrollzimmer 


Platte  1 

Platte  2 

Flitte  1 

Fbtto3 

68 

37 

Fenaterbenk . . . 

480 

600 

94 

88 

686 

716 

In  iV«  m  flöhe  . 

SO 

34 

In  IV«  m  Hohe. 

650 

1280 

19» 
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Das  PufsbodpTiöl  ^Hygieiie^  übt  also,  wie  die  vor- 
stehenden Versuche ,  sowohl  währenddes  Unterriobts,  alsaaeh 
während  des  Kehreus,  gezeigt  haben,  auch  nach  ca  2V« 
Monaten  noch  einen  orünstigen  Eiutiuis  auf  die  Sl:iub- 
entwicklung  im  Schul^inimer  aus.  Besonders  deutlich  tritt 
diese  Wirkung  während  des  Kehrens,  in  Versuch  11  und  12,  hervor. 
Ziehen  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Keimzahl  noch  eine  Pamllele 
8wiBoh«n  dittsan  Platten  und  denen,  welche  knn  nach  dem  Anstrich 
gewomMi  wurden»  so  Mit  der  Vergleich  wieder  ibu  Gunsten  der 
letsteren  aus.  Wir  finden  hier  demnach  ähnliche  VerhAltnian»  wie 
wir  sie  bei  dem  Floricin  kennen  gelernt  haben. 

Mein  Urteil  über  „Hygiene"  iet  dementetprechend  das  fol^^ende: 
„Hygiene"  ist  ein  branchbares,  stauhTermindemdes  Fulabodendi, 
w^dies  in  der  Wirkung  dem  Floricin  gleioh,  im  Preise  aber  etwas 
niedriger  let  ala  dieeee.  Ber  «Hygiene''-Amitrioh  bieibl  im  Oegen- 
aats  nun  Florioin  gemchfrei,  verliert  aber  in  Obereinitunmnng  mit 
diesem  naeh  oiiea  lehn  Woebeo  aohon  teilweifle  seine  Wirksamkeit; 
es  wird  deshalb  nnter  Zqgrandiüegang  «ner  Ferienaeit  von  swei  bis 
drei  Monaten  im  Jahre  anoh  Iftr  nHygiene*  eine  inermalige  BSrnene» 
rang  des  Anstriohes  jfthrlieh  gefordert  werden  mlissen. 

Priftuig  dM  Dostiessdles. 

Was  die  physikalischen  Bigsnschaftsn  des  DustlessOles  (Dastiflsa 

Gm,  m*  b.  H.)  angeht,  so  sind  sie  denen  des  „HygieoeOles*^  nemlieb 
ihnliflh.  DnsÜess  ist  dnrehsiohtig,  von  einer  etwas  gelbilohen  Fbrb« 
nnd  hst  g&m  gerndifreii  anoh  das  Zimmer  ist  naeh  dem  Anstrich 
faat  ganz  frei  von  irgend  welchem  GUrnch. 

Die  Preise  für  Dustleasöl  bei  Besag  desselben  in  Kannen 
stellen  sich  wie  folgt: 

ä  10,  20  und  30  Pfund  Inhalt  aut  Mk   0.80  pro  Kilo 
„   50  und        100      „  »       »1       n    0,70    „  „ 

ein  FaXs  von  ca.  3o0     „         „       „      „    0,65   „  „ 

Zur  Prüfung  äeB  Dnstl^ölee  wurde  das  Auditorium  des  hiesigen 
pharmakologischen  Instituts  benutzt,  dessen  Bodenfläcbe  etwa  75  qm 
grofs  ist.  Da  dasselbt*  Znnmfr  auch  glei(^h/eiti';  KontroU/.imnier 
sein  suUte,  so  \vurde  in  ^'euau  derselben  Weise  wie  Lei  der  Unter- 
suchung des  Ijloricmöls  vorgegaogeu,  d.  h.  die  Platten  einmal  während 
der  Vorlesung,  von  r>  —  Cy  Uhr  abends  bei  ( 4 a.'-l»e leuchtung,  sodann 
anoh  während  des  Kehrens  in  ^'pwohnter  Form,  und  zwar  SUü&ohst 
vor  dem  Glans  trieb,  der  Luft  exponiert 
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Diflfle  Kontrolle  argab  folgendes  ilesultat: 


I.  KontrolWersnche. 
a)  Wfthrend  der  Vorlesmig  (danliMhnittlid&6Ziili0rai»lil«19). 

Versuch  1.   (25.  XI.  02.)  Versuch  2.    (26.  XL  02.) 


Plellel 

jPlittol 

PltMel 

FtatteS 

Tiioh  im  (jhuige  . 

256 

265        Tisch  im  Gange  . 

210 

226 

Beiik  

140 

196 

106 

Li  Höhe.. 

18i 

186        In  lV«n  HShe.. 

III 

106 

Vertoeh  8.  (27.  XI.  02.) 


Plntte  1 

Plattes 

Tiioh  im  Gange . 

870 

786 

Buk  

188 

190 

In  1*/«  m  Höhe . . 

108 

77 

Als  „Tisch  im  Gange"  wurde  in  allen  Fällen  ein  kleiner  Vor- 
bau an  der  Wandtafel  benutzt,  die  Platten  ^in  1*/*  m  Höhe"  wieder 
unterhalb  der  (xasbrenner  angebracht. 


b)  W&hrend  des  Kehreus. 


Tersiieh  4. 

(22.  X] 

L  02.) 

Yarmolk  6. 

(25.  X] 

L  02.) 

Flattel 

Platte  2 

Platte  1 

Plattet 

TM  Im  Gange . 

418 

976 

Titoh  im  Gange  . 

146 

168 

385 

440 

151 

185 

In  tV«»  Höhe.. 

28 

920  InlV«mH6he.. 

180 

121 
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Versuch  6.    (26.  XI,  02.) 


Platte  1 

PlaUe  2 

Tüoh  im  Omnge , 

800 

770 

Btnk  

981 

519 

In  ]*/«  m  HShe. . 

164 

140 

II.  Bei  DnstUss- Anfttrich. 

Nadidem  diese  Vei^leioliBBalileD  gewonnen  varen,  wnide  am 
6.  XIL  02,  naehmiitegB  2  XJbr,  der  Seal  mit  dem  Diutleaiöl  ge- 
strichen. 

Bs  wurden  verhrenoht  2  kg  pro  75  qm  =  0,027  kg  =  27  g 
pro  1  qm.  Der  Preis  für  den  einmaligen  Anstrich  des  ^obi^a 
Zimmers  beläuft  sich  demnach  auf  nicht  ganz  2  Mk. 

Die  nunmehr  mit  dem  Dustlessöl  angestellten  Versuche  huUeu 
ein  sehr  günstiges  Er^ebnif?: 


a)  Während  der  Vorlesung  (durchschnittliche  Zuhörerzahl  =  lö). 
Versuch  7.    (8.  XTI.  02.)  Versuch  8.    (9.  XII.  02.) 


Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

Titdi  im  Gange . 

16 

14        TiMdi  im  Gange  . 

18 

16 

Baak  

10 

4 

9 

In  1'/«  m  Höhe  . 

8 

5         In  1'/«  m  Höhe  . 

3 

8 

YersTtek  9.  (10.  XII.  02.) 


Platte  1 

Platte  9 

Tiioh  im  Gange . 

7 

6 

Bauk  

4 

7 

In  IV«  m  Hdbe  . 

4 

18 
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b)  Während  des  Kekrena. 
Versuoli  10.   (8.  XII.  02,)  Versuch  11.   (11.  XH.  02.) 


Platte  1 

Platte  9 

Platte  1 

Platte  S 

Tuoh  im  Gange  . 

37 

66 

Tisch  im  Gange  . 

51 

21 

2Ü 



14 

16 

11 

Id  1V4  m  Höhe  . 

9i 

2X 

In  IV«  m  Bdbe  . 

«  1 

* 

Verstloh  12.   (13.  XH.  02.) 


Platte  1 

Platte  3 

Tiioh  im  Gange* 

9 

5 

Baak  

6 

6 

la  IV«  m  Höhe  . 

9 

10 

Ich  konnte  feststellen,  dab  anf  allen  Platten,  welche  wihiend 
der  Vorlesung  austollt  waren,  nnr  sehr  wenige  Keune  wnohsen. 
(Näheres  s.  Tabellen.)  Nur  um  ein  geringes  gröfser  war  die  Keim- 
lahl  auf  den  Platten,  welche  wahrend  des  Kehrens  im  Zimmer  ver* 
teilt  waren. 

Id  Prozenten  der  Keime  der  KontrollTersucbe  berechnet  traten 

in  dem  gestrichenen  Zimmer  auf  : 

Tisch  im  Uange  Bank  1'/«  vx  Höhe 

Vorlesung   3,5%  5%  6% 

Kehren   8,3%  4,5%  10% 

im  Durohsohnitt  während  der  V  orlesung  4,5  %i  während  des  Kehrens 

7.2%. 

Das  Dnstlessöl  Termindertdemnaeh  mehr  wie  „Hygiene* 
und  ^Floricin'  die  Keimzahl  resp.  in  erster  Linie  den 
Staubgehalt  des  gestrichenen  Zimmers.  Dabei  teilt  es 
mit  „Hygiene*^  den.Yorsng  der  fast  T5lligen  Geruchlos ig- 
keit:  es  glftttet  anfserdem  weniger  als  ,|Elorioin''. 
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Auch  in  diesem  Dustless-Saal  wurden  nach  ca.  27«  Monaten  er- 
neute Verauohe  aufgenommen.  Dabei  wurden  während  der  Vor- 
lesung und  während  des  Kehrens  Ende  Januar  und  Anfang  Februar 
dieäes  Jahres  folgende  Kesuitate  erzielt: 


a)  Während  der  Vorlesung  (durchsclmittliche  Zuhörerzahl  =  15). 
Versuch  13.    (28.  I.  03.)  Versuch  14.    (3.  II.  m) 


Platte  1 

Platte  3 

Platte  1 

Platte  2 

Tiadli  im  Ghuige 

• 

87 

9»8 

Tudi  im  Gange . 

90 

94 

4S 

86 

19 

88 

In  Vi*  m  Höhe 

• 

22 

18 

In  V/4  m  Höhe  . 

12 

Ifi 

Versuch 

15.    (4.  IL  030 

Verauoh  16.   (5.  IL  03.) 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platt«  2 

Titoh  im  Gmtge 

• 

81 

88 

Tisch  im  Gange . 

86 

68 

Bank  

87 

86 

48 

48 

Iii  !•/«  m  H8li« 

• 

6 

10 

In  lV4m  Höhe.* 

8 

6 

b)  Wftlirend  des  Kehrens. 

V  ersuch 

17.    (4.  n.  03.) 

Versuch  18.    (5.  II.  03.) 

Platte  1 

Platte  2 

Platte  1 

Platte  2 

Titeb  im  Oaafe 

• 

110 

80 

Tiaoh  im  Gange . 

88 

78 

88 

76 

Bank  

99 

68 

In  l*Am  Habe. 

9 

1? 

84 

In  IV« m  Bobe.. 

11 

11 
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Versuoh  19.   (14.  IL  08.) 


riAiie  1 

Platte  2 

Tiaoh  im  Oange  . 

90 

118 

82 

70 

In  1V4  1I1  Habe.. 

S9 

48 

Der  Elfolg  war  in  bdiden  Varsnehmhea  alao  ein  ilmlieb 
gttnstiger,  wie  kon  nach  dam  Anrtriok.   Wir  erhielten  nflmlioik: 

TiMdi  im  Oange  Bank  1*/«  m  H5bo 

Vorlening   97o  20*/o  lOVt 

Kehren   25  «/o  20  Vo  16V»  7o 

im  Mittel  also  während  der  Vorlesung  13%,  während  des  Kehren! 

2U,6"/ü  der  in  Jen  Kontrüllveräucheü  beobachteten  Keime. 

Die  staubhindende  Wirkong  des  Dustlessölee  hat  demnach 
nach  2V>  Monaten  nur  rerh&ltniamifBig  wenig  nach- 
gelaaten.  Eine  Erhöhung  der  Keimaahl  ist  gewifs  zu 
konstatieren,  jedoch  nicht  in  dem  Marae  wie  beim  .Flo- 
ricin"  nnd  bei  ^Hygiene**. 

Fassen  wir  die  Resultate  mit  Dustlessül  zu  einem  Gesam turteil 
äber  dieses  Präparat  zusammen,  so  würde  dasselbe  ioigendermaiseQ 
lauten  : 

Das  Diistlessftl  hat  sich  als  ein  hei  vorragendes  Fufsboden- 
ImprtlgnieruDgsaiittel  zur  Verminderung  des  Staubes  und  der  Bak- 
terien erwiesen.  Dasselbe  besitzt  alle  Vorzügo  eines  Fufrl  odenöles 
und  übertrifft  au  Wirksamkeit  die  beiden  zuerst  geprulteu  Ole. 

Da.  nach  2V«  Monaten  eine  nur  ftufserst  geringe  Zunahme  der 
Kpimzahl  in  den  Versuchen  /.u  konstatieren  ist,  so  glaube  ich  mich 
berechtigt,  daraus  den  Öchiuis  zu  ziehen,  dafia  beim  Dustiessöl  für 
Schulen  mit  neun-  bis  zehnmonatlioher  Unterrichtsdauer  ein  drei- 
maliger Anstrich  im  Jahre  hinieiohen  würde,  um  die  fiär  Schulen  etc. 
erforderliche  staubarme  Luft  zu  erzielen. 

Demnach  würde  für  Universitätsauditorien,  in  denen  gewöhnlich 
nidit  linger  als  37«  Monate  im  Semester  doziert  wird,  ein  Anstrich 
kurz  vor  Beginn  des  Semesteis,  also  ein  sweimaliger  Anstrich  im 
Jshre,  TOllig  genllgan. 
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Bei  Verwendung  des  Clorioios  und  dea  HygieneölB  w&re  jedooh 
auch  für  Universitätsauditorien  mindestens  ttne  dimmalige  Brneoenuig 
des  Anstriches  dringend  zu  empfehl«i. 

Die  Glätte  des  Fubbodeas  ist  zuräckzuführen  auf  die  fettige 
Schicht,  die  besonders  an  weni^  benutsten  Stellen  einige  Tage  sieht* 
bar  bleibt  nnd  mit  Recht  schon  von  Reichenbach  als  unangendime 
Beigabe  der  sonst  brauchbaren  Fufsbodenöle  beseiohnet  wurde.  Es 
ist  bedauerlich,  dals  aaoh  dem  Dnstleasöl  bei  seinen  sonst  so  hervor* 
ragenden  Eigenschaften  der  Vorwurf  des  „Glättens**  nicht  gans 
erspart  werden  kann.  Sollte  es  der  Technik  noch  gelingen,  diesem 
Übel  abiiihelfen,  so  würden  wir  in  dem  Original-DnatlessOl  ein  nach 
jeder  fiichiong  hin  empfehlenswertes  nnd  einwandfreies  stanbbmdendes 
Pdsboden-Impragnierangsmittel  besitsen. 

Naoh  den  Besnltaten  meiner  Versuche  Ter  dient  demnach 
das  Dustlessöl  unter  den  drei  geprflften  Fufsbodendlen 
entschieden  den  Vorzug,  nicht  allein  wegen  seiner  erhöhten 
staubbmdenden  Wirkung,  sondern  nicht  snm  geringsten  Teile  wegen 
der  grAÜMcen  Haltbarkeit  des  AnstricheSi  die  einen  geringeren  Ver 
brauch  von  DnstlessOl  pro  Zimmer  im  Jahre  garantiert  nnd  deshalb 
in  ökonomischer  Beziehung  nicht  zu  niedrig  anzuschlagen  ist. 

Wie  ich  oben  schon  erwähnt  habe,  konnte  Reicuenbach  (1.  c) 
zwischen  dem  Dustlessöl  und  dem  Floricin  keinen  wesentlichen  Uute^ 
schied  in  der  Wirkung  konstatieren,  xsacli  lueiuen  Versuchen  ist 
dieser  Unterschied  in  immerhin  auffallender  Weise  zu  Gunsten  des 
Dustlessöles  aufgetreten,  so  dafs  ich  die  Worte  Reichenbachs: 
„Zwischen  dem  Original-Dustlessöl  und  dem  Floricin  ist  ein  wesent- 
licher Unterschied  nicht  vorhanden'^  für  nicht  gmv/  den  Tatsachen 
entsprechend  halten  kann.  Da  die  Differenz  im  Preise  nicht  grofs 
ist,  wird  das  Dustlessöl  als  das  nach  seinen  physischen  und  sonstigen 
Eigenschaften  augenehroste  und  als  das  wirksamste  und  dauerhafteste 
Mittel  den  anderen  von  oiir  geprüften  unter  allen  Umständen  Tor* 
zuziehen  sein. 
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Zur  Hygiene  des  Unterricätsplans. 
Vortrag  im  ÄrstUobea  Yereia  zu  Nämb^ig  am  5.  MAn  1908. 

Von 

Dr.  med.  Richard  Landau, 
Stadt.  Schularzt  in  I^ürnberg. 

Wenn  sicL  die  Stellung  des  heutigen  Arztes  gegen  jene  der 
Vergangenheit  in  der  Richtung  verschoben  imt,  dafs  der  Arzt  aus 
engem  Kreise  mit  seinem  Handeln  und  Denken  in  die  breiteste 
Öffentlichkeit  gestellt  wurde,  sn  ist  die  Ursache  dieser  Wandlung 
wesentlich  in  der  nifMleniHn  Mi/ialeu  Gesetzgel  una^  -mi  snchen  ;  nicht 
wenig  aber  trügt  dir»  holio  Rodoutung  dazu  bei,  welche  die  ötfeotliche 
Gesuudheitsptiege  in  der  Gegenwart  gewonnen  hat.  Die  Geschichte 
der  Hygiene  ist  eine  merkwürdige;  ihre  Wurzeln  liafteii  m  den 
fernsten  Zeiträumen,  Jahrtausende  vor  df»r  christlichen  Zeitrechnung, 
und  dennoch  iieüs  man  diesen  altehrwürdigen  Zweig  der  Heilkunde 
▼erkümmem  und  verdorren,  bis  endlich  die  Neuzeit  wieder  seinen 
Wert  erkannte.  Da  aber  pflegte  und  hegte  man  die  Hygiene,  als 
ob  man  das  Yeisftamte  naobzuholen  gewillt  wttre.  Folgen  dieses 
Strebens,  das  eiDen  gewaltigen  Fortschritt  in  der  Erkenntnis  bedeutet, 
sind  die  Assanierung  der  Stfldte,  die  Überwachung  der  Gewerbe,  die 
Beaufsichtigung  des  Nahrungsmittelverkehrs,  die  Seuchen prophylaze 
und  sehlielslioh  aaeh  die  Sehalhygiene.  Gerade  diese  letztere  ver- 
dient  die  fortgesetzte  und  stets  erhöhte  Aufmerksamkeit  der  Ante» 
weil  ihr  Ziel  darin  besteht,  dem  Volke  eine  gesunde  Jugend  an  er- 
halten, and  damit  die  Gew&hr  seiner  Blflte.  «Die  Schule  ist*,  wie 
Gbiesbaoh  mit  Beoht  betont»  „für  die  Zöglinge  das  aweite  Heim. 
Mit  dem  seohsten  odsr  siebenten  Jahre  erfolgt  dnrdhaehnittlieh  die 
Anfiiahme  der  Kinder  in  die  Sehnle  und  dann  Terbringen  sie  dort» 
die  Ferienasiti  Sonn-  nnd  Feiertage  ausgenommen,  etlieha  Jahie 
tBglieh  litft,  sechs  und  mehr  Stunden.  In  solohen  Zeitrftumen  ktonen 
selbst  Uame  und  geringfügig  erscheinende  Schädlichkeiten  die  ▼e^ 
hängnisTollsten  Folgon  für  die  Qesnndheit  haben." 

Die  Schulhygiene  hat  nun  sweckmäisig  eingerichtete  Schulhäuser 
bauen  gelehrt,  bat  wohlgeeignete  Schulbänke  geschaflen,  hat  flär  licht 
und  Luft  gesorgt,  hat  den  Wert  der  Körperpflege  in  der  Turnstunde 
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und  aaf  den  Spielplätzen,  im  Bade  u.  s.  w.  zu  Aufleben  gebnusht» 
bat  sich  die  Prophylaxe  der  InfektioDskrankbeiten  angelegen  smn 
bueen,  hat  in  den  Kampf  gegen  die  Alkoholiaientng  der  Jugend 
eingegriffen  und  anderes  mehr  geleistet  —  aber  zaghaft  und  bis* 
ber  nur  mit  geringem  Erfolg  hut  sie  den  Unterriohts- 
plan  der  Schule  beeinflnfst.  Hier  barrt  ibier  noeh  eine  grofse, 
eine  soböne  Aufgabe,  die  sie  dniob  gemeinaame  Arbeit  einaiebtiger 
Scbnlmanner  und  Ärate  zu  lOaen  bat 

Gewila  bat  aueb  die  Veigangenbeit^  in  der  die  Sobnlbygieiie 
eine  ao  nntmgeordnete  Bolle  apielte,  im  ünteniebtsplaa  der  Sobnlen 
—  iob  meine  bier  natlLrlibb  immer  nnr  die  VolkaaÄnlen  —  einige 
geanndbeitUobe  BQükndbten  genommen.  So  bat  a.  B.  adbon  die 
Wittenbeiger  Kirobenordnnng  yon  1683  für  Hsdebenaebnlen  die 
Naobmittage  dea  Mittwocba  und  Samafcaga  für  nnterriebtiftei  erklirt. 
ünd  JoHAmr  Fbtbb  Fkmmk,  den  wir  als  Sobilpfer  der  modernen 
Sobnlbygiene  beaeicbnen  dOifen,  verlangte  fta  die  jüngeren  Kinder 
eowobl  Tormittaga  ab  naebmittags  je  eine  Stande  weniger  ITnteniobt 
als  filr  die  älteren,  forderte  einen  ntttalieben  Weebsel  im  Yortrag 
der  Lebntttze,  „so  dab  weder  die  Einlnldnagskraft,  noeb  das  Ge- 
dSobtnis  mit  einer  and  der  nftmlioben  Saobe  überlftstigt,  sondern  alL- 
zeit  zu  einiger  Erholung  zwischen  den  Vorträgen  Plata  goloosen 
werde",  und  verwarf  die  Verkümmerung  der  Ferientage  durch  Schul- 
aufgaben. Allem  alle  diese  löblicheu  \  orbcLläge  treffen  nicht  das 
Ganze,  ßcbuffen  keine  (i  ruudlage,  auf  der  sich  ein  geßundlieiLsgemÄlsfcr 
Unterrichtsplan  aufzubauen  hat,  und  entbehreo  darum  des  genügenden 
und  wünjichenswerten  Erfolges.  Wer  sich  diesen  sichern  will,  mula 
davon  ausgehen,  dafs  der  Schule  in  ihren  Rekruten  ein  bunt  zu- 
sammengewürfeltes, körperlich  und  gei^itig  ung-leichwertiges,  durchaus 
mannigfaches  Alenschenmatenal  zugeht,  em  Material,  das  nicht  nacb 
konfew^ionelleT],  politischen  oder  materielleti  GesiLhlsjuinkten  gesondert 
werden  darf,  wenn  es  anders  zur  bestmöglichen  Ausbildung  gebracht 
werden  soll,  sondern  einzig  und  allein  unter  HerücksichtigUDg-  der 
natürlichen  Körper-  und  Geistesanlagen!  Das  Ideal  allen  N'^olksschuU 
Unterrichts  erblickt  der  Hygieniker  in  der  Berttcksiobtigung  des  Indi- 
viduums. Denn  der  Mensob  ist  indiTiduell  beanlagt  nnd  individuell 
bildungsfiUiig;  eine  Mensobenmenge  ist  nicht  eine  Heide,  eine  gleiob- 
artige  MassOi  sondern  eine  Summe  von  Einzelwesen. 

In  unseren  Klassen  freilich,  die  bis  zu  60  und  70  Insassen  be- 
berbergen,  zuweilen  noch  mehr,  ist  natürlich  individueller  Unterriobt 
nnmOgliob.   Der  Untemobtsplan  konstruiert  sieb  ans  der  £r&br«ng 
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kmns  eia  MmO»  deijenigen  AnligeD,  das  man  dnrohaohnittliolL  bei 
Kindern  einoe  gewisaen  Altois  YOianasetien  kann,  und  l>ant  auf  dieser 
Grundlage  die  Menge  der  Kenntniaae  ant  ftr  welelie  dunobaohmtdieh 
Kinder  einer  gewisaen  Alteraatnfe  an&ahmetthig  aein  aollen.  In  daa 
Sdiema,  welohea  aiob  aolcherart  eigtbt,  werden  alle  Kindw  gleichen 
Altars  liineingeswingt.  Ea  gibt  keinen  üntersohied  fbr  kOrperliob 
Mhwioliliehe  Kinder,  fGLr  geistig  minderwertige  Kinder.  Wer  nicht 
mitkommt»  bleibt  zurück  nnd  enreieht  sohlieMich  keinen  AbaeUnfs 
aeiner  AnabUdnag,  weil  er  vor  Erreichung  der  obeiaten  Klasae  aeine 
Sdinipflicht  erfüllt  hat  nnd  abgeht  Daa  einsige,  waa  biaher  die 
Sehnle,  wenigstena  in  Yielen  dentschen  Ghofiatädten,  tat,  war  die 
FOrBorge  för  geistig  nnterwertige  Elinder  durch  Erriohtnng  von 
Hilfsklassen ;  diese  vereinigen  Rinder  mit  so  geringen  Geistes- 
gaben, dafs  sie  auch  nach  zweijährigem  Besuch  der  ersten  Volksschul- 
kiaäse  für  die  zweite  unfähig  erscheinen,  ohne  deshalb  geradezu 
idiotisch  genannt  werden  zn  dürfen;  und  iu  ihnen  wird  von  einem 
besonders  erfahrenen  Lehrer  möglichst  individuell  jeder  Insasse  unter- 
richtet. Es  sind  teilweise  gemischte,  teil  weis©  geschlechtlich  getrennte 
Klassen;  in  Nürnberg;  bLiben  \\\r  zurzeit  sechs  gemischte  Hilfsklassen. 
Im  ganzen  Deutßchen  Reiche  ist  nach  der  Statistik  von  .T  Trüper 
durch  326  Klassen  in  98  Schulen  für  7013  sohwachhefiihi^af^  Kinder 
solcher  Art  im  Jahre  1902  gesorgt  gewesen.  Aucli  im  Aualande, 
in  Wien.  R<  tierdam,  Uhnstiama  nnd  vor  allem  iu  der  Schweis,  gibt 

06  Hilf.sk lassen. 

Scheiden  wir  diese  geistig  nnterwertigen  Kinder  aus  und  be- 
trachten mit  ärztlichen  Angen  die  Übrigbleibende  Hauptmenge  der 
Schüler  und  Schülerinnen,  so  werden  wir  sowohl  solche  mit  körper- 
lichem Mangel,  als  solche  mit  geistigem  finden,  wobei  natürlich  die 
körperlich  Schwachen  oft  zugleich  geiatig  schwach  sein  werden« 

Von  den  körperlich  Schwachen  fallen  zunflchst  einige  aus,  welche 
als  Krüppel  nicht  der  öffentlichen  Schule,  sondern  den  Blinden- 
aoatalten,  Tanbatummenanstalten  oder  Krttppelheimen  zugehOren; 
wenngleich  ihre  Zahl  weit  grölaer  iat,  als  man  auch  in  iiztliohen 
Kraiaen  ansnnehmen  geneigt  iat»  wie  Lboithabd  BosEirrELD  und 
VüLPios  betont  habeD,  ao  haben  aie  doch  für  die  vorliegende  fSrage  kein 
Inttteaae.  Weit  eher  gilt  das  von  hochgradig  Schwerhörigen, 
welcban  ihr  Gkbreoben  die  Beteiligung  am  allgemeinen  ünterridit 
eiaehwart  oder  nnniAglioh  maeht,  ohne  dala  ne  doch  den  Dbnb- 
atammemanitalten  anauweiaen  wiren.  Für  aolche  Kinder  aoi^gt  biaher 
mebea  Wiasana  nnr  priTater  üntemehmezainn;  ao  «siBliert  s.  B.  an 
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Wenigeiijena  in  Thüringen  das  BßAUCKMANNselie  Lehrinstitut  für 
Schwerhüri<;p  seit  1894;  dasselbe  ist  sowohl  Knaben  als  >Tftdphen, 
aber  natüriicii  nur  bemittelten,  zuffüneflich.  —  Noch  wichtigei  sind 
Sprachgebrechen,  und  e«;  ist  erfreulich,  dafs  in  jüngster  Zeit  in 
einer  Reihe  von  Stttdten  die  Volkgschule  Stotterkurse  eingerichtet 
hat  und  unterhält.  Aach  Nürnbergs  Volksschulen  besitzen  drei 
solche  Kune  in  räumlich  getrennten  Sohulhäusern  und  man  lälst  den 
Stotterern  wöchentlich  eine  Spieofaatimde  während  des  Sohuljahies 
geben.  Auüserhalh  desselben  und  swu  io  die  Ferien  rerlegt  diesen 
Unterricht  die  Schale  zu  Zürich:  so  gab  es  in  den  Herbetferien  1898 
zwei  Kozee  mit  24  Teilnehmern,  und  in  den  Sommerferien  1899 
bildete  man  eine  originelle  und  nicht  üble  Idee  —  ans  17  Knaben 
und  4.  Mfidehen,  welobe  stotterten,  eine  beeondeie  Ferienkolonie,  um 
in  dieeer  Spraohontefricht  sn  erteilen. 

Bin  Wort  iit  aneb  über  die  tnberknloien  Kinder  zu  aegen. 
Die  Anaiehten  Ton  der  Settenbeit  der  Tnberkalose  im  Kindeaalter 
beben  eiob  je  eehr  geändert;  in  oner  Kieler  Diasertation  Ton  1892 
gibt  BoLTs  die  SterUiobkeit  an  Taberknloae  flHr  das  ftnfta  bia  lehnte 
Lebensjahr  auf  34,3  Vo  anl  Anf  denaelben  Lebenaabebhnitt  entfielen 
1898  in  PreoJaen  16&8  TodeafUle.  Dia  vnbekaimten  Brkranknnga- 
siffem  Bind  natHrlioh  weaentlidh  höhere,  wennsohon  de  nadi  Leu- 
BUBOBBR  die  iheoretisehen  Erwartungen  glfloklieberweiae  nieht  er- 
leidien;  anderaiaeits  ist  freilich  die  Sohwierigkeit  der  Diagnoae  im 
eisten  Lebensjahraehnt  nieht  m  yerkennen,  soweit  die  Lungentnber- 
kulose  in  Betracht  kommt.  Obebtüschen  hat  in  der  letzten  Sitzung 
des  internationalen  Zentralbureaus  zur  Bekämpfang  der  Tuberkulose 
in  Berlin  gefordert,  dafs  alle  Kinder  mit  siclier  konstatierter  oder 
huchbtwahrscheinlicher  Lungentuberkulose  vom  ScLuIbebUche,  solange 
der  infektiöse  Prozefs  dauert,  auszuschlielsen  sind.  ^Dergleichen 
Kinder",  bemerkt  Leubuscher,  ^bedeuten  eine  grofse  Gefahr  für 
ihre  Mitschüler."  Und  doch  könnten  diese  Kinder,  rechtzeitig 
behandelt,  geln  ill  werden.  Darum  ist  durch  die  Bemühungen  Leu- 
BUsriiKKs  in  Memmgeu  am  14.  Kovember  1902  verfügt  worden,  diese 
tuberkulösen  Schulkinder  vom  allgemein^^n  Unterricht  auszus^^bliefsen, 
um  sie  in  der  Tjun^«nbei1stätte  der  thüringisclieii  rjandesversicheruuga- 
austalt,  mit  der  ein  entap rechendes  Abkommen  getroflFen  wurde,  unter- 
zubringen (13  Wochen).  „Wenn  die  Sache  sich  gut  entwickelt", 
bemerkt  mir  Prof.  Leubuscher  in  einer  dankenswerten  Zuschrift, 
„und  nicht  am  Kostenpunkte  scheitert,  so  werden  die  betre£fendeii 
Kinder  gemeiDBam  in  der  Heilanstalt  onterriohtet  werden  können.^ 
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Nicht  wenige  Kinder  endlioh  sind  mit  nervöson  Leiden  be* 
ballet;  dal«  die  ZaU  der  nerrOsen  Yolkseehnlkiiider  vntersohfttetwird, 
habe  iob  anderenorts  naobgewiesen.  Zn  den  nerrOs  Beanlagten,  den 
nenrastbeniBeheB,  byaterübben  Sobnlkindem  gesellen  rieb  jene  mit 
Veitatan«»  mit  Krftmpfen  a.  a.  m.  Ängatlidh,  eofaen,  gedrückt  ver- 
mögen diese  Kinder  sebwer  oder  gar  nidht  dem  ünterricbt  zn  folgen» 
nnd  manobe  gelten  wobl  als  trüge,  dnmm  oder  Teiatockt  Rttebnobt 
anf  ibr  aensiUes  Nenrensystem  nimmt  der  ünterriobtsplan  niebt  nnd 
sobadigt  dasselbe  dadnrob  sobwer,  vielleiobt  danemd;  man  bedenke 
nnr,  daft  niobt  nnr  eine  Znnabme  der  G^iateskrankbttten  bei  Eandem 
ÜBStstebt^  sondern  dafe  naeb  den  TJntersnobnngen  Ton  KAHLBAt«  nnd 
jfingst  von  J.  Babb  sogar  die  Znnabme  der  Kindeiselbotmorde  wc)gen 
gekrinkten  Ebrgefohls,  ans  Furcht  vor  Sobnlstrafen  n.  s.  w.  an6er 
Zweifel  ist,  and  wer  wollte  jene  Kinder  als  normale  erachten  ?  Dennoch 
fehlt  bis  zur  Stunde  eine  Fürsorge  der  Volksschule  für  solche  ner- 
vöse und  nervenkranke  Schulkinder.  Besonders  Stadelmann  in 
Würzburg  hat  im  Juli  1902  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf 
Bolchen  Maugel  gelenkt  and  Schulen  für  nervenkranke  Kmder  ver- 
langt. Nach  einer  freundlichen  brieflichen  Mitteilung  nimmt  er  in 
seiner  eigenen  „Schule  für  nerven kiaake  Kinder"  gerade  die  schwersten 
Formen,  in  denen  Assoeifltionsstöningen,  Koordinatiousstöningen  u.s.w. 
sich  zeigen,  also  Kinder  mit  Chorea,  mit  Krämpfen  u.  dergl.  auf  und 
unterrichtet  sie  persönlich,  indem  er  die  Behandlung  zum  Unterricht 
T\erden  iäfst,  mit  Hiife  zweier  erfahrene)'  Lehrer  individuell,  so^r 
einzeln,  nm  eine  psychische  Infektion,  deren  Vorkommen  die  nicht 
so  gar  seltenen  psychischen  Schulepidemien  beweisen,  zu  verhüten. 
Die  Stundenzahl  ist  auf  das  geringste  Mafs  beschränkt.  Unversorgt 
und  Tom  ünterrichtsplan  unbeachtet  bleiben  aber  alle  unbemittelten 
Kinder  der  Art  und  vor  allem  alle  die  leichteren  Fälle  von  nervöser 
Veranlagung,  die  gerade  prophylaktisch  so  gnt  zu  beeinflussen  sind, 
während  sie  sonst  onr  die  unterste  Stufe  sn  den  böbeien  Gattungen 
bilden. 

Jetzt  kommt  das  Heer  der  dyskrasi sehen  Kinder  dazu,  und 
wer  wollte  besweifelD,  dafs  sie  alle  die  körperliche  Untüchtigkeit  un- 
geeignet an  einem  schematischen  Unterricht  mit  einem  Durchschnitts- 
lekTplan»  einem  sog.  Normalplan,  macht?  —  sei  es  vorübergehend 
oder  danemd!  Dals  solebe  vorübergende  Untüchtigkeit  auob  dundi 
lange  SebnlTetBAumnisse  im  Gefolge  sobwerec  Erkrankungen  erworben 
werden  kann,  sei  nnr  erwibntl 

Noob  viel  bedenkliober  aber  enobeint  dieser  Normallebrplan, 
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M'pnn  wir  dif>  körpprlioh  gesunden  odor  ungesunden  Kinder  ;iuf  ihre 
Intelligenz,  auf  ihre  Auttassungsfähigkeit,  auf  ihr  Gedächtnis  u,  s.  w. 
prüfen  !  Kaum  eines  gleicht  da  wohl  dem  anderen,  und  dennooh 
gibt  es  für  jeden  Geist  dieselbe  Speise  I  Natürlich  wäre  es  absurd, 
jomals  an  die  Möglichkeit  zn  denken,  der  Pädagogik  die  Psychologie 
80  ZU  Gnmde  zu  legen,  dafs  zonftohat  die  Payohe  jedea  B^des  ge- 
prüft  wird,  um  auf  dem  Frflfungsergebnisse  einen  genau  passenden 
Lehrplan  aufzubauen.  Das  väie  das  Ideal,  doch  ebenso  unerreichbar 
und  utopistisch,  als  eben  in  unserer  realen  Welt  andere  Ideale  anob  I 
Aber  das  ist  auch  nicht  notwendig,  um  so  weniger  notwendig,  als 
die  heutige  Yolksaohnle  bei  Aufrtellqng  dee  ünteniehtiplans  traehtet, 
eher  'etwas  unter  dem  Duxehselinitt  der  geistigen  Begabung  und  der 
geistigen  Aufiiabme&bigkeit  zn  bleiben,  als  diesen  um  ein  weniges 
zu  ftbeiBobreiten.  Auob  haben  einsiobtige  Pftdagogen  sehen  gewarnt» 
in  rtteksiobtsloser  Hast  und  ungeduldigem  Streben  ein  mögliohst 
günstiges  Lebreigebnis  ensielen  au  wollen.  Fflr  solobe  Kinder  end* 
Uebp  die  in  ihrer  geistigen  Bntwioklung  durobaus  rarflbkgeblieben 
sind,  ist  obendrein  der  Beginn  der  Sebulpfliebt  hinausgertlokt»  und 
mit  der  Auswahl  dieser  Kinder  aus  den  Sobulrekruten  können  Arst 
und  Lehrer  gemeinsam  du  nfltsliobes  Stück  praktisdher  Hygiene 
treiben.  D«inoob  ist  die  Zahl  deijenigen  SobuUdnder,  welche  dem 
Normallehrplan  nicht  gewachsen  sind,  recht  grofe.  Das  beweisen  die 
Ziffern  derjenigen,  welche  das  Schulziel  mit  vollendeter  Schulpflicht 
nicht  erreichen! 

Für  die  Alaimheimer  Volksschule  hat  wSickixgeu,  der  verdiente 
Schulhygieniker,  den  Durchschnittsprozentsatz  der  entlassenen  Schüler 
nach  der  Abgangsklasse  berechnet.  Er  fand  für  die  Zeit  von  1887 
bis  1897  die  entltussenen  Kaben : 

in    8,80"  0  bis  zur     V.  Klasse  aufgestiegen, 
„  21,63%   ^    „      VI.  „ 
„  37,84%   „    „    VII.     «  und 
nur  „  29,21%   „    „  VTTI.  „ 
Die  entlassenen  Mädchen  waren: 

in  10,74°/o  bis  zur     V.  Klasse  gelangt, 
.  21,64%   .    ,      VI.  « 
„  42,45%   »    „    VIT.     »  und 
nur  „  21,23%   „    „  VIII.  „ 
Dabei  hahen  sich  durch  einen  herabgeminderten  Lehrplan  dioM 
Ziffern  gegenüber  dem  Jahrzehnt  1877/1887  günstiger  gestellt. 

Betrftehtlioh  besser  als  in  Mannheim,  gestalten  sieb  immerhin 
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die  VartlltoitBe  in  Nflznberg,  wo  d«r  NonnBlimieiriolitBplaa  nur 
neben  Klaaien  on&bt  Hier  gehörten  neeh  Angaben,  die  ioh  der 
grdiMn  Liebenewflidigkeit  dee  Heixn  Sehnliat  Prof.  Dr.  GiiAnviirG 
▼etdanke.   Ton  den  enflaMenen  SohlÜecn  nnd  Sehfllerinnen  der 


IV.  Klasse 

im  Sohnljahre  1890/1891  an   0,40% 

„         ,        1891/1892    ü,497o 

.        ^        1892/ lbü3   0.66% 

„        «        1893/1894   0,38  Vo 

„        1894/1895    0,57  7o 

„        „        1895/1896    0,207o 

,        n        1896/1897    0,19Vo 

,         .        1897/1898   0.29% 

,        1898/1899   2,08% 

,         ,        1899/1900    0,677o 

1900/1901    0,67  /o 


also  der  IV.  Klasse  im  J^eitraam  1890/1901  duiclisoiinitt' 
Ii  oh 

Für  die  V.  Klasse  sind  die  Ziffern  im  gleichen  Zeitraum: 
6.12%;  6,n7o;  6.23%;  5, 10 7o;  6,32%;  5,80%;  3.86 3,76%; 

3,94 7o;  4,88%;  6,24%, 
d.  h.  dnrchschnittlioh  im  Zeitraum  yon  1890/1901  ^  5.13Vs. 

För  die  VI.  Klasse: 
18,70%;  18,907o;  16,397o;  20,54%;  15,99 7o;  22,00%;  16,86 7o; 

lö,577o;  15,76%;  18,44%;  17,737o, 
d.  b.  dnrchschnittlioh  im  Zeitraum  Ton  1890/1901  —  17,76%. 

Für  die  Vn.  Klasse  endlich: 
74^60%;  74,42%;  77,72%;  7d,91%;  77,12%;  71,98%;  74,75%; 

74,88%;  73,34%;  68,88%;  75,86%, 
d.  b.  darebsebnittlieb  im  Zeitranm  Ton  1890/1901  —  74,22%. 

Hit  dflrren  Worten  besagen  diese  Zablen,  dafs  in 
Uannbeim  noob  niobt  die  Hälfte  der  Volkssebfller  mit 
beendigter  Sebnlpfliobt  die  VII.  Klasse  erreicbt  baben, 
in  Nflrnberg  noeb  niebt  drei  Viertel  derselben,  so  dafs  in 
beiden  Stidten  snsammen  dnrobsobn'ittlieb  Ton  drei 
Yolkescbtlern  nnr  swei  die  VXL  Klasse  wirkliob  dnreb* 
Isnfen.  leb  meme,  das  sollte  Irstsn  sowobl  als  Pftdagogen  m 
denken  gebonl  Denn  es  ist  damit  bewissen,  dab  dar  NormaUsbrplsn 
UEür  «ne  Anaabl  Kinder  an  boeb  gestellt  ist  Diese  Anzabl  ist  swar 
die  Minderheit,  aber  absolut  ist  sie  wahrlich  grols  geaug,  selbst  wenn 
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wir  nur  die  gatea  Nürnberger  Zahlen  ins  Auge  fassen  wollten. 
Nun  geht  ans  dem  mi^eteilten  GrandeatB  bei  An&teUimg  des  Untar- 
riohtsplens  Isr  die  yolkflschnle  klar  liefTor,  dab  eine  Verringerung 
dee  LebratoffeB  nicht  ▼obl  angftngig  ist;  es  wttre  auoh  nngereeht 
gegenflbsr  den  yielen»  die  ihn  hewflltigen,  nnd  swar  manehmal  8«)gar 
spielend  leieht  Aber  jene  Minderheit  bedarf  einer  Berttoknehtigong. 
Das  mllssen  wir  irste  unbedingt  fordern,  nnd  jedennaon  dem  die  Tollcs- 
wohl&hrfc  am  Herzen  liegt,  mnls  nns  snstimmen.  Haben  wir  doch 
gesehen,  da&  jene  Minderheit  ans  körperlieh  oder  geistig  oder  kOrper- 
lieh  nnd  geistig  Sohwaehen  besteht I  Ihnen  darf  ans  der  Sohnlseit 
kein  Sehaden  fttr  das  spfttere  Lebsn  erwachsen;  ihre  korperliehen 
Gbbreohen  dllrien  nicht  vermehrt  werden;  ihr  widerstandsnnfthiges 
Nerrensystem,  das  im  späteren  Leben  gegenwirtig  tansend  iinTev- 
meidlichen  Sohädignngen  ausgesetzt  wird,  bedarf  der  Sohonnng,  nicht 
weiterer  Sobwfiobnng;  das  Gehirn,  das  nicht  genügende  Arbeit  leisten 
kaun,  darf  nicht  tiberreizt  —  das  Seelenleben  nicht  durch  das  Be- 
wuIsUi  in  der  L ufahigkeit,  durch  Tadel  uud  Strafe  den  Lehrern,  durch 
Spott  uud  Verachtung  des  Mitschülers  bedrückt  werden! 

Wie  ist  da  zu  helfen?  Wie  ist  der  ünterricktäpian  der 
Volksschule  hygienisch  zu  gestalten? 

Schuldirfktor  Sftffeiit  hat  bereits  1891  den  richtigen  Weg 
gezeigt  El  benutzte  einfach  die  Paraiieiklaasen  so,  daJs  er  ^le 
nicht  Willkürlich  oder  nach  irgend  welchen  praktischen  Gesichtspunkten 
bevölkerte,  snudern  «o,  dals  er  der  einen  Abteiluug  die  geistig 
stiirkeren,  der  arideren  die  geistis'  sc h  wftch eren  Schüler  zuwies 
und  m  diesen  Abteilungen  den  Unternchtspian  den  Insassen  anzupassen 
suchte.  Freilich  üeiB  er  diese  Trennung,  also  auoh  den  hygienischen 
Unterriohtsplan,  erst  vom  Beginn  des  vierten  Schuljahres  ab  ein« 
treten.  Dieses  yierte  Sobuljahr  diente  ihm  als  Probejahr;  vom 
fünften  Jahre  ab  war  dann  die  Scheidung  eine  endgültige.  1897 
erhob  der  Philologe  Max  Bbahm  aufs  neue  den  Ruf,  die  gleicb- 
altiigen  VolksBohtller  nach  dem  Mafse  ihrer  Fähigkeiten  in  wenig- 
stens swei  Abteilungen  zu  sondern,  deren  eine  die  excessiv  schnell 
geistig  ermüdenden  Kinder  aufzunehmen  habe,  fiine  ärztliche  Stimme 
scheint  sieh  nicht  erhoben  an  haben;  Binswangbr  hat  ohne  bestioimte 
Vofsohllge  nur  allgemein  verlangt,  dab  der  Eraiehnngsplan  ein- 
geschränkt nnd  der  Lehrstoff  Tereinfacht  werde,  sobald  dnreh  ge* 
steigerte  Ermlldbarkeit  intellektaelle  Insnifimena  sich  anaeigt  fiine 
allgemeinere  Beachtung  scheint  eben,  wie  eingangs  erwihnt,  die 
Hjgicne  des  Unternbhtsplans'  nicht  gefunden  au  haben. 
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Einen  praktischen  Anfang  in  dieser  Angelegenheit  nnternalim 
die  Sehnlleitnng  der  Stadt  Basel.  Die  geographische  Lage  brachte 
es  dort  mit  sich,  dafs  Yom  ffinften  Sehuljahr  ab  in  der  Y olkasohiüe 
auf  Kosten  dee  deutsohen  Unterriobts  und  des  Beohnene  die  firaniö- 
naehe  Spnehe  obügatoruQher  UnterriolitBgegenstand  wurde.  Naeh- 
dem  man  einsab,  dalb  8oIelier  Art  den  eohwileliefen  Kindern  das 
Bnmehen  der  letalen  Klame  enehwert  oder  onmOglicli  wurde,  &&te 
man  diese  Sehttlec  in  besondere  PaialleUdaflsen,  die  sog.  „dentseben* 
Klassen,  ansammen,  nm  sie  ebne  FransOsisdb  naeb  einem  einfimheren 
Lebrplan  an  nnterribbten.  Dabei  ist  die  Kopfimbl  dieser  Klassen 
eng  begrenzt,  der  Klassenlebrer  sorgfältigst  aoi^gewHblt,  nnd  es  steigt 
dieser  mit  seinen  Zöglingen  von  Klasse  an  Klasse  auf,  was  natOiliob 
ein  inniges  Yeriiantwerden  mit  den  individnellen  Eigensobaften  der 
Kinder  aar  Folge  bat.  Das  Tempo  der  Eortsehritte  geben  die 
sobwftchsten  Schüler  an. 

Ahnlich  hat  die  Volksschnle  zu  ZiLrioh,  wo  die  Schulpflicht 
acht  Klassen  umgreift,  für  die  letzten  zwei  Klassen  parallele  Ivlassen- 
reihen  rnit  engerem  und  weiterem  Lehrplan  (1,  und  11.  Sekundär- 
kiasse  emerseitö  und  Vil.  und  VIII.  Kiaaöe  der  Primarschule  an- 
dererseits) eingerichtet.  Schüler,  die  dem  erweiterten  Lehrplan  in 
einer  gewissen  Probezeit  zu  folo'en  nicht  vermögen,  wtirden  lant 
Gesetz  in  die  Primarschule  zurückverwiesen.  Soit  1897  bestehen 
behufs  zweckmäüäiger  Sohulun^  der  schwächbteu  Elemente  besondere 
Klassen  f Hilfsklassen)  mit  besonderem  Lehrgang,  anfnng-s  eine,  im 
Schuljahre  1 899/1 9üü  schon  sieben.  Der  Erfolg  dieser  Einrichtung-en 
hlieb  nicht  aus,  und  \on  den  üiassen  in  Zürich  mit  dem  engeren 
Lekrpian  sagte  der  V  isitatioosbericht,  dafis  sie  das  volle  Yertraaen 
Ton  Bürgern  und  Behörden  verdienen. 

Anf  Gmnd  der  in  Basel  nnd  Zürich  mit  der  Einriebtiing  von 
Fahigkeitsklassen  gemachten  günstigen  flrfahmngen  hat  nnn  £nde 
1899  der  Stadtsohnlrat  von  Mannheim,  Herr  Professor  Dr.  SiOKmoBB, 
dem  iob  an  dieser  Stelle  für  seine  ausführlichen  Mitteilungen  nnd 
für  die  Überlassung  seiner  Drnoksehriften  vielmals  verbindliobst 
danke,  dem  Stadtrat  die  von  ihm  zu  Beginn  des  Jahres  1899  em- 
pfoblenen  Organisationsvorschlage  der  Volksschule  in  Mannheim  zur 
DntehfBbning  dringliobst  wiederbolt  empfoblen,  damit  ^innerhalb 
des  weit  aopgedehnten  Sebnlorganismns  mit  seiner  leieben  Klasssn- 
gliederang  jedem  Kinde,  dem  sobwaeben,  -wie  dem  stsrken,  die 
seiner  Eigenart  gemftfse  Bniwioklnng  und  Forderung  au 
teil  werde". 
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AvB  den  Leiteiseii,  in  denen  jener  höohet  lehmicSie  Benokt 
gipfelt,  liebe  ioh  folgende  herror: 

sab  5.  Bin  einbeitlioli  zugesobnittener  Lehrplan  irt  deehalb 
für  die  obligatoriaobe  Volkaaohale,  die  alle  Kinder  nateiMhiedaloi 
an&onebmen  nnd  dnrob  ünterrioht  za  enielien  bet»  ein  Unding. 

snb  6.  Ee  mflasen  Tielmebr,  damit  in  der  obligatorisoben  Yolks» 
sebnle  jedem  Kinde,  dem  eebwnoben,  wie  dem  starken,  die  seiner 
Eigenart  gem&lae  Entwiokiting  und  Förderung  zu  teil  werde,  mehrere 
quantitativ  und  teilweise  auoh  quaiitati?  versohiedene  UnterrlohtB« 
gimge  eingerichtet  werden. 

Und  bereits  vorher  war  sub  3  die  Schädigung  der  Kinder  durch 
den  Grundsatz,  alle  Kmder  hätten  ein  Eecht  auf  gleiche  Bildung, 
folgendermafsen  begründet  worden: 

„Man  hatte  eben  aiirser  acht  gelaasen,  dafs  die  Arbeitabeffthi- 
gung  der  Individuen  substantiell  und  graduell  sehr  verschieden  ist, 
und  daiö  dafi  Individuum  zu  kemeni  anderen  Grade  der  Brauchbar- 
keit geführt  werden  kann,  als  wozu  es  seine  Kräfte  fähig  machen.** 

Das  ist  der  rechte  Gesichtspunkt!  Das  ist  der  erspriefsliohe 
Ausgang^spunkt,  den  man  vom  Standpunkt  der  Hygiene  herzlich  be- 
griüsen  mufs.  Und  überzeugt,  wie  ioh  um  der  Gesundheit  der 
Jugend  willen,  die  ja  die  Gesundheit  der  Zukunft  ist,  von  der 
Notwendigkeit  eines  hygienischen  Unterriohtsplanes  nnn  einmal  bin, 
fzene  ieb  mich,  berichten  zu  dürfen,  da£s  die  Bemttbnngen  &okinobbb 
m  einem  Ziele  ftUurten,  das  swar  nicht  ganz  dem  weit*  nnd  um- 
sichtigen Programm entwnrf  dieses  hygienischen  Sohuimannee  ent- 
Bpricht,  aber  doob  filr  daa  erste  booh  befriedigt 

Ohne  den  ganaen  Bbitwieklnngsgang  dieser  Schulreform  auf  bygie- 
aiflbber  Grundlage  darzustellen  — ,  ohne  anf  die  Begründung  der  reobt- 
lioben  ZnliflBigkeit»  Kinder  in  die  Kinasen  mit  engerem  Lehrplan  sn 
▼erweisen,  einsngeben  — ,  obne  endliob  des  gnten  Bänflnsses  aolehir 
Etnriebtang  anob  anf  Qesittnng  nnd  GMnnnng  der  Sobfller  an  ge- 
denken» gebe  ißh  bier  nnr  den  Ümiifi  des  Anf  banes  der  bygieniashsn 
Yolkssobnle  an  Mannbeim,  wie  ibn  SiCKOiflWE  mir  biief  lidi  sofatldert 
nnd  wie  ibn  der  Jabreaberiebt  Aber  den  Stand  der  If  annbeimer  Sohnlsn 
Im  Sebuljabr  1901/1902  tot  Angen  AlbTt.  £k  waren  in  diesem  Sobnl- 
jabr  die  Klassen  anm  erstonmal  gegliedert  in  Normal-  nnd  Sonder- 
klassen; die  Sonderklassen  aber  waren  awei  „flilfaklasoen**  mit  31 
Kindern«  vier  „Wiederbolungsklassen*  mit  151  Kindern  nnd  aebn 
„  Ahseblnfeklasaen*  mit  885  Kindem,  wteilt  auf  Ttzsobiedena  Sobnl- 
h&user. 
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Die  Hilf  »kl  aasen  entepredhen  ganz  dan  Hil6kla8Ben  in  an- 
defon  Volkflaehalan,  sind  also  fäat  gaistig  nntarweitiga  Kinder  be- 
itiiDmt  Die  Absah lufak lassen  haben  TOiaflgHoh  pSdagogisehes 
Intenese;  dann  sie  sind  bestimmt  den  Kindeni,  welche  ans  iigand 
einem  Grande  mit  Beendigung  der  Schnlpfliebt  nicht  das  Sohnl- 
endiiel  erlangen,  also  des  Absdhlnssss  der  Ton  der  Volkssohnle  ge- 
botenen Bildung  entbehren  würden,  in  nnoe,  in  groJben  Cmtissen 
innerhalb  einea  Jshies  an  bieten,  waa  sonst  den  Lehiplan  mehrerer 
fflassan  om&llrt,  nm  eben  die  geistige  Ansbildnng  abänrnnden  nnd 
sn  einer  gewissen  VoUendung  zn  bringen.  Von  hygienischem  6a- 
siehtspnnkte  ist  bei  dieser  Maßnahme  nieht  sn  nntarsohfttsen,  dab 
solcher  Art  dar  Iiehrer  nicht  leicht  in  den  gewift  wohlgemeinten, 
aber  doch  dem  Nervensystem  sohfldliohen  Fehler  eines  allsu  raschen 
Tempos  im  Unterricht  gegenüber  allen  Kindern  verfallen  wird;  er 
wird  vielmehi;  leichter  trotz  allen  Pflichteifers  sich  entschliefseu,  die 
8ihüler,  weiche  nicht  seinem  Unterricht  ganz  zu  folgen  vermögen, 
schunend  zu  berücksichtigen;  weüs  er  doch,  dala  durch  dieae  Ab- 
sohlufsklassen  ein  wesentliches  Bildnngsdefizit  ausgeglichen  wird! 

Von  durchaus  hygienischem  "Werte  sind  aher  die  sogenannten 
W 1  ed  e  rh  ol  n n  gsk  la<5 s  e n.  Diese  Bezeichnung  wurde,  obgleich  sie 
nicht  ganz  dem  L  inlange  der  Einrichtung  entspricht,  gewählt,  „weil  sie 
tatsächlich  von  den  initspiechenden  Faktoren  am  wenigsten  bean- 
standet wurde".  Wie  man  sich  diese  Klassen  zu  denken  hat*  Schil- 
dere ich  am  besten  mit  SrrKTNGERs  eigenen  Worten  : 

„Alle  diejenigen  Kinder,  welche  im  ersten  Jahre  des  obligato- 
rischen Schulbesuchs  aus  irgend  welchen  Gründen  (aus  inneren  oder 
äufseren,  z.  B.  wegen  Krankheit  und  häufigen  Fehlens)  das  Ziel  der 
I.  (untersten)  Klasse  nicht  erreichen  konnten,  werden  im  zweiten 
Jahre  ihres  Schulbesuches  nicht  —  wie  es  bisher  hier  wer  und 
anderwärts  jetzt  noch  der  Fall  ist  — ,  als  Repetenten  unter  die 
neuen  An&ngerklsssen  verteilt,  sondern  werden  in  besonderen,  sog. 
Wiederholnngsklsssen  mit  höchstens  35  Köpfen  znsammengefaiat, 
besondeia  geeigneten  Lehrern  angewiesen,  die  die  aulserordentlich 
bedentsame  Möglichkeit  haben,  tftglich  den  schwächsten  Teil  ihrer 
ZOgUnga  nnd  ebenso  den  fthigeren  Teil  in  getrennten  Untanichts- 
stondsn  an  nnterriehten  nnd  so  den  Massennntenioht  möglichst  in- 
dividnell  sn  gestalten  (snoeessiTer  Abteilnngsnnterricht)* 
Um&fiit  a.  B.  die  WiederholnngsUasse  86  Schiller,  so  beaeiohnet 
der  Klassenlehier  Tielleicht  seine  10  schwächsten  als  a>Abteünng, 
die  35  basieren  als  b*Abteilnng  nnd  hat  demgemftts  drei  Arten  Ton 
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Stünden:  1.  solche,  in  denen  er  nur  die  a- Abteilung  hat,  2.  solche, 
in  denen  er  nur  die  b-Abteiiung  hat,  3.  solche,  in  denen  er  alle 
Schüler  (a  und  b)  hat^  Vermöge  dieses  individualisierenden  Massen- 
nnterrichts  ist  es  nun  möglioh,  die  Bepetenten,  die  bisherigen  Süef' 
kinder  der  YoUnschale,  in  ganz  besonders  pfleglicher  Weise  zu  be- 
bandeln, indem  eben  der  Lehrer  nach  der  Seite  des  StoffansmaCaes 
und  der  Sto£PdarbietuDg  und  namentlich  hinsichtlich  des  Tempos  des 
VorwttrtflgehenB  in  weiteatgehender  Weise  den  individuellen  Bedflif- 
nissen  entsprechen  kann.  Dae  Lehrziel  der  WiederholungsklaMe  I 
ist  im  groiaen  nnd  ganzen  das  gleiche,  wie  in  den  Nonnalklaaeen  I, 
nur  dab  siok  der  Lehrer  auf  daa  weeentüohste  besohfinkt* 

Zum  Schlneae  dea  Sohuljahres  werden  nnn  die  Kinder,  weldie 
dnrdians  befriedigende  Bifolge  erzielt,  wieder  in  Normalklaaaen  II 
überführt;  diejenigen,  welche  zwar  das  Ziel  erreicht  haben,  die  je- 
doch anf  der  nftohsten  Stufe  yorauseiohtlich  nur  niiifconimen,  wenn 
sie  wieder  unter  besonde»  gttnztigen  Bedingungen  unterrichtet 
werden,  kommen  in  WiederholimgsklaAse  II,  die  sie  mit  wirklichen 
Bepetenten  der  II.  Nonnalklasze  bildeo,  in  der  Begel  unter  Leitung 
denelben  Lehren,  der  mit  ihnen  aus  'Wiedeiholungaklaase  I  aufrflekt 
Haben  Kinder  infolge  hftufigen  Fehlenz  daa  Ziel  der  Wiedeiholungs- 
klaese  I  nicht  erreieht,  Terbieiben  sie  in  dieser  ein  wdteres  Jahr; 
ist  der  Grund  solchen  Milserfolges  mangelnde  Begabung,  so  weiden 
diese  Kinder  ^nach  einer  seitens  des  Arztes  und  des  SohuUeitefS 
vorgenommenen  Prüfung  einer  Hilfsklasse  für  geistig  zurückgebliebene 
Kinder  zugewiesen.    Erweiseo  sie  sich  auch  hier  unbildungsiaiug, 
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80  werden  sie  aus  der  öffentlichen  Schulo  uberLaupt  beseitigt  und 
einer  Idiotenanstalt  überwiesen".  Die  aus  Wiederholmigsklasse  I  in 
Normalklasse  II  versetzten  Kinder  berölkem  später  diejenige  Ab- 
schluisk lasse,  welche  die  fehlend©  VIII.  NoFmalklasse  ersetzt,  um 
eben  das  verloren?»  Johr  wiedor  pinTinhringen.  Natürlich  kann  auch 
ans  der  Normalklasse  wiedei  eine  Rackverweisung  in  die  Wieder- 
holongsklasse  erfolgen;  bei  Kindern  aber,  welche  mfulu''^  Krankheit 
von  längerer  Duner  oder  Zuwanderung  aus  anderen  <JrtPit  mit  ge- 
ringeren Schulauspruchfn  in  die  Wiederholungsklasse  kamen,  kann 
während  des  Schuljahres  eine  Einreihung  in  die  Normalklasse  gün- 
stigsten Falles  eintreten,  so  dafs  ihnen  kein  Schuljahr  verloren  geht. 

Die  WiederholoDgsklassen  bilden  vier  Xiehrknrae;  vom  fünften 
Schuljahre  ab  beginnen  die  Abechloiliklassen,  ao  dafs  in  die  erste 
Absehlufsklasse  diejenigen  gelangen,  welche  ein  Jahr  vor  Ablauf 
der  Schulpßicht  erst  vier  Klassen  normaliter  durchlaufen  haben. 
Auch  in  die  AbBehlnlsklassen  kommen  höchstens  35  Insassen,  welche 
ebenfalls  —  wenn  aneh  in  besohrftnkierem  MaCse  als  in  den  Wieder^ 
holnngdüaaeen,  —  sncoeBsiyen  Abteilnngranteirioht  erhalten. 

Dieses  System,  vielleieht  ftr  den  eisten  Bliek  etwas  komplidert 
und  dooh  bei  nftherem  Znsohanen  sehr  dnrohsiehtig,  vor  Arsten  sn 
rOhnxen  und  sn  preisen,  das  ist  wahrhaf%  ftberflAsugl  Es  ruht  auf 
so  gesunden  Gbnndlsgsn  nnd  ist  von  so  groibsm  Verständnis  ftr  das 
Individuelle  des  Hensehen,  dessen  Barflolwehtigung  ja  der  Uabstab 
alles  ftr  st  liehen  Handelns  ist»  durchdrungen,  dals  ee  Beachtung, 
Aufmerksamkeit,  Nachahmung  imd  Verbesserung  erfiüiren  mu6  und 
wird.  Gerade  darum  halte  ioh  mieh  beieohtigt,  in  einem  Kreise 
praktiseher  Jürste  von  diesem  System  su  beriohten;  das  ganse  Sjrstem 
ist  praktische  Hygiene. 

Was  aber  könnte  diesem  System,  was  im  allgemosen  der 
hygienischen  G-estaltung  des  Unterriohtsplanes  entgegen  stehen? 
Wenii  das  Ziel  die  Gesnndheit  ist,  dann  müssen  alle  Vorurteile  und 
Rücksichten  fallen!  Vorurteilslos  und  rücksichtslos  müssen  wir 
Ärzte  fordern,  dafs  die  Soiiderung  der  Volksschuikla^sea  iii  konfes- 
sionelle und  simultane,  in  solche  mit  und  solche  ohne  Scliuigeld  u. 
dergl.  m.  verschwindet,  weil  sie  die  Scheidung  in  solche  mit  engerem 
und  weiterem  Lehrplan  von  der  höheren  Warte  der  Gesundheits- 
ptiege  auä  vereitrlt  Den  Widerstand  der  Eltern,  die  in  falscher 
Liebe  wegen  Bezeichnung  ihrer  Lieblinge  als  minderbegabte  solchen 
Reformen  feindlich  sein  möchten,  fürchten  wir  nicht.  Ihnen  nifen 
wir  die  Mahnung  J&lh  Fauls  zu:  n^ei  der  Weisheit  die  Gleaundheit 
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opfert,  hat  meistens  anoh  die  "Weisheit  mitgeopfert",  und  ei^ 
Innern  sie  an  den  grofsen  nordischen  Dichter,  der  als  Ziel  der  Zu- 
kunft nennt,  die  Menschen  g'esund  und  froh  zu  machen.  Nach  den 
Erlahrungen  in  Mannheim  gibt  es  übrigens  diesen  Widerstand  nicht; 
wie  der  Jahresbericht  der  dortigen  Schulen  für  1901/1902  betont, 
ist  in  komem  einzigen  Falle  Einspruch  gegen  die  Einschulung  in 
Wiederliolungs-  und  Ahschlufstlassen  erhoben  worden  —  vielmehr 
wiederholt  J^efriedigung  darüber  ausgesprochen  worden,  weil  jetst 
die  Kinder  lieber  zur  Schule  gingen.  Ungerechte  Beurteilungen  der 
Kinder  lassen  sich  obendrein  ausschliefseu,  weil  man  iu  Fullen,  wo 
die  Angaben  des  Lehrers  über  mangelnde  Befähigung  auf  Zweifel 
stofsen,  objektiv  nach  den  Methoden  von  Ebbinghaus  oder  Kraepelin 
oder  Gbiesbach  die  abnorm  rasche  geistige  Ermüdung,  die  intellek- 
taelle  Insufficienz,  nachprüfen  kaum.  DaDi  endlich  die  Idee  eines 
gesiindheit^mftifien  Unterrichtsplanee  attob  „wider  EIrwarten  schnell 
in  den  Kreisen  der  Lehrerschaft  und  bei  den  Stadtverwaltungwi 
Eingang  gefunden  hat**,  das  konnte  &oxnraBB  mit  Befiriedigimg 
feetstellen. 

Soll  ich  nun  meine  Anaehannngen  nooh  einmal  kon  gnaammen- 
ÜMien,  60  mufs  iob  sagen: 

1.  Die  Hygiene  des  IJniemohlsplcnes  erfordert  Berflekdehti- 
gnng  der  indiTidnellen  köiperlieben  und  geistigett  Elhigw 
keifen  der  Scbnlrekniten. 

2.  Der  NonnaUebrpIan  pabi  nor  filr  einen  Teil  der  Sehnl* 
kinder. 

3.  Damm  ist  die  Gliedemng  der  FiaraUeUdaaien  in  der  Volks- 
eebnle  ledigliob  nach  hygienitoben  Gesiebtsponkten  unbe- 
dingtes Erfordernis  der  OfibnÜloben  Gtesnndbeitspiflege,  so 
dab  neben  den  Klassen  mit  dem  Normallebrplan  solebe  mit 
engeiem  Lebxiiel  gefttbit  werden. 

4.  Wenn  siob  diesur  GHedenmg  der  KlMsen  annibbat  Sobwierig- 
keiten  entgegenstellen,  ist  wenigstens  das  Ifannbeimer  System 
der  Wiederholungs-  und  Absehlufaklsssen  einsnfUiren  und 
auszubauen. 

5.  Die  Einrichtung  der  Hilfsklassen,  der  Stottererkurse  und 
ahnlicher  hygienischer  Einrichtungen  daif  m  keiner  Volks- 
schule fehlen. 
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TiUB  9fYfa«i»iBiij|fii  nnl  llereiiic«. 


Der  vierte  Verbaadstag  der  HiUssciiulezi  Deutachlanda  in  Uaiiix. 

Von 

K.  BAöEDOw-Haoüover 
und 

Stadtseliolrttt  Dr.  Whbbsahh, 
«ntar  Yonitniidar  äm  Yerbandw  der  fiflftidiideii  Danttehtoiidii« 

Am  14,  und  15.  April  d.  Ja.  £uid  in  Mains  dar  yierie  Vei^ 
luidttag  der  Hilfaohtden  Deniaehlands  atalt,  der  uoh  einer  «i6eir- 
oidenilioh  regen  Betdiigmig  ans  allen  Teilen  Dentaehlands  und  aaeh 
ans  dem  Anstände  an  ei^renen  liatte.  Neben  den  Vertretern  der 
fiUftadniie  aelbai  waren  Sohnlanfiiolitabeamie,  Vertreter  Ten  in-  und 
anallndiaehen  Hiniateiien,  Regierungen  nnd  Magiatraten,  Leiter  and 
Lehrer  aller  Sohnlgattongen,  Profeaaoren»  Juristen,  Oeistliehe^  Irate 
und  Friraipeiionen  in  beirlehtEeher  ZaU  anwesend.  Die  Verband- 
Imigen  wurden  yon  dem  Vomitaenden  des  HilftehulTerbandes»  Stadt- 
seliulral  Dr.  WsHSHAHN-HannoYer,  geleitet. 

Am  eisten  Tage  fand  eine  YorstandssitznDg,  eine  Sitzung  des 
Ortsattsschnsses  und  Vorstandes  und  abends  von  7  bis  12  Uhr  die 
erste  Versammlung  siutt.  lu  seiner  Begrülsungsausprachü  wies  der 
Vorsitzende  aut  das  rege  Streben  und  die  bedeutsamen  Fortsclintte 
auf  dem  Gebiete  des  Hilfsscbulwesens  hin.  Die  Lehrkräfte  der 
Hilfsacbulen  baben  sieb  in  einigen  Proyinzen  und  kleinen  Staaten 
zu  Spezialvereinen  zusiimmengHäLhlossen.  Der  Verband  begrüfst  der- 
artige Vereinigungen  mit  Freuden  in  der  Hoffnung,  dafs  sie  sich 
ibm  anscbl leisen  werden,  um  mit  ihm  den  gemeinsamen  Zielen  zu- 
zustreben. Auch  im  Auslande  —  in  Enerland  und  Osterreich  — 
planen  die  Vertreter  der  Hiifssohuleu  einen  Zttsammensohialüs  nach 
dem  Muster  unseies  Verbandes. 

Den  erateu  Vortrag  hielt  flanptlehrer  GiESE-Magdeburg  über 
„Das  Recliuea  auf  der  Unterstufe  der  Hilfsschule^^  Der  Beferent 
setzt  folgende  Recbenziele  für  die  aeohs  Schuljahre  in  der  Hilfa- 
aobule  fest:  Erstes  Jahr:  Addition  und  Subtraktion  von  1 — 10; 
iweitea  Jahr:  dasaelbe  bia  20;  diittea  Jahr:  daaeelbe  bia  100;  viertes 
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Jahr:  Multiplikation  und  DiTision  bis  100,  und  fünftes  und  sechstes 
Jahr:  die  vier  Spezies  bis  1000,  dezimale  Schreibung  M-/^,  hl-l, 
m-cm  und  die  einfachsten  Fälle  aer  Bruchrechnung.  Bei  der  Dar- 
lesrung  der  Übungen  für  das  erste  Schuljahr  betont  er  die  Wichtigkeit 
der  i'estlegttng  der  Begriffe  „eins'*  und  „viel"  und  fordert,  dal.s  auf 
dieser  Stufe  iede  eixizelne  Zahl  gründlich  für  sich  bearbeitet  werde. 
Die  schriftlichen  Übungen  und  vor  allem  die  Art  und  Weise,  die 
Nüttel  und  die  Bedeutung  der  Anschauung  im  Rechenunter richte  der 
Hilfsschulen  werden  ausfflbiUoh  besprochen.  Die  ZahlenTorstellimg«n 
müssen  an  konkreten,  vom  Kinde  unmittelbar  aiuiuohaaenden  Oingen, 
mit  denen,  es  möglichst  viel  selbstflndig  za  operieren  bat,  gewonnen 
werden.  Die  Anschauung  mufs  sirb  oft  an  vei^cbiedeneD  An- 
schauungsmitteln wiederholen,  und  durch  planmäisige  Wiederholung 
ist  auf  möglichst  weitgehende  Hecheufertigkeit  hinsnarbeiten.  —  In 
der  sehr  ausgedehnten,  lebhaften  Debatte  wurden  die  Tom  Vor- 
tragenden vorgelegten  Iieitsfttie  in  folgender  Fassung  angenommen: 
1.  In  der  HüfMinle  kommen  anf  der  «sten  Stnfe  Addition  and 
Subtraktion  im  Zahlenranme  1 — 10  und  anf  der  «weiten  dieselben 
Gnmdreohnnngsarten  bis  20  snr  Behandlung.  2.  Durch  msnnig- 
faltige  und  häufige  Anschauung  und  Darstellung  wird  Bieohen- 
Tezstftndnis  angebahnt.  8.  Durch  vielseitige  Übung  und  unermtld- 
liehe  Wiederholung  ist  fieehenfertigkeit  au  ennelen.  4.  Fflr  die 
Hil&sdhule  ist  ein  den  VerhftltDissen  deiselben  angepabtes  Bechen- 
bnch  wünschenswert 

Rektor  Gbotb -  Hannover  referierte  hierauf  über  die  Frage: 
y^KQoea  Kinto  iwaigsweise  der  Hilli§ehiile  mgeflkrt  wevdeii?*« 
In  dem  Yortrage  war  das  Material  verarbeitet^  welches  Infolge  «n«r 
beaflgUohen  An£cage  an  die  Stadtsohulverwaltungen  sämtlieher 
deutscher  Stttdte  mit  Hilfsschulen  beim  Vorstande  eingegangen  war. 
Im  Anfange  der  Hilfsschulbewegung  machte  man  die  Überführnng 
der  Kinder  von  der  Einwilligung  der  Eltern  abhaui^ig,  weil  luau 
sich  des  Erfolges  noch  nicht  sicbei  war,  und  die  vorhandenen  Ein- 
richtungen noch  nicht  für  alle  Schwachbegabten  Kinder  ausreichten. 
Jetzt  aber,  wo  die  Frage  der  Organisation  der  Hilfsschule  im  wesent- 
lichen geklärt  ist,  wo  die  Hilfsschulen  den  Beweis  ihrer  Existenz- 
berechtigung erbracht  und  wo  viele  Kommunen  mit  grofsen  Opfern 
völlig  ausreichende  Einrichtungen  geschafien  haben,  lie-t  ilieForderiinä? 
nahe,  flnfs  nun  auch  wirklich  alle  in  Frage  kon:niomlen  Kinder  der 
flilfsseliule  überwiesen  werden.  Die?e  ÜberweisnriLr  liege  im  Interesse 
des  Staates,  der  Gemeinde,  des  Schwachbegabten  Kindes  und  seiner 
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£ltern.  Gegen  den  Einwand,  die  Überweiaung  drücke  dem  Kinde 
den  Stempel  der  Minderwertigkeit  auf,  ist  zu  bemerken,  dals  das 
betreffende  Kind  die  Zeichen  der  Minderwertigkeit  schon  in  die 
BilfiBsohlüe  mitbringt,  und  dab  diese  im  Gegenteil  beetzebt  ist,  die- 
selben  sa  beseitigen.  In  manehen  Orten  holt  man  von  vornherein 
die  fiiiiwilliguig  der  Eltern  llberlianpt  nieht  ein,  nnd  hier  ist  man 
hat  nie  einem  Widerstände  begegnet;  wo  aber  die  Eltern  ge&agt 
werden,  sind  aneh  IWe  von  bartnttekiger  Weigerung  derselben  vor- 
gekommen.  Nor  fOr  solebe  wQrde  eine  awangsweise  Übeiftthning  in 
Frage  kommen;  denn  billige  Bfloksiolit  auf  die  Eltern  erfordert  es, 
wenn  mOglioh  eine  gtttlielie  Vereinbarang  mit  den  Eltern  za  treffen. 
Beferent  ist  flbersengt,  da&  anoh  in  Fkeniben  eine  awangsweise 
Überfillirang  sobon  jetst  anf  Grund  der  für  das  Volkssohulweeen 
bestehenden  Bestimmungen  mögUeh  ist.  Yersehiedene  Begierungen 
und  das  Ministerium  sdieinen  diese  Aufbssung  zu  teilen,  wie  das 
aus  mehreren  YerflBgungen  und  Entscheidungen  deutlidi  henrorgeht 
Immeriiin  aber  erscheint  es  dringend  wflnsehenswert,  daüi  von  den 
Ministerien  generelle  Bestimmungen  in  dieser  Angelegenheit  getroffen 
werden,  um  langwierigen  Verhandlungen  in  jedem  Einzelfalle  vor- 
zubeugen. —  Die  Versammlung  zeigte  in  der  Dobatte  völliges  Ein- 
verständnis mit  dem  Referenten  und  beauftragte  auf  seiuen  Vorsclilag 
den  Vorstand  damit,  an  mafsgebender  Stelle  in  dieser  Angelegenheit 
vorstellig  zu  werden.  Dem  Vortrage  lagen  folgende  Thesen  zu 
Grunde : 

1.  Es  liei^t  im  Interesse  der  (Terrioinde,  der  Schule,  des  schwach- 
befnhigten  Kindes  und  seiner  Eltern,  dals  da,  wo  Hilfsschulen  b*.- 
stehen,  jedes  sohwachbeffthigte  schulpflichtige  Kind  die  JEülsschule 
besucht. 

2.  Es  rauls  durch  gesetzliche  Bestimmuugen  oder  behördliche 
Verfügungen  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  Kinder,  welche  als 
schwaohbefähigt  erkannt  sind»  auch  gegen  den  Willen  der  Eitern 
der  HilfiBBchuie  su  ttberweisen. 

8.  Die  zwangsweise  Überweisung  hat  nur  da  einzutreten,  wo 
Eltern  hartnäckig  ihre  Einwilligung  zur  Überfilhrung  ihres  Kindes 
in  die  Hilfsschule  verweigern  und  nicht  den  Nachweis  erbringen, 
da(s  sie  anderweitig  für  genügenden  Unterricht  desselboi  sorgen. 

4.  Die  awangsweise  Oberweisung  ist  abhängig  zu  machen  tou 
einer  pftdagogischen  und  ftrstlichen  Feststellung  der  Schwachbefilhigung 
des  au  flberweisenden  Kindes. 

5.  Der  Erla&  gesetiUcher  Beatimmungen  oder  behördlicher  Yer» 
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fttgungeD.  welche  die  zwaDgäweise  Überweisung  von  Kindern  in  die 
Hilfsschule  ermöglichen,  ist  ülonill  da  anzustreben,  wo  zmz^t 
solche  ßestimmunE^en  oder  Veiluguugen  noch  nicht  hesteheu. 

Die  Versammluii!^'  beauftrnijte  des  weiteren  den  Vorstand,  bei 
den  Behörden  auf  Eiunchtuni,^  vou  Kursen  zur  Ausbildung  und 
i'ortbildung  von  Hilfsscbullehrern  hinzuwirken.  Der  §  1  der  Ver- 
bandfistatuten  erfuhr  eine  Erweiterung  dahingehend,  dafs  auch  die 
soziale  Ftlrsorge  für  die  Hilfsschulzöglingo  aoadrÜckUoh  mit  aU 
Aufgabe  des  Verbandes  beseiohnet  wird. 

Am  15.  Aprii  fand  die  von  etwa  300  Personen  besuchte 
Hauptversammlung  statt.  In  seiner  einleitenden  Ansprache 
dankte  der  Vorsitzende  den  Teilnehmern,  insbesondere  den  Vertretern 
der  Behördeu  für  ihr  Siaobeinen,  stattete  den  städtischen  Behörden 
Ton  Mains  und  dem  Ortsaaesohnsse  den  Dank  nnd  die  Anerkennong 
des  Yoistaades  ab  fllr  die  pekuniäre  üntentütsung  und  die  zum 
Zweok  der  Vorbemtung  des  Verbandstages  geleisiete  rsielie  Arbeit 
und  gab  in  groisen  Zfigen  ein  Bild  von  der  Entwicklung  des 
Hilfssehulwesens.  1893  bestanden  in  32  dentsohen  Sttdien 
110  Klassen  mit  2290  Kindern,  1&98  (Jahr  der  Gründung  des 
Verbandes)  in  62  Stftdten  202  Klassen  mit  4281  Kisdem,  1901  in 
87  Sttdten  390  Klassen  mit  7871  Kindern;  jetit  bestehen  in  147 
deutsehen  Stftdten  174  Schulen  mit  ca.  16000  Kindern.  Hieibei 
sind  die  90  Nebenklassen  in  Berlin  nur  als  eine  Schule  gerechnet 
—  Die  Versammlung  wurde  hierauf  begrüftt  Ton  Ohersehulrat 
Dt.  SoHBiTBBHAini-Darmstadt  im  Auftrage  der  hessisohen  Eegierung, 
Tom  1.  Beigeordneten  Dr.  Sohhidt  im  Namen  der  Stadt  Mains, 
von  Kreisschnlinspektor  Dr.  Zang  im  Namen  des  Ortsausschusses 
und  von  Hilfääehullaiter  Deew^  -  Hambarg  im  Namen  der  Stadt 
Hamburg. 

fiillÄSchuUeiter  DELiTSCH-Piauen  sprach  sodann  über  das  Thema: 
,,Das  gehwachbe^abte  Kiud  im  Hanse  und  in  der  Schule Geringe 
geistige  Defekt«  werden  oft  erst  wahrend  der  Schulzeit  erkannt  Da- 
durch bleibt  den  SchwachbeL^Mbten  nii  ersten  Lebensalter  ruanche 
Zurücksetzung  erwpart,  aber  es  lehlt  ihnen  auch  die  rechtz*Mtii;o  zweck- 
entsprechende Pflege  und  Erziehunc:.  Die  körperliche  Entwicklung 
in  der  frühesten  Kindheit  ist  von  der  gröl'sten  Bedeutung  für  die 
{geistige  Entwicklung;  denn  das  Gehirn  erreicht  bereits  mit  dem  Ende 
des  dritten  Lebensjahres  sein  volles  Gewicht.  Die  verschiedenen 
Grade  and  Formen  des  Schwaohsinna  weiden  venursacht  dnrch 
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Stönrngon  in  der  Grofshirnrinde.    Um  Sohwaohnnn  zu  wkflteo, 
sollte  man  mit  allen  Mitteln  der  leibliebeo  Yenuusliliiafligmig  der 
Kinder  im  eraien  Lebenaalter  eotgegenaibeitan.    hk  der  aweiten 
Kindheitsperiode»  im  vi«ri«n  Ins  aeebstem  Jahre,  tdaert  die  aohwaehe 
Begabvng  aieh  deiiitlioher  in  aalUlender  Venpitong  nnd  UdtoU- 
kommenbeit  moterieoher  ÄnJaerangen  dea  allmählieb  erwaohenden 
Bewnftfawina.  ZnrttekaetBnng  dea  unbeholfenen,  nnaobODea,  eehwaeb- 
begabten  Kindes  beim  Spiel,  Klagen  und  Trinen  der  beaoigien 
Mutter  Tersebflobteni  nnd  bedrtteken  ee.    Mit  dem  Eintritt  in  die 
Sohnle  wird  die  SebwOohe  der  minderbegubten  Kleinen  der  ÖSent* 
liobkeit  nnd  dem  Spotte  der  Sobnljugend  preisgegeben.  Zu  bohe 
Anferderangen  der  Sisbnle  aeitigen  Mi&eifolge,  die  iiel£M»h  Ton  ehr- 
geizigen Eltsm  nnd  nnef£direneo  Lehrern  auf  das  Konto  angenommener 
Oharahteifehler  geeetst  werden.   In  krassem  Gegensatz  za  den  An- 
sprfichen  solcher  Kinder  auf  Sohonnng  stehen  dann  allerlei  Mafs- 
regeln,  wie  Strafarbeiten,  Nachsitzen,  Nachhiifeunterricbt  etc.,  durch 
die  man  anormale  Kinder  zu.  üormalea  LeLstuugen  üu  bringen  sucht. 
Nach   fruchtloHem  Bemühen  von  Schule  und  Haus  bleiben  oft  die 
Schwachbegabten  sich  völlig  selbst  überlassen,  obgleich  gerade  sie 
der  Leitung  in  ganz  besonderem  Mafse  bedürfen.    Für  sie  ist  dabpr 
die  Hilfsschule  unbedingt  notwendig.    Zur  Aufnahme  in  diesf-lbe 
bedarf  es   emer   genauen  Feststeilung   der   schwacheu  Begabung. 
Sorgfältige  ärztliche  Unteisuohnng  führe  zam  Au-sschluis  \on  Kindern 
mit  schweren  Sinnesdefekten  und  Kranken,  die  ihre  JMitschüler  ge- 
fährden,  führe   aber   auch   zu   ftr/.tlicher  Hilfe  und  pädagogischer 
Rchonunf^  leidender  Schüler.     Referent   besprach  dann   noch  die 
speziellen  Einrichtungen  der  Hilfsschule  and  die  besonderen  Auf* 
gaben  des  Hilfsschullehrera.    Für  diesen  fordert  er  Gelegenheit  znr 
Ausbüdnng  and  Fortbildong,  Freiheit  der  Bewegong  im  Amte  nnd 
behördliohe  UnteistHtanng  ssiner  Ersiehungsmaferegehi  und  bnmanen 
Bestrebnngan. 

Im  weiteren  hielt  Oberamtsrichter  NoLTE-Brannschweig  einen 
Vortrag  aber  „Die  Bertteksichtigiuig  der  Sehwachsinnigen  im  bfirgtr- 
liehen  und  dffentliehei  Beeht  des  daitsehen  ReiehM**.  Das  rot- 
liegende  Material  war  so  umfimgreioh,  dafs  der  Vortragende  genötigt 
war,  sich  in  seinen  Ansfllbntngaii  anf  das  bOfgeKliebe  Bedit  an  be- 
sehrftnken.  —  Das  Gfosete  bestimmt:  Peisonen,  welobe  sieb  in  einem 
die  Me  WiUensbestimmniig  anssobUelGmiden  Znstande  krankbafter 
Stdmng  dar  Gkostestätigksit  befindeOi  und  solabe,  die  wegen  Geistes- 
krsnUieit  entmUndigt  wurden,  sind  gesebiltrandAig,  dagegen  sollen 
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we^en  Geistesschwäche  entmündigte  Personen  besoliTftnIct  gesohäfts- 
fühig  S(  in.  Der  Unterschied  zwischen  Geisteskrankheit  und  Geistes- 
Bcbwöclie  IUI  Siijiie  des  Gesetzes  kann  uacli  Ansiciit  des  Referenten 
nur  in  dem  (Jrade  der  geistigen  Störung  beruhen  und  zwar  daliiii- 
gehend,  dafs  der  Geistesschwache  noch  in  gewissem  Umfange  ein 
Erwerhsgeschftft  bei  reiben  oder  eine  Dienststellung  versehen  kann. 
Entmündigt  werden  solche  Personen,  die  infolge  von  Geisteskrank  heu 
oder  Geistesschwäche  ihre  Au  Gelegenheiten  nicht  selbst  liosorgea 
kimnpn.  Sie  erhalten  bei  der  vom  Amtsgericht  auszusprechenden 
Entmündigung  einen  gesetzlichen  Vertreter  (Eltern  oder  Vormund), 
dem  die  allseitige  Sorge  für  ihre  Person  und  ihr  Vermögen  nach 
der  tatsächlichen  und  rechtlichen  Seite  obliegt.  Derselbe  wird  in 
aeiner  Tätigkeit  yom  Vormandschaftsgerichte  unter  Mitwirkung  der 
Gtodmdeweiflenrftte  überwacht  und  bedarf  far  viele  seiner  Mafe- 
nahmen  der  Torherigen  EiowUligiing  des  Vormandschaftsgeriohta. 
AU  weiteren  Fall  der  Fürsorge  sieht  das  Gesetz  die  Einaetsong 
eines  Pflegers  für  yolljflhnge  Personen  vor,  die  wegen  geistiger  oder 
kOrperliehei  Gebrechen  nnr  einzelne  ihrer  Angelegenheiten  nicht  sn 
besorgen  vermögen,  jedoch  ist  hienni  die  Einwilligung  der  betreffenden 
PecBon  erforderlich.  Der  Vortragende  legte  femer  die  hier  in  Frage 
kommenden  anf  Ehssohlielirang  nnd  -sdheidnng  besttgliohen  Bestim- 
mnngen  dar  nnd  hob  berrori  dab  eine  von  einer  geselUlftsanftlugett 
Penon  gesohlossene  Ehe  niobtig  sei.  Zun  Schhlb  betonte  er,  daft 
anf  reobtlioihem  Gebiete  gewi&  sehen  leebt  viel  anm  Sehnte  der 
Oeistessehwaehen  gesohehen  sei,  vieles  aber  noch  an  tun  flbrig  bleibe, 
▼or  allem  aber  ist  eine  mOgliehst  weite  Verbreitnng  der  Kenntnis 
der  einsohlfigigen  gesetaliohen  Bestimmungen  anrastreben,  damit  die 
dnrdh  sie  becweokten  Mafsnabmen  anoh  wirklioh  überall  rar  Durah- 
fohrung  kirnen.  —  Der  Yoisitsende  hob  die  Wichtigkeit  des  dar- 
gebotenen Materials  flttr  die  Zweeke  soaialer  Fürsorge  Ittr  die  Hilft- 
sehnlzöglinge  im  spftteren  Leben  hervor  nnd  gab  der  Hoffntug 
Ausdruck,  dais  der  Vortragende  auf  einem  der  nächsten  Verbandstage 
audi  die  übrigen  Gebiete  des  Rechts  behandeln  möge, 

Xach  einem  kurzen  Einleitungsreferutö  des  Haiijiüülirörs  Kiel- 
IIOBN-Braunsciiweig  entspann  sich  eine  lebhafte  DeLatte  über  zwei 
Abschnitte  der  von  dem  Referenten  dem  zweiten  V^erbandstoge  vor- 
gelegten Leitsätze  über  die  Organisation  der  Hilfsschnle.  Als 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  den  Unterricht  wurden  die  Thesen  in 
folgender  Faasnni^  angenonnripn : 

1.  Der  Üuterrioht  tiage  erziehiichen  Charakter,  er  suche  die 
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Kinder  für  das  lieben  tttohiig  in  maehen  nnd  Erwerbafiüugkeit  an* 
snbahnen. 

2.  Nicht  anf  die  Stoffinenge  kommt  es  an,  sondern  anf  aweok- 
enispraohende,  soigftltige  Verarbeitnng  nnd  Aneignung  des  Stoffes. 
OWlyflidnng  ist  an  yermeiden. 

3.  Die  Darbietung  des  StoSSn  sei  einfiush,  knapp,  ansohanlioh 
nnd  mOglioliBt  Iflokenlos  anflianend. 

4.  Lebr-  nnd  Iiemmittel  mllBsen  ansieiohend  vorhanden  sein, 
denn  der  ünterrieht  mnis  von  der  Anaeibannng  ausgehen  nnd  dmok 
die  Ansdhannng  nntorsttttst  werden. 

5.  Hindiidie  Arbeiten  sind  anf  das  Mindesimab  an  besehittnken. 

6.  Sehnlspasiergänge  sind  oft  an  nntamdbmen.  I^e  dienm 
unterriehtlicben  Zwecken  und  können  in  die  Cnterriehissett  ftllen. 

Bezüglich  des  Stundenplanes  einigte  man  siob  über  folgende  Sätze : 

1.  Die  Unterrichtsstunden  für  Lehrer  betragen  im  Darchsohnitt 
wöchentlich  etwa  24;  daneben  lat  letzteren  die  Verpflichtung  auf- 
znerlegen,  Wohlfahrtsbestrebungen  iur  die  iiil£äächuizugimge  zu. 
fördern. 

2.  Die  Unterrichtsstunden  für  die  Kinder  betragen  in  der  Regel 

20  bis  26,  pinsrhlierslich  Handarbeit. 

3.  Die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Tage  ist  derart  vorzunehmen, 
daXs  ein  Wechsel  zwischen  mehr  oder  minder  ermüdenden  f'ftobem 
stattfindet. 

4  Jede  T  uternchtsstunde  werde  durch  eine  Pause  von  10  bis 
15  Minuten  gekürzt. 

5.  Soweit  als  möglich  findet  der  Unterricht  des  Vormittags  statt. 

6.  In  der  mehrklaasigen  Sobnle  ist  daranf  Bedacht  zu  nehmen, 
dals  einselne  Kinder  in  einseinen  f  iobem  susjgeweobseLt  werden 
können.  * 

Auf  Wnnseb  der  Mehrzahl  der  Teilnehmer  hielt  dann  noeh 
Hanptiehreir  HATSn-Mannheim  einen  erst  nach  der  VeiOffentliohung 
der  Tagesordnnng  angemeldeten  Vortrag  über  das  Thema:  ,,We]ehO 
Besenderheiten  eri^baa  risk  flr  den  Saehnnterricht  ii  der  JBUfik 
sekale?**  Der  Vortragende  gebt  von  der  TatBacbe  ans,  dais  bei 
sUen  Soihwaohsinnigen  ein  anffallender  Mang^  an  Anftnerksamkeit 
sn  Tsge  tritt.  Maeb  der  neneren  Psydiologie  ist  die  Anfmerkgam* 
keit  weeentUoh  motorisober  Art,  ibre  Gmndlsgen.  liegen  Torwiegend 
im  köiperlibhen  Organismus.  Sie  bembt  anf  Mnskelem|»findnngeai 
die  dnfcih  das  Inbereitsohaftaeteen  nnd  fänstellen  der  Organe  anf 
den  peripberen,  die  Anfmerksamkeit  erregenden  Beia  aar  inneren 
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Wahrnehmung  gelangen.  Richtig  aufmerken  kaun  daher  nur  der, 
dessen  muskulöse  und  nervöse  Organe  sich  in  normaler  BeschaÜeuheit 
befinden.  Schwachsmmge  Kinder  aber  stehen  in  der  Ke»^el  an 
Gre wicht,  Gröfsp  nnd  Kraft  hinter  normalen  zurück;  daher  ihre  Un- 
fähis^keit  aufmerksam  zu  sein.  Ohne  jede  Voraussetzung  lio^nnnend, 
miils  man  f^yf^tematisch  bei  ihnen  nachholen,  was  normale  Kinder 
scliou  vor  der  Schuheit  durrlj  Spiel  nnd  Nachahmung  sich  aneifj'nen. 
Der  Vortragende  führte  darauf  aus,  auf  welche  Weise  und  durch 
welche  Mittel  bei  schwachsinnigen  Kindern  die  elementaren  Funktionen 
der  Terschiedeoen  Sinnesorgane  ausgebildet  weiden  können.  Zu  der 
SionMnffassung  mufs  die  Darstellang  troten;  es  müssen  von  vom* 
hinin  nicht  blofe  bei  allen  ÜbtmgeD  Ding»  und  Tfttigkeiteii  zum 
Zweck  der  Ausbildung  der  Sprache  benannt  werden,  sondern  es  hat 
mab.  auch  behufs  Ausbildung  der  ttbrig«n  Oigaae  des  Ausdrucks, 
Tor  allem  der  Hand,  an  die  Sinnesübnngen  ein  systematischer  Band- 
arbeitnmterricht  anzoschlieüsen.  Seferent  glaubt  den  Umstand,  daie 
■ibh  unter  den  MAdohen  weit  weniger  Falle  Ton  Schwachsinn  zeigen, 
daraof  surllokfUiren  su  können,  dab  diese  sieh  in  früher  Jugend 
weit  mehr  im  Spiel  betfttigen  und  mehr  Ton  der  Mutter  lu  Hilfe* 
leiitungen  herangezogen  werden  als  Knaben. 

Am  16.  April  begeh  aidh  ein  Teil  der  Teilnehmer  naoh  Idateiu, 
um  die  dortige  ron  Direktor  Sohwxnk  geleitete  Endehungeanstalt 
SU  beeiehtigen.  Ein  anderer  Tril  unternahm  unter  Itihrang  dea 
BirektoEi,  UniversitfttsprofeaiorB  Dt*  Somhsb,  eine  Besiohtigung  der 
psyehiatrisohen  Klinik  in  Gielgen.  Im  Ausehlub  daran  hielt  Prof. 
0r.  Soioon  einen  Vortrag  über  „Bto  Tenehiednen  Feraei  der 
Idifüe  Tm  Standpinkt  der  Therapie  und  Prophylaxe'S  dem 
folgende  LeiteatM  au  Grunde  lagen:  Bei  den  unter  dem  Sammel- 
namen Idiotie  zusammengeklsten  Znst&nden  Ton  geistiger  Störung 
handelt  es  sich  um  das  Endresultat  sehr  verschiedener  Krankheits- 
prozesse. Die  Idiotie  ist  nur  in  einem  Teil  der  Fälle  angeboren, 
bei  den  anderen  handelt  es  sieb  um  Krankheiten,  welche  m  den 
ersten  Lebensjahren  erworben  sind.  Mehrere  (J nippen  der  in  den 
ersten  Lebensjahren  erworbenen  Idiotie,  vor  allem  die  Ilydroceplia.lie, 
sind  im  Beginn  der  Krankheit  therapeutisch  beeinfluisbar  und  werden 
bei  weiterem  Fortschritt  der  Rebundlungsmetboden  vermutlich  heilbar 
sein.  Auch  die  unheilbaren  Zustände  von  Idiotie,  speziell  die  epi 
leptischen  Formen  erweisen  sich  öfter  in  einzelnen  Symptomen  als 
besserunj^fÄhig,  Einige  Gruppen  der  angeborenen  Zu<?täude  von 
Idiotie  im  engeren  ämue  büden  einen  Gegenstand  der  Prophylaxe. 
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Mit  Bezug  auf  die  anj2:edeüteten  Formen  von  Idiotie  erscheint  es 
als  eine  hygienisch  und  s  >zialftkonomiSch  dringeude  Auf»;abe,  die 
Zalil  der  idioti- -lion  Geiatessturiiugen  durch  Prophylaxe  so  weit  nls 
möglich,  durch  Ther;ipie  im  Beginn  der  Störung  zu  vermindern. 
Als  Grundlage  für  die  pädagogische  ßehandlunir  der  Idiotie  ist  eine 
medizinische  Psychologie  auf  Aaturwissenschaftiichem  Boden  er- 
forderlich. 


tber  Auzeichen  beginnender  Nervosität  iu  den  Schnlarbeiteu 
der  Kinder  —  Waruuugssi^uale  lür  die  Erziehung. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Leipziger  Ortsgruppe  des  Deutschen 
Vereins  Ifir  Voikshjgiene  am  24.  März  1903  ¥on  Dr,  SfiTZiiSA. 

Eiideitfliid  bemerkte  der  Yortragende,  dafs  es  in  erster  Linie  gehe, 

gegen  Zustände,  wie  NervositKt  der  Kinder,  auf  Grand  sorgfältigster  Be- 
obachtung möglichst  früh  eine  energische  Gcgenwelir  vorzubereiten  Frei- 
lich muis  man  dafür  die  ersten  Anzeichen  kennen ;  statt  sich  aber  um 
solche  Erkenntnis  zu  bemflhen,  behandelt  man  das  Übel  vielfach  mit 
Strafen  und  anderen  äulserlichen  Mitteln^  weil  man  beim  Kinde  mu  das 
Konto  des  Sellens  kennt,  nicfat  auch  das  des  Habens.  Seldie  erste  An- 
aeiefaen  bieten  ans  nna  tof  allem  kOrperiiebe  Leiden:  20 Ve  der  körper- 
lich Leidenden  sind  auch  creistig  leidend;  freilich  auch  6®/o  der  kOrper* 
lieh  Gefmnden.  Auch  solche  Kinder,  die  in  der  Srlnilc  als  geistig-  normal 
gelten,  sind  docli  vielfach  krankhaften  Affekten  unterworfen,  namentlich 
krankhafter  Erregtheit, 

Der  Vortragende  geht  hier  näher  auf  den  Fall  eines  sechsjährigen, 
gat  beanlagten  Kindes  von  zartem  Nervensystem  ein,  das  aof  yeranlassnng 
der.  Eltern  geistig  stark  beanqpmobt  wurde.  Anürngs  ging  es  damit  ganz 
gut ;  aber  dann  raufste  der  Vater  doch  schon  Strenge  brauchen,  wenn  das 
Kind  gonfifif  ii  sollte.  Allmählich  liefsen  die  Kräfte  nacli,  die  Arbeiten 
wurden  schlechter,  bald  trat  die  Krisis  ein:  das  Kind  ging  dauernd  zurück, 
erhielt  die  Zensor  „verstockt",  and  nun  lolgte  auch  der  körperliche  Zu- 
sammenbruch. Das  Kind  konnte  nicht  mehr,  es  schwänzte  die  Schule, 
and  damit  war  es  am  Seheidewege  angekommen,  der  einesteils  zar  Yer^ 
wabrlosaag  infolge  Tagabandierens,  anderseits  ins  Krankenhans  fBbrt. 

Die  ersten  Anzeichen  einer  solchen  EntwieUnng  liegen  unter  Um- 
ständen sehr  versteckt.  Aber  es  gibt  doch  Warnungssignale.  Ein  solches 
ist  die  rasche  Ermüd barkcit  dps  Kindes  bei  Schularbeiten.  Die 
Ermüdung  zeigt  sich  bald  in  bchwaciic,  bald  in  Aufgeregtheit  und  Unruhe. 
Aber  es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  allgemeinen  Ermttdnngszustande 
etaer  Klasse  and  dem  ErmOdangszostande  des  einzelnen  Individaams,  ebenso 
wie  swisdiea  normaler  and  palbologischer  EmSdang.  Jegliche  Ermfldnng 
▼erlangt  Festsetztmg  von  Erholangszeiten ;  bei  Unruhe  empfiehlt  sich  Ab- 
wechslnng  in  den  Unterrichtsstoffen.  Tiefer  gehende  Ermtidungszust&nde 
zeigen  sich  aach  in  den  Arbeiten  selbst  (vermehrte  Fehlerzahl  etc.). 
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Anfser  dunh  rasche  Ermüdbarkeit  wird  Nervosität  auch  darch  dasHerein- 

spielen  krankhafter  Affekte  und  AflFektwirkungen  an2:ekündi;;t.  Sonst  hat 
ja  die  Erziehung  Affekte  peradezu  herbeizuttilirm  damit  das  Kind  sie 
tiberwinden  lerne-,  aber  bei  iiervAsen  Kindern  ist  es  sehwierig,  sie  aus  dem 
Affekte  herauszuführen.  Uuter  dieseu  Affekteu  ist  uameatlich  hervorzu- 
heben  die  Schnl  äugst,  wie  de  sieh  beim  Auftreten  eines  neoen  Unter» 
richtagegenalandes  oder  eines  neuen  Zwdges  von  einem  alten  Unterrichts- 
gegenstande, bei  MemoricrQbungen,  beim  Heraustretenlassen  eines  Kind^ 
etc.  zeigt.  Neben  iliesen  deprimierenden  Affekten  zeijrcn  sieh  auch  Affekte 
bei  krankhalter  Aufgeregtheit  —  infolge  kranldiaften  Ehrgeizes  oder  infolge 
der  Erwartung  einer  Strafe  (wo  nicht  selten  sopar  momentaner  Verlust 
der  Sprache  eintritt).  Andere  Afiekte  zeigen  sich  bei  anspruchsvollen 
Kindern:  infolge  ehier  leichten  Yerstinunnng  versagen  sie  beim  Singen, 
Schreiben,  Tnmen.  Solche  Kinder  sind  als  krank  annisehen;  nm  so  mehr 
aber  mnfo  ihnen  eine  gewisse  psychisdie  Rüstigkeit  anerzogen  werden. 

Nervosität  kann  aber  anch  dauenide  Schädi<ninpen  des  geistigen 
Lebens  verursachen.  Solche  Zustände  sind  sehr  schwer  /u  durchforsclien 
nnd  mit  dem  gesamten  geistigen  Leben  in  Verbindung  zu  hringeü.  Hierlier 
gehören :  Slorungeu  des  Sprechens  und  Schreibens,  des  Rechnens,  lehiiuue, 
veitstanzflhnliche  lüthewegungen  bei  einseüien  Handlungen,  Bewullrtseins» 
trohongen  (DUnmerznstSnde)  n.  s.  w.  Bei  einem  Knaben,  der  jede  Naeht 
verschwand.  Stellte  sich  scbliefslich  als  Grund  epileptische  Bewnfstseins- 
trUbung  heraus.  Die  Epilepsie  zeijrt  sich  in  Störnngen  in  der  Schule  und 
aof  der  Strafse,  in  Zwangsliandluni;en.  die  sojiar  zur  Bedrohunj?  des  Lehrers 
fortschreiten  können.  Trotzdem  sollten  für  solche  Kinder,  mit  Au:»Qahme 
der  geuieingefährlichen,  keine  eigenen  Auslalteii  eingerichtet  werden.  Der 
Vortragende  schlielkt  mit  der  Mahnung  eines  groJsen  Pädagogen:  „La&t 
das  Kind  hei  der  Sache  sein,  ihr  aber  mOlst  beim  Kinde  seinl* 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  kurze  Dehatte.  Ihr  Schlufs  ergab, 
dafs  die  Anschannns^en  des  Vortragenden  TOn  der  ganz  Überwiegenden  Zahl 
der  Anwesenden  geteilt  wurden.  (i,LeipM.  Tagebl.'') 


ftUtnere  Jlitttilitii0(ii. 


über  die  Verlegung  der  Sommerschulferieii  iu  Wieu^  bnugt 
„Die  Zeil^  einen  Aufsatz  von  Bezirk^huliuspektor  Eduard  SiEa£RT, 
dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Nach  einer  Mitteilung  der  Zeitschrift  fftr  das  österreichische  Schul« 
wesen  ist  von  einem  "Wiener  Ortsschulrate  die  Anregung  an <gc sangen,  die 
bisher  vom  16.  Juli  bis  16*  September  wfthrenden  Hauptferien  an  den 

'  b.  über  dt  nseiben  (iei^enstand  das  £eferat  über  eine  Arbeit  Altschcls 
in  dii$€r  ZeUtdmß,  1898,  S.  381. 
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WtoMr  Sdnden  wd  die  Zeil  mi  1.  JaK  tis  31.  AngMt  in  ferieso-  Dw 
bierdvch  angengfe  iriditige  Frage  nll  bereits  nm  BmkmMtnk  bentei 

worden  sein,  and  es  dfirfte  nidbt  mehr  lange  währen,  dafs  die  ma&gebende 
Stelle,  nämlich  da?  ÜQterricht>inini>tf'rium.  hierzu  Stellonsr  nimmt  und  eine 
in  das  Wieurr  Schal«  oad  Familieiüebea  tief  eiaschfieideade  Fjts^hftiriniig 
in  der  Sache  trifft 

Wie  bekaimt,  besteht  für  diu  Wiener  Scholen  die  Iiisütuiion  der 
Hitzferien,  d.  h.  tob  1.  Jidi  angefangen  nni£i  dar  Nnehmittagsonterrlclit 
ansftDen,  wenn  das  Tbrnnonieter  im  10  ühr  vomilttags  18  Grad  B£annnir 
im  Sdiatten  erreicfaL  Die  Existenz  dieser  Institotion  deatet  schon  daraaf 
bin.  welch  zweifelhaften  Wert  der  Scbnlnnterridit  an  hcir>en  Sommertagea 
bat,  und  es  konnte  vun  diesem  Standpunkt  aus  nur  heerüf>t  werden,  wenn 
ein  halber  Schulmonat  il.  bii  15.  Juli I  der  Hondstagezeit  .MUrissen  und  in 
eine  k&hlere  Jahreszeit  ^l.  bis  15.  September)  verlegt  wurde.  Wer  ferner 
weils,  mit  wekhen  ünaikOaioiliclikdten  die  Besttnmtang  der  tägüchea  Hlta- 
ferien  verlnnden  ist,  irie  beispielsweise  die  eine  Sebnie  solche  Ferien  gibt, 
die  Kachbarscbnle  nicht»  wie  etwa  im  2.  Bezirk  Ilitzferieu  smd,  im  1.  Bearlc 
aber  nicht,  wie  infolLre  rorangegangener  heifser  Tatre  in  den  Schulzimmern 
eine  Temperatur  von  '2'2  bis  24  Grad  Reaumur  herr-cht  und  trotzdem  der 
Xacbinittas  nicht  freigegeben  werden  kann,  weil  *ia^  Thennoineter  die  Laune 
zeigt,  um  10  Uhr  gerade  nur  bis  17*/i  Grad  zu  steigen,  kurz,  wer  alle 
diese  MifiHtinde  imd  ZnUfiglKiten  erwägt,  die  es  den  Ehern  nie  gestatten, 
TOD  Tomlierein  ein  NacSmuttagsprogramm  Mir  ihre  die  Schole  besncfaeoden 
Kinder  auf/urteilen,  der  wird  gern  seine  Zastimmung  geben,  wenn  die 
erste  Julihaltte  direkt  in  den  Ferienbereich  eingezogen  wird. 

Hicrftir  sprechen  aber  auch  noch  andere  pewichtige  sanitdre  (iründe. 
Die  Ferien  sind  in  erster  Linie  zur  Erholuntr  «1er  Kinder  ire^chaffen.  aber 
auch  viele  Eltern  iiaben  ein  ErbolungsbedUrfniä  und  kouüen  dieses  aas 
nsbeiiegeaden  Orttnden  der  Bogel  andi  nur  nur  Zeit  der  Scfariferien 
befriedigen.  Da  enehetnt  nnn  die  erste  Jnlibllfte  in  doppdter  Bezieinmg 
weftfoHer  als  die  erste  Septemberh&lfte.  ErstHch  gestattet  sie  em  viel 
längere?  Verweilen  in  der  freien  Luft.  Von  4  ühr  morjrrn«:  bis  8  übr 
abend<,  al-o  volle  16  Stunden,  bieten  .sich  der  helle  Tag  und  lurbe-ondere 
die  warmen  Abende  dem  Verkehr  im  Freien  dar,  während  der  September 
mit  seiner  nur  12-  bis  13  stündigen  Tageshelle  die  Menschen  morgens 
länger  an  das  Zimmer  fesselt  and  das  YerweOeD  Im  Freien  an  Abenden 
ganz  anssddiefit.  Dam  kommt  die  fiir  Tide  Erholnngsbedürftige  so  wichtige 
Badefrage.  Juli  ist  ein  Bademonat  ersten  Bang^;  selbst  Gebirge- wissn^ 
nehmen  im  IToch«ommer  mitunter  Temperaturen  an,  die  sie  zum  Traden  ganz 
taxT-licb  machen.  Im  September  aber  kühlen  infolee  der  K^n'^fni  Nftchte 
sowuid  <iie  stehendeil  wie  die  tliefseuden  Wässer  in  einer  Weise  ab,  dals 
sie  eine  Badegelegenheit  nur  gau/  ausnahmsweise  darbieten. 

Aoeh  Tom  geistig-hygienischen  Standpunkt  ans  hat  die  geplante 
FerienTeriegong  ihre  YorzOge.  Dals  der  Unterricht  im  September,  wo  noch 
an  heilsen  Tagen  die  Schalzimmer  wfthrend  der  langen  Nächte  geoflgend 
abkühlen,  an  Frische  und  Eindringlichkeit  den  im  heifsen  Juli  erteilten 
weitaus  übertrifft,  bedart  keiner  miheren  Erörterung,  abgesehen  von  dem 
qaautitaii?en  Gewinn,,  der  im  Wegtall  der  Jolibitzferien  gelegen  wäre. 

2i» 
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Was  Bich  allenfalls  gagen  die  FerianTeriegong  sagen  liefea,  sehmii^ft 

im  wesentlichen  auf  das  einzige  Argument  zu.Hammeii,  dafs  manche  Eltern, 
statt  wie  bisher  die  Kinder  schon  mehrere  Wochen  vor  Scholjahrsschluls 
wepen  der  Landttbersiedelun;?  ans  den  Wiener  Schulen  m  nehmen,  die 
Kiiiücr  nun  wahrscheinlich  zum  Schn][jahrsbeginn  der  Schule  einige  Zeit 
vorenthalten  würden,  was  unterrichtUch  jedenfalls  ungünstiger  ins  Gewicht 
fiele.  Aber  erstlich  ist  in  Vergleich  zmr  GesamtKaU  der  hauptstädtischen 
SchsJkinder  die  in  dieser  Hinsicht  in  Betracht  kommende  Zahl  so  Uein, 
daG3  es  vermessen  wftre,  ihretwegen  die  grofsen  hygienischen  Vorteile  der 
Ferienverlegnng  preiszugeben,  und  dann  handelt  es  sich  auch  hier  am  eine 
Art  Erziehung  der  Eltern. 

Da  aus  aDtremein  bekaontcn  Gründen  die  Ferien  an  Volks-  und 
Mittelschulen  zusammenfallen  müssen,  so  ist  es  klar,  dafs  die  Ferienreform 
sich  auf  die  Mittelschulen  erstrecken  mflfete ;  die  oben  angeführten  Gründe 
sind  Air  sie  ebenso,  wenn  nicht  in  höherem  Grade,  mafiigebend  als  ihr  die 
VolksschalverhAltnisse. 

Es  wäre  sehr  za  wünschen,  wenn  sowohl  Eltern-  als  Lehrerkreise  zur 
Sache  Stelinn?  nftltmen  und  das  Für  und  Wider  rückhaltlos  darlegten. 
Denn  falle  die  Kmseiieidnng  des  Ministeriums  in  dem  einen  oder  dem 
anderen  Sinne  aus,  so  wird  auf  viele  Jahre  hinaas  an  die  Aufrollung  der 
Frage  nicht  mehr  zu  denken  sein. 

Bin  Beduiu8eh-|idago^8chM  Inttttiit  wird  nächstens  in  de  Bilt 
bei  Utrecht  erOffiiet  werden.  Man  beabsichtigt,  in  dasselbe  sowohl  ner- 
vöse als  weniger  talentierte  JKinder  aufzunehmen,  von  denen  es  sich  herauS" 
oro  fi  Ut  hat,  oder  von  denen  man  erwarten  kann,  dafs  sie  dem  gewöhnliche 
Schulunterricht  nicht  oder  nur  mit  grofeer  Mühe  folgen  können. 

Idioten  oder  ausgesprochene  Fälle  von  Blödsinnigkeit  werden  nicht 
mfgenonunen,  ebensowenig  Kinder,  welche  an  Epilepsie  oder  lusania  mo- 
ralis  leiden,  weil  derartige  Kinder  einen  schlechten  Einflnis  anf  ihre  Kame- 
raden ausüben.  Wohl  aber  hat  man  die  Absicht,  auch  mit  SprachfeUeni 
behaftete  Kinder  aufzunehmeit,  zur  Heilung  Ihres  Sprachmangels,  wenn  zn 
erwarten  ist,  dafs  systemati^rho  Behandlun?  ihnen  Genesung  oder  wenigstens 
Besserung  bringen  wird.  Atich  Fälle  von  Enuresis,  Onanie  etc.  sollen  bei 
der  Aufnahme  in  Betracht  kommen.  Die  Sache  wird  von  den  Protessoren 
Jelobbsma  und  Ziehen  nud  durch  Dr.  J.  H,  GuNNmo,  Privatdozent  der 
Pftdagogie  in  Utrecht,  unterstützt.  Professor  Ziehen  in  Utrecht  wird  die 
medizinische,  Heir  A.  J.  Sobebübbr,  als  Anstaltsdirektor,  wird  die  päda- 
gogische Leitung  übernehmen.  Herr  Schreudeb,  der  seit  längerer  Zeit 
sich  eingeheilt!  mit  dem  Studium  der  schwachbefähigten  Kinder  beschäftigt 
und  literarisch  auf  diesem  Gebiete  schon  vieles  geleistet  hat,  ist  auch  in 
Deutschland  kein  Uubekaunter;  hielt  er  doch  in  der  vierten  Versammlung 
des  Vereins  für  Kinderforschuug  im  August  1902  einen  Vortrag  Uber 
Kinderseiehnen,  fiber  welchen  anch  in  dkter  ZeUadtrift,  Jahrg.  1902,  8.  460, 
Bericht  erstattet  ist. 

Die  Anstalt  wird  den  Charakter  eines  Internates  haben.  Es  werden 
Kinder  im  Alter  von  5 — 14  Jahren  aufgenommen.  Man  wird  Sor''e  tragen 
für  längere  Nachtruhe  uiul  kürzere  Leiir/eiten  mit  Pausen,  welche  soviel 
wie  möglich  in  der  firischen  Luft  zugebracht  werden.    Ks  ist  ein  An- 
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scbMiimgsiiiiUrricht  Torgesebeii,  bei  dem  alle  Organe  geftbt  werden.  Die 

Kinder  werden  tflgHcb  Handarbdten  machen,  und  es  soll  der  Entwicklnog 
des  Koordinationsvermögens  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 

Wfnn  die  Zöglinsp  die  Schule  verlassen,  soll  von  der  Anstaltsleitung 
mit  BewillifjuDu'  der  Eltern  eine  passende  Arbeitsgelegenheit  gesucht  werden, 
wobei  Charakter,  geistige  Anlage  und  Entwicklung  in  Betracht  gezogen  werden. 

Das  zn  eröftiende  medizinisch-pädagogische  Institut  kann  einigermafeen 
mit  dem  TBÜPEBscben  £rriehimgsheim  in  Jena  oder  der  Anstalt  Boubvb- 
YIUUES  in  Vitry  bei  Paris  verglichen  werden ;  es  wird  die  Verwirklichung 
eines  glücklichen,  fruchtbaren  Gedankens  sein:  der  Pädagoge,  Hand  in 
Hand  mit  dem  Psychiater  nnd  Nenropathologen,  soll  sich  hier  der  Ent- 
wicklung des  weniger  begabten  und  des  neuropathisehen  Individuums  weihen. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag.) 

Übaf  die  Steilschriit  und  das  yerhältnis  der  Lebrer  jnt  der- 
lelbei  macht  Sohmidtbause  in  der  „Ztfehr,  f,  Erßu^.  u.  ünienrkh^ 
(Mftrs  1903)  einige  treffende  Bemerkungen.  „Die  Bteflscbfift  —  sagt  er  — 
wurde  von  der  Lehrerschaft  mit  Begeisterung  begrtilst  —  und  zum  Schlüsse 
liefs  man  die  Sache  wieder  fallen.  Ja,  warum  denn?  Die  Lehrer  selbst 
konnten  nnd  können  noch  heute  nicht  steil  schreiben  (Aufnahmen  mögen 
sein),  und  was  man  selbst  nicht  kann,  da<;  kann  mau  auch  andern  nicht 
lehren.  Wo  die  Steilscbrift  rationell  gepflegt  wurde,  da  erzielte  man  vor- 
angliche  Schriften.  Ich  erlebte  dies  selbet  mit  meinen  ScbQlera,  die  ich 
?on  der  ersten  bis  in  die  seehste  Klasse  Jahr  f&r  Jahr  weiterführte.  Alle 
hatten  vortreffliche  Schriften,  die  Buchstaben  standen  wie  die  Kerzen  da, 
es  war  eine  Freude,  diese  Schüler  schreiben  zw  sehen,  und  zu  welcher 
Schnelligkeit  sie  es  bei  dieser  Sehreibweipp  brachten,  das  geht  wohl 
daraus  hervor,  dafs  sie  in  der  Schreibgewandtheit  den  Jahrgang  des 
siebenten  Schiiljahres  fast  nm  das  Vierfache  schlugen!  —  leb  selbst 
habe  mtcb  im  Steilschreiben  wodienlang  geübt,  habe  alle  meine  Tiden 
Schrdber^en  in  dieser  Art  ausgeführt,  bis  ich  sicher  war.  Möchte  sehr 
bezweifeln,  ob  alle  Lehrer  steilschreibender  Schüler  dies  ebenfalls  getan 
haben  —  kanm  Sio  crlirir»ben  wohl  alle,  o>\f^r  «loch  die  meisten,  in  den 
abscheulichsten  Schiefen  weiter,  nnd  von  den  Schülern  forderte  man  die 
Bteile!  Daher  kam  es  auch,  dai's  derartige,  Steiiscliriften  sein  sollende 
Schreibefden  links  schief  abwichen,  und  so  wie  die  Schriften  früher  redits 
aebief  abfielen,  war  dies  jetst  in  ▼eikehrter  Richtung  der  Fall.  Das  Senk- 
rechttreffen  mnfs  aber  ebenso  geübt  werden,  wie  alles  in  der  Welt.  Die 
Steilschrift  hat  nur  „eine"  Richtungslinie,  die  senkrechte;  alle  Schiefschriften 
haben  aber  die  schiefen  Linien,  und  deren  gibt  es  ja  viele,  zur  Richtungs- 
linie — ,  es  fribt  daher  nur  „eine"  Steilschrift,  Schiefschriften  aber  viele. 
Und  so  behaupte  ich:  Die  Steilschrift  ist  leichter  wie  jede  andere  Schreib- 
weise —  die  lotrechte  Linie  ist  ihr  Gmndstrich,  keine  einzige  schiefe 
Sebiift  bot  dies  Einbeitsmafs  so  genan  wie  die  Steilscbrift;  die  Steil- 
scbrift ist  hygienisch  die  beste  Schreibart  schon  der  Sit?:*  und  Schreib- 
stellung wegen,  welche  diese  Schrift  überhaupt  erfordert.  Der  Steilschrift 
mufs  aber  gründlich  vorc^earheitet  werden ;  .schon  die  Lehramtskandidaten 
müssen  darin  die  gröf^>tc  Gewandtheit  bekommen,  sie  müssen  alles  in  dieser 
Schrift  schreiben  —  nur  so  ist  dann  anf  einen  Erfolg  zu  rechnen  j  alle 
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anderen  Marsnahmen  bleiben  frachtlos  —  ja,  sie  schädigen  die  gute  Sadie 
nur,  wie  wir  ja  aus  den  abfälligen  Urteilen  vieler  ergehen  konnten. 

Ich  schrieb  in  meiner  Zeitschrift  in  den  Jaiirgangen  1890,  91,  92 
eine  Reihe  längerer  und  kür^erer  Artilcel  Uber  die  Steüschriftfrage,  in 
denen  ich  ihr  Wesen,  ihre  hygienischen  Vorteile  n.  s.  w.  in  erBchOpfeader 
Weise  vorführte.  Da  aber  der  Ororsteü  (mit  wenigen  Ansnahmen!)  der 
Lehrer  Oberösterreichs  seit  bald  17  Jahren  trotz  meines  wiederholtfiai  As- 
klopfens  nicht  weifs,  dafs  ihr  Kollege,  der  Oberlehrer  Schmidtbaueb  in 
Schwanenstadt,  eine  Zeitschrift  herausgibt,  die  sich  mit  der  Lösung  von 
sehr  wichtigeil  L*  beusfragen  beschättigt  —  wurden  alle  diese  Auisätze 
gerade  von  deueji  nicht  gelesen,  für  die  sie  bestimmt  waren. 

Klage  eiies  Ostf revijBen  Iber  feUende  SchnlxiHttemiitibtiw. 

Sehr  ernpündlich  mnls  der  Gegensatz  zwischen  dem  hygienischen  Soll  und 
nnd  Haben  fBr  Lehrer  sein,  denen  es  nicht  blofs  nm  ihr  eigenes  WoU, 
sondern  mehr  um  Wohlbetinden  und  Gesundheit  der  Schu^ugend  zn  tnn 
ist.  Dafs  ein  Klassenzimmer,  in  dem  sich  40 — 60  SchfUer  stundenlang 
auflialten,  ohne  jede  Ventilation  sein  kann,  wird  mancher  Lehrer  ins  Gebiet 
der  Legenden  oder  in  die  graue  Vergangenheit  verweisen.  Leider  spricht  jedoch 
hiergegen  die  rauhe  Wirldichlceit.  Es  gibt  im  20.  Jahrhundert  noch  höhere 
Lehranstalten,  die  staatlichen  keinesw^  ausgenommen,  welche  In  keinem 
ihrer  Bäume  irgend  eine  Ventilation  anfznweisen  haben.  Weshalb  nnter- 
bleibt  aber  ihre  Einrichtung?  BloCs  am  den  Unterschied  zwischen  einer 
Schule  und  einem  Pferdestall  zn  markieren?  Der  sonst  so  oft  ausschlag- 
gebende , Kostenpunkt"  kann  hier  mit  Rücksicht  auf  den  recht  niedrigen 
Preis  nicht  bestimmend  wirken.  Trotzdem  verlautet  bei  solch  dringenden 
Forderungen  immer  noch  der  Bescheid:  „Dazu  hat  die  Anstaltskasse  kein 
Geld**.  Und  fttr  wie  billiges  Geld  kann  man  heute  eine  sehr  zwecknliBige 
Ventilation  durch  eine  Gla^jalonsie  im  Oherfenster,  das  der  TOr  am  weitesten 
entlegen,  er/i  ii  n!  Es  wären  fOir  die  Anstalt  bei  zehn  Klassenzimmern 
norli  keine  '20  Mark!  Steht  dieses  woh]  Im  Verhältnis  zu  dem  Segen, 
den  Gesundheit  und  Geistesfrische  der  Jugend  in  sich  schliefst?  Und  wieviel 
erspriefslicher  wird  nicht  der  Unterricht,  wenn  die  Unterrichtenden  in  gesunder, 
reiner  Luft  sprechen  können  1  Nun  ist  ja  an  wärmeren  Tagen  dem  Übel 
durch  Offnen  der  Oherfenster  wohl  abzuhelfen;  aber  wie  tranrig  für  die 
Gesundheit  steht  es  besonders  im  Winter.  Da  werden  die  Doppelf^ister 
ftogstlich  zugehalten,  damit  ja  kein  Luftzug  Erkältung  bringe.  Da  wird 
die  neuerdings  ergangene  ministerielle  Verfügung,  die  erfreulicherweise  die 
Übel  der  verdorbenen  Zimmerluft  abschwächen  will,  eitel  Illusion.  Denn 
wie  soll  eine  „gründliche  Lüftung  während  der  Pausen"  erzielt  werden, 
wenn  die  oberen  Doppelfenster  so  angebracht  sind,  daCs  eine  Lüftung  oben 
unmöglich  gemacht  wird?  Und  doch  Ist  bekanntlich  die  obere  Lfiftung 
die  Hauptsache«  da  sieh  die  warme,  verdorbene  Luft  in  der  WSbB  der 
Zimmerdecke  ansammelt.  Andererseits  können  bei  strengem  Frost  auch 
nicht  einmal  die  unteren  Fenster  hinreichend  geöffnet  werden,  dn  da^  Kin- 
dringen der  kalten  Luft  das  Zimmer  zu  stark  abkühlen  wtird*  .  Knnnten 
nicht  auch  hier  beamtete  Schulärzte  Abhilfe  schaffen  I  Periculum  in  mora! 
(Wir  sind  immerhin  der  Anschauung,  es  könnte  mancherorts  von  den 
Lehrern  durch  zweckmftfsige  Benutzung  der  Fenaterflflgel  viel  mehr  fftr  die 
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Vei)ti]ation  der  F^rluilzimmer  getan  werden,  als  dies  leider  gegenwärtig  noch 
geschieht.    D.  Heil.)  S. 

Zur  Reform  des  Handarbeitsunterrichts  für  Mädchen  in  den 
flekslen  Bpnush  auf  der  GeoeralTersammhiag  der  Protintialvereiiie  rheinischer 
nnd  we8tfH]iecher  Yolkasehidlehreriiinfln  Frl.  BoTH-Elberfeld.  Unter  Bült- 
gnng  der  YeraanmlnD^  fafste  sie  ihre  Darlegungen  in  folgende  Fordemngen 
7n««animen:  1.  "Der  Handarbeitsunterricht  hat  sich  in  der  Volksschule  auf 
das  Notwendigste  zu  beschränken;  2.  der  Handarbeitsunterriclit  hat  sich  in 
Bezug  auf  das  Material  tind  die  Ziele  nach  den  Anforderungen  des  prak- 
tiacheu  lA'bens  zu  richten ;  3.  nicht  möglichst  vollendete  Leistuugen  für 
die  Ansstellnngen  dürfen  des  Ziel  des  Handirheitsimtenidites  sein,  sondern 
Anleitimg  zn  selbsttndigeni  AAdten;  4.  im  leUrten  Scbnl|jahre  ist  die  Näh- 
maschine in  den  Unterricht  eiozofOgen;  6.  keine  Handarb^tsUesse  derf 
mehr  als  40  Schfllerinnen  zahlen 

Die  Fnisbödeo  und  die  Sctmlzimmer  Kassels.   Die  Frage,  wie 

eine  bessere  Reinijsmng  der  Schul/immer  zu  erreichen  sei,  ohne  dafs  ud- 
verhältnismälsig  hohe  Koateu  daraus  erwachsen,  hat  die  städtische  Yer- 
weltmug  in  Kessel  seit  Jahren  beschäftigt.  Die  Yorschiedensten  Yersnehe 
haben  sehliefslich  dahin  gefbhrt,  dsls  nnnmehr  in  allen  Elsssenzimmem  die 
Fufsböden  mit  staubbindendem  öle  gestrichen,  in  allen  Neubauten  mit 
Linoleum  belegt  werden.  Klagten  auch  ein/eine  Lehrerinnen  darüber,  dafs 
durch  diesen  Anstrich  ihre  Kleider  verdorben  würden,  so  hat  sich  doch 
iHe  Anwendung  dieses  Öles  im  tlbrigen  so  gut  bewährt,  dafjs  von  der  all- 
geuieioen  Verweßduni;  nicht  mehr  abgesehen  wird. 

(Mitgeteilt  tob  Stadtscinihat  Dr.  BOBKHANK-Kassel.) 
OeiKttM  dtt  mhiigiiram  ud  beMidm  gfg»ft  die  Butlaasiuif:!- 
prflflingen  an  •ffentiichen  Lehranstalten  in  ihrer  hentigei  Form 

wendet  sich  mit  Recht  ein  Einsender  in  der  „Tägl.  liundschan'* .  WJlhrend 
man  —  sagt  er  —  »^ieh  im  Deutschen  Reichstage  mit  der  An  nrlieituug 
gesetzlicher  BestiiTiTnunt-N-n  hpvrii-iftio't ,  welche  einem  Mifsbt  auch  der 
körperlichen  Arbeitskratt  des  Kindes  hemmend  entgegentreten  soUeu, 
erhebt  sieh  im  Parlamente  kefae  Stimme,  wekhe  anf  die  Schidtiebkeit 
der  geistig e  n  Übersnstrengong  hinweisen  würde.  Und  doch  hat  erst  kürz- 
lich wieder  der  Steglitzer  Gymnasiallehrer  Dr.  Guälitt  in  seiner  Schrift: 
„Der  Deutsche  und  sein  Yateriand"  die  Anfinerloamkeit  anf  die  geistige 
Überlastung  der  Kinder  gelenkt. 

GüKLiTT  vergleicht  eine  Abiturientenprflfnng  mit  einem  hochpein- 
lichen Ualsgerichte  und  erzählt  von  hervorragenden  Maimeru  der  Wissen- 
schaft, dalh  die  Prtftmgssett  sie  so  erregt  hat,  dab  sie  noch  als  Greise 
unter  Eiamenstranmen  »i  leiden  haben,  nnd  von  sich  selbst  bekennt  er: 
^Ünd  selbst  im  Traum  der  stillen  Nftchte  find'  ich  mich  keuchend  im 
Gefechte**.  Zu  wieviel  Nervenkrankheiten  mag  wohl  ilnrrh  die  Examen- 
jahre der  Grund  gelest  werden?  Material  zur  HeantwortunL:  dieser  Frage 
gibt  auch  der  bekannte  (Tfluimrat  SCHNETlnKR  in  seinem  Werke:  ^Ein 
halbes  Jahrhuudert  im  Dienste  von  Schule  und  Kirche":  „Wiederholt 
haben  wir  Damen  am  Frfifnngstage  ▼enudassea  müssen,  einige  Stenden  sn 
rohen;  wir  haben  gesehen,  dafs  Damen,  die  wir  als  TonOglicb  kannten, 
nerrfls  so  herabgestfanmt  waren^  dalh  sie  sieh  kanm  anfreeht  erhalten 
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koonteo.  Nicht  gering  ist  auch  der  Prozentsatz  derjenigen,  welche  gleich 
nach  der  Prflfinig  eine  Erbolungsrda«  antraten  mflssea". 

Gevils  hat  ein  soleheB  Examen  eine  Beracbtigong  in  all  den  Ffillen, 
in  denen  die  Vorbereitung  zu  demsellien  auf  privatem  Wege  «folgt  lat; 

dagegen  behaupten  wir,  dafs  die  sogenannten  Entlassungsprüfungen  an 
öffentlichen  Lehranstalten  in  ihrer  heutigen  Form  nicht  nur  völlit?  veraltet, 
sondern  fast  gänzlich  entbehrlich  sind.  Man  bedenke  nur  einmal  den 
gegenwärtigen  Zustand:  Staat  oder  Gemeinde  grtlnden  unter  sehr  erbeb- 
lichen materiellen  Opfern  Sdnileii,  beaelien  sie  mit  anaerleaenen  Leiir- 
krftften,  welche  genan  Torgescbriebene  Pensen  verarbeiten,  and  TeranstalCen 
am  Ende  der  Bildungszeit  eine  Prüfung,  die  so  gestaltet  ist,  dafs  sie  den 
ganzen  Zweck  der  Schularbeit  vereiteln  kann  und  unter  den  heutigen  An- 
stellongs-  und  Aufsichtsverhältnissen  nur  als  ein  grofses  Alif  trauensvotTim 
gegen  die  Lehrerschaft  angesehen  werden  mnfs.  Natürlich  wissen  wir, 
dafs  es  ein  solches  nicht  sein  soll,  und  doch  erscheint  es  so.  Denn  was 
sollte  eine  Entlassungsprüfung  sonst  fbr  tinen  Zweck  haben?  Jeder  Schüler 
hal  schwarz  anf  weUs  seine  sBmtlicben  Iieistongen  vom  ersten  Scfanltage 
an  bescheinigt,  ein  Blick  auf  seine  Zensuren  aeigt  sein  Können ;  denn  wenn 
auch  bei  Feststellung  derselben  kleine  Irrtümer  unvermeidlich  sein  werden, 
ermöglichen  sie  doch  innerhalb  einer  10  bis  12jahriGren  Schulzeit  ein 
sicheres  Urteil.  Aber  selbst  wenn  sich  ein  „gut"  an  das  andere  reihte, 
der  betretfende  Schüler  muts  „ins  Feuer",  er  mufs  Tag  und  Nacht  pauken"*, 
nm  den  Wissensstoff  sftntlicher  Fächer  zn  einem  bestimmten  Zeitpunkte 
bereit  an  haben,  und  er  mofs  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dnrcbznfiidlett, 
znmal  wenn  er  schüchternen  Gemütes  sein  sollte.  Glaabte  man  an  die 
Zuverlässigkeit  der  vorliegenden  Prädikate,  so  könnte  man  doch  ohne  weiteres 
allen  Schülern,  die  in  den  letzten  Semestern  durchweg  genügt  hätten,  die 
Abgangsprüfung  erlassen  und  sich  darauf  beschränken,  nur  diejenigen  zn 
prüfen,  deren  Keile  fraglich  erscheint,  damit  die  Schule  den  Eltern  gegen- 
flber  den  Beweis  der  Unreife  itihren  kann.  Wieviel  tansend  FamiUen 
wftrde  Angst  nnd  Sorge  dnrcb  eine  solche  Mafsregel  erspart,  nnd  un- 
zähligen fleifsdgen  Schüleni  würden  Jahre  ihres  Lebens  zarflckgegeben,  die 
ihnen  jetzt  durch  die  drohende  Prüfnngsnot  zu  Jahren  banger  Sorge  nnd 
Qual  werden  Wenn  man  den  Lehrern  das  nötige  Vertrauen  schenkte,  so 
schaffte  man  damit  durchaus  keinen  Ansnahmezusland,  sondern  man  stellte 
sie  dadurch  nur  den  andei'en  Beamten  gleich,  beispielsweise  den  beamteten 
Inten,  die  anf  Grand  einer  Innaen  Untersuchung  über  die  körperliche 
Tauglichkeit  entscheiden,  oder  den  höheren  Offizieren,  deren  Berichte  Aber 
die  Leistungen  eines  Hauptmanns  oder  MeJora  deren  Beförderung  oder 
Verabschiedung  herbeiführen. 

Sehr  ungerechtfertigt  wäre  es  jedenfalls,  wenn  man  behaupten  wollte, 
dafs  durch  Ausführung  unseres  Vorschlages  der  Fleifs  der  Schüler  nach- 
lassen würde;  denn  gerade  das  Gegenteil  würde  eintreten  —  der  Lerneifer 
wttrde  zunehmen,  da  ihm  ein  so  grofser  Lohn  winkt.  So  mancher 
SchAler  verl&fst  sich  jetzt  anf  das  bekannte  Prfifhngsglack  mehr  als  anf 
seine  Arbeit  und  sagt  sich,  ich  versuche  es,  komme  ich  jetzt  nielit  durch, 
dann  das  nächste  Mal!  Also  anch  für  die  minderwertigen  Schüler  bietet 
die  Prüfung  noch  keinen  zuTerlftssigen  Malsstab,  namentlich  wran  man  die 
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zahllosen  Täoschnngen  bedenkt,  die  dnbei  nntcrnommen  nnd  nicht  selten 
erfolgreich  durchgeführt  werden.  Der  Mehr/uiii  unserer  „geprüften  '  Leser 
«erdfln  aolclie  StOddein  in  genügeiidMn  l]iii£uige  beksimt  taäa. 

Dafe  es  tatslehlicli  ohne  Pmfiing  geht,  lonn  man  schon  jetzt  bedb- 
achten.  An  den  Vollanstalten  hat  man  die  sogenautte  Ei^jährigenprüfong 
gänzlich  abgeschafft:  jct/t  genügt  die  cinfaclie  Versetzung  nacli  Obersekmida; 
w  «lip«om  Falle  schenkt  mau  den  Lehrern  das  Vertrauen,  warnm  nicht 
beim  Abgang  aus  Oberprima?  —  An  einer  ■^eehskiassigen  Kenlsrhult:  wird 
eine  umfangreiche  Enthtösungspruluug  id^  Li^jährigenprüfung  abgehalten; 
sobald  dieselbe  Sebnle  aber  in  eine  Ober-Bealsehole  vngewandelt  viid, 
mit  diese  Prflfong  sofort  weg  ond  die  Berecbtignng  zun  eiqjUirigea  Dienst 
wird  durch  blofse  Versetzung  erworben. 

Auch  eine  alte  Gepflogenheit  der  königlichen  Augustaschule  in  Berlin 
zeigt  die  Ansführbarkeit  nnseres  Vor-rhla^p'?.  Die  Schnle  ist  mit  dem 
königlichen  Lehrerinneuseminar  verhuDÜrii,  v.ekli'-s  eine  Anzahl  der  besten 
SchtÜerinnen  ohne  weitere  Prulung  aufnimmt.  Leider  scheinen  nicht  alle 
Schulgewaltigen  diese  Frsxis  so  lieben,  denn  bn  benachbarten  WHmersdoif, 
wo  die  gldcfae  Schnlorganisation  besteht,  bat  man  diese  gewib  selbst- 
verstfindliche  Einrichtung  nidit  sogelassen.  —  Auch  die  gegenwMg  sehr 
häufig  vorkommende  Befreiung  von  der  mündlichen  Prüfung  zeigt  schon 
znr  Hälfte  die  Entbehrlichkeit  des  ganzen  FAninens;  nar  bringt  diese  dem 
Schüler  keine  Erleicbternng,  da  die  ganze  Arbeit  und  Sorge  hinter  ihm 
liegt,  wenn  sie  ifmi  mitgeteilt  wird. 

Sollten  sieh  der  AnsfUming  unseres  Vorschlages  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen, welche  erst  im  Lanfe  einer  lingeren  Zeit  zo  lOeen  wiren,  so 
sollte  man  doch  wenigstens  ntdit  lAnger  säumen,  eine  aufserordenfliche 
Härte,  wir  wollen  nicht  sagen  Ungerechtigkeit,  welche  die  gegenwärtigen 
Prüfungsordnungen  enthalten,  sofort  /n  beseitigen,  d.  i.  die  Bestimmung, 
dafs  derjenige,  iler  durchfällt,  das  ganze  Kxumeu  wiederholen  mufs.  Warum 
begnügt  muu  sich  nicht  mit  einer  Nachprüfung  in  denjenigen  Fache,  iu 
iim  er  nicht  genügt  bat?  ]>enn  bei  der  Wiederholung  der  Prüfung  kann 
der  Pdl  eintreten,  dafs  er  gerade  anf  ein^  Gebiete  abiUlt,  anf  welchem 
er  bei  der  ersten  Prüfung  geglftnst  bat,  nnd  er  somit  vielleicht  wieder 
nicht  besteht.  Man  Imt  sich  leider  in  den  r^erenden  Kreisen  vielfach 
gewöhnt,  Nenernngen  nur  auf  Drängen  „von  unten"  einzuführen.  Wer 
soll  hier  drängen:'  Die  Interessenten  sind  Unmündige;  den  Elfera  fehlt 
meist  die  Sachkenntnis.  Wie  wäre  es,  wenn  der  Verein  der  üymuasiai- 
lehrer  oder  der  Realschulmänner  die  Forderungen  zu  den  seinen  machte? 
Es  nnteiUge  dann  keinem  Zweifel,  daCs  diese  dorchgingen;  gerade  so  wie 
der  gewerbliche  Kinderschntz  vor  den  Beichstag  gelangte,  als  der  Deutsche 
Lehrerverein  die  VorschlSge  Aoahds  anf  der  Breslaner  Lehrerversammlnng 
vertreten  hatte. 

Erziehnn^sanstalten  ant  dem  Lande.  Unter  die^^em  Titel  bringt 
der  „Lyon  Medical^  (No.  13}  einen  längeren  Artikel,  in  dem  unter  Dar- 
legung der  Mängel  in  dem  bestehenden  Unterrichtssystem  die  Grfindnng 
von  Erziehungsanstalten  anf  dem  Lande  nach  englischem  Vorbild  gefordert 
wird.  Die  Lyceen  in  den  französischen  Gro&sUUiten  gleichen  Kasernen 
nnd  Gefibignisseo,  der  frischen  Luit  ist  nur  wenig  Zugang  gegeben,  freie 
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Bewegung  in  den  kleinen  Zimmern,  dem  en«»pn  Rchnlhof  mehr  oder  minder 
iJlasorisch.  Die  Hygiene  der  Städte  macht  freilich  grofse  Fortschritte, 
aber  es  ist  noch  immer  erst  das  wenigste  getan.  Zudem  sind  die  Uima> 
tischen  Veriialtnisse  vieler  Orte  recht  nngflnstige.  Lyon  «im  Beispiel  ist 

währenddes  ganzen  HcrLsl  es  und  Winters  in  diclite  Nebel  gehüllt,  Ende  Februar 
noch  müssen  rlip  Schtiler  bis  Mittat;  bei  Gaslicht  arbeiten.  Die  Entwick- 
lung des  eni/tinen  Kindes  stellt  nach  einem  bekannten  Aussprach  nie 
WiederholuDg  des  Prozesses  dar,  den  die  gesamte  Menschheit  darchgemacht 
hat.  Ursprünglich  wohnten  aber  die  Menschen  nicht  eng  zuüamnu  ngepfercbt 
in  Stidten;  so  wenig  man  non  aneh  die  allgemeine  Entwicklung  zmUck- 
sefaranben  kann  oder  mochte,  so  notwendig  ist  es  doch,  die  dnrch  sie  ver- 
ursachten Nachteile  auf  das  Mindestmafs  herabzusetzen,  vorab  die  Gesund- 
heit dpr  lieranwachsenden  .Itisend  nach  Kräften  zn  fordern  nnd  so  die  Er- 
haltung der  Rasse  sichern  zu  helfen.  Eine  wirklich  gleichmäfsige  Ansbildun^ 
des  Körpers  und  des  Geiste«?  ist  nur  auf  dem  I>andc  möglich;  in  der 
Stadt  mufs  immer  die  körperliche  EuiwickluLg  iiijiter  der  geistigen  y.u- 
rfickUeiben.  YeriasBer  berichtet  von  xwei  Knaben,  die,  um  die  bessere 
Lemgelegenheit  m  benotien,  von  ihrem  Dorf  in  das  städtische  Lyceom 
geschickt  worden;  sie  verloren  im  Verlauf  von  drei  Monaten  zwei  bis  drei 
Kiloorramm  an  Gewicht.  Entsprechende  Beobachtungen  machte  man  in  den 
Pariser  Schulen.  Ein  Monat  auf  dem  Lande  —  schreibt  ein  bekannter 
Leiter  einer  Unterrichtsanstalt  —  bedeutet  für  die  Kinder  eine  Erholung 
sondergleichen,  die  kleinen  Städter  scheinen  sich  zu  beeilen,  die  verlorene 
Zeit  wieder  eiaxoholen.  Wenn  schon  wenige  Wochen  solche  Erfolge  er- 
zielen können,  was  darf  man  da  von  einem  ständigen  Aufenthalt  in  frischer 
Luft  erwarten,  welch  ein  unerschöpflicher  Vorrat  an  Gesundheit  würde  da 
för  da-^  Tan/e  "^pf^tere  Leben  aufgespeichert!  Verfasser  hält  direkt  die 
körperliche  Überlegenheit  der  angelsächsischen  Rasse  für  eine  Folge  der 
methodiscli  betriebenen  physischen  Ausbildung  der  Jugend. 

In  Frankreich  hai  mau  langsam  begonnen,  in  dieser  Beziehung  Wandel 
zn  sehafTen.  Dbmolinb  erOfibete  die  anf  eine  grandliche  Reform  hin- 
zielenden Bestrebungen  mit  seinon  Boche  „L'Mncation  noaveUe**  nnd 
gründete  nach  englischem  Vorbild  eine  Schale  ant  lein  Lande,  die  sog. 
£cole  des  Roches;  ihm  folgte  Dufiamel,  der  Verlasser  der  rühmlichst 
bekannten  Schrift  „(Komment  ülever  nos  tils",  mit  einer  Schule  in  Cleres 
nahe  bei  Ilouen.  Neuerdings  sind  Ähnliche  Anstalten  errichtet  in  Liancourt 
bei  Paris,  in  Esterei  bei  tumies,  in  Boistraiic  bei  Villefrancbe. 

LaatoiiehiiDgshemie  sbid  in  nenester  Zeit  in  Deutschland,  In  der 
Sehwem  nnd  in  England  geschaffen  worden.  Es  sind  dies  Schulen,  die 
auf  Landguts,  fern  vom  grofsen  Verkehr,  in  einer  gewissen  Abgeschieden- 
heit gelegen  und  dazu  bestimmt  sind,  namentlich  schwächliche,  erblich  be- 
lastete, nervöse  etc.  Kinder  vor  denjenigen  Gefahren  zu  schützen  'ü'^  ümen 
beim  Besuche  der  gewöhnlichen  Stadt«!chulen  drohen.  Da«;  '^ut  ^uiches 
wird  hier  als  ein  Teil  der  Schule  aufgeiafst  und  gibt  den  Schülern  mannig- 
Iscfae  Gelegenheit  zur  Betätigung  ihrer  technischen  Fähigkeiten  wie  zu 
gynmastischen  Übungen.  Die  Schiller  erhalten  neben  einer  voUstäadigea 
wissenschaftlichen  Ausbildung  eine  praktische  Unterweisung  in  verschiedenen 
Handfertigkeiten,  eine  grflndliche  Vorbereitung  fflr  die  Erfordernisse  des 
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praktischen  Lebens.  Besonders  wertvoll  aber  ist  die  Einrichtnnt»,  dal's  die 
Zöglinge  des  Landerziehungsheims  täglich  dieselbe  ötUDdenzabl,  die  für  den 
«imosclitltliclieii  Unterricht  angoBetrt  ist,  ftr  körperliche  ArbeU,  für  Be- 
wegimg  im  Freien  Terwendeo.  Neben  den  Vorteilen  fikr  die  Gemflts*  ond 
Charakterbildang  bietet  dieses  Erziehnngssystem  die  Höglichkeit,  bei  der 
Eraiehung  der  Kinder  alle  die  Sclmdliclikoiten  in  vermeideu,  welche  das 
Schulwesen  sonst  für  die  !(!iriiprliche  Entwicklunfj  der  Kinder  mit  sich 
bringt.  (..l^fnn^iis.^rhr.  /.  Gcsi(nfJhrH<^pflr\  1903,  Xo  3.) 

Neue  Üutei'äuciiuugeu  über  das  Sciiuikojiiiveii  iiui  uacU  der 
„Medit.  WoM^  ein  norwegischer  Forscher,  Aul  Holst,  nntemonunen, 
indem  er  die  Zfiglinge  einer  Schale  in  Christinnia  einer  sofgiftltigen  Prüfung 
onterzog.  Gr  kam  zu  dem  etwas  unerwart  c  S  n  S  hlosse,  dafs  dem  Schul- 
unterricht weder  nnmittelbar  noch  mittelbar  ein  bestimmter  Eiuflufs  nach 
dieser  Kirhtung  hin  zuzumessen  sei.  Ks  zeigte  sich,  dals  viele  von  den 
ßber  Kopiweh  klafjendea  Schülern  an  Stonmccn  ihrer  Ge«;nndheit  litten, 
die  mit  dem  Öchul  besuch  keinen  Zusammenhang  iiatteuj  uudcrc  stammle  a 
ans  nervte  belasteten  Familien,  oder  es  lag,  wie  Holst  sich  ansdrflckt, 
eine  .WachstnmkrsnUieit''  vor.  In  anderen  Fallen  wird  nach  Holsts 
Ansicht  das  Kopfweh,  welches  sich  in  der  Schale  Im  Verlaafe  der  Unter- 
richtsstundcD  entwickelt,  geradezu  durch  Hunger  verursacht.  So  erklärt 
es  sirh  Tingezwungen,  wf  shnlb  die  Kopfschmerzen  in  den  Sommerferien  oft 
nachlassen.  Die  Kindot  Imnfien  diese  Zeil  häutig  auf  dem  Lande  zu  und 
erhalteu  hier  eine  kroiugerc  und  laüouellere  Kost. 

Speisung  toi  SokilkiBdeni  in  Nflrnberg.  Wie  nnllngst  in  einer 
Magistiatsiitsnng  der  Vorsitxeade  mitteilte,  werden  seit  einigen  Jahren 
durch  Wohltäter  die  Mittel  aufgebracht,  um  Schnlkindem,  die  sa  Hanse 
kein  warmes  Frühstück  oder  kein  warmes  Mittagessen  erhalten,  während 
der  Winterszeit  hiermit  zu  versehen.  Im  letzten  Winter  sind  51  Kinder 
mit  Frühstück  und  239  Kinder  mit  Mittagessen  bedacht  worden.  Von 
diesen  Kindern  waren  102  hier  und  146  auswärts  beheimatet.  Die  Kosten 
bdiela  sich  anf  3044  Uark.  Herr  BOrgermeister  Geb.  Hofrat  Dr. 
V.  ScflUH  dankte  den  Spenden,  ferner  den  Aimenpflegsdiaftsnten,  nament- 
licli  Hann  KommeRienrat  Gallinosb,  ftr  die  Mflhewaltnng. 


TV.  .Tahresversiimmliiii;:  des  Allgemeinen  Deulächen  Vereins 
für  SchaJ^esandheitspflege  am  i?.  und  3.  Juni  1903  in  Bonn.  Die 
Tagesordnung  weist  folgende  Vorträge  auf: 
1.  Der  Lebrplan  der  höheren  Schalen  in  Beziehung  znr 
Unterrichtshygiene.    ÄnÜiches  Beferat 
a)  Lehrstoffe  und  Lehrziele  einschließlich  der  hftaslicheii  Bcholaibeiten. 
Referent:  Herr  Dr.  med.  KABTBNBOLZ-Köln. 


Digitized  by  Googfe  , 


406 


b)  Stil  lulon Verteilung  eiDschliefslich  des  NachmittagsunterricliU. 

Rf'tcri  nt :  Herr  Dr.  med.  RENSBURG-SoliDgen. 

c)  ScholanfaDg  und  Schlafzeit,  Erbolangszcit  im  Freien  nnd  in  da 
Familie. 

Referent:  Herr  Dr.  med.  J.  6.  Rby- Aachen. 

2.  Der  Sehulturnunterricht  und  die  Bewegungsspiele  im 

Sinne  der  S  rli  ulli  y? ie  n e. 

Referenten:  Herr  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt-IJodii. 

Herr  Professor  WiCKENHAOEN-Rendsbnrg. 

3.  SkoHose  and  Sclittle. 

Referent :  Herr  Privatdozent  ÜBr  Chinurgie  Dr.  med.  H.  Pitbbsbm- 
Bona. 

4.  Der  hygienische  Unterricht  in  der  Schule. 

Referent:  Herr  rrofessor  Dr.  med.  FiNKiKT^-Bonn. 

5.  Deutsche  nnd  e 1  i sehe  Sehn le rziehung  vom  hygienischen 
Standpiioktc  aus  betrachtet. 

Reiereut:  Herr  Seniinardirektor  Dr.  Pabsx- Leipzig. 

6.  Schale  nnd  Kleidung. 

Referent:  Herr  Dr.  med.  SBLTSB-Sdingen,  Vorsitzender  der  Ver- 
einigung niederrlieinisdi'WertfUischer  Kinderirzte. 

7.  Allcoli  olhygien  e  in  der  Schnle. 

Kot'orent:  Herr  IM',  med   M.  KoRMAK-Leipzig. 
8.  Zweck,  Arten,  AustUlirung  nnd  Mittel  zur  Verbreitung  der 
Jagend-  und  Volksspiele. 

Referent:  Herr  Rektor  EnDBis-RUdeslieim. 
Reorg^anisation  der  MildtkiiMl  u  KSrieb.   Der  ZentnWorstand 
der  ZUricher  Ferienkolonien  hat  in  dieser  Beziehung  unlingst  folgende  Be- 
schlösse qefafst : 

Die  Kreiskomilees  werde  ersticht,  versuchsweise  die  Milchkuren  im 
laufenden  Jahre  überall  wieder  dutchzuführen.  Es  werden  ihnen  hiertür 
folgende  Punkte  zur  Berticksichtgiung  empfohlen : 

1 .  Die  Eltern  haben  ihre  Kinder  beim  Klassenlehrer  schriftlich  amnmeldea. 
Der  Lehrer  begutachtet  das  Gesneh  zu  Hftnden  einer  Frauenkommission, 
die  jede  Anmeldnog,  wenn  notwendig  durch  Hausbesuch,  prOft  und 
dem  Komitee  Aiitraj:  stellt. 

2.  Gestutzt  auf  diese  ADnieliiuii^^en,  kommt  das  Kreiskomitee  beim  Zentral- 
vorstand  um  den  nötigen  Kredit  ein. 

3.  Als  Stationen  sind  in  erster  Linie  an  der  Peripherie  des  Kreises  ge- 
legene Orte  an  den  Abhängen  von  Otli-  nnd  Zflrichberg  zu  wählen. 

4.  Eine  Station  soll  in  der  Regel  nicht  mehr  als  50  Kinder  zählen.  Wo 
mehrere  Staüouen  nötig  sind,  ist  Gescbkclitertrennung  geboten. 

5.  Die  Spei'^nn?  geschiclit  succcssivo  nach  dem  Eintreffen  der  Kinder, 
morgens  von  8 — 9,  abends  von  6 — 7  Übr. 

6.  Ks  sind  bei  der  Speisung  die  Nährbcdürfnissc  der  Kinder  insoweit  zu 
berücksichtigen,  als  jedes  Kind  bis  zur  vollen  Sättigung  gespeist 
werden  soll. 

7.  Bei  trockenem  Wetter  sind  gemeinsame  Spazierginge  vormittags  nach 
oder  abmids  vor  der  Speisung  zu  empfehlen. 
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8.  Während  der  Kurzeit  darf  zwei-  bis  dreimal  /.nm  Zwecke  ganztägiger 
Inanspruchnahme  der  Kinder  auf  der  Station  ein  Mittagessen  ver- 
abreicht werden. 

£iue  DenkBchrili  det»  Schweiz.  Vereiut»  äbslineuter  Lekrer  und 
LeliMriiiiiea,  betreib  BrdehiiBip  der  lenendea  Jof^eid  im  Geiste 
der  EiikaltMUikeit  ud  Mehienheit,^  ist  vom  Verein  dem  Bondesrat 

und  den  Regierungen  der  einzelnen  Kantone  übennittelt  worden.  Der  Er- 
ziehnngsrat  des  Kantons  Zürich  hat  mit  Beeng  auf  diese  £ingabe  folgenden 
Beschlnfs  gefafst : 

I.  Die  Lehrerschaft  Icr  Zürchenschen  ünterriditsanstalten  aller  Stnfcn 
wird  auf  die  AusfUbruugcu  dos  Schweiz.  Vereins  ahstinenter  Lehrer  und 
Lebierinnen,  betreffend  die  Anbabnnng  einer  energisclien  Bekämpfung  des 
AlkobolismnB  durch  die  staatlidien  Unterrielilsp  und  Erziehungsanatilten, 
aufmerksam  gemacht  und  zugleich  eli^eladen,  durch  ihr  Wirken  in  der 
Schule  sowohl,  als  auch  im  privaten  Leben  den  Anregnnp:en  die  der 
Wichtigkeit  der  Saclie  entsprechende  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

II.  Auf  die  Anregung,  es  sei  bei  der  Abfassung  von  Lehrmitteln  für 
die  Volksschulen  den  Antialkoholbestrebungen  Beachtung  zu  schenken,  soll 
im  gegebenen  Falle  sorttckgekommen  werden. 

(Bin  sehr  magerer  BeecUnft^  der  in  seiner  aUgemeinen  Fassong  den 
Verein  schwwlicli  befriedipen  dürfte.    D.  Red.) 

[..Anin.  Sehulbl.  d.  Kt.  Zürich",  190:'>  No.  4.) 

Eine  Plletreanstiilt  für  geistesschwache,  bildnugstMgc,  ,, blöd- 
sinnige"' Kinder  soll   in  Zürich   pepründet  werden.    In   dem  warmen 
„Aufrufe  au  das  Volk ^,  vermittels  dessen  die  geroeimiutzigen  Gesellschaften, 
ntr  Sammlnng  toq  Beitrigen  aoffordern,  heibt  es  n.  a.: 

Die  Errichtong  dieser  Anstalt  ist  eine  bittere,  immer  dringendere 
Notwendigkeit.  Die  Enquete  im  Jahre  1897  hat  im  Kanton  Zürich  allein 
2Ö4  blödsinnige  Kinder  aufgewiesen.  Davon  sind  92  in  den  Anstalten  für 
Blinde,  Taubstumme,  EpileptisclK-  und  Schwachsinnige  versorgt ;  im  Volke 
leben  also  noch  162  dieser  unglücklichen  Kinder,  teils  bei  ihren  Eltern, 
teils  bei  andern  Familien  verkostgeldet.  Seit  fünf  Jahren  ist  diese  Zahl 
noch  gewaehsen.  Für  diese  firmsten  unter  den  armen  Kindern  findet  sieh 
in  der  gansen  deutschen  Schweiz  keine  entsprechende  Anstaltsversorgong, 
Unsere  kantonalen  Pflegeanstalten  können  entweder  blMsinnige  Kinder  gar 
nicht  oder  nur  ganz  ausnahmsweise  aufnehmen;  ihre  Direktionen  halten 
eine  besondere  Kinderpflegeanstalt  für  ein  drint^endes  Bedürfnis.  Die  ])ro- 
jeklierte  Anstalt,  der  Fürsorge  für  bildunpsunluhige  Kantonseinwobner 
beiderlei  Geschlechts  und  jeder  Konfession  gewidmet,  tritt  zuerst  als  Pflege- 
und  Bewahranttalt  ftlr  Kinder  ins  Leben  und  nimmt  nur  Kinder  anf.  Wenn 
tonlich,  können  solche  aber  anch  als  Erwachsene  in  der  Anstalt  ^bleiben. 
Das  Hans  wird  vorderhand  für  50  Pfleglinge  ebigerichtet;  auf  allmähliche 
Erweiterung  ist  bereits  Bedacht  genommen.  Vorgesehen  ist  ein  einheit- 
licher Bau,  solid  nhcv  p'mhrh,  mit  Berücksichtigung  des  Familiensystems. 

Fragebogen  über  den  Gesnndheitsznstand  der  neneintretenden 
Scbulkillder  werden,  wie  die  ^ßarmer  Ztg.'^  mitteilt,  nacii  einem  Be- 
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Schlüsse  der  städtischen  Schuldeputation  in  Dtlsseldorf  deo  Eltern  zu- 
gebandt.  Aufgabe  der  Lehrer  ist  es  dann,  diese  Angaben  weiter  zu  ver- 
folgen und  za  ergänzen,  so  dafs  sie  alsdann  der  einige  Wocben  nach  der 
ScbnlaafiMhme  atattfiDdenden  scIiiilinEÜiefaeii  üntereiiGbiiiig  ab  Orondlage 
dienen  können.  Yen  der  Stadt  werden  auch  Mittel  znr  Verfügung  gestellt, 
damit  an  die  gesundheitlich  schwachen  Kinder  unbemittelter  Eltern  eine 
Zeitlang  Stttrkungsmittel  verabreicht  werden  kennen. 

Über  das  Verbei  des  Spielens  der  Kinder  in  den  oif entlichen 
6artenanlagen  Wiens  beklagt  sich  die  „Deutsche  Schulzig.",  Mit  Reifen 
und  B&llen  dürfen  die  Kinder  in  Zakonft  nnr  noch  aof  den  hiersa  be- 
stimmten Flttzen  spielen.  Wir  raten  —  sagt  die  genannte  Zeitung  —  dem 
loblichen  Magistrat,  er  mfige  sieh  einmal  recht  wohl  überlegen,  wie  viele 
Kinder  es  in  Wien  gibt  nnd  wie  wenig  für  solche  Spiele  „bestimmte 
Platze"  —  wie  der  hübsche  Ausdruck  lautet.  Er  wird  sicher  ebenso  wie 
wir  zu  dem  Rcsultato  kommen,  dafs  die  sotrenannten  Kinderspielplätze  mit 
ihrer  Zahl  und  ihrem  Flächeuraum  in  einem  argen  Mifsverhältnis  zur  statt- 
lichen Zahl  unserer  Wiener  Kinder  stehen.  Wir  sind  mit  solchen  Ver- 
fflgungen  ToUkommen  einverstanden,  wenn  mau  gletcbxeitig  unseren 
Kindern  die  erforderlichen  Flfttze  lär  ihre  Bewegungsspisle  zur  Yerfilgung 
stellt.  Aber  da  man  gegenwftrtig  diese  nicht  hat,  lasse  man  unsere  Jugend 
auch  anf  den  breiteren  Wegen  im  Garten  ihren  Reifen  treiben  und  ihren 
Ball  werfen  — ■  ein  Unglück  wird  ja  dabei  ohnehin  nicht  geschehen.  Durch 
einen  Reifen  ist  noch  niemand  verletzt  worden,  und  ein  verirrter  Gnmmi- 
ball  hat  noch  niemals  einen  Vorübergehenden  beschädigt.  Aber  unsere 
Jugend  wird  gefftbrdet,  wenn  man  solche  Yerfflgungen  hinausgibt,  ohne  Ihr 
entsprechend  gerftnmige  Spielplfitse  zu  sorgen.  Die  Jugend,  welche  nun 
einmal  Reifen  treiben  nnd  Ball  werfen  will,  wird  ihren  Spielplatz  auf  die 
Straf'se  verlegen  nnd  dort  bei  den  lieutijjen  VerkehrsTerhilltnissen  Ge- 
sundheit und  Leben  bedroht  sein.  Da  hatten  es  die  Kinder  vor  2U  Jahren 
besser;  damals  gab  es  noch  viel  mehr  unbebaute  Gründe  als  heute,  nameot- 
lich  waren  in  der  Gegend  der  Linienwälle  weite  Rasenflächen  vorhanden, 
auf  den«i  mau  sich  nach  Herzenslust  herumtummeln  konnte.  Die  Jugend 
von  heute  darf  deh  den  Rasen  nur  ansehen;  wehe,  wenn  ein  Ball  sich 
in  das  kostbare  Grün  verirrt!  Der  neueste  Erlafs  bedroht  für  solchen. 
Frevel  die  Eltern  mit  Strafen,  die  bis  zn  einer  erschrecklichen  Höhe  an- 
steigen. Hier  rneht  sich  wieder  einmal,  dafs  mau  bei  Stadterweiterunuen, 
Schaffung  von  üifentlichen  Gartenanlagen  u.  dergl.  nur  Arcliitekten  und 
Gärtner  fr^t  und  sich  um  das  Urteil  der  Eltern  und  Pädagogen  nicht 
kümmert  In  Wien  werden  jahraus,  jahrein  neue  Gartenanlagen  geschaffen, 
aber  der  Platz  fttr  unsere  Jugend  wird  immer  kleiner.  Wir  sind  llberseogt, 
dals  es  nur  einer  entsprechenden  Anregung  bedarf,  und  der  löbliche 
Gemeinderat  wird  bei  der  Ansi^estaltnncr  von  öffentlichen  Aulacen  durch 
ScliaÜung  von  ansgiebig  grolseu  Spielplätzen  auch  unserer  spiel  freudigen 
Jugend  nicht  ver^^essen.  (Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYK-Wien.) 

Da»  New  Yorker  Hospital  iür  verkrüppelte  Kiuder  hat  soeben 
seuien  Jahresbericht  herausgegeben.  Wfthrend  des  verflossenen  Jahres  sind 
35  Patienten  behandelt  worden,  10  davon  konnten  als  geheilt  entlassen 
werden.    150  Aufnahmegesuehe  liefen  ein,  sie  konnten  aber  infolge  der 
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nicfal  genflgeaden  BlwnliohkeUen  nur  mm  Ueiiist«!  Teil  berttoknchtigt 

werden. 

Messnngeu  des  Tageslichtes  wurden  —  wie  wir  dem  ^Cleveland 
.  Med.  J&um.*^  (TT,  3)  entnehmen  —  in  den  Schulen  Clevelands  vor- 
gesommen.  Es  ergab  sich,  dals  von  40  Wiatertageu  28  so  dunkel  waren, 
dafo  d«B  natflrlkbe  Ucht  in  den  KlaOTenrimniem  in  keiner  Weiaa  anaraiclite. 

Eine  Bn^vftte  Iber  die  Zabapflege  der  YelkMchlller  wurde  von 

den  Wiener  zahnärztlichen  Vereinen  aogeregt.  Infolgedessen  fand,  wie  die 
^N.  jFV.  Presse^  mitteilt,  unlängst  in  der  niederösterreichischen  Statthalterei 
eine  Versammlung  statt,  an  welcher  Vertreter  des  Ministeriums  des  Innern, 
des  Landesscbnlrates,  des  Stadtphysikates,  der  Gemeinde  Wi  n  uud  der 
zahnärztlichen  Vereine  teilnahmen.  Der  Gedanke,  durch  Zaiiuurzte  Ed- 
Visionen  bei  den  Volkssch&lem  vornehmen  tu  l«»en,  um  kniiOie  Zibne 
fflOglicfask  frflb  der  IrzUiefaen  Bebandluog  znftbren  zn  können  nnd  dadnreb 
bleibenden  Schädigungen  vorzobengen,  fiel  nicht  auf  fruchtbaren  Boden;  die 
Versammlung  ging  resnltatlos  auseinander.  Gegen  die  Durchführung  des 
Projektes  sprach  sich  insbesondere  der  Vertreter  der  Kommune  aus;  ihm 
scheine  es,  dafs  es  sich  nur  um  Schaffung  von  einigen  Stellen  lUr  Schul« 
Zahnärzte  handle j  es  bestehe  die  Gefahr,  dafs  die  ScbuUüDder  durch  un- 
saubere  Instnmente  infisiert  werden  könnten;  in  den  Ambulatorien  werden 
ohnebin  Honderte  von  Zähnen  nnentgelüicb  „gerissen** ;  die  Eltern  vrflrden 
sich  der  Untersuchung  ihrer  Kinder  widersetzen,  nnd  endlich  koste  die 
Sache  Geld.  Der  Vertreter  der  Kommune  beurteilt,  so  betont  die  „  Wiener 
medic.  Wochenschrift"  mit  Recht,  grofse  hygienische  Fragen  von  dem 
Standpunkte  des  —  Kleingewerbetreibenden. 

MaliBregelu  gegen  die  Weiterverbreituug  der  Tuberkulose  in 
der  Sebnle.  Die  bannoveranische  Regierung  hat  vor  einigen  Wochen  von 
den  höheren  Lehranstalten  berichten  lassen,  welche  Mafsregeln  seit 
1899  gegen  die  Weiterverbreitnng  der  Tnberknlose  in  der 
Schule  getroffen  sind,  nnd  mit  welche  ni  Krlolg  es  geschehen 
i  s  t.  Die  Eltern  werden  mit  Befriedigung  diese  Jsachricht  vernehmen,  da 
sie  zeigt,  dafs  die  Schule  sich  anirelerjen  sein  läfst,  in  dem  Kampfe  gegen 
die  veriieerenden  Folgen  der  Tulierkulose  mit  tätig  zu  sein.  Der  Schule 
sfcdten  auch  mancherlei  Mittel,  die  sich  hier  anwenden  lassen,  zn  Gebote. 
So  werden  die  Kinder»  die  in  dem  Verdachte  stehen,  tnberknlOs  zn  sein, 
so  viel  als  möglich  von  den  gesunden  abgesondert-,  sie  werden  angehalten, 
die  Spncknäpfe  zu  benutzen,  wie  Uberhaupt  allen  Schülern  zur  Pflicht  gemacht 
ist,  nicht  auf  den  Fnfsboden  zu  spucken.  Es  wird  ferner  auf  eine  gründ- 
liche Koinigunt?  der  Klassenräume  viel  Gewicht  geleert  wobei  besonders 
der  Bekämpfung  des  Ötaubes  ein  lebhaftes  Interesse  zugewandt  wird.  Dals 
sodann  die  Abhaltnog  von  Tnmspielen  in  freier  Loft  ein  wirksames  Mittel 
ist,  die  Jngead  zn  kräftigen  nnd  sie  widerstandsiiyiig  sn  machen,  ist 
bekaant.  Endlich  ist  man  in  neuester  Zeit  noch  dazn  llbergegangen,  bei 
passender  Gelegenheit  im  Unterrichte  direkte  Belehrungen  über  das  Wesen 
der  Tuberkulose,  tlber  die  Weiterverbreitung  nnd  die  BekÄmpfun?  derselben 
zu  geben.  Das  ist  offenbar  ein  besonders  wichtiges  Mittel,  da  bisher  Un- 
kenntnis und  Gleichgültigkeit  viel  dazu  beigetragen  haben,  die  Tuberkulose 
tu  einer  Ausbreitung  zu  bringen,  die  geradezu  ersdu^iend  genamit  woden 
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mufs.  Es  mai!:  scliliclslich  erwähnt  werden,  dafs  dieselbe  Sorgfalt  hin- 
sicbtUcb  der  Hekaiupfuiig  der  Tuberkulose  auch  in  dav  Volksschule  be- 
obachtet wird,  80  daTs  von  aUen  unseren  Schulen  zu  sagen  ist,  da&  sie 
auch  hierin  ihre  Schuldigkeit  tun. 

Ein  nenes  Oeseiz  liegen  KinderarlMit  in  Nordamerika  ist,  nach 
einem  Berichte  des  „New  York  Med.  Journ.*^  (No.  10),  kürzlich  znr  An- 
nahme gelangt.  Eine  jede  Beschäftigung  im  offenen  Geschüft,  aul  dem 
Kontor,  Telegraphenamt,  im  Restaurant,  die  melir  ah  54  Stnnekn  wöcheut- 
liche  Arbeitszeit  verlangt,  ist  Kindern  unter  16  Jahren  untersagt.  Über- 
haupt dOrfen  Kinder  nur  dann  beschäftigt  werden,  wenn  sie  ein  ent- 
flpreeheodes  amtliches  Gesoodheitsseagnis  voriegen  kOonen.  Kinder  unter 
12  Jahren  dtlrfen  während  der  Ferien  nur  in  Dörfern  ond  kleinen  Städten 
beschäftigt  werden. 


KreisschreiboL  der  Erziehnngsdirektion  des  Kantons  Zürich  an  die 
Schn1behOrd«B  imd  die  Lehrerschaft  der  Primarschule,  betrelTeid 
die  I  ntemichnng  der  in  das  schulpflichtige  Alter  eingetretene! 
Kinder  aif  das  VerhaideBBein  geistiger  und  kirperlicher  Cfebreeken. 

Unter  Hinweis  auf  die  Kreisscbreiben  der  Eniehnngsdirektion  vom 

25.  Mai  1899  sowie  vom  21.  Dezember  1901  werden  die  Schalbehörden 

nnd  die  Tyobror  \\cr  Primarschnle  eniTicht,  die  auf  Bcgihn  des  Schuljahres 
1ÜÜ3/4  in  r)n^  schulptlichtige  Alter  eingetreteneu  Kinder,  gleich  wie  in  den 
letztverHos.^»  jieii  Jahren,  binmclitllch  allfftlüpi  vorhandener  geistiger  uder 
körperlicher  Gebrechen  zu  untersuchen.  Mit  Bezug  auf  die  Art  der  Dureh- 
fthrang  der  üntersnchung  wird  anf  die  seinerzeit  vom  eidgenössisehen 
Departement  des  Innern  erlassene  Instruktion  Terwiesen.  Fflr  die  Unter- 
suchong  der  Angen  wird  die  Anschaffung  der  Sehproben''  von  Dr.  Adolf 
Steiger,  Anrennrzt  in  Zürich  (Ilofer  &  Cie.,  Preis  Fr.  1. — ),  empfohlen, 
die  ant  fler  iiückseite  der  Tafel  /iiirlpich  eine  Anleitung  lür  den  Gebraucii 
der  Proben  mt  Prilfnnfr  der  Sebscharre,  sowie  zur  nestinimun?  des  zum 
Lesen,  Schreiben,  Nälien,  Zeichnen  und  verwandter  lieschuttigungen  not- 
wendigen BelenditnngsminimnmB  enthalten.  Die  Untersnchnngen  sind  im 
Lanfe  des  Sommerhalbjahres  anszofthren,  die  Resultate  sind  unter  Be- 
nntzong  des  vom  eidgenössischen  Departement  des  Innern  festgesetzten 
Formulars  bis  spfitcstens  Emlc  Oktober  1.  J.  der  Er/iebungskanzlei  zuza> 
stellen,  und  ^war  ist  —  unter  Angabe  der  Zahl  der  Schüler  der  Klasse  — 
auch  dann  ein  Formular  eiii/nseüdeü,  wenn  keine  Seliüler  als  nnorinal  zu 
bezeichnen  sind.  Die  licäuitate  der  Untersuchung  sind  lerncr  in  die  be- 
treffenden Rubriken  der  Abeenzttiliste  einaotragen  nnd  in  den  folgenden 
Jahren  fortznflhren,  sofern  nicht  eine  Hebong  anfiUiger  tiebrachea  sich 
mit  der  Zeit  ergibt. 


Digitized  by  Google 


411 


Sehr  zu  begrttfiseii  wäre  es,  wenn  die  ärztlichen  Mitglieder  der  Schnl- 
behörden  die<;on  Untersuchungen  auch  im  laufenden  Jahre  ihre  Aufmerksam- 
keit zuwenden  und  den  Lehrern  bei  der  AusfÖhmn?  der  Untersuchung, 
wie  bei  der  Beobachtung  der  betreffenden  Fälle  iiiren  Beistand  leisten 
würden. 

Sodau  ist  ni  beaolitAB,  dab  dteM  UntenacliiiiigeB  nicht  Uo&  Hat»- 
rialkii  ftii  eine  schweizerische  Statistik  liefern,  sondern  direkt  praklladitB 
Nutzen  bringen  sollen  ia  dem  Sinne,  dals  die  Schulorgane  sich  in  jedem 
einzelnen  Falle  fragen,  in  welcher  Weise  ein  allfällig  vorhandenes  Übel 
gehoben  werden  kann  oder  was  zur  Verhütung  der  weiteren  Kntwicklnng 
desselben  getan  werden  sollte  j  die  Eltern  der  Kinder  werden  zweifelsohne 
den  Schulbebördea  and  Lehrern  ftr  ihre  Ratschläge  dankbar  sein.  Es 
ist  sotoB  in  besoodem  darauf  m  achten,  dab  famaidiligen  oder  schwer^ 
hdrigan  Schülern  diejenigen  Plätze  im  Schulzimmer  angewiesen  werden» 
welche  ihnen  ermOg^en,  anch  bei  Umn  Gebreehen  dem  Untsfiicbte 
m  folgen. 

Bei  diesem  Anlasse  wird  der  Lehrerschaft  und  den  Schulpiiegen  die 
Fürsorge  für  diejenigen  Schüler,  welche  in  körperlicher  oder  geistiger 
Hinsicht  als  gebrechlich,  zorückgeblieben  oder  sdiwadi  lU  bezeichnen  sind, 
oder  dfifOD  YerhSllniase  in  aonialer  Bicbtang  nicht  als  nonsal  beatichnet 
wwdea  nllasen,  besonden  ans  Hen  gelegt 

Zttrich,  27.  April  1908. 

Die  Erziehnngsdirektion. 


f  iteratttr. 


Bespreoliuiigoii. 

ZoLaxiBMB,  F.  Wtltauiiillinf  in  Piuii.  Bnftfebuf;«»  «tf  dem 

Gebiete  der  Scbnlgesnndheitspflege  und  des  Rindenehilceg. 

Bericht  an  den  h.  Bundesrat  der  schweizerischen  Eidgeno^serschaft. 
Mit  103  Figuren  im  Texte  und  einer  gröfseren  Anzahl  von  niuatrationen 
als  Anhang.    Zürich,  Verlag  von  Orell-Füssli  1902.    Preis  Frs.  6.  —  . 
Verfasser  wurde  vom  schweizerischen  Bundesrate  als  piidagogischer 
fiiperta  an  die  Pariser  WellaitaBteDnng  entsandt  nnd  anch  anm  Besnche 
der  internationalen  Kongresse  ftr  das  Primär^  vnd  Mittelschnlwesen,  flr 
die  pidagogische  Presse  und  für  phfaiBehe  fitziebong,  welche  im  Aagoat 
und  September  1900  in  Paris  stattfanden,  abgeordnet  mit  dem  Anftrage, 
über  die  hierbei  gemachten  Beobachtungen  Bericht  zu  erstatten. 

I)er  I^cricht  zerfällt  in  drei  HaoptAbschnitte,  von  denen  der  erste 
in  summarischer  Weise  der  Ausstellungsobjekte  erwähnt,  sodann 
kaa  den  Inhalt  der  Ton  den  Terschiedenen  lAndecn  ausgestellten  effi- 
siellen  Pnblifcationon  niedeigibt,  nnd  schHeftHch  in  gedringter,  aber 
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Iflarrr  Darstellung  uns  die  an  den  vier  Kongressen  behandelten 
wesentlichsten  Fragen  nebst  den  Resolutionen  der  Kongresse 
vorftihrt. 

Per  iw«ite  Abtdinitt  mnfidkt  die  derseitigeD  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Sehnig esnndbeitspHege.  Yer&ner  beginnt  mit 
dem  Schalhans  und  bespricht  hier,  teUweiie  im  Anschlats  an  die  nas- 
gestellten ObjHctfi  und  die  in  den  verschiedenen  Ländern  Torhandenen  ge- 
setzlichen Bestimmungen  und  Verordnungen,  teilweise  an  Hand  der  ein- 
schlägigen Literatur  und  persönlicher  Erfahrnnp.  nlle  diejenigen  Fragen 
nnd  Gesichtbpuiikte,  welche  für  Üau  und  i^iüiiciiiuiig  des  öchulhauses  in 
hygieniBeher  Bmdehnng  malsgebeod  Bind.  —  Die  Lage  nnd  OfOfte  den 
Platzes,  die  Orientierung  des  Schnibanses,  die  Systeme  des  ScIniUunisbanea, 
die  Turnhallen,  das  Schnlzimmcr  mit  Bezog  anf  Grölse,  Konstruktion  der 
Wände,  Decken,  Fufsböden,  Beleuchtung,  Hei7un?  tind  Ventilation,  Mobiliar, 
Nebenräume  (Korridore,  Garderoben,  Abortanlageu,  Schulbäder,  Öchuikflrben, 
Scbülerwcrkstlitten,  Speisezimmer,  Loknle  für  Jugendhorte  etc.),  die  Ktiri]- 
gung  der  Schullokale  und  die  Umgebung  daa  bchulhause^.  Sodauu  be- 
bandelt er  in  bündiger  Weise  die  Yenehiedenen,  die  Hygiene  des 
Unter  riebt  es  betreffenden  Fragen  —  Beginn  nnd  Dnner  der  Scfanl- 
pflicht,  Maximalst&rke  der  Klasse,  Zahl  der  wöchentlichen  Unterridits- 
stunden,  Ansetzung  der  Unterrichtszeit.  Zahl  nnd  Daner  der  Lektionen, 
Aufeinanderfolge  der  Unterrichtsfilcher,  i'ati-eii,  Freihalbtage,  Ferien,  phy- 
siche Erziehung,  Handarbeitsunterricht  für  Knaben  und  Mädchen,  Ein- 
richtuDgeu  für  geistig  miuderwertige  Kinder,  Lehrmittel  und  Schulmaterialieu, 
sowie  den  Anteil  der  Scbnle  am  Kampfe  gegen  den  Albobolismns.  — 
Eine  besondsrs  eingebende  Bebandhing  ist  den  Bestrebungen  anf  dem 
Gebiete  des  Kinderschntzes  zu  teil  geworden.  Verf.  schildert  hier 
die  frühere  und  gegenwärtige  Aufnahme  der  Kicder  in  die  Pariser  Für- 
sorgeanstalten  und  die  verschiedenen  ForniLn  d>ir  Versorgung  in  Paris, 
gellt  sodann  tlber  zur  Fürisoige  eziell  für  uneheliche  Kinder,  bespricht 
die  versciiiedenen  Systeme  der  i:  ürsorge  —  das  Jr  ludeihaussystem  mit  den 
TerBddedMien  Fennen  der  Anfiiabme  nnd  WeäterbebandluDg  der  Kinder, 
das  System  der  Bennineration  der  Matter  nnd  das  germaniscbe  Tersoigmigs^ 
nnd  Yormundsehaftssystem,  das  die  Findelhänser  nicht  kemit  ,  und 
behandelt  schliefslich  verschiedene  sozialpolitische  Bestrehunren  nuf  dem 
Gebiete  des  Kinderschutzes  mit  vorwiegend  privatem  Charakter.  —  Die 
Sorge  für  rationelle  Ernährung  «ier  Säuglinge  in  der  Familie,  die  Kinder- 
krippen, die  verschiedenartigen  KinderhewabrauslaiLeii,  Kleinkiiiderschulen, 
Kindergärten,  die  Ferienkoleoien,  die  Anstalten  fOr  Scbnts  der  Kinder 
gegen  Ansbentang  nnd  UÜUi&ndlnng  seitens  der  Elteni  oder  Besoig^r,  die 
Fttrsorge  für  dfirftige,  sittlich  gefährdete  und  Terwahrioste  Kinder  nnd 
endlich  die  Schulsparlcnssen  und  Schttlerversichcningen. 

In  dem  Werke  Zollingers  haben  wir  nicLL  einen  gewöhnlichen 
AusstellüHgsbericht  vor  uns,  nicht  eine  troekene  Anfznhlnn?  des  Gesehenen. 
Das  trotz  seiner  Mannigfaltigkeit  und  Gioläe  sehr  luckeniiafle  Malenal  der 
Ansstellung  dient  dem  Yeif.  nnr  sls  Grandlage  zur  Bespreebung  alkr 
wißbtigen  Frsgen  snf  dem  Gebiete  der  Scbnlbygiene  nnd  des  Kinder* 
scbnties,  an  einer  wenn  aneb  knrsen,  so  doeb  prftdsen,  TerstlndnisfoUea 
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nnd  fitblicheii  Sehildening  aller  jener  praktischeil  Bestrebangen  und  Wohl- 
fahrtseinrichtangen,  welche  die  Neuzeit  in  den  verschiedenen  Knitarländern 
für  die  erste  Kindheit,  för  das  vorschul pflirhtijrr  nnri  für  da«^  schulpflichtige 
Alter  zu  Tage  gefördert  hat.  Aus  dem  ungeachtet  seines  Umfanges  zeit- 
lich und  räumlich  begrenzten  Bereiche  der  Ausstellung  führt  uns  der  Yerf. 
Idnaos  ins  OffenOicIie  Leben.  £r  verweOt  nidit  bei  den  einzelnen  ans* 
gesteOteD  GegraBtibideo,  sondern  lilst  nns  gleiehaani  ans  der  Togelpenpek- 
tive  alles  das  überblicken,  was  auf  den  von  ihm  behandelten  Gebieten  in 
Wirklichkeit  geschaffen  worden  ist.  Und  überall  werden  neben  den  inter- 
essanten und  wichtigen  Details  anch  die  allgemeinen  Geaiclitflpnnkte 
ins  richtige  Licht  gestellt. 

Der  Vollständigkeit  halber  mufs  allerdings  gesagt  werden,  dafs  man 
hier  nnd  da  in  Einzelheiten  den  Ausfühningen  dra  Verf.,  wenigstens  im 
Katpitel  Aber  SehnUiaasban  ond  -Einiiditnngen  mdit  unbedingt  snBlimmen 
kann.  Bies  gilt  z.B.  für  die  Frage  der  Orientierung  der  Sehul- 
häuser,  bei  deren  Behandlong  die  Notwendigkeit  cinrr  gleichm&fsigen 
Beleuchtung  der  Klassenzimmer  unterschätzt  ist,  wIDhcik!  die  biologischen 
Vorzüge  der  direkten  Besonnnng  dieser  Lokalitäten  zu  hoch  gewertet  sind. 
Auch  in  der  absoluten  Verurteilung  der  natürlichen  Lüftung 
der.Schnlximmer  während  des  Unterrichts  bei  niedriger  Anfsen- 
temper  atnr  geht  der  Verf.  in  Anbetnebt  der  in  slebslschen  Sdralen 
in  dieser  Hinsicht  gemachten  Erfahrungen  eotscfaieden  m  mat  Den  Ter* 
schiedenen  Schulbankkonstruktionen  von  Schenk  gegenüber,  die 
sich  —  das  darf  wohl  jetzt  gesagt  werden  —  im  allgemeinen  doch  nicht 
bewährt  haben,  hätte  uus  ein  mehr  skeptisches  Verhalten  des  Verf.  besser 
entsprochen.  Erwähnt  darf  wohl  aadi  werden,  dafs  es  zu  MilsverstAnd- 
niasen  Anlats  geben  kann,  wenn  der  Verf.,  entgegen  dem  allgemein  an- 
genommeiien  Spraehgebranebe,  als  „Dtotans**  die  borizontale  Entfennmg 
des  Tiscbrandes  von  der  Lebne,  statt  um  Torderen  Bankrande 
bezeichnet. 

Diese  und  ähnliche  Bemerkungen,  die  noch  gemacht  werden  könnten, 
belzeü  natürlich  in  keiner  W(:i:^e  den  greisen  Wert  des  ZoLLiNOERschen 
Buches  herab,  um  so  weniger,  als  man  ja  iu  guten  Treuen  über  einzelne 
Fragen  aal  dem  Gebiete  der  Scindbygiene  vandiiedener  Ansieht  a«in  kaan. 
Za  erwlbnen  ist  nocb»  daft  das  Bodi  in  gefUUgem  Stile  gesefarioben, 
mdit  zu  sehr  mit  technisdien  Details  überladen  ist  und  sich  leidit  and 
angenehm  liest.  Sehr  wertvoll  sind  die  zahlreichen  Blustrationen,  welche 
der  Verf.  seinem  Werke  beizugeben  in  der  Lage  wnr.  In  einzelnen  Fällen, 
es  sich  um  Zeichnungen  handelt,  die  in  gewissen  Beziehungen  nicht 
forbildUch  sein  können,  hätte  es  sich  vielleicht  empfohlen,  auf  das  fehler- 
haft» der  Anlage  anfioierksam  an  machen. 

Wi  begruben  das  Erscheinen  des  ZoLLnraEBschen  „Berichtes"  ond 
«npfeblen  das  Vferk  allen  demjenigen,  die  sich  aus  Pflicbtgefttbl  oder 
persönlicher  Neigung  für  Schulwesen  und  Kinderschntz  interessieren,  und 
denen  die  Schaffung  günstiger  Verhältnisse  für  die  kOlperiiche  und  geistige 
Latwicklong  des  Kindes  am  Herzen  liegt.  F.  Ebismank. 
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Prof  Dr.  Pfister     T>ie  Erziehung  nnd  Behandlang  seelisch  Be- 
lasteter iu  flaus  und  ScJmle,  MUmh.  mtdit,  Wodmsehr,  (No.  7 

u.  8,  1903.) 

Die  Arbeit  des  Verfassers,  der  Uiii?ersit&isprofessor  and  erster  Assi- 
stenzarzt an  der  psyduatrischen  Klinik  Freibarg  i.  B.  ist,  interessiert  ans 
insoweit)  ab  die  Sdnde  de1)ei  in  Betracht  kommt.  Seeliseh  Belaitete 
sind  solche  PeraoneD,  welche  darch  Vererbung  oder  infolge  SchldliehkeitOB 
des  Lebens  eine  verminderte  WiderstandsC&higkdt  der  n^(teen  Zenbal* 
Organe  besitzen.  Die  Gefahr  für  solche  minflerwortige  Individuen  be- 
steht darin,  dads  sie  leichter  als  normale  Kinder  schwer  erkranken  oder 
in  ihrem  Gemütsleben  ernstlich  aas  dem  Gleichgewicht  gebracht  werden, 
wenn  starke  Aostrengongen  geistiger  oder  kurperlieher  Art  oder  onan- 
genehme  IBragnisse  an  sie  herantreten.  Solche  Kinder  sind  in  der  Schule 
die  Nachstt^er,  die  leicht  ermüden  nnd  in  ihrer  Aafiasefhaamkeit  eriahmen. 

Pfistbb  berichtet  nach  den  Zusammenstellungen  von  Kolleb  und 
Benda,  dafs  die  Znh!  der  nervenschwachen  Schulkinder  eine  ganz  bedeu- 
tende sei,  nach  Jerii  iiiien  59®/o,  nach  dem  anderen  50%.  Aus  dieser 
Zahl  wird  die  Hauügkeit  der  Klagen  über  die  Schule  und  über  die  Schul- 
sch&dlicbkeit  verständlich.  IMe  Scholschftdlichkelten,  durch  wekhe  die  Nerven- 
schwachen gesehldigt  werden  können,  bestehen  in  kdipeilichen  Anstren- 
gungen heim  Turnen  nnd  sn  grofsen  Anforderungen  an  ihre  geistigeii 
Leistungen.  Dazu  kommt  noch  die  beständige  Furcht  vor  Strafen  der 
sensiblen  Belasteten;  besonders  schwerwiegend  sind  Beschämungen  durch 
Tadel  des  Lehrers,  die  Äugst  vor  rohen  Mitschülern,  die  Regungen  eines 
aboormeo,  Kraakungon  ausgesetzten  Ehrgeizes.  Alles  di^  sind  wegen  ihrer 
häufigen  Wiederkehr  nicht  za  nnterschätiende  psychische  Schädlichkeiten, 
somal  sie  nnr  sehr  selten  dnreh  LnatgefUde  (Lobnngen)  im  Unterricht 
anegegUchen  werden.  Es  wird  daraus  der  Schlafs  geiogen,  dafs  man 
solche  nervenschwache  Kinder  nicht  so  früh  wie  andere  zur  Schule  schk^ken 
solle;  schliefslich  könnten  nach  Meinung  des  Verfassers  alle  die  nerven- 
schwachen Schüler  bedrohenden  1^'ährlichkeiten  vermindert  werden,  wenn 
ausreichende  Untersuchungen  nnd  Beobachtungen  der  Kinder  durch  Nerven- 
Irzte,  vorgebildete  Bchnlärzte,  Torgenommen  werden.  Der  Ver&sser  erinnert 
an  die  einscUlgigen  Unteitnchnngen  von  Laqübb  nnd  WaTOA»]».  (Wir 
meinen,  dals  solche  Schüler  in  die  Hilfsschulen  gehören,  welche  jetat  he» 
reits  in  vielen  Städten  eingerichtet  sind  und  beste  Erfolge  zeitigen* 
D.  Bef.)  ScHmD-MoMVABD,  Halle  n.  S. 

Dr.  Julius  Kbebs,  ii  raueuarzt  in  l^reslau.   Wie  sollen  sich  unsere 
jlBgea  Midehei  kleiden?   Allgemein  verständliche,  hygienische  Ab« 
handlang.   Mit  swMf  AhhUdnngen.   Brealnn,  Heinrieb  Handel,  1903« 
16  S.,  Mk.  0,25  (in  Partien  billiger). 

Vorliegendes  Werkchen  unternimmt  es,  die  jetzt  so  vielfach  behan- 
delte Frage  der  Einfühnmg  einer  hygienischen  Reformkleidnnp  von  einem 
ein  zitron  Punkte  ans  in  Angriff  zu  nehmen,  und  zwar  von  dem  am  meisten 
Erioig  versprccbendeu.  Der  Verfasser  beantragt  nach  kurzen  klaren  Dar- 
legongen  in  Wort  nnd  Bild  der  gesnndheitlichen  Wirkung  der  hentigen 
Fmnentnchten  ganz  bescheiden  nnr  eine  zweekentsprechendere  Kleidnng 
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für  die  weibliche  Jugend  und  stellt  die  GesicLtspuiikte  auf,  nach  denen 
sie  btsrhatlen  sein  müsse;  so  z.  B.  dafs  dns  (irwicht  des  Anzuges  vor 
allem  vua  den  Schaltern  oud  zum  leü  auch  noch  von  den  Hüften  getragen 
werd«n  «die. 

Dab  die  Jugend,  wenn  sie  dnmal  an  diese  neue  Traclit  gewObnt 
iBl,  die  Synpetllie  dafttr  anch  ins  reifere  Alter  mit  hinfibemehmen  werde, 

ist  wohl  eine  YCTSchwiegene  Hoffnung,  die  der  ganzen  Arbeit  zu  Grunde 
liet^t.  Sollte  sif^  sich  aber  auch  nicht  bewahrheiten,  so  hat  die  Kleidung 
doch  durch  die  Freiheit,  die  sie  dem  Körper  in  seiner  Entwicklung  ge- 
währt, schon  wichtigen  Nutzen  gebracht.  Der  Verfasser  weist  ferner  auf 
die  bekannte  SdildlielilEeit  der  engen  Stnimpfbflnder,  der  bohen  engen 
Hilskngen,  des  knappen  Sdiuhwerks,  der  spitmlaidenden  Stnunpfe  etc. 
hin  and  schliefst  sein  höchstbeachtenswertes  Schriftchen  mit  der  Besprechung 
der  Zweckmäfsigkeit  der  einzolnon  Stoffgattungen  für  die  versrhiedenen 
JahresT-eitcn.  Zu  bedauern  i  t  nur,  dafs  diese  Zusammenstellung  Dicht  in 
einer  Tages-  oder  FraiienzeitniiL'  Fjnpang  gefunden  hat,  weil  sie  dadurch 
viel  leichter  zur  KeunLms  der  Iruuenwelt  gelangt  wäre,  als  durch  eine 
FlogBclirift.  FreOicli  kann  aack  die  Scknle,  besondefa  der  Schnlant,  diese 
Bestrebungen  in  wertfeller  Weise  ft^fden. 

Direktor  Emamübl  BAn^Wien. 

Dr.  med.  W.  Klette  Krziehnng  nervöser  und  neryOs  beanlagter 
Kinder.  Dentsrhcr  Verlasr,  Berlin.  1902,  gr.  8®,  32  S.,  Mk.  0,60. 
Der  Verfasser  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  in  knapper  Form  die 
Eialebang  nerrflser  nnd  nerrOs  beanlagter  Kkider  gemeinverstflndlich  su 
besprechen.  Hierduidi  ist  der'Lckrer  in  die  angenehme  Lage  Tersetit, 
den  einzelnen  Eltom  eine  Schrift  anznempfehlen,  die  ihnen  bei  der  Erziehung 
solcher  Kinder  Rat  und  Anregung  bietet  Der  Lehrer  selbst  wird  darin 
manches  finden,  da<;  er  bei  Besprechung  mit  den  Eltern  oder  in  Eltem- 
konferenzen  verwerten  könnte.  Direktor  Emakvel  BATB-Wien. 
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Ab  neue  Vitarbeiter  aind  an  neniieti: 

Ecliardt.  Fritz,  Oberlehrer,  Dieadm, 
Sack,  Hans,  Lehrer  und  ächhfUteUer,  Berlin. 


Zur  OtfObiehte  dai  MnilanIwtMiui  in  öiWrrdeh. 

Von 

Saniiitarat  Dr.  Altschül 
in  Frag. 

Die  Schul  arztfrage  ist  bei  uns  in  Östeneioh  schon  seit  Innger 
Zeit  „znr  Diskussion**  geetellt  worden,  über  gtoi^d  pxaktiaohe  Erfolge 
kann  aber  auch  heute  noch  nicht  berichtet  werden« 

Bei  dem  in  Wien  im  Jahre  18ö7  abgehaltenen  internationalen 
hygieniaehen  KongreMO  stand  die  Sohnhiiitfinige  anf  dem  Programme ; 
die  Beferenten  Gknefalaist  Hiniaterialiai  Dr.  Wasbubipuiih  (BetUn), 
Ftof.  Dr.  med.  et  >  ^fiaL  Hbucamb  Oohk  (Brealan)  nnd  Dr.  JBL 
Kafiab,  Inapeetenr  g^ndzal  dea  aervioes  adminiatrati&  da  M iniattee 
da  rintedeor  (Paria),  waren  nibht  in  allen  Punkten  der  gleielMn 
Anniiht,^  Uber  die  Notwendigkeit  der  ftratliehen  Soluilaaftioht 
waren  aber  alle  Bedner  einig.  Sohon  bei  diesem  Eongreiae  konnte 
anf  die  Erfolge  der  im  Sckweatexstaate  öateiieioha^  in  Ungarn, 
bereitB  im  Jahre  1885  dnieh  den  damaligen  TJnterriektnninistMr 
TniFOBT  eingeftihrten  Lutitation  von  Sehnlirsten  in  Mittel- 
aohnlen  bingewieBan  werden.  Die  Sehullnte  in  üngnm  weiden 


*  Siehe  „Die  Schularzrdeliatte  auf  dem  internationalen  hygieniBcheu  Kon» 
gresse  zu  Wien".   Hamburg,  Leopold  Yob8,  1888. 

Oer  ScbaUrst.  L  12 
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Lehrknnen  TorgebÜdet  und  haben  aU  nProfessoran  der 
Hygiene**  (anoh  in  östenreieh  fUuren  die  Lehrer  der  Mittelaehnlen 
den  Titel  ,k.  k.  FtofiBesor")  aneh  den  Üntemeht  in  Hygiene  an 
den  Mittelflohnlen  sn  Ittien. 

Angeregt  dnieh  die  Dieknenon  der  Sehnlarztfingo  anf  dem 
hygieniBohen  KongresBe  in  Wien,  hat  der  Abgeordnete  Dr.  Wxvqbb 
in  der  Sitzung  des  Österreichischen  Reichsrates  rom  12.  llfon  1888 
seinem  Bedauern  Ausdrack  gegeben,  dais  es  an  den  Mittelsohtilen 
Österreiclis  noch  keine  Schulärzte  gebe,  und  in  derselben  Sitzung 
beantragte  der  Abg.  Zbithammeb  eine  diesbezügliche  Resolution. 

In  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  am  30.  März  180^ 
wurde  folgende  Resolution  des  Abg.  Dr.  Kinbermann  „vom  hohen 
Hause"  angenommen;  „Die  k.  k.  Regierung  wird  aufgefordert,  den 
.sanitären  Verbältnissen  an  den  Schulen  ibrfi  Aufnierksrunkeit  zuzu- 
wenden und  regeimälsige  statistische  Erhebungen  über  die  an  den- 
selben vorkommenden  Krankheiten,  insbesondere  über  die  Iniektions- 
krankheiten,  zu  ye  ran  stalten",  und  in  derselben  Sitzung  wurde  eine 
zweite,  von  Dr.  Kindekmaxn  eingebr^u  h.te  Resohition  dem  Budget- 
ausschusse zugewiesen:  j,Die  k,  k.  Regierung  wird  ersucht,  einen 
Betrag  festzustellen,  welcher  einem  mit  dem  entsprechenden  Wissen 
ausgestatteten  Aizte  behufs  Studiums  der  JSr^Rhrongen  und  der  Ein* 
riehtongen  auf  dem  Gebiete  der  Sohulhygiene  in  den  diesbezüglich 
herTOTTagenden  Ländern  yerliehen  wird,  damit  bieidnioh  eine  Kraft 
gewonnen  wird,  welche  der  hohen  Untemohtmrwaltnng  als  beratendee 
Organ  nir  Seite  steht." 

ßine  ärztliche  Sehnlanf sieht  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
ist  übrigens  bereits  vorgesehen  in  dem  Erlasse  des  k.  k.  Ministeriuma 
für  Kultus  nnd  Unterrieht  wom  9.  Jnni  1873,  Z.  4816,  in  welchem 
Erlasse  Verfilgnngen  ftber  den  ,|Bmi  und  iSnriohtnng  der  Sehnl* 
hlinser"  getroffMi  werden.  Im  §  89  diesse  Brlaasee  wird  n.  a.  be* 
stimmt:  «Die  landesfilrstUehen  Beiirksarste  sind  allen  Verhendhingen 
der  Beeiikssehulitte  ihres  Beziikee,  welehe  die  SohnlgesnndbeitBi^ege 
nnd  die  phyrisehe  Entwicklung  der  Sehfiler  n.  s.  w.  betreffen,  bei- 
ansieben  oder  cur  Erstattong  von  Fbehgntaobten  Aber  alle  genannten 
Gegeoatlnde  an&nfordem'' ;  und  weiter  hei6t  es :  ^Da  dem  landesfilrstl. 
Besirksarste  die  Beanlsiohtigung  der  Gesnndkeitayerhftlt- 
nisae  der  Sohfller  nnd  der  hygienisohen  Verhftltniase  der 
Sehnlen  aeines  Besirkes  obliegt,  so  steht  ihm  der  Zutritt  an 

allen  SchiUiAumen  jederaeit  frei  Der  landesfürstliohe  Bezirks- 

erat  iat  berechtigt,  die  Beseitigung  von  Miisständen,  deren  Abstellung 
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dringlioli  iflt,  in  Imnem  Wflge  geg«n  lUMihtrlgliohe  Gra^hmigang 
uhM  poUtisolien  AmtsvoTstandes  anznordneD*. 

Wir  haben  demnaoli  in  Östeneieh  «ine  ge«n»e  ftntliehe  Sehnl- 
iofinobt  sekon  seit  dem  Jahn  1878,  aber  befolgt  wnzde  dieser  vor* 
tnffliohe  Erlafo  sehr  wenig;  schon  in  den  80er  Jahren  beklagt  aioh 
der  Amtearrt  Dr.  Nbtolitzkt  in  Eger  darflber»  dab  er  gelegentlioh 
aeiner  Amtsreisen  konstatieren  konnte,  ^dab  in  den  meisten  fUlen 
diesem  Erlasse  nieht  entsprochen  wird,  ja,  dafs  in  den  meisten  Be- 
siiken  Vei  Begataohtiing  von  Sohulprojekten  trots  der  Uaien  Be* 
stimmiuigeii  des  erwähnten  Erlasses  nnd  trota  einer  diesbesttgBohen 
Ausfthrongsverordnnng  des  Landesaohnlrates  fOr  Böhmen  vom 
27.  August  1881,  Z.  17179,  nicht  einmal  ein  finstlioher  SachTeistln- 
diger  beigezogen  wurde''. 

Etwas  besser  ist  wohl  in  letzter  Zeit  die  ganze  Sache  geworden, 
aber  dennoch  ist  auch  jetzt  luu'li  (iruiid  genug  vorhanden,  die  iSicLt- 
befolgung  des  Erlasses  zu  beklagen.  Die  landesfürstlichea  Bezirksarzte 
erfttUen  gewissenhaft  ihre  Pflicht,  uüd  die  ärztliche  Untersuchung  der 
Schulgebäudö  und  zum  Teile  der  Schuloin  richtungen  kann  als 
eine  im  ganzen  zureichende  bezeichnf^t  ^^  ol  Jen;  aber  die  schulärztliche 
BeaufßichtigunL!:  der  Schuljugend  ist  bei  uns  in  Ostennieh  ome 
sehr  lückenhafte  un  d  inoistens  nur  durch  den  Privatfleils  einzelner 
Arzte  bedingte.  So  h:it  z  B.  der  k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Eduard 
QüiRSFELD  in  Rumburg  (BohineTi)  pehr  dankenswerte  Schulkimlor- 
untersuchungen  vorgenommen  und  die  Ergebnisse  derselben  in  der 
,Prarjfr  med.  Wochenschr.*^  No.  26  u.  £F.  des  Jahrganges  1902  yer- 
üüentiicht;  und  auch  in  anderen  Ländern  fanden  vereinzelte 
Schttleruntersuchungen  statt,  aber  Ton  Schulärzten  im  eigentlichen 
Sinne  dieses  Wortes  kann  man  hei  uns  nicht  sprechen  —  die  Amts- 
Srzte  haboi  bei  der  greisen  Arbeitslast,  die  ihnen  die  gesamte  Sani- 
^tspflege  aufbürdet,  wohl  nicht  die  gentigende  Zeit,  fortlaufende 
Schülemntersuchungeu  in  ihren  Bezirken  anainflihren ;  eine  Instruk- 
tion ftir  Schulärzte  besteht  nicht. 

Gelegentlioh  der  VoUversammlnng  der  „österreichischen  6e- 
aellsohaft  für  Gesnndhtttspflege**  am  29.  Oktober  1902  hat  Prof. 
Dr.  A.  SoHATTBNTBOH  emen  Vortrag  „Znr  Sehnlaratfrage"  gehalten,^ 
an  welchen  sieh  eine  lebhalte  Diskussion  aosoUols»  ttber  welche 
J.  Pawzl  in  .Der  Schularzt*,  No.  1  (Beilage  snr  „JSiniCscAr.  f. 


*  Siebe  „Monatssckr.  f.  Gesundheitspfl."^  No.  11  des  Jahrganges  1902. 
XwimiMioiiaTerlag  von  Morita  Perle«,  Wien, 
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Sduiiffesundkeiispfl»  190B,  No.  1)  Berieht  erstattet  hat.  Schattbhfboh 
wies  danof  hin,  daft  in  Österreich  seit  1897  SohnUrste  hesteheo, 
und  swar  hat  Troppau  das  Verdienst,  snent  den  Sehnlant  ein> 
gefohlt  an  haben;  aniberdem  ezistieren  in  Sefalesien  15  grülsere  nnd 
kleinere  Gemeinden,  die  dem  Beispiele  Troppaus  folgten.  Sonst 
haben  noch  Brönn,  Graz,  Karlsbad,  Laun  (in  Böhmen)  und  Korn- 
neuburg eigene  Schulärzte,  während  in  Prag  die  Anstellung  von 
fünf  ScliiiUirzLeu  schon  beschiüääeu,  gegenwärtig  jedoch  noch  nicht 
durchgeführt  ist. 

Bezüglich  Böhmens  üufsert  sich  der  offizielle  Landes-Sanitäts« 
berioht  für  das  Jahr  1900:  „Eigens  angestellte  Schulärzte  gibt  es  in 
Böhmen  nnr  wenige,  und  zwar  je  einen  in  Luun  und  Kolin.  Mit 
der  Einführung  von  Schulärzltu  ^^  uidc  im  Berichtsjahre  m  der  Stadt 
Kai-lsbad  und  in  Teplitz  der  Antang  gemacht,  sonst  werden  diese 
Obliegenheiten  von  don  Dlstrikt-s-  und  Gemeindeärzten  besorgt.  Selbst 
in  der  Landeshauptstadt  Frag  wird  bisher  die  ärztliche  Schulaufsicht 
nicht  von  eigens  besteilten  Schulärzten,  sondern  von  den  Stadt- 
bezirksärzten geübt.  Von  den  zu  Beginn  des  Schuljahres  1900  in 
den  Qemeindeschul eu  Prags  eingeschriebenen  19504  Kindern 
wnrden  2172  durch  diese  Ärzte  untersucht.*^ 

Was  Prag  speziell  betrifft,  wurde  die  Anstellung  von  So  hui* 
ärzten  schon  in  der  Sitzung  der  städtischen  Sanitätskommission  TOm 
5.  Februar  1890  duroh  den  Schreiber  di^r  Zeilen,  der  damals  als 
B«ferent  fungierte^  angeregt;  in  einer  eigenen  Schrift^  wurde  die 
Notwendigkeit  einer  mtUcthen  Sohulau&ioht  überhaupt  daigefian  und 
detaillierte  Voisohlige  (eine  Instruktion  ftlr  den  Sehularat,  Qesund- 
heitsbogen,  Fragehogen  für  Ijehrer  und  Eltern)  erstattet;  es  wurden 
20  Sehulflizte  filr  Ptag  als  notwendig  hexechnei  (Sohon  im  Jahre 
1889  hat  Btohna  in  einem  kleinen  [tseohisehen]  Aufitatse  in  der 
Zeitsehrift  der  tseheohisehen  Äiate  eine  intensivere  fiiitliehe  Sohul* 
auüneht  hei  den  Fteger  Schulen  gefordert) 

Gh^ise  Erfolge  hahen  wir  in  Prag  aber  nioht  au  veraeiolmen. 
Im  Jahre  1890  wurde  in  der  oben  erwfthnten  Sitsung  der  städtischen 
Saniiftt&onuDission'  swar  die  Anstellung  von  eigenen  Schulinten  ab 


'  Dr.  Tbsodob  Altscbvl,  „Zu  r  Scb  uIarztfrage'^  Eine  schulhygi^nisohe 
Stadie.   Fr.  Ehrlicbs  Bachhandlong  (Berubard  Knauer),  Prag,  1890. 

'  Vergl.  Dr.  Tuüodor  ältschül,  „Bechenschaftsbericht  über  die 
Tätigkeit  in  der  städtischen  Sanitita kommiaiion",  Jhvgerl  mmL 
Wochemchrift,  1903,  No.  5  und  7. 
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„erstrebenswert"  unürkanni,  aber  dennoch  der  Beschlnfs  gefafst,  vor- 
länfig  die  Schul  Überwachung  weitfr  durch  die  Bezirksärzte  besorgen 
zu  lassen.  Erst  im  Jahre  1902  (Januar)  wurde  die  Anstellung  von 
fünf  städtischen  Schulärzten  beschlossen  und  sogar  eine  Instruktion 
fQr  dieselben  ausgearbeitet  — ,  gegenwArtig  (Mftrz  1903)  ist  es  aber 
besllglich  der  Schulärzte  in  Prag  stille  geworden,  und  es  ist  gar  nicht 
ausgeschlossen,  dab  man  diese  Angelegenheit  wieder  ganz  vergnupnn  bat. 

Die  deutsche  evangelische  (Privat-)  Volk»*  und  Bürgerschule  in 
Prag  hat  seit  einigen  Jahren  einen  eigenen  Schularzt  angestellt, 
Dr.  £.  Ybit  (den  Lesern  dieter  Zatsekrifi  wohl  bekannt),  welcher 
seinen  Pfliohtan  mit  lobrnwertem  Eifer  nnd  voller  Saehkenntnis 
obli€!gi 

A]ao  aelir  irmt  voigeaehiiiten  sind  vir  in  Ostenaoli  (und  in 
Fhig)  in  der  Sehnlaixtfrage  noek  niohi,  vieUeieht  wiid  die  Znknnft 
eine  Beasening  bringen,  naehdem  in  der  oben  erwibnten  Vecaammlnng 
der  „ÖBtsneiehiseben  Geeellsehaft  Air  GeBandbeiiBpfl6ge''y  in  welcher 
der  Chef  im  Saniiätsweaena  in  Ostenwieh,  k.k.  Sektionschef  Dr.  G. 
TON  Kü87,  den  Yonita  fUirte,  die  BrnsotBung  eines  Komitees  anm 
Stadium  der  Schnlantfrage  besehlcesen  wurde. 

Hoffontlieh  wird  das  Komitee  baldiget  rOstig  an  die  Arbeit  gehen 
und  einen  grOibeien  Erfolg  eiaielen  als  die  Insherigen  »yorkftmpfer** 
fkir  die  Idee  der  Einltiinrog  yon  Schnlinten  in  Östeneich,  und  Aber 
diese  ni  erhoffiinden  Erfolge  soll  seinerzeit  zechtseitig  an  dieser  Stelle 
beriehtet  werden. 


Nachtrag  sn  der  Arbeit: 
Über  schnlAntliohe  Statistik  und  die  Prinaipien  bei  Avswalil 
der  logtumiitflii  Antlichen  Beobachtnngssehttler. 

Von 

Dr.  Samosch, 
Soholarst  in  Breslau. 

Gelegentlich  des  Studiums  einer  anderen  schulhygiemschen 
Frage  finde  ich  in  der  ^Gesundheit*^  (hygienische  und  gesundheits- 
technische  Zeitschrift,  Leipzig,  Leineweber,  S.  28  ü.)  einen  Aufsatz, 
betitelt :  Jahresbeiicht  über  die  schuliratliche  Tätigkeit  in  den  Mittel« 
nnd  StadtBohnlen  von  Darmstadt  im  Schuljahr  1900/1901,  von 
Dr.  BucBHOiiDy  der  meines  Eiachtens  die  beste  bisher  bekanntei 
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schulärztliche  Statistik  enthält,  und  den  ich  deswegen  den  Angaben 
meiner  Arbeit,  Statistik  lietreffend,  anfügen  will. 

Die  Statistik  bezieht  sich  auf  2784  genau  untersuchte  Schüler 
des  achten,  sechsten,  vierten  und  ersten  Jahrü;iiiigs  und  gibt  an,  dafs 
588  Schüler  mit  1185  Erkrankungsforraen  liehaftet  gefunden  und  in 
dauernde  iirztlu  he  Überwachung  gonommen  wurden.  Über  das  Vor- 
kommen der  einzelnen  Krankht  ilsformen  bei  den  untersuchten  Jahr- 
gängen wird  eine  sehr  instruktive  Übersicht  gegeben;  ich  verweise 
diesbezüglich  auf  die  auch  sonst  sehr  interessante  und  gediegene 
Arbeit.  Qleiohwohl  kann  die  DarmstAdter  Statistik  ala  in  praktischer 
Beziehung  mnateigllltig  nicht  empfohlen  werden,  denn  wenn  auch 
der  Wert  einer  genauen  vollständigen  Untersuchung  Ton  vier  Jahr- 
gängen nicht  geleugnet  werden  kann,  so  gibt  andererseits  das  Fehlen 
irgend  welcher  Angaben  über  den  Gesundheitszustand  der  anderen 
Jahrgänge  zu  Bedenken  Anlaili,  und  sweitens  halte  ich  ee  nach 
meinen  sehnlflrztlichen  Erfahrungen  fdr  nnnOtig,  alle  gemmdheitlioh 
l^eaDStaodeten  Bkinder  in  danemde  Oberwaohnng  zn  nehmen.  loh 
halte  eine  Zweiteilnng,  wie  ich  rie  in  meiner  Arbeit  YoigesoUageiii 
habe,  nnfer  Anadehnnng  des  Überwadrangsdienatee  Uber  alle  Jiüir- 
gftoge  in  der  übliohen  Form  tfkr  pralctiMher. 


&,[tintxt  Jtttteiliingen. 


Anstellnng  TOn  Schnlärzten.    Die  „Brankfurter  Ztg."  berichtet, 

dafs  der  Kreistag  des  Krci''es  Mainz  ilio  Anstolhmg  eines  Schnlnrztcs  für 
die  Schulen  der  Landgemeinden  beschiossen  bat.  —  Tn  Karlsrnhe  in 
Baden  bewilligten  die  städtischen  Behörden  10000  Mark  für  das  Institut 
der  Schulärzte.  —  Eine  Schularztdebatte  in  der  Stadtverordnetenversamm- 
lung in  Annaberg  im  Erzgebirge  nahm  Insofem  einen  bemerkenswerten 
Terianf,  ala  der  vom  Stadtrat  gestellte  Antrag  nnf  probeweise  Anstellmig 
eines  Scholarztes,  zunächst  auf  ein  Jahr,  in  der  Stadtverordnetenversammlong 
gerade  von  einem  Arzt,  Dr.  Oelsner,  aufs  entschieden«?!?»  hekämpft  "fturde. 
Er  vermisse  bei  der  schulärztlichen  Institution  jeglichen  praktischen  Wert, 
es  sei  das  ehie  Modesache,  die  mit  vielen  Phrasen  arbeite  nnd  absolut 
ruLzlos  und  überflüssig  sei.  Der  Antrag  wurde  einem  Ausschuis  zur  Be- 
natung  flberwiesen.  [„Oberer. ydagische  Zig,^^  30.  März  1903.)  —  Die 
Stadtveroidnetenveniainmlnng  in  Rathenow  beschftftigte  sich  gleicbiaUs  mit 
der  Scbnlarztlrage,  nachdem  ans  ihrer  Mitte  der  Antrag  gestellt  wwden 
war,  es  mOge  auf  dem  Brandenborgischen  Stftdtetage  die  Schalarztürage  rar 
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Spnehe  gdbneht  und  avch  in  Batbenow  fDr  Anstellung  von  Scholärzteii  gMOigt 

werden.  Der  erste  Bürgermeister  erwiderte,  der  Magistrat  habe  den  Kommunal- 
arzt  beauftragt,  über  Notwendigkeit  und  Zwcckmäfsipkeit  von  Schulärzten 
Bericht  zu  erstatten;  dieser  Arzt  habe  sich  bereit  erklärt,  mit  drei  anderen 
ÄTiLteii  probeweise  schulärztlich  zn  arbeiten,  um  später  aul  Gmnd  dieser 
£r&linugen  genauere  Angaben  Aber  die  ZaU  der  erfoideiiidieii  SAoUizte 
md  die  anbawendeoden  Kealen  maalieB  an  können.  Der  Magistrat  hielt 
aber  eine  allgemeine  ärztliche  Überwachnng  der  Scfanle  nidit  fllr  notwendig, 
lehnte  auch  eine  probeweise,  unentgeltlich  seitens  einiger  Ärzte  auszuübende 
derartige  If'unktion  als  nicht  wtlnschenswert  ab  Tin?1  begnügte  sich,  den  Kom- 
mnnalarzt  zu  beauftragen,  hin  und  wieder  belehrende  Vorträge  in  Kreisen 
dtir  Lehrer  zu  halten,  und  auf  Aurut  seitens  der  Lehrer  eine  Uutersuchung 
einadner  knttUieitBferdieliliger  ffinder  YonnnelmMn.  Die  aaeiivontlfldigei 
Einwendungen  zweier  dem  Stadtrerordnetenkollegnim  angehörender  Ante 
gegen  dieaen  aehr  aagreifbaien  Standpnnlct  daa  Magiatrata  venaocfatett  nidit, 

aich  Geltnnp  tu  vorsdiaffcn. 

Eine  zahuärztliche  Polütliuik  für  Volksschulkinder  eröffnete  am 
30.  November  1902  der  Verein  hessischer  Zahnärzte  in  Darm  Stadt.* 
Den  AnlaTs  dazu  gab  die  durch  Statistik  nachgewiesene  Höhe  der  Karies- 
frequenz, weiiihe  beaendon  bei  den  Yolkaaehalkindera  an  Tage  tritt 
Die  Hittal  aar  Eniditnng  hat  Herr  Prof.  Juxiua  Wirzxii-Essen  anr  Ter* 
fOgong  gestellt,  während  die  städtischen  Behörden  aich  anr  freien  Über* 
laming  von  Räumlictikeiten  bereit  erklärt  hatten. 

In  seiner  Eröffnungsrede  führte  Herr  Dr.  JESsEy-Strarsluirt:  aus,  dafs 
man  in  der  hessischen  Hauptstadt  nicht  nur  die  hohe  Bedeutung  einer 
rationellen  Zahnpüege  uud  Zahnhygiene  für  das  Vulkswohi,  sondern  auch  das 
«iahtige  HobmoI  erfcaimt  habe,  dafii,  je  frther  ein  Eingreifaii  a»  Qeetaltnng 
geauder  MnndTerhlltniaid  atattfinde,  am  ao  mehr  Ansaicht  voiliandan  aei, 
wirklich  positive  Erfolge  zu  eraielen.  Die  Schule  soll  nicht  nnr  die  Pflanz- 
Stätte  für  geistige  Tüchtigkeit  kommender  Geschlechter  sein,  sondern  es 
sollen  auch  die  zarten  Keime  in  zartem  Alter  schon  gepflegt  werden,  um 
neben  dem  geistigen  auch  ein  körperlichss  Gedeihen  möglich  zu  machen. 
Und  zu  dieser  Yoiksgeäuudung  gehören  gesnnde  Mnndverhältnisse  i  die 
Zifanei  wekha  dem  Ebper  lUe  Nahrang  vorbereiten,  mftnoi  Ma  ^  ein 
hohea  Alter  nach  MlH^cUnit  erhalten  bleiben.  Die  atattatiachan  Unter* 
anehnngen  haben  ergeben,  dals  nur  2%  der  Kinder  ein  gesundes  Qebife 
besit^ren.  In  Stralsborg  ist  es  Herrn  Dr.  Jessen  durch  das  Entgegen- 
kommen der  Behörden  gelungen,  eine  städtische  Schnlzahnklinik  als 
die  erste  in  Deutschland  ins  Leben  zu  rufen.  Es  müsse  überhaupt  die 
obligatorische  Anstellung  von  Scholzahnärzten  als  eine  im  Interesse  der 
AHgemeinbeit  liegende  Kotwendif^it  aagetirebt  werden.  Ebenso  mflsse 
die  zafanlrztliche  Behandlnog  in  der  Annee  gefordert  weiden,  daa  aai  Tom 
Gesichtspunkte  der  Erhaltung  resp.  Eriiöhung  unserer  Wdufcraft  nötig. 

Yor  nicht  langer  Zeit  sei  auch  von  ICrupp  in  Essen  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  ein  schönes  Roispiel  der  Fürsorge  auf  diesem  Gebiete  pep:ehen, 
wo  unter  der  Leitung  des  Prof.  Julius  Witz£l  eine  Zahnklinik  eröffnet 


*  S.  Zatachr,  f.  SchuigenuuUteitspfl.  1903,  S.  S4. 
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ist,  in  welcher  die  Arbeiter  und  Angestellten  der  Finna  ndt  ihren  FamOieii 

unentgeltlich  behandelt  werden. 

Im  Namen  der  Ministerialaljtcilnnp:  für  ufifentliche  Gesundheitspflege 
beglückwünschte  Herr  Geh.  Obermeüi/.inalrat  Dr.  Neidhart  den  Verein 
und  sprach  den  Wunsch  aus,  daCs  sich  die  Hofibungen  erfBllen  mögen,  mit 
denen  man  die  £rOffnnng  der  Anstalt  begleite. 

IHe  Zahnholkonde  sei  eine  nedizinisdie  Teilwiasensehaft,  die  sich  in 
wOrdiger  Weise  an  andere  SpezialWissenschaften  nnreihi;  die  Wichtigkeit 
der  Zalinbeillninde  lerne  man  erst  recht  würdigen,  wenn  man  OberleL't. 
welche  Eolle  den  Zähnen  bei  der  Ernährung  des  Menschen  zufällt.  Fehler 
und  Abnormitäten  der  Zähne  stören  die  Organe  in  der  Ausübung  der 
Funktionen  und  beeinflussen  dadurch  die  Verdauung  und  Emähnmg  des 
menscblidien  Körpers.  IMe  Schnlarstfrage  ist  hente  aktuell,  die  Anf* 
gaben  des  Schnlantes  sind  aber  noch  nicht  Willig  .Uargelegt,  es  bieten  sich 
noch  viele  Schwierigkeiten  von  Seiten  der  Eltern  wie  auch  der  Lehrer. 
Dagegen  sind  riif  Voraussetzungen  für  die  Tnti^keit  der  Schulzahnärzte 
günstiger,  da  den  ]  Item  die  bisher  wenig  beachtete  Sorge  für  die  Gesund- 
heit der  Zähne  ihrer  Kinder  abgenommen  wird. 

Hot  Medizinalrat  Dr.  Dbaudt,  Yoraitzender  des  Vereins  hessischer 
ibnrte,  hob  anch  den  Wert  der  Zabnhygiene  heoor  nnd  beleochtete  vom 
Standpunkte  des  Antes  die  groise  Wichtigkeit  einer  geordneten  ZahnpOege 
fllr  den  gansea  Organismus. 

Nachdem  noch  ver<?chiedene  Herren  im  Namen  mehrerer  zahnärztlicher 
Vereine  gesprochen  hatten,  tand  eine  Besichtigung  der  Klinik  statt,  welche 
zur  allseitigen  Befriedigung  ausfiel. 

(Mitget.  Y.  Dr.  Huoo  LBTT-Hambnrg.) 

Aigumntoniiekuig«!!  ii  Ltndn«  Im  AprO  1902  sind  in  den 
Londoner  EOementarsdiolen  Torabeigebend  acht  Augenärzte  mit  der  Unter- 
suchung der  Kinder  betrant  worden.  Über  die  Ergebnisse  berichtet 
Dr  J.  Kerb,  Medical  officer  of  the  London  Srhool  Board,  in  „The 
Lancei'',  1903,  I,  S.  977.  Der  Prozentsatz  Normalsichtiger  ist  höher  als 
der  1900  von  Lehrern  ermittelte,  nämlich: 


1900 

1903 

I 

32 

54 

n 

40 

61 

m 

45 

70 

IV 

50 

78 

V 

53 

76 

VI 

56 

78 

vn 

61 

80 

Hinsichtlich  der  Schwachsichtigen  mit  Sehschärfe  von  Vs  and  darunter 
decken  sieh  die  Ergebnisse  beider  Jahre  siendicih  genau  (8,4 — 9,9%  m 
8,6 — 11,6%).  K.  kommt  zn  der  Übeneagnng,  daft  die  ürsadten  mangel- 
hafter Sehschärfe  mehr  in  sozialen  VerhflltnisaM»  besonders  sdüeditor  Er- 
nährung, nnd  in  Ra?<'eneic:entümlichkeiten  zn  suchen  seien,  als  in  einem 
schädlichen  Einflufe  der  Schule,  und  dafs  letzterer  sich  eher  in  allgemeinen 
nervösen  Störungen  äufsern  dürfte,  als  in  einer  Verschlechterung  des  Seh- 
vermögens.   Leider  sind  die  ärmeren  Volksschichten  aus  Indolenz  und 
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Geldmflogel  Hiebt  im  stände,  die  BOtigen  AbhilfemabnahmeD  wirksam  dnrch- 
safDbreu.  Schätzungsweise  milikten  in  London  jahrlich  10 — 20000  Kinder 
ärzüich  beliandclt  werden.  Die  Schale  kann  die  erforderlichen  Kosten 
aber  auch  nicht  trn^r  n,  fMittrft.  v.  Dr.  SiEVEKiNG-Hamburf? ) 

Morbiditätsstatistik  der  Wiener  Schulkinder.  Dr.  Zappekt  be- 
richtet in  der  „  Wieti.  Min.  Wochensdir.^  über  das  Ergebnis  einer  Dnrch- 
eicht  der  letzten  drei  Jahrgänge  der  Akten  des  Wiener  Vereins  für  Ferien* 
kolonien  („Ferienbeim")  und  eigftnrt  dadorch  die  bisber  nnr  spiilichen 
Mitteilnngen  über  den  Gesondbeitszustand  der  Wicnor  Schuljugend.  Die 
Untersuchnngen  beziehen  sich  auf  die  Jahre  1900,  19U1  und  1902  und 
umfassen  135)9  Knaben  und  1041  Mädchen.  Zappert  teilt  die  Erkran- 
kungen in  zwei  grofsf»  Hauptgruppen:  1.  Erkrankungen  der  Atniungsorgane 
und  2.  Erkrankungen  des  Herzens.  Au  den  ersteren  litten  im  Durchschnitt 
9,57%  Knaben  nnd  9,98  7»  Mftdcben;  ferner  zeigte  sich,  dafs  jüngere 
Ünder  im  Alter  von  7  bis  10  Jahren  viel  mdir  Ton  Ertarankongen  der 
Atmungsorgane  heimgesucht  werden  als  Altere  im  Alter  von  11  bis  14  JibreD| 
und  dafs  in  jedem  Alter  die  Mädchen  stärker  davon  crgriflen  waren. 
SLappert  schliefst  daraus,  dafs  in  den  früheren  Altersstufen  der  erste 
Schulbesuch  deshalb  vor  allem  zu  Erkrankungen  der  kindlichen  Atmmicjs- 
orgaoe  fährt,  weil  die  kleineu  Kinder  zeitlich  früh  oder  bei  jeder  Witterung 
in  die  Sdmle  geben  mitesen.  Ln  spateren  Alter  sind  diese  Schidlichkeiten 
infolge  der  OewOfanong  nnd  Abhirtnng  natOilieb  weit  geringer.  FSr  die 
Sdinlftrzte  erwüchse  daher  diePfficbt,  genau  fBsbmstellen,  wieviel  von  den 
gesamten  Erkrankungen  diesen  Faktoren  zur  Last  falle,  wonach  dann  ent- 
sprechende hygienische  Abänderungen  getroffen  worden  könnten.  Besondere 
Anfracrksaynkeit  müfste  anf  entstehende  Tuberkulose  gerichtet  werden,  was 
nur  durch  systematische  Untersucbongen  aller  Schulkinder  durch  die  Scbul- 
grzle  mfli^  wSre.  Yen  wdcb  greiser  Bedeutung  diese  Einrichtung  nicht 
mr  ftr  die  Gemndbeit  der  Kiada-,  aondein  auch  Ittr  die  BekAmpfnng  der 
Tnberkolose  im  aligemeinen  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  neuesten  Be* 
strebungen  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  wie  sie  der  „Hilfsverein  für 
Lungenkranke  im  Werk  setzen  will,  darauf  hinzielen,  gerade  die  Kinder 
vor  der  Tuberkulose  zu  schützen  und  so  das  Übel  an  der  Wurzel  an- 
zufassen. Bei  den  Untersuchungen  über  die  Herzcrkrankungeu  zeigte  sich 
eben&lls,  da6  die  Kttdehen  prävalieren.  Worauf  dies  beruht,  und  ob  der 
Schulbesuch  ttberhaupc  an  Erkrankungen  des  Heizens  fthren  kann,  kann 
ans  dem  geringen  bisher  untersuchten  Material  nicht  ges^oMen  werden 
und  bleibt  weiteren  Untersuchungen  yorbchaltcn. 

Das  Meldewesen  ansteckender  Krankheiten  bei  Schulkiiideru. 
In  England  wird  für  die  Meldung  ansteckender  Kranklieiten  den  Är/ten 
eine  Vergütung  gezahlt  Die  Stadtkasse  von  Dover  fühlte  sich,  wie  „Iht 
Ltmeet",  1908,  I,  S.  1117,  mitteilt,  dadurch  beschwert,  nnd  ein  Uttg^ied 
des  Stadtrates  beantragte  didier  —  flbrigena  erfolglos  — ,  Uasern  aus  der 
Liste  der  meldepffiehtigen  Krankheiten  zn  streichen.  —  Die  Schwftdieii 
des  Meldesystems  werden  nicht  verkannt.  Gerade  auch  bei  den  Masern 
sind  nicht  die  remeldeten,  sondern  die  von  diesen  schon  antrcsteckten, 
noch  im  iukubationsstadinm  befindlichen  Fälle  die  für  Ausbreitung  der 
Krankheit  gefährlidisten.    Ihrer  habhoit  zu  werden,  mufs  man  versuchen. 
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Die  Hanger,  aus  denen  Krankheitsfälle  gemeldet  werden,  sollten  sofort  zur 
Entdeckung  und  Isolierung  verdächtiger  Fälle  von  den  Gesnndheitsbeamten 
anfgesocht  werden.  Mehr  aber  würde  entsprechende  Belehrung  in  den 
Scholen  imd  regelmälsige  ftrztlicbe  Untersacbong  daselbst  fruchten.  Hier 
mOftten  Lehrer  nnd  Ixzte  in  eintiiditigeni  Wirken  der  Bekämpfung  der 
Infflktionekrankhaiten  neue,  eifolgrdche  Bahnen  öffnen. 

O^itget.  T.  Dr.  SfETBEmo-Hambiiig.) 


Ordnunp^  fiir  die  gesnudlieilliche  t  bt  rwachuug  der  städtisches 
Vülkhschuleii  za  Chemuiti  durch  Selmlrirzlo  imd  Lehrer,* 

L  Aufgabe  der  Schulürzte  im  aligemeinen. 

ß  1. 

Die  Schülänrte  haben  die  Anfgabe,  in  den  ibneu  überwiesenen  Schulen 
den  Schulausschufs  bei  der  ihm  nach  den  Vorschriften  des  Volks&ehul- 
gesetMS  vom  26.  AprQ  1878  obUegenden  AoftlciitaflUirang,  iMbesondere 
bei  der  Überwtdiang  der  Sefanlgrandstacln  und  Gebflnde,  sowie  den  BeiiikB- 

arzt  bei  der  Beaufsichtigung  der  Schuleoi  jom  fStandpunkte  der  Gesnndbeits* 
pflejrc,  gemäfs  den  Miniatcrialverordnnngen  vom  April  1  ^73  fdie  Aiilage 
und  innere  Einrichtung  der  Schulen  in  Rücksicht  auf  die  üe.'^uinilieitsj)tlrge 
betreffend),  vom  7.  Juli  1884  (die  Revisionen  der  Schulgehiiudü  durch 
den  Bezirksarzt  betreffend)  und  vom  8.  November  1882  (das  Aaftreteu 
ansteckender  KnuddieiteB  in  den  Sctaolea  betretad),  sn  nntentfttMn  und 
den  Gesnndheitsinstand  der  SdraUcinder  m  Überwachen.  Ihre  Tltigkeit 
erstreckt  sich  demnadi  auf  die  Mitwirkung  bei  der  Überwadning 

a)  der  gesnndlieitlichcn  Verltältnisse  des  SchnlliaaseB, 

b)  dor  Gesundheit  der  Schulkinder. 

§  2. 

Die  Schulär/te  haben  sich  der  Erledigung  aller  in  diese  Aufgaben 
Menden  Anfträge,  welche  ihnen  to  allgcnieinen  oder  in  einseinen  Wkm 
dnrdi  den  Rnt  besiebentlich  den  ScboUnsseholk  oder  durch  den  Besiitorst 
erteilt  werden,  sowie  der  Antrige  der  Direktoren  (§§  4,  15,  16  und  18) 
zu  nnterziehen.  Inabesondere  gelten  hierbei  die  nachfolgenden  Vorschriften* 

n.  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  gcsundbeitlicbon 
Verhältnisse  des  Scbulbaases. 

?  ^ 

Der  Schularzt  hat  —  abgesehen  von  den  regelmiifsigen  Besichtigungen 
einzetncr  Klassenzimmer  bei  Gelegenheit  der  Sprechstunden  (§14;  —  die 
itaitUeiie&  Bubib  der  ihm  sog^wiaseneii  Sdnilai  nnd  dem  Einiiditangen 


'  Vom  MMutnit  der  Stadt  Chemaits  franndlidiifc  lur  Verfilsnac  nrtellt. 
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nUidesUHis  «im«]  im  Sommer  und  einmal  im  Winter  einer  eingcllieDden 
Prttibng  tu  untentieben  nnd  hierbei  seine  AnimerlcsamlEeii  insbesondere  anf 

die  HandhabuDg  der  ReiniguDg,  Lflftong,  Ueiznng  nnd  Beleochtnng,  sowie 

anf  die  Beschaffenheit  der  Abtritte  zn  ricliten. 

Die  Besichtigung  ist  während  der  Unterrichtszeit  vorzunehmen.  Der 
Direktor  der  Schule,  welchem  der  Schularzt  spätestens  am  Tage  zuvor  ent- 
sprechende Nachricht  zu  geben  hat,  duri  uur  aus  besonderen  Giündeu  den 
Besnch  einzelner  Klassenzimmer  vfthrend  des  tJnterriclits  verweigern. 

In  dringenden  Fällen  hat  der  Schiilarzt  auf  Ersuchen  des  Direktors 
aufserordentliche  Besichtigung  der  Schale  oder  euuseker  BAnme  nnd  Ein- 
richtangeü  vorzanehmen. 

§  5. 

Au  den  alljährlich  zum  Zwecke  der  Aufstellung  der  Untcrhaiiungs- 
yoranschlflge  stattfind^en  Begehungen  der  Scbnlgninditlldn  dnr^  die 
hiermit  beauftragten  Beamten  des  Hochbaoamts  hat  der  Schularzt,  welcher 
Tom  Hoehbaoamt  rechtzeitig  zu  benachrichtigen  ist,  teilzunehmen. 

m.  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  Gesundheit 

der  Schulkinder. 

§  6. 

Fflr  Jedes  in  die  stidtisehen  Yolksschnleii  neueintretende  Kind  ist  ein 
dasselbe  wahrend  seiner  ganzen  Schulzeit  begleitender  MO^sundheitSMhein*' 

(Anlage  I)  anzulegen.  Die  Scheine  sind  klassenweise  in  einem  dauerhaften 
Umschlage  aufzubewahren.  (Vergl.  §  10.  Abs.  2.)  Beim  Übertritt  eines 
Kinde«  in  eine  andere  hiesipe  Volksschule  wird  dessen  Gesundheitsschein 
dahin  abgegeben.  Dem  Schularzte  beziehentlich  dem  Bezirksarzte  oder 
dem  Schnlausscbusse  sind  die  Gesundheitsscheine  aui  Verlangen  vorzulegen. 

§7- 

Die  Anlegung  des  Gesundheitsscheines  hat  beim  Eintritt  jedes  einen 

solchen  Schein  noch  nicht  besitzenden  Kindes  in  die  Schule  durch  deren 
Expedition  zu  erfolgen.  Diese  hat  den  Kopf  des  Vordruckes  vorschrifts- 
mj^fsin-  auszuföllen  und  sodann  den  Schein  dem  Klassenlehrer  zu  übergeben. 
l)er  Klassenlehrer  hat  hierauf  mit  Benutzung  der  in  der  Schule  vor- 
haudeneu  Meisätange  und  Wage  Grölse  und  Gewicht  des  Kindes  —  unter 
AbrunduDg  auf  halbe  Zentimeter  und  viertel  Kilogramm  —  festzustellen 
und  unter  dem  betreffenden  Schulhalbjahre  in  die  dafttr  bestimmten  Spalten 
des  Gesundheitsscheiaes  einzutragen. 

Diese  Wägungen  und  Messtingen  sind  seitens  der  Klassenlehrer  zu 
Beginn  eines  jeden  Schulhalbjahres  zu  wiederholen  und  in  den  Gesundheits- 
scheinen nachzutragen. 

Etwa  nötige  Messungen  des  Brustumfanges  dürfen  nur  vom  Schulärzte 
vorgenommen  werden. 

§8. 

Jedes  in  die  st&dtischen  Volksschulen  neueintretendc,  einen  Gesund- 
heitsschein noch  nicht  besitzende  Kind  ist  innerhalb  vier  Wochen  seit  dem 
Eintritt  vom  Schularzt  jrenati  auf  seine  Körperbeschaflfenheit  und  seinen 
Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  um  festzustellen,  ob  es  einer  dauernden 

Oer  Scbularst.    I.  13 
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ärztlichen  Überwachung  oder  besonderer  Berücksichtigung  beim  Unterrichte 
(z.  B.  Anweisung  «laet  besonderen  Sitzplatzes  mit  Rflcfcsielit  auf  Gesicbts- 
oder  GehOrfeUer,  Befreinng  vom  ünterricht  in  den  einzelnen  Fftchern,  ins- 
besondere Turnen  und  Singen,  odtt  sonstiger  Bescbiftnlning  In  der  Teil- 
nahme am  Unterrichte)  bedarf. 

Bei  dieser  orsfen  und  jeder  '^pJitoren  Untersuchnng  ist  namentlich  zu 
achten  auf  Sclivrerhöngkeit,  Nasi  !i{nilypen  und  Wucherungen  im  Nasen- 
rai'henraum,  Kurzsichtigkeit|  Schwach-  und  Blüdsinn,  Ungeziefer,  Uaut- 
kmnkheit«!  und  Anzechen  von  ansteckenden  Krankheiten. 

Wegen  der  Tage  nnd  Standen  iHr  diese  üntersodrangen  haben  sich 
die  Sdinllrzte  voifaer  mit  den  Direktoren  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

§  9- 

Der  Klassenlehrer  Imt  bei  dieser  ersten  und  jeder  späteren  Unter- 
suchung dem  Schularzte  seine  etwaigen  Beobachtungen  über  den  Gesundheits- 
zustand der  einzelnen  Kinder  mitzuteilen  und  deren  Gesundheitsscüeiue 
vonRdegen  Die  Vntemidmngen  erfolgen  in  einem  besonderen  Zimmer  in 
Anwesenheit  des  Klassenlehrers,  soweit  Hftdeben  in  Frsge  kommen,  in 
Anwesenheit  einer  Lehrerin.  Die  Kinder,  welche  dem  Schnlartte  gruppen- 
weise vorzufahren  sind,  haben  einzeln  und  unmittelbar  vor  der  Unter- 
suchung den  Olierkörper,  sowie  die  Beine  vom  Knie  abwärts  und  die 
FuCse  zu  entblölsen. 

§  iO. 

Der  Befand  der  Untwsnehnng  ist  anf  dem  Gesondheitsscbein  zu  ver- 
merken. Die  allgemeine  KOrperbeschaiTenheit  der  Kinder  ist  in  der  daftr 
bestimmten  Spalte  als  «gat*,  „mittel"  oder  „schlecht*  zu  bezeichnen,  und 
zwar  als  gnt  nur  bei  vollkoromeD  tadellosem  Gesundheitsznstand,  als  schlecht 

nur  bei  ausgesprochenen  Krankheitsanlagen  oder  chronischen  Erkrankungen. 
Im  übrigen  erfolgen  hei  der  ersten  wie  bei  jeder  späteren  Untersuchung 
Einträge  in  die  Spalten  des  Gesaudheitsscheines  nur  bei  vorhandenen 
Krankheitserscheinungen. 

Die  Gesnndheitsscfaeine  deijenigen  Kinder,  welche  einer  stftndlgen 
ftntlicben  Üherwacbang  bedürftig  sind,  werden  in  der  rechten  oberen  Ecke 
mit  dem  Vermerk  „Ärztliche  Überwachung!"  versdien  nnd  Uassenweise 
getrennt  von  den  ftbrigen  Scheinen  aufbewahrt. 

§  11 

Den  Eltern  beziehentlich  Erziehern  der  Kinder  ist  von  der  bevor- 
stehenden schtdArztUchen  Untersuchung  tonlichst  frühzeitig  durch  die  Schule 
Nachricht  zu  geben  mit  der  Anheimgäbe,  falls  sie  Befreiimg  ihrer  Kinder 
von  dieser  Üntersnchnng  wünschen,  spltestens  am  Ti^e  vor  derselboi  ein 

Gesundheitszeugnis  eines  staatlich  geprüften  Arztes  beizubringen,  welches 
unter  IJenutzuDg  des  vorgeschriebenon  (in  der  Schulexpedition  nnd  bei  dem 
Schulliausniann  unentgeltlich  zn  entnehmenden)  Vordnickes  und  gemäls  der 
diesem  beigedruckteu  Anweisung  (Anlage  II)  ausgestellt  ist. 

Die  Benachrichtigung  hat  durch  Übermittlung  eines  Abdruckes  der 
ans  der  Anlage  III  ersichtlichen  Hitteünng,  worm  der  Vortag  der  Ünter- 
snchnng eingetragen  worden  ist,  zn  erfolgen.  Die  eingehenden  ärztlichen 
Zeugnisse  sind  bei  den  Gesundheitsscheinen  der  Kinder  aufzubewahren. 
Etwaige  Bedenken  gegen  solche  Zeugnisse  sind  dem  Bezirksarzte  mitzateUen. 
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§12. 

Im  Oktober  jeden  Jahres  lut  eine  Nacbbesichtigimg  sBrnflicher  2o 
Ostern  in  die  nntente  Klasse  eingetretener  Kinder  stattzufinden. 

§13. 

Findet  der  Schdant  eniste  und  wiehlige  Krankh^tssostBode,  so  bat 

er,  falls  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  solche  erfordert»  einen 
Vordrnck  nach  Anlage  TV  unter  Vermeidung  jeder  Härte  beziehungsweise 
Schrofflieit  des  Ausdruckes  auszuiulien  und  durch  die  Schule  dem  Vor- 
sitzenden des  Schulausscliusses  zu  übersenden,  welcher  seinereeits  die  Mit- 
teilung unterschriftlich  vollzieht  und  den  Eltern  beziehentlich  Erzieheru 
des  Kindes  znstellt. 

§14. 

Der  Sebolarst  bat  in  jeder  sweiten  Woehe  an  dnem  mit  dem  Direktor 
zom  vorsns  vereinbarten  Tage,  vormittags  von  9  bis  spätestens  II  Uhr 

im  ?^ommer  und  von  10  bis  spätestens  12  TThr  im  Winter,  in  der  Schule 
Sprechstunde  abzulialten.  Treten  ansteckende  lürankheiten  soft  so  hält  er 
in  jeder  Woche  eine  Sprech=?tnnde  ab 

Hierbei  nimmt  er  zunachät  mit  dem  Direktor  über  die  in  der  Schule 
herrschenden  allgemeinen  Gesondheitsverhiltnisse  Bficksprache  and  verwendet 
sodann  ungefähr  eine  Stunde  anf  den  Besneh  von  vier  bis  ftnf  Klasaen, 
um  einerseits  Aussehen  and  körperliche  Haltung  der  Kinder  zu  beobachten, 
andererseits  die  Schulraumo  nnd  deren  Einrichtungen  einer  Prüfung  zu 
unterziehen  (vergl.  §  3).  Hierauf  ßnden  genauere  üntersochongen  der- 
jenigen Kinder  der  zuvor  besuchten  Klassen  statt,  welche 

ixj  nach  dem  Gesundheitsscheine  einer  ständigen  ärztlichen  Über- 
wachung bedürfen; 

b)  dem  Sebniarzto  beim  Beancfae  der  Klasse  krankheilsverdlchtig 
erschienen  sind; 

c)  nach  Mitteilung  des  Klassenlehrers  über  Kopfschmerzen  oder  Übel- 
keit geklagt  oder  gebrochen  Imhoii  oder  durch  ungewöhnliche 
Scölälrigkcit  und  Unautmerksamkeii  oder  Rückgang  in  den  Leistungen, 
insbesondere  auch  schnelle  Verschlechterung  der  Schrift  autfallen. 

Endlich  sind  dem  Scbnlant  ans  aUen  Klassen  Kinder,  deren  sls- 
baldige  Üntersncbnng,  namentlicb  wegen  Verdachtes  ansteckender  £rkrankmig, 
sich  erforderlich  roadit,  vorxofllhren  (?ergl.  §§  15,  16). 

§  15. 

Der  Schularzt  hat  auf  Antrag  des  Direktors  oder  auf  Anordnung  der 
Schnlbehörde  ein/eine  Schulkinder  beziehungsweise  mit  diesen  verkehrende 
l'ersonen  hinsichtlich  ihres  (}esnDdheitszustandes  m  untersuchen,  und  zwar 
nötigenfalls  auch  in  seiner  oder  in  der  zu  Untersuchenden  Wohnung.  Dies 
hat  aamenliich  zu  geschehen,  wenn  es  sich  handelt  mn 

a)  Befreiung  vom  Scbnlbesnche  (allgemein  oder  für  bestimmto  Untec^ 
richtsfächer)  oder 

b)  Zweifel  darüber,  ob  SehnlYenfinmuisse  wegen  Krankheit  gerecht- 

fertitrt  sind ; 

c)  Fl  st  Stellung  von  Schwachsinn,  Blödsinn  oder  ekelerregenden 
Krankheiten,    welche   Zuweisung    au   die   Nachhilfsklassen  U\r 
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Schwachsionipe  oder  Aiisschliefsuncr  von  der  Schule  oder  Unter- 
bringUDg  in  einer  Heil-  oder  Versorganstalt  bedingen; 

d)  Unterrichtserteilung  im  Hause  an  gebrechliche  Kinder; 

e)  Begotaelitiing  wegen  stattgefimdemr  Zttchtigung  von  SchnlUidem; 

f)  Verdacht  ansteckender  Erkraokmig  oder  Feetstellong  der  Wieder- 
genesung hiervon  (vergl.  §  16). 

In  der  Wohnung  des  Schularztes  hat  in  solchem  Falle  die  Unter- 
auchiing  tanlicbst  während  der  täglichen  Sprechatonde  stattzttfinden. 

§  lf> 

Betreflk  der  YerhtttuDg  und  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten 
dorch  die  Schule  ist  seitens  des  Schularztes  folgendes  zu  beachten: 

a)  Als  ansteckende  Krankheiten  im  Sinne  dieses  Paragraphen  gelten 
Pocken,  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Kenchhnsten,  epidemische 
Gen  irkstarre,  Ziegenpeter,  Spitzpocken,  epidemische  Angenbindo- 
hautentzündnnir. 

h)  Jeder  Fall  der  ansteckenden  Erkrankung  bei  Schulkindern  wird 
dem  Schularzte  mittels  Meldescheins  (Anlage  V)  durch  den  Schnl- 
direktor  angezeigt. 

c)  Der  Scbolarst  hat  in  den  Flllen,  wo  das  erkrankte  Kind  nicht 
Irztlich  behandelt  wird,  dnrch  üntersnchnng  die  Art  der  Er- 
krankung  festzustellen. 

d)  Der  Schularzt  hnt  d\p  Vprpflichtnncr,  in  jedem  Fnllo,  wo  zu 
gleicher  Zeit  oder  kurz  hintfroin  imlf  r  in  einer  Klasse  drei 
Scharlach-  oder  Diphtheriefällc  vorkoiniiien,  oder  wo  andere  an- 
bleckende Krankheiten,  hisbesondere  Masern,  gehäuft  oder  bösartig 
anitieten,  scUeonigst  beim  Bezirksarxt  SchUebong  nad  Desinfektion 
der  betreffenden  Klasse  m  beantragen. 

e)  Die  Meldescheine  über  ansteckende  Krankheiten  sind  seitens  des 
Scfmlarztes  nach  Fintragnnj:  und  Erledi.trnng:  mit  Refjistranden- 
nummor,  Eingangsdatum  und  Vermerkung  der  etwa  getroffenen 
Mafsregeln  versebeu,  innerhalb  acht  Tagen  nach  Empfang  an  den 
Bezirksarzt  weiter  zu  geben. 

Hat  der  Schnlarst  den  KrankheitsM  amtlich  selbst  fest- 
gestellt, so  ist  Ton  ihm  binnen  derselben  Frist  hierflber  Anzeige 
an  den  Bezirksarst  zn  erstatten. 

f)  Kinder,  welche  an  ansteckenden  Kr;ink]ieitcn  erkrankt  waren, 
sind  erst  nacli  völliger  Gcnestni-  imlj  wenn  hierüber  ein  ärzt- 
liches Zcngnis  nicht  vorj^elegl  ui  rtieii  kann,  bei  Pocken,  Scharlach 
und  Diphtherie  erst  nach  sechs,  bei  Masern  erst  nach  vier 
Wochen  Tom  Tage  der  Erkrankung  zum  Schnlbesnch  wieder  zn- 
zolassen.  Bei  Diphtherie  ist  aotserdem  die  Wiedennlassnng  stets 
von  Beibringung  einer  Bescheinigung  der  städtischen  Diphtherie- 
nntersuchnngsstation  Aber  vorhandene  BaziUenfreiheit  abhängig  za 
machen. 

Kann  in  Fällen,  wo  Wicderzula^sung  vor  Fristablauf  ge- 
wünscht wird,  kein  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes  beigebracht 
werden,  so  hat  anf  Ersncben  des  Direktors  der  Schularzt  die 
Untersuchung  des  Kindes  Torzunehmen.    Von   demselben  ist 
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nötigenfaUs  mch  die  Untenochong  auf  BudUanfreUieit  in  iw- 

mittein. 

g)  Gesnnde  Kinder,  in  deren  Wohnung  Pocken,  Scharlach  oder 
Diphtherie  auftreten,  siud  gleichfalls  bis  zur  Genesung  aller  Er- 
krankten, i&  te  Regel  sechs  Wocbeii  laog  Tom  Beginn  der  l^irten 
ErlmuikaDg  an  gerechnet,  Yom  Schnlbemiche  nnageechloBsen. 

Falls  jedoch  durch  ein  Zeugnis  des  heliendelnden  Antes 
beziehentlich  des  Schularztes  die  völlige  Absonderung  der  er- 
krankten Pereon  bestätigt  ofier  »lie  letztere  ins  Krankenhaus  ver- 
bracht wurde,  oder  falls  die  gesund  gebliebenen  iuuder  aus  der 
Wohnung  entfernt  wurden,  dürfen  die  letzteren  die  Schule  dann 
wieder  besneheni  wenn  sie  wftbrend  etaer  14  Tage  vom  Beginn 
der  Abflondemng  dinemden  Frist  selbst  geeond  geblieben  sind 
mid  im  Falle  der  Diphtherie  von  der  städtischen  Diphtherie- 
untersnchnngsstation  auch  rflcksichtlieh  ihrer  die  Bitillenfreiheit 
bescheinigt  worden  ist. 

b)  Gesunde  Kinder,  in  deren  Wohnung  sonstige  ansteckende  Krank- 
heiten auftreten,  dtlrfen  die  Schule  weiterbesuchen,  falls  nicht 
ausdrücklich  vom  Bezirksarzt  etwas  anderes  bestimmt  wird, 
i)  Treten  bei  Bewohnern  des  Scholhaoses  ansteckende  Krankheiten 
anf,  so  liat  der  Schnlarzt  im  Einvernehmen  mit  dem  von  Ibra 
sofort  zu  benachrichtigenden  Bezirkaarzt  die  erforderlichen  Mafs- 
regeln  r.n  treffen. 

k)  Fftr  Lehrer,  welche  selbst  von  ansteckenden  Kiaukheiten  befallen 
werden  oder  in  deren  Wohnung  solche  Krankheiten  auftreten, 
gelteu  die  Bestimmungen  unter  f  bis  b. 

§  17. 

In  deq|enigen  Scbnlen,  weiche  SchnlbAder  besitzen,  hat  der  Schularzt 

die  Anhiebt  über  dieselben  zu  führen  und  insbesondere  solche  Kinder« 
welche  infolge  Schwächlichkeit  oder  Krankheiten  nnge^gnet  sind,  von 
diesen  auszaschlieüsen. 

§  18. 

Bei  der  Auswahl  der  Kinder  iür  die  Ferienkolonien  hat  der  ächular/t 
die  Direktoren  anf  deren  Ansuchen  zo  nntersttttzen. 

§  19, 

Die  Schulärzte  sollen  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Lehrer  mit 
den  Anfangszeichen  der  anstockenden  Kinderkrankheiten,  insltosondere  auch 
des  Veitstnnzp«?,  sowie  mit  den  Erscheinnngsformen  der  Xa«onraciienraum- 
erkrankunüt  n  und  der  Fallsucht  auf  seelischem  Gebiete  (epileptische  Äqui- 
valente) bekannt  zu  machen. 

Im  Winterlialbjahre  haben  sie  abwechselnd  in  Lehrerversammlungen 
knrze  Vortrtge  hierttber  und  aber  die  sonstigen  wichtigsten  Fragen  der 
Scholgesundheitspflege  zu  hallen. 

§  20. 

Die  Schnlar/.te  iiaben  strengste  Kücksicht  anf  die  brhandelnden  Ärzte 
zu  nehmen.  Sie  haben  es  sich  /um  (irundsatze  zu  machen,  in  allen  jenen 
Fällen,  wo  behandelnde  Ärzte  zugezogen  wurdeu,  nur  im  Einvernehmen 
mit  diesen  ebie  Untersndmng  vorzunehmen  beiieh«itllch  ein  Zeugnis  aus- 


Digitized  by  Google 


116 


432 


zustellen.  Sie  haben  übtiliaupt  die  ihnen  durch  diP  trcsetzüche  Standes- 
ordnnng  gegebenen  Vorschriiten  auch  bei  der  Ausübung  ihrer  Pflicht  als 
SdudSnte  strengstens  m  beobachten. 

§  21. 

Die  Ansstellang  der  Gesondheitsscheine  für  die  vor  Ostern  1901  ein- 
getfetenen  SchnUdnder  nnd  die  erstmalige  Messung,  Wägung  nnd  sebol- 
ärztliche  üntersQcbnng  derselben  hat  in  der  Zelt  Ton  Ostern  bis  Michaelis 
1901  nach  nnd  nach  stattanfinden. 

IV.  Anstellnngsbediagnngen,  Geschftftsfllbraog 
und  ScbUfsbestimninng. 

Die  Schnlinte  «erden  anf  Yorsdilag  des  Scbolausscbasses  vom  Rate 
angestellt,  nnd  zwar  jedesmal  anf  drei  Jahre,  shid  jedoch  nach  Ablauf 
dieser  Frist  wieder  wählbar.  Innerhalb  der  Wahlperiode  kann  der  Bat 
einen  Schularzt  unter  Entziehung  des  Gehaltes  von  seiner  Stellung  ent- 
heben, wenn  er  zur  Erfüllunt?  seiner  Amtspflicht  dauernd  unfähig  ge^Yn^(^f>n 
ist  oder  dieselbe  fortgesetzt  vernachlässigt  oder  durch  sein  Verhalten  in 
oder  auOser  dem  Amte  des  Ansehens,  des  Vertrauens  und  der  Achtung, 
die  sebi  Beruf  erfordert,  sieh  unwürdig  zeigt  oder  seine  Wohnnag  anlserbalb 
des  Stadtgebietes  Teiiegt  Dem  Sehnlarzt  selbst  steht  jederzeit  das  Recht 
viMteljährlicher  Kündigung  des  Dienstvertrages  zu. 

Die  Schulärzte  beziehen  ein  vi etel jährlich  nachaahinngsweise  zu  ge- 
währendes, nicht  pensionsfähiges  Jahresgehalt  in  der  von  den  städtischen 
Körperschaften  festgesetzten  Höhe. 

Die  bcliiilrir/tp  wählen  alljährlich  unter  der  Leitung  des  Vorsitzenden 
des  Schulausbchuaata  aus  ihrer  Mitte  den  ^ersten  Schularzt",  wel^lior  in 
der  schulärztlichen  Konferenz  den  Vorsitz  iuhrt  und  Mitglied  des  stiuitischen 
Schnlausscbusses  ist,  sowie  einen  Stelbertreter  iDr  denselben. 

Auf  Einladung  des  ersten  Scbnlarttes  treten  die  sämtlichen  Schultrzte, 
so  oft  es  erforderlich  ist,  mindestens  aber  in  jedem  Viertdjahre  einmal, 
znr  Konferenz  zusammen.  Die  Konferenz  ist  beschlufsfähig,  wenn  wenigstens 
zwei  Dritteile  der  siimtlichen  Schulärzte  anwesend  sind  Die  tlber  die 
Verhaniiluiij^en  uulzunehnienden  Niederschriften  sind  dem  Öchnlausschubse 
am  Jahreöschlusüc  vorzulegen  (s.      25  a.  E.). 

(bühtuis  fulgt.) 
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XVI.  Jahrgang.  1903.  No.  7. 


•rijiiiaUblyattkliiiiseii. 

▲nge  und  Kunst  in  der  Schnle. 
Ton 

Kreisarzt  Dr.  H.  BEBaEE-HanDover. 

Das  Auge  ist  das  edelste  Sinnesorgan,  der  Taster  der  Seele;  es 
ist  die  HauptstatioD  auf  dem  drahtlosen  Telegraphen wege  zwischen 

I»Iensch  und  Umgebung.  Die  bekannte  Redensart:  „Lieber  taub, 
■wie  bliudl"  trifft  zwenfellos  die  Wertigkeit  des  Auges  richtig. 

Und  gerade  das  8ehorgau,  das  so  oft  in  der  Schulzeit  bei 
Kindern  Schaden  nimnit,  hat  die  Schularztfrage  angefacht.  Man 
sah,  dais  dieses  wichtige  Organ  bei  unzweckmäfsiger  Behandlung  in 
der  Schule  gesch?idigt  werden  kann,  und  man  kam  zu  der  Über- 
zeugung, dais  diese  Schädigung  im  allgemeinen  zu  den  Vermeidharen 
gerechnet  werden  mufs,  dafs  ihr  vorgebeugt,  und  dais  sie,  zeitig 
erkannt,  aufgehalten  werden  kann.  Ähnliche  Erfahrungen  machte 
man  an  anderen  Organen,  und  so  entstand  bekanntlich  die  Schularzt- 
frage. Bei  der  ärztlichen  Schulaufsicht  wird  der  Sorge  um  das 
Sehorgan  immer  eine  besondere  Stelle  zukommen,  einmal  wegen  der 
Wichtigkeit  des  Organs  im  allgemeinen,  sodann  weil  da.sselbe  be- 
sonders in  Anspruch  genommen  wird,  und  endlich,  weil  mangelhafte 
Einrichtungen  in  der  Schule  besonders  auf  dieses  Organ  ihn 
Wirksamkeit  ausüben  (Beleuchtung,  Platz,  Tafel,  Schrift  u.  8.  w.). 

Die  Mafsnakman  für  die  Gresundheit  der  Augen  befassen  «idk 
nun  eigentlich  nur  mit  dem  äulseren  Auge,  dem  siohtbaren  peripheren 
Instrument  des  Sehsions.  Dieees  Instnunent  ist  unamganglich  not- 
wendig zur  Aufiaabme  der  ftufseren  Sinneseindrücke;  zum  Sehen 
gehört  aber  ebenso  unbedingt  auch  die  Leitung  der  Sinneseindrttoke 
naob  dem  (Gehirn  und  die  Tätigkeit  dee  Gehirns.  Das  äuGsere  Auge 
•kann  weder  empfinden,  nooh  aieh  erinnern,  —  das  gesehieht  im  Gelum» 
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dieses  ist  malsgebend;  selbstverständlich,  mufs  die  Leitung  von  dem. 
äufsereii  Sinneswerkzeug  nach  dem  empündeuden  Zentrum  statt- 
finden künnen. 

Das  psycbooptische  Zentrum,  die  Sehsphäre,  liegt  nach  Münk 
beim  Hund  im  Occipitalhim.  Einseitige  vollständige  Zerst  örung 
dieses  Sehzentruma  bewirkt  totale  Blindheit  auf  dom  entgegen- 
gesetzten Auge.  Wird  nur  die  zentralere  Partie  zerstört,  so  fällt 
die  bewufste  Gesieh tsempfindung  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
weg,  —  es  entsteht  8eelenblindheit,  Amnesia  optica;  hierbei  bleibt 
der  rein  mechanische  Vorgang  des  Sehens  mit  dem  äuTseren  Seh- 
werkzeug, dem  Auge,  ohne  jede  weitere  geistige  Tätigkeit:  die 
Gftgenstände  werden  gesehen,  aber  mit  dem  Entstehen  des  Büdea 
im  Auge  hört  der  Inhalt  auf,  die  E&higkeit  der  seelischen  Verwertung^ 
fehlt,  es  ist  gewiasermftben  wieder  der  Kinderzustand  da.  Nack 
einseitiger  Zerstörung  der  genennten  Himpartie  tritt  merkwürdiger- 
weise  aisbald  Kompensation  ein;  es  scheinen  andere  benachbarte 
Himrindenpartien  die  Funktion  fdr  den  verleteten  Teil  za  Uber* 
nehmen,  —  solche  Tiere  lemeo  gewiasermaften  das  Sehen  wieder 
wie  in  der  Jngend.  Wird  nengeborenen  Hnnden  ein  Ange  entfernt, 
80  findet  man  naoh  Monaten  daa  gegenseitige  psyehooptiBohe  Zentrum 
weniger  entwiekelt* 

Wenn  bei  Vemioktong  dee  peripheren  Oigans  das  lentrale  Ter- 
kümmert  —  und  wir  wiesen  nooh  weiter,  dals  in  solchen  Fillen 
(naeh  Verletsnngen)  auch  die  Leitongsbahnen  Terkümmem  — ,  so  ist 
es  anf  der  anderen  Seite  sicher,  dab  bei  systematischer  Schnlnng« 
Bildung  nnd  Übnng  des  peripheren  Oigans  das  aentrale  sicih  eben- 
falls starker  entwickelt,  sidi  mehr  differensiefti  tfttiger  wird;  nnd  je 
hftnfiger  die  Leitung  von  dem  peripheren  an  dem  aentralen  Oigan 
in  Anspruch  genommen  wird,  desto  mehr  werden  die  Bahnen  ein- 
gefahren, sie  werden  nicht  abgenutzt,  sondern  im  Gegenteil  leitungs- 
fkhiger  und  besser  —  wie  wir  es  auch  an  den  Muskeln  sehen  — ; 
ja  vielleicht  entstehen  im  Laufe  der  Zeit  bei  häufiger  Übung'  neue 
associative  Buhnen  und  Verbiuduugen  auch  im  Gehirn  selbst,  die 
zu  höheren  Wahrnehmungen  und  höheren  Leistungen  heluhigeD. 
Und  dies  wird  um  so  plausibler,  wenn  man  bedenkt,  dafs  das  Sehen 
vielmehr  ein  Wiedererkennen  ist,  eine  Erinnerung  an  gleichartige 
und  ähnliche  Rindrüi  ke  auf  das  Sebzentrum. 

Beim  Seheu  ent^Leht  auf  dem  ^'etzhautpurpur  der  Sehsiabidipn 
und  -Zapfen  im  Auge  ein  wirkliches  Mosaikbild.  welches  sodann 
allmtthlioh  wieder  abtönt  und  verschwindet;  manchmal  bleibt  es 
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länger,  manchmal  kürzer.  Ctokthk  orziihit  von  ßrsrf;,  welcher 
an  sich  beobachtete,  dfifs  das  TUM  eiues  Kupferstiohes  in  hIIimi  sannen 
Teilen  17  Minuten  bei  ihm  im  Auge  verblieb.  Dieses  Auhalteu  des 
Bilde?  wird  zw  ^  ifellos  bei  dem  geschulten  Seher,  dein  Künstler,  dem 
Maler  viel  hautiger  vorkommen,  als  bei  anderen  Menschen ;  es  ist 
wohl  auch  als  Schulung  aufzufassen;  und  dieses  Haften  des  Bildes 
kann  nicht  gleichgiltig  sein  für  künstleruoke  AuffaMong  imd  fflr 
künstlerische  produktive  Tätigkeit. 

Es  kann  anoh  keinem  Zweifel  unterliegen,  dab,  je  weniger  das 
periphere  Sehorgan  in  Anspnzoli  genommen  nnd  geflbt  wird,  desto 
schwerfälliger  die  Leitungsbahnen  nach  dem  zentralen  Sehorgan, 
nnd  desto  kümmerlicher  die  Leistungen  dieses  Zentralsehorgans  selbst 
werden.  Vor  allen  Dingen  dttrfte  die  mehr  oder  minder  hftnfige 
Inansprochnahme  des  peripheren  nnd  des  sentnden  Sehorgans  Ton 
Einflni^  sein  anf  den  Akt  des  Benkens,  der  sieh  awtsehen  Sehen 
nnd  Merken  einaefaiebt;  nnd  es  ergibt  sieh  ans  allen  diesen  Ans- 
fülbrnngen  der  fundamentale  Sats,  dafs  eine  systematisohe  nnd 
aweokmft/sige  Sohnlnng  und  Pflege  des  Sehorgans  von 
forderndem  Einflufs  anf  die  seelisehe  Tätigkeit  des 
Mensohen  sein  mnfs. 

Daraus  ergibt  sieh  die  Forderongp  dals  nioht  nur  SohidUeh» 
keiten  aller  Art  rem  Sehorgan  femgehalten  werden  mtlssen,  sondern 
dafs  das  Sehorgan  anlserdem  gefibt  werden  mnls»  Dals  das  besonders 
zn  gesehehen  hat  an  der  Zeit»  in  weloher  der  Menaoh,  sdne  Organe 
nnd  seine  Edhigkeiten  in  der  EntwieUmg  sind,  also  in  derSehnle^ 
bedarf  nicht  besonderer  Begründung. 

Was  die  Fernhaitang  von  Schädlichkeiten  anlangt,  so 
ist  alles  das  zu  berücksichtigen,  ^as  die  Schulhygiene  in  dieser 
Richtung  fordert,  es  i'-t  allgeiueiii  bekannt. 

Die  Krziehuug  und  Übung  des  Sehorgans  findet  aber  ganz 
gewÜB  nocli  nicht  die  genügende  Berücksicktignng  in  der  Schule ;  die 
Stimmen  haben  sich  in  letzter  Zeit  gemehrt,  ^  welche  berechtigte  und 

Knnsteniehiiiigitag  in  Dratden  190L 
Ldvwio  Tolkiukn,  Erziehaag  znm  Sehen.  Leipzig,  Verlag  von  R.  Voigtllader. 
COKRAD  LxyoK,  Das  Weien  der  kfimileriieheB  Bniefaiiiig.  Bavenibwrg,  Verleg 

von  Otto  Maier. 

Wilhelm  Bein,  Bildende  Kmiat  und  Schule.  Dresden,  Verlag  von  Erwin  Haendcke. 
Alfrbd  Lichtwabk,  ÜbuDgeu  in  der  Betrachtung  von  Kunstwerkea.  Berlin, 

Verlag  von  Brano  Ceitirer. 
Vortrige  W<Mrpmder  KfiniUer  auf  dem  Niedemolieenteg  in  Hannover  1908, 

nnd  anderer  Kfinitkr  in  vertchiedenan  Kllasttenmeiaen. 


Digitized  by  Google 


486 


maCivoIle  Fordernngen  f(lr  die  Schnle  aufstellen.  Wir  wuMn  ea  der 
preoisifloheii  Onterrlohtsverwaltang  Dank,  dafs  sie  neuerdings  dem 
Anschawmgsimtenrioht  in  den  Volksschulen  und  Töobteraohiilen 
mnea  bniferen  Ranm  aberlaasen  hat;  in  den  höheren  Schulen 
nimmt  dieser  Unterricht  aber  einen  TieL  eu  kleinen  Platz  ein.  Dafs 
die  prenfsische  Unterriobtsrerwaltang  dem  wiehtigen  Gregenstand  ihr 
danemdea  Interemo  widmet»  g^t  danng  hervor,  dafs  eine  weitere 
Anadebnnng  dei  AnMiumimgBiuiteiriehti  vnd  ein  Zog  znr  Kunst 
bin  zur  BrwSgnng  atebt;  bofienflibb  geben  unsere  Wttnsehe  ffix  das 
Wobl  nnserer  Jngend»  nnseie  Wttnsehe  naob  dem  Einsenken  das 
Ssmeiücoms  der  g<ittlioben  Knnst  in  die  kindliobe  Brost  in  Br- 
faiinng.  Jetst  wird  in  der  Sebnle  viel  gelernt,  aber  wenig  geseben; 
das  Pensam  mnls  dnrobgsmaebt  werden,  und  es  mnüi  Ostern  im 
Kopfe  sitsen,  daneben  ist  alles  sadere  jetst  ohne  jede  Bedeatnng. 
Und  es  gibt  genug  soldbe,  die  ibr  Pensum  jibriioh  mit  «sehr  gnt* 
und  »gaf  erledigt  haben;  stellt  aber  dsmi  die  Ptszis  des  Ijebeas 
gewisBS  Ansprttefae  an  disse  auf  der  Sohnle  Ton  Klasse  sn  Klssso 
Btit  dem  prseminm  indnstriae  gestiegenen  Jlflnner,  so  TSEBSgen  mm. 
Diese  lUle  rind  nioht  selten;  nur  so  lange  nnd  insoweit  es  sieh  um 
Tbeoretiscbes  bandelt,  so  lange  stellen  sie  ihren  Hann.  Dalb 
aber  die  mangelhafte  praktische  Ausbildung  sich  in  vielen  Berufen, 
später  störend  bemerkbar  macht,  das  ist  eine  leider  recht  hftufige 
Beobachtung.  Wie  vieler  Mühe  bedarf  es  oft,  um  etwas  mit  orten 
plausibel  darzusitellen,  was  eine  in  wenigen  Minuten  hiugeworfene 
kleine  Skizze  60  leiclit  klar  und  verständlich  macht?  Es  gibt  zahl- 
reiche Ärzte,  Naturwissenschattler,  Forscher  aller  Art,  welche  den 
Mangel  ungenügender  praktischer  Ausbildung  im  Zeichnen  recht 
emptindlich  fühlen. 

Alles,  aller  1'nterrich.t,  alle  Erzieiiung,  läuft  docb  auf  den 
praktisclien  Wert  fürs  Leben  hinaus,  und  die  Schule  hat  die  später 
im  Leben  auftretenden  Anforderen p:er!  /,n  berücksieb tij^en  in  ihren 
Elementen.  Die  Schule  mufs  mehr  praktischen  Unterricht  erteilen, 
der  Anschauung  ist  der  breiteste  Raum  zu  gewähren,  und  zwar  der 
Anschauung  der  Mutter  Natur,  —  sie  ist  der  nie  versiegende,  allein 
gesunde  Born  des  Lebens,  deshalb  mala  der  Unterricht  soviel  als 
möglich  im  Freien  stattfinden.  Letzteres  empfiehlt  sich  auoh  ans 
anderen  Gründen  (schwächliche  Körperkoastitation  der  £inder,  Dia- 
position SU  Tuberkulose  insbesondere). 

Man  üherschätst  meiner  Überzeugung  naob  bente  allgemein  die 
Wirkung  des  Vortrages.  Katnr,  Kunst»  Hygiene  kann  weniger  dorbh 
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Predigt,  ala  natnrgemiüs  doroh,  gutes  BeispieL  erstrebt  imd  eneieht 
werden.  Der  Vortrag  wirkt  momentan,  die  Erwägungen  werden 
erst  nach  dem  Vortrag  angestellt,  und  da  können  Bedenken  —  daa 
Alte  ging  ja  anchl  —  nicht  mehr  widerle:rt  werdeu  und  siegen 
deshalb  leicht.  Der  in  glühenden  Farben  schildernde  Vortiag  iat 
•ein  Grewaltakt.  Dabei  aoU  die  allgemeine  Bedentung  dea  Vortragea 
doiehans  nidit  yerkaant  werden;  Kunst  und  Hygiene  wollen  aber 
an  er  sogen  werden,  und  Erziehung  ist,  wie  Pktbb  Eobvooeb  in 
seiner  loaen  Plauderei:  «Die  Ftunilie  ohne  Autorität^»  aagti  kein 
Liesen,  aondem  ein  Beiapiel. 

Daran  denke  man  flbrigena  auek  \m  der  Beklmpfnng  dea 
Alkokoliamnal 

Der  ünterrieht  ala  Anabhanungsunterriekt  in  der  immer  jucgen 
Natur  erfordert  aber  den  riekÜgen  Lehrer  und  die  riohüge  Methode. 
Damit  ein  derartiger  ünterrieht  gut  erteilt  werde,  muÜi  der  Lehrer 
aelbat  Kttnatler  aein  oder  wenigatena  eine  alarke  kttnstleriaeke  Ader 
haben. 

Mit  weleher  Wiohtigk^t  wurden  bei  uns  in  der  Schule  Staub* 
fftden  und  Stempel  gezählt,  und  Pflanzenklaasen  bestimmt^  und  eine 

Blume  nach  der  andern  weggeworfen,  ohne  dafa  uns  eine  einzige 
„freundlich  ihr  frommes  Blumeugesicht  entschleiert"'  hätte,  wie 
Hedtrigh  Heine  sagt  JJas  Kind  raul'a  zum  Sehen  erzogen  werden; 
diese  Fähigkeit  tritt  hei  den  wenigsten  von  selbst  hervor,  aber  sie 
Bohlummert  in  jedem  Menschen,  sie  will  geweckt  und  ausgebildet 
werden. 

Ein  sehfähigetj  und  sehtüchtiges  Geschlecht  ist  unser  Ziel,  — 
ein  Gesohlecht,  das  durch  seine  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  anderen 
ein  leuchtendes  Beispiel  wird,  und  das  seine  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten auf  kommende  Gresohlechter  vererbt.  Die  Tätigkeit  des  Aligses 
beschränkt  sich  jetzt  nach  Schultzes  Worten  auf  die  Vermittlung 
von  Gedrucktem  und  auf  die  Verhütung  des  Anstolsens  gegen 
Ijatemenpfähle;  zu  erstreben  ist  die  voUstttndige  aeeliaehe,  abaichtlose 
Hingabe  beim  Betrachten,  der  Sehgenuis. 

Wird  so  daa  Sehen  nach  der  AUmutter  Natur  anenogen,  dann 
«rgtbi  sieh  ein  weiterer  Sohritt  von  selbst,  das  Zeichnen. 

^Mehr  zeichnen,  weniger  schreiben  muis  die  Devise  werden. 
Namentlich  im  Beginn  der  Schulzeit  durfte  mehr  Zeichnen  am 
Platae  aein ;  die  harmlose  Beschäftigung  der  Kinder  leigt  uns  ja, 
dais  sie  die  dem  Eände  eigenartige  iat;  sie  sollte  gepflegt,  wenigatena 
sieht  unteidrttekt  weiden.  Leaen  und  Sehveibeii  folgt  dann  von 
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selbet.  Ich  denke  immer  an  das  ausgezeichnete  Vorwort  zum  ersten 
Bilderbuch  der  Münchener  Jugend  „Märchen  ohne  Worte":  „Liebe 
Kinder!  Das  d«nk«  ioh  mir  nämlich  so:  Ihr  betrachtet  eines  von 
diesen  Bildern  einige  Zeit  etwas  entfernt  durch  die  hoble  Hand, 
und  wenn  es  euch  recht  lebendig  erscheint,  und  ihr  es  mit  den 
Farben  der  Wirklichkeit  seht,  dann  suchet  ihr  seinen  Sinn  zu  er- 
fassen. Bann  weidet  ihr  finden,  deie  das  Bild  nnr  eine  Begebenheit 
darstellt.  Wae  mag  sioh  Yorher  sngetragen  haben,  —  nnd  wie  mag 
die  Qeaohiohte  ani^lien?  Das  eben  mOget  ibr  ersinnen,  und  dann 
fiel  erzSblen  oder  niederaobieiben.  Ihr  sollt  selber  die  Worte 
finden  zu  diesen  Mttroben.  ü.  s.  w.*  Die  Kinder  sollen  sieh  frei 
betätigen,  keine  Ansstellnngsprodnkte  liefern;  sweokmftlUger  ist  die 
Arbeit  mit  dem  Pinsel  als  mit  dem  Stift  Frisohe,  freie  Nator  nnd 
Zeichnen  beiÜMn  die  Forderungen. 

Der  Zeiobennnterriobt  wird  vielfaeb  sn  sebr  naob  der  Sobablone 
erteilt,  Gipsfiguren  weiden  abgeaeicbnet,  das  ist  niebt  riebtig;  ver- 
ständige Modelle  sind  der  Natur  zu  entnehmen,  mOssen  derPbantasie, 
dem  QemILt  nnd  dem  Fassungsvermögen  angepaiSrt  sein.  Niobi  auf 
SobAnseiobnen  kommt  es  an,  sondern  auf  Biebtigsehen, 
Schnellskizzieren  und  Formengedächtnis,  und  das  Interesse 
des  Kindes  muCs  wachgehalten  werden.  ' 

Ich  habe  in  Quarta  sogenannte  AVeihnachtszeichnungen  anfertigen 
niui^neii  für  raeine  Eltern,  sie  fielen  recht  mangelhaft  aus,  icli  Labe 
nur  Vorlagen  gehabt,  und  da  gab  es  eine  ganz  bestimmte  Reihen- 
folge; einmal  hatte  ich  eine  solche  Weihuachtszeichnuug  nach  Meinung 
des  Lehrers  recht  schlecht  angefertigt,  ein  Schlag  mit  dem  Lineal 
war  die  Belohnung;  ein  Gemisch  vnn  (^cfulilen,  unter  df^nen  das 
„Ich  kann  nicht  andei^l"  das  vorwiegende  war,  veranlursLe  mich, 
die  Zeichnung  aus  freier  Phantasie  durch  einen  aus  den  heiligen 
H'  hen  auf  die  Zeichnung  (Haus  und  Turm)  geworfenen  gezacktcQ 
Blitz  zu  ergänzen ,  und  eine  vermehrte  Anwendung  des  Lineals 
seitens  des  Lehrers  war  der  Sohlufs  dieses  pädagogischen  Intermezzos. 
Es  ist  mir  noch  gut  in  der  Erinnerung,  weil  ich  mein  mangelhaftes 
Zeichnen  später  immer  schmerzlich  empfunden  babe.  Vertiefung 
des  Zeichenuntenichts  mufs  verlangt  werden,  wie  sie  der  finsoh- 
fröhliche,  bnmoristisohe,  hinreifsende  Münchener,  Dr.  Hibtb,  der 
Heransgeber  der  „Jugend**,  in  seiner  Abhandiong  ^^Ideen  über 
ZeicbenonterriGht"  ^  fonlert 


*  Wege  mr  Knust,  von  Gbobo  Bistb.  Mflnehen  1908. 
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Der  sclilichten  Naturbetrachtung  sciiUeiät  sich  der  Zeichen- 
nnterricht  innig  an;  hier  ist  der  Weg  festgelegt  zum  richtigen  Sehen, 
tm  Gennüsfahigkeit:  Nachbildung  der  gesehenen  Dinge,  ohne  Drill, 
mit  Berücksichtigung  des  ladividuums,  Formen-  und  Farbensinn, 
das  bringt  auf  den  Weg  zur  Kunst.  Nicht  Künstler  sollen  erzogen 
werden,  aber  Menschen,  die  die  Heinheit  der  Natur  klar  erschauen 
und  Schrnhpit  «eben  können;  das  verleiht  dem  Menschen  Freude 
und  Friede  und  ist  von  ausschlaggebendf^t^r  Bedeutung  für  den 
Seelenfrieden  dos  den  Unbilden  lebender  und  toter  Gewalten  aus- 
gesetzten Erdensohnes. 

Aus  Anlaüs  der  Vollendung  der  Siegesallee-D  enkmäler  sagte 
unser  Kaiser  die  denkwürdigen  Worte:  „Die  Kunst  soll  mit  helfen, 
erzieherisch  auf  das  Volk  einzuwirken,  sie  soll  auch  den  unteren 
Ständen  nach  harter  Mühe  und  Arbeit  die  H<)gUohkeit  geben,  aieh 
ftn  den  Idealen  wieder  aufzuiiokten.* 

Auch  im  Schulzimmer  und  im  Schulhause  mufs  der 
Kunst  ein  Platz  eisgeräumt  werden.  Was  sieht  man  da 
watiehmal  für  Bilder,  wenn  ttberbanpt  solebe  vorhanden  sind! 
£ine  eohOne  ümgebuig  übt  einni  etUka»  aber  anhaltenden  Binflale 
ttoa  auf  Bebende  und  empfindende  ICeneoben. 

In  Wflrttemberg  bat  das  Knltnaminiateritim  sor  Weckung  des 
KnnsligeDBbls  bei  den  Kindern,  SobnlTontinden  und  Iiebrem  das 
Anbringen  paaaenden  Wandaohmnokee  in  den  Sobnlaimmem  empfoblen. 
Ln  besonderen  wird  hingewiesen  auf  die  SanMAHKschen  Bilder  nnd 
die  farbigen  Kllnstlerlithographien  ans  dem  Verlage  von  Tenbner  A 
Voigtländer,  außerdem  anf  den  Katalog  „Die  Kunst  im  Leben  des 
Kindes*'. 

Den  Lebiern  wiid  weiterhin  empfoblen,  die  Anfmerksamkeit 
der  SebOler  anf  etwa  in  der  Nflbe  befindlicbe  Denkmäler  und  knnst* 
volle  Gebäude  zu  lenken.  Der  Besuch  der  staatlieben  Kunst- 
sammlungen soll  ferner  auch  aufserhalb  der  regelmäfsigen  Besuchszeit 

den  Schulklnsäeü  nach  vorheri^^er  Anmeld iing  jederzeit  gestattet  sein. 

In  den  Vereinigten  Suiaten  zeitigt  die  RusKiNSche  Anregung, 
die  Schulen  mit  Bildern  u.  s.  w.  auszuäclimücken,  gute  Eriulge. 
Nachdem  man  vor  etwa  zehn  Jahren  zuerst  in  den  Oststaaten  damit 
begann,  sorgen  jetzt  vornr lnuli(  h  Frauenkiubs  in  den  übrigen  Staaten 
für  Ausbreitung  deraniger  liestrebuneren;  das  (leid  ereben  in  erster 
Linie  gemeinnützige  Vereine  her,  im  deren  SpiLze  der  Bostoner 
Schulkunsthund  marschiert.  Die  Chicagoer  Schulkünstgesellschaft  Wiht 
eine  kleine  Bildersammlung  an  Schulen  in  den  ärmeren  Stadtteilen  aus. 
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Es  Iftlst  sicli  auf  di«  Kunst  so  leieht  B&oksioht  nehmen  bei 
Türpfostenbekrönungen,  Trinkbninnen  n.  dergl. 

Nicht  alle  Schulkinder  werden  Künstler  werden,  aber  die  es 
werden  können,  sollen  ^efui'dert  werden,  und  die  anderen  sollen  einen 
jQauch  des  hiniuilischeu  Wesens  verspüren,  das  ihnen  vieUeifht.  einmal 
eine  heitere  Begleiterin  werden  wird,  der  Dank  kommt  dann  spater. 

Ein  bestimmtes  Mafs  von  allerhand  Wissen  ist  ja  nnnmgänglich 
notwendig,  aber  es  darf  dabei  nicht  alles  andere,  was  nicht  als 
unerlälalich  zum  Erreichen  eines  bestimmten  Zieles,  eines  Berufes, 
anzusehen  ist,  als  unnötig  mit  Gleichgiitigkeit  und  ^  eruchtlichkeit 
beiseite  i^elassen  werden.  In  unserer  Zeit  des  Hastens  nach 
Stellungen  und  nach  Geumn,  in  der  Zeit  schflrtster  Konkurrenz 
wird  alles  nicht  für  den  beistimmten  Zweck  Notwendige  als  unnötiger 
Ballast  angesehen.  Das  mt  verkehrt.  Das  Leben  besteht  aus  Arbeit 
und  Erholung  von  der  Arbeit;  diese  mufs  anob  in  der  richtigen 
Weise  stattfinden,  soll  sie  den  Zweck  erreichen,  die  Leistungs&hig- 
kait  zu  erhalten.  Nioht  nur  wai  den  Flnoh  der  Arbeit  mufs  die  Schule 
SQgeschnitten  ieiii,  sondern  auoh  auf  die  wahrhafte  Freude  am  Leben. 

Ich  fasse  die  WfiDBcbe  zusammen:  Viel  Unterricht  im 
Freien,  Betrachtung  der  Natur,  Erziehung  zum  Sehen, 
Sehübungen,  Vertiefung  des  Zeichenunterriehts,  Weeknng 
des  Kunstsinns. 

Den  gleichen  Zweck,  den  korpeiltehe  Obmgen  in  der  Sohnle 
für  den  KOrper  verfolgen»  Au^glsiflli,  Erholung  und  Stärkung,  heben 
Sehflbungen  ftar  das  Auge. 

Wenn  der  Philosoph  Wmm  von  den  Spiden  der  Jugend  sagt: 
„Sie  sind  kein  mflisiger  ZeitTsrtreib,  sondern  sie  gehören  in  den 
wiehtigstsn  Ernehungsmitteln,  hei  deren  Auswahl  und  Wechssl  der 
Zweck  der  hanaonischen  Ausbildung  des  Körpers  und  GMstes  im 
T(»dergmnd  stehen  sollte*  —  wob«  Hbrigens  das  Auge  nicht  die 
kleinsti  Bolls  spielt!  — ,  so  kann  man  diesen  Worten  getrost  die 
folgenden  an  die  Seite  stsUen: 

»Die  Sehahungen  sind  kein  mttikiger  Zeitvertreib,  sondern  ein 
wichtiges  BUdungsmittel,  das  die  psychische  Ernebung  im  Auge  hat 
und  den  Menschen  befähigen  soll,  sich  neben  der  Arbeit  dem  reinen 
Genüsse  der  Natur  und  der  Kunst  hinzugeben,  sich  glücklich  und 
zufrieden  zu  fühlen,  und  zu  verstehen  den  Zauber  der  Allmutter 
Naiar  und  der  hehren  Kunst,  und  sich  ihm  hinzugeben." 
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Öb«r  die  Bdnigmg  dir  VolknelittlkUuNMn. 

(Betiaohtangea  und  llaterialien.) 

Von 

Dr.  med.  Mobets  FüBST-Hambnig. 

Mit  Hecht  hat  man  gesagt  und  geschrieben,  daCs  die  mehr  oder 
weniger  gate  Befolgung  von  VonofaiifteiL  der  Schulhygiene  eine 
reine  Geldfrage  sei.  Die  modernen  sogenMmteii  Sohnlpaliste  kosten 
•ehr  Tie!  GMd,  und  viele  der  Stenemhler  —  besonders  die  alte 
Generation  —  kann  nicht  einseheni  wenun  man  nicht  auch  nneere 
VolkflsohnUdnder  in  Spelnnken  steckt,  wie  sie  ihnen  eethet  ala  Sehnl- 
lokale  in  der  guten  alten  Zeit  gedient  haben. 

Da  nnn  aber  die  Sebnlhygiene  die  Qesnndheit  der  Völker  fhr  die 
Zukunft  gewibrUsten  soll,  ao  dürfen  notwendige  Anagaben  fta  die 
geenndhettlielie  Pflege  der  Sehnle  dnrohana  nioht  geeohent  werden.  Zn 
diesen  notwendigen  Anagaben  gehdren  aleher  andi  diejenigen,  die 
fOx  die  Beinignng  der  Sohnlgehftnde  verwendet  werden.  Wer 
als  Arst  oder  Lehier  Gelegenheit  hat.  dfter  Sohnllokalititen  an  be* 
treten,  der  findet  ba  einiger  Anfmerkaamkeit,  dab  aoeh  in  modern 
iingeriehteten  Sehnlpaliaten  die  fieinigang  oft  aehr  viel  an  wflnaohen 
flbrig  Uiai  Nnn  iat  ea  eineiaeita  vom  lathatiaehen  Staadpnnkie  ans 
aehr  an  bedanem,  dab  Binme,  welehe  aof  die  Sehnlkinder  Vorbild« 
lioh  wirken  eollteo,  die  in  «inigermallien  anständigen  Wohnräumen 
erforderliche  und  gewöhnliche  Sauberkeit  yermissen  lassen,  anderer- 
seit  ist  es  vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  durchaus  zu  verurteilen, 
dals  die  Käume,  m  deueü  sich,  die  Volksscliuljugead,  durch  die 
Gesetze  des  Staates  geiiwungen,  einen  grofaeren  Teil  des  Tages  auf- 
halten soll,  nicht  in  jeder  Beziehung  den  Forderungen  der  Gesund- 
heitslehre  entsprechen.  Zu  diesen  gehört  aber  in  allererster  Reihe 
die  Reinlichkeit,  die  zur  Verhütung  vou  ^Scliulinfektioiiskrankheiten 
gtir  nicht  grofs  genug  sein  kann;  denn  die  moderne  Wissenschaft 
hat  uns  gelehrt,  dai's  als  Reinlichkeit  in  hygieni.sch-ärztlichem  Sinne 
die  möglichste  PVeiheit  der  betreffenden  Räume  etc.  von  Staubteilchen 
aller  Art  und  von  Krankheitskeimen  im  besonderen  aufzufassen  ist. 

Der  Vertrauensarzt  der  Hamburgischen  Ober-Sduilbehörde  hält 
allerdings  nieht  viel  von  der  hygieniaohen  Beanfuohtignng  der  Sohol> 
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hsaum  dtirok  JLrate.  In  einem  Artikel  meines  hoobTeielixten  Kollegen 
Dr.  Habb  {ÄtgÜ,  Vereins^,,  11.  Noybr.  1903)  heiHst  es  nllmliolt 
stark  ironisoh:  „Die  hygienische  BeanfinohtiguDg  der  Sehnlgebinde 
soll  immer  nodi  den  Ärsten  Torbehalton  lilelben,  weil  Termnilidi  nur 

die  Nase  der  Ärzte  ansreicht,  um  beurteilen  zu  können,  wann  die 
Luft  in  einer  Schulstube  sohleclit  ist,  und  wann  die  Fenster  geöffnet 
werden  müssen,  oder  weil  nur  die  Arzte  so  viel  Sinn  für  Reinlich- 
keit haben,  da(s  sie  sagen  können,  wie  oft  eine  Schulstube  gefegt 
und  nais  gereinigt  werden  mufs'^. 

Mit  vielen  anderen  Ärzten  bin  ich  nun  der  Ansicht,  dafs  alles 
das,  was  Dr.  Marh  verneinen  zu  müssen  glaubt,  tatsächlich  der  Fall 
ist,  dals  LKlmlich  der  Arzt  durch  Anpassung  und  Gewöhnung-  ein  Riech- 
organ sich  erworben  hat,  das  den  gewöhnlichen  Nasen  der  Laien 
weit  überlegen  ist,  und  dafs  seine  biologi8ch-niedizini«'che  Bildung 
ihm  wirklich  eine  Anschauung  von  dem,  was  ReiiiUchkeit  ist,  bei- 
gebracht hat,  dio  viel  hf'>her  steht,  als  diejonigo  aiiderpr  Menschen. 
Das  soll  nicht  leichthin  behauptet,  sondern  kann  auch  bewiesen 
werden.  Es  ist  doch  gewilis  kein  blofser  Zufall,  dafs,  wie  die  höchst 
bedeutsamen  und  interessanten,  von  Habtmann  auf  der  letztjährigen 
(1902)  Versammlung  des  Allgem.  deutschen  Vereins  für  Sohulgeennd- 
heitspBege  veröffentlichten  Beobachtungen  zeigen,  in  sechs  von  den 
acht  Städten,  in  welchen  Ärzte  Mitglieder  der  Stadtverwaltung  sind, 
die  Schulzimmer  täglich  gereinigt  werden,  dafs  dagegen  in  17  an- 
deren städtischen  Qemeinwesen,  die  sich  im  Magistrat  oder  in  der 
Stadtverordnetenvecsammlnng  ärztlicher  Mitglieder  nioht  erfreuen, 
diese  Beinignng  nnr  swei-  oder  dreimal  wOehentUek  ▼oijgenomnien 
▼ird. 

Im  Ansehlnfs  an  wiederholte  Klagen  von  Yolkssohnllehrem  nnd 
-Lehrerinnen  ttber  die  mangelkafte  Sauberkeit  ikier  Klassenlokale, 
nachdem  ioh  auoh  mehr  Gelegenheit  genommen  hatte,  peisOnlieh 
eine  Beihe  von  Volksschulklnssen  auf  diese  Yerhältniase  m  be- 
sichtigen, sohien  es  mir  angebraoht  su  sein,  einige  literansohe  Studien 
Aber  die  fieinigung  der  Volkssohnkimmer  anzustellen. 

In  dem  Handbuch  der  Schulhygiene  von  BuBaBBSTEiK  und 
NETOLiTZEr  wird  die  Forderung  aufgestellt,  dab  die  Klassen  tttg- 
lich  feucht  aufgewasohen  werden  sollen,  dab  bei  der  Beinigung 
TCrmieden  werden  soll,  Staub  «u&nwtrbeln;  die  Fenster  sollen  monat- 
lich wenigstens  einmal  geputzt  werden,  um  Licbtverlust  zu  ver- 
meiden. Die  Fufsbretter  der  Schulbänke  sollen  zum  Aufklappen 
eingerichtet  sein,  damit  die  Reim^uug  des  Bodens  erleichtert  werde. 
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Aus  demselben  Grande  aoUen  die  Tisohe  nicht  mit  den  YOmutebenden 
fiftnken  verbunden  sein. 

In  dem  genannten  Bnohe  wird  anoh  ein  Gutachten  des  „Comitö 
consultatif  d'bygi^ne  publique  de  Franoe''  wiedergegeben,  in  dem 
Aber  die  Heinigung  der  Klassen  anter  anderem  folgende  Forderongen 
jRUn  Ausdruck  gelangen: 

„4.  Die  Beinignng  der  Fdaboden  darf  nicht  mittels  trockener 
Besen  erfolgen,  sondern  mittels  nasser  Tücher  oder  Schwimme. 

5.  Etomal  wöchentlich  ist  der  Fnlsboden  in  an^ehiger  Weise 
mit  Wasser  nnd  einem  Desinfsktionsmittel  sn  waschen;  In  gleicher 
Weiae  «ind  die  Wflnde  im  Jahve  aweimal  (in  der  Zeit  der  Oster- 
nnd  gro6en  Ferien)  an  waschen.* 

In  den  Gmndsfttsen  der  Beinigang  des  KOnigl.  prenlsisehen 
ProvinzialschnlkoUeginms  in  Kassel  ist  folgendes  enthalten: 

,iKlassensimmer,  Zeichenslle^  Gftnge,  Treppen  sind  an  jedem 
Schnltage  bei  offenen  Fenstern  nnd  Tflren,  d.  h.  möglichst  aosgie- 
Inger  Lnikbewegung,  gründlich  anssokehren,  nachdem  der  FoTsboden 
reichlich  mit  nassen  Sägespänen  oder  mit  nassem  Torfmull  oder 
nasser  Lobe  bestreut  worden  ist.  Zum  Anfeuchten  ist  warmes 
Wasser  zu  verwenden.  Bei  Sägespilnen  nimmt  man  gleichviel 
Wasfier,  bei  Torfmull  drei  Gewichtsteile  Wasser  auf  ein  Gewichts- 
teil Muli.  Tische,  Bfinke  und  deren  Bücherbretter,  Ofenkacheln  etc. 
bind,  nachdem  der  Staub  sich  gelegt  hat,  mit  feuchten,  nicht  nassen, 
die  Aufsenteile  eiserner  Öfen  mit  trockenen  Tüchern  abzuwischen. 

AuÜBerdem  sind  alljiilirlich  mindestens  viermal  gründliche  Haupt- 
reinigungen aller  Räume  vd  /utH'hrru  n,  hierbei  ist  zunächst  der  Staub 
von  den  Wünden  und  Decken  ai; /.uk*  liren,  falls  .sie  nicht  eben  ge- 
tüncht sind.  Getäfel,  Mobiliar,  üigestrichene  Wände  «der  Wand- 
cnifkp,  Türen,  Fenster  auf  der  Innen-  und  Aufsonsoite  sind  mit 
warmem  Wasser  und  Seife  abzuwjisohen,  desgleichen  geölte  und 
Parkettfulsböden,  grobporige  und  nackte  Fufsböden  auch  mit  Saud 
nnd  Bürste,  Türgriffe,  Beschläge  sachgemäTs  zu  reinigen  und  blank 
an  machen.  Zu  empfehlen  ist,  dafe  stark  benntate  Zimmer  derart 
monatlich  gereinigt  werden. 

Fest-  und  Prüfnngssäle  sind  mehrere  Tage  TOr  der  Benntsung 
jedesmal  gründlich  zu  reinigen. 

In  den  Turnhallen  sind  wöchentlich  mindestens  einmal  die 
Wände  nnd  Decken  abzukehren  und,  nachdem  der  Staub  durch 
Lnftzng  entfernt  ist  oder  sich  an  Boden  gesetzt  hat,  sind  die  Ge- 
rftte  feaoht,  eiserne  Öfen  trocken  ahsnwischen,  nnd  die  JPnfsböden 
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mit  nassen  Sägespänen  u.  s.  f,  gründlich  zu  kehren.  Die  Fenster 
sind  alle  vierzehn  Tage  zu  putzen.  Sitzbretter  der  Abtritte  und 
Pissoirs  äind  täglich  zu  reinigen,  der  Boden  mindestens  einmal  in  der 
Woche  zu  scheuem. 

Die  Schuljugend  soll  mit  Strenge  und  Konsequenz  zur  Röini- 
gung  der  FuTsbekleidung  vor  Eintritt  in  die  Schule  angehalten 
werden.  Schlechte  Luft  und  Gerucli  iDtoige  Staubauflagerung  auf 
den  Heizflftchen  soll  vermieden  ^^erden,  daher  die  gröXste  Jäeiniich- 
keit  der  Oberilaehe  des  Heizkörpers  rdj walten^. 

Femer  ist  bezüglich  der  Verunreinigung  darch  feste 
Körper  folgendes  bemerkt: 

^Der  Staub  der  Schulzimmer  besteht  aus  unoigaiUMlMa  und 
organischen  Teilchen  von  Strafsenaohmuts,  pflanzlichen  und  tierischen 
Partikeln  der  Bekleidnngsstoffe  bezw.  der  menschlichen  Haut»  dnroh 
Fenster  und  Tttnn  mit  Lnft  hereingewehten  Materialien  yeisohie- 
dener  Art. 

Vom  Staub,  der  im  Sohulzimmer  au%ewirbelt  wird»  eettt  sieh 
^  Hauptmasse  der  gK^beren  Teile,  ja  sogar  die  feineren,  die  etwa 
in  2  m  HAhe  (Sohulsohrankflftehe)  entnommen  werden  können,  nach 
den  Yezsnehen  von  Stbbk  bereltB  in  10 — 15  Hinuten  ab.  Der 
üiinste  Staub  (Sonnenstiubdisn)  seliwebt  am  Utaigsten  in  der  Luft. 
Der  grOlMe  Teil  der  Eeune  sinkt  in  den  eraten  10—80  Hinnisn  lu 
ßodeui  die  Luft  enthftlt  naoh  IVi  Stunden  nur  noeh  sehr  wenig 
Keime.  Die  Mobel  sollen  daher  nieht  kois  vor  Beginn  des  Unter- 
ribhts  abgestaubt  w«d«i''. 

Wenn  wir  die  letrten  Jahrgänge  lÜewr  ZaUekriß  dureh- 
sehen,  so  finden  wir  auoh  einiges  Ifaierial  fttr  die  Beinigung  der 
Volksschulklassen.  Im  K.  Band,  1897,  sehen  wir,  dab  der  Volks- 
sehulbauten-Aussohnfe  der  Hamburger  Bflrgersohaft  die  Beinigong 
der  dortigen  Klassen  für  ungenügend  erachtet.  Es  sei  ein  schlechter 
Creroch  in  den  Klassen,  der  von  den  AuBdiinstuiigen  der  Kinder 
und  ilirer  Gardertjbeu  herrühre,  die  Reinigung  sei  auch  enohwert 
infolge  der  vielen  Spalten  und  Fugen  der  Fufsböden.  Im  XIII. 
Band  lUe^er  Zeitschrift  (lüOÜ)  ist  ein  Bericht  enthalten,  wie  die 
Berliner  Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege  sich  mit  der  Reini- 
gung der  Vulk&sciiulzimmer  beschäftigt.  Der  Referent  derselben, 
Lehrer  Sück,  hat  festgestellt,  dafs  1  UO  g  Schmutz,  der  unter  den 
Schwellen  lestge!?chraubten  Schulbänke  hervorgekehrt  wurde,  27» 
Milliarden  Pilzkeime  aufwies.  T)ih  ^Möglichkeit  der  Übertragung  von 
Krankheiten  durch  solche  im  Staube  enthaltenen  Keime  unterliegt 
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keinem  Zweifel.  Auch  die  oigtnieeh«!  Stoffe  des  Stanbes  wirken 
eckidlioli  sohon  dniok  LuftTerderbnis.  Der  StraAenstanb  ist  in 
Berlin,  wie  fibenll,  eebr  leioh  an  eoleben  Stoffen.  Bnnittolangen 
det  Beferenton  baben  ergeben,  dafs  der  von  den  Soibttlem  in  Ber- 
liner Sohnlen  eingeaebleppto  Stonb  33%  ofganieobe  Stoffe  enfbfllt. 
Damm  muA  der-Stanb  ana  Sebnlrftnmen  mOgliobst  eobnell  nnd 
grOndüeb  beeeiiigt  werden. 

Ans  dem  XIV.  Bande  (1901)  föhren  wir  die  eobnllnilibhen 
Erfahmngen  Ton  Dr.  tf .  Gork  an.  Nach  aeinen  Untorraobnngen 
finden  in  den  meteton  Sehnlen  mehrmals  wtJebentiioh  trockene  Bei- 
nigangen  statt,  eine  grOndliehe  nasae  Reinigung  aber  nur  in  den 
Ferienzeiten.  Cohn  teilt  in  seiner  Arbeit  anob  das  nene  Oharlotten- 
bni^er  System  mit,  wo  sämtliche  Klassenzimmer  und  Korridore 
dreimal  wöchentlich  nafs  gereinigt  werden,  aufserdem  die  Zimmer 
mit  emem  Okinstnch  der  Fufsböden  versehen  sind,  um  Staub- 
ansammluDg  zu  verhüten.  Cohn  stellt  die  Forderung  der  täglioben 
nassen  Reinigung  als  eine  selbstverständliche  hin. 

In  dem  XV,  Bande  dieser  Zeifsi  Jtnft  (1902)  finden  wir,  dafs 
das  Spucken  auf  den  Fursbodcn  in  den  Schulen,  sowie  in  anderen 
öffentlichen  und  VersammlunLrslükiileu  (Asylen,  Kfisernen,  Kranken- 
häusern etc.)  vom  „Conseil  superieur  d'hYq-iene  publique'  m  Belgien 
verboten  worden  ist.  Es  sind  in  solchen  Räumen  hygienische  Spnck- 
näpfe  ans  undurchsichtigfem  Gla.s,  Steingut,  emailliertem  Blech 
und  dergl.  mit  einer  desmiizierenden  Lösung  oder  wenigstens  mit 
Wasser  gefüllt  in  genügender  Zahl  aufgestellt  worden.  Das  trockene 
Auskehren  der  Sohulzimmer  ist  verboten.  Die  Herstellang  toU- 
kommen  dichter  Fulsböden  ist  empfohlen.^ 

,  In  der  Pädagogischen  Beform,  No.  28,  1902,  tritt  f.  HoKB- 
BBiNCKEB  für  die  tägliche  Reinigung  der  Schulzimmer  ein.  Er 
behandelt  speziell  die  hamburgischen  Schulverhältnisae  nnd  tadelt  eS| 
dals  seit  1897  die  Klassenzimmer  der  Volksschulen  nur  unter  Weg- 
Tttoken  der  Subsellien  gefegt  und  nur  alle  14  Tage  einmal  Isncht 
gereinigt  (gefeult)  werden.  Mit  vollem  Becbt  hebt  Honebbd7Ckb& 
hervor,  dais  die  Vclksscbnle  mit  der  g^nwflrtigen  Art  der  Bsini- 

*  ffishe  forntr  im  ZV.  Jthrgtng  diaer  Zeitschrift  die  Arbeit  von  Dr.  H. 
Rkichejcbach:  ^Eintg'e  Versuclit»  mit  staubbindenden  Fufsboden- 
Öleu"  und  den  Aufsatz  von  Rchl:  ,,Eiiie  Bemerkung  über  die  Ver- 
wendung staubbiodender  Fufsbodenöle  in  Schulräumen".  Sodauu 
im  XVI.  Jahrgange  die  Arbeit  von  Dr.  Ekoels:  „Staubbindende  Fufa* 
bodenSla  nad  ihre  Verweadttag*.  (D.  Bed.) 
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giiDg  sich  noch  nicht  einmal  auf  den  durch  die  hürgerliche  Sitte 
gutgeheiisenen  Standpunkt  erhöhen  hat,  und  dafii  die  hygienische 
Wertung  der  Beinignog  seitens  der  Schulverwaltuog  eine  bedeutend 
mindere  sei,  als  in  den  untersten  Sehiohten  der  Arbeiterbe völkermig. 
Der  Staat  dürfe  in  semen  Erziehungsanstalten  doch  nicht  dulden, 
was  er  den  Privaten  von  G^etsesw^n  verbietet ;  dahin  gehört  die 
gesundheitswidrige  Benutzung  der  Bäume  (§§  11,  12  und  14  des 
hambnrgisohen  Gesetzes,  betr.  Wohnungspflege).  DaXs  die  Klassen* 
reinignng  in  den  hamhoigiechen  Schulen  nicht  naoh  geeundheitiichen 
Gnmdsätsen  erfolgt»  geht  daraus  herror,  dafs  das  Beinigungsreglemeni 
der  Yolksaohnlen  f&r  die  BeaJsohulen  nicht  gilt,  in  weteben  die 
feuchte  Reinigung  in  jeder  Woche  einmal  erfolgt,  also  doppelt  so  oft 
als  in  den  Volksschulen.  Honebbdtgkbb  kann  aueh  die  gewöhnlich 
angewandten  Mittel  cur  fieinhaltnng  der  Zimmerboden  nicht  hilligen. 
Das  Fegen  der  Sohulräume  mnb  nach  seiner  Ansieht  ans  hygienischen 
Ghranden  yerworfen  werden;  das  Streuen  des  Sttgemehls  erfallt  seinen 
Zweck  niohi,  trOgt  im  Gegenteil  hei  unriohtiger  Anwendung  zur 
Verunreinigung  bei.  Auch  glaubt  Hokbbbinckbb»  dals  das  staub* 
bindende  Öl'  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  hat,  da  Schulen, 
die  mit  demselben  einen  Versuch  gemacht  hatten,  sur  alten  Beini- 
gungsmethode  surttckkehrten.  Ans  allen  diesen  Grflnden  kommt 
floNEBRiNCKER  ZU  der  bestimmten  Forderung,  dafs  man  aus  scbul< 
hygienischen  Gründen  wenigstens  eine  tägliche  feuchte  ReiniguDg 
der  Klassen  verlangen  müsse. 

Kreisarzt  Dr.  Berqeb  läfst  sich  in  seiner  uiilungst  erschienenen 
Schrift:  „Kreisarzt  und  Schulhygiene"  (Hamburg  und  Leipzig, 
1902)  über  die  Reinigung  der  Schulzimmer  folgendermafsen  aus: 
^Die  Schulzimmer  müssen  möglichst  tflE:!ich  grüudiicli  gereinigt  und 
reingehalteu  werden.  Trockenes  Fegen  entfernt  nicht  den  feinen 
Staub,  wirbelt  im  Gegenteil  noch  mehr  auf;  soll  dies  vermieden 
werden,  so  müssen  vor  dem  Kehren  angefeuchtete  Sägespäne  (vor- 
zuziehen!) oder  Torfmull  gestreut  werden,  für  100  qra  Flache  500  g 
Torfmüll.  Vorhänge  ^ukI  auszuschütteln,  Wönde  abzufegen,  alles  bei 
geoüneten  Fenstern;  zur  Entfernung  des  feinen  Staubes  iiat  das  ge- 
kehrte Zimmer  mehrere  Stunden  geschlossen  ruhig  zu  stehen,  dann 
wird  feucht  aufgewischt  mittels  Schrubbers,  der  mit  Lappen  um- 
wickelt ist,  die  oft  auszuwaschen  sind;  vor  allen  Dingen  ist  an 
Wasser  nicht  zu  sparen;  dann  wird  auf  gleiche  Weise  das  Mobiliar 
abgewisoht  Derartige  gründliche  Reinigungen  sind  alle  zwei  bis  drei 
Tage  yorsunehmen,  außerdem  alle  vier  Wochen  eine  Hauptreinigung, 
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wobei  Wasser,  Seife  und  Scheuertuch  die  Hauptrolle  spielen,  und 
Boden,  Möbel  und  Wftnde  grflndUoh  gereinigt  werden;  die  Fenster 
nnd  alle  14  Tage  ra  pntzen.  Das  auf  dem  Lande  beliebte  Streuen 
yon  Sand  ist  durchaus  unhygienisch.  Di«  Beinigung  durch  Kinder 
ist  ganz  unstatthaft.  Eine  gute  Reinigung  ist  einer  der  alierwidi' 
tigsten  Punkte  für  die  Gesundheit  der  Kinder  und  Lehrer;  es  rnfibte 
täglich  gesprengt,  gefegt  und  wöchentlich  gescheuert  werden  (Wiee- 
haden),  wie  es  in  jedem  Hanehalt  mit  drei  bis  vier  PerBonen  ge- 
wohnheitagemAfii  geeehiehi  Gnmdbedingang  einer  mOgliehet  guten 
Beinignng  iit  glatter,  ebener  Boden.  Die  Verwendung  ataubbindender 
öle  (DuBÜett)  wild  gelobt.*" 

Der  Kieisarat  Bbbobs  iat  aleo  wesentlieh  besoheidener  in  seinen 
Forderungen  filr  die  Bsinliohkeit  der  Hlassen  als  der  Lehrer  Hona- 

Mir  sehien  es  wftnsohenswert  su  sein,  eine  grOlsere  Ansahl  Ton 
Yenndnungen  und  Instruktionen  Aber  die  Bttnigung  und  Reinhaltung 
der  VolkMehuUchmen  an  Bammeln.  Es  lieb  sieh  dieess  nur  dadutoh 
beweilntelligen,  dab  ioh  mioh  *an  eine  Beihe  toq  Sohulmlanem  und 
Äislen  mit  der  Bitte  um  Zuwendung  des  betieffenden  Materials 
wendete.  Nicht  alle  der  in  Anspruch  genommenen  Herren  haben 
meiner  Bitte  entsprochen,  aber  doch  eine  genügende  Anzahl,  um  ein 
Materini  zusammenzubringen,  das  eine  ziemlich  gute  Ubersiebt  über 
die  betreffenden  Verhältnisse  zuläfst.  Vor  allem  bin  ich  Hiura  Pro- 
fessor Dr.  A.  Habtmann  in  Berlin  zu  grölstem  JJauke  verpflichtet, 
der  mir  das  Material  seiner  Enqußte  über  Schulgesundheitspflege  zur 
Verfügung  stellte,  das  er  für  seinen  schon  erwähnten  Vortrag  zu- 
sammengebracht hat.  Auch  Herrn  Reg.-  und  Medizinalrat  Prof. 
Dr.  Leuhuscileh  m  ]\Ieiumgen,  Herrn  Schulrat  Prof.  Dr.  Dillino 
und  Herrn  E.  Lajjüenbeck  in  Hamburg,  Herrn  Prof,  Dr.  Herm. 
Cd  UN  in  Breslau,  dem  Magistrat  der  Kgl.  Hiiupt- und  Besideuzstadt 
Breslau,  dem  Stadtarzt  in  Breslau,  Herrn  Dr.  Oebbecke,  Herrn 
Dr.  ScHMTDT-MoxNARD  uud  dem  Herrn  Sta<lt^nbulrat  Brendel  in 
£[alle  a.  S.,  Herrn  Dr.  Moses  in  Mannheim,  Heim  Dr.  Gltenbeeö 
in  Darmstadt,  dem  Herrn  Kommunalarzt  Axel  Heiltel  in  Kopen- 
hageOi  Heim  Stadtrat  Professor  Kalle  in  Wiesbaden,  Herm  Dr. 
ScHüBEBT  in  Nürnberg»  sowie  Herm  Stadtschulrat  Dr.  Bbinckmank 
nnd  fieitn  Dr.  Axmann  in  Erfurt  möchte  ich  an  dieser  Stelle 
meinen  Terbindlichsten  Dank  für  die  Unteisttttanng  dnroh  Sinsendnng 
▼on  Inetniktionen  fflr  die  vorliegende  Arbeit  aagen. 

(ForlMtiaiig  folgt.) 
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Dm  Sehnigabftiide  lud  Mine  EmriclitiiBg  in  fnoikrtleh 

und  in  XltaflhLotliiliig«^. 

Von 

Dr.  med.  Alfbbd  EuHir, 
pmkt.  Ant  sa  StnfiÜMUjg^Nendovfl 

(FortseUang.) 

i)  Sekttlbftnke.  Um  reokt  so  v«ntelieo,  wie  notwendig  mvt, 
genaue  und  sweekentopieeheDde  Yonwhrilben  fOat  die  Airnnhnflimg  der 
Sehvlbflnke  zu  ^^eben,  biauolii  man  Bioh  nur  die  Sobnlbftiike  sa  Ter- 
gegenwärtigen,  die  man  frOber  alierorfa  in  den  Sobnlen  Toifimd  nnd 
leider  anob  bentsntege  noeh  Teieinzelt,  beionden  anf  dem  Landen 
anbrift* 

Der  grölbte  Febler,  weUben  die  Sehalbtnke  firflber  darboten, 
bestand  darin,  dafs  man  dieselbe  Gröfse  fttr  Schüler  von  TerBcibiedenem 
Alter  und  verschiedener  Körpergröfse  in  Anwendung  brachte.  Anf 

Bänken  von  7  —  8  m  Länge  wnrden  15 — 20  Schüler  gleichsam  zu- 
sammengepfercht. Einer  der  Hauptfehler  war  ferner  der  Umstaud, 
dafs  die  „Distanz**,  d.  h.  der  horizontale  Äbstaud  der  beiden  Lote  von 
der  hinteren  Tisch-  nnd  der  vorderen  Bankkante,  in  einer  beträcht- 
lichen Plusdistanz  von  7 — 8,  ja,  selbst  10  cm  nnd  mehr  bestand.  Das  von 
der  Tischplatte  zu  weit  entfernte  Kind  mufste  sich  daher,  um  lesen 
und  besonders  um  schreiben  zu  können,  nach  dem  Tisch  7m  beug:en, 
ja,  sich  sogar  auf  denselben  legen.  Endlich  entbehrten  die  Sthul- 
bönke  meistens  der  Lehne,  sn  dnfs  der  Schüler,  wenn  er  ermüdet 
war,  keine  andere  Stütze  zur  Erholung  fand,  als  den  Tisch. 

Solch  schwerwiegenden  Übelständen  kann  rnun  nur  durch  ganz 
bestimmte,  streng  durchzuführende  Vorschriften  begegnen.  Die  Schüler 
sollen  sich  nicht  den  Schulbänken  anpassen  müssen,  die  Schulbänke 
sollen  vielmehr  den  Schülern  angepafiit  eein.  Daraus  folgt  von  selbst, 
dals  eine  diesbezügliche  Verfügung  sich  nicht  mit  allgemeine  Vor* 
Bohriften  begnügen  darf,  sondern  auch  die  üänzelheiten  der  hyg^eniBeh 
wichtigen  Punkte  bei  der  Schuibankkonstruktion  berücksichtigen  mub. 
Iieider  geschieht  dies  niobt  in  hinreichendem  MaHse  in  der  |»Ver- 
fügnng  des  Oberprftsidenten**,  wie  wir  gleieb  näher  sehen  werden. 
Das  ,fB^lement*  hingegen  irt  in  dieser  Frage  viel  vollständiger  nnd 
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genauer.  In  ihm  und  die  einzelnen  !Mai'se  angegeben,  die  bei  der 
Wahl  von  Schulbänken  in  Anwendung  zu  kommen  haben.  Alier- 
dinga lassen  eich  oiich  im  „R^g-lemeut"  gewisse  Mängel  entdecken, 
dasselbe  hat  jfdoch  vor  der  „Verfügung  des  Oberpräsidenten"  den 
gtoisen  Vorzug  ^  oraus,  keine  allzn  grofse  Willkür  zu  gestatten. 

Was  die  Gröfse,  form  eto.  der  Snbsellien  hetrifilt,  bestimmt 
die  elsals-lothringische  YerfÜgoiig  wie  folgt:  „Bei  Beschaffung  YOii 
Schultischen  und  •Bänken  ist  vor  allem  darauf  zu  achten,  dafs  die- 
selben jedem  Sohftler  eine  gesandhe  itsgemäfse  Sitz-  und 
Schreibstellung  gewähren.  Demnächst  ist  dabei  zu  beobaohteii, 
dafs  sie  das  Stehen,  wenigstens  ftUr  kürzere  Zeit,  sowie  das  Ans-  und 
Eingehen,  endlicb  die  Unterbringung  der  Bfloher  eto.,  sowie  die 
Überwaehnng  der  Sohttler  tanliohst  gestatten". 

Im  gnkuk  und  ganaen  wfiie  Mennit  den  hygienisohen  Forde* 
mngeii  Qea«ge  geleistei  Unter  welebea  Bedivgnngeii  jedoeh  ent- 
spieoliaii  die  SohselUea  den  erwilmien  ForderangeD?  Darftber  war 
man  lange  imZweifel,  iiad  man  hat  aioh  in  der  genaonien  YerClIgang 
▼ielleioht  geiade  ans  diesem  Grunde  mit  den  soeben  aogefiüirten  alL 
gemeinen  VonMilualten  begnOgt 

Alle  mOgliehen  Sebnlbanksysteme  worden  in  Anwendnng  ge- 
braebti  von  denen  man  Toranaseteie,  dab  sie  gesnndbeit^gemftili  ein- 
geriehtet  wflien,  die  es  jediMih  in  WiiUiohkeit  nioht  waren.  Alle 
möglichen  Modelle  nnd  Kombinationen  wurden  im  Laufs  der  Zeit 
Torgesehlagen»  Ton  denen  man  hoffte,  dab  sie  den  hygienisohen  An- 
&idsnmgan  TöUig  entsprechen  wflrden.  SM  immer  zeigten  sieh 
Aber  wieder  neue  Sdhwierigkeiten,  die  man  Yor  der  Herstellung  der 
betreffenden  Subsellien  nicht  geahnt  hatte,  und  welche  die  Einfährung 
eines  noch  yoUkommeneren  Systems  erheischten.  Und  auch  g^en- 
wärtig  sind  Hygieniker  und  Pttdugogen  über  verschiedene  wichtige 
Punkte  m  der  Konstruktion  der  ScliulLiache  noch  nicht  einig  geworden. 

Damit  eine  Schulbank  als  gesundheitsgeraäfs  bezeichnet  werden 
kaau,  sollte  sie  jedenfalls  dem  Kmde  eine  Haltung  gestatten,  welche 
starkes  Vornüberbeugen  des  Kopfes  beim  Schreiben  und  seitliche 
Neigungen  sowie  Drehungen  des  Kopf^  und  Oberkurpers  ausschlieft 
Eine  derartige  Haltung  kann  offenbar  nur  mit  Subsellien  erreicht 
werden,  welche  den  Grröfsenverhäitnissen  des  Körpers  der  einzeluen 
Schüler  genau  angepafst  sind.  Daher  sind  im  „Regiemeut"  auch 
verschiedene  Typen  von  Schulbänken  vorgesehen,  und  zwar  kommen 
nach  dessen  Wortlaut  fünf  den  verschiedenen  Körperlängen  der  Kinder 
angepafste  Typen  in  Betracht: 

8«kiilC«randli«li«pflege.  XVL  2i 
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I.  Type  für  Kiuder  von  1,00—1,10  m  Körperknge  (Kindergärten). 

n.  „  ,»  1.11— 1,20  „  I 

IV.   „    1,36-1,50  „       I  ^«»™^ 

V.   „      „      „       „    über    1,60  „  | 

Die  Nummer  und  die  entspieehenden  KOrperlttogen  aollen  sa 
jeder  Bank  angezeiolmet  sein. 

Die  elsafs-lothringieohe  VerordBnng  yerlangt  dagegen  einfach, 
„dails  in  jeder  Kluse  mehrere  den  Gröfsenverhältniaaen  der  Sohfller 
entepieohende  Arten  ron  Schulbänken  Toihsnden  aein  mHaeen*.  Da6 
diese  Bestimmung  nidit  hinieiehend  Ist  nnd  der  Willkflr  sn  viel 
freien  Baum  ViM,  eigiht  sieh  Ton  aelhet. 

Sind  nun  die  in  I^loeieli  Toigesoihiiebenen  Typen  den  nmtSr- 
liehen  YerhäLtnissen  entspreehend?  Biehtig  ist  jeden&Ua,  dab  die 
Groben  der  SnbaeUien  nieht  naoh  dem  Alter,  sondern  naeh  der 
wirklichen  GrOfae  der  Soihnlkinder  bemessen  werden  aoUen.  Wie 
hetmohtlioih  die  GM>iaenantenehiede  bei  gleichem  Lebensalter  aind, 
zeigen  n.  a.  die  Messnngen  Ton  OabbtIdt  an  Knaben,'  wonach  aioh 
ergibt,  da&  in  jeder  Klasse  mehrere  SnbeellgröllMn  torhanden  sein 
mOssen,  wenn  die  Sehfiler  ein  Omen  angepaßtes  Snbaell  haben  aoUen. 
Uber  die  2«ahl  der  als  notwendig  angenommenen  SnbaellgrOlben  kami 
man  etwas  Tenohiedener  Meinang  sein,  nnd  man  darf  hierin  auch 
nicht  zu  weit  in  seinen  Ansprachen  gehen.  Trotzdem  scheint  mir 
der  Grürsenunterschied  (14  cm)  der  einzelnen  Schüler,  welche  iii 
Typus  No.  III  und  IV  untergebracht  werden  soUeu,  zu  LetriicluHch 
zu  sein,  und  sollte  derselbe  nicht  über  10  cm  hinausgehen.  Eü  wäre 
demnach  am  besten,  noch  eine  Type  einzuschieben,  und  würde  dann 
Type  in  für  Schüler  von  1,21—1,30  m. 
I«  IV  ft  f,  tt  1)31  1,40 
»»      V  ,,        „    1,41  --1,50  ,, 

auzuwemlen  sein,  die  „Type  VI"  für  Sclmlür  von  über  1,50  m 
Körpergrofsp  Tn  der  Volksschule,  in  der  es  .  ich  ja  nur  um  Schüler 
bis  zu  14  Jahren  handelt,  würden  diese  tiubsellgröfsen  G'eriuu'eu.  In 
den  Mittelschulen  und  den  höheren  Lehranstalten,  welche  auch  von 
älteren  Schülern  besucht  werden,  jväre  die  Zahl  der  Subseligröisen 
dementsprechend  zu  vermehren. 

Um  nun  die  Banknummer  für  jeden  einzelnen  Schüler  fest- 


>  Dr.  F.  CAMTii»T,  Über  des  WaiAstnm  der  Knabea  vea  6.  bb  nm 
1&  Labemgalire.  {ZgUsehr.     8ehiage$midheU»pfkg*,  1888.  8.  85.) 
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nttoUtti,  mllaaeii  (lie  Kiadtr  gtniMMii  werden*  Di«M  Maftnuliine 
iat  bis  jetsi  in  Bkab-Lothriogen  nicht  TOigeeehrieben.  Daher  rflhrt 
es  wohl  anoh,  dals  in  manchen  Sohnlen,  selbst  wenn  die  nötige  Zahl 
Ton  Subsellgröfsen  vorhanden  ist,  den  Sohülem  oft  ganz  nnzweok- 

mftfsige  Plätze  angewiesen  werden.    Das  „R^^glement"  ist  in  diesem 

Puükte  vorsichtiger,  indem  es  bestimmt:  „Les  instituteur.s  devront 
mesurer  leurs  el^ves  une  fois  par  au,  ä  l'^put^ue  de  la  rentröe  de  la 
classe". 

Die  oben  von  Carstädt  gewonnenen  Zahlen  beweisen  jedoch 
hinlänglich,  dals  eine  einmalige  Messung  im  Jahre  nicht  genügt. 
Setzen  wir  den  Fall,  dals  ein  Schüler  am  Anfang  des  Schuljahres 
119,6  cm  mifst  (Maximum  im  Alter  von  6V/»  Jnhren).  Am  Ende 
des  Jahres  kann  dersnlljo  4,5  cm  mehr  messen,  also  eme  Gröf^e  von 
124,1  cm  haben.  Trotzdem  verbleibt  er  anch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Schuljahres  in  der  ihm  anfänglich  angewiesenen  Bnnk.  sollt« 
jedoch,  da  er  schon  nach  einem  halben  Jahre  um  2,5  cm  gewachsen 
sein  kann,  längst  in  der  nächstgröfsten  Schulbank  sitzen,  Es  ist 
demnach  eine  zweimalige  Messung  pro  Jahr,  am  Anfang  und  in 
der  Mitte  des  Jahres,  zn  fordern.  Erst  wenn  diese  Bedingung  erfüllt 
ist,  kann  der  Lehrer  seiner  Pflicht,  die  Schüler  wegen  sohleohter 
Haltung  sa  rflgen,  nachkommen.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  in 
Frankreich  im  „art.  28  des  Reglement  des  ^coles**  die  Vorschrift 
enthalten  ist,  die  anf  diese  Pflicht  hinweist:  nL'institatear  doit  veiller 
ä  oe  qne  les  ^löves  se  oonfoiment  ezaotement  anx  principes  qu'il  leur 
anra  donnös  snr  la  position  du  corps,  ponr  l'^ritnre'^.^  Befindet  sich 
der  Schüler  in  einer  seiner  GröCse  nicht  entsprecheuden  Schulbank, 
so  ist  es  oft  schwierig,  ja  unmöglich,  selbst  mit  der  grüfsten  Auf- 
merksamkeit seitens  der  Lehrpeison,  zu  erreichen,  dafs  das  Kind  eine 
den  hjrgienisohen  Anfoidenmgen  entsprechende  Haltung  einnehme. 

Mit  korsen  Worten  möge  die  in  hygienischer  Hinsieht  weniger 
wichtige  Tng%  erörtert  werden,  wie  riele  Kinder  in  einer  Bank 
Plate  finden  sollen.  Zn  viele  E[inder  in  einer  Bank  nnteranbringen, 
soheint  sehen  ans  pädagogischen  Gbftnden  nicht  TOrteilhsit  ni  sein. 
Es  wurden  deshalb  allmShlich  die  längeren  SohnlbBnke  ersetzt  dnndi 
solche  mit  flttnf,  yier  und  drei  Plfttaen.  Das  „B^lement*'  begehrt 
sogar  Bänke  mit  nur  einem  oder  awei  Pltttsen,  während  die  .Yct' 
fügung  des  Oberprftsidenien^  anch  hierfitlr  keine  Bestimmung  entfallt 
Die  einsitzigen  Snbsellien  wären  unter  allen  Umständen  vorsmnehen. 


*  RiAHT,  Hygiene  scoUire,  p.  108. 
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jedook  fehlt  es  oft  an  itm  notigoi  Baiim,  um  dietalben  iweek* 
entapitoheiid  au£steU«i  in  ktanen. 

Die  TisehUng«  pro  Sohnlkiiid  findet  man  naoh  ßuAOXBBTBiir 
nnd  NsKHiiTznr  (L  o.  Sw  60),  wenn  man  das  Kind  die  Untatamie 
paiaUel  anm  OberiU}T|ter  nnd  mit  naeh  der  Brnatmitta  geriohteten 
Händen  eo  anf  den  Tiaeh  legen  Iftbt,  da(a  die  Eingerapüaen  der  einen 
an^gestreokten  Hand  die  Wnnel  der  anderen  borOluen;  die  besttgliobe 
GröJae  betrflgt  etwa  fftnf  Zwölftel  der  KOrperlfinge. 

Das  „Böglement*  bestimmt  die  Llnge  der  Tisdie  pro  Sohnlkind 
fax  einsit^äge  Blnke  bei  Type  I  nnd  II  anf  0^  m,  bei  Type  III 
nnd  IV  anf  0,eO  m,  fOi  aweiaitaige  Bftnke  bei  Type  I  nnd  II  anf 
0,50  m,  bei  Type  DI,  IV  nnd  Y  anf  0,65  m.  Die  elsab-lothringisohe 
Verfügung  sagt,  „dois  jedem  Sehttler  ein  fiKtsranm  Ton  mindestens 
0,55—0,60  m  Breite  gewibrt  weiden  mnCb".  Wir  sehen  also,  dals 
die  Bestimmungen  beider  Linder  den  sanitttren  Foiderangen  in  dieaem 
Punkte  genügen. 

Was  die  Breite  (Tiefe)  der  Tischplatte  angeht,  so  hat  das 
„Euglement"  hierfür  den  einzelnen  SabseUgrüfsen  entsprechend  eine 
Breite  yon  0,35,  0,37,  0,39  0,42,  0,45  cm  angegeben.  In  Elsal'd- 
Lothringeii  besteht  hierfür  keine  Vorschrift.  Bei  Jiüurtoilunf:  dieser 
Mafse  muis  man  im  Auge  behulLen,  düis  die  Kinder  fiir  die  Schreib- 
hefte und  Tafeln  genügend  Raum  haben  müssen,  und  dais  sie  beim 
Beschreiben  der  untersten  Linien  einer  Seite  die  Hefte  genügend  weit 
nach  vorn  schieben  können,  ohne  dafs  dieselben  den  vom  sitzenden 
Nachbar  belästigen.  Die  Schreibhefte  sind  gewöhnlich  20 — 22  cm 
hoch;  H16  müssen,  wenn  auf  den  untersten  Teilen  des  Bbtttes  ge- 
schrieben wird,  15 — 20  cm  weit  auf  den  Tisch  geschoben  weiden. 
Die  Tischplatte  mufs  demnach  wenigstens  Si)  cm,  besser  4Ü  cm  breit 
sein,  wenn  das  Hett  nicht  über  diepelbf?  liinausragen  poll,  Eiue  ge- 
ringere Breite  nötigt  zu  SL'hiechter  Haltung  beim  Schreiben,  weil  die 
Vorderanne  nicht  ausreichende  Unterstützung  auf  der  Tischplatte 
finden  (BAaii48KY,  1.  o.  S.  570).  Nach  diesen  ganz  treffenden  Ans- 
führongen  sehen  wir,  da(s  die  Malse  des  „fidglement"  den  Anfoide- 
nmgen  völlig  entsprechen. 

Ferner  darf  dem  „ Reglement'*  gemä(s  die  Tiiehplatte  keine  hori- 
zontale Fliehe  bilden,  sondern  soll  eine  Neigung  von  15 — 18  Ghrad 
beflitzen.  Dafs  die  Tisohplatten  nicht  horizontal  sein  dürfen,  ergibt 
sich  daians»  dafs  dieselben  sonst  ein  leichtes  und  beqnemes  Sehen  ver- 
hindern würden.  Bei  gerader  Haltung  kann  der  SohOler  Schriftzeichen 
auf  einer  hoxiaontalen  Flttohe  nur  erkennen,  wenn  er  den  Bliok  mk 
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äuiserste  senkt.  Da  dies  jedoch  sehr  ermüdend  ist,  senkt  er  hierzu 
lieber  den  Kopf,  unter  Umständen  auch  deu  Rumpf,  Bietet  jedooh 
die  Tischplatte  eine  Neigung,  so  geiiüE;-t  eine  mufsiL^e  Senkung-  dpa 
Blickes  und  eine  geringe  Neigung  dos  Kfipfes,  um  bequem  lo.sen  zu 
können.  Zu  grofe  darf  dagegen  die  Neigung  nicht  sein,  da  hierdurch 
em  Rutschen  der  Ihensilien  und  Arme  Terursacht  würde.  Bei  einer 
Neigung  von  15 — 18  Grad  werden  die  genannten  Mifsstände  aioh 
etwas  stark  bemerkbar  machen,  und  ee  wftre  demnach  beSBor,  sadl 
dem  Yonohlage  der  m«iiton  Autoren,  nur  mn»  Heigang  von  etwa 
6Vt  om  anzunehmen. 

Die  Länge  der  Sitzbank  soll  nach  der  Vorschrift  dee 
„Biglemeiit*'  betragen :  för  eiTi?it:?igf>  Bänke  swisehen  0,50  und  0,55  m, 
lOr  zweisitzige  zwieehen  0,45  und  0,50  m  pro  Schüler. 

Die  Sitzlänge  mufs  im  groüsen  und  ganzen  der  Tiaehlänge  ent* 
sprechen;  da  jedoeh  der  eigentliohe  Bedarf  an  SitiUnge  geringer  iat, 
eo  kann  niohts  dagegen  eingewendet  werden,  dafr  bei  Doppelataen 
einige  C^timeter  gespeii  wenden« 

Die  Siiabreite  soll  naoh  dem  „Reglement*  betragen:  Typns  I 
0,21  m,  T.  n  s  0,28  m,  T,  HL  ^  0,25  m,  T.  IV  0,27  m 
und  T.  y  »  0,80  m. 

DieSitabnüs  wird  dnieh  dieLinge  des  Obenehaiikela  bedingt, 
welche  im  Mittel  ein  Ffinftel  der  Kfirperlinge  betrtgt.  Bs  ist  also 
die  filr  die  ebaebien  Typen  gewiUie  Bankbreite  riehtig,  indem 
dabei  das  Mittel  awisohen  Mairimnm  und  Minimum  der  KOrperlSnge 
der  fttr  die  einzelnen  Snbsellgroikn  bestimmiso  Sohfiler  genommen  ist. 

Die  flöhe  der  Bank  soll  naoh  den  meisten  Antoran  iwei 
Siebentel  der  EOrperllnge  betragen.  Das  „RägLement*  bestimmt 
bieilBr  folgendes:  Type  I  »  0,27  m,  T.  II  s  0,30  m,  T.  HI  = 
0,B4  m,  T.  IV  sae  0,89  m,  T.  V  »  0,45  m.  Wenn  wir  swei 
Siebentel  des  Minimums  der  filr  die  Subsellien  bestimmten  KOrper- 
gröfse  berechnen,  so  lauten  die  entsprechenden  Zahlea:  0,28  m, 
0,32  m,  0,34  m,  0,38  m,  0,42  m. 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  denen,  welche  sich  im  „R^gle- 
ment"  befinden,  so  mufs  man  zugeben,  dais  den  theoretiachcn  An- 
forderungen möglichst  Rechnung  getragen  ist.  Die  gröfaeren  Schüler 
der  vier  ersten  Subsellgröisen  haben  allerdings  hierbei  nicht  gaaz  die 
8it;dhöhe,  welche  zwei  Siebenteln  liirer  Körperlänge  entspricht,  son- 
dern etwas  weniger.  Ks  wird  ihnen  jedoch  dieser  Umstand  weniger 
schaden,  als  eine  zu  g^rofe-o  Sitzhöhe  den  kleinsten  der  betrefienden 
Sidiittler  schaden  würde.   Isl  nämiioh  der  Sits  m  hoch,  so  werden 
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die  Blutgefküse  und  Nerven  an  der  Unterseite  des  Obersoheukels 
einem  zu  grofeen  Druck  ausgesetzt  und  das  Kind  rutscht  unwill- 
kürlich Tor,  um  einen  Halt  für  seine  Füfse  zu  gewinnen.  Ist  jedoch 
der  Sitz  nur  weine  zu  riiodriLT,  wie  es  dem  „R&glement"  ?emafs  für 
f'inzoliit;  tScliuicr  der  Kali  sem  hjuIü,  öu  lat  df^r  hierdurch  bedingte 
Schaden  nicht  sehr  grofs.  Bs  wäre  noch  die  Bemerkung  anzuschiieiäeu, 
dal's  für  Mädchen  wegen  der  dickeren  Kleiderschicht  die  Sitzhöbe 
dorohwegs  etwas  niedriger  sein  sollte  als  für  Knaben. 

Es  soll  ferner  nach  dom  „Röglement"  die  Bank  eine  Ipiohte 
Neigung  nach  rückwärts  aufweisen.  Dies  hat  deshalb  eine  Berechti- 
gung, weil  dadurch  die  Sitzlage  an  Festigkeit  gewinnt.  Wäre  die 
Neigung  aber  zu  stark  ausgesprochen,  so  würde  dadurch  die  An> 
uäherung  des  Kdrpen  an  den  Tisch  erschwert  wecdfin. 

Bei  £rörtenuig  der  ftulserst  wichtigen  Frage  der  gegen« 
■  eiti  gen  S  tellung  von  Tisch  und  Sitz  kommt  vor  allem  die  sog. 
„Differenz*^  in  Betracht,  d.  h.  der  vertikale  Abstand  des  hinteren 
TischrandoB  Ton  der  Sitzfiäche.  Derselbe  betrftgt  nach  dem  „Rdgle- 
ment^  (wenn  man  die  Bankkdhe  von  der  eben&Us  festgesetzten 
QeBamttischhöhe  abzieht)  für  T.  I  =  0,17  m,  T.  II  = 
0,19  ra,  T.  m  =  0,21  m,  T.  IV  =  0,23  m,  V  =  0^5  m. 
Schliefet  man  sich  den  wohlbegrttndeten  Antfidimiigen  BAmsKTs 
an  (L  0.,  Bd.  I,  S*  666),  so  mala  die  Biffarsiu  ein  Aehtel  der  Körper- 
ISnge  +  3—4,5  cm  ba  Knaben  mid  +  4,5 — 6,5  cm  bei  Haddien 
betragen.  Ein  Achtel  des  Minimnnui  der  nach  dem  ,|fii|glfiment*'  fttr 
die  einaeltten  SnbaeUien  in  Betracht  kommenden  Körpergroisen  + 
4,6  cm  betrogt,  wie  leicht  anssnreehnen  ist»  Ibr  T.  I  »s  0,175  m, 
T.  n  =  0,135  m,  T.  m  =;  0,195  m,  T.  TV  ^  0,215  m,  T.  V 
»  0,235  m. 

Wir  sehen  also,  dalb  anoh  hier  ein  richtiges  Mittel  gewihlt 
worden  ist,  welohee  allen  für  eine  Sabeellgröfie  bestimmten  SchlÜem 
die  anntthemd  richtige  Difoens  gewährt,  was  «nch  genügt;  denn 
fflr  die  Schulpraxis  können  natttrlich  die  BankgrOlben  nnr  nach  ge- 
wissen Dorohachnitten  hergestellt  werden,  da  es  ja  unmöglich  ist, 
jedem  einseinen  Schiller  ein  nnr  eigens  für  ihn  hergestelltes  Snbeell 
anzuweisen. 

An  dieser  Stelle  wäre  noch  ein  Umstand  zu  erwähnen,  welcher 

Berücksichtigung  verdienen  Nvücde,  der  jedoch  weder  in  Frankreich, 
noch  in  Elsals-Lolhi mgen  in  Betracht  gezogen  ist.  Ich  meine  die 
zu  geringe  Tisciiiiuhe  der  unteren  V'olksscliu  1  ki ass e.  Diese 
erschwert  uUenbar  dem  Lehrer  seine  Arbeit  in  beträchtlichem  Maifie, 
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da  derselbe  sich  zn  oft  bücken  mufs,  wenn  er  den  Kindern  in  ihren 
Büchern  oder  Heften  etwas  erklären  will.  Es  wäre  daher  der  Ge- 
sundheit der  Lehrer  halber  zu.  empfekLen,  die  Subseliien  der  kiemea 
Schüler  auf  Podien  zu  steilen. 

Von  gröfster  Wichtigkeit  ist  femer  die  Frage  der  sog.  „Distanz", 
woruiiler  mau  bekanntlich  den  horizontalen  Abstand  der  beiden  Lote 
von  der  hinteren  Tisch-  und  der  vorderen  Bankkante  verste  ht.  Man 
untencheidat  hierbei  die  Plusdistanz,  ^ulldistans  and  Minus* 
diatanz. 

Die  Plusdistans  ist  notwendig  sam  Steheiii  und  es  mnls  dieselbe 
etwa  dem  Durohmeflser  des  Knies  von  Tom  nach  hinten  gleich  sein, 
d.  h.  (naoh  Messungen  von  Zwez)  8 — 15  cm  betragen.  Die  Plus- 
distanz eignet  sich  jedoch  niobt  zum  Sobreiben,  da  der  Schüler  hier* 
bei,  wie  leicht  erklttrliob,  eine  der  Co  Wundheit  schädliche  Haltung 
einnehmen  muls.  Für  die  Sohieibarbeit  eignet  sieh  am  besten  die 
Minusdistans,  welche  jedoch  nnr  wenige  Centimeter  betragen  aoll, 
weil  bei  zu  groüser  Minnsdistans  zu  leicht  ein  Anlehnen  der  Brost 
an  den  Tisehrand  eintieten  kann.  Die  Nnlldiatana  eignet  sieh  weder 
gnt  nxn  Stehen,  noch  raun  Schreiben. 

Da  nun  das  Sehieiben  nnd  das  Stehen  wflhiend  des  ünterriehti 
abwechselnd  erfolgen,  so  eraoheint  es  am  gweekmftfsigsten,  einen 
Hittelw^  swisohen  Plus-  und  JCnnsdistsna  einanachlagen,  der  am 
besten  darin  besteht,  dals  man  eine  SCnnsdistans  wühlt,  welche  sum 
Zweck  des  Stehens  in  eine  Plnsdistans  yerwandelt  werden  kann. 

Offenbar  yon  solbhen  Erwfignngen  ausgehend,  hat  die  Aansteisohe 
Behörde  im  ^R^lement^  die  Yorsohrift  gegeben,  dals  bei  beweg* 
lioher  Tischplatte  die  Distanz  betragen  sdl:  fbr  T.  I  0,OS  m, 
T.  n  »  0,04  m,  T.in  »  0,06  m,  T.IV  =  0,06  m,  T.  V  «  0,07  m. 
AniSserdem  heiJbt  es:  „La  tablette  dita  h  bascnle,  formte  de  deuz 
partiee,  se  repliant  Tune  sor  rantie  au  moyens  de  ohamiäres,  est 
interdite". 

Vergleicht  man  diese  Vorschrift  mit  den  oben  aufgestellten 
Forderungen,  so  sieht  m;m.  dals  sie  denselben  wesenÜicli  cutspricht. 
Daüä  zu  dem  getiannteu  Zwecke  nur  das  System  der  verschieb- 
baren und  nicht  das  der  zusammenklappbaren  Tischplatte  erlaubt 
ist,  kommL  hygienisch  weniger  in  Betracht  und  hat  hauptsächlich 
pädagogischen  Wert.  Dasselbe  Ziel  konute  nämlich  eneiel  t  werden, 
wenn  mnn  sich  des  tSv'^tems  der  zusammenklappbaren  Tist  he  oder 
aber  solcher  Bänke  bedieuen  würde,  bei  denen  beim  Aufstehen  der 
Site  zorückMlt  (Pendelsitsse)  oder  der  Sitz  sich  zusammenklappt 
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(Klappsitze).  Alle  diese  Systeme  können,  wenn  sie  gut  ausgeführt 
sind,  den  hygienischen  An  forde  ran  gen  entüiprechen. 

Neben  diesen  guten  Vorschriften  findet  sich  leidpr  im  „RfVle- 
ment"  eine  andere  Bestimmung,  welche  für  die  fe.-to  Tisrhplntte  auch 
die  Nnlldistanz  gestattet.  Es  ist  sicherlich  sehr  zu  bedauern,  dals 
die  nhij^'^n  Vorschriften  über  die  „table  bnnc  ä  tablette  mobile"  hier- 
durch m  ihrem  Wert  wesentlich  abgeschwächt  werden,  da  sie  eben 
infolgedessen  nicht  obligatonsoh  sind.  Besser  wäre  es,  die  Nnll- 
distanz direkt  zu  verbieten. 

An  dieser  Stelle  wäre  noch  zu  erwähnen,  dals  nach  der  „Ver- 
fttgung  des  Oherpräsidenten*^  die  feste  Verbindung  von  Tisch 
und  Bank  gewOnsoht  wird.  Diese  Bestimmung  ist  durchaus  nioht 
flberflüssig,  denn  nur  so  „hat  man  die  Sicherheit^  daÜB  die  Tor- 
ges(diriebene  Distanz  wirklich  eingehalten  wird;  sonst  kann  es  toiv 
kommen,  da&  trotz  richtiger  Konstruktion  die  Bänke  ans  Unwissen- 
heit oder  ans  peisOnlichen  Gründen  mit  fidsoher  Distsns  anfgestellt 
weiden*.  Diese  Forderang  sollte  jedoeh  nieht  nnr  ab  Regel, 
sondern  iBr  alle  BUle  gelten. 

Die  einzelnen  Subsellkonstmktionen  sollen  hier  nieht  ntther 
geprüft  weiden,  da  dies  den  Böhmen  diar  Toriiegenden  Aiheit  über* 
schreiten  würde.  Jedoeh  müssen  wir  noch  denjenigen  Beetimmungen 
unser  Angenmerk  anwenden,  welche  die  Büekenlehne  der  Snb> 
Sellien  betreffen. 

Bekanntlioh  ist  die  8<^.  hintere  Sitehge,  bei  welcher  die 
beiden  Sitshüoker  nnd  die  Spitae  des  Sjensbeins  die  Stfitepnnkte 
bilden,  im  Qegensate  m  Forderen  l^tdage,  bei  welcher  der  dritte 
Pnnkt,  der  die  Ünteietütsnngslinle  finert,  duioh  die  Bertthrang  der 
Obersehenkel  mit  der  Kante  des  Sitzbrettes  gegeben  ist,  für  die 
Schule  als  die  beste  anerkannt.  Diese  Sitzlage  ist  jedoch  mit  einer 
beträchtlichen  Muskelanstrengang  verbunden  und  kann  nur  längere 
Zeit  innegehalten  werden,  wenn  der  Rücken  eine  Stütze  findet,  da 
sonst  der  Körper  zu  leicht  aus  seiner  Gieichgewichtelage  käme. 
Diese  Stütze  wird  durch  die  Rückenlehne  bewerkstelligt. 

tn  der  „Verfügung  des  OberprSsidenten"  findet  sich  betreffs  der 
Rückenlehne  folgende  BestimmuTig:  .Möglichst  alle  Bänke  sind  mit 
Rückenlehnen  zu  versehen,  jedeufalis  aber  mufs  die  letzte  Bank  der 
einzelnen  Bankabteilungen,  die  för  den  Durchgfirig  des  Lehrers 
räumlich  von  einander  zu  trennen  sind,  mit  einer  Rückenlehne  ver- 
sehen werden'*.  Dais  diese  \^3rscluift  nioht  hinreichend  prücis  ist, 
eigibt  sich  von  selbst.  Zunächst  fällt  auf,  dais  die  Küflatsniehnen  nicht 
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fibr  alle  Bänke  gefordert  weiden,  sondern  nur  für  die  letzte  Btink 
der  einzelnen  Bankabteiinngen.  Hiermit  soll  wohl  gesagt  sein,  dafs 
ftlr  die  übrigen  Bänke  der  Dachfolgende  Tisch  als  Bückenlehne  benutzt 
wwdeii  dttf.  Auf  diese  Weise  wird  jedoch  nieht  den  Anforde- 
nug«i&  «Bir  sweekentepfMheindeii  Eückenlehne  entsprochen.  Die 
nflhero  fi^giUndwig  dÜMer  Tätondhe  ergibt  steh  mm  den  Bedingungen, 
welohe  dTuoh  eine  SHekenleline  der  Seknlbank  «ifilült  weiden  sollen, 
im  „B^lement*  wird  flbfigent  diese  Hethode  niobt  nnr  nioht  zn« 
gelassen,  sondern  es  ist  selbst  das  Anbringen  einer  Bttekenlebne  em 
BMehstfolgenden  Tnoh  ▼erboten:  ^Le  bene  et  le  dosier,  seront  oon- 
tinns'*.  Dies  sndieint  sohon  desbslb  notwendig,  weil  sonst  der 
LebnenabsCand  sehr  oft  von  nicht  sabhmsiftndigen  Personen  nn- 
Bweokmllsig  gehandbabt  wflrde,  abgesehen  davon,  dals  ein  Kind  bei 
etwas  ergiebigen  Bewegungen  das  am  näebstfolgenden  Tisdie  siteende 
Kind  allznleiobt  stOrt. 

Als  etwas  NebeDaflehliohee  wire  sn  erwähnen,  dab  die  Lehne 
keine  scharfen,  eckigen  Kanten  haben  darf,  da  dieselben  b^  Iftngoem 
Anlehnen  unbequem  würden,  ja  selbst  Schmerz  verursachen  könnten. 
Auch  dieser  Punkt  ist  im  „Rt'gleinent"  berücksichtigt,  indem  daselbst 
vorgeschrieben  ist:  „Toutes  les  arctes  seront  abatlaes". 

Was  üun  die  Form  der  Rückenlehne  betrifft,  so  wird  dieselbe 
in  der  „Verfügung  des  Oberprasidenten'  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, während  im  „Reglement"  auch  diese  hinreichend  Berück- 
sichtigung gefunden  hat. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwischen  nifdort^r  Kreuzlehne, 
Kreuzlen de nlehne  und  Rückenlehne.  Weiche  Art  die  beste 
ist,  läfst  sich  sfhwpr  bestimmen. 

Ira  „R^lement"  werden  folgende  FoTderunL';^ n  an  die  Lf^hne 
gestellt;  „Art.  9f?.  Ln  dossier  du  baac  ä  une  ^eule  ])l;ice  et  du  brmo 
Ii  deui  piaces  consistera  en  uue  traverse  de  0,10  m  de  largeur 
dressäe  droite  areo  ardtes  abattoes;  il  aura  les  dimenaioas  saiTantes: 
fiantenr  de  Tarnte  snpärienre  au  dessns  du  si^pe  k 
Typen  I  n  IIT  IV  V 
0,19  m   0,21  m   0,24  m   0,S6  m  0,28  m. 

Bevor  ich  zur  Beurteilung  der  hier  vüigesohriebeBeii  Lehne 
gehe,  mnls  ioh  einige  aUgemeine  Bemerkungen  aber  die  einseinen 
Lehnen  voransiehicken. 

Wollte  man  bei  hinterer  Sitzlage,  welche,  wie  schon  oben  be- 
meilct,  ftlr  die  Schule  die  beste  ist,  die  durch  die  SitshOclEer  nnd 
Üs  Spiiie  des  Krovabeins  gegebene  Süaebeae  benntaen,  to  wllide 
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Merduroh  eine  intensive  Kiummunix  der  Wirbelsäule  nacli  vorn  be- 
dingt, weil  nur  so  die  Schwerlmie  des  Rumpfes  mit  Kupf  und 
Armen  senkreckt  über  die  DreieoksflAche  zu  liegen  kommt.  Um 
nun  aber  diese  unzweckmäfeige  Stellung  zu  verhindern,  muSa  man 
dem  stark  nacb  hintenüber  liegenden  Rumpf  eine  Stütze  bieten, 
welche  am  Ijesten  durch  eme  Lehue  lje\s  erkatelli^^t  wird. 

Die  Lehne  kann  nun  offenbar  deu  nach  hinten  fallenden  Koi-per 
in  jeder  beliebigen  flöhe,  von  den  Schultern  bis  zur  Kreu^bemspitzi? 
stutzen.  Am  uogünstigsten  ist  die  hohe,  d.  h.  bis  etwa  in  die  Mute 
der  Schulterblattgegend  reichende,  senki-echte  Rückenlehne.  Hier 
bleibt  der  untere  Teil  der  Brustwirbelsäule  und  die  Lendeuwirbel- 
säule  ohne  Stütze.  Q-erade  über  dieser  Partie  jedoch  lastet  das 
Gewicht  des  Eninpfes.  Die  Folge  davon  ist  eine  fehlerhafte  Haltung, 
bei  der  die  genannte  Partie  der  WirbelBftole  einen  nach  hinten  kon- 
vexen Bogen  bildet. 

Am  zweekmärsigsten  ist  es,  die  Lehne  so  tief  anzubringen,  dab 
ne  den  hintenüberfallenden  Körper  eben  anfi^ingt,  bevor  die  Kreuz- 
beinspiise  mit  dem  Sitze  in  Berührung  kommt.  Die  Höhe,  in 
veleher  dies  geschehen  soll,  entspricht  dem  oberen  Band  der  Hüft- 
beine  oder  dem  letzten  LendenwirbeL  Die  obere  Kante  dieser  Lehne 
mttbte  nngefthr  die  Hohe  der  Hinterkante  der  Tisohplatie  erreiohen, 
80  dafe  ako  die  Höbe,  in  veleber  eine  solobe  Lehne  angebreobt  werden 
nralbt  etwa  der  „Diflbrens'^  entspriobt  (Baoinbkt,  L  e.  Bd«  I,  S.  576.) 

Es  würde  aioh  folgliob  nm  eine  Krenslen  den  lehne  bandeln. 
Efl  wird  dnrob  dieselbe  der  Oberkörper  gleiebermafiwn  im  Bflokw&rts- 
&llen  aufgehalten,  das  Beeken  und  der  Bnmpf  in  dflor  anfreebten 
Stellnng  erhalten,  wodnieb  ein  an&eehtes  Sttsen  ennOgliobt  wird. 
Da  hierbei  der  Körper  weeentlieb  mittels  pbysikaliaefaer  Mittel  in 
dieser  anfreebten  SteUnng  gehalten  wird,  so  gestattet  eine  solebe 
Lehne  ein  festes  Sitsen  ohne  besondere  Muskelaastrengung.  Im 
Gegensats  rar  Büokenlebne  gewihrt  ae  Obrigeas  mxk  eine  freiere 
Beweglichkeit  des  Oberkörpers. 

Die  soeben  aufgestellte  Forderung  ist  durch  die  Bestimmungen 
des  Reglement  im  woseutiichen  erfüllt,  wie  aus  folgender  Zu- 
sammeustelluDg  hervorgeht: 

I      II     III    IV  V 
Differenz  0,17    0,19    0,21    0,23  0,25 
Lehnenhöhe  0,19    0,21    0,24    0,26  0,28 

Einer  s  tlclion  ICreuzlendenlehne  könnte  mau  nun  den  Vorwurf 
machen,  dafs  sie  während  der  Schreibpausen  der  Wirbeisäule  nicht 
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genug  Bnilastimg  gewflhri  Di»  oberon  TeiU  das  Körpers  werdeni 
nftmlioh  wlhrand  dM  Sohieibei»  dueb  MtukehmBtrangung  feetgesiellt. 
Dabei  mfissea  BatQrlieb  die  betrefieiiden  M ndnln  allmählich,  emflden, 
wodnioh  dann  febkrhafte  Halftiing«i  bedingt  werden,  indem  die 
WirbelBäiile  gleiehaam  snaainmenffinki  BAonnnnr  maobt  daher  den 
YoiBclilag  (1.  0.  I,  S.  576),  Krenzlehne  und  Rttokenlebne  zu 
kombinieren,  und  zwar  so,  dafs  eine  Rückenlehne  den  nach  hinten 
sinkenden  Oberkurpor  m  hinterer  Sitzlage  auffängt,  damit  die  Kinder 
in  der  Zeit,  wenn  sie  nicht  schreiben  —  und  das  ist  der  gröfsere 
Teil  des  Unterrichts  — ,  sich  lu  bequemer  Weise  auiebnen  und  so 
die  Kückeumuäkuiatur  entlasten  können. 

Dieser  Vorschlag  verdient  jedenfalls  gründliche  ErwÄgnng  und 
ist  schon  1867  von  üerbmann  Meyeb  (Die  Mechanik  des  Sitzens 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Sohulbankfrage,  Virchows  Archiv 
1HG7,  38.  Band)  in  Betracht  gezogen  worden.  Eine  Leime  dieser 
Art  müfete  nach  diesem  Autor  „entsprechend  hinter  dei  Kreuzlehne, 
ungefähr  auf  der  Höhe  des  untereri  Endes  der  Schulterblätter  an- 
gebracht sein,  denn  sie  würde  dann  f^'orade  unter  den  Schwerpunkt 
des  Rumpfes  zu  liegen  kommen,  und  bei  einer  so  geringen  Höhe 
würde  sie  auch  nicht  so  sehr  hemmend  auf  die  Bewegliobkeit  der 
obeien  Teile  des  Eampfee  einwirken". 

Eb  würde  sich  also  um  eine  „Krenzlenden-Schulterlebne" 
bandeln.  Andererseits  sagt  jedoch  Meyeb :  „dafs  hei  der  Kreuz* 
lehne  eine  zeitweilige  Tollständige  Entlastung  der  Wirbelsäule  durch 
Aufstützen  der  Ellbogen  auf  diese  Lehne  ennOgUebt  nnd  daher  das 
An&noben  eines  weiteren  flil&mittels  aar  Lösung  dieser  Aufgabe 
unnötig  sei*.  Soblieisen  wir  uns  dieser  letsteren  Ansicht  an,  so 
mHaeen  wir  ana  den  bisherigen  Ausfühnmgen  den  Schluis  ziehen, 
dab  die  im  „B^lement*  Tocgeechriebene  Kieualendenlebne  im 
.  wesentUeheo  den  hygienisohen  Anfoideningen  entspzieht. 

Was  die  Breite  der  Lehne  für  den  einseinen  Plate  betrifft» 
so  entspriohi  dieselbe  am  besten  der  Breite  des  Sities,  wie  dies  im 
•BSglement'*  yorgesohtieben  ist 

SeblieTalieh  wfire  nooh  der  Lehnenabstand,  d.  h.  die  Ent- 
fernung zwisehen  innerem  Tisohrand  nnd  vorderer  Lebnenfliohe,  sn 
erflrtem.  Das  »R^lement*  bestimmt  den  Lehnenabatand  folgendnr- 
maben:  T.  I  =  0,18  m,  T,  IL  ^  0,18  m,  T.  III  a  0,19  m, 
T.  IV  =  0,22  m,  T.  y      0,26  m. 

so  eng  bemesBen  snn,  dafe  die  S^inder 
beim  Sdhxeiben  sieh  der  Lehne  bedienen  mttssen,  jedoeb  mnfs 
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zwisohen  Tisohrand  nnd  Körper  «m  kkiser  Zwischenraam  übrig- 
bleiben, damit  dem  Körper  noch  tine  gewiMe  Beweglichkeit  er- 
möglicht wird.  Der  Lehnenabstand  rnnfs  demnach  etwas  mehr  be- 
tragen als  die  Dicke  des  Körpers  in  der  Höhe  der  Eilboten.  Es 
stehen  mir  zwar  keine  diesbezüglichen  Messungen  zur  Yerfügnng, 
jedooh  sdheint  ee,  als  ob  die  im  „Bdglement^  bestimmten  Zahlen 
den  Anfordemngen  entsprechen,  besondere,  wenn  man  sich  der  Tisolie 
mit  verschiebWer  Tischplatte  bedient,  wobei  erentnell  anftreteoden 
Unterschieden  leiciht  abgeholfen  werden  kann. 

Zur  Unterbiingong  der  Bfloher,  Helbe  n.  s.  w.  Iiat  der  Sohtder 
eine  Beqniai  tenlage  notwendig.  Dieeelbe  beateht  melat  ans  «nen 
Bftcherbrett  In  der  „VeilBgiing  dea  Oberpriaidenteo"  iat  bierron 
nicht  die  Bede,  und  auch  daa  „lUglement^  gibt  daitar  keine  genana 
Beetünmnng.  Vom  bygieniachen  Standpunkte  ana  wixe  an  fordeni, 
dab  daa  Bfleherbrett  nicht  mit  den  fiÜkenkeib.  der  Kinder  in  Be- 
rUhrong  kommen  aoll,  nm  die  gnte  Haltong  nicht  an  beeintrfiehiigeii. 
Daaaelbe  mnXk  daher  BchmAler  ale  die  Tischplatte  nnd  nicht  an 
tief  angebracht  sein. 

Was  daa  Fufabrett  betriffti  ao  iat  dasaelbe  im  franaflajaehan 
„Reglement**  Tcrboten.  In  der  elsafe-lothringisohen  VorBchrift  sind 
die  Fnftibietter  flberhaapt  nicht  «rwfthnt.  Wenn  die  Snbaellien  in 
den  Übrigen  Punkten  den  Ansprachen  der  Hygiene  entsprechen,  so 
sind  die  FnJbbretter  In  der  Tai  oherfillBSig  nnd  ersehwaien  nnr  daa 
Beinigen  des  Fniabodeiia  und  daa  Anf  heben  Ton  ge&llenen  G^^gen- 
ständen. 

Wichtig  ist  die  Bestimmung,  die  sieh  mit  der  Entfernung 
der  ersten  Bank  von  der  Torderen  Zimmerwand  beschäftigt. 

„Uiie  distance  d'au  moins  2  metres  sera  laiss^e,  en  d&  la  classe, 
pour  1h  ttil-le  du  maitre,  entre  le  mur  qui  fait  face  aux  el^ves  et  le 
prämier  rang  des  tables",  sagt  das  ^Rrglement",  wählend  bei  uns 
eine  Entiemnng  von  2,5  m,  nnd  zwar  zwischen  der  Kathederwaud 
nnd  der  ersten  Bank  vorgeschrieben  ist. 

Eine  solche  Mafsregel  ist  deshalb  erforderlich,  damit  das  Pult 
nicht  zu  nahe  nn  die  erste  Bank  zu  stehen  knmmt,  da  in  diesem 
Falle  die  Kinder  der  ersten  Bänke  den  Kopf  zu  sehr  drehen  müfsten, 
nm  den  Lehrer  zu  sehen,  nnd  iemer  beim  Beschreiben  hoher  Teile 
der  Tafel  der  Sebwinkel  für  die  vom  sitzenden  Schüler  ein  ?m  un- 
günstiger würde.  Aufserdem  könnte  der  Lehrer  die  Schüler  der 
ersten  Bttnke  zu  schwer  übersehen.  Alle  diese  Mifsstände  treten 
offenbar  bei  Belblgang  der  diesbccd^Uoheo  im  „S^lcBieat"  ent- 
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haltenen  Bestimmimgen  ein,  da  in  den  BAvm.  von  2  m  zwisdiMi  d«r 
ersten  Bank  und  der  Maner  das  Katheder  an  Btohen  kommt,  und  anf 
diaie  Weise  swiaohen  letiierem  und  der  «itfcen  Bank  aiokt  aimiMd 
am  fireier  Baum  Ton  1  m  übrig  bleibt. 

k)  Gänge  im  Sohulziminer.  Betreffend  die  Verteilung  und 
Breite  der  einseinen  Gttnge  im  Schulzimmer  finden  sich  in  den  ent- 
spreebMidan  Yerfttgungen  beider  Länder  einaelne  UnteEBahiede,  die 
jedooik  vom  kygieuaoban  64andpnnkte  ane  als  nnweeentlhdi  be- 
aeieluiet  werden  können.  Als  Zwiadienianm  iat  in  EWb*Lotiiiingen 
»an  der  Fenator-  nnd  Rttokenwand  ein  aolohar  von  nieht  unter 
0,6  m  an  bebasen.  Antedem  iat  an  der  den  Fenaiem  g^genlLber- 
li^genden  Wand  in  dar  Begel  ein  Hanptgang  Ton  etwa  0,75  m,  nnd 
wo  ea  angebt,  anek  ein  angemesMiier  Mittelgang  Ten  0,75  m  Breite 
einanziekten*.  Dae  »Bdglement*  hingegen  schveibt  Iblgendea  vor: 
«Lea  tabke-banea  ne  derront  jamaia  dtre  pkuite  meine  de  0,60  m 
des  BBma.  La  Uugenr  das  oonloirs  longitudinanjE  managte  enire 
les  Hgnes  de  iables*baoas  aera  an  mfaimnm  de  0,50  m.  ün  Inlar* 
▼alle  de  0,10  m  an  meine  sem  laisa^  entre  le  doasier  de  ehaqne  baue 
et  TarMe  de  la  fable  snivante".  Die  Gänge  längs  der  Winde  sind 
notwendig,  damit  die  Schüler  nicht  durch  ungünstige  Wärmestrahlungs- 
TerbiUmsae  Iwden,  was  besonders  von  der  Fensterwand  gilt.  An- 
dererseits darf  aber  die  Entfernung  von  dieser  auch  kerne  zu  weite 
seiji,  da  sonst  die  entfeiuLer  öiUöiideii  Sciiiiier  kerne  genügende  Be- 
leuchtung erhalten  wurden. 

Die  Längsgänge  zwischen  den  Subsellreihen  sind  nötig,  um  den 
Schlüem  das  Aus-  und  Eingehen  leicht  zu  ermöglichen  und  dem 
Lehrer  die  Möglichkeit  zu  geben,  an  die  einseinen  Schiüer  heran- 
zukommen. 

Zu  betonen  wäre  noch,  dafs  die  Gänge  in  einem  Schulzimmer 
von  normaler  Breite  (ß — 7  m)  und  Länge  (9 — 10  m)  nur  dann  die 
nötige  Breite  haben  können,  wenn  nicht  zu  viel  Kinder  in  einem 
Zimmer  aufg^enommen  werden,  al.so  nicht  zu  viel  SuhsoUien  nnf- 
gestellt  werden  müssen.  Von  der  in  einem  Sohulzimmer  zuittssigen 
Sohtderzahl  war  übrigens  schon  oben  die  Hede. 

1)  Wandtafel.  Das  «Bdglement''  enthält  folgende  die  Wand- 
tafel betreffende  Beatiminung:  ,,11  ne  sera  fait  usage  qne  dn  tabiean 
ardoisö".  HiemU  aind  offenbar  Holztafeln  gemeint,  welche  mit 
einem  Überzuge  von  Sobieferfarbe  versehen  sind.  Diese  sind  den 
lackierten  Holztafeln  vorzuziehen,  da  die  letzteren  blenden.  Ana 
demaelben  Ghronde  aohreibt  die  Verfklgong  in  £<LBaiis«Lotbnngen  die 
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matte  Farbe  vor.  ^In  jedem  Schulzimmer  muüs  die  erforderliche 
Zahl  Ton  Wandtafeln,  welche  mit  tiefschwarzer,  matter  Farbe  zu 
Tenehen  sind,  Torhanden  sein."  Diese  Farbe  ist  zweifellog  sehr 
praktisch,  da  weifs  auf  schwarzem  Gnmde  leioht  wahrnehmbar  ist. 

Bezüglich  der  Wandtafel  wäre  aher  noch  ein  sweitor  Funkt  in 
Betracht  zn  ziehen,  den  wir  in  beiden  VerfÖgungen  vermissen,  näm- 
lich die  Art  der  Aufstellung  denelbec  In  vielen  Schulen  findet 
man  hinter  dem  Sitze  des  Lehrers  an  der  Wand  eine  Wandtafel, 
die  meiet  nicht  bewegUeb  iet,  selbst  nicht  höher  oder  niedriger  ge- 
schoben Verden  kann.  Deren  Nachteile  eiigeben  sich  von  selbst. 
Ist  sie  n  niedrig,  so  ksnn  das  Ghsohriebene  von  den  femedtieaden 
Sebülem  moht  gat  gelesen  werden,  ist  sie  sa  hooh,  so  kann  Ton 
den  Sehnlem  nickt  an  derselben  gesohrieben  werden.  Bs  wlie 
daher  wllnschenswert,  dab  neben  einer  solchen  WandtaM  noch  eine 
aweite,  links  ▼om  Lehrer  snf  einer  Stafielei  ao^gestellte  TaM  Tor- 
geschrieben  wäre.  Eine  solche  ist  flbrigeus  in  den  meisten  Schulen 
ELBafs-Lothringens  Torhanden.  Eine  derartige  Tafel  kann  nach  Be- 
lieben gestellt  werden  nnd  entsprioht  so  den  hygienischen  nnd  p&d»- 
gogischen  Anforderongen. 

m)  Zeiekensaal,  Gesang zimmer.  Die  Einrichtung  dieser 
B&nme  wollen  wir  hier  übergehen,  da  sie  als  besondere  Binme  in 
Volkflsofanlen  nicht  in  Betracht  kommen. 

n)  FOr  das  Erlemen  TOn  Handarbeiten  müssen  besondere 
Bänmlichkeiten  geschaffen  werden.  Hier  hat  auch  das  „Rdglement** 
gewisse  Bestimmungen  getro£fen,  indem  es  sowohl  für  Knaben,  als 
aucli  für  Mudolieu  einen  besonderen  Saal  füi-  HaudarbeitöimLemcht 
vorschreibt. 

(Sohlaü  folgt.) 
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Hub  ilerfammiuai^ea  ünl  Deceiuen. 


nie  Ttoto  Ja]iniT«naiii]iilimg 
dei  AllgOMliian  D«itMli«ii  Vereins  für  Sehidgeeiiiidheitopflege 

am  2.  imd  3.  Juni  1903  in  Bonn. 

Beriokt  von 

Dr.  HuDOLP  Abel, 
Begierungs-  and  Medizinalrat  in  Berlin. 

Man  mnis  es  dem  Allgemeinen  Deutschen  Verein  für  Sohnl- 
gesundheitspflege  zugestehen,  d&b  er  in  der  Wahl  der  Orte  für  seine 
JahresversamraluDgen  viel  Geschick  entwickelt.  Nach  "Wiesbaden 
und  Weimar  kam  in  diesem  Jahre  Bonn  für  die  wiederum  im  un- 
mittelbaren Anschluls  an  die  Pfingstfeiertage  statthndende  TriizuDg 
au  die  Reihe.  Mufste  die  schöne  8tudt  am  llhein  schou  au  und 
für  sich  lebhafte  Anziehungskraft  auf  die  Mitglieder  des  Vereins 
ausüben,  so  hatte  dazu  noch  der  Ortsausschufs  sein  Bestes  getan, 
um  den  Besuchern  des  Kon!?resses  den  Aufenthalt  in  Bonn  ange- 
nehm zu  machen.  In  den  Räuraeu  der  Lese-  und  Erholungsgesell- 
schaft fand  der  Verein  einen  schönen  Saal  mit  guter  Akustik  für 
seine  Sitzungen.  Ein  Kelipnraum  enthielt  emo  Au^sttlluug  der 
neueren  Litteratur  auf  dem  (iebiete  der  Schul gesundheitsptiege.  Für 
leibliche  Erquickiiiit-^  nach  und  während  der  Arbeit  war  vorzüglich 
gesorgt.  Ein  gemeinsames  Abendessen  am  ersten  Versamralungstage 
und  eine  danach  von  der  Stadt  gespendete,  anscheinend  unersch'>pf- 
liche  Erdbeerbowle,  ein  Ausflug  in  das  romantische  Siebengebirge 
am  Nachmittage  des  zweiten  Verhandluugstages  brachte  die  Kongrefs 
besncher  einander  auch  im  ungezwungenen  Austauach  der  Meinungen 
näher.  Eine  Reihe  von  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  waren  den 
YeTSammlungsteilnebmem  kostenlos  zagttDglioh  gemacht,  —  kurz,  e» 
waren  alle  änfseren  Bedingungen  für  einen  aUgemein  befiriedigenden, 
eifrenliehen  Verknf  der  Tagnng  g^ben. 
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Leider  stand  das  Bild,  das  die  wissenschaftlichen  Verhandlongen 
lieferten,  zu  diesem  Kähmen  in  grellem  Gegensatz.  Die  Verhandlungen 
hielten  sieh  auf  eineia  xeoht  niedngeD,  deg  Vereins  nicht  würdigen 
^ivean.  Bs  warde  mancher  gnte,  ja  hervorragende  Vortrag  gehalten, 
es  fielen  in  der  Diskussion  nele  interessante  und  treffende  Bemer- 
kungen. Aher  die  an  den  Versammlungen  des  Vereins  schon  wieder- 
holt von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  wie  vom  Berichteiatatter 
getadelten  nnd,  wie  sich  der  Vorstand  des  Vereins  leicht  flbenwQgen 
kann,  allgemein  empfondenen  Fehler  der  Verhandlungen  machten 
sieh  wieder  in  MhlinmiBter  Weise  geltend:  Die  ÜberfÜÜle  an  Ver- 
handlnngsgegenstttnden,  die  Zei&brenheit  der  Dtaknanon  nnd  die 
Planlosigkeit  der  YerhaadlnngBleitiuig.  ISs  aall  am  Schlnb  dee 
Beriektei  auf  diese  Verhältnisse  des  nftheren  eingegangen  werden; 
der  Verein  giibt  sieh  selbst  sein  Orsb«  wenn  er  nieht  endlich  „ferro 
et  igne*  hier  eine  Radikalkur  einleitet 

Wie  stark  der  Besnoh  der  Yexsaaunliing  war,  lAbt  sieb  niolit 
genan  angeben,  da  eine  FMsenaliste  im  Qegensats  sor  Torjlkngeii 
Venammlnng  diesmal  meht  ansgegeben  wmde.  Man  kann  die  Zahl 
der  Teilnehmer,  unter  denen  aneh  einige  Damen  waren,  beim  Beginn 
der  Yeisammlnng  aaf  etwa  SOO  sohMaen;  splter  war  sie  weit  geriqget. 
Die  überwiegende  Mehraabl  der  Teilnehmer  dürfte  Bonn  nebet  der 
Bheinprovinz  gestallt  haben.  Jedenfidls  war  die  ZnsammensetnBg 
der  Vemammhmg  «ine  gana  andere  als  in  Wieebeden  und  in  Weimar; 
einsehlicMeh  dse  Voistandes  werden  wenig  mehr  als  20  flensn 
augegen  gewesen  sein,  die  aneh  schon  die  früheren  Venammlungen 
besnohft  haben.  Dieser  Umstand  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als 
er  die  Ge&hr  nahe  legt,  daüs  von  den  Disknssionsrednem,  die  an 
den  frtlheren  Tagungen  nicht  teilgenommen  haben  und  deren  Ver- 
handlungen dalier  incht  oder  kaum  kennen,  leicht  wieder  Gregen- 
fc^iäride  m  die  Debatte  gezogen  werden,  die  den  Verein  bereits  laug 
und  breit  hescliaftigL  iiabeü.  Es  war  dies  in  Bonn  vielfach  zu  be- 
obachten, Zium  Schaden  des  Fortganges  der  Verhandlungen  und  leider 
ohne  dass  der  Vorsitzende  immer  in  entschiedener  Weise  der  Ver- 
zettelung der  Diskussion  entgegen  getreten  wäre. 

Was  dif  (xe^amtmitc'liedGrs'.ahl  des  Vereins  angeht,  so  bezifferte 
Sie  der  Vorsitzende  lu  seiner  Begrüssungsan spräche  am  etwa  liJOO, 
währtiiid  der  Schriftführer  sie  später  im  Geschäftabericht  nnf  nur 
etwas  übpr  lUOÜ  angab,  da  2 — üUÜ  Mitglieder  —  wie  das  ja  jedem 
Verein  geht  —  wieder  austgetreten  sind.  Itnmerhin  ist  die  Zahl  der 
Mitglieder,  auoh  wenn  sie  sich  nur  auf  lÜüO  belaufen  soUie,  g^gen 
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das  Yoijalir  um  nmd  350  gestiegen,  fie  kann  das  dem  Verein 
seigen,  wie  aeitgemäb  seine  Bestrelmiigen  sind  und  wie  leicht  es 
ilim  werden  mnfii,  nntor  Benutinng  der  herrschenden  Strömnng 
dnreh  plauToUe  Aibeit  etwas  PositiTes  snf  dem  Gebiete  der  Sehnl« 
bygiene  xn  leisten. 

Erster  Tag. 

Die  Yenammlnng  wnide  dnieh  eine  Anspnudie  des  Yereins- 
Yonitaenden,  Professor  Dr.  msd.  et  plul.  OxasBAOs-MttUiansen  L  B., 
erO&ei  Die  Entwioklnng  des  Vereins  wnxde  in  ihr  geblihrend 
herroigehoben.  7  Ministerien,  42  Stidte,  82  Gemeinden,  24Sehnlen 
und  14  Vereine  seien  Hitglieder.  Znr  die^lhrigen  Tagung  ssien 
Vertreter  je  eines  finnaOsisohen»  hollttndisohen  und  sohwetserisohen 
Sehwesterrereins  eraehienen. 

Anf  Vorschlag  des  Vonitaenden  wurde  ein  Hnldignngstelegramm 
an  den  Kaiser  gesandt,  in  dem  die  Versammlong  ihren  Dank  filr 
das  lebhafte  Interesse  des  Kaisers  an  der  Sohnlgesundheitspflege 
aussprach.  Später  gelangte  noch  ein  Telegramm  an  den  Grofsherzog 
von  Sachsen -Weimar  zur  Absendnng,  der  am  selben  Tage  mich 
seiner  Vermählung  seiuea  Einzug  in  Weimar  hielt  und  von  der  Ver- 
sammlang dabei  in  dankbarer  Erinnerung  au  die  vorjährige  Tagung 
in  Weimar  begrüist  wurde. 

Es  folgten  dann  12  BegrilTsungsansprachen.  Davon  fielen  neun 
auf  A  ertreter  von  Ministerien,  Behörden  und  Städten.  Darunter 
befand  sich  der  Oberbur-^MTinei^-^ter  Sptriti's  von  Bonn,  der  das 
Interesse  i;t)iner  Stadt  rm  d^i'  Si-hulhygieue  }i(M-v(»r'iii)b.  Seit  l;ini^'-(Mn 
blühe  in  Bonn  die  Ptieg«»  des  Sports;  moderne  ISchulgebaude  und 
Turnhallen  seien  errichtet,  Schnlbrausebäder,  Stottererkurse,  Hand- 
fertigkeirs  und  Uaushaltsunterricht  vorgesehen  worden;  auch  gehöre 
Bonn  zu  den  ersten  deutschen  Städten,  in  denen  Schulärzte  bestellt 
worden  seien.  Ferner  sprachen  Dr.  med.  MATHiEU-Paris  für  die 
j^Ligne  des  m^decins  et  des  familles  pour  l'am^lioration  de  l'hygiöne 
physiqne  et  intelleotnelle  dans  les  ^coles'*,  Fr&nlein  BinoNjB-Aniheim 
für  die  ^ Vereeniging  tot  Vereenvoudiging  van  Eiamens  en  Onderwijs 
te  Arnhem"  und  Erziehungssekretfir  Zollinoss  ftr  die  «sohweiaeri' 
sehe  Gesellsohaft  für  Schulgesundheitspflege**. 

Nach  A!)  Wicklung  dieser  Formalitftten  trat  die  Versammlung» 
etwa  fünf  Viertelstanden  naoh  dem  angesetstttn  Beginn  der  Tagung, 
in  ihre  Verhandlnngen  ein. 

Als  erstes  Thema  war  an^estelit: 

S^ttttBaoDdlMltaptei«.  XVI.  25 
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Der  Iiehffkii  d«r  kikefwi  Sehilen  U  Beziekiiig  nr  Uitavtelits- 

klgliM.  liitliehef  lUCaiil. 

♦ 

Das  Thema  war  von  dar  Tareiiii^aiig  niadairhaiiUMh-waBfr- 
fidiseliar  Kindartiste  aar  Bahandlong  flbemomman  nnd  von  diesam 
im  BiavamtKndnifl  mit  dam  VaransTOfataDd  in  drei  Abeahnitta  aar* 
legt  worden,  von  danmi  ja  einer  ainam  Baferonten  aogawieeen  war> 

EtB  ipnah  anent  Dr.  KABTBNHOiiS-Eoln  über 

Lakntafa  ud  Lahrfiele  einschlielUieh  dar  hitiUehai 

Sehikrbaitai« 

Dar  Bednar  gab  seine  Uainiuig,  allodinga  ohne  da  niher  an 
begründen,  dahin  hnnd,  dab  bei  den  hantigan  Lehrplinan  darhfiha* 
lan  Lehransisltan,  wofem  sie  nnr  Tsnttndig  aogawendet  würden, 
unter  Yornnflsetrong  eines  normalen  Sohfllennaterialea  von  Über- 
büidnng  keine  Beda  ssin  künna.  Man  dürfe  anoh  nioht  anvial  an 
Erleiehterongen  sahaiBMi,  weil  man  eonat  dar  soaialan  G^fishr  einar 
Varwaiohliehiuig  nnd  Yerzftrtelang  dar  Jngand,  ihrer  nngenügendan 
Stühlang  für  die  Kftmjifa  des  Labena  anhaim  fiüla.  Die  anaahainenda 
Übarbürdnng  anf  den  höheren  Sehnlen  bemhe  tot  allem  in  der 
Hinderwertigkeit  des  ihnen  zngefohrten  Schülermateriales.  An 
graphischen  DarstellangeD,  die  auf  Grund  von  Erhebungen  tLber 
eine  grofse  Zahl  von  Schulen  und  Schülern  angeferti^  waren,  zeigte 
der  Vortnit^onde,  dafs  von  100  Sextanern  höherer  Schuleu  iiicliL  10 
die  Schulo  vt.iUstäiitlig  durchmacheu,  da;>  Abiturieiitenexamen  bestehen. 
60  vom  Hiiiidert  der  Sextaner  erwerben  nicht  emnial  das  Eiiijährigen- 
zeugnis.  Das  sei  ein  abnormer  und  änderungsbedtlrftiger  Zustand. 
Die  Knaben,  die  noch  vor  Erlangung  des  Einjahrigeuzeugnisses  ab- 
gehen, erreichen  überhaupt  kein  Tjf*hrziel;  dabei  kommen  sie  sich 
of^  weil  sie  eine  h(>>iere  Schule  besucht  haben,  für  die  ihnen  nach 
dem  Abgang  nnr  riöVüi  stoheiulen  nioJoren  Beriiff  als  zu  gut  vor. 
Auch  d.e  Schuler,  die  nur  diü  ßereclitii^uu zum  eiiijiiiiriu'' frei\s  i!l:j;en 
Dieuat  erwerben,  nu^ht  das  Abitnrienteuzeugnis  haben  wollen,  soUteu 
lieber  auf  andere  Schulen  als  die  Gymnasien  und  Realgymnasien 
gehen,  da  sie  dort  einen  besseren  Abschlufs  ihrer  Ausbildung  finden. 

Redner  behauptet,  dafs  uacli  dem  allgemeineu  Urteil  der  Lebrer 
die  dreijährige  Vors chulbildun^^  der  höheren  Schulen  eine  l'bcr- 
bürdung  der  Kinder  darstelle.  Hier  werde  schon  der  Grruud  für 
die  Überarbeitung  und  spätere  geistige  Minderwertigkeit  vielfach 
gelegt.  Eine  vierjährige  Vorbereitung  dmoh  Elementar-  oder 
Mitteisohalen  verdiene  entsohieden  den  VorBng. 
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Um  minderbegabte  Kinder,  die  den  Fortschritt  der  besser  ver- 
anla^n  nur  bemmen,  von  den  höheren  Schulen  fernzuhalten,  müsse 
eine  Instanz  geschaffen  werden,  die  die  Kinder  bezüglich  ihrer 
Fähigkeiten  tot  dem  Eintritt  in  die  höhere  Schule  prüfe  und  be- 
urteile. Eine  solche  inatanz  könne  am  besten  aus  dem  Klassen« 
lehrer  und  dem  Schularzt  gebildet  werden. 

Der  Redner  verbreitete  sich  dann  eingehend  über  das  bisherige 
System  der  Schulärzte,  das  er  nicht  durchweg  billigt.  Die  Schul- 
ärzte müssten  auf  der  Universität  eine  besondere  Vorbildung  erwerben, 
um  ihren  Aufgaben  gewachsen  zu  sein,  statt  dafs  sie  wie  bisher  sich 
privatim  unterrichten  müssen.  Auch  eine  p;ldiatrische  Ausbildung 
sei  für  sie  nötig,  damit  sie  die  geistige  Lcistungsffihig-keit  der  Kinder 
richtig  zu  beurteilen  vermöchten.  Die  gerin ijen  Gehaher  der  Schul- 
ärzte, die  grofse  Zahl  der  ihrer  Fiirsorge  überwiesenen  Kmder  und 
die  umfan^eichen  ihnen  übertragenen  Aufgaben  raachen  gründliche 
Arbeit  unmöglich  und  führen  zn  der  (jreiahr  einer  Diskrediüenmg 
der  SchuiarzttÄtigkeit  Überhaupt. 

Schließlich  sprach  der  Bedner  über  die  häuslichen  Arbeiten. 
Nach  der  Schulzeit  solle  zu  Hause  wohl  Buhe  folgen,  aber  keine 
die  Sammlung  störende  und  körperliche  Ermüdung  bewirkende 
Erholung  durch  Spazierengehen  u.  dergl. ;  diese  dürfe  vielmehr 
«est  lUMh  Beendigiwig  der  häiwlieben  Sohularbeiten  «a  die  Baihe 
kommen. 

Seine  Ausführungen  führten  den  Vortragenden  zur  Au&tellung 
folgender  Leitsätze,  die,  wie  auch  alle  apätenn,  der  VeiBaiiimlimg 
gedrookt  vorgelegt  wurden  : 

1.  Eine  Überbürdung  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten 
dwoli  den  UnterrichtapUn  an  sieh  igfe  nieht  als  vorhanden  xa  be* 
traohten. 

2.  TatsSfllitieh  bestehende  Überbflidnng  beruht  zum  veiiens 
grftbten  Teile  in  der  geistigen  Unsnlängliehkeit  der  SohOler,  cum 
«nderen  Teile  in  der  m.  grofsen  Sehfllersahl  der  unteren  Klassen 
und  der  &lsohen  Handhabnog  des  UBtarriehtsplanes  dnzbh  einzelne 
Lehrer. 

3.  Abhilfe  kann  nur  gssobaflbn  werden  dnzoh  die  Yerminderong 
der  Seztanerzahl  und  dnreh  Sehafiitng  einer  Instans  (Lehrer  und  Sehni* 
anst),  welche  bei  Beendigung  der  Yorstofenansbildnng  ,ex  officio* 
den  filtern  Ober  die  geistige  Befithigung  ihres  Kindes  Hitteilnng 
maclien  und.  «Batsohläge''  lu  dessen  weiterer  Ansbildnng  erteilen 
sollen,  feUs  es  einer  hOhsien  Lehranstalt  ttberwiesen  werden  solL 

26» 
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4.  Zn  dem  Zwecke  ist  das  Schularztsystem  weiter  ftueEqgestalten, 
auf  Mittel-  und  Yorschalen,  eventuell  auch  auf  die  diei  lutenten 
Klassen  der  höheren  Lehianstalteii  auasiidehnen. 

5.  Nicht  völlig  oder  nur  mühsam  genflgende  Schüler  der  Vor* 
etofen  sind  duroh  des  Sohularzt  auf  ihre  ^istige  Leistimgefiüugkeit 
in  prüfen,  falb  sie  einer  höheren  Lehranetalt  überwiesen  werden 
BoUen,  und  zwar  durch  mindestens  zwei  Untersnchungsmeihoden. 

Wie  eine  Vergleichung  der  Leitsätze  mit  dem  Thema  leicht 
erkennen  lässt,  hatte  der  fiedner  sich  in  seinen  Ausführungen  von 
seiner  eigentlichen  Aufgahe  vielfach  entfernt.  Das  Hineinziehen  der 
Sohnlarztfrage  in  die  Erörterungen  hatte  der  Vorsitzende  bereits 
während  des  Vortrages  als  vom  Thema  abschweifend  gerügt.  Über 
die  Lehrstoffe  und  Lehrziele  der  höheren  Schulen  fehlte  in  dem 
Vortrage  jede  nähere  Erörterung.  Der  Bedner  hatte  sich  wohl  einer 
solchen  überhoben  geglaubt,  indem  er  den  Satz  als  erwiesen  hin- 
etelltei  dafs  von  einer  Überbürdung  in  den  höheren  Schulen  niclit 
gesprochen  werden  könne.  Gerade  dieser  Satz  fand  aber  in  der  Dis- 
kussion lebhaftesten  Widerspruch  von  Seite  der  Hehrheit  der  Ver- 
snmmlimg.  Er  wurde  abgelehnt.  Und  da  auf  ihm  die  übrigen 
Thesen  des  Referenten  ruhten,  so  mnbten  auch  sie  fallen.  Freilich 
kostete  w  mehrstündige  Verhandlungen,  ehe  man  zu  diesem  Ziele  kaml 

Zuerst  gelangte  in  der  Diskussion  Stadtschul  rat  BoBKHAXlf- 
Kassel  zum  Wort.  Er  focht  lie  Beweiskraft  der  vom  Redner  TOige* 
brachten  Statistik  über  den  Erfolg  dee  Schulbesuchs  der  Sextaner  an. 
Viele  Scliüler  der  höheren  Lehranstalten  rnüfsten  vor  Erreichong  ihres 
Zieles  die  Schule  verlassen,  weil  der  Geldbeutel  der  Eltern  nicht 
ausreiche;  bei  anderen  wieder  bestehe  von  vornherein  nicht  die 
Absicht,  die  ganze  Schule  durchsumacheu;  wieder  andere  mülsten 
wegen  Verschlechterung  ihres  Gesundheitszustandes  abgehen.  Wie 
milslioh  es  sei,  über  die  Geistesgaben  eines  Schülers  ein  Urteil  ab- 
zugeben, lasse  das  Beispiel  von  Liebig,  Gebyinus  und  anderen 
späteren  Grölsen  erkennen,  die  von  ihren  Lehrern  fiBr  gans  minder^ 
begabte  Knaben  angesehen  worden  seien. 

StadtsohuUnspdctor  Mülleb -Wiesbaden  erklärte  es  üQr  einen 
Vorteil,  dais  man  nicht  gleich  die  Schalarztfrage  allgemein  nach 
einheitlichen  Grundsätien  geregelt  habe;  so  kOnne  man  BriahmTigen 
sammeln,  welche  Art  der  Organisation  die  beste  sei. 

Oberrealsohuldirsktor  HnraznAVH-Elberfeld  sprach  sich  dahin 
aus,  dafe  entgegen  den  Ausflihmngen  des  Bedners  eine  Überlastung 
in  den  höheren  Schulen  tatsächlich  obwalte.  Zwar  führe  der  offisielle 
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Lebrplan  nur  30  bis  31  Stunden  Unterricht  die  Woche  an;  dazu 
träten  dann  aber  noch  die  fakultativen  ür.trrricht'Ji^p^'enstände  —  Sing"-, 
Zeichnen-  nrtd  andere  StimdeD,  ho  dals  insiresanit  40  Stunden  für 
die  Woclio  hernnskämen.  in  Elberfeld  habe  man  der  TJberlastung- 
unter  dem  Beifall  der  Schulärzte  durch  Abkürzung  der  Stundenzeit 
auf  45  Minuten  entgegen  zu  wirken  versucht.  Glaube  man  denn 
übrigens,  bei  eitlen  und  törichten  Eltern  etwas  erreichen  zu  können, 
wenn  man  ihnen  voratelle,  dals  ihr  Sohn  wsh  geistig  nioht  aar  Auf* 
naHme  in  die  Sexta  einer  höheren  Schule  eigne? 

Eealschuldirektor  Dörh  -  Frankfurt  a.  M.  hielt  in  der  nun  be- 
ginnenden Spezialdebatte  Aber  These  1  ebenfalls  Überbürdung  fttr 
zweifellos  Torhanden.  Als  Mittel  dagegen  seien  Herabsetzung  der 
Stuodendaiier  auf  40  Minuten  nach  dem  Vorschlage  von  Dohnblüth, 
sowie  späterer  Beginn  vnd  Einsohränkung  des  ünterrichtss  in  den 
itemden  Sprachen  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Dr.  med.  Ssltbb  •  Solingen ,  der  Vorsitzende  der  Vereinigung 
mederrheinisch'wegtflititdigr  Kmdeiinste,  soHlng  vor,  These  1  erat 
naoh  dem  Vortnige  des  Dr.  BRNSBusa,  der  veiiere  Erlftutenmgen 
SU  ihr  bringen  werde,  sn  diskutieren.  Sein  Antrsg  wurde  aber  vom 
Vozsitseiiden  abgelehnt 

Dr.  Hbllbb  wUnaobte  eine  Erörterung  daillber,  irorin  die  Über* 
hflrdnng  sn  suchen  ist,  ob  in  dem  Um&nge  der  hftusliohen  Arbeiten 
oder  in  der  Zahl  der  üntemohtsstnnden.  Es  frage  sioh,  ob  das 
Lehrziel  erreichbar  sei,  wenn  man  die  Standen  kflrse. 

Geheimer  Mediainabat  Dr.  BuLENBUBG-Berlin  meuite,  daft  der 
Begriff  Überbürdung  ▼efsohiedeu  aufgefaßt  werden  kOnne,  und  schlug 
Tor,  die  These  1  ikllen  zu  lassen. 

£me  Abstimmung  übte  These  1  führte  sn  ihier  Ablehnung. 

Realsehuldirskfor  Dösa-Frankfiirt  a.  M.  Yeraiohtete  auf  die  Auf- 
stellung einer  These  im  entgegengesetsteu  Sinne  bis  zu  einer  späteren, 
besonderen  Beratung. 

Die  Diskussion  wandte  sioh  zu  These  2.  Oberreslsohuldizektor 
HiNTZMANN-Elberfeld  hielt  dafür,  dafs  die  Ursache  der  Überbflrdung 
iu  den  zu  hohen  Anforderungen  der  Schule,  jedenfalls  nioht,  wie  die 
These  2  wolle,  zum  „weitaus  ^rulsten'  Teile  in  der  geistigen  Un- 
zulänglichkeit der  Schüler  bestehe. 

Sehr  scharf  sprach  sich  Bürgermeister  CüNO-Hageu  gegen  den 
ersten  und  letzten  Satz  von  These  2  aus;  er  erblickte  darin  Vor- 
würfe, namentlich  in  dem  gegen  die  Iiebreischatt  gerichteten  Satze, 
die  völlig  ungerechtfertigt  seien. 
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Als  man  zur  Beratung  von  These  8  Überging,  hatte  These  2 
folgende  Fassung  erhalten :  „TataÄchlich  bestehende  Überbürdung 
beruht  zum  Teil  iu  der  geistigen  Unzulänglichkeit  der  Schuler, 
zum  Teil  in  der  zu  grofsen  Schülerzahl  verüchiedener  Klassen". 
Niohts  von  dem,  worauf  vorher  das  grüiöte  Gewicht  gelegt  war, 
nämlich  die  zu  hohe  Stundenzahl  I 

In  der  Besprechung  von  These  3  wiinschte  zunächst  Dr.  med. 
KoBMAN-Leipzig  die  Streichung  der  Klammer  „Lehrer  und  Schularzt". 

Dann  entwickelte  sich  ein  Intermezzo  in  Gestalt  einer  Diskussion 
üler  den  Nutzen  der  Vorschule.  Einige  Redner  änfserten  sich  ala 
(jp'^ntv  der  \'(ii>chulen  und  hielten  gemeinsame  Elementarschul- 
biiduüg  als  Grundlage  auch  der  höheren  Schule  für  das  Beste. 
Andere  widerspract:en  dem  uogünstigen  Urteil  über  die  Vorschulen, 
Ein  Yermittlungsvorschlag  zielte  auf  „Umwandlung  des  dreij  ibriL'eu 
Vorhereiturtgskursus  in  einen  vierjährigen  ab".  Diese  Diskussion  lag 
ganz  aulserhalb  des  Rahmens  der  These  3,  die  von  „Vorstufen- 
ausbildnng''  spricht,  ohne  deren  Art  irgendwie  zu  berühren,  war 
aber  durch  Ausfühniogea  des  Vortngenden  bis  lu  einem  gewiasea 
Grade  motiviert. 

Als  die  Debatte  endlich  znr  These  3  zurückkehrte,  machte 
Bealaohuldirektor  IlEiNiiüLiiKB  •  Hamborg  den  Vorschlag,  nur  den 
ersten  Satz  der  These  bis  zu  jiSeztaaersahl"  stehen  m  lasten.  Auch 
Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Eulenbitbo- Berlin  versprach  sich  den 
meisten  Erfolg  von  der  Vemindemng  der  Schülerzahl  in  den  Klassen. 
ISr  stimmte  der  von  Dr.  med.  Kobbian  •  Leizig  geäu&erten  Anaieht 
2u,  dals  der  Schnlant  nieht  im  stände  sei,  bei  einigen  kurz  dauern^ 
den  Untennohnngen  über  die  Begabung  eines  Schülers  sich  ein 
IJrtaU  an  bilden.  Dr.  Kobmah  betonte  weiter,  dafa  nicht  daa  Lebens- 
alter, in  dem  die  Anfiiahme  ins  Gyinnasinm  stattfindet,  sondern  erst 
die  Körper  nnd  Geist  so  mttobiig  nnwftlsende  Zeit  der  Pnbertftts- 
entwicikelnng  die  ridhtlge  Gelegenheit  ant  Absehfttsang  der  geistigen 
Anlagen  biete. 

Sohnlant  Dr.  SosiasmaBB-StralBlnizg  L  E.  bislt  den  Hansanrt 
für  weit  geeigneter  an  einem  Urteil  ttber  die  Anlagen  des  Sehttleia 
als  den  Sehniarsi 

Stadtsohnlrat  Wuhüb  AHW'-HannoTer  maslite  damnf  snfinerksam, 
dals  anoh  der  erste  8ats  yon  These  B  enÜbehrlieb  sei,  da  in  These  2 
sohon  Ton  der  .zu  groisen  Schttlersahl  Tersebiedener  Klassen*'  ge- 
sprochen werde.  Mit  dem  Best  yon  Tbsse  8  seien  wsk  These  4 
nnd  6  überflilssig. 
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SehidiiMpektor  Tm'WMim  wUnielito  in  di»  ^«len  SfttM  ein^ 
gefügt  m  haben,  dU  auh  ftr  tpKem  Bigiim  d««  üntaradiiai  i& 
d«i  framdm  SpifMh«n,  AbkBnnmg  d«r  SohnliiimdaiidaiMr,  Yar- 
inindanuig  dar  tittnaliehan  Aibaitan,  baaMxa  Baigalang  daa  Eodb> 
rnaadan-  und  aooatigan  Nabannntaniohtoa  avaapiiahan.  Inswisolien 
wvt  abar  ain  Antrag  von  Bfligmaiatar  Ouvo-Hagen  eing^ngea, 
die  Abatimmmg  wegen  mangaDiaftar  Varbamitimg  daa  Thiamaa  ab- 
mlabnan,  nnd  diaiar  Aninig  fimd  Aimahma,  enlgegeii  cuMm  Vor- 
aaUaga  tod  Baalaahvldiialctor  DöBB-Enuikfiirt  a.  M.,  ant  dia  baidan 
Hitrafarantan  daa  Dr.  Kägaamom  m  hSxm  «nd  dsnn  nana  Timm 
wa  baeahUalMD. 

So  Tadiaf  daiiii  dk  atnndanlapga  Bantaaf  Ttdlig  im  Sand«. 
Dab  dia  Mahrbait  dar  Vaiaanunliuig  aina  Übarbttrdimg  in  dan 
bAbarw  SabnJan  annabinan  wOida^  konnta  man  irobl  aabon  im  famna 
iriaian.  Abar  worin  ria  bMondara  in  aoaban  iat^  anmal  ob  in  dan 
Iiduitoflbn  ud  Ldirsialatt,  Ton  danan  daa  YorfaragBäiaBM  apriabt, 
nnd  via  ihr  an  atonam  ist,  darflbar  bliab  dia  glaioba  UnUariieit  wia 
▼or  dam  Vmtnga  baatohanl 

Ba  hielt  nunmehr  Dr.  med.  RENSBUBO-Solingen  einen  Vortrag 
Aber  den  «weiten  Ahachnitt  des  den  Lehrplan  dar  hoharon  Sohnlen 
vom  ärztlichen  Standpunkte  behandelnden  Tkanma.   Diaiar  aweita 
Ahaohnitt  betraf 
Stnidanrertailug  aiiaehUaMeh  das  Xa«hMittagrantentohtei» 

WoMntliche  nene  Gedanken  vermoohte  der  Vortragende  dem 
sattsam  in  der  Literator  verhandelten  Gegenstande  natürlich  nicht 
abzugewinnen.  Er  bemerkte,  dafs  er  Schulkrankheiten  bei  Kindern 
nie  vor  dem  12.  Lebensjahre  geseben  habe.  Bei  der  Verteilung  der 
Unterrichtsstunden  rerlaagte  er  heeondeie  B6rttek8i<ditigung  der 
Nahmngsanfnahmezeiten.  Die  englische  Mahlzeiten  Verteilung  erklärte 
er  für  sehr  zweckmftisig:  morgens  ein  ausgiebiges  erstes  Frflhstüok, 
zur  Mittagszeit  ein  leichtea,  zweites  Frühstück  und  die  Hauptmahlzeit 
erst  nach  dem  etwa  nötigen  Nachmittagsunterricht  ^e^m  den  Abend 
hin.  Stundenpläne  von  höheren  Schulen  haben  ihm  gezeigt,  dafs 
noch  oft  die  Verteilung  der  l'utei  richtsfächer  auf  die  Unterrichts- 
stunden falsch  ist,  dafs  z.  B.  Relii^ioiisuiiterricht  in  der  ersten  Stunde 
dem  frisch  m  die  Schule  komnieiideü  Kinde  erteilt  wird,  Reohen- 
unterncht  dem  abgeapannten  m  der  letzten  \'onnittag.'-.stund9. 

Alle  sonstigen  Ausführungen  des  liedüors  von  Belang  ergeben 
sich  aus  seiceu  tülgendermaiiseu  lautenden  Leitsätzen; 
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1.  Die  Zahl  der  wifisenBchaftlicheii  StnDden  soll  80  in  der 
Woche  nicht  tiberschreiten;  die  Maximalzeit  der  untersten  Vorschul- 
klasse  beträjrt  18  in  der  Woche;  sie  duii  in  der  2.  und  3.  Vorschul- 
klasse       nicht  übersteigen. 

2.  Die  peinlichste  und  genaueste  Beachtung  der  au  die  SLuudeu- 
verteilung  gestellten  schulhygienischen  Forderungen  ist  für  die  Vor- 
schulen und  unteren  Klassen  zu  fordern;  um  dort  eine  zweckmäfsige 
Verteilung  müglichst  unabhängig  zu  machen  von  anderen  Rück- 
ßichlen,  ist  der  Unterricht  dort  möglichst  von  einem  Lehrer  7A\  er- 
teilen. In  der  Re?el  soUen  dann  die  ünterrichtsgegenstünde  halb- 
stündlich wech-f'lu. 

3.  Die  Zeiteinheit  d«r  Unterriohtfistande  übersteige  nicht  45 
Minuten. 

4.  Als  Maximuizahl  für  den  Vormittagsunterricht  gelten  fünf 
Stunden,  für  \'or-  und  Nachmittagsunterricht  sechs  Stunden. 

5.  Zwei  Systeme  der  StondeuTerteilaDg  genUgen  dea  hygieniacheii 
Anforderungen, 

a)  ausschlielslioher  Vormittagsmitemobt,   fünf  Standen  nicht 
überschreitend; 

b)  BeibebaLtong  des  NachmittagBanterricbteB  unter  folgenden 
Bedingungen: 

aa)  swiaohen  Vor>  und  Nachmittagsnnterrioht  ist  eine  Fanae 

von  mindestens  drei  Stunden  zu  legen, 
bb)  die  Einführung  der  engliadien  Mahlzeiten  ist  anzustreben, 
oo)  am  Nachmittage  sollen  nur  solche  Fächer  gelehrt  werden, 

die  keine  wesentliche  hAnsliche  Vorbereitung  erfordern 

und  geistig  wenig  anstrengend  sind. 

6.  Die  einzelnen  Unterricbtsftcher  sind  so  auf  den  zu.  tsv* 
teilen,  daljs  die  piaktisoh  nnd  expeEimentell  als  die  am  anstrengendsten 
erkannten  Untenrichtc^egenstflnde  in  die  ersten  diei  Standen  fidlen. 
FSeher,  die  eine  groisere  Inanspraohnahme  der  Körpennnskeln  be< 
dingen,  sind  niobt  hintereinander  zu  legen. 

Sohriftliolie  Arbeiten  sind  in  den  beiden  ersten  Standen  an* 
anfertigen. 

Die  Tamstande,  die  awiseben  den  flbngen  Unterrichtastondsn 
liegt»  soll  80  erteilt  werden,  dab  sie  erfnsehi,  niobt  ermüdet 

7.  Während  der  einieUien  ünterriohtsstanden  bleibt  es  der  Auf* 
merksamkeit  der  Lehrer  dringend  anempfohlen,  dnzoh  Abweehslong 
einer  etwaigen  einseitigen  kOrperliohen  oder  geistigen  Ennfldnng  zu 
stenem. 
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Die  Theaen  fanden  im  ullgemeinen  den  Beifall  der  Versammlung. 
Kötig  erschien  es  nur,  in  ZiÖer  4  uud  na  zur  Vermeiduug  von  Mifs- 
veretändnisson  statt  „Standen"  ..Zeitstunden"  zu  sagen.  Es  wurde 
daraui  Lmgewiesen,  dafs  man  bei  Abkürzung  der  SchuLstunde  auf 
40 — 45  Minuten  gemäfs  These  3  bequem  seohB  ünterrichtssitunden 
nebst  Pausen  in  fünf  Zeitstunden  unterbringen  und  damit  vielfach 
den  Isachmittagsunterricbt  entbehrlich  machen  könne,  was  allerseits 
als  wünschenswert  angesehen  wurde. 

Stadtachulrat  WEHRHAHN-Hannover  hob,  wie  »^ehou  im  Vorjabre 
in  Weimar,  die  Schwierigkeit  hervor,  die  sich  daraus  ergibt,  wenn 
die  kleinsten  Schüler  Fchon  2ü  Stunden  Unterricht  in  der  Woche 
habeu  sollen.  Es  bleibt,  da  man  die  Kleinen  nicht  länger  als  drei 
Stunden  am  Vormittag  unterrichten  kann,  da  nichts  weiter  übrig, 
als  seihst  für  sie  schon  den  Naeimuttag  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

Gestrichen  wurde  die  These  5b/bb,  nach  der  die  Einführung 
der  englischen  Tischzeit  anzustreben  wäre.  Gegen  sie  wurde  aus  der 
Versammlung  geltend  gemacht,  dals  die  Möglichkeit  fehle,  nach  die.ser 
Richtung  eine  Einwirkung  auf  die  Gewohnheiten  der  Familien  aus- 
zuüben, da£s  daher  die  These  rein  platonisch  sein  würde. 

Nunmehr  hielt  Dr.  med.  Rfy  Aachen  seinen  Vortrag  über  den 
dritten  Abschnitt  des  Thema  , Lehrplan  der  höheren  Schulen **.  Er 
sprach  über 

Selmlauiang  lud  Schlafzeit,  Erholnugszeit  im  Freien 

nnd  iu  der  Familie. 

Der  Redner  verbreitete  sich  be.sonders  ausführlich  über  die  Not- 
wendigkeit, in  den  Zwischenpausen  und  der  Freizeit  durch  gesuiid- 
heitsgemiir>^e  lieschüftiguug  der  Kinder  ein  Gegengewicht  gegen  die 
vom  Stihuluüterrlclit  drohenden  Gosundheitsgefahreu  zu  schaflfen. 
Spielen  im  Freien  während  der  Paiispn  sei  das  bef^te  Mittel  zur  Ver- 
hütung der  Skoliose,  It  s  Nnsenbluteiis  und  des  Kopfschmerzes,  der 
drei  häufigsten  Folgen  dv^  Scliulsitzens;  auch  das  Auge  ruhe  dabei 
durch  Sehen  in  die  i'V  iiii'  aus.  Er  zotj-  gegen  den  übertriebenen 
Musikkultus,  die  Alaistuudeu,  den  Aiktihoigenuis  und  die  gesundhpits- 
widrige  MildcheTikl»^idiing  zu  Felde,  empfahl  dagegen  Pflege  des 
Turnens  und  des  gesunden  Sportes,  des  Ba  len^,  der  Schulansflüge, 
weitereu  Ausbau  des  Handfortitrkeitsuntorrirlitt  ^,  Gartenarbeit  usw. 
Besonderen  Wert  legte  der  lu-iliicr  :iul  Anbahnung  enger  Be- 
ziehmiLr on  zwischen  der  SolniU  und  den  Eltern  durch  Gründung  von 
Vereimgungeo  beider  2um  Wohle  der  Schüler. 
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Dat  Wesentlichste  des  Vortrages  um  fassen  die  folgenden  Thesen  : 

1.  Die  Festsetztmg  der  Zeit  des  Scliuianiangeß  am  Vormittag 
ist  für  die  höheren  Schulen  den  Schulvorständen  zu  üherlasseii,  die 
im  Einvernehmen  mit  den  Eltern  unter  Berücksichtigung  aller 
örtlichen,  emschlftgigeu  Verhältnisse  den  genaueren  Zeitpunkt  be- 
stimmen. 

2.  Der  Kachmittagsunterrioht  loU,  wenn  er  nicht  zu  entbehren 
ist,  erst  um  3  Uhr  beginnen. 

3.  Zwischen  den  einzelnen  ünterrichtsstimdeu  ist  in  allen 
Klassen  eine  Pause  von  15  Minuten  einzuschieben  ;  diese  Pausen 
sollen  auch  von  den  oberen  Klassen  doroh  Spiel  im  JE'reien  oder  in 
gedeckten  Hallen  ausgefüllt  werden. 

4.  Sohulbäder  sollten  bei  Neubauten  von  höheren  Schulen  nicht 
▼ergessen  und  in  allen  aehon  Torbandenen  womOglioh  naohtxfiglioh 
nooh  errichtet  werden. 

5.  Das  Schuljahr  ist  bo  zu  verlegen,  dais  es  mit  den  grofsen 
Sommerferien  schliefst  resp.  nach  denselben  anfängt.  Die  gro/sen 
Ferien  sind  in  die  hei&e,  für  den  Untomoht  unfruohtbante  Zeit,  in 
den  Juli  und  August,  zu  legen. 

6.  Die  Glesandheitspflege  der  Schiller  fkllt  zum  bei  weitem 
grölstoo  Teile  den  Eltern  zu;  die  Sohnie  iet  ohne  Mithilfe  der 
filtern  machtlos.  Daher  sind  zumal  in  gröberen  Städten  Vereini- 
gungen von  Eltern  und  Gönnern  der  Schulen,  wozu  selbstverständlich 
das  LebrerkoUeginm  gekört,  zu  gründen,  die  das  bis  jetzt  fehlende 
Bindeglied  swisolien  Schule  und  Haue  kmtellen  nnd  eine  gegen- 
seitige Ergfliunmg  nnd  UnterstfliBang  inr  Förderung  des  geistigen 
nnd  körperliehen  Wohles  der  hölieien  Sehtler  ennöglioben  sollen. 

In  diesen  Veieinigiingen  können  die  Bespreohongen  Uber 
Sehalanfeog  und  sonstige  EiinriehtiiDgen«  soweit  sie  in  den  Hflndan 
lokaler  Behörden  liegen,  besprochen  nnd  die  Wttnsohe  der  Eltern 
gehört  werden. 

Weiter  sind  sie  geeignet,  dnreh  Yorfarlge  von  Lehiem  nnd 
inten  Aber  Verteilung  der  Arbeitszeit,  der  zweokmilbigsten  Erholnng, 
Venneidnng  ron  Überlastung,  Alkoholge&br  n.  s.  w.  die  Geenndkeits* 
püege  der  Jngend  sehr  zu  fördern. 

EndHch  sind  derartige  Vereinigungen  wohl  eher  im  stände,  filr 
nosere  Jugend  die  nötigen  Spielplätze,  gedebkte  Hallen,  Sehulbider 
n.  8.  w.  Ton  den  Behörden  zn  erlangen,  als  es  den  Vereinigungen  fttr 
Jugendspiele  bisher  gelungen  ist. 


Digitized  by  Google 


476 


Die  Diskussiuu  gab  zunächst  dem  Direktor  Dr.  BBTEB-Leipzig 
Gelegenheit,  sich  in  eingehender  und  anregender  Weise  über  die 
Erfahrungen  zu  äuJsem,  die  in  Leipzig  bei  dem  Versuche  gemacht 
worden  sind,  die  Kiudei-  während  der  Ferienzeit  unter  der  Leitung 
von  Lehrern  durch  Wanderungen,  Ausflüge,  Spiele  zu  beschäftigen. 
Diese  Erfahrungen  sind  sehr  günstige.  Der  Eindufs  auf  die  Schüler 
ist  ein  ansgezeiobneter.  Eine  Entschädigung  für  ihre  Mühe  wird 
den  Lehrern  in  Höbe  von  fünf  Mark  für  den  Tag  von  einem  Verein 
mit  Unterstützung  der  Stadt  gezahlt.  Der  von  Direktor  Dr.  Beyeb 
als  beeonden  beherzigenswert  hingestellto  Gledanke»  Sokule  und 
Mtemhans  in  möglichst  enge  Verbindung  miteinander  zu  bringen  zum 
Segen  der  Jugenderziehung,  dieser  Gedanke,  über  den  die  These  6 
ebenfalls  anaftlhrlich  sich  ausläfst,  stand  im  Mittelpunkte  der  weitereu 
Diakoanon.  Einige  Bednar  bariekteten  aua  ihren  Heimatsortan 
Günstiges  über  die  Bestrebnngen  sur  Anbahnung  solcher  Verbindung, 
SO  die  Schulistpektoren  TmM-Essen  und  MÜLLBB-Wiesbaden  und 
Bektor  LmmnOH-Benn,  Andere  hatten  weniger  gute  Elrfahrungen 
gemaehi.  £Sner  Bemerkung  des  Dr.  med.  SRiasBB^lIngen,  dab 
in  seinem  Wohnorte  gerade  die  Yolkaaehnllehier  fBr  die  GhQndung 
eines  hygieuisehen  Vereins  nicht  an  haben  gewesen  seien,  weil 
sie  das  »Übeigewicht  der  Ärate  nicht  noch  TeigiOisem  wollten'', 
hielt  Stadtsohulrat  WiHMTAHW-Hannoyer  mit  Beeht  enlgegen«  daA 
man  doch  alle  iuCBerongen  vermeiden  mOge,  die  das  gute  Verhältnis 
awisohen  Iishrem  und  Irstea  stOren  konnten.  Denelhe  Bedner  wies 
auch  darauf  hin,  dafo  die  Veranstaltung  von  Ferienspielen  u.  dergl. 
in  erster  Beihe  eine  Gkldfrsge  sei;  sehaffe  man  GMd,  so  seien  anoh 
Lehrer  für  die  Leitung  au  haben. 

Naehdem  einige  Bedner  audh  die  in  These  3  berflhrte  F^usen- 
frage  wieder  erörtert  hatten,  kamen  die  Thesen  sur  Annahme  mit 
der  Indenmg,  dab  an  These  t  der  Sats  pimä  nioht  auf  wissen' 
sflhaftUohe  Themata  sieh  hesielien*  angehfingt  und  in  These  8  »eine 
Pause  von  durohsehnittUoh  15  Minuten*  gesagt  wurde.  —  Damit 
war  das  erste  Verhandlangsthema  erledigt. 

Es  folgte  nun  aunftohst  der  Vortrag  des  Privatdoaenten  Dr.  med. 
H.  PBTBBSBN-Bonn  über 

Skolleso  und  8«kwle. 

Der  Bedner  führte  em  paar  Kmder  mit  ausgebildeter  Skoliose 
vor,  gab  dazu  in  frei  vorgetragenen,  flotten  Auslührungen  Erläute- 
rungen und  legte  insbesondere  Nachdruck  auf  die  frühzeitige  Er- 
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kenniiiig  der  BttokgiatBrerkrfimmoiigen.  Aaoh  «r  luitte  «in«  Reihe 
TOD  Leitsftteen  anfgestollt,  die  folgeDdermaCwn  lauteten: 

1.  Die  Sobule  soll  das  Mögliche  zur  Verhütung  der  Wirbel- 
SÄulenverbiegungeu  leisten 

a)  durch  aktive  Gegenarbeit  gegen  die  Entstehung,  mit  Hflife 

von  Tarnen  und  Tumspielen, 

b)  durch  güustige  Schulrilume  und  Sitze,  durch  richtige  iieiheo> 

folge  der  Lehrstunden, 

c)  durch  Unterweisung  der  Lehrer  über  die  hauptsächlichen 
schlechten  Angewohnheiten  der  Schulkinder  beim  Sitzen. 

2.  Die  Sohnle  eoli  die  Mbaeitige  Entdeoknng  der  Skoliose 

herbeiführen, 

a)  indem  bei  der  Aufnahme  in  die  Schule  alle  Kinder  obliga- 
torisch  durch  den  Schularzt  untersucht  werden, 

b)  indem  diese  schulärztliohen  Untersuchungen  aller  Kinder  in 
regelmäfsigen  Zeiträumen  —  wenigatenB  jtthrlieh  einmal  — 
wiederholt  werden, 

c)  indem  die  Lehrer,  nachdem  ihnen  die  Augen  für  diese  Dinge 
geöffnet  sind,  jedes  Kind,  das  sieh  eine  Bohleohte  Haltnng 
angewöhnt,  dem  Sohnlarat  aufUhren. 

3.  Die  Schale  hat  an  ihrem  Teil  für  die  sofortige  Behend* 
Inng  aller  Skoliosen  ro  BorgeiiL 

a]  Es  mflBsen  von  Sdhnlw^n  an  Stelle  der  sonetigeD  Tom* 
stunden  obligatoriflehe  SkoHoeentaraatuoden  — in  entspredhend 
vermehrter  Zahl  —  eingeriobtet  werden. 

b)  Fttr  die  ohnehin  eohwBoheren  Skolioeenkinder  mak  nach- 
mittags ausgiebige  Sohnlfimh^t  —  je  naoh  dem  Fall  —  ge- 
währt werden,  damit  die  Kinder  yor  und  naoh  dem  Tomen 
die  dringend  notwendige  Buheeeit  haben. 

e)  Die  Auswahl  der  Fälle  erfolgt  doioh  den  Sehulant,  die 
atttweise  Kontrolle  und  richtige  Auswahl  der  Übungen  u.  a.  w. 
muis  womöglich  spezialistiseh  voigebildeten  Ärzten  ttbei^ben 
werden;  namentlich  die  schweren  Falle  werden  solcher  Be- 
handlung bedürfen.  Die  entsprechende  Vorbildung  ist  event. 
leicht  in  grö&eren  Earankenhäusem  nachzuholen. 

d)  Die  Tumkurse  werden  in  den  yorhandenen  Tumanstalten, 
eyent.  in  Krankenhäusern  an  möglichst  zahlreichen  Orten  ein- 
zoriohten  sein,  um  eine  Beteiligung  der  Kinder  auch  aus 
Nachbarorten  zu  ermöglichen  (event.  Freifahrschein,  zeitweises 
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Obemedeln  der  Kinder  in  den  Ort  des  Kueee»  Anlernen 
der  Kfltter  etc.). 

e)  Als  Leiter  der  Knne  sind  weibliehe  EzBlte  sn  lieieheiliui, 
deren  Atubildiug  am  besten  in  Krankenhänsem  stattfindet 
vnd  kanm  mehr  als  6 — 8  Wochen  erfordern  wird. 

f)  Die  Kosten  des  Lehrpeisonals  können  unsohwer  dnroh  ganz 
Ueine  Beiträge  der  nicht  ganz  ünbemittelten,  durch  gröfsere 
NormalsÄtze  der  Bemittelteren  aufgebracht  werden.  Privat- 
kurse  für  Wohlhabendere  ergeben  für  die  Unterhaltungskasse 
und  die  Turulehrerin  wtlnschenswerte  Nebeneinnahmen.  Die 
Kinder  mittelloser  Leute  müssen  alles  umsonst  haben. 

gj  Diese  Aufgaben  der  Schule  bedürfen  besonders  dringend  einer 
Ausdehnung  auch  auf  Priratschulen  und  Pensionate 
unserer  höheren  Töchter. 
Eine  Demoaatration  der  Turneinrichtung  und  -Apparate,  sowie 
turnender  Kinder  in  der  K5nigl.  chirurg.  Universitätsklirnkj  setzte 
der  Kedner  für  den  nächsten  iSachmittag  an. 

Die  Diskussion  über  den  PETEHSRNSchen  Vortrag  wurde  ver- 
schoben, um  später  mit  der  über  die  Vorträge  von  Wickenhaoen 
nnd  ScHMiDi  und  die  Thesen  von  Ein>si8  Terbunden  zu  werden. 

Für  das  nfichste  Verhandlungsthema 

Der  SehnltiirAiuiterricht  uud  die  Bewegungsspiele  im  Sinne 

der  Sehnlhygiene 

waren  ein  Schulmann  und  ein  Arzt  als  Beferenten  bestimmt.  Zum 
"Wort  kam  der  TOfgerüokten  Zeit  wegen  nnr  noch  der  eine  Heferen t» 
Professor  Wickenhaoen- Rendsburg.  Sein  Vortrag  fand  lebhaften 
Beifall;  sicher  hätte  die  fein  pointierte  Rede,  die  zn  leeen  ein 
nnis  sein  mnfs,  noch  erheblich  grösseren  Eindruck  gemacht,  wenn 
nicht  die  Aufnahmefähigkeit  der  Versammlung  durch  die  Länge  der 
Torhergehenden  Verhandinngen  nm  3  Uhr  nachmittags  bereits  ziemlich 
ecsohOpft  gewesen  wäre,  ^umal  entgegen  allen  theoretischen  Erörte- 
rungen über  die  Notwendigkeit  Iftngecer  Pansen  während  der  Arbeits- 
seit  den  Kongreisteilnehmem  nnr  eine  knrze  FrOhstückspanse  be-  * 
willigt  worden  war. 

Fkofesaor  WiOKaNHAOBir  besehrünkte  seine  Ansfilhmngen  auf 
das  Tunen  nnd  die  Tnmspiele  an  den  höheren  Schnlen.  Den 
Nachdruck  legte  er  darauf  dab  das  Tomen  nnd  Spielen  nicht  in 
enter  Linie  einem  Etadehnngsaweeke  dienen  soUe,  sondern  die  be- 
wnbte  Forderung  der  Ghsondheit  anr  Aufgabe  ^hnbe.  Nash  den 
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MlMm  TOD  Ebmbt  Homz  Abmdt  dargotegten  GfnmdaitEeii  80II  üir 
Ziel  Min,  den  Körper  zu  flben,  den  Ohanikter  ra  Vilden  nnd 
den  Sinn  ftr  ünteröxdniing  unter  die  Zweoice  d«  gemetuBemea 
Qaoaen  n  fordern.  Man  dürfe  niakt  die  Eniehung  einer  geannden 
Generation  nnd  die  EntwieUnng  einaa  Teichen  Geiatoelebem,  wie  es 
60  oft  noeh  geeohebe,  als  miteinander  imTereinbare  &ele  ansehen. 
Die  Tnnihalle  erklirte  der  Bedner  als  nnentbehrlifili  ftr  unser 
Klima.  Der  Sommer  solle  die  Spiels,  der  Winter  das  Gertttomen 
jßirdem.  Anbh  einer  his  sn  einem  gewissen  Grade  militSrisöhen  fir» 
siehnng  der  Jugend  redete  der  Yorfragende  das  Wort  (Stiammatsthen 
vor  dem  Lehrer  n.  dergl.).  Sehr  treffand  hob  er  hervor,  dab  der 
Nntsen  der  Bewegung  im  Freien  sieht  nnr  im  Gennsse  besserer 
Lnft,  sondern  anoh  in  der  Einwiiknng  des  SonneoUohtes,  der 
Sehflrfang  der  Augen  sich  geltsnd  madie.  Wie  gering  noeh  in 
weiten  Kreisen  Interssse  nnd  Vemtlndnis  ftr  körperliehe  Leistongen 
seien,  zeige  sich  in  der  verbreiteten  Übersohtttznng  der  antiken 
sportlichen  Taten,  die  zu  erreichen  oder  selbst  zu.  übertreffen  nnserer 
beutigen  Generation  durchaus  gelinge. 

Der  Vortrug  gipfelte  in  folgenden  Schlulssützen: 

1.  Die  kürperlicho  Erziehung  an  den  höheren  Schulen  hat  in 
ihrem  Betriebe  und  bei  der  Wahl  des  Übungsstoffes  mit  den  all- 
gemeinen Aufgaben  zu  reebnen,  welche  einer  wissenschaftlichen  An- 
stalt gestellt  sind.  Sie  soll  im  besonderen  darauf  ausgeben,  das 
ganze  Erhulungaleben  der  Jugend  zu  veredeln. 

2.  Die  Fiis-ung-  dür  neuen  preufsiscben  Lehrpläne,  nach  wolchen 
snnäcbst  auf  die  leibliche  Entwicklung  und  Stärkung  der  G^esundheit 
Kttcksicbt  zu  nehmen  ist,  verdient  volle  Billigung. 

3.  Im  Sommer  steht  dns  Bewegen ngsspiel  und  der  Rptrieb  volks- 
tüii[li(-lier  Übungen  im  Vordergründe,  im  Winter  das  methodische 
Gerätturnen. 

4.  Es  ist  möglichst  im  f'reien  zu  tarnen;  die  Turnhalle  ist 
deshalb  nicht  zu  entbehren. 

5.  Eine  Vermehrung  der  drei  Wochenstunden  ist  nicht  anzustreben. 

6.  Grunde  sportliohe  Neigungen  der  Schüler  im  Bahmen  der 
Schale  und  ihrer  G^eeetse  Terdienen  ToUe  Förderung. 

Mit  dem  Vortrage  von  Professor  WiCKENHAftSN  wurden  die 
wissenschaftlichen  Verbandlungen  des  ersten  Tages  geschlossen. 

Gegen  5  Uhr  löste  sich  die  Versammlnng  auf,  um  Besichtigungen 
Bohulhygienischer  Einrichtungen  Bonns  unter  Leitung  dortiger  Faoh- 
lente  Tonronehmen.   für  die  Besiehtigungen  kamen  in  Betraoht 
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a)  die  städtische  Doppeiturahalle  (eine  grol'se  duroh  eine  RoU- 
wand  teilbare  Halle  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  mehreren 
SohulgebäudeD), 

h)  die  vierklassige  Hilfsschule  und  ihre  Lehrmittel,  in  der 
Handfertigkeitsarbeiten  der  Unterstufe  nach  Frobel  und  Modellier* 
arbeiten  der  Mittel-  und  Oberstufe  vorgeführt  worden, 

c)  die  Schule  für  Hausb&ltungsuntenioht, 

d)  eine  neuerbaute  Volksschule. 

Alle  Anlagen  und  Einrichtungen  legten  Zeugnis  für  das  rege 
Forteehi«iten  dar  Stadt  auf  dem  Gtebiete  der  SoholgetimdheitBpflege  ab. 

Zweiter  Tag. 

Der  zweite  Tag  rief  die  VeTsammlungsteilnehmer  trots  der  lang- 
dauernden  FettBitznng  des  vorhergehenden  Abends  schon  um  8  Uhr 
auf  den  Plan,  snnAchst  zur  Beratung  der  geschäftlichen  Angelegen' 
heiten.  Unter  diesen  stand  die  Neuwahl  des  Vereinaronbuides  im 
y ordeiigiimde.  Auf  Vorschlag  von  Stadtschulrat  Wehbhahn  -  Han* 
norer  wurde  der  btsharige  Vorstand  durch  Akklamation  wieder 
gvwihlt,  im  einselnen  wurden  dann  aber  «imge  YttttndeniDgeii 
Mtnsr  Zntammauetrang  Torgenommen.  So  wnidoD  die  Herren 
Eeiehfltags-  und  LaadtagBabgeordneter  SiTTABD-Aaobeii,  Protoor 
Dr.  ScR0£LXB-AaolMn  und  Lahrer  LaitohB' Halle,  denen  der  Yor- 
aitMüde  den  Vorwurf  mangelnden  InieniMa  maohte,  geetrieheo; 
Lahrer  Dr.  HBBSBBiOH-Mllnehen  wurde  auf  tmnm.  Wanfleh  gaUtaoht, 
Stadtsdinlinspektor  BmL- Wiesbaden  war  geetorben.  Als  Enntti 
wurden  in  den  Voniand  gewählt:  Qeiheimer  Hofrat  Dr.  Wbtgoldt- 
Earlamhe,  StadtwAinlrat  Wxhbhahn  -  flannoTor,  Direktor  Döbk- 
Frankfiirt  a.M^  Dr.  med.  SOEHiDT-Bonn,  SCadisohalinspektor  MüiiU»* 
Wiesbaden  imd  Lehrer  SoHUsniT-Leipzig ;  ferner  wnrde,  um  aneh 
dan  Osten  Tertioten  an  haben,  Sehnliat  TKiBUKBiT-HOnigsbei^  in 
Anasioht  genommen.  Als  Ehrenprindent  wurde  auf  Antrag  des 
Vorsitaanden  der  Prba  Dr.  med,  LüDwia  FiBDnrAVi»  yon  Batewi 
«rwslili 

Der  kurze  Kassenbatioht  aeigte  keinen  ungünstigen  Stand  der 
Vereinsfinanzen.  Soweit  zu  folgen  war,  standen  Einnahmen  von 
5550  Mark  (rund  4500  Mark  Mitgliederbeitrftge,  750  Mark  Ein- 
nahmen für  die  besonders  zu  bezahlenden  Berichte  über  die  vorjährige 

Versiiuimlung,  der  Rest-Bestand  vom  Vorjahre)  Ausgaben  in  der 
Höhe  von  5001  Mark  gegenüber,  so  dafs  ein  Überschufa  von  rund 
500  Mark  verblieb.    Getrübt  wuide  dies  erfreuliche  Bild  durch  den 
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Umstand,  dafs  der  Verleger  der  Vereiaszeltscbrift  „Gesunde  Jugend", 
B.  iy.  Teubuer  in  Leipzig,  behauptet,  mit  den  ihm  bisher  zur  Ver- 
fügung stehenden  Summen  nicht  auszukommen,  weshalb  eine  Er- 
höhung der  Mitgliederbeiträge  von  3  auf  4  Mark  vorgesehlagen 
wurde.  Diese  Erhöhung  stiefs  auf  mancherlei  Bedenken,  so  dafs  nach 
längerer  Beratung  beschlossen  wurde,  zunächst  erst  einmal  zu  ver- 
suchen, ob  nicht  Städte,  Gemeinden  uud  Vereine  sich  bereit  finden 
lassen  möchten,  freiwillig  höhere  Beiträge  als  bisher  der  Vereins- 
kasse zufliefsen  zu  lassen. 

Der  Berichterstatter  hat  schon  irulier  eiuiual  [Hygienische  Rund- 
schau VJOl,  No.  16)  sein  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  dafs  der 
Verein  eine  eigene  Zeitschrift  zu  g^ründen  für  nötig  befunden  hat, 
anstatt  sich  an  die  Zeitschriß  für  Stiadgesundheüspflege  anzulehnen. 
Er  glaubt,  sein  Bedauern  auch  an  dieser  Stelle  wiederholen  zu 
dürfen,  da  er  keinerlei  geschäftliche  Beziehungen  zu  der  Zeitschrift 
für  Schulgesundheitsptlege  bat,  sondern  nur  in  persönlicher  Sytnpathio 
ihieui  Kedakteur  uud  Verleger  nahe  steht.  Für  den  wissenschaftlich 
Arbeitenden,  zumal  für  den,  der  auch  auf  anderen  Gebieten  als  dem- 
jenigen der  Schulgesundheitspflege  zu  Hause  pein  mufe,  hat  jeder 
Zuwachs  an  Zeitschriften  etwas  sehr  Unerquickliches;  statt  eines 
Blattes  mufs  er  nun  zwei  halten  und  lesen,  um  auf  der  Hube  zu 
bl'  ilM  :t.  Und  ist  es  denn  uun  gerade  auf  dem  doch  an  und  für  sich  so 
k'n  men  Felde  der  Schulhygiene  nötig,  in  der  „Gesunden  Jugend"  mit, 
wie  sich  schon  gezeigt  hat,  steigenden  Kosten  eine  Zeitschrift  zu 
unterhal**  ri,  die  doch  keinerlei  andere  Z-^ecke  verfolgen  kann  als 
diH  seit  vielen  Jahren  so  vorzüglich  einp:etulii  te,  \  urlretTlich  geleitete 
Zf'itsclirift  für  Schul  lth^u  iidheitäpllege  V  Es  wäre  nutzlicli  und 
dankenswert,  wenn  der  neue  Vor«5tRnd  de.s  Allgeuieinen  Deutschen 
Verems  für  Schulgesundheitspllege,  an  den  weiter  unlou  noch  eme 
Reihe  fernerer  Wünsche  zu  richten  sein  werden,  der  Frage  einer 
Vereinigung:  lei  lcr  Zeitt;chrifteij  (inmal  näher  treten  wollte! 

Was  die  drei  Ortsgruppen  des  Vereins  in  Berlin,  Leipzig 
und  Mülhausen  i.  E.  angebt,  so  wurden  nur  über  die  in  T^eipzig 
einige  Mitteilungen  gemacht,  ans  denen  hervorgeht,  dafs  sie  Ivirif 
Sitzungen  abgehalten  hat.  Die  Ortsgruppe  in  Mülhausen  i.  E.  steht 
nur  auf  dem  Papier,  da  sie  überhaupt  nicht  in  Tätigkeit  getreten  ist. 

Die  nflchstjfthrige  Veisimralung  des  Vereins  soll  in  Nürnberg 
stattfinden.  Sie  wird  du  nur  einen  Tag  die  Mitglieder  des  Verems 
für  sich  allein  vereinigen,  im  übrigen  aber  aufgehen  in  dem  ersten 
internationalen  Kongrefs  für  Schulhygiene,  zu  dem  bereit« 
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eine  Reihe  von  Vereinen  und  Faohleiiten  aus  yerschiedenen  europäisohen 
Lftsdern  ibre  Beteiligung  zugesagt  hat. 

Als  ersten  Vortrag  brachte  der  zweite  Öitzungstag  das  Referat 
des  Dr.  med.  Schmidt  -  Bonn  über  das  bereits  am  Tage  zutoi  von 
Profefisor  WicKBNBAaBM-fieiidsbiug  behandelte  Thema 

Der  Schulnnterriclit  and  die  Hewe^ngsspiele  im  Sinne  der 

Sclinlhygiene. 

Die  Ansführungen  des  Redners  bezogen  sich  vor  allem  auf  das 
Tomen  in  den  Mädohensohnlen.  1862  noch  abgelehnt,  ist  das 
Mädchentumen  in  Preufsen  erst  seit  1894  und  nur  in  den  höheren 
Schulen  etnge^rt.  Gerade  für  die  Mädchen  sind  köiperliehe 
Übungen  wegen  der  Schlaffheit  ihrer  Moskiilatnr»  beeondeiB  der 
Bttoken-  ond  Bauchmuskeln,  nötig;  Skolioee  ist  bei  Mftdoheu  rnbn- 
mal  hftnfiger  ala  bei  Knaben,  fileiebsnoht  ist  beinahe  eine  apeofiaehe 
Mttdehenkiankheii  Obeieinatimmend  mit  Axel  Est  fand  Schmidt 
durah  Heflsnngen  aabbeioiher  Kinder,  daJa  daa  Waobatnm  der  Ilid* 
eben  im  11.  bis  14.  Lebensjahre  weit  etsrker  iat  ala  daa  der  Knaben, 
80  dab  in  diesem  Alier  eine  Förderung  ihrer  körperliohen  Kiifte 
cur  Vermeidung  der  Entstehung  Ton  Störungen  sehr  nötig  ersoheint. 
Nach  ICessungen  in  Bonn  betrug  die  Körperlttnge  in  om 

im  Alter  Ton  Jahran 

6—7  7—8  8—9  9—10  10—11 11—12 12—18 13—14 

beiMüdehen  113,8  118.6 124,8  129,0  132,3  137,3  143  147,0 
bei  Knaben  113,8  118,0  123,9  128,7  132,9   136,7     140  146,8 

daa  Gfewicht  in  kg  im  Alter  Ton  Jahren 

6—7  7—8  8—9  9—10  10-11  11—12 12—13 13—14 

bei  Mädchen  20,6  22,4  24,6  26,2  28,8  31,3  35.7  87,5 
bei  Knaben  20,2  23,2  24,9    26,4     28,8     31,5     34,0  36,4 

Was  der  Keduer  für  die  Mädchen  au  Turn-  und  Spielstunden 
für  nötig  hielt,  ergeben  seine  Thesen.  Auch  er  kam  wiederum  auf 
die  Ferienspiele  zu  sprechen,  denen  er  einen  sehr  grofeen  Wert 
beilegte.  Die  Stadt  Bonn  hat  in  ihrem  Haushalt  3500  Mark  jähr* 
lieh  für  Ferienspiele  ausiresetzt. 

Der  Inhalt  des  von  dem  VortragonJHn  über  die  körperlichen 
Übungen  in  den  Fortbildungsschulen  (besagten  geht  ebenfalls  aus 
seinen  Thesen  hervor,  die  folgenden  Wortlaut  haben: 

Schal|(Maii<UifiiUpflege.  XVL  S6 
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I.  Turnen  und  Spielen  in  den  Volkaaiädchenschnlen. 

1.  Dfis  Turueii  der  Mfidehen  in  den  Volksschulen  hat  weniger 
den  Erwerb  bestimmter  kor|)eLli(  her  Jb^ertigkeiten  ins  Auge  zu  fassen, 
als  gesundheitliche  Ziele  zu  verfulgeu. 

2.  Die  nn;^eTneiue  Häufigkeit  von  Rückgratsverkrtimmnngen  und 
von  .schlechter  lJ:dtung  hei  unseren  Mädchen,  ebenso  wie  die  mit 
beginnender  Entwicklungszeit  st-etijs:  zunehniende  Blutarmut  und 
Bleichsucht  weisen  schon  auf  dui  hygienischen  und  phj'siologischen 
Bedürfnisse  hin,  denen  die  körperliche  Erziehung  der  Mfidcheu  in 
der  Schule  in  aUererster  Linie  zu  begegnen  hat. 

3.  Geregelte  turnerische  Übungen  (Freiübungen,  Übungen  an 
der  Bank,  Hangübungen  an  der  wagerechten  und  schrägen  Leiter 
sowie  am  Rundlauf)  sollen  dem  gesamten  Skelett  und  der  Musku- 
latnr  kräftige  Wachstumsanregungen  gehen.  Insbesondere  ist  die 
Erstarkung  der  Rückenmuskeln  sowie  der  Bauchmuskeln  zu  erstreben 
und  eine  schöne  gestreckte  Haltung  der  Wirbelsäule  sowie  eine  gate 
Entfaltung  des  Brustkorbes  zu  sichern. 

4.  Solche  Übungen  in  bestimmter  Auswahl  sind  am  bestea 
tflglioh  vorzunehmen,  etwa  20 — 30  Minuten  lang. 

5.  Zur  gesunden  Entwicklung  der  Atem*  und  Kreislauforgane 
sowie  zur  Förderung  der  Blutbildung  dient  weiterhin  regelmäfsige 
reichliche  Bewegung  in  freier  Luft,  bestehend  in  der  Pßege  munterer 
Schnttarten,  besonders  des  natiirlioben  Eilganges,  des  Spnmges,  des 
Lanfes  und  insbesondere  der  Lauf-  und  Ballspiele. 

Diese  Übungen  sind  des  Naohmittega  an  mindestens  swei  Standen 
in  der  Woche  Torzunehmen. 

6.  Neben  diesen  regelrnüfsigen  Übungen  und  Spielen  während 
der  Sdbnlaeit  sind  für  die  Mädchen  der  Yolkssohulen  in  den  Städten 
nocli  von  ganz  besonderer  Bedeutung  die  Ferienspiele,  zu  denen 
die  Mädchen  tagtäglich  während  der  Sommer-  und  Herbstferien  wo- 
mfigliok  auf  WaldapielplAtee  hinauszuführen  aind. 

n.  Tnrnen  und  Spielen  für  die  Fortbitdnngsselinlen. 

(Ejtufmanns-,  Fabrik-  und  Handwerkslehrlinge.) 

7.  Die  Lehrlingszelt  in  der  h':iljrik,  im  Handwerk,  wie  zumeist 
auch  im  kaufmännischen  Beruf  umtatst  gerade  diejenigen  Lebens- 
Jahre,  in  welchen  das  für  das  s-esamte  Dasein  ent'^cheidende  Wachs- 
tum wichtigster  Lebensorgaue,  nämlidi  der  Lungen  und  des  Her;&ena 
sich  vollzieht. 

8.  Wenn  das  zurzeit  sich  entwickelnde  Fortbildumgsschuiwesen 
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nieht  su  einer  eehweren  Gefidur  für  die  Gesundheit»  die  Arbeite- 
and  WelirtfldktigkMt  weiter  Volkakveise  eiofa  geatalten  soll,  so  mak 
nUkt  nur  unbedingt  daranf  reEnditet  werden,  die  spftten  Abend* 
stunden,  sowie  den  der  Erbolting  su  widmenden  Sonntag  f)lr  FoiC- 
bildnngsnntemi&t  in  Besoklag  zu  nebmen,  sondern  es  mttssen  auch 
positire  KaCsnabmen  getroffen  werden,  um  das  heranwaohsende  Ge- 
schlecht gesund,  kräftig,  frisch  und  arbeitstüchtig  zu  erhalten. 

9.  Zu  diesen  positiven  Mafsnahmen  zählen  insbesondere  regel- 
nial'sige  Leibesübungen:  Spiele,  Turiidbungeu  im  i^reieu,  ilüräche 
und  AusÜüge,  Badeij  und  Suhwimmen. 

10.  Je  durchgreifender  und  allgemeiner  dies  geschiebt,  nm  so 
mehr  wird  es  gelingen,  weite  Volksschichten  widerstandsfähiger  zu 
machen  gegen  die  Volkskraiikheit  der  Tuberkulose,  desto  mehr  wird 
es  weiterhin  auch  ru unlieb  sein,  das  Erholungsieben  des  Volkes 
gesunder  zu  gestalten  und  so  dem  Alkoholmilsbrauch  Schranken 
zu  setzen. 

Es  seien  hier  angefügt  die  Leitsätze  des  von  B-ektor  Endris- 
Büdesheim  angekündigten,  aber  nicht  gehaltenen  Vortrages  über 

Zweck,  Irtei,  AisfUmui^  imd  Mittel  ivr  Verbr^itimg  der 

Jvgend'  nnd  Yelksspiele. 

1.  Der  hohe  Wert  der  Jugendspiele  für  das  leibliche  und  geistige 
Wohl  bei  jung  und  alt  macht  deren  Förderung  durch  den  Allge* 
meinen  Deutschen  Verein  für  Schulgesundheitspflege  wünschenswert. 

2.  Zur  Erreichung  der  Spielzwecke  sind  nur  solche  Spiele  an 
wfthlen,  welche  die  Körper-  und  Geisteskräfte  zu  £5rdem  Tenn<}gen. 

3.  Es  ist  erforderüob,  mögUohst  alle  Kinder  zur  Beteiligung  an 
den  Spielen  anzuhalten  und  letztere  grundsätzlieh,  regelmaisig  und 
in  geort^noter  Weise  unter  sachkundiger  T>eitung  auszufitlhren. 

4.  Gute  Spielplfttie  eind  eine  unerläfslicbe  Forderung.  Die  TieU 
faoh  abgeechlossenen  Verschönemngspl&tze  sollten  mehr  zur  Aus- 
Ibhrung  von  Jugendspielen  benutzt  werden  und  niobt  blois  zur 
Augenweide  dienen.  Die  SebulspielpUUise  der  Jugend  müfsten  anob 
aulSwrbalb  der  Sebnlaeit  sur  VerAlgung  ateben. 

5.  Der  Ausbreitung  und  Übung  der  Spiele  ist  ee  dienlioh,  den 
Naebmittagsunterriobt  an  bsaobrtoken,  das  Tnmen  aueb  iBr  die 
Mftdoben  obtigatorisob  zu  machen,  Jugend-  und  Volksspielverüne 
SU  erriobien.  Die  Förderung  der  Jugendspiele  gereiebt  der  Ter- 
breitung  der  Volksaplele  zum  Vortetl. 

An  diese  Thesen  aobloib  sieb  folgender  Antmg: 

96« 
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Der  Allgemeine  Deutsche  Verein  für  Sohulgesundheitspflege 
richtet  an  die  MinisterieD  aller  deatschen  Staaten  die  Bitte»  im 
Interesse  der  Förderang  der  GeeondheitBTerhAltmaBe  der  deuteehen 
Jugend 

a)  das  Turnen  für  Mädchen  möglichst  allgemein  verhindlich  xn 
maohen  und  auch  die  Mädchen  Volksschule  davon  nicht  ansznschliefsen; 

b)  unter  tunlichster  Beeebrftnknng  des  Nachmittagsunterrichtes 
an  den  schnlfreien  Nachmittagen  einige  Spielstnnden  einsnriohten. 

Der  nnn  sich  eröffiienden  Diskussion  wurden  die  Vortrlge  nnd 
Thesen  von  Dr.  Pstebsbit,  Professor  WxoEHMHAOiir,  Dr.  Schmtot  nnd 
Bektor  EmiBiB  znaammen  ni  Gninde  gelegt,  Es  beteiligten  sieh  an 
ibr  saUreiobe  Bedner,  wie  sieb  denn  anob  die  Erörtemngen  ttber 
yessebiedene  Gegenstände  eistreekten. 

8tadtM)bnlnt  Dr.  Zwxos-Berlin  klagte  Aber  die  oft  sa  beob- 
aebiende  Entartung  des  Ifidebentnmens  zu  Beigen  und  T&nseleien. 
Es  mflsse  Wert  darauf  gel^  werden,  dab  aneb  wAbzend  des  Unter- 
liobts»  sobald  die  Kinder  eine  sobleobte  Haltung  seigten,  Eörper- 
flbungen  Torgenommen  wflrden.  Die  Einriobtong  tou  Ferienspielen 
sebeitem  in  Berlin  mit  seinen  grolsen  Entfernungen  bisher  noeh  an 
der  Platslrage. 

Bfligermeister  Ouso  •  Hsgen  gab  der  Ansiebt  Ausdruek,  daPs 
die  Turnlehrer  in  nieht  sweokmftlsiger  Weise  ausgebildet  würden. 
In  der  ZentndtunilebrerbUdnngsanstalt  su  Berlin  werde  nur  Unter- 
rieht in  der  Turnhalle  erteilt,  das  Turnen  und  Spielen  im  Freien 
nicht  gepflegt. 

PtoTinzialsobulrat  EiiBWE*Coblens  wflnsobte  eine  Entscheidung 
darüher,  oh  in  den  höhereren  Töchterschulen  vom  f&nften  Schuljahre 
an  30  Unterrichtsstunden  zu  viel  seien,  femer  ob  in  Volks-  und 

höheren  Schulen  dieselbe  Art  des  Turnens  angebracht  sei. 

Mehrere  Arzte  befürworteten  besondere,  von  Faclileuten  geleitete 
Turnstunden  für  skoliotische  Miidchen. 

Dr.  KoRMAN-Leipzig  hob  hervor,  dafs  den  Mädchen  beim  Turnen 
dns  Tragen  von  Korsetts  verboten  werden  müsse ;  allerdings  miifsten 
die  den  Turnunterricht  erteilenden  Lehrerinnen  dabei  mit  gutem 
Beispiel  vorangehen. 

LehrGriu  Fräulein  MEiNKCKE-Dortraund  stimmte  dia«en  An- 
regungen bei  nnd  hielt  sie  für  durchführbar.  Ebens.i  bejahte  sie  Up 
von  anderer  Seite  angeregte  Frage,  ob  Mädchen  auch  von  Männern 
Turnunterricht  erteilt  werden  könne. 

Dr.  PsTEBSEN-Bonn  lenkte  die  Au£merk8amkeit  darauf,  dalk  in 
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den  PnvatmädcheDsohulen  die  Stundenpläne  oft  weit  Uber  das  offiaell 
in  ihnen  enthaltene  Pensum  ausgedehnt  würden  nnd  »war  aus  Kon- 
kurrenzgründen,  da  die  Eltern  die  Schulen  hevorzugeo»  in  denen  am 
meisten  gelehrt  wird. 

Eine  SpezialdiBkuasion  der  Thesen  erfolgte  nicht.  Der  Vor- 
ntaende  erklarte,  dafs  es  nicht  Aufgabe  dea  Vereins  sei,  über  die 
Thesen  (oder  Thesen  flberhaapt?)  abzaatimm«n.  So  blieb  auch  der 
am  Sohluis  seiner  TheBen  von  Beklor  Bndbib  geatollte  Antrag  nn- 
berflokaiohtigt. 

Alsdann  hielt  Professor  Dr.  med«  FlKXUDi->Bonn  seinen  Vor- 
trag, deasen  Thema  lautete: 

Der  hygienische  Unterricht  in  der  Schule 

Jeder  Hensoh,  fifthrte  der  Bednar  aiU|  mnfs  soriel  Ton  hygieni- 
eohen  Dingen  kennen,  dalis  er  weüs,  wie  er  sich  an  Terhalten  hat, 
nm  selbst  gesund  su  bleiben  und  nieht  zur  üzsaohe  von  Erkiankungen 
Anderer  in  werden.  Die  Vorteile  für  den  Staat,  wenn  Krankheiten 
Terfaxndert  werden  und  die  Lebensdauer  wttbhst,  liegen  auf  der  Hand. 
Es  fragt  sieh  nun,  was  ist  dazu  an  Kenntnissen  nOtig,  und  wie  sind 
sie  dem  Sohlller  zu  vennitteln?  Erforderlieh  ist  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Kenntnis  des  mensohlidiett  Körpers  und  seiner  Organe  nebst 
ihren  Funktionen.  Nieht  sweekmftfsig  ist  aber  der  Weg,  dem  Kinde 
ähnlioh  wie  dem  Studenten  der  Medizin  den  Bau  und  die  Ver- 
richtungen des  Körpers  bis  ins  einzelne  auseinanderzusetzen,  dann 
ebenso  eingehend  die  pathologischen  ZustLinde  khir  zu  muclieu  und 
deren  ursächliche  Yerhultnisse  zu  erhiuLern,  Eiii|)fehlenswert  ist  es 
vielmehr,  die  Geiahreu,  die  der  Geäuudheit  durch  aufsere  Einwir- 
kungen drohen,  und  die  ilittei  zu  deren  Abwehr  die  Kinder  kenneu 
zu  lehren.  Die  beste  Gelegenheit  für  solche  Unterweisung  bietet 
sich  da,  wo  in  irgend  einem  Unterrichtsfach  von  Dingen  die  Rede 
ist,  die  gesundheitliche  Bedeutung  gewinnen  können.  So  lassen  sich 
z-  B.  im  naturgeschichtlichen  Unterricht,  wenn  vom  Wasser  oder 
von  der  Luft  gesprochen  wird,  ohne  jeden  Zwang  Erörtern n treu 
darüber  urischlief^^en,  wie  und  wodurch  Wasser  und  Luft  Gesuud- 
heitsgef;ihrei]  Ijedingen  können.  Im  Rechenunterricht  lassen  sich 
Aufgaben  von  hygienischer  BedeuiuTiL'  einflocliteu,  z.  B.  über  den 
Ventilationsbedarf,  die  Kraft,  die  zum  Aufwirbeln  von  St;mb  nötig 
ist  und  so  fort.  Nur  wenige  Gegenstände  blieben  so  für  einen 
besonderen  biologisohen  ünterrioht  übrig ;  es  würden  dazu  etwa  die 
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Verhältnisse  der  Ernährung,  einiges  ans  der  Statistik  und  sonst 
noch  dieses  und  jenes  gehören.  Um  eine  richtige  Einordnung  des 
hygienischen  Uniernchisstoffes  in  den  sonstigen  Lehrplan  zu  erreichen, 
wird  um  besten  eine  besondere  Kommission  einzusetzen  sein. 

Die  DiskuBsion  über  diesen  gedaiikeDreicbeD  Vürt^al,^  zu  dem 
Leitsätze  nicht  aufgestellt  waren,  wurde  gleich  durch  den  erstea 
Redner  in  der  Debatte,  Professor  Dr.  med.  FLESCH-Frankfurt  a.  M., 
auf  Abwege  gelenltt.  Im  Auftrage  des  Deutschen  Vereins  zur  Be- 
kämpfung der  Geschlechtskrankheiten  sprechend,  bemühte  sich  der 
Redner  darzulegen,  dufs  es  von  hervorragender  Wichtigkeit  sei,  den 
Kindern  vor  Verlassen  der  Schule  Aufklärung  über  die  Gefahr  der 
ansteokendpH  Geschlechtskrankheiten  zu  geben.  Von  Seiten  der 
Lehrer  wurde  auf  die  Sohwiengkt  it^n  hingewiesen,  die  eine  der- 
artige Belehrung  der  Kinder  durch  den  Lehrer  darbiete.  Ein  Antrag 
ging  dahin,  es  möge  sogar  der  Wortlaut  für  die  zu  erteilende  Auf* 
klärung  genau  festgelegt  werden. 

Nebenbei  verlor  sich  die  Diskussion  nach  einer  zweiten  Rich- 
tung, indem  muk  nämlich  wieder  auf  das  im  vorigen  Jahre  zu 
Weimar  auf  das  ausftthrliohste  behandelte  Tkema,  «die  AnsbilduDg 
der  Lehrer  auf  hygienischem  Gebiete",  kam  und  auch  wieder  die 
Frage  berührte,  ob  Ärate  oder  Lehrer  die  Kinder  unterrichten  sollten. 
HervoTsoiieben  wären  aus  diesem  Teil  der  Debatte  nur  die  Mit- 
teUnngen  des  Geheimen  Obermedisinalrats  Nrtdthabdt  •  Darmstadt, 
denen  zufolge  in  den  Lehrerseminaren  des  Groüshersogtums  Hessen 
durch  die  beamteten  Ärzte  hygieniseher  Unterrieht  erteilt  wird,  ohne 
dafii  die  Hygiene  jedooh  wie  bishetr  Prfiliuigsgegenstand  ist;  daXs 
fsmer  in  Giefigen  ftr  die  Lehrer  beBondere  bygienisohe  Yorlflamigen 
gehalten  werden.  Der  Ymiaende  wünaohte  aneh  iBr  die  höheren 
Lehrer  besaere  Unterweirang  in  den  Dingen  dea  Geanndheitsweaens. 

Soweit  Bohlieblieh  die  DiakuaBion  mit  dem  Vortrage  des  Pro- 
feesor  JE*xkklbb  sieh  besehAftigta,  atimmta  sie  allgemein  den  in  ihm 
gemaohten  Darlegongen  nnd  Voiaehlflgen  an.  Es  wurde  darauf 
hingewieaen,  dab  man  noch  mehr  als  bisher  hygienisahe  Ghgenstinde 
in  den  Sehiüleeehllehem  behandeln  kttnne  und  solle,  wobei  Dr.  Kos- 
MAK-Leipzig  mit  Eteoht  verlangte,  da6  dann  solehe  Lesesttteke  nieht 
Ton  Lehrenil  sondern  Ton  Änten  reriabt  wfiiden. 

Die  sehon  sehr  Torgesobrittene  Zeit  brachte  ea  mit  sieh,  dab 
die  beiden  nnn  noch  folgenden  YortfSge  nur  in  stark  at^gekOrsler 
Form  gehalien  werden  k-onntenb  So  kamen  die  AnaeinanderaetaiiBgen 
dea  Semioardirektoia  Dr.  PASST-Leipzig  über 
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Devtsehe  ud  ei^lisehe  Schnlerciehnng 
Tem  hyf^enisclieii  Standpunkte  ang  betrachtet, 

ein  Thoma,  das  ausführlichste  Erörtenmg  rerdient  h&tte,  nicht  mehr 
zur  richtigen  Geltung.  Der  Redner  molste,  ohne  zu  einer  in  die 
Tiefe  gehenden  Kritik  Zeit  zu  haben,  sich  daranf  heechränken,  nur 
einige  ihm  besondera  wesentlich  erscheinende  Punkte  hervorzuheben, 
in  denen  die  englische  Unterrichtsmethode  von  der  deutschen  ab« 
weicht»  £r  legte  dar,  dafs  die  englische  Sohulendehnng  der  deatsohen 
in  hygienischer  Hinsicht  überlegen  ist  und  zwar 

a)  in  gewissen  Formen  dar  ftnfiwren  Einriobtungen,  der  Sohnl* 
Ordnung  und  Disziplin. 

Der  Redner  führte  hier  u.  a.  an:  das  Vorhandensein  bemmderar 
Kleiderablagen,  einer  Wascheinriohinng  auf  je  25  Kinder,  belehrender 
Bilder  als  Sebmnok  der  ScbulzAuma,  zur  Eiholnng  dienender  PlAtae 
auf  den  Dächern;  die  Kinder  haben  wihrend  des  ITnierriohti  Freiheit 
in  der  Körperhaltung,  das  Sitson  mit  ge&lieten  Hftnden  kennt 
man  nieht 

b)  in  der  Verteilung  der  tJnterriohtBstnnden»  Fensen,  Femnu.  s.w. 
(Dauer  der  Unterriehtwtnnde  Vt — V«  Stunde;  Tier  Stunden  am  Vor^ 
mittag,  swei  am  Nabhmittag,  Frfihstflek  in  der  SchuUcflohe); 

o)  in  der  Auswahl  und  Art  des  Betriebes  bestimmter  Unte^ 
xiehtsfitoher  (ezperimentell-praktisoher  ünterrieht  in  den  Naturwism- 
aehaften,  Elementarunteiri4dit>  manueller  Unterrioht,  Zeiehnen,  An* 
tiqua»  Steilsehrift  u.  s.  w.) 

Bednar  erlftuterte  die  Tersehiedenen  Unterrichtssiele  in  Deutsoh- 
land  und  England  kurs.  In  England  lege  man  weniger  Wert  anf 
die  Erwerbung  einer  greisen  Summe  von  Wissen,  als  auf  die  Er- 
weokung  der  Beobaehtungs-  und  AufbssnngsfiÜiigkeit.  Als  Beispiel 
erwähnte  er  das  Zeichnen,  das  in  England  sehr  früh  nach  Gegen- 
ständen der  Natur  erfolgt,  während  in  Deutschland  bei  der  Sorge 
um  peinliche  Exaktheit  der  Zeichenunterricht  eher  den  Namen 
ßadierunterncht  verdieut.  Emo  Reihe  vorgelegter  Unterrichtspliine 
verdeutlich ten  den  Bildungsgang  des  englischen  Volköschiilers. 

Erwähnenswert  erscheint  die  Mitteilung  des  Redners,  dafs  lüOl 
in  London  seitens  der  Mäfsigkeits-  und  Enthaltsamkeitsvereine 
35000  Vorträge  vor  3  800000  Schulkindern  gehalten  worden  sind; 
über  das  Vorgetragene  hatten  die  Schüler  dann  Aufsätze  zu  sckreibeu. 

d)  in  der  Pflege  der  turnerischen  Spiele  und  anderer  Körper- 
Übungen. 
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Die  Vorliebe  de»  Englftnden  den  Sport  ist  bekannt.  Redner 
erinnerte  an  den  Aneepmeh  Wxllingtons,  daft  anf  den  Spielplftteen 
von  Eton  die  Seblaeht  von  Waterloo  gewonnen  worden  sei,  nnd  das 
Wort  BoBBBBBETS,  daA  dort  noeb  viel  mebr  gewonnen  worden  sei. 

Die  Disknssion  über  den  Vortrag,  aelir  kmn  wegen  des  Zeit* 
mangels,  braobte  einigen  Protest  gegen  seine  BeTorzogong  der 
engliseben  Ensiebangsweise,  sonst  aber  keine  neuen  Gedanken. 

Hals  ttber  Kopf  bielt  dann  noob  Dr.  med.  Sbltbb  -  Solingen 
seinen  Vortrag  Uber 

Selmle  tnd  Kleidiug. 

Er  batte  aber  eigentliob  nnr  Zeit,  die  ftlr  den  Vortrag  präpa- 
rierten Bonmots  yorenbringen,  wie  denn  auob  die  Disknssion  an 
diesem  Vortrag  nicbts  Wesentliches  zeitigte. 

Als  Leitsätze  hatte  Dr.  Selteb  folgende  aufgestellt: 

1.  Pflicht  der  Schule  ist  die  Bekämpfung  gesundheitswidriger 
Kleidung,  und  zwar  nicht  nur  des  Wesens  (Reinlichkeit,  Einfachheit), 
sondern  auch  der  Art  derselben. 

2.  Als  besonders  schädlich  erweisen  sich  bei  der  jetzigen 
Bekleidungsmode  a)  Schuhwerk,  It)  Halskragen,  c)  Schnürleib  bezw. 
um  den  Leib  befestigte  Kleidungsstücke. 

3.  Als  Kampfmittel  stehen  der  Schule  zu  Gebot:  a)  Belehrung 
beim  Unterricht,  bei  Inspektionen,  beim  Sciiuibud,  b)  Schulstrafeu, 
o)  das  Beispiel  der  Lehrpersonen. 

Damit  war,  da  der  Vortrag  des  Dr.  med.  KoKMAN-Leipzi?  über 
Alkoholhygiene  in  der  Schule  ausfiel,  die  Tagesordnung  er- 
schöpft, und  I  i  ei  l  einem  Dank  au  den  Vorsitzenden  ging  die  Ver- 
tiammiuug  auäumauder. 

Fragt  man  sich  nacli  dem  Ergebnis  der  umfangreichen  und  für 
alle  Beteiligten  recht  anstrengenden  Verhandlungen,  so  sieht  daa 
Bild,  wie  schon  eingangs  angedeutet  wurde,  recht  traurig  aus.  Daa 
Ergebnis  ist,  wenn  man  ehrlich  sein  will,  so  ziemlich  gleich  Null. 

Eine  Vereinigung  von  Fachleuten  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene, wie  sie  der  Allgemeine  Deutsche  Verein  für  Schuigesuudheits- 
päege  darstellt,  hat  ihre  Aufgabe  nicht  damit  erfüllt,  dafs  sie  ihre 
Mitglieder  alle  Jahre  einmal  zusammenruft,  ihnen  Gelegenheit  bietet, 
interessante  Vorträge  zu  hören  und  darüber  dann  etwas  hin-  und 
berzureden.    Wenn  der  Verein  seinen  Zweck  richtig  auffai'st,  so 


Digrtized  by  Google 


489 


muls  er  dahin  streben,  auf  die  über  die  Sckule  verfügenden  R*' 
hörden  und  Verwaltungen  Einflufs  zu  gewinnen.  Das  erreicht  er 
aber  nicht  durch  das,  was  Herr  Professor  Eeism^xn  vor  zwei  Jahren 
mit  dem  schonenden  Worte  „Osteiitution"  bezeichnete,  nicht  durch 
XJmbuhlen  dpr  nüifsfrehenden  St*'llon  und  mich  nicht  durch  noch  so 
schöne  oratonsche  Darbietungen ,  sondern  allein  durch  positive 
Leistungen,  die  ihm  Ansehen  und  seiner  Stimme  Gewicht  ver- 
schaffen. Der  Verein  mnis  dabin  streben,  über  die  wichtigen,  unsere 
Zeit  bewegenden  Fragen  der  Schulhygiene  wohldurchdachte,  klare, 
pittcise  Beeohlüase  in  aeinen  Veisammlungen  herbeizuführen.  Qeht 
er  darauf  aus,  und  erreicht  er  diee  Ziel,  ao  wird  ihm  das  Interesse 
und  das  Wohlwollen  der  Behörden,  um  das  er  jetst  etwas  knunpf* 
haft  und  ängstlich  wirbt,  gans  von  selbst  werden. 

Die  vorjährige  Versammlung  schien  einen  guten  Schritt  auf  der 
reohten  Bahn  vorwärts  zu  bedeuten;  die  diesjährige  hat  die  fioff- 
nnngen  enttäuscht.  Ihr  Mi£serfolg  —  denn  ein  solcher  liegt  naeh 
Anflieht  aller  Teilnehmer,  die  der  Beriehtefstatter  Uber  ihre  Meinung 
hören  konnte,  unzweifelhaft  vor  —  erklärt  sich  ans  den  nach  drei 
Bidhtongaii  hin  bemerkbaren  Mängeln  der  Organisation  das  Vereins 
imd  seiner  Verhandlangen»  ans  den  Fehlem  nämüoh,  die  bei  der 
Vorberoitong  der  Verhandlungen  begangen  werden,  den  Fehlem,  die 
in  der  Leitung  der  Verhandlungen  sum  Ausdmok  kommen,  und  den 
Fehlem,  die  bei  der  Ausbeutung  der  Verhandlungen  sieh  geltend 
maehen. 

Die  Fehler,  die  bei  der  Vorbereitung  der  Verhandlungen 
in  die  Erseheinung  treten,  liegen  vor  allen  Dingen  in  der  mangelnden 
Selbstbeschränkuug  des  Vereins,  in  der  mangelnden  Gksehlossenheit 
seiner  Tagesordnungen.  Die  Sehulhygiene  um&bt  ein  verhältnis- 
mälsig  recht  kleines  Grobiet.  Und  wiederam  stehen  aus  dieaem  6e* 
biete  nur  veihältnismäfiMg  wenige  Fragen  im  Vordergrund  des  Liter* 
easee.  Bisher  hat  dar  Verein  veisuoht^  seinen  Vereammlungen  An- 
siehnngskraft  durch  ein  möglichst  reichhaltiges,  vielseitiges  Programm 
zu  geben.  Das  Ergebnis  ist  gewesen,  dais  kaum  eine  Frage 
gründlich  durchberaten,  bis  zu  einer  völligen  Klärung  der  Meinungen 
durchgeführt  worden  ist.  Vielmehr  hat  sich  das  Bedenkliche  jeder 
übeigrofsen  Vielseitigkeit,  nämlich  OberÖuchlichkeit,  als  Besuiiut 
ergeben. 

Will  man  etwa«  Gutes  schaffen,  so  setze  man  nur  einen,  höchstens 
zwei  wichtige  Gegenstände  als  Verhandlungsthemata  auf  die  Tages- 
ordnung, nehme  sich  die  nötige  Zteit,  um  sie  nach  allen  Eichtangen 
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erschöpfend  zu  behandeln,  und  fasse  über  sie  Beschlüsse,  die  deutlich 

die  Auffassung  der  Mehrheit  der  Vereinsversamralung  darthun. 

Werden  aufser  diesen  vom  VorssUadf  zu  bestimmenden  Verhand- 
lungsgegenständeii  von  privater  Seite  noch  andere  Themata  in  Vor- 
schlag gebracht,  so  unterscheide  man  bereits  im  Programm  solche 
„angemeldeten"  Vorträge  von  den  durch  den  Vorstand  beschlossenen 
und  gebe  ihnen  nur  dann  Raum,  wenn  sich  für  sie  noch  Zeit  er- 
übrigen läfst. 

Alle  Referenten  müssen  Leitsätze  aufstellen,  die  als  Grundlage 
der  DiskussKiii  zu  dieueu  haben.  Falsch  ist  es  aber,  wenn  die  Leit- 
sätze, wie  es  bisher  der  Fall  war,  erst  im  Ang-enbliek  des  Vortrages 
dem  Vorstand  und  der  Versammlung  zur  Kenntnis  kommen.  Sie 
müssen  vielmehr  gebon  Innge  vor  der  Ver^nrnrnhing  dem  Vorstand 
vorgelegt,  von  diesem  kritisch  geprüft  und  wenn  nötig  im  Ein- 
verständnis mit  dem  Referenten  geändert  und  dann  mindestens  einige 
Wochen  vor  der  Versammlung  den  Vereinsmitgiiedern  in  der  Vereina- 
zeitschrift  bekannt  gegeben  werden,  damit  jeder  Zat  hat,  sie  genau 
zu  durchdenken. 

Dafs  eine  solche  Regelung  der  Dinge  notwendig  ist»  wird  nach 
dem  Verlauf  der  diesjährigen  Versammlung  wohl  niemand  leugnen 
können.  Am  wenigsten  der  Vorsitzende,  der  es  als  eine  wahre  Er- 
lösung zu  betrachten  sohi«k,  als  bei  der  Beratung  der  Thesen  zum 
ersten  Vortrag  (Dr.  Kastbkholz)  der  Antrag  gestellt  wurde,  die 
Besprechung  wegen  mangelnder  Vorbereitung"  abzubrechen.  So 
etwas  darf  nicht  vorkommen,  wenn  der  VereinsTOistand  seine  Au£> 
gäbe  richtig  auf-  und  anfaist* 

Und  mm  betrachte  man  einmal  die  Thesen  an  den  Vortrttgen 
▼on  Dr.  Bet  und  Dr.  BsHSBüBa,  Uber  die  von  der  Versammlung 
Besehlufs  gefiifst  wurde.  So  einwands£rei  sie  an  sieh  ihrem  Sinne 
nach  sind,  entspreohen  sie  dem  zu  behandelndea  Thema?  Ist  denn 
der  Gmndsats,  die  Untemehtsfiteher  ihrer  Sohwere  naeh  auf  die 
Schulstunden  zu  yerteilen,  eine  Besonderheit  der  höheren  Sehuleo, 
von  denen  die  Vortrage  der  Tagesordnung  nach  doeh  allein  handeln 
sollten?  Ist  die  Anbahnung  von  Beaiehungen  awisehen  EUemhaus 
und  Schule^  wie  sie  die  durohaus  beaebtenswerte  These  G  yon  Dr. 
Bet  empfiehlt,  eine  Eigenheit  der  höheren  Sebulen  und  niebt  noch 
yielmebr  nötig  bei  den  Elementaisehulen?  Gkbört  die  These  3  zum 
Vortrage  des  Dr.  Ret,  in  der  die  Durobsohnittsdauer  der  Pausen 
festgelegt  wurde,  flberbanpt  zu  dem  behandelten  Thema?  Erinnerte 
sieh  der  Vorstand  nicht,  daJa  im  Vorjahre  zu  Weimar  eine  TOm  Ge- 
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beimen  Medizinalrat  Dr.  Eulekbubg -Berlin  aufgestellte  These  (No.  7, 
Tgl.  diese  Zeiischrift  1902,  S.  314)  angeuommen  worden  ist,  die  schon 
yiel  genauer  das  Nämliche  besagt?  Steht  es  nicht  mit  These  3  des 
Dr.  Beksbübo  und  These  5  des  Dr.  Bey  ganz  ebenso?  Die  fragen 
liefsen  sich  endlos  ausdehnen.  Nur  folgende  Inkonsequenz  sei  noch 
erwähnt:  Im  Vorjahre  wurde  beschlossen  (a.  a.  0.,  S.  316,  Gesunde 
Jihjrnd,  III.  Bend.  Ergämrongsheft,  S.  133):  „Zwischen  Vor-  und 
Kaohmittagsnnterricht  muis,  wo  letzterer  noch  besteht,  eine  Paose 
▼on  mindesienB  swei  Standen  sein**.  Dieses  Jahr  wurde  beschlossen 
(Thesen  Ton  Dr.  BKHSBUiia  5b/aa):  wischen  Vor-  und  Naoh- 
mittagsonteniebt  ist  eine  Pause  von  mindestens  drei  Standen  an 
legen".  Welebes  ist  nnn  die  wabze  Meinung  des  Vereins? 

Wer  sieb  die  Hflbe  nehmen  wiU,  die  Thesen  su  den  ttbrigen 
Vortrigen  ebenfalls  kritisoh  und  Teigleiebend  an  dnrebmtistem»  wird 
finden,  dals  ancb  sie  manebes  enthalten,  was  niebt  snm  Thema 
gehört,  nnd  andeies,  was  frUbeisn  Beratangen  des  Vereins  niobt 
enispriebt. 

Fflr  die  mangelhafte  Vorbereitung  der  Verhandlungen  dürften 
die  angefüihrten  Beispiele  genügen.  Gans  abgesehen  ssi  dabei  noeb 
Ton  der  Wiederbolong  mancher  Themata  fiut  in  jeder  Versammlnng, 
die  doeb  znmindest  als  flberflfisng  beaeiebnet  werden  mnls. 

AU  Bweiter  Fehler  wurde  die  tadelnswerte  Leitung  der 
Verhandlungen  gerügt.  In  jeder  Versammlnng  hat  es  sich  gezeigt» 
dafs  bei  der  Diskussion  die  Neigung  besteht,  abzuschweifen,  Dinge  in 
die  Erörterung  zu  ziehen,  die  dem  Thema  fernliegen,  Dinge,  die 
bereits  durch  andere  Beratungen  der  Versammlung  erledigt  sind.  In 
dem  vorstehenden  Bericht  ißt  wiederholt  auf  solche  Abwegigkeiten 
der  Debatte  hingewiesen  worden.  Die  Erklärung  füi  sie  liegt  ja 
sehr  nahe.  Wer  etwas  Besonderes  zu  sagen  zu  haben  glaubt,  der 
sucht  es  anzubringen,  wo  es  irgend  geht.  Dieser  Versuchung  erliegt 
er  um  so  leichter,  wenn  fir  nicht  weiis,  was  der  Verein  schon  früher 
verhandelt  hat.  Hi^r  mufs  der  V  orsitiiende  mit  aller  Entschiedenheit 
einschrt  itPii ;  Verzettelung  der  Diskussion  bedeutet  Tod  der  Verhand- 
lungen. Wie  ausführlich  war  z.  B.  im  vorigen  Jahr  über  die  hygienische 
Ausbildung  der  Lehrer  beiaten  worden!  Aber  man  erwartete  ver- 
gebens das  „Halt"  des  Verhandlungsleiters,  als  Redner,  die  den  vor- 
jährigen Sitzungen  nicht  beigewohnt  hatten,  wieder  in  der  Dehatte 
anf  diese  Frage  eingingen  1 

Der  dritte  Fehler  besteht  darin,  daCs  aus  den  Beschlüssen  des 
Vereins  kein  Nutzen  gezogen  wird.  Wer  etwas  gutes  hat,  muJs 
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es  auch  der  Welt  sagen,  lautet  der  Wahlspruch  des  amerikanischen 
Geschäftsmannes.  Möge  sich  auch  unser  Verein  ihn  aneignen!  Be- 
schlüsse, die  er  gefafst  hat,  soll  er  aaoh  den  mafegeheaden  Stollen 
als  Material  unterbreiten.  Auf  seine  wiederholte  Frage,  was  denn 
ans  den  voijihrigen  Beschlüssen  des  Vereins  zur  Pausen-  und  Ferien» 
frage  geworden  sei,  eine  durchaus  gerechtfertigte  Frage,  die  der  Vor- 
stand beantworten  mnfste»  erhielt  Direktor  BöBR-Frankfiirt  a.  M. 
keine  Auskunft! 

FOr  jeden,  der  sie  sehen  will,  liegen  die  Fehler  des  Vereins 
klar  zu  Tage.  Sie  nngesohminkt  sich  Yorgehalton  an  sehen,  wird 
dem  Vorstand  des  Vereins  vielleieht  nieht  angenehm  sein,  aber  ein 
Vertosehen  kann  Eier  nichts  helfen.  Der  Beriehterstattor  hegt  an 
dem  jetst  dnieh  £rAfto  von  bewfllurter  TQohtigkeit  eig0naten  Vor* 
stände  das  Vertianeni  dafs  er  sieh  keiner  Selhsttttnsohnng  hin- 
geben, die  begangenen  Fehler  erkennen  nnd  sie  Terbesseni  wird. 
Die  Verhftltntsse  liegen  für  sohnlhjgienisehe  Fortsohritto  heato  gün- 
stiger als  je.  Allerorten  regen  sich  SdralbehOrden  and  G^emsinden, 
überall  in  der  OfPentliohkeit  ist  die  Sohnlgesnndheitspflege  Tmmpf  1 
Schwingt  der  Verein  aber  nicht  kräftiger  nnd  aislbewn(bter  seine 
Faust  als  bisher,  so  wird  das  Eisen  erkalten,  ehe  er  es  in  die  ge- 
wünschte Form  gezwuugen  hatl 


Ist  der  Unterrichl  im  Turnen  eine  leichtere,  angenehmere 
Arbeit  als  der  wisseusehaftliche?  Bezüglich  dieser  l  rage,  welche  der 
Verein  der  nngariseben  Tomlebrer  sn  die  Sektion  ungarischer  ScbnlSrzte  und 
Lehrer  der  Hygiene  riditete,  wurde  anf  Vorschlag  des  Referenten  folgendes 
Gntscbten  angenonuaen: 

Der  erfrenlicbc  Fortschritt,  weicher  in  den  kt/ten  Jahren  auf  dem 
Gebiete  des  Tnrnunterric-htcs  konstatiert  werden  kann,  ist  wohl  dem  Um- 
stände zu  verdanken,  dals  man  in  der  crymuasti sehen  Ei-zieliUüg  eine 
geeignete  Methode  zur  Fernhallung  der  geistigen  Überanstrengung  erkannt 
hat  In  der  Tat  wird  durch  Turnen  die  Arbeitsfthigkeit,  Kraft  nnd  Aus- 
dauer der  stodierenden  Jugend  erhöht,  die  geistige  Erziehung  sozusagen 
ergänzt,  indem  den  Schtllern  eine  Zerstreuung  geboten  wird,  welche  den 
ermüdeten  Geist  erfrischt  und  ihm  Krhiihmi.'  gewahrt.  Jedenfalls  wäre  es 
aber  ganz  unrichtigi  hieraus  zu  lolgeru,  dalis  der  Turnunterricht  eine  an« 
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gaiehmere  und  leiehtere  Arbeitaleistimg  mi,  als  der  wissemchafitliche 

Unterricht. 

Den  Beweis  hierfür  könnten  wohl  am  besten  jonp  I.rhror  bringen,  die- 
aafser  dem  wissenschaftlichen  Unterricht  auch  denjenigen  im  Tarnen  be- 
sorgen. Es  kann  sich  aber  auch  jeilermann  sonst  davon  übtizcii^en,  dais 
ein  korrekt  dnrchgeftthrter  Turnunterricht  bedeutend  anstrengender  ist,  als 
dM  wisseiiacbaftHche  Lebren,  wefl  er  eine  viel  grOAere  AvtaeAamäu&t 
Iwtaipmdit.  Der  Tnmnnterricht  verlangt  eben,  wie  jeder  praktische' 
ÜAterricht,  eine  ganz  besondere  Umsicht.  In  der  Turnstunde  mub  nämlich 
der  Lehrer  nicht  nur  den  Tnrtipndcn  volle  Aufmerksamkeit  schenken  und 
in  jedem  einzelnen  Falle  beurteilen,  wieviel  Kraft  und  Geschicklichkeit 
vom  Schüler  zu  erwarten  wäre,  sondern  gleichzeitig  müssen  auch  die  gerade 
nicht  Ttamenden  (Robenden)  ständig  beobachtet  werden,  was  bei  30 — 50 
und  oft  noch  mehr,  someist  lebhaften  Schtdem  eine  darchans  nicht  leichte 
Aufgabe  ist. 

Mit  gehörigem  pädagogischen  Sinn  und  Takt  die  notwendige  Ordnung 
und  Disziplin  in  einer  solchen  Stunde  aufrecht  m  erhalten,  in  welcher  die 
Furcht  vor  einer  schlechten  Note  keine  Rolle  spielt,  und  alle  im  Zaum  zu 
halten,  die  im  jugendlichen  Übermut  mit  ihren  Kameraden  um  die  Wetto 
Streiften  ond  die  Ordnnng  sn  etoren  tnciitai,  ist  nnbestreftbar  eine  recht 
ermüdende  und  mit  geistiger  Anstrengung  verbundene  Arbeit 

Dazu  kommt  noch  insbesondere  die  groiäe  Terantwortnng  be2UgIicb 
der  k<")rporlichen  Integrität,  welche  einen  Lehrer  der  wissenschaftlichen 
Filclier  kaum  je  berührt  und  jedenfalls  eine  .L'cs])n.nnte  Aufmerksamkeit 
Ci  f'iriiert;  endlich  ancli  die  Aufgabe,  die  Lust  an  deu  kuiperlichen  Übungen 
zu  wecken,  den  Schülern  Mut  und  Gefallen  einzuflöfsen,  den  Unterricht 
mannigfach  variierend,  gennftreich  nnd  nntsdieh  zu  machen,  was  ebenihlls 
dne  recht  mUhsame  nnd  erschöpfende  Arbeit  ^ 

Die  Irrige  Ansicht,  dafs  der  Unterricht  im  Tomen  leichter  und  be- 
quemer sei,  als  der  wissenschaftliche,  gefährdet  das  moralische  und  materielle 
Interesse  der  Turnlehrer  nnd  ist  nur  dazu  geeignet,  ihren  gesunden  Ehr- 
geiz zu  verringern  und  sie  mifsmutig  zu  machen,  wodurch  dann  der  Tum« 
nnterricht  leicht  oberflächlich  nnd  erfolglos  wird. 

Nebenbei  erwSbnt  fiUlt  dem  Tnmlehrer  aniker  der  geistigen  Arbeit 
noch  eine  ganx  beträchtliche  Anstrengung  des  KAipers,  namentlich  der 
Lungen  za,  insbesondere  wenn  der  Betreffende,  wie  es  vmM  geschieht» 
mehrere  Klassen  nacheinander  nnterrichten  mufs. 

In  Betracht  der  Bedeutung,  welche  die  Sektion  der  körperlichen  Er- 
nehnng  nnserer  Jugend  zuschreibt,  halten  wir  es  somit  für  das  Gedeihen 
der  letzteren  als  höchst  schädlich,  wenn  die  amtliche  Tätigkeit  der  Tnmlehrer 
nicht  die  gehörige  Anerkennnng  findet,  während  andererseits  ans  ganz  ge- 
rsditfertigten  Gründen  dem  Tnmnnterricht  gegenüber  immer  grOliere  An- 
spitlehe  nnd  Prätentionen  gestellt  werden. 

(Mitfret.  von  T>r.  W.  GENERSicn-Bndnpost.) 

Zar  EliminiemnK  gesundheitsschädlicher  Einflüsse  des  Schnl< 
gebäldes.  In  Schulen,  welche  keinen  besonderen  Schularzt  haben,  sollten 
zur  Beseitigung  gesondheitssehädlicher  Umstände  folgende  vom  Laades- 
▼ereine  in  Ungarn  angenommene  Vorschläge  bertteksiditigt  werden. 
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Eine  QDzweckmäfäig  gebaule  uud  schlecht  eingerichtete  Schule  gefährdet 
beslAodig  die  Gesundheit  der  Schttler,  sowie  auch  des  Lehren.  Da  die 
Mehnihl  der  Scholen  soizeit  noch  der  faehgemftfbeii  BataeUAge  eines 

Schularztes  entbehren,  möge  der  Landesf^dn  fflr  Hygiene  die  Scbol- 
behörden  vnd  Lehrer  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Schofsc  des 
Vereins  eine  Sektion  von  Schulärzten  und  Lehrern  der  Hygiene  existiert, 
die  im  Aofforderungsfalle  Uber  alle  wichtigeren  Fragen  der  Schulhygiene, 
s.  B.  hetreffead  Bsnten  oder  Umbanten,  Aaswaht  der  Sobalbftnke,  Heisimg, 
VentflaÜoB,  Belenchtang  etc.,  ein  fich^müses  Urteil  absogeben  bereit  ist. 

Bemmltt  wird  jedoch,  dafs  unser  Yerein  hierdurch  nicht  etwa  die 
Anstellunfr  von  Schulärzten  überflüssig  machen  will;  er  hält  dieselbe  im 
Gegenteil  für  unbedingt  notwendig  und  will  mit  seinem  Anerbieten  blofs 
bezwecken,  dafs,  so  lange  noch  nicht  sämtliche  Schulen  nnter  einer  ständigen 
hygienischen  Aufsicht  gebildeter  Scbul&rzte  stehen,  dem  jetzigen  abnormen 
Zostande  nach  Möglichkeit  abgeholfen  werde. 

(Mitgat.  TOn  Dr.  W.  GsNEBSiCH-Budapest.) 

Besondere  Leibesübungen  fflr  engbrüstige  Kinder.  Die  Stadt- 
verordneten in  Leipzig  haben  unläogst  nach  einer  MitteUung  des  „Leips. 
Tagebl."  den  Antrag  an  den  Rat  gerichtet:  „Zu  erwägen,  ob  die  von  den 
Schulärzten  zu  untersuchenden,  an  Engbrüstigkeit  leidenden  and  imter  dem 
Yerdachte  erblicher  T^berknlose  stehenden  Volksschfller  lüeht  sn  be- 
sonderen, ihrem  körperlichen  Zustande  entsprechenden  Leibesübungen  heran- 
zuziehen seien.*"  Der  Rat  hat  nunmehr  in  dieser  Angelegenheit  folgenden 
Vorschlagen  des  gcmisrbtpn  Schulausschusses  zugestimmt:  1.  Ein  besonderer 
Turnunterricht  an  engbrualige  und  tuberkulosevcrdächtige  Kinder  soll  ein- 
geführt werden,  jedoch  nicht  in  besonderen  Turnstunden  auf  Kosten  der 
Freiseit  der  Kinder,  sondern  in  den  Tnmstnnden  ihrer  Klasse  in  einer 
Nebenriege,  sofern  Oberhaupt  der  Fall  eintritt,  dafs  die  Allgemeinflbiuig 
der  Klasse  nicht  geeignet  ist,  die  betreffenden  Kinder  daran  teilnehmen  m 
lassen.  2.  Die  Kinder  soIIoti  7m  bäntiirer  Wiederlioliin<T  der  zweckdien- 
lichen Turnbewegnngen  in  freier  Zeit  auiserhalb  der  iuiüballe  in  gut«r 
Luft  augebalten  und  Uber  tiefes  Ein-  und  Ausatmen  belehrt  werden;  Atem- 
gymnastik soll  auch  in  den  Singatanden  getrieben  werden«  3.  Um  die 
besonderen  Nebemmterrichts  bedürftigen  Schnlldnder  an  ermitteln,  sollen 
die  in  die  fünfte  Schulklasse  eintretenden  Kinder  mit  entblöfstem  Ober- 
leibe vom  Schularzte  untersucht  werden.  4.  In  den  ersten  bis  vierten 
Klassen  werden  die  des  Nebenunterrichts  bedOrftigcn  Schulkinder  in  der 
Weise  ermittelt,  dal's  Klassen-  oder  Turnlehrer  dem  Schularzte  die  iimen 
als  engbrOstig  oder  tnberfcnlGs  erscfaetnenden  Kinder  rar  Untersnchnng  be- 
aeichnen.  Um  dne  gMehmftlkige  Beortellaiig  in  den  einschlägigen  Fingen 
herbeizuführen,  wird  Herr  Obermedizinahrat  Dr.  Siegel  eine  Besprechnag 
mit  (ien  Schulärzten  abhalten.  Bei  Bildung  und  IJntenveisung  der  Xpben- 
riegen  wird  übrigens  so  verfahren  werden,  dafe  den  Kindern  jedes  Gefühl 
der  Zurücksetzung  erspart  bleibt. 

Feri«ii-  nd  SiadtkoIraSei  ii  KwiAan.  Im  Jahre  1902  tmrdeii 
in  Zwicfcaa  56  dtirfdge  Schnlkmder  (25  Knaben  u,  31  Midchen),  von  165 
dntch  die  Lehrer  als  erholungsbedürftig  bezcichoeten,  in  die  Ferienkolonien 
geschickt.    Der  Anfenthalt  dauerte  vom  19.  Jnli  bis  13.  Aogost.  Die 
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dorchschnittlicbe  Gewichtszmudiiiie  betrag  bei  den  Knaben  1,752  kg,  bei 
den  Mädchen  1,888  kg,  die  LSngenzanahme  bei  den  Knaben  1,0  cm,  bei 
den  Mädchen  0,7  cm.  Die  Gesamteinnahmen  beliefen  sieb  auf  5863,95  Mark, 
die  Ausgaben  auf  2261,85  Mark.  —  Dem  Berichte  des  Lehrers  B.  Junch 
HANS  {„ZwüJt.  Wchbl.")  entnehmen  wir  aniserdem  folgendes: 

Fflr  solche  erholungsbedOrftige,  arme  Kinder,  die  nicht  mit  in  die 
Feiienkolomeo  snagesendet  werden  konnten,  wide  ^e  „Stadt-  nnd 
Milchkolonie"  eingerichtet.  An  dieser  beteiligten  sich  22  Knaben  und 
49  Mädchen.  An  24  Tagen  (21.  Juli  bis  16.  August)  erhielten  die 
Stadtkolonisten  im  Saale  der  Einfachen  Btlrtrercohnle  II  täglich  i^O  Liter 
gute,  abgekochte  Milch.  Nach  dem  Genüsse  derselben  unternahmea  sie 
anter  Aufsicht  eines  Scbuhuanueä  Spaziergänge  in  die  Umgebung  der  Stadt, 
xweimaL  in  der  Wodie  wurde  ihnen  aveb  ein  FrflhstOck,  besteheiid  in 
Brötchen  nnd  Wttrstchen,  venbrelcht.  Der  Besoch  der  Stidtkolonie  war 
ein  ziemlich  regelmäfsiger,  und  das  Betragen  der  Kolonisten  ein  srhr  cutes. 
Der  regelmäfsige  Genufs  der  Milch  nnd  die  Bewegung  in  freier  Luft  übte 
eine  günstige  "Wirkung  auf  das  Wohlbefinden  der  Kolonisten  aus.  Die 
durchschnittliche  Gewichtszunabme  betrug  0,7ö  kg,  Die  Fdlinmg  der 
StadLkolonisten  hatten  ohne  Luigeit  fihemommeu  uui  je  acht  Tage  zwei 
Sdnüdirektoren  und  anf  14  Ttig»  der  Bttichteratatter. 

Sehnte  und  kSvperliehe  Bniahvag  im  M^ttlMd,  Der  Bericht 

^er  königlichen  Kommission  für  Schottland  Über  den  dortigen  Stand  der 
Leihesübungen  stellt  fest,  dafs  nicht  nur  Volks-,  sondern  auch  höhere 
Schnleu  diesem  Gegenstande  mehr  Sorgfalt  widmen  mnfsten,  ja,  dafs  die 
liorjxi  liehe  Ausbildung  auf  den  Universitäten  ungenügead  sei.  Es  wird 
geraten,  Schulärzte  anzustellen,  um  eine  geordnete  Statistik  einzuführen 
und  regebD&foige  Scfanlbesichtignngen  TonoBehnfln.  —  «2%0  Lame^  stimmt 
dem  bei  und  bemerkt  dazu,  daft  ea  töricht  sei,  anninehmen,  England  sei 
die  Pflegestätte  körperlicher  Kultur,  um  die  andere  Völker  es  bensidea 
rnüfsten.  Viel  Zeit  und  Geld  werde  nuf  die  Ausbildung  einzelner  aus- 
gesuchter Kräfte  verwendet,  deren  J^i  loige  blendeten,  während  es  auf  die 
gleicbmäfisige  Ausbildung  der  Gesamtheit  ankomme.  Doch  müsse  England 
2.  B.  bei  Dent^hland  und  der  Schweiz  in  die  Lehre  gdien.  Für  gem^- 
aame  Übungen  aUer,  nicht  Ihr  öffentliche  Schanleiatnngea  eimiebMr  Kräfte 
memachan,  «ttzde  dort  erfolgreich  gesorgt.  Nicht  besondere  Instnürtoren 
seien  auszubilden,  die  gewöhnlichen  Schullebrer  seien  heranzuziehen,  so 
werde  Einseitigkeit  vermieden,  Übertreibungen  vorgebeugt,  Beständigkeit 
gewährleistet.  (Mitget.  von  Dr.  SiKVKKiNO-Hamburg.) 

Ein  Haftpflichtfall  vor  Gericht,  Im  ^Püdag.  Wodtmbi.''  (I.April 
1903)  teilt  E.  Fisohbb  folgenden  Fall  mit,  den  wir  seiner  prinzipiellen 
Bedentong  halber  hier  wiedecgeben.  Er  wird  wesentlieh  cor  Benihigang 
der  Lehrer  und  Schnlleiter  beitri^en. 

Im  Februar  1901  rutschte  ein  elfjähriges  Mädchen  einer  Hamburger 
Volksschule  beim  Betreten  des  Schnlhofes  während  der  Panse  plötzlich  ans 
nnd  fiel  so  unglückhch  iiin,  dafs  es  sich  das  Unterkinn  ♦  m  Iu  blich  verletzte 
und  drei  Vorderzähoe  ausschlug.  Eiue  Anzahl  üiitschen  bedeckten  den 
Scholhof;  nur  ein  Plattenweg  war  von  Eis  und  Schnee  freigehalten  nnd 
mit  Asche  nach  Vorscfaxift  bestreut   Der  Tater  des  Kindes  forderte  vom 
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Hamburger  Staat  einen  Schadenersatz,  und  zwar  entweder  eine  lelensläng^- 
lichti  Rente  von  Mk.  100  jährlich,  oder  eine  einmalige  AbfinduQgssummc 
Ton  Mk.  180U.  Da  der  Staat  diese  Forderung  ablehnte,  reichte  der  Vater 
beim  Landgericht  die  Klafe  mit  folgender  BegrQndnng  ein: 

^Es  sei  fehlerhaft,  dafs  auf  d«n  Hof  nicht  wie  an  anderen  Volks- 
?chnlen  bei  Winterglätte  Sand  gestreut  sei.  Ein  Verstofs  liea:e  auch  darin, 
dafs  den  Kindern  nicht  das  Glitschen  verboten  sei.  Es  liege  bei  alledem 
ein  Ver?5chulden  sowolil  der  Oberschulbehürde  vor,  die  es  an  den  erforder- 
licben  Anweisungen  habe  fehlen  lassen,  wie  des  Hanptlehrers,  der  die  Kinder 
flberbanpt  nicht  bStte  anf  den  Hof  Unsen  dflrfen;  fftr  beides  habe  der  Staat 
aniznkommen." 

Das  Landgericht  wies  die  Kli^e  ab,  nachdem  eine  Eeihe  von  Zeogen 
Aber  den  Znstand  des  Schnlhofes  vernommen. 

Begründung:  Die  Oberschulbehörde  habe  nicht  etwa  jede  einzelne 
erforderliche  Mafäregel  anzuordnen,  vielmehr  sei  hier  dem  Ermessen  der 
Sdndleiler  Spidraom  gdaasen.  Das  treffe  besonders  io  diesem  FaDe  an. 
Ee  liege  abw  aneh  kmn  Yenchiilden  des  Hanptlehrers  vor.  Eigentlichea 
Glatteis  habe  nicht  geheirscht,  und  der  Zustand  des  Sclmlhofes  sei  nicht 
gefahrdrohend  gewesen.  „Allerdings  sei  die  Möglichkeit,  dafs  ein  Kind 
falle,  bei  Glütte  selbstredend  gröfser,  als  wenn  der  Hof  völlig  eisfrei  ge- 
wesen sein  würde;  aber  eine  solche  Möglichkeit  bestehe  im  Winter  eben 
ttberall  und  «ttrde  es  nicht  rechtfertigen,  die  Kinder  in  den  Schnlrftmnen 
an  halten  imd  ihnen  irische  Luft  nnd  Bewegung  m  nehmen.*  —  Es  sei 
nicht  erwiesen,  dafs  die  GUtsehen  an  dem  Unfall  schuld  seien.  Selbst  wenn 
das  der  Fall  wäre,  hatte  man  doch  keinen  Grund,  etwas  grepen  das  all- 
gemein verbreitete  Wintervergnügen  des  Glitschens  einzuwenden,  wenn  es, 
wie  anf  dem  Schnlhofe,  eben  unter  Aufsicht  und  in  geordneter  Weise  er- 
folge. Gegen  diese  Entscheidung  legte  der  Vater  Berufung  beim  Ober- 
landesgericht ein.  Dieeelbe  wvrde  mit  folgenden  sehr  beachtnngswerteii 
AnsflDhrungen  verworfen: 

..Es  liege  keineswein?  im  Interesse  der  Kinder,  sie  innerhalb  der 
Schullokalitüten  mit  zu  grofser  Ängstlichkeit  vor  jeder  leichten  Gefahr,  die 
der  Verkehr  aufserhalb  der  Scliule,  auf  dem  Eise  und  auf  der  Strafse  ihnen 
tiglich  entgegenbringe,  zu  behüten  nnd  sie  dadurch  zu  TOrwOhnen  und  zn 
versflrteln.  —  Ein  Tollstftndiges  Bestreuen  der  ScholhOfe  wftrde  geradeza 
un/weckmftlfflg  sein,  weil  es  ein  so  beliebtes  nnd  gesundheitlich  zuträgliches 
WintervergnOgen,  wie  das  Glitschen,  unmöglich  mache.  Dafs  dabei  ge- 
legentlich ein  Kind  falle  und  zn  Schaden  kommen  könne,  sei  freilich  richtig. 
Dieselbe  Möglichkeit  bestehe  aber  beim  Schlittschuhlaufen  und  Schneeball- 
werfen, ja,  beim  Springen  und  Turnen.  Wobin  würde  es  führen,  wenn  man 
die  Kinder  durch  Verbot  aller  dieser  Spiele  vor  jeder  Gefahr  behüten  wollte» 
statt  sie  durch  Zulassung  derselben  gewandt  und  geschickt  aur  Vermeidung 

der  Gefalir  7ti  mnchon.** 

Zur  Fra^'e  der  Spitt umbeseitigung  in  der  Schule.  Vielleicht 
versucht  eine  Schule  den  folfronden  Modus  in  einer  oder  der  anderen 
Klasse  mit  groiseren  Schülern;  L/er  Lehrer  gibt  dem  Schüler,  welcher  an 
Husten  mit  Auswarf  leidet,  vor  dem  Unterricht  eine  Aniahl  etwa  quartblatt» 
groCier  Stflcke  Makulatur  und  einen  entsprechend  groben  Papieisack  mit 
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der  Aüffordening,  jedesmal  zum  Ausspucken  ein  frisches  Blatt  Papier  zu 
nehmen,  das  Sputum  dort  eiozubüllen,  ohne  sich  die  Finger  zu  beschmutzen, 
das  benutzte  Papierblatt  in  den  Papiersade  cu  stecken  ond  diesen  ent- 
flfprediend  m  verwalireB.  Am  flehliuM  des  Ünterridits  legt  dar  8ehül«r 
den  8a43k,  md  eventuell  onTerbnaclitea  Papier,  auf  einen  ihm  bezeidnetoB 
Ort,  und  der  Schuldiener  verbrennt  tjiplirh  die  betreffenden  Säcke  samt 
Inhalt.  Inwieweit  die  naheliegenden  Kinwände  geeen  dieses  wohlfeile  Ver- 
fahren vollberechtigt  sind,  mUfste  der  Versuch  ergeben,  dem  eine  Belehrung 
über  Ata  Zweck  der  Malsregel  Torausginge.  —  Möglicherweise  w&re  diese 
Art  der  Simtombebandlang  noter  besonderen  TJinst«Bden  aneh  m  PlitMsikeni 
überhaupt  zweckmäfsig  anwendbar. 

Mit  diesem  Vorschlag  soll  selbstverständlich  nicht  gegen  die  Auf- 
stellung' oder  das  Aufhängen  hygienisch  korrekter  Spncknäpfe,  noch  gegen 
die  Benutzung  der  8pnckflfischchen  gesprochen  werden. 

(Mitget.  V.  Dr.  Leo  BuBGERSTEiN-Wien.) 

Vibewiifirte  elifltitige  Oehlnelnfiekt.  Eine  einseitige  Sebwicbe 
des  Gebörs  hrancht  einem  gar  niebt  znm  Bewnfotsein  sn  kommen,  weil  das 
andere  Ohr  den  Mangel  ersetzt.  Gerade  die  schwersten  Erkrankungen  des 
Mittelohrs  und  Trommelfelles  führen,  weil  «ie  durchweg  schmerzlos  ver- 
ianfpn,  den  Kranken  crowöbnlich  erst  zum  Arzt,  wenn  es  zn  spat  ist. 
Dr.  E.  Felix  in  Bukarest  [„La  Sem.  mid.'^ ,  No.  13,  1902)  untersuchte  in 
der  PoHUiBOi  des  Hospftato  Goltn  afle  Uber  16  Mre  alten,  wegen  anderer 
Leiden  dort  Hilfe  Saehenden.  Er  ftnd  vnter  1060  Persones  (606  H., 
444  Fr.)  290  mit  Obrleiden  behaftet,  darunter  nur  9  doppelseitig; 
alle  mit  .\usnahme  dieser  9  und  13  anderer  hatten  keine  Ahnung  von 
ihrer  Gehörschwflchc.  Das  rechte  Ohr  allein  war  krank  bei  171  (121  If., 
50  Fr.),  das  linke  allein  bei  110  (66  M.,  44  Fr.). 

Wilirend  des  Schuljahres  1902/1906  mitersndite  F.  in  sediB  Piimar- 
schulen  Bukarests  1088  Schfller  (671  m.»  467  w  ).  Er  find  bei  827 
(31,50 Vo)  davon  Ohzleidsn,  nämlich  bei  178  (81,17%)  Knaben  und  140 
(31,90%)  Mädchen.  Nur  bei  9  davon  war  das  Leiden  ihnen  selbst 
oder  dem  Lehrer  anfcr«fallen.  95,33 Vo  der  Kranken  wufsten  also  nichts 
Ton  ihrer  Krankheit.  Bei  177  Knaben  und  165  Mädchen  fanden  sich 
bei  Fingenrnterandrang  adenoide  RadienTegetadonen,  deren  nnftdilidier  Ein* 
fla&  auf  Ohrleiden  bekannt  ist  82  besw.  26  verweigerten  die  Unter- 
sodmng.   Anf  die  AltosUaasen  verteilflD  sieb  die  Kranken,  wie  folgt: 

7^  8  Jahre:  45  Knaben,  32  Mftdchen 
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Der  Qualität  nach  waren  unter  sämtlichen  Schnlern  89  sphr  gut.  251 
jrat,  441  mittelmäfsig,  257  schlecht.  Die  beiden  ersten  Sttifen  /ftlilten 
26,17%  ührkranke  und  28,52%  mit  adenoiden  Wucherungen  Behaftete, 
die  beiden  letzteren  deren  34,09%  bezw.  35,10%. 

Ohrfdgen  and  Ohrswidcen  sollten  vermieden  werden;  vor  allem  aber 
sollten  Nase  nnd  Bedien  bd  allen  Infektionskrankheiten  besonders  sorg- 
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ftttig  deeinflsieit  und  flberhanpt  die  Ohren  stets  soijgftltig  gereinigt  werden. 
Hier  kann  die  Schule  durch  Belehmng  viel  helfen.   AUe  14  Tage  etwa 

müfsten  die  Ohren  ebenso  vor  dem  Schlafengehen  mit  warmem  Wasser  ans- 
gespfllt  and  etwaige  fester  haftende  Schnrntzteile  mit  einem  um  ein  Streich' 
holz  gewickelten  Wattetupfer  entfernt  werden.  Alles  weitere  ist  vom  Übel. 
Sehwadie  Schüler  sollten  nun  Ohrenaizt  gewiesen  nnd  ttberiis]^  nlle  heim 
Eintritt  in  die  Schnle  Ärztlich  nntersncht  werden. 

(Mitget.  V.  Dr.  SiEVEKiNO-Hambnrg.) 

Über  Mifssilnde  der  Schnlbedfirfnisant^tnlten  in  Berlin  sprach 
anlängst  in  der  Sitzung  des  „Berliner  Vereins  für  Schalgesundheitspflege" 
Dr.  med.  Bernhard.  Nach  den  Ausftlhrangen  des  Vortragenden  haften 
den  BedtU^äiisanatalten  der  neuesten  Berliner  Gemeindeschnlen  der  Gesnnd- 
heit  der  Sefanlkinder  sehidliche  UAngel  an.  Die  Aborte  shid  tchd  Schal- 
gebSnde  entfernt  ontergebracht,  unterliegen  keiner  Beaafriehtigung  während 
ihrer  "Renatzung,  keiner  Iiinreichenden  Reinigung  nnd  bieten  nicht  einmal 
Waschgelegenheit.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Kinder  sich  dort  seihst  tiber- 
lassen sind,  Unfug  treiben,  Sit4:brett«r  und  Wlüade  beschmieren,  bilden  die 
Aborte  den  Ort  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  in  höherem 
Mafie,  sls  man  gemeinhin  amümmt.  Hiem  konunti  dab  die  IsoUerong 
derselben  vom  Schulgebände  die  Kinder  im  Winter  nnd  bei  rauher  Witte» 
mng  Erkältungskrankheiten  aassetzt.  Der  Vortragende  forderte  ftlr  die 
Aborte  mindestens  während  der  Pan^^en.  wo  deren  Benutzung  grofs  ist,  ein© 
ÜhcrwachuDg,  vielleicht  durch  eine  angestellte  Frau  (wie  in  den  öffentlichen 
BedUrfnisauätalteu),  ferner  die  Reinigung  der  Sitzbretter  nach  jeder  Be- 
nntsnng,  Klosettpapier  nnd  Waschgelegenheit.  Die  Pissoirs  mttCsten  mii 
ÖlspQlnng  eingerichtet  werden.  Diese  Fordemngen  Heben  sich  erfüllen,  und 
die  Kosten  dflrften  nicht  allzu  hoch  sich  gestalten.  Auch  das  an  einigen 
Schulen  bestehende  Verbot,  dafs  die  Schulkinder  während  des  Unterrichtes 
austreten,  könne  zu  .^diweren  uosun  lh<  u Uchen  Nachteilen  führen. 

In  der  Diskussion  über  den  Vor  trug  fülirte  Dr.  BORCHARB-Ciiariuttea- 
hnrg  ans,  dab  in  den  Charlottenburger  SchaÜgebftnden  die  Aborte  an  da» 
Scindgebllnde  angeschlossen  sind  nnd  gleichfalls  durch  ZentralheisuBg  er- 
wftrmt  werden.  Der  ttble  Geruch  werde  durch  Doppeltüren  vom  Schul- 
gebände  vollkommen  fern  gehalten.  In  den  neuen  Schulgebäuden  sind  in 
allen  Etagen  in  den  Korridoren  Klosett.s  angebraclit  —  Snnitätsrat 
Dr.  Uauxmann  bezeichnete  daä  Verbot  des  Auätretcm  walirund  des  Unter- 
richte,  falls  es  bestände,  ihr  eine  Granssmkeit.  Sache  der  SchnUrzte  werde 
es  sein  mflssen,  festsnstellen,  ob  die  AnBte<taigBge&hr  dnrch  die  Aborte 
so  grofi  ist,  wie  der  Vortragende  angegeben.  —  Professor  Dr.  Baoinsky 
bemerkte,  dafs  «lie  gesundheitliche  Ausgestaltung  der  Aborte  in  den  Schulen 
eine  sehr  ernste  Sache  sei.  Die  Ausführung  nach  den  Wünschen  der  Ärzte 
werde  aber  nicht  so  leicht  vor  sich  gehen ;  er  sei  vor  Jahren  schon  für 
diese  Forderungen  In  seioetti  Buehe  ehigeMea.  Als  es  der  Terstorbene 
Hinister  Gobblbb  gelesen»  habe  er  ihm  gesagt;  „Das  ist  sehr  schon,  das 
habe  idi  für  die  ostpreufsischen  Schulen  auch  verlangt,  bin  aber  zufrieden 
gewesen,  dafs  ich  überhaupt  Ahortc  crreiclite,  bis  dahin  gingen  die  Schul- 
kinder auf  den  Misthaufen".  Eine  lieform  unserer  Schulaborte  sei  allein 
schon  der  Reinlichkeit  wegen  geboten.  Die  Einführung  \on  Waschgelegen- 
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heit  in  den  Aborten  mUsso  mit  aller  Eneigie  dordigefttlut  werden,  dazQ 
gehörten  anch  Handtuch  und  Seife. 

Für  die  Organisation  der  Zahn-  nnd  Mundpflege  in  den  Schulen 
haben  die  AUonaer  Zahnflote  einen  wiehtigen  Sdttitt  getan,  indem  sie 
eiGh,  wie  die  nBomb,  2fodbr.^  melden,  befeit  ecUlrteo,  Sebnlkinder,  deren 

Angehörige  nnbemittelt  sind,  unentgeltlich  zn  behandeln.  Die  Hamburger 
Zahnärzte  haben  sich  diesen  Bestrebungen  bereits  angeschlossen.  T^Tan  hofft, 
dafs  nnn  auch  die  Altouaer  Behörde  den  vom  Verein  der  Zahiiar/tc  auf- 
gesprochenen Wunsch  RechnnnL'  tragen  und  demselben  einen  passenden 
iüiuiD,  in  weichem  die  iiinder  beh^delt  werden  kümien,  kostenfrei  zur 
Yertegong  stellen  wird. 

Ua  die  KUrpeipfleg«  ia  def  IMchemlkflaeliile  n  kftbea, 

enoclito  der  Landeaverband  prenfsischer  Lehrefinnen  den  Enltiuiiiinister 

Dr.  Stft)t,  das  Turnen  und  Spielen  als  verbindlichen  Unterrichtsgegenstand 
in  den  i'lun  der  gesamten  weiblichen  Volksschulen  einzufahren.  Znr  Be- 
gründung wird,  wie  das  y,Leips.  Tagehl.^  berichtet,  lolgendes  vorgebracht: 

In  weitaus  den  meisten  Volksschulen  des  Landes  erh&lt  der  weibliche 
Teil  der  Schu^ugend  nodi  heute,  entgegen  dem  mJtauiliclien  Teil  and  den 
Zai^Sngen  der  weibUdien  höheren  Lehianetalten,  nur  eme  rein  geistige  und 
manneUe  Endehnng.  Von  venebiedenen  Seiten  ist  anf  die  schlimmen  Folgen 
dieser  einseitigen  Erziehnngsweiso,  die  sich  von  Generation  zu  Generation 
bemerkbarer  machte,  hingewiesen  worden,  und  die  ärztlichen  Statistiken 
lassen  erkennen,  dafs  die  Schädigungen,  die  der  durch  die  Jahre  des 
Wachstums  dauernde  Sitzzwang  mit  sich  ftthrt,  nach  und  nach  eine  wirli- 
liehe  Crefabr  flkr  die  unteren  Tolkascfaiehten  wird.  Gerade  aber  die  iYanea 
dieser  Stände  bedflrfen  dv  Kraft  und  Gesundheit  in  doppeltem  Ma&e, 
gehen  sie  doch  meist  einem  arbeitsreichen  und  harten  Leben  entgegen,  das 
sie  körperlich  viel  besser  gerü'^tot  finden  md^te,  als  sie  es  jetzt  sind. 
Wird  rlie  Frau  aus  dem  Volke  u^esmidheitlich  It-tcr,  so  gewinnt  nicht  nur 
sie,  sondern  m  aufsteigender  Linie  der  Stand,  das  Volk,  der  Staat.  i>ie 
furchtbare  Sprache,  welche  die  ärztlichen  Erhebungen  reden,  und  die  eigene 
Aneehannng  und  Überzeugung  Iftfiit  die  Fadi-  und  vielleieht  auch  die 
wissenschaftliche  Lehrerschaft  lAngst  nach  einem  Ausgleich  der  direkten 
Folgen  des  heutigen  Erziehungsmodus  an  den  Mädchenvolksschulen  snchen, 
und  auch  der  Zentralausschufs  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele 
und  vor  allem  die  Ärzte  erachten  die  IlinzufUgun?  der  rcgelmäfsigen  Be- 
tätigung der  Körperkraft  zum  heutigen  Lehrplane  iiir  notwendig,  ja  un- 
erlftlfliich.  In  anderen  Belebsitaatai  bat  man  du  Turnen  der  Yolksachflle- 
rinnen  obligatoriscii  gemacht,  und  aneh  in  Preuften  sind  einige  Behörden 
mit  der  Einführung  des  pfttchtmälsigen  Turnens  und  Spielens  vorgegangen, 
aber  eine  wirkliche  und  dauernde  Änderung  zum  Besseren  ist  nur  TOn 
einer  allgemeinen  Regelung  von  mafsgebcnder  Stelle  aus  zu  erwarten. 

Dieser  Anregung  ist  es  wohl  zn  danken,  dafs  neuerdings  von  den 
Regierungen  durch  die  Kreisschnlinspektionen  umfassende  Erhebungen  an- 
gestellt werden,  die  ermittein  sollen,  inwieweit  den  Yolksschfllerinnen  eine 
kfliperliche  Krflftignng  zn  teil  whrd,  ob  und  in  welcher  Weise  das  Mädchen* 
turnen  in  den  Volksschulen durdifttbrbar  sei,  und  welche  finanddlen Aufwendun- 
gen den  Gemeinden  aus  dieser  obligatorischen  £inltthnuig  erwachsen  würden. 
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Die  Veranstaltiuig  internationaler  Kongresse  fRr  Sehnlhygiene» 
BekaoAtliGli  bestehen  Vereine,  die  flidi  die  EMernng  einer  gesunden  Sdml» 
eniebong  sor  Aalgabe  geetdlt  haben,  lo  in  DeotseUind  der  «AUgieinolne 
dentadie  Verein  für  Scholgerandheitspflege'' ,  in  Frankreieh  die  „Ligne  des 

iji6decins  et  des  famillcs  pour  la  mdlioration  de  rhypi&ne  physique  et 
intellectuelle  dfuis  les  öcoles",  in  Belgien  die  „AlgemeeD  paedologische  Ge- 
zciscbap",  in  der  Schweiz  die  » Schweizerische  Gesellschaft  für  Scholgesnnd- 
heitspflege",  in  Holland  die  »Vereeniging  tot  Vereenoondiging  van  ex&mens 
en  onderwIJs*,  bi  England  die  «Soeietj  of  medieal  offieen  of  seboola''.  Von 
ebixdnen  Vorsfsndflndtgliedem  solcher  Yerone  geht  nun  die  Anregung  ana, 
internationale  Konjaresse  für  Schnibygiene  zu  veranstÄlten.  Diese  Be- 
strebungen sind  gewife  an  und  für  sich  sehr  anerkennenswert  Es  fri^jjt  =;ich 
nur,  ob  man  nicht  schliefslich  in  der  Differenzieniog  der  internationalen 
Kongresse  etwas  zu  weit  geht. 

thw  die  Fns^  der  Mataritttsprüfkinf^  an  dei  tetomlehiMh«B 

Mlttiltehalen  entnehmen  wir  der  Beilage  zu  No.  264  der  Wiener  Tages- 
zeitung „DieZeif*  folgeodes:  Die  Reifeprüfung  hat  den  Zweck,  festzustellen, 
ob  die  Absolventen  der  Mittelschule  jene  geistige  Ansbildung  orlangt  haben,  die 
nötig  ist,  um  den  wissenschaftlichen  Aufgaben  der  Hochschule  gerecht  rn 
werden.  >iun  sind  unsere  Mittelschulen  in  erster  Linie  für  die  Aufgabe 
oiganiaiert,  die  Voibfldnng  ftr  das  Hochscbnlstiidinni  m  besorgen,  nnd  man 
sollte  meinen,  daft  eine  so  woUdnrehdachte,  bestandigen  Verbesserangen 
unterzogene  Organisation,  wie  die  unserer  Mittelschulen,  nicht  erst  des  bo> 
sonderen  Apparates  einer  Reifeprfifung  bedürfe,  am  ihre  Bewährung  zu  zeigen 

Die  Sache  würde  ein  niuleres  Licht  bekommen,  wenn  sich  die  Keile- 
prtlfung  nur  auf  die  Privatmittelschuleu  erstreckte,  obwohl  ja  auch  diese 
an  staaÜIcber  AnMefat  kefaien  Mangel  leiden.  Zwei  LandeasiMinspektoien 
oberwachen  den  genauen  VoUsog  aUer  bestehenden  Vovsehrillen  flb«  Sehoto 
und  Unterricht;  etneUnsaU  von  Konferenzen  und  die  jährliche,  zweimalige 
ZenfTTiisansgabe  sorgen  dafür,  dafs  Schüler  und  Eltern  in  steter  Kenntnis 
bleiben  von  dem  sittlichen  und  intellektuellen  Stande  der  ersteren;  kurz, 
es  erscheint  nichts  versäumt,  was  irgendwie  geeignet  sein  iiünute,  den  End- 
erfolg der  Ifittelsdinle  nnter  allen  ümstMen  an  gewihrlelsten. 

Die  Frage  stellt  sieh  ein&ich  so:  Entweder  ist  die  Mittelsehole  so 
Ofganisiert  und  Überwacht,  dafs  an  ihrem  Endziel  ein  Mifserfolg  tatsächlich 
ausgeschlossen  ist,  und  dann  ist  die  Matura  t\l'Prflnssig,  oder  die  Matura 
kann  nicht  entbehrt  werden,  weil  die  Organisation  der  Mittelschule  nicht 
Btlrgschaft  genug  gibt,  dafe  sämtliche  ihrer  Absolventen  die  für  das  Hoch- 
scltnlstndlnni  erforderliehe  VorbAdnog  aneh  wiikHeh  erreicht  haben;  in 
diesem  FsUe  mnfs  die  bessernde  Hand  an  der  Organisation  der  Mittei- 
schole angelegt  werden.  (Mitget.  von  Dir.  E.  BATB-Wien.) 

Über  die  Pfirsor^e  fflr  schwachsinnige  Kinder  in  Bayern  sprach 
auf  der  1.  Jahresversammlung  des  Vereins  bayerischer  Psychiater  in  München 
am  2ö,  Mai  d.  J.  Privatdozent  Weyoandt- Würzburg.  Von  15  Anstalten 
im  veehlsrhdnischen  Teil  Bayerns  steht  nur  eine  nnter  kommunaler  Leitnng, 
während  13  im  Besits  konfessioneller  Körperschaften  sind  nnd  nnter  geist- 
licher Leitung  stehen.  Efnoi  Hauptmangel  sieht  der  ViMrtragende  in 
der  Abwesenheit  irstlicher  Leitong,  die  bei  Nenerricfatiing  solcher  An- 
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stalten  vorgesehen  sein  sollte.  Die  bestehenden  Idiotemuxstaltcu  aollcn 
wenigstens  zur  AnsteUnng  eines  im  Hause  wohnenden  Ar^es,  der  daneben 
Pnzis  Mben  k&nnte,  angehattan  werdm.  Sehr  viele  Idioten  befinden  sich 
noch  anbohelb  der  Anstaltee,  in  der  Heimat,  fem  tob  entapreehender  6e- 

handlnng.  Für  leichtere  Fälle  wird  neiierdiiip  gesorgt  dnrcb  die  Hilfs- 
scbulen,  <lpren  ErriclitiiuL'  freilich  in  Bayern  lanpe  auf  sich  warten  liefs. 
Kine  vorbilillirbe  Anstalt,  wie  z.  B.  in  frankfurt,  ist  nnfh  in  Nürnberg, 
das  die  besten twickelten  Hilfsschulen  Bayerns  besitzt,  noch  nicht  eneicht 
Yor  allem  ist  eine  Unterstfitzong  der  HiUssdinllehrer  dnrch  psychiiUrisch 
gehüdete  SchelflRte  aazastreben.  Aach  die  ZwangaendehingsaaHtaitea  be> 
herbergen  zahlreiche  psychopatische  Minderwertigkeiten,  an  dtfin  Behand- 
long  ein  hftnfiger  Bemch  psychiatrisch  gebildeter  Ärzte  von  grofsem  Werte 
ist.  Münch,  medie.  Wochenschr.'',  No.  22.) 

Die  Reini^ng  der  städtischen  Schalen  in  Berlin.  Die  stadt- 
TerordnetenYersammlnng  hatte,  nach  einer  Meldung  der  Tagesblätter,  den 
Magisint  efsaeht,  die  Klaaseminuner  alter  stftdtlscben  Sclmlen  dreimal 
wöchentlich  nals  an&uwischen  und  sonst  tflglich  dnrch  Anafegen  unter  mög- 
lichster Vermeidnng  von  Staubentwicklung  reinigen  zu  lassen;  femer  sollten 
die  Fon«tPr  allor  Klassenzimmer  monatlich  einmal  geputzt  werden.  Eine 
Magistratskoniniissioti  hat  sich  mit  der  Fräse  beschäftigt,  ob  die  hei  den 
Gemeindescbuleu  und  höheren  Mädcheuschuleu,  an  welchen  Nachmittags- 
«ntenicht  der  Schiller  nnd  SchfllefinneB  in  der  Bogel  nicht  stattfindet,  be- 
■tehende  dreimalige  Beinignng  anch  bei  höheren  Leliranatalten  dnrcbgdtthrt 
werden  kann  nnd  soll.  Inzwischen  war  anderweitig  zur  Beseitigung  des 
Stanbes  das  sogenannte  Stauböl  zur  Verwendung  gekommen,  welches  wegen 
seines  ^ten  Erfolges  auf  das  wärmste  empfohlen  wurde,  und  dessen  F.in- 
luiiruug  auch  bei  den  städtischen  Anstalten  alle  Direktoren  dringend  betur- 
irorten.  Der  Magistiat  beachlob  auf  Antrag  einer  Eommiasien  annflehst 
einen  grölaeren  Yersnch  mit  dem  Stanböl  an  machen.  Demgemftia  erhielten 
die  Hocbbaninspektionen  den  Anitrag,  wibrend  des  Jahres  an  Stelle  des 
bisherigen  Leinölanstriches  in  sämtlichen  Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Pealschulen  viermal  (wfihrend  der  Ferien)  Stauböl  zu  verwenden  und  tlber 
die  damit  gemachten  Erfahrungen  eingehend  zu  berichten.  Gleichzeitig 
richtete  der  If  sgistral  an  dte  Direktoren  ein  Bnndachreiben,  worin  nm 
Beantwortung  folgender  Fragen  seineraeit  ersucht  wnrde:  i.  Ob  sich  das 
Stauböl  bezflglich  seiner  eigenüichen  Zweckbestimmung  (Verhinderung  der 
Staubentwicklung  u.  s.  w.)  b(  ^vfthrt  hat ;  2.  ob  dem  Schuldieuer  die  repel- 
xnälsigen  Reinigungsarbeiten  lu  tatsächlicher,  wie  auch  in  finanzieller  Be- 
ziehung dadurch  wesentlich  erleichtert  werden;  3.  ob  bei  der  dauernden 
Yerwendnng  von  Stauböl  die  bisher  zweimal  in  jeder  Wodie  aaattfindende 
Beinignng  der  Schnlrftnme  als  aosnichend  za  erachten  oder  trotadem  eine 
dreimalige  Reinigung  empfehlenswert  sein  würde ;  4.  ob  sich  eine  dreimalige 
Beinignnt:  don  Verliflltnissen  der  Anstalt  (bezflglich  des  Naclimittagsunterrichts, 
des  Fortbildunpunterrichts  u.  s.  w.)  ohne  Schwierigkeit  anpassen  lassen  würde, 
und  wie  hoch  nach  Ansicht  der  Direktoren  ungefähr  die  Beihilfe  zu  be- 
messen wäre,  die  den  Schuldienern  bei  Einführung  der  dreimaligen  Reini- 
gung und  unter  BerQcksicbtigung  der  bei  der  Verwendung  von  Stauböl 
etwa  eintretenden  Erieichtemngen  bewilligt  wsfden  mQftte. 
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Die  von  den  Bauinspektionen  und  von  den  Direktoren  eingegangenen  Be- 
richte haben  lediglich  dir  o:nniachten  Beobachtnn^cn  bestÄtigt,  dafs  sich  — ■ 
abgesehen  von  den  Tarnhallcu  —  das  Stauböl  durchweg  gut  bewahrt  hat. 
Tie  Wirkung  des  Stauböls  hat  zum  mindesten  nenn  Wochen,  in  den  Klassen, 
wo  der  FuGsbodon  vor  dem  Anstrich  gescheuert  war,  sogar  ein  Vierteljahr 
yoigehalten.  Aolserdem  ist  festgestellt,  da6  die  viennalige  Terweodiuig 
yon  Stauböl  nar  geringere  Mehrkosten  femrssdit  als  der  zweimalige  Leinftl- 
anstrich.  Ein  weiterer  Vorzog  des  Stauböls  ist,  dafs  die  Reinigoagsarbeit 
in  gesundheitlicher  Beziehung  ganz  erhehlich  leicbtor  geworden  i«f  —  Der 
zweite  Teil  der  Umfrage  ist  von  den  Direktoren  gleichmäßig  verneinend  be- 
antwortet worden.  Die  Frage,  ob  bei  Anwendung  des  Stauböls  eine  zwei- 
malige wOdientliclie  Beinigong  ftlr  ens^ehend  m  erwsfaten  sei,  ist  &st  von 
sämtlichen  Dhrektoren  b^aht  worden.  Da  anlherdem  die  dreimalige  Beini« 
gnng  bei  der  Überlastung  der  Anstalten  mit  Vereinen,  Fortbildnngs- 
anstalten  u.  s.  w.  sich  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  durchfuhren  lassen 
würde,  so  hat  der  Mapistrat  vorlflnfip:  beschlossen,  es  bei  der  zweimaligen 
gründlichen  ReiniKnmi^  in  den  höheren  Lehranstalten  bewenden  zu  lassen. 

Im  weiteren  ist  bemerken,  dai's  der  Stadtverordnetenansscbuis  zur 
Vorberatoag  der  Vorlage,  betreffend  die  Beinignng  der  stidtiscben  Seholen, 
beschlossen  hat,  der  StadtTerordnetenTenammlnng  die  Annahme  folgenden 
Antrages  za  empfehlen:  »Die  Versammlong  ersucht  den  Magistrat,  in  aßen 
städtischen  Schnlcn  die  Klassenzimmer  mit  Stanbül  streirlien  zu  lassen  und 
die  Fenster  aller  st&dtischen  Schulklassea  alle  sechs  Wochen  patzen  zu 
lassen**. 

Sorge  für  die  Znhue  der  Schulkinder.  Die  Stadt  Keichenberg 
hat  das  VerdioDst,  suerat  die  EiniQlirung  der  ahnftntlichen  Behandlung  an 
einer  flstetreicliischen  Sehnde  angehahnt  zn  haben.   "Wie  die  ytZaknärgÜ, 

jRtindMftaM"  mitteilt,  hat  die  stadtische  Gesmidheitdcommission  beschlossen, 

die  Zflhnc  der  Sr-Imljugend  untersuchen  zu  lassen  und  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dafs  den  armen  Schulkindern  unentgeltliche  Behandlung  der  Z.Ihne 
zu  teil  werde.  Es  wäre  im  Interesse  der  Gesamtheit  zu  wünschen,  dais 
an  allen  Schulen  diese  Gesundheitsmafsnahmen  für  die  Schuljugend  bald 
sar  Regel  wflrden. 

An  der  deutschen  Staatsrealschnle  zu  Pilsen  wurden  sowohl  im 
vorigen  wie  im  laufenden  Schu^ahre  die  Zähne  auf  Ersuchen  der  Direktion 
von  einem  Zalninr/to  untersucht  'und  die  Schfller  auf  die  Wichtigkeit  der 
ZahnpÜcge  eindringlich  aufmerksam  i^cmacht;  es  zeigte  sicli  bei  der  dies- 
jährigen Untersuchung  eine  Zunahme  der  gepflegten  Zähne  um  34,7%. 

(>Iitget.  von  Frau  Dr.  llAimmo-Zarich.) 
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Ein  Protest  gegen  Hansarbeiten  für  die  Schule.  Die  „Ver- 
emigimg  von  Eltern'*  zu  Philadelphia  beschlofs  nach  Angabe  dos  j,N€w 
York  Med.  Joum.'*  (No.  24)  der  Schulbehörde  eine  von  2000  Ärzten, 
CWitlidiMi  cte.  aaterMidmflto  Petitton  danmieheB,  in  der  gsgan  die 
aUsQgiotMB  Aafordenuig«!  u  den  himliciieii  IleUi  der  Kiader  pro- 
testiert wird. 

Bleistifte  als  DiphtherieTerbreiter.  Nach  einor  Mitteilung  des 
„Hamb.  Corresp.'*  hat  ein  Pariser  Schalarzt,  in  dessen  Schulbezirk  gegen- 
wärtig die  Diphtheritis  herrscht,  die  Entdeckung  gemacht,  dalis  die  gefähr- 
liche Eranlcheit,  der  »Wlirgengel  der  Kinder*",  durch  Bleistifte  verbreitet 
worden  ist.  Jeden  Hoiigen  weiden  in  den  Pariser  Sehnlen  Bleistifte 
Terteilt,  die  Eigentam  der  Stadt  sind;  nach  Schlaft  des  üaterrichts  werden 
sie  wieder  eingesammelt,  um  am  nächsten  Morgen  von  nenem  verteilt  zu 
werden.  r)ip  Schüler  erhalten  aber  jeden  Tag  einen  anderen  Bleistift, 
and  da  sie  die  Gewohnlieit  haben,  die  Bleistifte  in  den  Mund  zu  nehmen 
und  anzufeuchten,  wurde  die  Diphtherie  durch  die  Bleistifte  buclist«ibUch 
von  Mand  za  Hand  getragen.  In  einem  Beridite  an  den  ScfanlTorstand 
fordert  der  SdnilaRt,  daft  jeder  Schaler  einen  Bleistift  als  nnaatastbares 
and  nicht  Ckbertragbares  Ei|entnm  erbalten  solle. 

(Wir  geben  diese  Nachricht  unter  allem  Vorbehalt  wieder.  Die  Ver- 
breitung der  Diphtherie  durch  Bleistifte  ist  gewifs  möglidi,  doch  ist  eine 
wisseuscbaftliche  Prüfung  abzuwarten.    D.  R.) 

FerieuauäÜüge  iu  Scböaeberg.  Wie  wir  dem  „Berl.  TageU.*' 
eataehmen,  sind  TOn  den  SchOneberger  Behörden  1500  Mark  für  75  Kaaben 
and  76  Ittdcben  der  NennsUdassen  der  stAdtisdien  Gemeiadesdinlen  snr 
Veranstaltnng  Ton  Ansfittgen  nadi  dem  Grunewald  vorgesdwi.  Zar  Be- 
teiligung an  den  Ausfltlgen  sind  nun  von  den  städtischen  Schulftrzfen  arir!i 
30  Kinder  der  Ililfsklassen  vorgeschlagen  worden  Mit  diesen  180  Kindern 
sollen  während  der  Ferien  dreimal  in  der  Wocije  Ausflüge  gemacht  werden, 
so  dafs  jede  Abteilung  deren  15  macht.  Die  Mehrkosten  für  die  SchUler 
der  HDftldassen  im  Betrage  von  436  Harir  sollen  in  den  Sclndetst  aef- 
genommen  werden. 

Eine  FerieD-Stottererkolonie  f&r  stAdtische  Volksschnlkiuder 
in  Zürich.  In  den  Sommerferien,  mit  Beginn  Monta'.:  Icn  13.  Juli, 
soll  eine  Kolonie  ftlr  16  stotternde  Knaben  im  Alter  von  9  —  IG  Jahren 
eröffnet  werden.  Die  Dauer  derselben  ist  auf  ca.  vier  Wochen  angesetzt. 
Die  Kosten  fOr  Verpflegung  und  Kursleitung  betragen  per  Schfiler  60  Frs. 
Im  Faüe  ton  Bedürftigkeit  ItOonen  dlesdben  ganz  oder  teilweise  erlassea 
werden. 

Die  sanitäre  Bedentang  der  j^Lichtlioien''  der  Schreibhefte* 
Das  ^Lnpmg»  Teyed^."  berichtet,  dafs  die  Ortsgrappe  Leipzig  des  AUg. 
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JknMm  Teraios  filr  SehnlgeamidhfliUpflege  deh  4<^ng8t  mit  dar  Frage 
der  gesmidheitlieheB  Gefdirm  der  in  einigen  Schnlen  eingeflihrten  Sebreib- 
hefte  mit  sogen.  ^ Lichtlinien "  beschäftigt  habe.  Man  lam  dahin  Oberein, 
in  di^er  Ancrelriroübeit  noch  weitere  Ermittelangen  anzustellen  und  dann 
anf  eine  Beseit  Luag  dieser  fflr  die  Angea  der  Kinder  so  sehr  scbftdlichen 
qLichÜinien''  iiiuzuwiriien. 

Vber  die  Bflduif  tm  Flbigkeitsgrnppeii  ia,  d«i  YvIkMeliilis 
im  SMt  Ziri«ll  hat,  wie  die  TageshlMtn'  neUen,  der  kantonale  Er- 
lielinngnat  folgandennafseii  verfflgt:   .,Znm  Zwecke  der  Förderong  der 

srlnrarberp!!  Schüler  wird  die  ParalielisatioD  der  KlnRSf^n  T — IV  der 
i'rimarsdiule  der  Stadt  Ztüricb  in  den  Fächern  Deotscti  und  HccbncD  nach 
der  Leistiugsfähigkeit  der  Schüler  gittgeheilsen  in  dem  Sinne,  da£s  den 
Lehrern  empfohlen  wird,  im  Schii^ahre  1903/04  einen  allgem^en  Yersodi 
an  machen,  den  achwlcheren  Sdmlem  der  NomalUaflaen  in  den  Fichem 
Deutsch  and  Rechnen  dnrch  einen  besonderen  Orappennnterricht  vermehrte 
Aufmerksamkeit  und  Fördemnf»  zn  teil  werden  zu  lassen,  damit  womöglich 
alle  Schüler,  soweit  nicht  die  Notwendigkeit  der  Enireihuog  in  die  Spezial- 
klassen  sich  ergibt,  das  im  Lehrplan  der  Primarschule  Torgesehene  Lehr- 
ziel erreichen.  Der  Zentralscholpflege  der  Stadt  Zfirich  wird  aufgegeben: 
1.  dem  Erriehuigsrat  auf  Seblnfii  des  landmden  Sdmljalirea  einanheriehten, 
in  welcher  Weiae  die  Parallelisation  in  den  einaelnen  KltBaen  anageftlhrt 
wordeTi  ist,  unter  Angabe  der  von  den  einzelnen  Lehrern  peraacliten 
Beobachtungen  and  anter  Beilage  einer  Übersicht  tlber  das  is^rgebnis  der 
Promotionen  i  2.  za  prüfen  uad  anf  denselben  Termin  sich  darüber  ver- 
nehmen za  lassen,  ob  nicht  mit  der  Einführong  von  Sonderklassen  im 
Sinne  der  Wiederholnngs-  nnd  Abachlnll^klafleen  in  Mannhelm  neben  des 
Spezial-  oder  HilMdanen  fai  der  Stadt  Zllrieb  ein  Venaefa  gemacht 
werden  sollte." 

,,Wie  erhalt  man  sich  gesund  und  erwerhsiahig?**  lautet  der 
Titel  einer  von  Professor  Fiurz  Kalm:  uii(i  ür.  Schellknberg  in 
Wiesbaden  verfafsten  Schrift.  Auf  Anregung  des  Vorstandes  der  Gesell- 
schaft Ar  VoHtalrildQng  und  anf  Empfiddnag  des  ScfaulanasehnraeB  bat  der 
Bat  der  Stadt  Planen  i.  V.  beMhloesen,  1500  Stück  dieser  Schrift  znr 
Yerteilong  an  die  im  achten  Schaljahr  stehenden  Schüler  and  SehAlerinnen 
der  hicsieeii  stäfitischen  Volksschalen  za  bescbaffou. 

Lntcrsuciiuii^  des  Wassers  in  Schulbniunen.  Die  KnDit:Uciie 
Begierang  zu  Liegnitz,  Abteilung  ftir  Kirchen-  und  Sciiuiwe.Heu,  ixat  an  die 
Landräte,  die  Peliieifennltangen  nnd  die  Kreis-SdinBnapelctoiett  des 
Begiernngsbezirics  den  nachstehenden  Erlafs  gerichtet: 

„Es  ist  wiederiiolt  vorgekommen,  dafs  zar  Entschcidang  der  Frage, 
ob  ein  Schulbrnnncn  ein  die  Gesundheit  gefährdendes  Wasser  führe, 
Wasserproben  au  Chemiker  oder  Apotheker  zur  chemischen,  mitunter  nnrb 
znr  mikroskopischen  oder  bakteriologischen  Unteimichung  eingesendet  worden 
Sind.  Nadi  den  gegenwirtigen  wissenschaftlichen  Gnmdsttmi  haben  fie 
anf  Omnd  solcher  ünteranchnngen  abgegebenen  Ontachten  in  der  Begel 
einen  sehr  geringen  aachlichen  Wert,  wenn  nicht  ehie  örtliche  Unter- 
sachang  des  Brunnens  und  seiner  nft<"b^teTi  Umcrohnncr  «hirch  einen  Sach- 
Terst&adigen  der  chemischen  Untersuchung  vorauägegaageA  oder  gefolgt  ist. 
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Als  Sachverständige  sind  in  dieser  Hiusicbt  in  erster  Reihe  die  zuständigen 
EreisArzte  anzusehen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  in  allen  zweifelhaften 
Fragen  dieser  Art  sich  zunächst  an  den  Kreisarzt  zu  wenden.  Dieser 
wird  sich  darüber  an  inSum.  haben,  ob  rine  Oftüche  üntanacbnng  er- 
forderlich ist  oder  welche  aonstigen  Ma&nahmen  nr  Ftatatellniig  der 
Sachlage  zu  treffen  sein  werden.  In  fiilei  FiUen  wird  sich  auf  Gnmd 
einer  kreisärztlichen  Befichtigüng  der  Bmnnenanlage  und  durch  eine  simi- 
liche  Prüfung  des  Brunnenwassers  allein  schon  ein  Urteil  über  seine 
gesnndheiüiche  Branchharkeit  als  Trinkwasser  fällen  lassen,  ohne  dafs 
weitere  umständliche  and  kostspielige  chemische  oder  anderweitige  Unter- 
anchengeB  aiizii8teUe&  aind.  Einfacbe  physikalische,  chemische,  mikro- 
skopische oder  bakterioli^isdie  Uateisachiuige&  ther  hat  der  Kreiaaxsl  anf 
Ofimd  des  §  37  der  Dienstanweisiiiig  Tom  23.  Hirz  1901  selbst  «ns- 
znillbren.'' 

IMe  neuesten  sehulärzUichen  Untersuchungen  in  den  stadtischen 
Scholen  Berlins  haben  ein  trauriges  Resultat  ergeben.  Wie  wir  dem 
^Berl.  TagetiL*  entnehmen,  konnten  Ton  sämtlichen  ontersuchten  Kindern 
nar  44%  als  völlig  gesund  erkl&rt  werden.  Etwa  28%  Ktten 
an  Skropholose,  Blutarmut,  englischer  Krankheit,  14  Ve  an  Wnchemngeii 
im  Kn^rnrfinTTie,  57«*^  o  nn  Aagenleiden,  4Vs%  an  Ohrenleiden. 

Ein  Ju^endferieuhort  soll  während  der  bevorstehenden  Sommer- 
lerien  in  einem  Kreise  der  Stadt  Zürich  (Uberstrais)  eingerichtet  werden 
{„N,  Ziü'ch.  Ztg."").  Viele  Kinder  armer  und  bemittelter  Familien  müssen 
in  der  Stadt  bleiben,  entbehren  der  Madien  Landlnft  und  vielleicht  noch 
meihr  der  nOtfgen  Überwadmng.  Sie  sollen  non  jeden  Nachmittag  ge- 
sammelt and  unter  Leitung  eines  Lehrers  auf  den  nahen  ZUrichberg  ra 
Spaziergang  und  Si*irl  geführt  werden.  Die  Verpflegung  besteht  ans  Milch 
und  Brot.  Für  (iits  schlechte  Wetter  ist  eine  Turnhalle  von  der  Schul- 
pflege zur  Viritigung  gestellt.  Aus  der  ivasee  des  QuartiervereiIl^  soll  für 
eine  grüiäere  Anzahl  armür  Krndei  geäurgl  wetiien,  während  füi'  die  bb^ber 
sltaierten  bezahlt  werden  mnls  (10  Fn.  fta  die  gamien  Ferien,  3  Frs.  illr 
eise  Woche).  Es  ist  für  den  Anüuig  eine  Abteihing  ftr  Knaben  vor- 
gesehen. Die  Zvkimft  wird  Je  nach  der  Erfahmng  den  weiteren  Ansban 
bringen 

Die  ^iichteintührnng  des  üandarbeitsuuterrichtes  in  der  fünften 
Mildchenklasse  hat  unlängst,  wie  wir  der  „Kiel.  Ztg^  entnehmen,  das 
SchulkoUegium  in  Glückstadt  beschlossen,  und  zwar  mit  Rtlcksicht  auf 
die  Gesundheit  der  IQnder.  Derogegenttber  hat  die  Regierong  die  Ela- 
fieblang  dleaes  UnterrlchteB  gefordert  Danraihin  beschloß  das  Sclinl- 
kolleginm,  die  Mittel  dailir  an  versagen,  so  dafs  die  Angelegenheit  vor- 
aussichtlich im  Wege  des  Verwaltangsstreitver&hrens  svm  Austrage  ge* 
bracht  wird. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


606 


iXtttHite  Unfngittigeii. 


Desinfektion  Ton  Büchern  und  Selireiblieften. 

Bezirksschalrat  der  k.  k.  Reiclishaapt- 

tmd  Residenzstadt  Wien.  Wien,  am  13.  Joni  1903. 

dd.  G.  Z.  5921. 

Au  sämtliclie  Schnlleitnogen. 

Aus  Anlais  eines  in  der  Bezirks! elirerkonferenz  des  8.  Inspektions- 
bezirkes im  Scbolljahre  1901 — 1902  erstatteten  Berichtes  über  die  Des- 
infektion Ton  Sehnlbttcbeni  nnd  Sdneibbeften  h$t  d«B  Wiener  Stadtphysikat 
mit  Note  vom  13.  Mai  1903  mitgeteilt,  dafs  die  städtischen  Bezirioftiste 
neneriich  angewiesen  wurden,  die  Desinfektion  der  Schabrequisiten  nadi 
allen  anzeigepflichtigen  ilbertrapfbaren  Krankheiten,  wenn  die  Partei  nicht 
etwa  ihre  Zustimmong  zn  deren  Verbrennung  gibt,  dnrch  „Formalin"  zn 
veranlassen. 

Hiemn  nbd  die  Sehnneit&ng  irentftndigt 

Vom  BezirksschnlnUe  der  Stadt  Wien. 
Der  TorsitKende-SteUTertieter. 

(geS.)  GUGLEB. 

(Mitget.  von  Dir.  £.  BAnrWien.) 


Die  jährliche  Stüüverteilnng  ( Pensen verteiinng)  der  Volksschnle 
bat  anf  (ie^enstäude  wie  Beklmpfno^  der  Trnnk^ucht,  Gesnndheit«- 
pflege,  wirtschaftliche  Verhältnisse  etc.  Rflcksicht  zu.  nehmen. 

Berlin,  den  31.  Januar  1903. 

Mit  der  Absicht  der  Königlichen  Regiernng  zur  Durchführung  meines 
Erlasses  vom  31.  Jan.  v.  Js.  —  U.  III.  A.  3204/01.  ü.  III.  ü.  II.  M.»  — 
betreffend  die  Bekämpfung  der  Trunksucht,  den  Schulen  noch  nähere  An- 
weisung zu  geben,  bin  ich  dnrchans  einTerstanden.  Der  KOoigHchen  Be- 
giemng  ftberlaaae  ich  dalier,  die  nötigen  Belehrungen  nach  Ihrem  Ermesaen 
zn  erteflen. 

Gegen  eine  ins  einzelne  gehende  und  für  alle  Schulen  gemeinsame 
lehrplanmäfsige  Bestimmung  für  den  Unterricht  liegen  jedoch  erliebüche 
Bedenken  vor,  lieben  manchen  anderen  sind  die  Sohwierigkeittu  in 
Betracht  zu  ziehen,  die  iq  der  Mannigfaltigkeit  der  Schulorte,  der  grofsen 
Verschiedenheit  der  Gegenden  nnd  noch  der  Lehrer  seihet  beipilndet  sind. 
Bei  einer  vieUdasrigen  Sehnte  wird  die  Bdehmng  in  der  zweiten  Klasse 
nach  Umfang  und  Inhalt  anders  zn  halten  sein  als  in  der  ersten,  wiUire&d 
in  der  einklaasigen  Schnle  die  ganze  Oberstnfe  gememsam  beiehrt  werden 


*  Siehe  eUtse  Zeitschrift,  19Q2,  S.  347. 
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wnb.   Es  ist  weiter  sa  berOdBdebtigeD,  dalk  Aber  den  Lehntoff  noch  m 

wenig  Erfahrung  vorliegt,  als  dafs  schon  jetzt  allgemein  die  ihm  zuzuweisende 
Zeit  vorgeschrieben  werden  kf^nnfr.  Aufserrirm  stellt  aber  die  Gegenwart 
der  Yolksschnle  Aufgaben  von  ähnlicher  Bedeatang  aus  dem  praktischen 
Leben  in  solcher  Zahl,  dah  für  jede  einzehie  ein  fester  Anteil  an  der  zu 
Gebote  stehenden  Unterrichtszeit  aberhaupt  nicht  gewahrleistet  werden 
Münte.  Eb  sei  nur  an  die  Gesimdheitspflege,  die  NehnmgnnitteUebre» 
den  Tierschutz,  an  wirtschaftliche  Fragen  der  Landwirtschaft,  der  Obst- 
und  Gartenbaukunde,  des  Gewerbes,  an  die  Rechnungen  des  kaufmännischen 
Verkehrs  einschließlich  dei^  zugehörenden  Formulare,  an  die  Einrichtungen 
des  Staates,  die  Reichsverfassimg,  das  Reichsversicberungswesen,  an  Heer 
und  Flotte,  an  Verkehr,  Kolonien  etc.  erinnert.  Alle  diese  wichtigen 
SYsgen  hallen  hwechtigten  Anspruch  anf  eine  genügende  Beachtung  in  dar 
ToIkBsdiiile,  aber  nur  in  dem  ^ne,  dab  der  Unterricht  an  gelegmer 
Zeit  nnd  nach  Ha&gabe  der  örtlichen  VerhältaiaM  anf  aie  einzugehen  hat. 
Dieser  Forderung  kann  nicht  eine  ftir  alle  Schulen  gemeinsame  Festsetzung 
im  Lehrplane  der  Schulen,  sondern  nur  die  für  jede  einzelne  Schule  all- 
jährlicli  aufzustellende  Stoffverteilung  (Pensenverteilung)  entsprechen.  Diese 
vermag  den  Forderungen  unserer  Zeit  gerecht  zu  werden,  sie  ermöglicht 
aach  ^en  Jederaeitigen  Wechael  der  Anerdnong  unter  fintUmfender  Be- 
TtlcksichtigQng  der  Er&bnmg.  Hit  HOfe  der  StoiFrarteilQng  hann  in 
einem  Jahre  diesem,  im  anderen  Jahre  Jenem  Gegenstande  eine  besondere 
Beachtung  gesichert  werden  80,  wie  es  jeweilig  dem  Stande  and  Wechael 
des  Bedürfnisses  entspricht. 

Die  Königliche  Regierung  wolle  daher  Thre  Anordnungen  anf  die 
Stoffverteilung  der  einzelnen  Schulen  ricliten  und  auch  auf  diese  beschränken. 

Di9  Kreis-Scfaulinspektoren,  denen  die  Anleitong  der  SdiaUeiter  zor 
Anfiart^gong  der  StoUverteilnng  nnd  die  Beanlaiditang  der  letEteren  obliegt, 
sfaid  mit  genauer  Anweianng  an  TCraehen. 

An 

die  Königliche  Begierang  zn  N. 


Abschrift  erhält  die  Köm'gliche  Regierung  zur  Kenntnisnahme  und 
gleichmäl&igen  Beachtung. 

An 

die  übrigen  Königlichen  Regieningen. 


Ahachrift  erhält  das  Königliche  Promzial-Schulkolkgium  zur  Kenntnis* 
nähme  und  Beachtung  für  die  Seminar-Schulen,  bei  denen  der  Seminar^ 

Direktor  anstatt  des  Kreis-Scbnlinspektors  eintritt. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Studt. 

An 

die  Königlichen  FroTinzIal-Schalkollegien« 
ü.  m.  A.  1388.  D.  m.  M. 
[nZeiUnm.  f.    ge$.  VtUanrkktaMnp,  •»  IW^^«,  lOra-Heft  1903.) 
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Besprecli  uugen. 

Paul    Eudb.   Das  Schalbfinsebad  und  seine  Wirknsgefi«^  Vortrag^ 

gehalten  in  der  74.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  nt 
Karlsbad  im  September  1902.  Vieweg  &  Sohn.  Preis  Mk.  — .40. 
In  kurzer,  klarer  Form  schildert  ans  der  Verfasser  die  Bedeotoag 
des  Sdrolbninebada.  Er  wM  darauf  liin»  dab  im  Yerlaile  das  SOJih- 
fjgea  Kriagea  der  genaaniselie  «Badegeirt*  gaat  venefawosdea  sei  oad 
erst  in  unserer  modemeii  Zeit  wieder  angeregt  werden  müsse.  Noch  sei 
der  Sinn  für  Hautpflege,  so  wichtig  aiirh  Reinliclikeit  für  die  Gesundheit 
des  Menseben  sein  möge,  doch  in  geringem  Maise  entwickelt.  Die  Jugend, 
and  insbesondere  die  Schuljugend,  muTs  für  diese  Seite  der  Menschheits- 
endehang gewonneo  werden,  wean  der  alte  Sinii  wieder  toU  and  gans  asf- 
lebe«  soll  Die  Frage  der  kOrperiieben  Belniginf  der  ScboUdader  ist 
indessen,  so  viel  man  auch  im  übrigen  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesund* 
heit^])rteue  leistete,  recht  stiefmütterlich  bebandelt  worden.  Jetzt  allerdings 
fÄugt  man  an,  in  allen  Schulbauteii  Badegelegenheit  zu  scbaffeu.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Kosten  des  Baues  und  Betriebs,  auf  Vermeidung  der 
Ansteckangsgefahr,  den  geringen  Z^kverlost  bei  der  Benutzung,  scheint  dem 
Yerfuaer  dai  Brantebad  alleia  in  Betraeht  in  Irommen.  Ala  bewegte 
Badeform  bringt  es  weniger  Gebbrm  der  Erkaltang  mit  sieh.  Prof. 
CUBSCHMANK  in  Leipzig  wies  experimentell  nach,  dafs  bei  bewegten  Bade- 
formen die  Pulsverlangsamung  «clnieüer  vor  sich  geht,  die  normale  Vnh~ 
zahl  rascher  wieder  erreicht  wuil  und  die  Hanttätigkeit  sich  schneller 
wieder  ,  herstellt.  Doch  müssen  die  Brausebäder  noch  verrollkonunnet 
werden.  Neben  der  Oberbranae  aoUen  aocb  Seiten^  and  Ünterbraneea 
verwendet  werden,  wenn  das  Bad  reinigend  nnd  eifriachend  angleiGb 
wirken  soll. 

Die  Einrichtung  von  Schulbädern  dadurch  zu  umgehen,  dafs  man  der 
Schuljugend  die  Mitbenut/an?  eventuell  vorliandener  Tolksbrausebäder  er- 
öffoet,  hält  der  Verfasser  nicht  für  richtig,  da  unter  derartigen  Verhält- 
niBien  die  Beinlichkeitspflege  entweder  der  Erwadisenen  oder  der  Scbnl* 
jngend  za  karz  kommt  Entweder  mQssen  die  Kinder  an  lange  warten^ 
oder  aber  für  die  Erwachsenen  an  bestimmten  Tagen  der  Woche  die  An- 
stalt ge«chlossen  sein.  Tm  einen  wie  anderen  Falle  wird  man  eine 
Abnahme  der  Benutzung  zu  gewärtigen  haben.  Der  Badebetrieb  in  der 
Schale  bat  auch  deshalb  den  Vorteil,  dafs  die  Aufsicht  eine  bessere  ist, 
und  man  die  Kinder  zur  regelmälsigea  Beantnmg  dea  Badea  aalmltan 
kann.  Der  Einwand,  dala  die  Braase  anf  manche  Kinder  an  reisend  wirke. 


*  Ytrgl  da«  Antoraferat  in  dkter  ZeilKkr.t  Jahrgang  1902,  Haft  10. 
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wird  beseitigt  dadarch^  dafs  da?  Walser  unter  geringem  Drnck  herunter- 
fällt und  den  Körper  in  einer  Neigung  von  45®  trifft.  Der  Einwand, 
dafs  man  mit  dem  Schnlbad  eine  der  Schale  fremde  Institution  in  den 
Scholbetrieb  einfahre,  fällt  dahin,  wenn  man  lieh  daran  erinnert,  dals  znr 
EnifiliiiBg  der  Meoacfaeo  avch  die  Pflege  des  KOrpers  gebOrt  Das 
Bnuuebed  ist  ein  Mittel,  die  Kinder  an  Beinlidikait  zu  gewöhnen.  Es 
haben  aber  die  Schnlbäder  überhaupt  eine  groCse  gesnndheitliche,  erziehe« 
risclip  nnd  sozinle  BedcTitnnG^.  Die  Kinder  gewinnen  ein  frischeres  Aus- 
sehen uml  werden  geisÜK  regsamer.  Die  Eltern  werden  auch  sorgfÄltiger 
in  der  Bekleidung  der  Kinder,  da  das  Schamgefühl  eine  allzu  arge  Ver- 
nacUSssigang  sich  nicht  auf  die  Bechnang  schreiben  Uttm  wiH  Die  Er- 
folge des  Schalbades  mit  Bezog  auf  die  physische  and  intellektnelle  Ent^ 
Wicklung  des  Kindes  inAen  anregend  in  der  Familie,  wecken  den  Rein- 
lichkeitssinn  Oberhaupt  nnd  tragen  so  zum  allgemeinen  Wohlbefinden  bei. 
Der  Verfasser  wünscht  mit  Recht,  dafs  die  Frage  der  Schulbäder  immer 
weitere  Freunde  finde.  Sein  Schrift chen  ist.  wenn  es  auch  den  (regeu- 
stand  nicht  erschöpfend  behandelt,  doch  wohl  geeignet,  in  das  Gebiet 
eiundUlireD»  das  Interesse  so  wecken  und  so  also  andi  dem  Schalbad 
neoe  Freude  an  gewinnen.  KBAir-ZflcIch. 

FBn.CHEyFFT.T>  "Wtt.h.,  Dr.  Oesundheitspflei^e  des  Anß^es  nebst 
Ratgeber  zur  Berufswahl  für  Äupeiileidende.  Mit  ö  Original- 
zeichnuDgen  im  Text.  Beriin.  £lwin  Ötaude,  1903,  kl.  8^  79  S., 
Mk.  1,20. 

Für  den  Lehrer  ist  wohl  eine  Kenntnis  Ober  die  Oesondtaeitspflege 
des  Aoges  selbstyerst&ndlich  vom  besonderen  Werte,  da  er  Uardaieii  in 

die  Lage  kommt  vieles  zu  verhüten,  was  dem  Auge  schftdUdi  werdes 
kann.  Per  Verfasser,  ein  fiuf  dem  Gebiete  dw  Ancrcnhytrieno  bekannter 
Arzt,  hat  nun  den  bezüglichen  Stoff  in  knappster  Form  zusammengestellt, 
nnd  es  enthält  somit  diese  Arbeit  nur  das  Notwendigste,  was  jeder  Lehrer 
wissen  sollte.  Das  Buch  ist  in  gemeinverständlicher  Weise  geschrieben, 
eo  dafs  aelbat  Eltern  Hataen  darans  sielieD  IdUuian. 

EiuinTXij  BATBfWien. 
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Das  Schularztweaen  m  Deutschland.^ 

Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  dea 
gr&rseren  Städten  des  deateohen  Beiohee. 

Von 

Dr.  Paul  SoHUBKBT-Nfimberg. 

I.  eescliioiitüclier  &äckbüek. 

Der  ftnÜiehe  Dienst  in  den  Sohnlen  steht  in  engem  Znsunmen* 
bang  mit  der  ellgemeinen  Sebnlpfliehi  Wenn  der  Staat  die  Eltern 
nötigt,  ihre  Kinder  sieben  bis  seht  Jabre  lang  einer  ^Iffiantlioben 
Soknle  au  aberbusen,  so  ist  er  yefantworilieh  fttr  jeden  Sobaden, 
weleher  möglicberweiie  dem  einen  oder  dem  anderen  Kinde  doroh 
mangelhafte  Jünriobtnngen  der  Sobnlgebttude  oder  des  Sebnlbetriebes 
erwaebsen  können.  In  diesem  Sinne  kann  man,  wenn  aaob  niobt 
Tcm  einer  geaetslieben.  So  doob  von  einer  etbiseben  Haftp 
pflicbt  der  Scbnlbebörden  spreoben. 

Daher  sind  auch  in  Dentsobland,  dem  Lande  der  allgemeinen 
Schulpflicht,  die  ersten  Stimmen  lant  geworden,  welche  die  ärztliche 
Schul Liufsicht  gefordert  buben.  ^inu  denke  ;iu  Dr.  Jüii.  Pet.  FliANK, 
Dr.  C-  LoiuNSKu  und  Dr.  FuiüiJß.  FaijK.  Diese  Summeu  vor- 
hailteü  zuuachst  ungehürt.  Es  bedurfte  des  2s  ach  weises,  dafs  iin 
Wirklichkeit  der  Schulbesuch  in  gewissen  Fällen  körperliche  Nach- 
teile mit  sich  bringt,  dafs  es  in  der  Tat  Schulkrankheiten  gibt. 

Und  wieder  war  ea  ein  deutscher  Arzt,  Hehmann  Cohn,  welcher 
im  Jabre  1867  durch  seine  balmbrechenden  Untersuchungen  den 


'  Erweiterung  eine«  Vortrages  in  der  hygieniflfllieii  Sektion  des  XIY.  inisr- 
BsIioTialen  mediziuischeB  KoQgreiMt  xtt  Xidrid. 
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Nachweis  lieferte,  dafe  die  Myopie  in  der  Schule  und  groisenteils 
durch  die  Schule  eDtsteht;  dafs  grobe  hygienische  Sünden  bei  den 
Schulgebäuden,  bei  df»ren  innerer  Einrichtung  und  beim  ünterricht 
selbst  die  Myopi«  in  hohem  Grade  begflnstigMi;  Staat  und 
Gemeinde  vieles  zur  Yerhtttongf  ton  könnten,  wenn  sie  sach- 
verständigem Bat  folgen  wollten ;  and  dals  aus  allen  diesen  Gründn 
eine  ärztliche  Überwachung  der  Sehiile  dringend  notwendig  ist.  — 
Hbbm.  Cohn  hat  jahrzehnteUng  mit  gröfstem  Naohdraok  den  Ruf 
nach  dem  Schularzt  erhoben  und  ist  dabei  von  den  namhaftesten 
deutschen  Vertretern  der  Hygiene  unterstützt  worden.  So  insbesondere 
1877  auf  der  Yenammlong  des  dentBohen  Vereins  fOr  öflfentliohe 
Gesnndheit^flege  zu  Nürnberg,  1880  anf  der  NaturfDraeher- 
Versammlung  in  Dans  ig,  1882  und  1887  anf  den  intemationakn 
Hygienekongreasen  in  Genf  nnd  Wien, 

Wenn  somit  DentseUand  das  Bedtlr&is  naeh  Sohnlintten  mit 
in  der  vordersten  Beibe  erkannt,  begründet  nnd  naebdrilddieb  ans* 
gesproohen  bat,  so  war  es  andererseits  Dentsobland  nieht  besobieden, 
bei  der  Kinfllbmng  der  Scbnltrzte  in  die  Praxis  an  der  Spitae  sn 
maisebieien. 

Es  sebeini,  dafii  anerst  Brftssel  im  Jahie  1874  eine  bygieniscbe 
Oberwaebnog  der  Seknlen  angeordnet  bat. 

In  Paris  besteht  sebnlSratlieber  Dienst  s«t  1879,  und  ftr  gaai 
Frankraicb  wurde  1803  den  Armenttnten  der  Gemeinden  die  Beauf* 
siehtigung  aller  Offeatliohen  Sobulen  und  der  Sebulkinder  ttbertragen. 

Antwerpen  ordnete  1882  an,  dab  vier  irztliobe  Ihspektorsn 
allw5ohentli<^  jede  Klasse  ihres  Bezirkes  besuchen,  die  Kinder  be- 
sichtigen und  nach  Ermessen  auch  genauer  untersuchen  sollen. 

Pür  Ungarn  hat  der  Ministerialerlafs  vom  Jahre  1887  Schul- 
ärzte, allerdin(?s  nur  für  die  höheren  Lehranstalten,  geschaffen,  mit 
der  Ver|)tlicliLui]g,  die  Schuhaumo  gesundheitlich  zu  überwachen, 
alle  ntniemtretenden  Kinder  genau  zu  uuterauohen  und  in  dea 
Schulen  hygienische  Vortrüge  zu  halten. 

Auch  Moskau  besitzt  durch  Beschlufs  der  Stadtverordneten- 
versammluns^  seit  1888  Schnlflrztp,  welche  alljährlich  sämtliche 
Schüler  zu  untersuchen  und  den  Betuud  in  die  Sanit&töliäte  des 
Kindes  einzutragen  haben. 

In  Deutschland  gab  es  bis  zu  dieser  Zeit  nooh  keine  Schulärzte 
im  heutigen  Sinne, 

Die  Energie,  mit  welcher  von  ärztlicher  Seite  die  Forderung 
von  SchullUzten  verl'oohteu  wurde,  hatte  m  Deutschland  einen  leb» 
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liaften  Widenpraoh  wMhgvroftiL  Bflionden  ttttb  der  Sate,  datä 
man  den  SohiüaTsi  mit  diktatoriaeher  Gewalt  anntatten  mliffe, 
dab  er  betagt  sein  eoUe,  nngenttgeod  beleuohtete  Sohiilsuiimer 
sofort  za  sohUelbeii,  gam  ebenao,  wie  man  eben  Tevgifteten  Bronnen 
ansohltttet,  auf  heftigen  Widertfamd  sowohl  bei  den  stldtisoben 
Beh<lrden,  wie  bei  den  Lebrem.  Das  dentsohe  Sehnlweaen  hat 
eine  stiafie,  MgefSgte  Oigsnisationi  die  in  gewisBem  Sinne  mit 
unserem  Heerwesen  Yergleiohbar  ist,  nnd  in  dieser  streng  dissipli- 
nierten  Ordnung  gibt  es  fttr  einen  Sohnlarst  mit  antokratischen 
Beohten  keinen  Banm.  Obwohl  die  Lehrer  Ton  einer  ptoidiohen 
und  naehsiehtslosen  Beseitigung  hygienisoher  Mi&stRnde  anöh  peisön- 
lieh  nnr  Vorteil  an  erwarten  gehabt  hfttten»  so  binmte  sieh  dooh  ihr 
Korpsgeist  gegen  einen  solohen  »nenen  Torgesetsten",  wie  sie  den 
Sebnlarst  an  beseiehnen  pflegten,  einmfttig  anf. 

Noeh  wsit  mehr  aber  tragen  die  Siadtbehörden  Bedenk«!,  mit 
ihrem  Geld  einen  Sohnlarst  zu  besolden,  der  die  Befugnis  haben 
sollte,  dnreh  einen  Federstrich  Millionen  für  Schal-Neubauten  ins 
Bollen  tu  bringen. 

Nicht  die  Ausgaben  für  das  schulärztliche  Honorar  haben  die 
Städte  gescheut.  Das  sind  für  emeu  .stULitischeii  Haushalt  doch  nur 
geringe  Summen.  In  Nürnberg  z.  B.  betragen  die  jü.hrlichen  laufenden 
Ausgaben  für  den  Sohulbetrieb  etwa  2*/*  Millionen  Mark,  das 
Honorar  für  die  Schalärzte  aber  nur  5200  Mark,  mitbin  nicht  ganz 
*/4*/o  des  Schuletats.    Das  ist  gewifs  nicht  nennenswert. 

Wohl  aber  schracken  die  städtischen  Behörden  vor  den  grofsen 
Ausgaben  zurück,  welche  em  Schularzt  mit  ^diktatorischer  Gbwalt" 
voraussichtlich  für  seine  Anstalten  fordern  würde. 

Bald  jedoch  fanden  sich  einsichtsvolle  Magistrate,  die  einerseits 
den  Schularzt  nicht  fürchteten,  weil  derselbe  niemals  eine  gröfsere 
Macht  fiusüben  kann,  als  dio  Stadt verwaltnnrr  solb^t  ihm  überträgt, 
und  die  imdererseits  die  iruten  Dienste  zu  würdi„'-en  wufsten,  welche 
der  Arzt  bei  ansteckenden  und  ekelerreq-pndpn  Erkrankungen,  bei 
Gesuchen  um  Befreiung  von  einzelnen  Unterrichtsgegenständen  und 
bei  Verdacht  ungerechtfertigter  Schal  Versäumnisse  der  Schale  zu 
leisten  verspraoh. 

Eine  gewisse  Besorgnis,  der  Schularzt  konnte  als  Usurpator 
auftreten  and  nach  ungebührlicher  Erweiterung  seiner  Machtbefug- 
nisse trachten,  macht  sich  indessen  bis  zum  heutigen  Tage  bei  den 
Schnlbehörden  in  Deutschland  bemerkbar  nnd  spiegelt  sich  in 
manchen,  in  den  sehnlftistliohen  Dienstordnungen  ganx  regelmäfsig 
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wiederkehrenden  Bestimmungen,  so  z.  B.  in  der  Verfügung,  daJs  der 
Schularzt  beobachtete  Müsstftnde  zwar  zur  Spnush«  bringen  aoil, 
dabei  aber  niemandem  einen  Befehl  erteilen  darf,  nioht  einmal  dem 
Hausmeister  oder  Schuldiener.  Auch  das  Verbot,  Schflltnmtar- 
suchungen  zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  vorzunehmen,  sowie 
die  Weisung,  während  des  Unterrichtes  ein  Klassenzimmer  nnr  nach 
ausdrücklich  vom  Rektor  eingeholter  Erlaubnis  zu  betreten,  bedeutet 
eine  Abwehr  gegen  befürchtete  Übergriffe  des  Schularztes. 

Es  muTs  billigerweise  eingeräumt  werden,  dab  die  SohnlbehOrde 
mit  diesen  einschränkenden  Bestimmungen  nur  ihr  gutes  B.eoht 
wahrt.  Der  Schularzt  soll  und  darf  nichts  anderes  beanspruchen,  als 
die  Rolle  eines  beratenden  und  in  gewissen,  genau  vorgeschrieb^aen 
Obliegenheiten  die  eines  ausführenden  Organs  der  Sohulbehörde. 
Er  muJfe  sich  lu  die  Hierarchie  derselben  ganz  ebenso  willig  einfügen, 
wie  der  Militärarzt  in  die  des  Heerwesens.  Die  Wirksamkeit  des 
Schulurütei  wird  auch  innerhalb  dieses  Rahmens  eine  recht  gedeih- 
liche sein,  vorausgesetzt,  dafs  man  ihm  meht  durch  t^ar  zu  bureau- 
kretische  Beeinflussung  die  Berufsfreudigkeit  trübt  imd  die  erforder- 
liche Imüative  bei  Anregung  saLiitürer  Verbesserungen  lahm  le^rt. 

Das  Verdienst,  zuerst  in  Deutschlui:d  dem  Schularzt  die  Plorteu 
geöffnet  zu  haben,  gebührt  deu  Städten  Leipi:ig  uud  Dresden. 
Die  ersten,  allerdings  noch  sehr  unvollständigen  Versuche  machte 
Dresden  schon  im  Jahre  1867,  indem  drei  Ärzte  angestellt  wurden, 
welche  zeitweise  dem  Turnunterricht  beizuwohnen  hatten,  von  den 
Direktoren  mit  Untersuch unij:  oiuzelner  Kinder  beauftragt  und  wiederhuit 
bei  epidemischen  Augeukraukheifcen  in  Anspruch  genommen  wurden. 

Eigentliche  Schulärzte  war(>n  dies  jedoch  nicht.  Als  G-ebnrts- 
jähr  des  deutschen  Schularztes  ist  vielmehr  daa  Jahr  lö8  9 
anzusehen. 

Auf  einen  Antrag  des  Dezernenten  des  Leipziger  Volksschul- 
wesens beschlossen  daselbst  im  genannten  J ahr  die  städtischen  Behörden, 
eigene  Schulärzte  anzustellen.  Das  Ministerium  erteilte  im  folgenden 
Jahre  die  Genehmigung,  und  im  Jahre  1891  traten  in  Leipzig  die 
ersten  deutschen  Schularzte  in  Tätigkeit.  Schon  1893  folgten  diesem 
Beispiel  Dresden  und  einige  andere  sächsische  Städte,  denen  sich 
1897  Nürnberg  anschlola.  Alle  anderen  deutschen  Sfeidte  standen 
damals  noch  abwartend  zur  Seite.  Von  dem  neuen  Aufschwung  des 
Schularztwesens,  welcher  sich  zu  dieser  Zeit  in  Wiesbaden  vor- 
bereitete, wird  noch  zu  sprechen  .sein. 

In  jenem  Stadium  der  Entwicklung  der  deutscheu  Schularzt- 
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-fiMige  befand  sioh  die  Hygiene  des  Schul gebftades  und  seiner 
inneren  Ansstattnng  im  Vordergründe  des  Interesses,  und  die  Ob- 
liegenheiten der  Sohnlärzte  bestanden  hauptsächlich  in  Begehung  der 
Sehnlrftnme  nnd  in  Überwachung  der  Reinlichkeit,  der  Yentilatbn 
und  Heisung,  sowie  des  bniUehen  Znatandes  der  Sohnle  in  Mpmmt^ 
bygienifldher  Hinnoht. 

Eb  wir  den  inten  «erlaubt*»  bei  ihren  fiehnlbesnoihen  eineeine 
Kinder  einer  genaneren  ftniliehen  Untennehnng  en  nnterwezien, 
dooih  mit  der  Beeobilnknng,  dab  dies  nnr  sn  geeoihelien  habe,  eoweit 
die  Inteveaeen  des  Unteniebts  dabei  in  Frage  stehen.  Han  war 
noeh  nicht  an  der  fänsieht  gekommen,  dab  eine  genaue  Kenntnie 
der  kOipeiliohen  nnd  geistigen  Qualitäten  eines  jeden  Kindes  ftr 
den  ünteirieht  von  Wiehtigkeit  ist,  nnd  betraohtete  die  allgemeine 
Untersnehnng  aller  SehlÜer  teils  als  seitranbenden  nnd  nnterrioht- 
störenden  „wissenaehaftliehen  Sport**,  teüs  als  nnerlanbten  fiingtüF 
in  die  Beehte  der  Eltem,  in  jedem  Fblle  aber  ab  eine  Privat- 
angelegenheit nnd  ab  abaeitB  vom  Aibeitsfiilde  der  offwÜiehen 
Gesundheitspflege  gelegen. 

Auf  diesem  Gebiet  trat  erst  spAter  dunh  Wiesbaden  eine 
Umwertung  der  Begriflb  ein.  Bb  didiin  hatte  man  eine  allgemeine 
Untersuchung  der  SchtÜer  nur  dann  als  im  öfifentlichen  Interesse 
gelegen  angesehen,  wenn  akute  Infektionskrankheiten  in  einer  Klasse 
auftraten.  Die  Schulärzte  waren  in  solchem  Falle  verpflichtet,  auf 
Geheiis  des  Amtsarztes,  dem  durcli  die  Gesetze  die  l'l»erwriohuag 
und  Bekämpfung  der  Epidemien  übertragen  ist,  die  Kinder  zu  be- 
sichtigen  und  Meldung  zu  erstatten. 

Eine  untergeordnete,  aber  von  den  Schulbehorden  gern  in 
Anspnii'h  geuümraene  Tätigkeit  der  Schulärzte  bestand  endlich  in 
der  auf  Antrag  vorzunehmenden  Untersuchung  einzelner  Kinder  bei 
Verdacht  unsrerechtferti^^ter  Scliul verSäumnis. 

Im  übrigen  über  lescbriinkte  sich  der  reL^e]T:r,il.sii:e  schulärzt- 
liche Dienst  in  jener  Üpuelie,  die  ich  ala  die  „  Vor- Wiesbadener"  be- 
zeichnen möchte,  fast  ganz  nuf  die  hygienische  Überwaohun?  des 
Schulhauses.  Dies  stand  uueb  im  Einklnn?  mit  den  vom  (renfer 
internationalen  Hy!?ienekon?rH[s  über  die  Aufgaben  des  Scbnbir/teR 
aufgestellten  Leitsätzen,  welche  sich  hauptsächlich  mit  dem  Baupbiu 
und  den  Lichtverhältnissen  der  Schulen,  mit  Heizung  und  Venti- 
lation, mit  den  Subsellien  und  deren  richtiger  Besetzung,  mit  der 
Körperhaltung  und  dem  Bücherdruck  befafsten,  dann  auch  schul' 
ftrstUohes  JSinscbreiten  bei  ansteokenden  Erkrankungen  forderten, 
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aber  eine  SnÜiohe  üntenncliiiDg  aller  Kinder  in  etwas  einaeitiger 
Wfiae  nur  hinnebtiieh  der  Augen  üttr  noiweadig  «rklArten. 

In  Dänemark  tmd  Sohweden  war  iniwisolien  durch  die 
grofs  angelegten  Unteranchungsreihen  Ton  Axel  Hsbxkl  und  Axkl 
Key  der  Nachweis  geliefert  worden,  dafs  nicht  nur  die  Kutb* 
sichtigkeit,  sondern  auch  eine  gro&e  Beihe  allgemeiner  Ghesundheite* 
Störungen  bei  den  Kindern  des  schulpflichtigen  Alters  sich  Torfinden, 
und  dais  manche  Umstttiide  den  Verdacht  auf  üble  Einflösse  dee 
Sohulbetriebee  nahe  legen.  Die  im  gleiohen  Qeiste  geführten  Unter- 
suchungen Yon  ScHMiD-lloiiNABO  hftben  dies  dann  auch  ÜBr  deotsebe 
VerhttltiKUMe  dargeten.  Dttdnroh  wnrde  die  Auffassung  von  dem 
AibflitBgebiet  des  Sdhnlantes  erwätert  und  naob  der  Biehtong  dar 
indiTidnellen  sanitären  ÜVerwnehnng  der  Sehnlkinder 
bereichert. 

Vor  allem  mnSk  hier  anf  Wieabaden  bingewiaaen  werden,  wo 
man  annlobst  probeweise  eine  genane  Ünieiaaohnüg  aller  8ohal«r 
▼omahm  nnd  dabei  einem  unerwartet  hohen  Proaentnis  ^on  Krank- 
beitaanstinden  begegnete,  Ton  welchen  weder  die  Schflier  selbst, 
noeh  deren  Lehrer  und  Mtom  eine  Ahnung  hatten,  die  anob  dem 
saohTSiatBndigen  Blick  dea  Axates  bei  biete  Besiehtignng  Terboigen 
gebiieben  waren  nnd  eist  bei  genauer  TJnteisnohnng  diagnoatiaiert 
werden  konnten.  Dieae  Leiden  atanden  ▼iel&oh  in  WeehseUwaiehnng 
zur  Sehnle,  indem  aie  teils  die  Eirsiohung  des  Unterriebtasielea 
eraohwerten,  teils  dnreh  gewiaae  Zweige  des  Schnlbetriebas  naohteilig 
beeinflnbt  worden.  Dadnreh  dzingts  sieh  der  Wiaabadaner  Schul- 
behlSrde  die  Überaengung  auf  von  dem  groften  Nntoen  einer  am- 
liohen  Untersuchung  aller,  oder  doch  zum  wenigsten  aller  neu 
in  die  Schule  eintretenden  Kinder.  Der  probeweisen  üntw- 
suchung  folg:te  bald  die  ständige  Einrichtung^  die  überdies  an  manchen 
auiserdeutachen  Orten,  z.  B.  iu  L  nt,^ain,  schon  seit  Jahren  bestand. 

Die  Wiesbadener  Schulordnung  enthält  darüber  folgende  Be- 
stimmungen: Bei  jedem  Kinde  werden  planmftlsig  Herz,  Lunge, 
obere  Luftwege,  Wirbelsäule,  flaut,  die  höheren  Sinnesorgane,  bei 
Knaben  auch  die  Bruchpforten  untersucht  und  der  Befund  wird  in 
einen  Gesuudheitäbogen  eingetragen,  der  das  Kind  von  Klasse  zu 
Klasse  begleitet,  um  gelegentlich  ilinili  Eintragungen  über  die 
körperliche  Entwncklung  ergänzt  zu  werden.  Zweimal  im  Jahre 
nimmt  der  Lehrer  ^le>suii-:ün  der  Korperlänge  und  Wägungen 
vor.  Wo  ea  erforderlich  scheint,  hat  der  Schularzt  selbst  Messungen 
des  Brustumfanges  hinzuzufügen.    Kinder,  deren  regelmäisige  ärst> 
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liehe  Überwachung  wünschenswert  erscheint,  erhalten  einen  ent» 
sprechenden  Vermerk  auf  ihrem  Oesnndheitsbogen  und  müssen  dem 
Schularzt  bei  seinen  in  gewiaeen  Zwisohenrftnmen  im  Sohnlhanse 
absahaltenden  Sproohstnnden  zur  KontroUe  vorgeführt  werden.  Dia 
genaue  Untannahang  aller  Sohtlar  ist  im  dritten,  fünften  und  achtan 
Schuljahr  an  wiedarholen.  Der  Schularzt  hai  auf  Gnind  dieser 
Untersnohongsergebnisse  dem  Lehrer  Winke  an  gaben  Aber  Berück- 
sichtigung beim  Unterricht,  über  Zuteilung  beatiiiimlar  Bankplfttaa, 
Bafraiimg  Ton  einielnen  Unterrichtszweigen,  vom  Tomen,  Singen 
oder  rem  der  Benutzung  der  Sohulbranseblder.  Wenn  giob  Bv- 
krankungen  vorfiodeD,  welche  ärztliche  Babandlnog  erfmdern,  ao  iafc 
den  Sltam  daTon  dnieh  die  Sohnlbelififde  in  aelionflodar  Fam 
Kenntnis  an  gebam.  Der  Sdiiilarst  aelbtt  hat  mit  dar  Baluadlimg 
der  Ejnder  nicht»  an  ton. 

Dia  Wieabadaner  aohnllntlioheii  Einnditntigeii  fandaa  Beaehtong 
beim  pievinaehaii  KnltnBnuniatariimi,  welohea  nah  im  Jahn  1898 
in  einem  Bnndeaerlafr  dahin  auaspmeh,  dai^  die  SehttUrsta  nach 
Wieabadener  Hnater  einen  nicfat  ra  nnteraehftteendan  Nntaen  Ar 
Volks-  and  Mittalsohnlen  bieten,  dab  dieaelben  mit  den  Sohnl- 
aweeken  wohl  Teieinbar  nnd  ohne  Sehwierigkeit  piaktiaoh  dnioh- 
führbar  aind. 

Ißt  der  Wieabadener  Sohnlarat Ordnung  beginnt  eine 
neue  Epoehe  in  der  Entwiefclung  des  Sehnlarstweaena  in 
Dentsohland;  dieealbe  iat  gekennaeiohnet  dnnh  eine  etSrkere  Be- 
tonung der  Hygiene  des  SehnlkindeBi  ohne  dafo  dabn  di« 
Torher  &8t  auMohlieislieh  gepflegte  Hygiene  dea  Sdholhansee  eine 
Yemachlässigung  erlitt.  Sie  ist  femer  dadurch  gekennzeiolmet,  dals 
die  Ausbreitung  des  Schularztwesens  in  Deutschland,  welche  bia 
dahin  überaus  zogornd  und  langsam  vor  sich  gegangen  war,  nunmehr 
einen  ni.schen  Aufscliwuug  ualiiu,  indem  viele  gröfeere  und  mittlere, 
ja  sogar  luaBcbe  kleinere  Städte  sich  für  Schulärzte  entschieden. 
Es  wurde  dabei  meistenteils  nach  Wiesbadener  Vorbild  verfahren» 
wenn  auch  in  einigen,  besonders  in  kleinen  Stfidten  Abweichungen 
von  diesem  Schema  vorkummeü. 

Vielfach  hat  man  die  Armenärzte,  an  einzelnen  Orten  auch  die 
Po  Ii/ ei-  oder  Sfaidtärzte  mit  den  schulärztlichen  Funktionen  betraut 
und  hierbei  j^iiweilen  rudimeiiUire  Einrichtungen  gesohafFen,  die  nicht 
allen  Ansprüchen  genügen.  Im  iillgememen  aber  wurden  nacli  Be- 
kanntwerden   der    Wiesbadener  EmricLlungen    die    neuaufi,' es  teilten 

Soholarste  mit  der  genauen  Unteisuchang  aUer  ächolnealinge  beanf- 
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tragt.  Selbst  die  Städte  mit  älteren  schulärztlichen  Einnchtungen 
wendeten  sich  jetzt  von  der  frühereu  allzu  engen  Auffassung  der 
Tätigkeit  des  Schularztes,  der  eigentlich  fast  nur  ein  Schulhaus- 
arzt war,  ab.  Leipzig  und  Chemnitz  haben  ihre  Dienstord- 
nung schon  vor  mehreren  Jakren  nach  Wiesbadener  IVIuster  umgestaltet, 
und  iu  Drpf^den  und  Nürnberg  besteht  die  gleuho  Absicht. 

Wer  dipse  Epoche  des  Scliular/'.twesens  überblickt,  muls  eleu 
Eindruck  gewinnen,  dais  es  gerade  die  erhöhte  Obsorge  für  die  in- 
dividuelle  HyL'iene  des  Schulkindes  war,  welche  der  Institution 
Rohneüören  Eingang  bei  den  städtischen  Beht'irden  verschafft  und 
manches  iu  der  Lehrerwelt  herrschende  Vorurteil  verscheucht  hat. 
Das  Nutzbringende  der  schulärztlichen  Tätigkeit  trat  deutlicher  in 
die  Erscheinung,  und  die  oft  wiederholte  Frage:  „Kann  der  Schul- 
acst  dnioh  den  Lehrer  ersetzt  werden?^  begann  allmählich  sa  ver- 
Btummen.  In  pädagogischen  und  ärztlichen  Zeitschriften,  sowie  in 
der  Tagespresse  häuften  sich  die  Nachrichten  über  Neueinführung 
von  Schulärzten  in  grölseren  und  kleineren  Städten.  Auf  der 
m.  Jahresversammlung  des  Allgemeinen  deutschen  Vereins  fttr  Schul- 
geeundheitspflege  zu  Weimar  berichtete  Abthub  Habtmann,  da£i 
17  nnter  den  33  deutschen  Grofisstädten  (von  mehr  als  100000  Ein- 
wohnern) schulärztliche  Einriohtangen  besitsen,  nnd  Professor  Lbit- 
BU8CBBB  führte  derselben  VerHunmlong  den  Arbeitsplan  der  eisten 
Landsehnlftrate  Deatsohlands  im  Hsraogtam  Meiningen  vor. 

In  letiter  Zeit  wnrde  es  indessen  immer  sohwtter,  ein  klares 
Bild  über  die  Ansbreitong  und  yot  allem  über  die  örÜiohen  Be- 
sonderheiten des  sohnlirztUehen  Dienstes  in  Dentschland  an  gewinnen, 
da  die  ans  versohiedenen  Quellen  fliefsenden  Nachriohten  sieh  zu* 
weilen  widersprachen,  oft  nur  dürftige  nnd  laienhafte  Mitteilungen 
bxaehten  oder  mit  soleher  Yeispitung  eintrafen,  dab  ron  jahzelang 
bestaheoden  Einriohtnngen  nur  gelegenttioh  und  wie  snfiillig  etwas 
in  die  ÖfieniUehkeit  drang. 

Die  Sohrifüeitnng  des  ^ScMtrßt'^  betraehtete  es  daher  als  eine 
ihrer  ersten  Aufgaben,  über  das  Sohulanstwesen  in  Deutsofalaiid 
mögiiehst  erschöpfende  und  tot  allem  auTerlfissige  Nachriehten  ein* 
snsiehen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  Fragebogen  an  die  Magi« 
strate  aller  deutschen  Städte  von  mehr  als  20000  Einwohnern  Ter* 
sendet,  mit  der  Bitte  um  Beantwortung  einer  Beihe  bestimmt  for- 
mulierter, das  Wesentliche  des  schulärztlichen  Dienstes  umfassender 
Fragen,  und  mit  der  ferneren  Bitte  um  Ubersendung  der  Dienst- 
ordnuugeu  und  der  in  Verwendung  stehenden  Formulare.  Auiserdem 
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wurde  an  alle  beamteten  Ärzte  des  Deutschen  Reiches  (Kreisärzte, 
BezirksÄrzte,  Oberamtsärzte  und  Physici)  ein  Formular  versandt,  in 
welchem  die  Bitte  ausgesprochen  war,  aal  einer  beig-efügten  Post- 
karte jene  Gerne  luden  ihres  Amtsbezirkes  namhuit  zu  uiacLen,  welche 
Schulärzte  verweudeu,  die  NichtbeantwortuDg  soIlLe  als  Fehlauzeii^e 
gelten.  Dadurch  wurde  erstrebt,  auch  über  die  kleineren  Sta  lte  das 
Nötige  zu  erfahren  und  die  Zusammeuäleilang  möglichst  lückenlos 
zu.  gestalten. 

Die  überwiegende  Mehizahl  der  Magistrate  hat  in  dankens- 
wertester Weise  jede  gewünschte  Auskunft  erteilt,  und  anch  von 
Seiten  der  Amtsärzte  kam  reiches  Material  in  Esulaul.  Manche  noch 
vorhandene  Lücke  konnte  durch  die  gütige  Auskunft  ortsansässiger 
Fachgenossen  ausgefüllt  werden,  Dur  aus  wenigen  Orten,  die  am 
SchlnTs  genannt  werden  sollen,  war  keine  Auskunft  zu  erlangen. 
Mit  diesem  Vorbehalt  darf  angenommen  werden,  dals  das  zugeflossene 
Material  ein  nahezu  erschöpfendes  Bild  von  der  Verbreitung  der 
Schulärzte  in  Deutschland  darbietet. 

Der  nachfolgende  Bericht  nmfafst  mehr  als  100  deutsche  StAdte 
mit  mnd  550  Schulärzten.  Das  Persouaherzeichnis  dei  deutschen 
Schulärzte  wird  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Städte 
im  nftchsten  Heft  veröffentlicht  werden. 

(Fortsetisuag  folgt.) 


ftieinete  Jtitttilitttseii. 


Sclmlftrzte  für  mittlere  und  höhere  Sehnten.  Der  Stadtmagistrat 
von  Breslau  hat  die  Frage  erwogen,  ob  es  sich  empfehle,  aacb  für  die 
sttdtisolieii  Mittelachiilea  und  OynmaaieB  Sohnlmte  tiuii8te1l0n.  üm  ftr 
toi&e  Bentongen  eine  Gnmdlage  zu  gewinnen,  hat  der  Magistrat  ein  Gnt« 
achten  von  der  Schlesischen  Ärztekammer  erbeten.  Die  Zuschrift  an  die 
Ärztekammer  hat  folgenden  Wortlaut : 

„Es  unterliegt  für  uns  ktjiuem  Zweifel,  dafs,  soweit  die  hygienische 
Überwacbang  der  Schulen  (Schulgruudstücke  und  Gebäude)  in  Fn^e  kommt, 
eine  ftrztfiche  Mitwlrkiing  anch  bei  diesen  Anstalten  zweckmftfitig  sein 
würde,  dagegen  worden  bei  ErOrtemng  der  Angelegenheit  erbebliche  Be- 
denken dagegen  lant,  die  schulärztliche  Aufsicht  anch  auf  die  Schaler  aus- 
zudehnen. Schon  dm  Redürfais  hierzu  wurde  bestritten,  sowohl  in  Rück- 
sicht anf  das  besondere  Sohfllermaterial  der  höheren  Schulen,  als  anch  mit 
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dem  Hünreis  daranf,  daft  eis  weMBtlieher  Teil  der  acbidftnUlclwD  Tätig 
keit  an  den  YoIkBadiiileii,  die  Anftiahmenatersnehaiigen  der  Lemanfkager» 

hier  ▼on  Tornherein  in  Wegfall  komme.  Gegenüber  dem  Torschlage  des> 
Stadtarztes  bezüglich  des  Ycrfahrens  bei  Infektionskrankheiten  wurde  be- 
merkt, dafs  die  hierüber  bestehend  pn  \  orsclmften  (Mlnisterialerlafs  vom 
14.  Jnni  1884  und  f>.  August  1 Sidi  al^  ansreirheiid  erwiesen  hätten 
and  eine  AaderuBg  mciiL  uolwuudig  erschemu.  im  übrigen  veraprach  mau 
sieb  von  der  Tätigkeit  des  »Sehüler^antes  wenig  Erfolg,  so  z.  B.  Jon  den 
Eiassenbesachen,  die,  notwendigerweise  auf  knrse  Zeit  bewbriiikt,  ein- 
gehende Beobadiinngen  lianm  znliefeen.  UauptsächUch  aber  wurde  dl» 
Befürchtunp:  ansgesproehen,  dafs  die  schulärztliche  über^  Rfbrinc  der  Schüler, 
wenngleich  jeder  Zwang  ausgeschlossen  sein  sollte,  zu  KonHikten  mit  den 
Eltern  führen  würde,  welche  durch  das  EiuscLrciteu  des  Schalarztes  die 
Autorität  ihres  Haasarztes  bedroht  sehen  könnten.  Aach  gegen  die  Wä- 
gnngen  und  Hessnngen  der  Scbttler  erhob  sich  mebr&eh  Widenpmdi, 
nicht  nor  weil  live  AnsfUimng  Schwierigkeiten  begegnen  würde,  sondeni 
aneh  wefl  ihnen  ein  Wert  fir  die  Schüler  nicht  beizamessen  sei.  Bevor 
wir  ans  nun  schlüssig  machen,  ist  es  uns  erwünscht,  die  Ansicht  der  Ärzte» 
kam  nu  r  in  dieser  Frage  kennen  zu  lernen.  Wir  ersuchen  deshalb  ergebenst 
am  eine  gefällige  gutachtliche  Äufserung,  ob  die  Ärztekammer  die  schal- 
ärztliche  Überwachung  der  Schüler  an  den  mittleren  und  höheren  Scholen 
nnd  die  Wftgnngen  and  Hessnngen  derselben  fftr  angebfaeht  hllt.' 

Noch  bevor  die  Ärztekammer  über  diese  Zascbrift  in  Beratung  ge- 
treten war,  beschäftigte  sich  die  hygienische  Sektion  der  Sclüesischeu  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Kultur  mit  diesem  Thema.  Professor  Her.mann' 
Cohn  berichtete  über  das  Schreiben  des  Magistrats  und  über  ein  vom 
Stadtarzt  Dr.  Oebbecee  abgegebenes  Gutachten  and  beantragte  in  Üijer- 
einstimmang  mit  letzterem  folgende  Besolntioii: 

„Die  hygienische  Sektion  bllt  die  Anstdlnng  TOn  Schnlftrzten  auch 
in  den  mittleren  nnd  höheren  Schulen  für  sehr  wünschenswert." 

Zur  Motivierung:  erwähnte  Tony,  dafs  es  wissenschaftlich  von  höchstem 
Werte  sein  würde,  wenn  der  Aufnahmobogen  auch  jedes  Schülers  der 
hr)hcren  Schulen  uns  über  die  etwa  vorhandenen  Krankheiten  berichtete. 
£ä  würde  diese  Statistik  sich  an  die  der  Volksschulen  genau  auscklieihen, 
und  wir  hfttten  dann  einen  Einblick  In  den  Gesondheitasaatand  aller  Bres- 
kner  Kinder.  Die  Wlgongen  nnd  Messnagen  wVrden  Yoa  hohem  anüizo- 
pologischem  Interesse  sein.  Sie  dauern  in  Klasso  ud  Jahr  nur  eine  Btnude 
und  könnten  bequem  auf  dem  Turnplatz  gemacht  werden.  In  Be?up  auf 
die  Zeh nnii nuten- Visiten  de«*  Schularztes  in  jeder  Klasse  stimmt  i'rof. 
Cohn  allerdings  dem  Magistrate  bei;  sie  würden  in  den  liöheren  Schulea 
ebenso  wertlos  sein  wie  in  den  Y  olksschalen  ^  in  sehn  Minuten  lassen 
sieh  keine  wesentliehen  Beohachtnngmi  machen.  Dagegen  seiett  die  sorg- 
samsten AngennntersnehmigeB  bei  Jedem  Sehtior  von  Spesislisten,  nament* 
lieh  in  den  höheren  Anstalten,  ▼onninehmefe,  in  denen  die  Knrssichtigkeit, 
wie  er  schon  vor  40  Jahren  nachgewiesen,  besonder?  st«rk  grassiert. 
Referent  glaubt,  dais  fünf  Augenärzte  für  die  lUÜüO  Kinder,  die  ab<- 
nonnes  Sehvermögen  haben,  genügen  würden,  und  meint,  uais  die  Oku- 
listen gleich  die  nötigen  Bifflen  verordneB  kimüen.  Haiqiitsaobe  ssi  aber 
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znnachsti  dai&  die  Ärztekammer  dem  Magistrat  die  AnsteUoDg  der  Schul- 
inte  tb  lohf^ndig  empfehle,  aUtt  SpeiMle  woitaraB  Seratangea  Umt- 

Dieier  Ansicht  war  auch  Sdiulirzt  Dr.  Samosch,  welcher  in  d«r 
sächsten  Sitzmip  tin  au  föhrlirbes  Referat  ü1»ct  liie  in  anderen  St&dten 
tlber  diese  Frage  geprioi^eacii  \  erhandlungen  zu  geben  versprach.  Sicher 
sei  der  Gesoudheitszustaad  an  höheren  Anstalten  dorchschnittUch  ein 
BcUtoliterer  als  in  den  YolknchBlea.  Oft  genügt  die  «korlicbe  FOnoig» 
nielit.  Bs  «Ire  wfliiMlMosirart,  dab  d«tailli«ite  Fragebogen  ober  Oeeuid- 
beitenelaBd,  Aibeite-  vad  SeUalenszeit  von  Eltern  und  Hausärzten  ans- 
gefüllt  würden;  diese  ^vü^den  den  Schularzt  gut  orientieren.  Gerade  hci 
den  hübercQ  Schulen  seien  <!ir  durch  die  Schule  bedingten  Gesondl^te-' 
Störungen  häu&ger  als  bei  den  moderen  Schalen. 

Geh.  Med.'Bttt  Prof.  Dr.  Jacobi  erkl&rte,  sich  nicht  denken  zn  können, 
dab  Ifgend  ein  Ant  die  Amdehimiig  der  IntUcfaenSchnlaiifiieht  auf  dieböberen 
Sdmkn  nicht  befürworten  möchte;  doch  dürfen  die  Änfordemngei  aa 
diese  nicht  übertriebeo  werden.  Die  Schulärzte  in  den  Volksschulen  ent- 
spr^rben  vorwicgpud  sozialpolitischen  Gesichtspunkten;  die  dortigen  Kinder 
eulbchren  ganz  oder  teilweise  zn  Hause  der  ärztlichen  Aulsicbt;  die  höheren 
Schulen  bedürfen  dagegen  einer  ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Schulhäuser 
md  8diiiIaiDriclitia0eii.  la  deo  aiedereB  ScholeB  ist  die  SebvlEeit  viel 
kttnw  «od  weniger  aastreageod;  auch  tiad  die  loeisten  unserer  Volka* 
schulen  bereits  hygienisch  weit  besser  eingerichtet  als  viele  höhere  Schulen. 
Daher  genügen  für  die  Volksschulen  alltremein  gebildete 
Schularzte,  für  die  höheren  Schulen  dftj;egen  ist  nur  durch 
Hygieniker  und  Augenärzte  etwas  luciitiges  zu  leiäieu.  Xu 
Bnalaa  ktaate  daa  ttddtiacbe  Ilygieofaebe  Aart,  daa  deai  Hygieniecbfla 
lamtat  dir  SODi«!.  Üaiversität  a&gegliadert  irt,  ireim  nOtig,  anit  Hilfst 
kr&ften  herangezogen  werden.  Augenärzte  sind  nicht  za  entbehren, 
weil  tatf^üchlich  die  Schädigung  der  Aug*'"  f^ie  verbreitetste 
nnd  wichtigste  Schulkrankheit  bildet.  Umfassende  wissenschaft- 
liche Untersuchungen  dürfen  aber  als  regeimiL^ige  Auf^ben  den  Schul- 
intlea  nidit  aafgebcirdet»  soadero  wHmn  beuiidarMi  Koaaiarionan  an 
gdegeoar  Zeit  TOrbeludten  werden. 

Die  von  Prof.  Cohn  beantragte  Beaolntion  murde  nadi  eingehender 
Debatte  einstimmf?  an?(?T!onimen. 

ZahnftrKtliche  Uutersachnng  in  Schalen.  Die  Königl.  Regierung 
in  Arnsberg  hat  unter  dem  16.  Februar  d.  J.  folgende  Yerfitgong  er- 
laaaeo:  Der  Yareia  daataefaer  Zahninte  in  WeatlMaa  hat  aift  nnaerer  Zn- 
aUnmOBg  aahairtOioh«  Uatanachaagan  ia  mehrerea  Schalen  nnaeres  Beeirka 
aaaflhren  lassen  und  lieh  dan  enticUoiien,  diese  Untersuchungen  jetzt 
in  gröfserem  Mafsstabe  vornehmen  zu  lassen.  Auf  Antrfit;  des  zweiten 
Vorsitzenden  der  zahnÄrKtlichen  Untersuchungskommission,  Dr.  med.  RÖSE- 
Dreaden,  haben  wir  gestattet,  dafs  die  Zahnärzte  Kaiseb  in  Arnsberg, 
FkHTBBV  in  Haaun,  Orvlsbb  in  Unna,  Schulte-Ebbbbt  ia  Dortmund, 
Mbtsb  in  Boehnm,  ZifeiiASKOWSKr  in  Bochan,  Fotb  in  Herne,  DmoKBü 
in  Gelsenkirchaa,  BLTBOnDiDT  ia  Oilaenkirchen,  Körting  m  Watteau 
adwid,  Winzop  in  Wittea,  LüBDUini  in  MeaicheM,  Sgbbdt  ia 
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Siegen,  Schulz  in  Siegen  in  den  Volksscholen  ihres  Wohnsitzes  statistische 
Erhebungen  Aber  die  ürmcben  der  Zahnferderbms  anstellen.  Die  betreffenden 
Henea  Kieis-  und  Ortasdiiiliiispektorai  bAben  biemaeh  das  weitere  n 
VBmdanen  und  den  Anträgen  der  Zahnfirzte,  welche  sich  an  sie  wenden 

worden,  zu  ent-prerhen.  Ein  Zwang  ist  gegen  solche  SchQler,  welche  gidl 
zur  Zahunntersucbung  nicht  bereit  zeigen,  in  keiner  Weise  aMszTifyben. 

Tätigkeit  eines  Landschalarztes.  Der  für  den  Landkreis  Offen- 
bach im  vorigen  Jahre  ^estdlte  Schalarzt,  Ereisassistenzarzt  Dr.  Zinsseb, 
erstattete  in  der  letsteo  Ereistagssitsniig  Bericht  Aber  seine  Tttiglrait  «od 
ond  den  Befond  der  von  ihm  besncbten  ScholklaaBeii.  Besndit  warea 
151  Klassen  mit  11000  Schülern;  die  Untersuchungen  erstreckten  sich 
auf  Sehvermögen,  Schwerhörigkeit,  Stottern  und  sonstige  Gebrechen.  Sein 
besonderes  Augenmerk  richtete  sich  auf  die  Reinlichkeit  der  Kinder  und 
der  Schnlränme.  Die  Scholrftome  lassen  nach  dem  Bericiit  noch  manches 
m  wfloschen  ttbrig.  Der  Sebnlarst  verlangte  fDr  die  Scbiden  in  Sprend- 
lingen sechs  weitere  Klassen  nnd  neue  Schulbänke  (an  Stelle  der  hnndert- 
jährigen  alten  Kasten).  Der  Bericht  des  Schularztes  ergab  die  volle  Be- 
stätigung der  schon  so  oft  von  den  Lehrern  vorgebrachten  Klagen  und 
Besclnverden  tlber  absolut  unzoreichende  Reinigong  der  Schulsäle  nnd 
überfüllte  Klassen. 

Zur  AniaUnng  von  SehiiXrsten  in  StettiBi  schreibt  die  „N.  päd. 
Ziig^  folgendes:  „Die  Stettiner  Scbolantfrage  hat  eine  flbercaschende 

Wendnng  genommen.  Die  Eönigl.  R^enmg  hat  die  Dienstordnung  für 
die  Schulärzte  nicht  bestätigt  und  zwar,  wie  verlautet,  wegen  des  von  der 
Lehrerschaft  bekämpften  Paragraphen,  der  ancli  die  Beobachtung  des  ge- 
suudheitlicbeu  Zustandes  der  Lebrpersonen  vorsah.  Die  schon  gewählten 
SehnUbrste  haben  demgemftlb  ihre  Funktionen  bei  der  AnfiMhme  der  nenen 
Scholrekniten  niebt  wahrnehmen  können.  —  Die  SteHnngnahme  der  KOnigl. 
Regierong  gegenüber  der  städtischen  Schularztdienstordnung  entspricht  der 
motivierten  Bitte,  die  der  hiesige  I/Chrorverein  ftV  alle  Schritte  bei  den 
städtischen  Körperschaften  vergeblich  geblieben  war*  ii.  an  die  vorgesetzte 
Behörde  absandte."  (Der  Widerstand  der  Lehrerschaft  gcgeu  diese  Forde- 
rang  erscheint  nns  jedenfidls  oldit  im  Interesse  der  Sehlde.  D.  Bed.) 
ÄnÜiebo  Bosiehtignng  der  Mnlen  in  Hanbnrg.  Wie  die 

yJS.  Hamb.  Ztg.**  meldet,  revidiert  Herr  Physikus  Dr.  Sieveking  im 
Anftrn'/e  (ler  Oberschulbehörde  alle  Hamburger  Volksschnlpn  hinsichtlich 
der  hygienischen  Beschaffenheit  der  Scbokimmer,  der  Tornhallen  ond  aller 
Nebenräume. 

2nr  AnitoUoQg  von  SchnUntem  in  vielen  norddentsehen  Zei- 
tongen  erschien  in  letzter  Zeit  eine  gleichlantende,  angeblich  der  „If.  paltf. 
£brr."  entnommene  Notiz  folgenden  Inhalts:  Nachdem  die  bisher  mit  der 

Tätigkeit  der  Schnlärzte  in  verschiedenen  Städten  gewonnenen  Frfnhnmgen 
im  Interesse  der  Durchführung  einer  zweckentsprechenden  Schulhygiene 
günstige  Ergebnisse  geliefert  haben,  sind  die  Bezirksregierangen  bemüht, 
die  AnsteUnng  von  Schnlftrzt«i  für  die  Öffentlichen  Yolkssehalen  mft^idisi 
in  allen  grOfteren  Stfidten  einsniUiren. 

Hono  Schulärzte.  Tu  Banalan  hat  der  Ibgistrat  beschlossen,  einen 
Scbnlsahnant  mit  450  Mark  Honorar  ansnstellen.  —  Die  Stadtverordneten- 
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versammlang  in  WormB  hat  sich  für  Anstellnug  vou  drei  weiteren  Schtil- 
ärzten  entschieden.  —  In  Göttingen  hat  die  Stadtverwaltung  beschlossen, 
die  Tlti^t  der  seit  1900  AngiereDdeD  beiden  Sdmlftnte  aiieh  aiif  die 
drei  vorhandenen  Warteschnlen  auszudehnen. 

Schulärzte  in  Colnmbia.  Wie  wir  dem  „Brit  med.  Joum." 
(No.  2205)  entnehmen,  hat  der  Kon^rref'  von  Colnmbia  die  Anstellung  von 
zwölf  Schulärzten,  von  denen  vier  der  larhigen  Rasse  angehiiren  müssen, 
beschlossen.  Das  ausgesetzte  Gekalt  beträgt  6000  Dollar.  Die  Bewerber, 
die  eine  mindestent  fBnQlliriie  ftnflidie  Fkazis  nachwdaen  mflnen,  Iwben 
flieh  einer  beionderen  FMfbng  ni  nntenichen. 


Enl^e^Quug  ant  das  Referat  von  Dr.  Frankenbnrger  in  No.  6  des 
„Sehnlarzt*'  (Seite  »2  bis  8ö). 
Wenn  es  dem  Beferentoi  «meikwllrdig*  erscheint,  dnlk  ich  gerade 
dnielne  sweifdlnde  Berichte  citiert  habe  nnd  nicht  die  gnten,  so  niiift  ich 
anf  Seite  16  mdner  Broschüre  verweisen,  wo  es  wörtlich  heifst:  „Wenn 
jedoch  immer  wieder  anf  die  , Notwendigkeit'  der  Anstel- 
lung von  Schulärzten  hingewiesen  wird,  mit  Rücksicht  auf 
deren  Erfolg,  so  mflssen  auch  die  gegenteiligen  Erfahrungen 
mitgeteilt  werden.'^  Wenn  den  Referenten  die  Vororte  Berlins  meht 
genügend  als  Beweis  für  meine  Behsi^tang  erschienen  sind,  dab  da,  wo 
mangelhafte  hygienische  Schtüverhlltnisse  TOfhanden,  die  Anstellung  von 
Schrilärzten  allein  nicht  zur  Bebebnn?  derselben  genüge,  so  verweise 
icli  ihn  auf  Greifswald,  wo  am  1.  April  1903  die  Schulärzte  nach  zwei- 
jährigem Bestehen  zu  Grabe  geti^en  worden  sind,  was  gewils  nicht  als 
Beweis  dafür  anzusehen  ist,  data  sich  »das  System*'  bewahrt  hat,  sowie 
anf  die  Erfiüumngen  mit  den  vielgepriesenen  Sdinlarstelnrichtnngen  in  New 
York  (siehe  meine  Hroschttre,  Seite  7),  um  daraus  xn  ersehen,  welche 
Früchte  die  Schula rzt f r a für  nns  Ärztp  im  allgemeinen  ge- 
tragen hat.  WoRc^en  ich  ankämpfe,  ist  doch  nicht  die  Beaufsichtigung 
der  Schule  nnd  Schulkinder  durch  Är^te,  sondern  „das  System**,  wie  es 
vielfach  angewendet,  und  wie  es  speziell  auch  in  München  gemacht 
weiden  solL 

Wenn  Referent  femer  verlangt  (8.  84)  oder  glaubt,  dals  es  durch- 
führbar erscheint,  dafs  Schnlärzte  ..oft  und  ztt  allen  Zeiten  das  Schnlhaus 
besuchen"  dürften,  so  irrt  er  sich  gewaltig;  ich  habe  gerade  über  diese 
Frage  mit  allen  maisgebenden  Persönlichkeiten  in  München  (irh  rauis 
immer  wieder  den  Schwerpunkt  daraui  legen,  dals  ich  die  lokale  Losung 
der  Frsge  im  Auge  habe)  gesprochen  nnd  erfthren,  da&  eine  derartige 
Fordemng  schon  „ans  sdinltechniBchen  OrOnden"  niemals  erfüllt  werden 
kann. 
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Dais  auch  ohne  Schulärzte  eine  Besserung  der  als  „mangelhaft*^  von 
mir  bezeichneten  Reinigung  —  der  wichtigsten  hygienischen  Forderung  — 
der  Schalen  möglich  und  darchAhrbar  ist,  halt  inzwischen  der  Erfolg  be- 
wiesen. Auf  meine  dieebesS^ielie  Amguag  ki  dm  Reihe  tob  ArtOnli 
in  der  Münchner  Tagespresse  erschienen,  darunter  eHi  sehr  heatifatenswerter 
„aus  Fachkreisen"  im  „ General- Anzeiger",  der  „Mtlnchener  Neuesten 
Nachrichten",  No.  188,  welcher  sich  eingehend  mit  der  von  mir  (in  meiner 
Broschüre,  Seite  13)  als  Rinf'  HansmeisteriraL'-e''  bezeichneten  Angelegeo- 
heit  befällst,  und  die  i^  oige  davon  war  ein  au  das  Gemeinde-KoU^iam 
gelangter  Antrag:  „Der  Ifagistnit  mAge  ersacht  werdan,  eine  BeTision 
der  bisherigen  Yorachriften,  betreffend  die  Reinigung  von 
Schallokalitäten  bald  Tonmnelimen,  da  die  bisher  geltenden  Bestim- 
mungen selbst  bei  genancster  Einhaltoog  darch  die  Schnlhanrnieister  sich 
als  unzureichend  erwiesen  haben." 

Im  übrigen  mufs  ich  den  Reierenten  bezücrlich  der  speziellen  Lösung 
der  Frage,  wie  ich  mir  die  „fadimännische"  (rj  —  d.  h.  durch  „Ärzte", 
nicht  dnrch  Lehrer  —  Beanftichtigmig  der  Schale  in  Manchen  deiüce,  auf 
meinen  Artikel:  Amtliche  Schnlftnte  oder  SchnUnte  Im  Nebenamte?  Ein 
milerer  Beitrag  zur  Schnlantfirage  in  Kllnchen  (Bojfär.  ArvU.  Gopra- 
ip<mdmuhl.f  No.  10  und  11),  Terweisen. 

Dr.  EUOO  STBBNFKLD-MtUlcheiL. 

Dr.  A.  Steioeb.  Zweck  and  Methode  der  AngeinnterBackiuigeii 
ii  d6i  YolkMehidea*  (Jahibaeh  der  Schweizeiisohen  Gesellschaft  f&r 
ScholgesQ&dheitspflege.  1902.  I.) 

Um  ttber  den  Grad  der  Schädigung  des  Auges  durch  die  Schule  und 
über  die  Frage,  ob  die  Schule  als  Ursache  der  hochgradigen  Ktir^sichtig- 
keit  anzusehen  ist,  Gewifsheit  zu  haben,  müssen  vor  allen  Dingen  alle 
Kinder  beim  Eintritt  in  die  Schule  genau  auf  ihre  Reü-aktioo  untersucht 
werden.  Und  «war  ist  es  unbedingt  notwendig,  dais  die  Untecsochnag 
eine  InUicbe  sei  nnd  nicht  dem  Gntdilnken  des  Lehrern  flbertasaen  werde; 
denn  ehe  der  Lehrer  auf  eine  Anomalie  des  Sehorgans  anfinerksam  wird, 
ist  meist  schon  ein  erheblicher  Grad  des  Brechungsfehlers  vorhanden.  Be- 
sonders mufis  immerund  immer  wieder  der  weit  verbreiteten  Ansicht  der  Laien 
gegenübergetreten  werden,  daTs  die  „Gewöhnung"  an  eine  Brille  etwas 
Schädliches  sei,  und  immer  wieder  mufs  betont  werden,  dafs  ein  richtiges, 
sweekenlapreeliendeB  AngengUis  geeignet  ist,  nicht  rar  das  Sehorgan  an 
schonen  nnd  letstnocsfthig  an  oMchen,  aondeni  sneh  auf  die  ganae  geistige 
Entwicklang  des  Kindes  einen  heilsamen  EinfluTs  aosnCben. 

Verfasser  beschreibt  des  weiteren  die  Methode  und  praktische  Aus- 
ftlhrung  dir  Angenuntersuchung  in  den  städtischen  Schulen  Zürichs  und 
stellt  die  überaus  lehrreichen  Resultate  in  übersichtlichen  Tabellen  znsammeB. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  mni^  aui  das  Ongiuai  verwiesen  werden.^ 

Dr.  Hmmnr-GhttloltMfaaig. 


>  Siebe  Mieh  äim  ZeUMfi,  1908,  &  188. 


Digitized  by  Google 


625 


131 


]lie«fliir^iiiiii|eii  fir  ^^uiitjit. 


<Miiiiig  fIr  üe  gMUdheitttolie  Oberwiekug  1er  itldttieliei 
Yf IkiMbolfiB  xa  Ckemiti  direk  Selndiiite  u4  liekrer. 

(Sofalnrt.) 

§  24. 

Ein  Recht  unmittelbarer  Anordnung  oder  Anweisung  au  Direktor, 
Leliier  oder  Sebvlhaiiaittiui  steht  dflm  Sdiidant  nldit  sq.  Er  liat  ?i«imehr, 
«rfem  er  Mitettode  wahinlmoit,  wdclie  nicht  ohne  weiteres  im  £ia- 

Ternehmen  mit  dem  Direktor  abgestellt  werden  kOnnen,  oder  wenn  er 
sonst  in  BcziplninL'  auf  die  Behandlung  der  Kinder  oder  die  gesui.ilhcit- 
lichen  Verhältnisse  (ies  Sclinlhanses  Mafsnahmen  für  erforderlich  orarlitot, 
diese  in  der  Regel  in  der  schulärztlichen  Konferenz  zur  Sprache  zu  bnugcn. 
Pflichtet  die  Mehrheit  der  Konferens  ihm  bei,  so  bat  der  erste  Sehnlant 
luerttber  ecbfiftlichen  Boridit  iin  den  Sehnlanssehnft  za  entatten;  im 
anderen  Falle  wird  der  Anregung  eine  weitere  Folge  nicht  gegeben. 

Nnr  in  dringlichen  Fällen  ist  es  dem  Schularzt  gestattet,  sich  nn- 
mittelbar  an  den  Schulausschufs  zu  wenden.  Kr  hat  jedocli  diesfalls  dem 
ersten  Schularzt  gleichzeitig  eine  entsprechende  Mitteilung  zugehen  zu  lassen. 

§  25. 

Der  Schularzt  erhält  für  jede  Schule  eine  Registrande  und  ein 
Berisionstagebnch.  In  ersterer  sind  die  sämtlichen  Eingänge  unter  laufender 
Kameiierung  einzntragen,  in  letsterem  sind  aber  die  bei  den  Revisionen 
•der  Sehole  gemsditen  Beobaehumgea  Imrse  Kiedenehriften  an  bewirken. 

Aufserdem  hat  der  Sc  liiilarzt  von  jeder  ihm  zugewiesenen  Schule  eine 
deren  örtliclic  Lage  und  rir  haffcnhcit  vom  Standpunkte  der  Gcsnndlieits- 
pflege  darstellende  Beschreibung  anzufertigen  nnd  auf  dem  Laufenden  zu 
erhalten.  Dieselbe  ist  dem  SchaUusgchofa  auf  Verlangen  zur  Kenntnis- 
■•iiiw^  einsareiclien. 

Diese  nsd  die  sonstigen  amtlichen  Kiederscbriften  sind  Eigentum  des 
Bates  und  bei  etwaiger  Amtaoiederlegong  seitens  des  Schnlarstes  an  jenen 
anrttclErogeben. 

§  26. 

Über  ihre  Tätigkeit  haben  die  Schulärzte  alljährlich  bis  Ende  April 
Ihr  das  vergangene  Schu^ahr  einen  Bericht  an  den  ersten  Scfanlaczt  sn 
'Ontatteo,  weleber  die  Einielberiehte  mit  einem  flbersicbtUclien  kurzen 
^Gesamtbericht  bis  Ende  Mai  dem  Schnlanssehosse  .TOilegt. 

Dio<;c  Bprirhto  sollrn  cnthnlten: 

a)  Die  tabellarisch  zusammengestellten  Ergebnisse  der  Anfnahme- 

untersuehuugen, 

b)  die  Zahl  und  Art  der  wichtigeren  in  den  Sprechstunden  fest- 
gestellten ErkranknngsfUle, 

c)  die  getroffenen  besonderai  Srztlichen  Anordnungen  (Beschiftnknng 
der  Untemcbtntnnden  etc.), 
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d)  die  Zahl  der  ständiger  ärztlicber  Übcrwaciiuug  untersteiieudeii 
Kioder,  sowie 

e)  Angaboi  Über  die  in  das  Bevisionstagebnch  eingetngaieD  Am- 
stelloogen  an  den  fianlichkeiteii  nnd  EinriebtniigagegaiistäBden. 

§  27. 

Im  Falle  zeitweiliger  Beiiiuderuug  haben  sich  die  Schulärzte  gegeQ> 
seitSg  —  nnAebflt  in  den  benacbberteii  Sehnlbezirkea  —  mentgeltlieb  an 
vertreten.    Kfltigen&ns  besttnmit  der  erste  Scbnlant  den  StellTertreter. 

Von  der  Vertretung  sind  die  betreffenden  Direktoren  nnd,  sofern  die  Be- 
hinderung langer  als  eine  Woche  danort,  der  erste  Schularzt  und  der 
Scholaussi  liuls  in  Kenntnis  zu  setzen.  Einer  Benachrichtigung  und  der 
Bestellung  eines  \  er  treters  bedart  es  nicht,  wenn  die  Behinderang  in  die 
Zeit  der  Btadtiselieii  Sdmlferien  ftUt 

§  28. 

Der  Rat  behält  sich  vor,  diese  Ordnung,  welche  pleichzcitiir  nls 
Dienstanweisung  für  die  Si  hulärzte,  die  Direktoren  und  die  Lehrer  güt, 

jederzeit  abzuändern  oder  zu  erweitern. 

Chenmitz,  am  22.  März  1901. 

Der  Rat  der  Stadt  Chemnitz. 
Dr.  BiCK,  OberbOrgermäster.   Gbebbb,  Bürgermeister. 

Anlage  I. 

Uitttilimg  an  die  Sltm  und  Snddlier 
muerer  8eliiilkind«r. 

Zum  beasercD  Schutze  der  Gesundheit  der  die  Volksschulen  beauchendea 
Kinder  sind  von  der  Schulgemeinde  Schulärzte  angestellt,  denen  die  ärztliche 
Untersuchung  der  in  die  Schiil'^n  cirttretendrn  Kinder  und  die  regelTnäfsifre 
Überwachung  ihres  Gesundheiiäzu&iaudoi»,  Bulaugu  tue  die  behüte  befiuchea 
(nioht  die  ärztliche  Behandlung)  übertragen  ist. 

Diese  Einrichtung  wird  den  Schulkindern  wie  deren  Familien  von  wesent- 
lichem Nutzen  sein.  Bei  der  ünterrichtserteiluuij  wird  die  Körperbeschaffenheit 
und  der  Gesundheitssoataad  dai  einzelnen  Kindes  weitergehende  Berücksichtigung 
finden,  als  es  bisher  peschphen  konnte,  und  es  weraen  die  Elteru  durch  di© 
zu  üirerKeuQtuis  gehrachteu  Beobachtungen  der  .Schulärzte  in  ihren  Bestrebaugeu. 
ihre  Kinder  gesund  stt  erhalten,  unterstützt  werden. 

Damit  den  ^egrenwärtlg  die  Volksschulen  bereits  besuchenden  Kindern 
die  gleiche  Berücksiuhtiguug  iu  gesundheitlicher  Beziehung  zu  teil  werden 
kann,  soll  zu  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  —  Osteni  1901  —  eine 
schulärztliche  Untersuchung  sämtlicher  Schulkindrr  Ptattfinden. 
Eltern  bezw.  Erzieher,  welche  wünschen,  data  üinder  nicht  durch  den 
Schularzt  untersiudit  werden,  rnfbaen  den  erforderiiehen  geanndheitiidhen 
Haebweia  dorcb 

•pKteatena  boa  sani    ]9~»~~.~~. 

der  Schale  einaoraiohende  Zeugniaaa  eines  geprüften  Arztes  erbringe,  welche 
unter  Benutzung  des  vorgeschriebenen  —  in  der  Schulexpedition  xind  bei  dem 
Sohulhausmann  unentgeltlich  entgegenzunehmenden  —  Vordrucks  ausgestellt  sind. 

Der  ScJialaueBcliiira  an  Ohemnita. 
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IntUdiM  Zevgnli 


fOr.».»....» —  ^  Sohn  —  Tochter  —  cL, 

geb.   .«„......^.........»..^ 


Allaremeins  Kfim^ra 

bcsehaffenheit, 
gaisiig*  FlUftaiteii 

Brutoffgam 

BMMhOffg«M 

Wirbelstnle  und 
GUedmaften 

HMt  (Pw Mite») 

Angen,  SehTermSgen 

OhM»,  OtUSr 

Mond,  Nase  «ad 
SpnMiM 

Besondere 
Bemerknagea 

JLnIlielM  Aatriga 
batr.  Vatarrldii 

Cli6iDBitZ|  dm  »1 9.......      — — 

pirakt.  Ant. 

Jwiwg;  Die  Henaa  Ante  ««rdaa  gebeten,  im  lataraai«  dar  Saaiie  den  SehelB  naSf- 
liehat  gaaa«  aatsafUlaa*  iHa  erste  l^alta  aAUcMMtaa  K>rpsrt»ssekslI!Mkelt* 
ist  stets  aoasafUlea.  and  iwar  nach  daa  uataraehiadea  i»gnt«.  «mittel**, 
«sehleehlF,  «vanti  ia  Klamunar  (Chlaraaa  —  Tafbarkalaaa  ik  a>  w*),  flbilgea 
spalten  bat  iwhaadaaaa  KtaaMaHaaraabalaaBgaa. 

Blaa  aUaxa  Aamba  dar  letstoraa  ia  Spalts  nBesandara  Banarfeaagan" 
lat  baaoBdara  daaa  jnbalaa,  waaa  BdnalTaffsIomalsaa  a4ar  iNaaadara  Ba- 
rflekslehtigaag  daa  uadaa  Mla  üntarttelit  ataacbHaftlleh  Taraaa  Ia  Fraga 
kommen. 

Ein  IrstUebes  Zaagaia  nnter  Benattang  dieses  Scheines  ist  so  oft 
«ossustellen  oad  der  Sehnla  mitsateilen,  als  es  im  Interesse  des  Kiadaa 
ertorderiieh  scheint. 
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^  GetundhoitSBeheiii 

ftr  ,  Sohn  —  Tochter  —  d  

geborai  dm  ......  . — 19. —  

gejnipft  d€ft... — ..... — .................19  .. ....................  ScbolB  seit....... 

wiedergeunpft  den  —  19   .Schule  seit  19  


Schuljahr 
(Sommer* 
and 

Wlntcr- 
H&lbjabr) 

1 

Allgemeine 

Körpcr- 
bttttcbafTea- 
btit 

s 

GrSl^e 
cm 

S 

Ge- 
wicht 

kg 

4 

Braat- 

um- 

cm 

6 

Brust  und 
Bauch 

« 

Haut- 
erkran- 
kuog«n 
(PATMltm) 

7 

Wirbol- 
Bäiile 
un<l 

8. 

I.— 

W. 

s. 

u.» — 

w. 

Schaljahr 
(Sonmer^ 

und 
Winter- 
Halbjahr; 

8 

Au^en 
und 
SebBohlrfe 

• 

Ohren 

llD(i 

Gehör 

le 

ÜMa 

niid 

11 

Besondere 

Bemerkoniiren 
n.  Vorschliifje 
für  die  . 
Behandluoe 
in  der  S«hale 

It 

Mit- 
teilungen 
an  din 
Bit«» 

IS 

B«aMrkitagMi 
de* 
Lehren 

8. 

I.  

w. 

s. 

n. — 
w. 

1 

'  Für  jedM  Schoyahr  «in«  Babrik. 
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AmUge  IV.  KttteUnng. 

Dia  tohttliwtlwh»  UBlerwwhniig  Ihm  KigOm  —  Ffltgdriadw — 
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BeriehtifimgeA. 

In  Heft  1,  Seit«  8,  det  „Schularzt"  letzte  Zeile  atelft  LA^VH,  Dt^  Steht* 
tnif  lies:  LAQrEK,  Dr.,  Nervenarzt  und  Schularzt, 

In  Heft  ö,  i^ite  81,  dw  „Schuiargt^  ist  irrtümüdi  angegeben,  dails  jeder 
der  iacbt  Kimlip  Söhnlinto  $00  Xerk  «i  JMiflham  Hoaonr  Imieht»  «■ 
nmb  htiAen  800  Hark. 

In  Heft  6,  Mfee  lOS,  des  „Sckuhirzt",  Zeile  6  ron  oben  statt  Wbngkb 
|iM  Ituan,  vaA  iUdm  Seite  104^  fninete  leMe  ZuOm,  iteti  1S08  liee  IStt. 
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Sclmlpantojfelii  in  Anuterdam* 

Toa 

Dr.  med.  J.  M.  C.  Mouton  •  Haag. 

Unter  den  verschiedenen  Mafsaabraen,  die  dazu  dienen,  den 
Geenndheitäzostand  spessiell  der  armen  Kinder  iu  Volksschulen  za 
heben,  ist  die  Fürsorge  für  trockene,  warme  Füfse  besonders  em- 
pfehlenswert, und  wollen  wir  daher,  nach  einem  Berichte  des 
„Nieuwe  Connnd",  mit  einigen  Worten  auf  die  Arbeit  eines  Komitees 
zu  Amsterdam  aufmerksam  macheu,  welches  sich  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  dafür  zu  sorgen,  dals  die  Kleinen  nicht  mit  nassen  Füfsen  in 
der  Schule  zu  sitzen  brauchen,  (lute  ScliuLe,  welche  bei  Regenwetter 
die  Füfse  gegen  Nalswerden  schützen  können,  findet  man  bei  den 
ärmeren  Gesellschaftsklasäen  nur  vereinzelt.  Haben  die  Iviiider  bei 
liegen-  oder  Schneewetter  eine  lüugt^re  Strecke  zurücklegen  müssen, 
bevor  sie  nach  der  Schule  kommen,  60  sind  bei  vielen  von  ihnen 
die  Füfso  durch  und  durch  uafe  und  die  Kinder  also  gezwungen, 
mehrere  Stunden  hinter  einander  mit  den  nassen  und  im  Winter 
auch  kalten  Füfseu  sitznn  zu.  bleiben,  was  nicht  nur  unangenehm, 
sondern  geradezu  gesuiidiieiissohädlioh  ist. 

Cm  nun  etwaigen  Niiehieilen  vorzubeugen,  will  drus  oljMr)^''HnaiHite 
Tvoiiutee,  womöglich  in  jeder  V'olksscbule,  eine  grölsere  Auzülil  von 
PantofiFeln  disponibel  halten  und  hierdurch  ermöglichen,  dafs  die 
Kinder  mit  schlechtem  Schuhwerk,  .stsbald  .sie  m  die  Schule  ge- 
kommen sind,  die  nassfii  S^^hnhe  ausziehen  und  wiihrend  des  Unter- 
richtes Pantoffeln  tragen  kttuntju,  welche  nach  dem  Lntt  rrirnt  wipdnr 
zurückgegeben  werden  müssen  und  immer  in  der  Schule  verbleiben. 

SchalgentndheiUpflege.  XVL  28 
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Das  Komitee  ist  vor  zwei  Jahren  in  Aktion  getreten.  Der 
Gesamtbetrag  der  eingenommenen  Gelder  (fl.  899.91)  war  im  letzten 
Winter  bedeutend  h5ber  als  im  ersten  (fl.  441.44).  Diese  Steigemng 
der  Einnahmen  findet  zum  Teil  darin  ihren  Grnnd,  dafs  man  im 
vergangenen  Winter  früher  al.s  im  ersten  Jahre  die  Aufmerksamkeit 
des  Publikums  auf  die  Sache  gelenkt  hat.  Damals  erschien  die  erste 
Bitte  um  Hilfe  im  Dezember,  jetzt  schon  anfangs  Oktober.  Ein 
anderer  Grund  ist  wahr.scheinlicli  in  den  zahlreichen  Verbindungen 
zu  suchen,  welche  da.s  Komitee  allmählich  ar:^*  knüpft  hat. 

Die  zur  Anwendung  kommenden  PantoÖein  wurden  im  ersten 
Jahre  durch  Amsterdamer  Arbeitslose  angefertigt,  im  vorigen  Winter 
dagegen  wurden  zwei  solide  Firmen  in  Is'ordbrabaut  mit  der  Fabri- 
kation beauftragt.  Sie  lieferten  im  ganzen  908  Paare,  welches 
Fabrikat  durch  einen  Fachmann  geprüft  wurde.  Naoh  seiner  Ansicht, 
der  sich  auch  alle  Hitglieder  des  Voretandee  aDSohlossen»  waren  dieee 
Pantoffeln  denjenigen  der  Arbeitslosen  vorzuziehen;  bei  gleicher  So- 
ltditftt  sind  sie  bedeutend  hübscher  und  ihr  Preis  erheblich  billiger: 
während  früher  fl.  1.73  für  jedes  Paar  ausgegeben  wurde,  stellte 
sich  jetzt  der  Preis  durchschnittlich  auf  96  cts.  Im  ganzen  wurden 
958  Paar  Pantoffeln  angekauft;  aulserdem  übermschte  eine  wohltätige 
Dame  in  Amsterdam  das  Komitee  mit  einem  Geschenk  von  319  Paaren, 
die  sie  auf  eigene  Reehnung  doroh  eine  hiesige  Schnsterfamilie  hatte 
anfertigen  lassen,  so  dals  aniser  den  231  Paaren  des  ersten  Jahres 
1277  Paar  neue  Pantofleln  zur  Verfflgnng  gestellt  werden  konnten. 
In  der  Tat  waren  fast  in  allen  Offsntlichen  Schulen  und  auch  in 
einigen  Privatschulen  Pantoffeln  des  Komitees  im  Gebrauch.  Einige 
dflfontliche  Schulen  bedurften  der  Hilfe  des  Komitees  nicht,  weil  sie 
dnroh  Gaben  Yon  anderer  Seite  in  die  Lage  yersetst  waren»  ihren 
Bedarf  an  Panto£foln  selbst  au  bestreiten.  Einigen  anderen  Schulen 
erschien  das  Bedörfnis  nach  Sdhulschuhen  nicht  dringend,  oder  es 
wurde  vom  Sehulvorsteher  dieser  Einrichtung  kein  Verständnis  ent> 
gegengebracht. 

In  neuester  Zeit  ist  nun  innerhalb  der  Qameindererwaltung  der 
Gedanke  aufgetaucht,  es  wäre  am  Platse,  das  Bedürfnis  der  Schul- 
kinder nach  trockener,  warmer  Fnlsbekleidung  in  der  Sdiule  aus 
öffentlichen  Mitteln  zu  decken,  und  der  Ausschufs  des  Ghemdnderates 
stellte  in  der  Tat  den  Antrag,  es  mochten  probeweise  filr  das  Amts> 
jähr  1903  die  Kinder,  welche  Schulpsntoffeln  nötig  haben,  mit  den< 
selben  auf  Kosten  der  Stadt  Tersehen  werden,  und  awar  sowohl  in 
den  öffentlichen  als  in  den  ihnen  gleichgestellten  PHratschulen;  dafdr 
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sollten  14000  fl.  (uDgefähr  23500  Mark),  also  14  mal  die  Sutniny, 
üb  r  weiche  das  Komitee  als  Eümahme  2U  vertügeu  hat,  bestimmt 

werden . 

Leider  wurdf>  der  Antrag  des  Ausschu^>^'>  mit  22  sj^esren  17  Stimmen 
uli::elehnt.  Ebenso  erp^ing'  es  einem  weitereu  Antrage,  es  solle  unter- 
sucht werden,  inwieweit  es  möglich  sei,  durch  Subvention  von  Seiten 
derGreraeiude  private  Vereinigungen  für  Kinderernährung  und -Kleidung 
in  die  Laire  zu  setzen,  don  Schnlbf^nch  durch  Unterstützung  armer 
Kinder  n;u  h  diesen  beiden  Hichtuni^en  hin  zu  fordern. 

Das  KMinitee  für  Schulpantoffeln  ist  also  nach  wie  vor  auf  seine 
eigenen  Einnahmen  angewiesen;  hofleutlich  wird  die  private  Wohl- 
tHtigkpit  dafür  Sorge  tragen,  dafs  seine  Tätigkeit  im  Interesse  dürf* 
tiger  iSehuilünder  sieh  weiter  entfalten  kann. 


Ober  V«ietiii]ig«n  des  Aiig«t  und  Bolraltüite. 

Von 

Dr.  E.  H.  Oppbnhxxhbb» 
Aogenaist  in  Berlin. 

In  No.  2  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  hat 
Dr.  Heymann  einen  sehr  beachtenswerten  Beitrag  zur  vermeintlichen 
Gefährlichkeit  der  Schultinten  geliefert,  in  dem  er  zum  Sohlulis 
kommt,  dafs  im  Gegensatz  zur  allerdings  weit  verbreiteten,  aber  auf 
mangelhaften  Untersuchungen  basierten  Ansicht  von  der  Infektions- 
gefahr der  Tinte  dieselbe  „ein  in  kleinen  Mengen  völlig  ungefähr- 
liches, von  pathogenen  Mikroorganismen  freies  Präparat  darstelle, 
demgegenüber  keine  anderen  Vorsichtsmafsregeln  erforderlich  sind 
als  die  der  Wohlerzogenheit  nnd  Sauberkeit**,  und  „dafs  sie  den 
£rregern  von  Blutvergiftungen  gegenüber  eine  grolse  deainfilzierende 
Wirksamkeit  entfalte**. 

Dm  diese  Laboratorinmsversuche  durch  einen  Fall  aus  der 
Pjraxia  wbl  illustrieren  nnd  su  erhttrten,  den  mir  der  Zufall  vor 
knnem  in  die  fiftnde  spielte,  tei  ee  mir  «n  dieser  Stelle  erlaubt, 
folgende  Augenverletnuig  gewiaeemuJaen  als  Probe  aols  £zempel 
kun  in  Bohildem. 

88» 
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Vor  einigen  Monaten  wurde  mir  der  neunjährige  Gemeinde- 
schüler L.  von  einem  Kollegen  aus  der  Unfallstation,  wo  er  bald 
nach  der  Verletzung  einen  Schutzvorband  erhalten  hatte,  in  die  Poli- 
klinik geschickt.  Der  Knabe  er/fthlte,  die  Vprletzung  sei  vor  circa 
zwei  Stunden  in  der  Pause  geschehen.  Ein  Milschuler,  der  die  Frei- 
heit dadurch  ausnutzte,  dafs  er  imi  dem  Federhalter  nach  einem  Ziel 
warf,  habe  das  Auge  aufgespielst.  Auf  das  Geschrei  des  Kindes 
habe  der  fjehrer  die  Feder  entfernt.    Die  Feder  sei  ganz  geblieben. 

Dfr  ubjektive  Befund  war  folgender:  Nahe  der  Corneoskleral- 
grenze  beginnend,  zf>igte  sich  im  vortikalpn  Meridian  nntpn  (Flucht- 
bewegung des  Auges)  eine  G— 7  mm  lange,  tiete  Sklemlwuiide,  auf 
der  FeLzeu  schwarzgefärbter  Conjunctiva  und  Sohleinimasseu  auflnEren. 
Nicht  nur  die  Stichwunde,  sondern  auch  die  Umgeuuug  im  1'nikreis.e 
von  über  1  cm  war  bhiuschwarz  gefärbt.  Tm  Hinblick  auf  die  Vor- 
buchtung,  die  Tiefe  und  Farbe  der  Wunde  hatte  mau  den  Eindruck 
eines  Prolapses.  Nach  sanfter  Freileguug  mittols  spitzen  Schiel- 
hakeiis  Lrewanu  ich  jedoch  die  Ansicht,  dalis  es  sich  lediirlleh  um 
eine  recht  tiefe  Sklersilw  uii  le  ohne  Verletzung  des  Ciliarkörpers  h;tu- 
delte.  Die  Umgebung  wies  bereits  konjunktivale  und  ciliare  Injektion 
auf.  Tension,  die  Pupillenverhältuißse  und  der  Augenspiegelbefund 
waron  normal.  Tch  stellte  alöo  vorläufig  eine  gute  Prognose.  Nach 
Abtragung  der  Konjuiiktivul fetzen  und  Berieselung  mit  physiologischer 
Kochsalzlösung  gab  icli  (If-niHch  1  Tropfen  Atrupin  für  alle  Fälle, 
legte  einen  feuchten  Occlusiwerband  au,  nähte  aber  nicht.  Nach  Verlauf 
von  14  Tagen  war  das  Auge  reizfrei,  die  Wunde  geschlossen.  Zur- 
zeit ist  allerdings  die  Stelle  der  Verletzung  in  der  Gestalt  eines 
Tintenflecks,  eines  „Naovus",  immer  noch  sichtbar. 

Wären  in  der  Tinte  tatsachlich  die  früher  anirt  [iitniiiirwieii  1  ü- 
fektionskeime  vorhanden  gewesen,  so  hätte  m  diesem  K;ill  mit  grötster 
Wahrscheinlichkeit  eine  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  Stichwunde 
sehr  üble  Infektion  stattg^fanden,  die  den  Untergang  des  Auges  hätte 
herbeiführen  können. 

Auch  in  den  Berliner  Gemeindeschulen  ist  die  Wahl  der  Tinte 
dem  jeweiligen  Rektor  freige^ben.  Eis  handelte  sich  hier  um  eine 
Blanholztinte. 
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Das  Sckolgebäude  and  seine  Einrichtnng  in  Frankreioli 

und  in  ElsftlikXiOthringen. 

Von 

Dr.  med.  Alfii£D  Kuhn, 
prakt.  Arzt  stt  StraÜBbarg^Neudorü. 

(^öhlnh.) 

W,  Iqtd'  und  Spielplatz. 

In  der  neueren  Zeit  wenden  die  SohnlbehArden  von  Tag  an 
Tag  mehr  dem  Tnmnnterrieht  ihre  Anfmerkiamkeit  an,  nnd  ee  eind 
die  Tnmttbnngen  mit  Beoht  obligatoriaoh  geworden,  aelbstTerrttadlieb 
nnr  fttr  die  tnmfiOiigen  Schüler. 

Soll  jedooh  dieser  Unterrichtsaweig  mit  Ansrieht  anf  einen 
güDstigen  Erfolg  hetrieben  werden,  so  müssen  hieran  anch  aweok- 
entsprediende  BSnmli«9hketfen  vorhanden  sein. 

a)  Offener  Spiel-  nnd  Tnrnplatz.  loh  habe  früher  schon 
hervorgehoben,  dafs  bei  Bereohnmig  der  Gröfse  des  Schulplatzes  auf 
einen  hinreiobend  grofiieD  Spielplatz  Bedacht  genommen  werden 
mufs,  da  derselbe  von  eminenter  hygienischer  Bedeutung  ist.  Dieser 
Spieipiut/,  kann  bei  guter  Witterung  auch  nls  Tuni]ilaLz  IjfüuLzL 
werden.  Die  Hauptsache  ist,  dals  der  Spielplatz  der  Zahl  der 
Kinder  entsprechend  groÜs  genug  ist.  Je  grölser  er  angelegt  ist, 
desto  besser  ist  es. 

BüBöEESTETX  und  Nbtolitzky  sprechen  die  Meinung  aus  (I.  c. 
S.  200),  dafs  man,  wo  tunlich,  bis  zu  5  m'*  pro  Schüler  fordern, 
wo  jedoch  Platzmangel  vorhanden  sei,  also  in  den  älteren  Teilen 
grolser  Stildte,  nicht  unter  2       herabgehen  sollte. 

In  E Isafs- Lothringen  werden  für  jeden  Schüler  mindestens 
2,5  Raum  begehrt,  wie  sich  aus  folgenden  Bestimmungen  der 
„Verfügung  des  Oberpräsidenten''  ergibt:  „Tn  tunlichster  Nähe  des 
Schulhauses  mufs  sich  ein  Spiel-  und  Turnplatz  befinden,  welcher 
'Womöglich  vom  Scholgebttiide  aus  überseher^  werden  kann  und  fiir 
jeden  Schüler  2,5  m'  Raum  enthalten  mufs''.  Das  „R^lemeat" 
hingegen  schreibt  vor:  „88.  La  snrfiuse  du  pröau  d^nvert  sera 
calculee  ä  raison  de  5  m^tres  an  moins  par  ölöve;  elie  ne  ponrra 
aToir  moins  de  200  mötres". 
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In  Fraukreicb  ist  man  demnach  hierin  freigebiger  uls  bei  uns. 
Dais  man  allerdings  in  Stauten,  je  nach  den  Umständen,  etwas  spar- 
sam verfahrt,  läfst  sich  verstehen.  Dafa  aber  in  denjenigen  G-e- 
nieindon,  in  welchen  billiges  Terrain  in  genügender  Gröfse  zu  habßn 
ist,  nicht  mehr  als  2,5  m*  pro  Schüler  vorhanden  zu  sein  brauchen, 
erscheint  verfehlt,  und  es  sollte  durch  eine  verbesserte  Vorschrift 
diesem  Übelstande  abgeholfen  werden. 

Der  Spiel-  und  Tumplats  mufs  eben  und  trocken  und  so  her- 
gestellt sein,  daDs  Verletsangen  d^r  Kinder  beim  Fallen  so  viel  wie 
möglich  vermieden  werden.  Derselbe  soll  ans  diesen  Grflnden  ge- 
mäfs  der  .VerfOgang  des  OberprSüdenten",  „so  angelegt  sein,  daCs 
das  Tagwasser  einen  raschen  Abzng  findet;  er  ist»  wo  es  erforderlich, 
anznsohtttten,  zu  ebnen  und  zn  walaen  und  am  sweekmäfiügsten  mit 
gutem  Kiessand  zn  überüabren " . 

Das  »R^lemenf  enthftlt  hierüber  eine  etwas  ansfobrliohere 
Bestimmnng,  welohe  lantet: 

1^39.  Le  sol  Sera  sabl4  et  non  pa?^  on  bitam^.  Le  bitnme  et 
le  payflge  ne  ponrront  dtre  employte  qne  ponr  les  passages  et  lea 
trottoi»,  lesqnek  ne  feront  Jamals  saillie. 

40.  Lee  pentes  dn  sol  senint  am^nag^  de  &(on  k  assnrer  le 
fiuttle  et  prompt  teonlement  des  eanz.  Les  eaux  mdnag^res  ne 
deviont  jamais  trayeTser  les  pröanx.  Dans  le  oas,  oft  le  terrain 
serait  en  d^liyitä,  la  pente  ne  devra  pas  d^passer  0«02  m  par  mötre.** 

Im  Sommer  mnis  den  Kindern  auf  den  Spielplatsen  Gelegen- 
beit  geboten  son,  sieh  Tor  den  allan  heilsen  Sonnenstrahlen  in 
sdhfltsen.  Eis  ist  daher  in  beiden  Landern  tLblieh,  an  einaelnen 
Stellen  der  Spielpitttse  Bänme  sn  pflanxen.  Bei  nns  ist  dies  aller- 
dings niebt  unbedingt  vorgesohTieben,  sondern  nnr  erlaubt:  ^Die 
Grenzen  kdnnen  mit  sehattengebenden  Bftnmen  bepflanzt  werden*, 
sagt  die  „Verfügung  des  Oberpräsidenten'',  während^  sich  im  „H^gle- 
ment"  folgende  Vorschrift  findet: 

,41.  Le  pr^u  d^ouvert  ne  sera  plante  d'arbres  qu'ä  une 
distance  des  classes  de  6  mMres  au  nioins.  On  tendra  corapte,  duns 
la  disposition  des  arbres,  de  Tespace  necessaii'e  aux  exercices  et  aus 
jeux  des  enfants''. 

Üb  das  Anbringen  von  Bänken  auf  dem  Schulhofe  zweokmftfgig 
ist,  wie  es  nach  dem  Wortlaute  beider  Verfügungen  gestattet  ist, 
möchte  ich  bezweifeln.  Der  Schulhof  ist  nicht  dazu  da,  da  Ts  sich 
die  Kinder  wUhreud  der  Pausen  hinsetzen,  sondern  damit  m*-  ^jui  Im 
und  so  ihrem  Körper  die  zur  Entwicklung  uütige  Bewegung  geben. 
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Die  Bänke  jedooh  laden  die  phlegmatischen,  hewegirngsfaulen  Schüler 
sttin  Sitsen  ein,  und  gerade  diese  sollten  das  Sitsen  während  der 
Pansen  am  meisten  yermeiden.  Am  besten  wttie  es  daher»  das  An- 
bringen von  Bänken  im  SohnUiofe  an  verbieten. 

Von  gro/ser  Wichtigkeit  ist  ferner  die  Besohaffnng  eines  guten 
Trittkwasseis  auf  dem  Sohulhofe. 

Im  f^Rdglemenf*  wird  einfaoh  ein  »eau  potabto'  gefordert. 
Hiermit  ist  eigentlich  altes  gesagt,  wenn  man  bedenkt,  dals  ein 
Wasser,  welohes  ans  irgend  einem  Gkunde  sehleoht  zu  nennen  ist, 
im  hygienisehen  Sinne  des  Wortes  nicht  trinkbar  ist  Bei  uns  wird 
noch  speziell  dazanf  hingewieseni  dals  in  der  Nfthe  des  Sehnl- 
bmnnens  kein  Abtritt  sein  darf,  daCi  vielmehr  der  Brunnen  «in 
gehöriger  Entfernung  von  den  Abtritton  anzubringen  ist**.  Diese 
Yorsofarift  ist  sehr  berechtigt,  da  die  Vemnreinigong  der  Brunnen 
erfahmngsgemftls  meistens  durch  Senkgruben,  die  sich  in  deren  Nfthe 
befinden,  bedingt  ist.  Um  jeder  unangenehmen  Überraschung  yo^ 
anbengen,  könnte  man  Übrigens  bestimmen,  6aSk  das  Wasser  3—4  mal 
pro  Jahr  von  sachverstftndiger  Seite  uniersnoht  werde.  Eine  der- 
artige Vorsehrift  verpflichtet  in  l^iankreioh  die  Schulinspektoren 
bei  Verdacht  auf  Verunreinigung  der  Bmnnen,  das  Wasser  in  einem 
ohemisohen  Laboratorium  untersuchen  zu  lassen. 

Wo  eiue  gute  Wasserleitung  vorhanden  ist,  versteht  es  sich  von 
selbst,  da^  deren  Wasser  jedem  anderen  vorzuziehen  ist,  weshalb 
auch  die  „Vertüguug  des  Oberpräsideuteu''  eiue  de uieutsp rechende 
Bestimmung  enthält. 

b)  Gedeckter  Spiel-  nnd  Turnplatz.  Ein  offener  Spiel- 
platz genügt  nicht  für  alle  Witterungen  und  alle  Jahreszeiten, 
Daher  ist  auch  in  der  franzüsi^<'lien  Verfü8:ung  ein  gedecktpr  Spiel- 
platz vorgesehen,  nnd  zwar  in  direkter  V^erbindung  mit  dem  8chul- 
gebiiude.  Es  werden  dnlt^i  ralnde-teiks  2  qm  pro  Schüler  gefordert. 
Aufserdem  soll  der  gedeckte  iSpieiplatz  mindestens  auf  zwei  ent- 
gegengesetzten Seiten  offen  .sein  Die  Vorteile  eines  solchen  ge- 
deokten  Spielplatzes  sind  leicht  erkeinil  ;ir.  Wenn  der  Aufenthalt 
im  Freien  infolge  schlechter  Witterung  unmöglich  ist,  so  dient  er 
den  Schülern  als  Brholangsplatz  wahrend  der  Pansen,  wodurch  der 
so  ungesunde  Aufenthalt  der  Schüler  auf  den  Gängen  und  im 
Schalzimmer  vermieden  wird.  Diese  Bestimmung  findet  also  schon 
hierdurch  liinreichende  Begründung,  und  es  wäre  äufserst  wünsobena* 
wert,  dafs  dieselbe  auch  in  die  elsaÜB-iothringischen  Verordnungen 
Au&ahme  &nde. 
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Dem  „Rt^glement"  zufolge  soll  jedoch  dieber  godeckto  Platz 
nicht  nur  als  Erhüiungsplatz  während  der  Pausen  dienen,  sondern 
er  soll  auch  zu  andereu  Tageszeiten  von  denjenigen  Schülern  heuutzt 
werden,  welche  der  grofsen  Entfernung  halber  während  der  Mittags- 
gtundt'ii  .«iicli  niclit  iiadi  Hause  begeben  können;  und,  utu  diesen 
Kindern  die  Eninalime  des  Mittagsmahles  zu  eihMchtern,  kann  der 
Platz  mit  bb\v('i;lu  lien  Tischen  versehen  werden.  iJas  ^  l\eglement" 
fordert  ferner  das  Anbringen  von  Wa^ohvorrichtuugeu  auf  diesen 
gedeckten  Plätzen,  was  meines  Erachtens  sehr  notwendig  ist, 
da  sich  ja  die  Kinder  beim  Spielen  im  Hof  am  meisten  be- 
schmutzen. 

Endlich  kann  ein  solcher  Platz  bei  schlechtem  Wetter  auch  als 
Turnplatz  Verwendung  finden.  Allerdings  ist  es  empfehlenswert, 
einen  besonderen  Turnsaal  zu  haben.  Da  jedoch  dessen  Herstellnng 
unmöglich  för  jede  Elementarschule  gefordert  werden  kann,  so  wäre 
e:j  wenig.stens  wünschenswert,  dal's  unter  allen  Umständen  ein  ge- 
deckter Turn-  und  Spielplatz  vorgeschrieben  wäre.  Auch  in  Frank- 
reich ist  der  Tnmsaai  nicht  obligatorisch. 

G.  Abtritte  und  PisBoirs. 

Einer  der  w  ichtigsten  Punkte  der  Hygiene  des  Schulhausbauee 
ist  die  zweckentsprechende  Anlage  der  Abtritte.  Sind  dieselben 
schlecht  eingf^richtet  oder  schlecht  unterhalten,  so  bilden  sie  eine 
fortwährende  Gefahr  für  die  Schüler,  sowohl  in  gesundheitlicher  als 
auch  in  moraU.'it'lmr  Hiosicht. 

tJei  einer  Abtrittsanlage  konimon  m  Betracht  dyr  eigentliche 
Abtritt  (Klosett)  und  die  Vorrichtungen,  welctin  die  A ijfallstoffe  auf- 
zunehmen haben,  f)i*^  Aufnahme  dip«;i^r  Slolti  schiebt  entweder  in 
Grub^Mi  filer  Tonnen  oder  durch  die  K  ana  Usation.  Dio  liHid^n 
letzteren  iSystenie  sind  in  hygienischer  Hinsicht  den  Seukgruben 
vorzuziehen.  Bei  diesen  Hegt  nämlich  fortwähiend  die  (n  ftilir  vor, 
dals  1(  r  Erdboden  von  FäkalstoÜ'en  dureli^rtzt  wird,  da  t"s  Neknnnt- 
lich  äuiserst  schwer  ist»  eine  völlig  undurchlässige  Grube  herzu- 
stellen. 

Die  „Verfügung,'  des  Oberpräsidenten"  erwähnt  nur  die  Senk- 
gruben. Auch  das  „Kdglemeut"  läJjät  dieselben  zu,  zieht  jedoch  die 
„fosse  mobile",  also  das  Tonnensystem  vor  und  fordert  kleine  Tonnen. 
Die  „Instruktion"  von  1893  (H.vudkan  1.  c.)  gibt  noch  folgende 
spezielle  Vorschriften  iur  die  Abtrittsgruben:  „Art.  40.  Les  fosses 
fixes  geront  de  petites  dimensions,  sans  avoir  toutefois  moins  de 
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2  mötroB  de  long,  de  laige  et  de  baut  £Ue8  aeront  vofttäee,  oon- 
stroiteB  en  maUrianx  impermfoUee  ei  endmis  de  ounent.  Elles 
Betont  ^tauehes  et  le  fond  seia  düpoad  en  fcmne  de  envette;  lee 
anglee  ext^enre  seront  aiiondis  rar  nn  rayon  de  0,25.  Elles  aeront 
^blies  loin  dee  pniie.  Elles  eeront  monieB  d'nn  tayan  d'^^ent 
qni  eera  älerä  an-deasna  de  la  toitnre  des  priT^  anssi  haut  qne 
Texigera  la  dispoaition  dee  oonstrnotions  voismes".  Werden  diese 
Vorsobrifton  befolgt,  so  kann  das  Senkgnibensystem  ebne  Bedenken 
gestattet  weiden,  besonders  da  das  Tonnensystem  kostspieliger  und 
aeitranbender  ist  als  das  Orabensystem.  Die  aogefObrten  Vorsiobts- 
ma&regeln  dnd  ttbrigens  aneb  in  der  elsab-lotbringisoben  YerfüguDg 
vorgesehen.  «Die  Abtrittsgraben",  betist  es  daselbst,  „sind  waseer- 
diobt  bercostelleni  gebOrig  Inftdiobt  absadeoken  und  mit  einer  ge- 
nflgenden  Zabl  Uber  das  Daoh  binansfilbienden  DnnatrObren  an  ver- 
seben*.  Damit  die  e?entaeU  aaeb  dem  Abtrittsranme  «ndzingenden 
Orabengase  in  keiner  Weise  listig  werden  können,  „sind  die  Ab- 
tritte anüserbalb  des  Sobalgebftndes  zu  erricbten'*.  Diese  Einrichtung 
hat  allerdings  den  Nachteil,  dalSs  sich  die  Schüler  zu  gewissen  Zeiten 
dem  Regen,  Wind  und  Schnee  aussetzen  müssen,  um  nach  den  Ab- 
orten zu  gelangen.  Diesenj  Ubeistuude  wäre  jedoch  hinreichend 
vorgebeugt,  wenn  maa  ulleuthalben  die  Mafsregel  befolgen  würde, 
welche  im  „Reglement"  vorgeschrieben  ist,  wenn  man  nämlich  die 
Abtritte  an  dem  einen  Ende  des  gedeckten  Spielplatzes  anlegen  und 
letzteren  in  direkte  Verbindung  mit  dem  Schnl^ebäude  bringen 
würde,  denn,  sagt  das  ^ Reglement"  :  „cetie  dispositioa  a  Tavantage 
d'o&ir  un  abri  couvert  pour  aller  de  la  classe  aux  cahineU". 

Ist  am  betreffenden  Orte  die  Einrichtung  der  Schweinrakanali- 
^ation  vorhanden,  so  mufs  selbstverständlich  der  Auscblois  der  Schalen 
au  dieselbe  bewerkstelligt  werden. 

Was  nun  die  Abtritte  selbst  betrifft,  so  ist  es  zunächst  von  grofser 
Wichtigkeit,  dafs  eine  hinreichende  Zahl  derselben  vorbanden 
sei.  In  Elsafs-Lothringen  bestimmt  die  „Verfügung  des  Oberpräai- 
denten"  wie  folgt:  »Auf  je  80  Knaben  sind  mindestens  drei,  auf 
je  80  Mädchen  mindestens  vier  untereinander  getrennte,  zugfreie, 
belle  Sitzräume  zu  rechnen**.  Das  „Reglement"  dagegen  enthält  fol- 
gende dieshexügliobe  BestinunnDg:  „Tonte  ^oole  devra  dtremnniede 
prives  dans  les  proportions  suTantes:  qnafte  pour  la  premiöre  oeutaine 
d'öldves,  et  deuz  ponr  cbaqne  eentaine  suivante".  Die  (»Instruktion " 
Ton  1898  (Bausbaxt,  1.  c.,  S.  53)  verlangt  zwei  Sitze  pro  Knaben-, 
und  drei  Sitae  pro  Mudehenklaiwift,   Es  ist  jedenfalls  praktisoberf 
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jeder  Kliisse  ihre  besonderen  Abtritte  anzuweisen,  ilonn  nnr  so  is*t 
es  mris-Hch,  bei  V  erunreinigung  der  Aborte  den  Tiiter  zu  entdecken 
und  durch  RUgo  nd(>r  sonstige  Bestrafung  gewissen  Unsitten  mit 
Ettfolg  entgegenzutreten. 

Nehmen  wir  als  Maximum  ler  Sohülerzahl  für  eine  Klasse  öO 
an,  eine  Forderung,  welcher  wir  früher  das  Wort  gesprochen  haben, 
80  genügt  die  in  der  französischen  Verordnung  festgesetzte  Anzahl 
Abtritte.  Enthält  jedoch  eine  Klasse  bis  zu  80  Schüler,  wie  es  bei 
uns  leider  zulflssig  ist,  so  sind  für  jede  Knabenkhtsse  drei,  für  jede 
Mädchenklasse  vier  Sitze  nicht  zu  viel.  Dals  für  die  Mädchen  mehr 
Sitze  erforderlich  sind  als  für  Knaben,  ergibt  sich  von  seihst.  „  Für 
die  Knaben  ist  aufserdem  an  einer  geeigneten  Stelle  eine  genügende 
Zahl  von  Pissoirs  mit  getrennten  Ständen  herzustellen,  welche  durch 
eine  vor  denselben  befindliche,  freistehende,  etwa  1  m  hohe  Wand 
derart  zn  verdecken  sind,  dafs  die  Schultern  von  aufsen  sichtbar 
bleiben."  Das  ,» Reglement''  wttnsoht  wenigstens  ebensovieie  Pissotis 
als  Abtritte. 

Welches  Material  bei  der  Herstellung  der  Pissoirs  verwendet 
werden  soll,  ist  in  der  elsafs- lothringischen  Verfügung  nicht  g^agt, 
und  doch  ist  dieser  Punkt  in  hygienischer  Hinsicht  von  grofser 
Wichtigkeit.  Jedenfalls  mülste  gefordert  werden,  dais  diejenigen 
Teile,  welche  mit  dem  Urin  in  Berührung  kommen,  undurchlässig, 
glatt  und  so  beschaffen  seien,  dafs  sie  durch  die  ohemisohe  Ein> 
Wirkung  des  zersetzten  Harns  möglichst  wenig  in  Mitleidenschaft  gb- 
zogen  werden.  Daher  euth&lt  das  „Rägiement''  folgende  Vorschrift: 
„Axt*62,  Les  cases  desurinoires  seront  form^es  de  plaques  d'ardoise  ou 
autres  matöriaux  impermeables".  Unter  allen  Umstftnden  w&reu  die 
Verwendung  von  Holzrinnen  und  Holzwänden,  wie  man  sie  bei  uns 
auf  dem  Lande  nooh  Tielfaoh  antrifft,  streng  7:11  verbieten. 

Ob  die  Trennung  in  einzelne  Stunde  erforderlich  ist,  lälst  sich 
besweifeln,  und  ea  wäre  dies  gerade  vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkte aus  nicht  so  empfehlen,  weil  durch  die  Soheidewftnde  die 
VerduDstungsflAohe  ▼ergröii^ert  wird,  was  am  besten  zu  Termeiden 
wftre.  Sollte  man  jedoeh  aus  moralischen  Gründen  solohe  ftr  not- 
wendig halten»  so  mflssen  die  Stände  so  klein  bemessen  werden  wie 
möglich,  um  nicht  eine  zu  grofse  Oberfläche  darzubieten  und  um  das 
Nebeneinandersteheu  zweier  Schüler  in  eioess  Stande  zu  verhindern. 
HierT^n  scheinen  mir  die  im  „Reglement"  ang^benen  Mafse  recht 
zweck miifsig  zu  sein:  »Art.  62.  Les  cases  auront  0,40  m  de  largeur, 
0,35  m  h  0,40  m  de  profondeur  et  1,30  m  au  moins  de  hauteur*. 
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In  Orten,  in  welchen  eine  Wasserleitung  vorbaaden  ist,  wäre  es 
wünschenswert,  die  Pissoirs  mit  Spüleinrichtungen  zu  versehen,  wie 
es  übfigQDS  im  „R^lement"  Torgeschrieben  ist.  Wo  keine  Wasser- 
leitung zur  Veff&gaog  atebt»  mufs  die  Rinne  tAglioh  sorgfältig  aus- 
gescheuert werden,  wie  es  nach  den  Verordnungen  und  Verfügungen, 
betreffend  die  stftdtiseben  (StraCsbnig)  Elementarsobulen'^  geschehen 
soll.   (Verordnongen  ete.,  S.  dd.) 

Sowohl  bei  uns,  als  ancb  in  Frankreich  wird  bei  Anlage  der 
Abtritte  auf  die  hemohende  Windriebtimg  Rttcksicht  genommen. 
»Bei  der  Wahl  des  Pktses  fUr  disselben",  sagt  die  „Verfttgang  des 
Oberpiflsidenten",  ,ist  darauf  an  achten,  dals  die  AnsdOnstongen 
dnioh  den  Torherrsehenden  Wind  nicht  dem  Schnlgebände  zugeftlhrt 
werden*.  Bas  «B^lement"  enthftlt  eine  tthnliche Bestimmung,  welche 
lautet:  «Art.  63.  Iis  devront  dtre  disposte  de  teile  sorte  que  les 
▼ents  rdgnants  ne  rejettent  pas  les  gas  dans  les  MLtiments  ni  dans 
la  oour*. 

Was  den  VeisehluJb  der  Abtritte  angeht,  so  sind  disselben  bei 
uns  «mit  ganzen  Tttren  zu  yenehen,  welche  yon  innen  mit  Haken 
und  Riegeln  Terschlossen  werden  können",  wflhrsnd  in  Frankreich 
die  Tttren  kflner  sein  sollen  als  die  TttrOffnungen.  »Art.  60.  Les 
portes  seront  suröleYdes  de  0,20  m  k  0,25  m  au  dessus  du  sol  et 
anront  1  m  ou  plus  de  hauteur."  Letzteres  System  hat  allerdings 
den  Vorteil,  dalii  hierdurch  eine  hinreichende  Ventilation  der  Abtritte 
gewährleistet  wird,  was  bei  völlig  verschlossenen  Türen  nicht  der  Fall 
ist,  selbst  wenn  kleine  Fenster  oberhalb  derselben  angebracht  werden. 
Jedoch  wird  den  kurzen  Tuiun  vorgeworfen,  dai's  sie  zu  ,.unmorali-- 
gehen  gegenseitigen  Beobachtungen  und  Neckereien*^  Anlals  geben. 
Dieser  Umstand  wird  aber  vermieden,  wenn  die  Abtritte  so  augelegt 
sind,  dafs  sie  vom  Schulhause  aus  gut  zu  übersehen  sind,  wie  es  im 
„Reglement"  vorgeschrieben  ist.  Auch  wäre  zu  bemerken,  dafs  bei 
völlig  verschlossenen  Türen  den  Schülern,  welche  sich  der  Mastur- 
bation hingeben,  auf  dem  Abtritt  Gelegenheit  geboten  ist,  ohne  Furcht 
vor  Überraschung  ihrem  verderblichen  Tjü^fer  zu  fröhnen.  Ich  möchte 
demnach,  wie  sich  aus  den  vorstehendeo  Ausführungen  ergibt,  den 
kürzeren  Türen  den  Vorzug  geben. 

Der  Raum  der  Zelle  soll  nach  dem  Urteil  der  meisten  Autoren 
nicht  zu  bequem  bemessen  sein.  In  Elsafs- Lothringen  sind  hierfür 
folgende  Maise  üblich:  „Die  Breite  eines  Sitzraumes  darf  nicht  unter 
0,75  m,  die  Tiefe  nicht  unter  1,4  m  betragen".  Das  ^R^glement^ 
bestimmt  dagegen:  ,Art.  54.   Les  cases  auront  0,70  de  largeur  et 
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1  mMre  j\  1,10  m  de  longueur".  Die  Mafse  beider  Verfügungen 
entspreoben  demnach  der  geuaunten  Forderung,  es  wäre  jedoch  zweck- 
entsprechender, wenn  dieselben  bei  uns  als  Mazimam  gelten  winden 
und  nicht  als  Minimum. 

Die  Abtrittsitze  dürfen  nicht  zu  hoch  gewählt  werden,  soudern 
müssen  etwas  niedriger  seiu  als  die  Sitze  der  Schulbänke,  dn  ja  be- 
kanntlich die  Defäkation  iim  leichtesten  in  einer  Art  Kauere tel Int  ? 
erlolgt.  Nach  der  „Verfügung  des  Oberprasidenten"  „ist  die  Höhe 
der  Sitze  je  nach  dem  Alter  der  Kinder  auf  0,35  bis  0,45  m  zn 
bemessen".  Dieser  Bestimmung  entspricht  im  „ Rö^^lpnieiii*'  folgende 
Vm  ■^rlirift:  „Art.  58.  T.e  siige  en  pierre  ou  eu  eimeut  aura  uue 
saillie  de  U,20  m  au  dt>sus  du  sul;  ce  siege  iormera  an  plan  inclinö 
vers  i'orifice-    Len  on-les  iserunt  ariondis". 

Mit  diesem  üiedrigen  Sitz  ans  Stein  oder  Zprufiit  soll  o£fenbar 
bezweckt  werden,  dai's  die  Kmder  sich  darauf  stellen,  um  dann  in 
gebückter  Stellung  die  Defökation  zn  vollziehen,  während  grölsere 
Schüler  dies  tun  können,  ohue  auf  den  Sitz  hinaufzusteigen.  Zoni 
Sitzen  kann  derselbe  jedenfalls  nicht  zweekmöfsig  sein. 

Zur  Verteidigung  dieser  Art  Sitze  wird  nun  meist  angegeben, 
dafs  viele  Kinder  von  Haus  aus  die  Gewohnheit  haben,  auf  die 
Abtrittssitze  hinaufzusteigen,  weil  unreine  Aborte  im  Elternhause 
diese  Angewöhnung  hervorgerufen  haben,  flierdnreli  werde  dann 
der  Sitz  sehr  leicht  beschmutzt,  so  dafs  das  nächstlolgende  Kind  sich 
nicht  mehr  setzen  ktmne,  sondern  gleichfalls  gezwnr^'jf'n  sei,  auf  den 
Sitz  hinaufzusteigen.  Demgegenüber  w.rd  aber  jedermann  aus  eigener 
JUrfabrung  wi.ssen,  wie  es  in  Abtritten,  m  welchen  die  Kinder  sich 
überhaupt  nicht  setzen  können  «'iTulern  sieh  ein-  s  solchen  Luches 
bedienen  müssen,  welches  man  in  Frankreich  auch  mit  dem  Namen 
„Ouvertüre  ii  la  turque"  zu  bezeichnen  pflegt,  gegen  Ende  einer 
längeren  Pause  aussieht.  Schon  das  erste  Kind,  welches  seinen  Be- 
dürfnissen nachkommt,  verunreinigt  den  Abort.  Jedes  nachfolgende 
Kind  mufs  successive  mehr  aufpassen,  dafs  e^  sich  nicht  selbst  an 
den  Füfsen  oder  anderswo  beschmutzt,  und  es  sucht  sich  daher  ein 
jeder  Schüler  einen  von  Schmutz  noch  freien  Platz  aus,  so  dafs  man 
am  Ende  einer  solchen  Pau?se  überhaupt  keinen  Platz  zum  Stehen 
mehr  findet.  Die  schlimmen  Folgen,  welche  aus  solchen  Zuständen 
entstehen,  brauchen  nicht  näher  dargelegt  zu  werden. 

loh  glaube  daher,  dais  man  die  Abtritte,  welche  zum  Sitzen 
eingerichtet  sind,  diesem  primitiven  Systeme  Torziehen  sollte,  üm 
das  HinaafsteigeD  au  rerkindem,  könnte  man  nach  dem  Vorsohlag« 
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Ton  BüBGERSTETN  Und  Netolitzk'i  (1.c.,S.  184)  folgende  Vorsichts- 
maferegel  treffen:  «M:iu  mag^  eine  Quf-i>iange  in  etwa  50  cm  Höhe 
ttber  dem  Brillloch  und  mit  passeudem  Abstand  von  der  Rückwand  an- 
bringen, odfT  ein  von  der  Rückseite  des  Sitzes  daohartig  nach  vorne 
oben  nn»t<»i?«nde8  Brett,  oder  endlich  statt  des  Sitzbrettes  hlofs  einen 
etwa  f) — •)  cm  breiten,  nach  innen  und  aufsen  abgerundeten  Sit^iring 
nehmen,  da  dieser  zum  Hocken  keine  geeignete  Fläche  bietet". 

Üm  das  Entweichen  der  Gase  nach  dem  Abtrittsraum  möglichst 
sra  verhindern,  müssen  die  Sitze  nach  oben  dicht  abgeschlossen  sein. 
Zu  diesem  Zweck  besteht  bei  uns  die  Vorschrift,  „die  Sitzlücber  mit 
Deckeln  zu  verseben.  Im  „Reglement"  sind  fol^^ende  diesbezügliche 
Bestimmungen  a-etroffen:  „Art.  56.  Ties  oritices  des  ciises  seront, 
autaut  que  possible,  fermt-e  hermi'tKjueüient.  Art  Ö7.  Quand  l'oriHce 
sera  sans  fermeture,  ou  devra  eniployer  des  appareils  propres  fi  deter- 
zuiner  une  aspiration  süffisante  et  bueer  I'air  h  pi  tr^^r  par  l'orifire'^. 

Letzteres  geschieht  dadurch,  dafs  man  Ji*'  brrube  „mit  einer  ge- 
nügendeu  Zahl  üler  das  Dach  hinausführenden  Dunströhren  ver- 
siehf*,  wie  dii  -  1  ►  i  nn«  unter  allen  Umständen  vorgeschrieben  ist. 
Dadurch  wird  eine  aussteigende  LuftstrOmuns^  er/enet  so  dafs  din 
Ausdünstungen  der  Exkremente  nicht  in  die  Abtnttsraume  gelangen 
können.  Da  jedoch  diese  Vorkehrnnf;;  ihr»»  AuFtrabe  nicht  immer 
tadellos  erfüllt,  so  empfiehlt  es  sich,  die  AbtnttsüÜnuugen  zu  gleicher 
Zeit  schliefsen.  Dafs  aber  hierzu  ein  blofeer  Deckel  nicht  immer 
genügt,  geht  schon  daraus  hervnr,  dafs  die  meisten  Kinder  vergessen, 
denselben  auf  die  O^ung  zu  legen,  nachdem  sie  deu  Abtritt  benutzt 
haben. 

Unter  den  anderen  hieifür  üblichen  Einrichtungen  kämen  in 
Betracht:  Automatisch  schiiefsenrlp  >Tptidldecke!,  ferner  Metalldeckel, 
welche  man  mit  Hilfe  eines  HaudgnÜes  ölfoet  und  soMitiXst,  oder 
endlich  die  Klosette  mit  Wasserabschlufs, 

Die  beiden  ersteren  haben  den  Nachteil,  dafs  sie  durch  Hinein- 
werfen von  allerhand  Gogenstiluden  durch  die  Kinder  meistens  nach 
kurzer  Zeit  in  ihrer  Funktion  gestört  werden,  weshalb  man  sich 
nicht  leicht  dazu  entschliefsen  kann,  eins  die-ser  Systeme  in  den 
Schulen  anzuwenden.  Wo  die  Wasserleitung  zur  Verfügung  ateht» 
wird  mau  sich  am  besten  der  Wasserklosette  bedienen. 

In  neuerer  Zeit  scheint  man  auch  mit  den  Öipiasoire  gute  Er- 
fahrungen gemacht  zu  haben. 

Was  die  B^all röhre  betrifft,  so  sind  dieselben  nach  der  elsaf»- 
lothringiBohen  Verffigang  ,Ton  Stoingnt  oder  Gdaeiaen  Ton  min> 
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destens  0,15  m  Durchmesser  zu  fertigen.  Hole  ist  auaziisohlieliBen''. 
Biese  Mafsregel,  welche  in  Frankreich  Dicht  TOigeMhen  ist,  ist  haupt- 
sächlich auf  dem  Lande  erforderlich,  wo  mweilen  ana  Okononusoheii 
Gründen  Holz  hieran  verwendet  wird.  Um  die  EallrOhren  m&^liohst 
an  lüften,  sollten  dieselben  bis  Uber  Dach  geführt  und  am  oberen 
Ende  durch  Deflektoren  gegen  Windpreesnng  geschfltat  werden. 

Was  sohliflfslieh  die  innere  Auskleidung  der  Wftnde  be> 
trifft^  so  wird  dieselbe  in  beiden  Verfügungen  spesiell  berücksichtigt. 
Die  dieshesügliefaen  Yerordnnngen  aielen  dahin,  die  Wtnde  der  Ab- 
tritte snr  Absorption  der  Gkse  ungeeignet  an  machen  und  gegen  das 
Anbringen  Yon  allerhand  Zeichnungen  und  sonstigen  Schmutzes  au 
schützen.  Zu  diesem  Behufe  sind  in  den  Abtritten  der  Schulen 
ElsaiS'Lothringens  «die  Wflnde  mit  Bapputz  au  veisehen  und  der 
ölaostrich  der  Türen  rauh  zu  besaDden**.  Diese  Wünde  erfüllen 
zwar  dw  genannten  Zweck,  haben  jedoch  den  Nachteil,  die  An- 
sammluDg  von  Staub  zu  begünstigen  und  sind  femer  s«}hwerer  zu 
reinigen  als  die  im  „Reglement*  TOrgeBchriebeneu  Wände :  ^ Art.  55. 
Les  parois  seront  recouvertee  de  plaqnes  de  faXence  ou  d'ardoise  ou 
d'un  enduit  de  ciment*^. 

Der  Boden  des  Abtritts  mufs  für  Flüssigkeit  undurchlässig 
sein.  Dieber  UiustaDd  wird  lui  „iieglemeut"  noch  besonders  hervor- 
gehoben, indem  es  daselbst  beifst:  „Art.  59.  Le  sol  sera  construit 
en  mat^riaux  impermeables".  Em  Blick  auf  die  Einrichtung  vieler 
unserer  Landschulen  ergibt,  dafs  aiich  lu  Elsafs-Loth ringen  eine  dies- 
bezügliche Verordnung  nicht  überllüssig  wäre,  da  man  noch  vielfach 
Holzböden  in  den  Abtritten  vorfindet. 

DaTs  aus  niihelietrenden  hygienischen  und  moralischen  Gründen 
die  Abtritte  für  Madrhen  uüd  Knaben  getrennt  sein  sollen,  versteht 
sich  von  selbst,  und  es  ist  dies  auch  in  beiden  Luudern  vorgeschrieben. 

Es  branrht  fernpr  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dal's  „den 
Lehrern  und  deren  Familien  gesonderte  Aborte  zu  über\\eis«'n  sind", 
wie  es  auch  im  „Reglement"*  gefordert  wird;    »Art.  89.    ün  priv^ 
sera  r^rvö  pour  le  personuel  des  maitres". 

H.  Leh  rer  w  ühn  u  ng. 

Über  die  Frage,  ob  es  sich  empfiehlt,  Lehrer  Wohnungen  im 
8chulgebäude  unterzubringen,  habe  ich  mich  schon  früher  geäufsert 
und  bin  dabei  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dafs  dieser  Modus  nicht 
zu  Terwerfen  ist,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  daDs  die  Lehrer^ 
Wohnung  von  den  Schulräumen  roUständig  getrennt  ist,  also  eigene 
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Eingänge,  Treppen,  Fluren  und  Wohnräume  hat.  Im  übrigen  muij3 
die  Lebrerwobnnng  denjenigen  Anforderongen  entsprechen,  welche 
man  an  jede  andere  gesunde  Wohnong  stellt,  und  will  ich  mich 
daher  nicht  näher  auf  diese  Frage  einlaasen,  da  dieselbe  nicht  in  das 
eigentliche  Gebiet  der  Schulhygiene  gehört.  Fs  möge  nur  hervor* 
gehoben  werden,  dafs  nach  dem  Wortlaute  der  diesbezüglich eu  Be- 
stimmungen beider  Länder  den  Lehrern  hinreiohend  Fiats  für  die 
Wohnung  znr  Veifkigiing  gestellt  wird. 


Üb«r  die  Befnigiiiig  dar  VolkisdralUaMon. 

(Betraohtnngen  und  Materialien.) 

Von 

Dr.  med.  Mobitz  FOBBT-Hambmg. 

Ich  habe  das  eingeschickte  Material  nur  soweit  verwendet,  als 
die  Reinigung  der  Volksschulklassen,  der  Turnlmlleu  und  der  Aborte 
in  Betracht  kommt.  Selbstver.Hiundlich  lu.»eu  sich  in  den  nun  fol- 
genden Verordnungen  und  Instruktiüuea  Wiederholungen  nicht  ganz 
vermeiden;  ich  habe  aber  versnoht,  sie  naoh  Möglichkeit  aus» 
anschalten. 

ßerlin.  Dienstvorschrift  für  die  Schnldiener  der  Berliner 

Gemeindesc hnl en  vom  28.  April  1893. 

1 .  Die  Klassenräume,  sowie  die  Treppen  und  Flnrc  sind  zweimal 
wi>chentlich  nafs  aiir/.nwischcn  und  ebenso  oft  die  in  den  Klassen  befind- 
lieben  Tische  and  Büuke  etc.  feucht  abzuwischen. 

Die  Tmnhalle  ist  tflglieh  ni  leinigen.  Die  Matralzen  sind  sUwflcheatlich 
eimnal,  anberhalb  der  TtarahsUe,  ansznUopfen  und  mit  bartem  Besen 
(Fisssavabesen)  abzafi^n. 

2.  Der  Schuldicner  hat  in  den  Oster-  und  Sommerferien  Ilauptreini- 
gnngen  särafliclicr  Schulräume  vorzunelinien.  Es  sind  hierbei  die  Decken 
and  Wände  in  den  Klassenzimmern,  auf  den  Fluren  und  im  Treppenhanse 
gehörig  abzustäuben  und  im  Anschlols  hieran  die  sämtlichen  Fenster  uud 
Tflisn  im  Schnlgebftnde  nalk  absnwaschen  nnd  demnächst  zn  putzen. 

3.  An  jedem  Mittwoch  and  Sonnabend  sind  die  Aborte  so  scheaern 
und  die  Glliige  in  denselben  zn  fegen.  Sollte  eine  Vemnreinignng  der  Ab- 
orte auch  zu  anderen  Zeiten  deren  Beinignng  notwendig  machen,  so  ist 
dieselbe  sofort  aoszufOhren. 
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4.  Die  Aborte  sind  nach  jeder  Zwischenstunde  zu  spülen  and  za  rei- 
nigen.  Die  GiüliM  nnd  rechtzeitig  za  entleeren. 
Yerordnong  vom  3.  Oktober  1895. 

Statt  der  bisherigen  zweimaligen  Beinignng  eine  dreimalige  pro 

Woche,  und  zwar  einen  Taj?  um  den  anderen.  Der  Schuliliener  erhält 
13  Mk.  pro  Klasse  und  Jahr  (früher  8  resp.  12  Mk.).  Die  Rcinigungs- 
arbeiten  sind  in  folgender  Weise  auszuführen:  Die  s&mtlicben  Fufsböden 
der  Klassenränme,  sowie  die  Treppen  nnd  Flore  sind  dreimal  wöchenHicb 
mitteis  angefenchteter  Sftgespftne  ansmfegen  nnd  demnftebst  nalk  anf- 
zowischen,  in  den  Klassen  ist  diese  Arbeit  nidit  nur  in  den  Gängen,  sondern 
auch  unter  den  Tisclieu  und  Bänken  ansnifflhren,  aufserdeni  sind  Tische 
un<l  Bänke,  sowie  Wandbukleidungen  feudit  abasuwischen  und  alle  Stanb- 
ablagerungen  auoh  an  anderen  Stellen  zu  beseitigen. 

Die  Kosten  für  BescbaSiing  sämtlicher  Reiuiguugsmaterialien,  eia- 
schUeMich  der  SttgespBnet  liaben  die  Schnldiener  ra  tragen. 

Hamborg.    Revidierte  Instruktion  fi\r  die  Scltnldien  er. 

pp.  §  9.  Die  Klassenzimmer  sind  t.ljilicli  mit  nassen  Siigespäneti,  und 
zwar  an  zwei  Tagen  in  der  Woche,  unter  Wegrücken  der  Scbultiscbe,  zu 
fegen  und  alle  14  Tage  durch  Abwaschen  (Feulen)  —  ebenfalls  unter  Weg- 
rücken der  Schnltische  nnd  des  Podinms  —  zn  reuigen.  Vorstands-  nnd 
Lehrerzimmer,  sowie  Korridore  etc.  sind  tA|^ch  mit  nassen  Sflgespftnen  zn 
fegen  und  zweimal  wöchentlich  zu  ferden. 

Die  Fensterbänke,  der  obere  Kaud  der  Uolzbekleidung,  die  IMnke  und 
Tischplatten,  das  Pult  und  der  Klassenschrank  sind  täglich,  die  Börter 
nnter  den  Tischplatten  wöchentlich  mit  feuchten  Tüchern  vom  Staub  zu 
reinigen ;  erforderlieben&lls  ist  eine  Öftere  Reinigung  vorzunehmen.  Wfthrend 
des  Reinmacbens  nnd  nach  demselben  sind  die  Fenster  in  den  Klassen  etc., 
wenn  die  Witterung  es  gestattet,  einige  Stunden  lang  offen  zu  halten. 

§  10.  Eine  ncncralreinigung  sämtlicher  Schulrflumc  hat  in  den  Oster-, 
Sommer-  und  Wrihiuichtsferien  statt/utinden  Bei  der  ( < eneralreinigung  ist 
auch  das  Abstäuheu  der  Wände  und  Decken  zu  besorgen. 

Die  Schnlmobilien  sind  in  den  Sommerferien  dnrch  Abseifen  zn  rei- 
nigen etc 

§  12.  Die  Tliriiriffe,  Zapfhähne  an  der  Wasserleitung,  Gasarme  etc. 
sind,  so  oft  es  der  Haaptlehrer  ftlr  notwendig  halt,  zn  reinigen  bezw.  zn 

putzen. 

§  18.  Die  i  urnlialle  ist  täglich  mit  nassen  Sägespänen  zu  fegen  und 
alle  14  Tage  einmal  zn  feolen.  Nach  dem  tflglicheD  Fegen  ist  ftlr  ans- 
reichrade  Lflftnng  dnreh  öflheo  der  Fenster  zn  sorgen.  Reinignng  der 
Fenster  mindestens  monatlich  einmal. 

§  14.  Geueralreinicnn/  mit  derjenigen  der  Schulräume  gleich- 
zeitig atis7Tif()l)ren.  In  den  äonunerfenen  sind  die  Turngeräte  durch  Ab- 
seifen gründlich  zu  reinigen. 

§  15.  Dient  eine  Turnhalle  mehreren  Schnlen,  so  sind  die  Beini- 
gnngsarbeiten  Ton  den  Schnldienem  der  qo.  Schnlen  wechselweise  zn  Ter* 
richten. 

§  16,  Die  Aborte  sind  täglich  zn  fegen  nnd  je  nach  der  Einrichtung 
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und  dem  Uedttrüus  wöchentlidi  zwei-  bis  dreimal  oder  tftglich  abzulassen 
ud  sn  qrideB,  Die  Sitd^relter  Bind  tIgUek  mb  ainawwcliai. 

§  17.  IMe  Piaaoin  sind  w&hrend  dor  ganzeo  Schulzeit  dnrdi  eine 
nftlBige  Berieselung  reia  za  halten  und  —  auf  event.  Anweisung  des  Hanpt- 
Idirers  —  durch  Anwendung  von  Chlorkalk  /u  desodorieren. 

Genügen  die  gewöhnlichen  Mafssnahnuüi  (sji^  Iti  und  17)  nii  lit,  so  ist 
durch  Vermittlung  d^  HaupUehrers  ein  Mechaniker  zur  Abl^Ule  herbei- 
zoziehen. 

BretUw.   Dienstanweisa&g  für  Scbnidiener  vom  26.  JADiiar 

im. 

sj  8.  2.  Die  Reiniguii'j:  der  Schulzimmor  h«it  täglich  zu  erfolgou, 
und  i^war  soll  der  Fufsboden  der  Schnlzimnier  bei  offenen  Türen  und 
Fenstern  nach  vorangegangener  feuchter  Behandlung  (feuchte  Aufnahme, 
Strenen  too  Biesem  Send  oder  fraditen  Sftgetplnen)  täglich  durch  Kehren 
Ton  Staub  und  Schmnts  gereinigt  werden.  Hierbei  ist  jede  Anfwirbeliuig 
von  Staub  möglichst  zu  vermeiden;  sobald  der  beim  Kehren  etwa  auf- 
g.  wirb«  ]te  Staob  sieh  wieder  gesetzt  hat,  aind  alle  Geräte  mit  Xttcbem 
abzuwischen. 

3.  Allmonatlich  einmal  sind  die  FuM>öden  der  Schulzimmcr  zu 
sobenem  und  die  Wände  —  ihrem  Anstricb  entsprechend  —  entweder 
trocken  oder  feucht  abzuwischen.  Hietbei  sind  alle  Ansstattungsgegeo- 
stände  etc.  gründlichst  abzuwascbon. 

4.  Alle  Gän^e,  Treppen,  Fluren  sind  einmal  täglich  anszakehren, 
zweimal  monatlich  gründlich  zu  scheuern. 

5.  Die  Fenster  sind  stets  rein  zu  halten,  alle  14  Tage  müssen  die- 
sdben  saaber  geputzt  werden.  Innerhalb  der  Ferien  sind  die  Fenster  zum 
Zweck  ihrer  Reinigung  aaflmheben.  Angelaufene  Scheiben  sind  fleUsig  ab- 
aawaschen. 

6.  Die  Bedflrfnisanstalten  sind  t;i glich  sorEfsam  zn  reinigen. 

7.  Die  Vorriclituns.'en.  welche  sich  an  und  in  den  Hausern.  in  denen 
sich  Schulzimmer  betindeu,  angebracht  sind  (Schareiscu,  Stroh-  und  liast- 
decken),  sind  täglich  grflndlicfa  zu  rebigen.  Die  Decken  sind  auszuldopfen 
und  der  damnter  befindliche  Schmutz  ist  zu  entfernen. 

8.  Die  in  den  Schulzimmern  nr:  I  auf  den  Fluren  aulgestellten  Spuck- 
näpfc  sind  f^tets  ?anz  sanhei-  zu  halten  und  so  olt  so  entleeren  und  zu 
reinigen,  als  ilir  Zweck  dies  erfordert. 

§  4.  MattirialieD  zur  Keiaiguug  hat  der  Schuldiener  selbst  zu  bestreiten. 

Hierzu  trifft  die  Yerfftgnng  des  Magistrats  vom  24.  Juni  1887 
engäuiead  nachstehende  spezielle  Bestimmungen: 

1.  Des  Reinigen  bezw.  Waschen  der  Fenster  hat  in  einem  ausreichend 
grofsf^n  Gefftfse  zu  erfolgen,  welches  mit  Scheuerlappen  zum  Auffanf^en  des 
absprioL  »  iifb'n  Spülwassers  zu  umlegen  ist.  Die  gewaschenen  Jl*'enster  sind 
auf  Scheuerlappen  abzusetzen. 

9.  Jk(r  Fufiiboden  ist  nicht  durch  BegieCsen  zp  iribneii,  «Midem  init 
etilem  mit  Wasser  getränkten  Sebeuerhippen,  dann  sofort  absnreiben,  mcht 
mit  Wasser  abzu^pOlen,  sondern  ,niit  in  reines  Wasser  getauchtem  Scheuer- 
lappen abzuschleppen  und  danaeh  sorgfältig  unter  ZuhiUeoahme  einer  Scheuer- 
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bürste  aofzutrocknen.  Die  Reinigung  des  Fulsbodens  hat  in  kleinen  Partien 
IQ  orfolgeD.  Ffttten  darfen  nicht  gediddefc  irarden.  Nsch  Bmndigang  des 
Schenenis  öffiaiing  sämtlicher  Fenster. 

3.  Flore  and  Treppen  sind  in  gleicher  Weise  la  reimgen*  £ia 
Giefsen  von  Wasser  ist  in  allen  Fällen  xit  Termeideii. 

Müucheu.  Beütimmangeu  über  U  nterhaltung  und  Reiniguog 
der  LinolenmbOden  [17.  Mni  1900). 

1.  In  Klasseniimmeni,  TamhsIIen,  Korridoren  und  nntergeordneten 
Bänmen. 

a)  Korridore  und  Treppenhäuser  sind  tüjilicli,  die  übripen  I?:i'ime 
\vücbeiitlich  zweimal  mit  kaltem  Wasser  zu  waschen  oder  mit  leuchtea 
Sägespänen  abzureiben. 

b)  Monatlich  einmal,  mit  Ananshme  der  Ferienseiten,  sind  alle  Lino- 
lenmbOden mit  Seife  vnter  Ansacfalnb  von  Soda  oder  stark  sodahaltigen 
Seifen  —  anch  nicht  der  ^o?.  Schmierseife  —  zu  reinigen.  Die  Seife  — 
Kernseife  —  mnfs  in  licifsem  Wasser  aufpelfKt,  rlic  [.ösnng  aber  erst  verwendet 
werden,  wenn  sie  darch  Znsatz  von  kaltem  Wasser  lauwarm  geworden  ist. 

Nach  dem  Abseifen  werden  die  Böden  mit  reinem,  kaltem  Wasser 
nachgewaschen  und  schlicfslich  mit  reinen,  weichen  Tflchem  trocken  gerieben. 

c)  Während  der  Oster-  nnd  der  grolhea  Ferien  sind  sfimttiehe  Uno- 
lenmbÄden  nacb  vorangegangener  Reinigung  mit  einem  Fett  abnireibeii, 
welches  von  dem  IJeferautcn  des  IJnoleiim  /u  be/ielien  ist 

d)  Sollte  das  Linoleum  nicht  mehr  fest  an  der  Unterlape  haften,  an 
den  Kanten  und  Ecken  in  die  Hohe  btebeii,  Buckel  und  bohle  Stellen  zeigen, 
so  ist  sofort  dem  Stadtbaumeister  Anzeige  zu  erstatten,  welcher  die  Wieder- 
hefestigung  veranlassen  wird. 

Dienstinstrnktion  für  den  Schulhansmeister. 

§  3.  Er  sorgt  dafür,  dafs  das  Schulhaus  mit  allem,  was  dazn  gehört, 
roin  und  snnber  sei,  dafs  alle<?,  was  schädlich  oder  gefährlich  für  die  Ge- 
sundheit wirkt,  verhütet  und  beseitigt  werde. 

Die  Reinigung  der  SchuUokalitäteu  und  Liventargegenstände  ist  ziwei- 
ftdier  Art: 

a)  Wöchentlich  zweimal  sind  simtliche  m  Seholzwecken  benntiten 

Zimmer,  inkl.  Tum-  und  Suppensaal,  Treppen,  Gänge  und  Hausflur  bei 
peAffneten  Fenstern,  die  Böden,  Treppen  nnd  Gflngc  mit  nassen  Sägespänen, 
die  Fenstergesimse  mit  feuchten  Tiicliern  /.u  reinigen.  Die  Abtritte  und 
Abstreifvorrielituiigen  sind  taglicb  abzureiben,  die  Sitzbretter  der  Abtritte 
t&glich,  die  Rinnen  und  der  Boden  wenigstens  zweimal  in  der  Woche  ab- 
snwaschen.  Die  Fenster  sind  stets  rein  zu  erhalten,  mit  Wasser  angeUnftoo 
Fensterscheiben  fleifsig  abzuwischen,  ebenso  die  Gesimse  bei  Anftanen  der 
gefrorenon  Fenstrrscheiben. 

b)  In  beiden  Ferien  i^t  das  Schnlhans  in  allen  seinen  Teilen  durch 
Fegen  der  Boden,  I'utzen  der  Fenster  und  Eiiiricbtungsgegenstuude  voU- 
stftndig  und  grOndlicb  zn  reinigen.  Fttr  die  Beinigung  des  Sdinlhaiises 
nnd  seiner  Einrichtang  erhfllt  der  Schulhausmeister  eine  besonders  nach 
der  Masse  der  der  Reinigung  unterliegenden  Bodonräome  nnd  der  itt- 
schiedenen  Art  der  Reinignng  festgesetzte  Vergfltong. 
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DrcsdtB«  DieastaDweismig  fflr  die  Sehnldiener  Tom  16.  Fe* 
brnar  1894.    Besondere  Oblieg ett he iten. 

In  den  Ünternclitszimmprn  sind  : 

a)  täglich  früh  die  Scliulgerilte,  Fensterbretter  und  Wandbekleidun£Ton 
a.  s.  w.  durch  Überwischen  mit  einem  trockenen  Tuch  voni  Staube  zu  säuliern, 

h)  woeheutliih  dreimal  (Dienstag,  Doouerstag  und  Soonabend)  nach 
SeUnls  des  Uaterricbts  sind  die  FnlsbodenflAdieD  unter  Verweoduug  feuchter 
Sptne  (Süge-)  rein  zn  kehren, 

c)  wOdieotlich  dreimal  die  eSmtliehen  Gerite,  Fensterbretter  und  Wand* 
▼erkleidnngen  feucht  abzuwischen, 

d)  jährlich  viermal  (Ostern,  Sommerferien,  MichaeÜB,  Weihnachten) 
FoTähoden  und  Geräte  grtindlich  za  scheuern. 

Vor  dem  Reinigen  der  Zimmer  und  der  Geräte  sind  die  LUftuags- 
kanUe  ton  dem  Sehnldiener  ra  •eliiie6en. 

3.  Die  Fobbodenflachen  derGAnge,  Kleidemblegeräame  ondT^pen  sind; 
a)  t!l glich  zu  kehren, 

h)  jahrlich  viermal  zu  icbenem. 

4.  i>w  Fenster  sind: 

a)  jährlich  einmal  in  den  Sommerferien,  aufserden  nach  jedem 
Weitsen  der  Räume  grttndlich  zu  waschen, 

b)  in  der  Zwischouseit  alle  vier  Wochen  fencht  abmwiechen  nnd 
sanher  zu  putzen. 

5.  Aborte  und  Klosetts,  wenn  beschmutzt,  sogleich,  anCserdem  aber 
rejrelmüfsig  allwöchentlich  zu  scheuern,  tägliche  nesichtij?nn?  nach  Schlnfs 
des  Unterrichts,  Kotteiie  in  den  Becken  zu  beseitigen,  Wassersptüen  und 
Verschluls  der  Sitzteile  zu  beachten.  Desinfektionsmasse  bat  der  Schul- 
diener nach  Anwelsong  acttiet  henoatellett. 

9.  Turnhallen; 

a)  täglich  früh  Fensterbretter,  Holzverkleidungen  und  B&mtliche 

Geräte  feucht  überzuwischcn, 
h)  tadich  während  der  Mittai?spause  die  Geräte  trnrken  abzuwischen, 

c)  tä,i,'lich  nach  Sclilufs  des  Uuterriclits  den  FuibbuJen  reinzukehren, 

d)  viermal  jährlich  den  Fulsbodeu  zu  scheuern,  Tilien,  Uulzverklei- 
dnngen  etc.  grOndlicb  zu  waschen  etc. 

12.  Soweit  aneflkhrbar,  boU  der  Sehnldiener  daranf  eehen,  dab  die 
Kinder  bei  Betreten  dea  Schulhanflea  sich  die  F&lze  gehörig  abschrappen. 

Leipiig.  DnatleSB-Boden  hat  sich  bewfthrt.  Dersdbe  wird  (täglich 
oder  wöchentlich?)  zweimal  fencht  mit  Sttgespänen,  die  Korridore  nnd 
Treppen  eimmd  tflglich  fencht  mit  Sägespänen  flbergewischt. 

Stuttgart.  Die  Reinigung  geschieht  wöchentlich  zweimal  durch  nasses 
Avfwischen  der  Schnizimmer  nnd  des  biventars. 

Braau schweig.  Hier  wird  wöchentlich  zweimal  gefegt  und  jährlich 
zweimal  gescheuert.  YorsJtte  und  Treppen  werden  an  den  Übrigen  Schul- 
tagen  gefegt  und  der  Staub  in  den  ScbnIrAnmen  alH^ewischt. 

Zweimal  wöchentlich  werden  sämtliche  Klassenzimmer  naCs 
anfgenonmien  (gefeudelt). 
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Knln.  Die  Treppen  und  G.lnfrc  sowie  die  nicht  mit  Bilnken  l)e!»et/ten 
RHome  der  Schiil/imnior,  werden  täglich  nach  beendetem  Unterricht  sori:- 
fältifT  anspekehrt.  Reinigung  der  ganzen  Klassenzimmer  erfolfrt  zweimal 
wöchentlich  mit  angefeachtetem  Sägemehl  in  der  Art,  daCs  dabei  die  Bänke 
da,  WO  «8  toidiGh  ist,  ▼om  Piatie  gerttokt,  ond  der  Schmsti  damirtar 

Die  Bänke,  Schränke,  Schreibtische.  Katheder  und  Fensterbänke 
werden  tii;'!'  -)!,  spätestens  '/'i  Stunde  vor  dem  Anfange  de6  ^atenichte, 
abgestäubt  und  mit  feuchtem  Tucli  sorgfältig  abgewischt. 

Das  Scheuern  der  Fnlsb(>den  sowie  das  Putzen  der  Fenster  geschiebt 
ao  oft  als  notwendig.  Wenigstens  viermal  im  Jahre  (in  den  Ferien)  werden 
die  Schnlzioimar  mit  Seife  und  heifsem  Wasser  gesefaeneit,  die  Toren  and 
Fenster  etc.  abgewascliea  and  die  Fenster  geputzt. 

Für  die  ländlichen  Scholränme  hat  die  kOni^icbe  Begiemng  an 
Köln  folgende  Reinisrnntrsvorsehriftnn  erlassen: 

Sämtliche  Flure,  Treppen  und  sonstigeii  Räume,  welche  dem  Verkehr 
der  Schalkinder  nach,  wie  von  der  Klasse  dienen,  und  die  Klassenzimmer 
selber  in  sUen  üiren  Teilen,  also  in  den  Gingen  sowold,  als  aaeh  unter 
den  Tischen  «nd  Baaken,  dnd  tflglidli  nach  Beendigung  des  Unterrichts  in 
ansgiebiger  Weise  mit  reinem  Wasser  nad  feuchtem  Sand  oder  Sätresii^inen 
zu  besprengen  und  dann  auszukehren,  wobei  alle  Fenster  und  die  Türen 
geöflüict  sein  müssen.  Eine  halbe  Stunde  nach  Reendi^nnt;  dieser  Arln  it 
sind  dann  in  den  Scbnlstnben  noch  die  Tische,  Hiiuke,  Schrilnke.  Pant  ole. 
Fensterbretter,  Geräte,  kurz  alle  Gegenstände,  welche  Staub  auiiaugcu 
können,  fisncht  abznvischen.  In  jeder  Woche  einmal,  am  besten  aber  an 
den  freien  Sonnabendnaefamittagen,  sind  dieselben  Btame  nnter  Bennttnag 
oftmals  zu  erneuernden  Wasser!>  nafs  anfznwisehen  Oder  SU  scheuem.  In 
jedem  Monat  einmal  sind  auch  die  Fenster  zn  pntzcn,  und  jitlirlieh  siixl 
Wände  und  Decken  durch  Fegen  oder  Wischen  von  haften  gebliebenem 
Staub  zu  reinigen.  Endlich  empfiehlt  es  sich,  einmal  jährlich  in  den 
Ferien  den  Boden  wiederholt  mit  gekochtem  Ol  streichen,  wodurch  er 
Iftager  dicht  ond  hart  an  bleiben  pflegt.  Aborte  nnd  Pissoire  sind  in  ähn- 
licher WeiBe  -wOohentUch  awennsl  xn  Inihren  nnd  monatHcfa  einmal  anf- 
znwischen  oder  sn  sebenern. 

T>ioco  Verffljrnncr,  die  als  credrnektes  Plakat  behufs  Anshängun<!f  in 
den  Schulräumeu  den  einzelnen  Klassen  ttberwiesea  wurde,  ist  mit  dem 
1.  Oktober  1902  in  Kraft  getreten. 

Nflniberg.  Regierung s -En tschliersnag  vom  27.  Februar 
1879. 

1.  Die  Schulzimmer  sind  wöchentlich  mindestens  zweimal  zn  reinigen. 
Diese  Reinigung  hat  durch  Kehren  mit  feuchten  Sägespänen  zu  erfolgen. 
Das  gleiche  gilt  für  die  zu  den  Schulzimmern  führenden  Gäncre  etc. 

2.  Die  nicht  mit  Riemenbüden  versehenen  Lehrzimmer  der  ersten 
und  zweiten  Klassen  sind  nicht  nur  tftglich  zu  wischen,  sondern  auch  alle 
14  Tage  einschliefslich  der  Lamperien  grflndlich  zn  rehiigen. 

8.  Türen,  FMster  ete.  mtssan  mjndesleiiB  einmal  im  Monat  soigfiUtig 
gewaschen  werden. 
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4.  Die  Lakntte  mOasai  mipdestcm  iweSinal  im  Jahre  voA  nnae  tot 
Beghm  der  beiden  Semester  grOndlich  gefegt  werden.  Die  Zeit  ist  »a  an 
wählen,  daOs  der  Folsboden  bei  Wiederbeginn  des  Unterrichts  ToUkommen 
trocken  ist.    Schnlzimmer  »it  ölanstrieh  oder  iiiemenbödeft  bedttiftn  des 

Fegens  nicht. 

5.  Kleinere  und  stark  besetzte  Lokale  sind  alle  Jahre  zu  tünchen  pp. 
Iii  Moertr  Zeit  sind  Proben  mit  täglicher  Reinigung  nach  Viee- 

hadener  VbuHn  mUth  ffiegeoder  Koloanen  toii  Arbdtsfnmen  (die  Koatai 
aind  barachaet  auf  1  Mark  pro  Jahr  und  SchaUdnd)  gamadit  Sie  Er- 
Ijehniaae  dieaer  Probe  aiDd  aooh  nicht  bekanii  gegeben. 

Sfrafsbar^.    Hier  wird   m    len   Schulz iiiifiiern  tigUch  gefegt  oad 

viermal  jukriicii  aufgewaschen  und  gründlich  gereinigt. 

iltoiuu  Die  Bäume  werden  täglich  ge&gt.  Die  Hfilfte  der  Rftnme 
werden  jeden  SonnAbeiMi  mit  aaaBen  lachem  gareinigt  (gefeaddt). 

Erftirt.  Aus  einer  Znschrift  des  Stadtschulrates  Tom 
13.  Dezember  1902. 

Daa  Reinigen  der  Klaasenzimmer  hat  wöchentlich,  so  oft  als  nOUg, 
mindestens  zweimal  und  zwar  nach  Wegrücken  der  Bänke  und  Podien  zu 
erfolgen,  die  Pfmke  müssen  täglich  vor  Bejrinn  des  Unterricbts  mit  einem 
feuchten  Lapn  jn  abgewischt  werden.  Das  Reinigen  und  Keliren  der  Vor- 
plätze, Treppen  und  sonstigen  Käume  hat,  so  oft  es  die  Reinlichkeit  er- 
fbidert,  zo  gesehehen.  Daa  Kehren  gaaehieht  unter  Terwendong  naaaer 
Sigespftne,  daa  Schenem  der  FnlsbOden,  sowie  daa  Abwaschen  der  TOren, 
Fenster  pp.  muß  viermal  im  Jahre  wAhrend  der  Ferien  ansgefilhrt  werden. 

Königsberg.  Die  Fiilshuden  und  Bänke  der  Scholen  werden  vor- 
schriftsmäfsig  täglich  feucht  aufgewischt;  Korridore  und  Treppen  werdeu 
zweimal  wöchentlich  gereinigt.  Die  Fn&bOden  aind  mit  Bodol  imprägniert. 
Die  Fenster  werden  dreimal  wöchentlich  gepatzt 

Fesen.   Kinmai  wöchentliches  Scheuem,  tägliches  Aufwischen. 

FvilkflUPi  a.  H.    Dienstanweisung  ftr  die  8chnldiener 

Tom  17.  April  1900. 

§  2.  Die  Haui)tob]icpenheit  der  Schnldiener  ist  dio  Reinhaltung  der 
SchTilriinmp,  die  sie  in  erster  Linie  peisönlich  auszuführen  haben.  Wenn 
sie  Hiltskräfte  heranziehen,  so  bleiben  sie  für  deren  Leistungen  verant- 
worllicb. 

§  3.  Simtliche  Bäume  der  Sdnde,  soweit  sie  nicht  naiiataiiend 
aosgenommen  sind,  also  insbesondere  die  Klassenzimmer,  die  Amtaainuner 
des  Dirigenten,  Konferenz-  und  Lehrerzimmer,  Stiegen,  Vorplätze,  Aborte, 

Pissoirs  u.  s.  ^v.,  samt  den  darin  befindlichen  Geriit'^diaftpn  sintf; 

1.  täq:lich  z'i  rpinicen.  Die  Reini^ng  geschieht  dun  h  ei  iiiidliehes 
Auskehren  mit  feucltteii  ^agespüiieü  und  darauffolgendem  .\bstauben.  Das 
Abwiscben  des  Staubes  von  den  Tischen  und  Sänken  hat  nach  jedem  Aus- 
kehren ra  gesehehen.   Zweimal  in  der  Woche  (Mittwoch  nnd  Samstag)  ist 
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der  Staub,  ancb  tob  den  Bflcherbrettem,  Schränken,  Ofenkacheln,  mit 
fcucliton  Tflchem  abznpntzon  Die  vorhandenen  Spucknäpfe  sind  zweimal 
wöchentlich  zu  reinigen  und  mit  Salzwasser  zu  füllen 

2.  Wöchentlich  einmal  siud  nach  dem  grundlioiien  Auskehren 
sämtliche  Räume  aufzuvvascben.  Hierbei  sind  die  Beschläge  zu  reinigen 
und  die  Tischplatten  fencht  abzairischeo. 

3.  Tiertelj&brlich  findet  eine  giUndliche  Hauptreinigong  der  ge— 
Banstea  Bäome  mit  warmem  Wasser,  Sdfe,  Soda  und  Barste  statt,  nach- 
dem zuvor  an  den  Decken  und  Wänden  —  soweit  tnulich  —  der  Staub 
abgekehrt  ist  und  die  bewcu'lii  lieu  Schulbänke  ausemander  gerückt  worden 
sind;  Getäfel  und  Mobilieu  sind  alsdann  mit  warmem  Wasser  und  Seife 
abzuwaschen,  ebenso  die  Fenster  auf  der  Innen-  and  Anfsenseite.  Auch 
hierbei  sind  Tftrgriffe,  Scfanlbftnke  und  Tiadigestelle,  TenchUge  n.  s.  w. 
eachgemäfs  zu  reinigen. 

Die  Fenster,  anch  diejenigen  der  Turnhalle,  sind  aufser  bei  den 
Hniipteingftngen  noch  einmal  im  Vierteljahr  von  innen  nnd  an&en  za 

putzen. 

§  4.  Die  Boden  der  Tu  ruh  allen  sind  wöchentlich  einmal  aafzu> 
waschen  nnd  täglich  mit  fencbten  Sägespänen  gründlich  ansznkefaren.  Bei 
Bedarf  Icann  eine  6ttete  Reinigung  am  Tage  angeordnet  werden.  Bei  allen 
diesen  Reioigangen  ist  der  Stanb  von  den  Geräten  mit  feuchten  T&chern. 

TOn  den  Anfscnteilen  eisernrr  Ofm  mit  trnrkoncm  Tuclie  abznnphmen. 

§  14.  Die  Piitzutensilicn  nnd  Materialien,  deren  Verbranch  von  der 
MaterialicnverwaltunK  kontrolliert  wird,  werden  dem  Sclmldiener  geliefert. 

§  15.  Behandelt  besondere  Vergütung  für  Keinigung  an  die  Öciiul- 
diener. 

Dfisseldorf.  Die  SchnlrätUDe  werden  zweimal  wöchentlich  unter 
Verwendung'  von  feuehtom  Sägemehl  ausgekehrt.  Die  Bänke  etc.  mQaaen 
vom  Platz  gerückt  werden. 

Aachen.    Bestimmungen  vom  9.  Oktober  1897. 

8.  Die  Gänge  der  Sehulzinmier  nnd  die  zu  letzteren  fthrenden 
Treppen  und  Flure,  sowie  der  Raum  zu  den  Eingangstüren  des  SchuUmuBes 
sind  täglich  auszukehren  und  die  Pulte,  Tische,  Bänke,  Öfen  und  Fenster- 
bänke abzustauben.  Vor  dem  Reinitren  sind  die  Fenster  zn  öffnen  und 
nötigenfalls  auch  der  Fufsbodeu  mit  Wasser  zu  besprengen,  um  das  Auf' 
wirbeln  des  Staubes  möglichst  zu  verhindern. 

4.  An  den  scbnlfireien  Nachmittagen  (Mittwoch  und  Samstag)  sind 
sämtliche  Sehuliinme,  sowie  die  Aborte  sauber  anssufegen  und  m.  reiidg»n; 
die  Subsellien,  Treppengeländer,  Abtrittssitse  >hid  akdaon  mit  einem  Tuche 
abzuwischen  und  abzureiben. 

5  Jeden  letzten  Samstaf?  im  Monat  sind  die  Wände  der  Schnl- 
zimmcr  und  die  ireppenflure  abzustäuben,  die  Fenster,  Treppen  nnd 
Treppenflnre  zu  waschen  und  nötigenfalls  abzuseifen. 

6.  Woiigstena  dreimal  im  Jahre  (Oktober-,  Herbst''  nnd  Weihnacht»- 
ferien)  sind  Amtiiche  Scfaulränme,  Hwis-  und  Ttoppeofiure,  Trei^n  und 
Aborte  gehörig  ansroaeheaeni,  die  Toren,  Fenater  und  Fensterbänke,  Ge- 
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stelle,  Fufsleisten,  TreppengdAiidw  und  Abtritteitze  gehörig  absoaeifea  nnd 
sauber  abzutrocknen. 

7.  Nach  jeder  iieiuiguiig  der  Schulzimmer  sind  die  öubsellien  wieder 
an  ihren  Ort  und  in  die  richtige  Stellung  zu  bringen.  Dieselben  sind  da- 
bei zu  schonen. 

Chemnitz.  Hier  bestehen  folgende  Vorsihriftpnr  Kehren  der  Lchr- 
zimmer  wöchentlich  zweimal,  Scheuern  derselben  jährlich  viermal,  Wischen 
der  Bftnke  etc.  tflglich  eininal,  Kehren  der  Tonhalle  tftglich  sweimil, 
Schenem  derselben  monitlich  einmal.  Kehren  der  Korridore  nnd  Treppen 
täglich. 

EgBei.   Hat  tägliche  Reinigung. 

Crefeld.    Bestimmungen  vom  31.  Dezember  1896. 
§  1.   Das  Schnlzinuner  und  die  zn  demselben  fahrenden  Treppen 
und  Glinge  mflssen  stets  in  reinlichem  Znstaade  erhalten  werden;  die 

ersteren  sind  wenigstens  zwei- oder  dreimal  in  der  Woche,  die  Treppen 
nnd  Gänge  aber  täglich  nach  beendigtem  Unterricht  sorgfältig  ans/Tikehren. 
Die  Reini^nin«  der  Schnlzimmer  hat  in  der  Weise  zu  geschehen,  dafs  da- 
bei die  Bäuke  yom  Platz  gerückt  und  der  darunter  befindliche  Schmutz 
weggefegt  wird. 

§  2.  Die  BSnke,  Schreibtische,  Katheder,  Schrfinke,  Bilder,  Fenster- 
binke  shid  eine  Stunde  nadi  dem  Kehren  abzustäuben  und  täglich  vor 
dem  Unterricht  mit  einem  feuchten  Tuche  soigfUtig  abzuwischen.  Die 
Fenster  der  Schulzimmer  luid  de«  Tr»'py>enhauses  sind  so  oft  zu  putzen 
als  es  notwendig  erscheint,  in  n  ii  >tcns  aber  alle  sechs  Wochen. 

§  3.  Wenigstens  viermal  im  Jahre  und  zwar  iu  den  Ferien  (Ostern, 
Pfingsten,  Herbst,  Weihnaehten)  sind  die  Scholsimnier  mit  Sdfe,  Soda  nnd 
beUsem  Wasser  zn  schenern,  die  Türen,  Bekleidungen,  Bflnke,  SdirSnke 
u.  s.  w.  ebenso  abzuwischen  und  die  Wände  abzustftnben. 

§  4.  Die  Aborte  müssen  täglieh  nacliircschcn  nnd  mindestens  ein- 
mal in  der  Woche  gereiniirt  werden.  Während  der  Sommermonate  müssen 
die  Pissoirs  tüglicli  presi)(llt  werden. 

§  8.  Eine  Beihilfe  von  Jündern  bei  der  Keiuiguug  und  Heizung  etc. 
ist  nicht  gestattet. 

Barmen.  Aus  dem  Entwurf  einer  Dienstanweisung  für 
die  Schaldiener  an  den  städtischen  Volksschulen: 

§  4.  IMe  Klassenzimmer  sind  Mittwochs  und  Samstags,  nachdem 
feuchtes  Sägemehl  reichlich  gestreut  ist,  bei  geOffiaetem  Fenster  grOndlieh 
auszukehren,  wobei  die  Schfllerpnlte  von  ihren  Plätzen  zn  rücken,  nachher 
aber  wieder  zu  ordnen  süid.  Tritt  durch  Erkrankung  oder  Unwohlsein 
eines  Kindes  eine  Venu^reimgang  des  Klassenzimmers  ein,  so  ist  sie  sofort 
vom  Schaldiener  zu  beseitigen. 

§  5.  Eine  Stunde  nach  beendigtem  Kehren  sind  sämtliche  Schuler- 
pulte,  Katheder,  Geräte,  FensterbAnke,  Schrlake  nnd  Kleiderhalter  mit 
einem  ÜBUchten  Ttaeh  abzuwischen  und  mit  einem  trockenen  nachzureiben; 
dabei  ist  zu  beobachten,  dafe  während  des  Wischens  das  Tuch  recht  häufig 
m  klarem  Wasser  ausgespOlt  wird. 
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§  6.  Die  Fufsbödcn  sämtlichor  Klassen  werden  in  den  Oster-  nnd 
Herbsttt  rien,  nachdem  die  Zimmer  sorgfiUtig  ausgekehrt  sind,  samt  Schülcr- 
pnlten,  Katheder,  Schränke  (innen  und  aofsen),  ferner  Geräte,  Fenster- 
bänke, Fensterrahmen  nnd  Lamperien  mit  Seife,  Soda  und  warmen  Wasser 
gesehenert.  Gleichzeitig  Bind  die  aSmtlichen  Tintenftsser  m  reimgai. 
(Dieselbe  Reinigang  mOglichBt  in  den  Weihnachts-  nnd  Pfingstferien.) 

§  7.  Machen  ansteckende  Krankheiten,  Reparaturen,  Schulfeiern  etc. 
oder  andere  Umstände  eine  durchgreifende  Reinigung  notwendig,  so  ist 
der  Rektor  befnirt,  sie  anzuordnen. 

§  8.  Die  Öfen  und  Utenrohre  sind  so  oft  als  nötig  mit  Kisenfarbe 
snniBtreicben,  so  dals  ein  Gran-  oder  Botwerden  Tennieden  wird. 

§  9.  Die  Toren  und  die  BeUeidiuig  der  TttrOAurogeB  nnd  m  den 
SteOen,  die  von  den  Kindern  bertfM  werden,  mit  Seife  wbA  warmem 
Waaeer  so  oft  als  nötig  zu  s&ubem. 

§  10.  Die  SchnUreppen  und  Flure  sind  täglich  narli  beendetem 
T^ntt;rricht  sorcrfiiltig  auszukehren,  iiachfb'm  zuvor  feuchtes  bageinehl  ge- 
8(1  eut  iüt,  »odanu  sind  sie  jeden  Sambtug  zu  schrubben.  Öo  oft  als  mög- 
lich, nindeeteiiB  aber  monaAlidi,  siiid  dfe  Wlade  abniitinben,  Treppen- 
geländer ahfowoBchen  nnd  der  Fnfthoden  in  Treppen  und  GSngen  mit 
S«fe  und  warmem  Wasser  zu  scheuem. 

§  12.  Die  Feu<>ter  sind  so  oft  als  mOglich»  mindestens  aber  alle 
vier  Wochen,  zu  putzen. 

§  13.  Aborte  sind  täglich  uacb/.useben  und  zu  reinigen.  Einmal 
Wöchentlich  sind  die  Sitze  mit  Seife  und  Wasser  zu  scheuern  und  die 
Trichter  m  reinigen.  Im  Pissoir  mflssen  die  Binnen  nnd  Bretter  tSgfich 
gespült  nnd  mit  dem  Besen  gesehenert  werden. 

Elberfeld.  Yorscbrifteu  ,  betreffend  die  Heizung;  Reini- 
gung und  Lüftung  der  Käame  in  den  städtischen  Volks- 
schulen,  vom  i.  April  1899. 

Die  Kinder  sollen  die  Schuhe  am  Gerät  im  Hausflur  reinigen. 

Die  flir  die  Beinignng  verantwortUchen  Personen  haben  für  folgendes 
sa  sorgen: 

1.  An  jedem  Schnltage  nach  Sehlnfii  der  Schule: 

a)  Die  Korridore  tmd  Trepi>*'n  zu  <^prengen  und  zu  fegen. 

b)  Die  Abtritte  zu  reinigen  umi  (iie  Pissoirrinnen  zu  spfllen. 

2.  Wöchentlich  zweimal  und  zwar  an  den  schulfreien  Nachmittagen: 

a)  Alle  Klassenzimmer  zu  sprengen  und  zu  fegen,  hierbei  wenigstens 
einmal  wöchentlich  die  Sehttlerbtnke  von  ihren  Plfltzen  an  rdekea. 

b)  Nach  Beendigung  dieser  Arbeit  sind  in  allen  Klassen,  von  Tome 
anfangend,  alle  Subsellien  nnd  Tische  mit  fenebtem  Todie  vom 
Staub  zu  befreien. 

c)  Wöchentlich  einmal  das  Kektorzimmer  feucht  aulzuuehmen. 

3.  Monatlich  einmal: 

a)  die  Fnihböden  jedes  Klassenzimmers,  sowie  die  Treppen,  welche 
m  Sdndrftnme  flihren,  fencht  anfeundanen. 

b)  Die  Wände  der  Klassenzimmer  nnd  Korridore  abnstäabeB. 

c)  Die  Fenster  der  Schnlstnben  abzuwaschen. 
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4.  Tiilirlirli  zweimal  {Oster-  nnfi  Horhstferien)  die  Klassenzimmer 
ganz  aaszuräumen,  gründlich  zn  schrubben  und  das  ganze  Schulhaus  za 
patzen.  Die  mit  hellgrauer  Leimfarhe  gestrichenes  Wände  sind  bei  dieser 
Generalreinigong  sorgfältig  staabürei  zn  machen. 

Kassel.  Hier  mo&  zweinil  wöchentlich  Aofkehrea,  nerteyihrlich 
Waschen  stattfindcD. 

]fa|;deborg.  Dienstanweisung  far  die  Kastellane  der 
städtischen  Schulen  Tom  6.  Dezember  1899. 

§  4.  Montag,  Dienstag,  Bonoerstag  und  Freitag  sind  die  Klassen- 
zimmer, soTveit  sie  nicht  von  Bänken  nnd  Tischen  hesetzt  sind,  zn  reinigen 
(also  die  Seiten-  iin<l  Zwischengänge,  die  Plätze  vor  un'!  hinter  den  Sab- 
sellien).  Am  MiUwoch  und  Sonnabend  werden  alle  Kauiiie  der  Schulen 
vollständig  gereinigt.  Korridore,  Treppen  siiid  t£^$lich  zu  reiuigeu.  Beim 
Fegen  ist  das  AufrOtteln  tch  Stanb  durch  Bestreuen  der  Fußböden  mit 
feochten  SSgespIn«!  oder  dnrdi  geeignetes  Sprengen  möglichst  zn  ver- 
hiadem.  Während  der  Reinigung  und  des  Staubwischens  sind  die  Fenster 
zn  Offnen.  Die  Schulbänke  sowie  die  übrigen  KlassenaTisstattnngen  sind 
möglichst  stets  staubfrei  zu  erhalten  und  in  den  grolsen  Ferien  nh/useifen. 
Vierteljährlich  sind  die  Fufsböden  der  Schulräume,  die  Treppenkorridore 
zn  scheuem  nnd  sämtliche  Tären  des  Schnlhanses  sowie  die  beschmutzten 
Olpaaeele  absnwaschen.  Vor  dem  Schenem  mttssen  die  Wand-  nnd  Decken- 
flftchen  grtindlich  abgefegt  werden. 

Die  in  den  Klassen  aufgestellten  Spucknäpfe  sind  täglich  m  reinigen 
nnd  sodann  jedc^^mal  mit  Wasser  zu  fallen. 

Die  Fenster  der  Klassen  und  Korridore  sind  in  den  Oster-,  Sommer-, 
Herbst-  und  Weihnachtsferien,  sowie  im  Monat  Februar  zu  putzen. 

§  6.  Die  Aborte  sind  stets  rein  und  in  Ordnung  zu  halten.  Die 
SitzpUtze  der  Aborte  mttssen  wöchentlich  einmal  abgescheuert  werden. 

§  12.  Der  Fufsböden  der  Turnhalle  ist  an  jedem  Tag,  wo  sie  be- 
nutzt, mit  feuchten  Sägespänen  zu  bestreuen  und  danach  zu  fegen.  Die 
Turngeräte  sind  sodann  vom  Staube  zu  reinigen.  Die  Reinigung  mufs  eine 
Stunde  vor  Beginn  des  Turnunterrichts  beendet  sein.  Jedesmal,  bevor 
eine  neue  Abteilung  die  Übungen  beginnt,  ist  die  Halle  gehörig  zu  lüften 
und  zu  sprengen.  Zu  Beginn  eines  Jeden  Schulhalbjahres  sind  die  Wand- 
flächen  der  Halle  gründlich  abzufegen,  die  Fenster  zu  putzen,  Ttiren-  nnd 
Fensterrahmen  abzuwaschen  und  die  Fufsböden  der  HaUe,  des  Vor^  und 
etwa  vorhandenen  Ankleideranmes  zu  schraeni. 

HanDOVer.  Die  Klassen  werden  jeden  Mittwoch-  und  Sonnabend- 
nachmittag  mit  nassem  Sand  oder  Sägespänen  gereinigt.  Oster-,  Johanni- 
und  Michaelisferien  findet  Schenerung  statt.  Korridore  und  Treppen  werden 
taglieh  gefegt 

Mmihem.  Ministerial -Verordnung  ?om  30.  September 
1902. 

§  B7.  1.  Die  Schulzimmer  und  sämtliche  zur  Schule  gehörigen 
Bftume  sind  stets  rein  zu  halten.   Zu  diesem  Zweclc  sind  die  Schnlzimmer 
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and  die  zo  diesen  führenden  Gänge  nnd  Treppen  täglich  nach  beradeter 
Benutzung  bei  geöffneten  Fenstern  und  etvn»  angefeachtetem  Boden  aanber 

auszukehren,  nach  dem  Aoskehren  ist  der  Staub  aaf  Bftnken,  Tiecben, 
Stfthlen,  Öfon  und  Ofenröhren  zu  beseitigen. 

Alle  acht  Ta-re  sind  die  DMoii  naih  voruusgegaageoeni  aaoberen 
Auskehren  mit  einem  feuchten  Tuch  auf/.u/iehea. 

Alle  vier  Wochen  ist  das  Uolzwerk  in  den  Schnlzinimern,  die  Yer* 
tftfdungen,  Zimmertaren  und  SchrBnke  u.  8.  w.  eavber  abKuwasehen,  aneh 
sind  ßleichzc'itii:  die  Finster  zu  reinigen. 

2.  Die  Aborte  sind  (Zellen  und  Pissoirs)  alle  acht  Ta?e,  erforder- 
lichenfalls auch  vorher  schon  durch  Ab-  nnd  Aufwaschen  gründlich  zn 
reinigen. 

3.  Überdies  sind  wenigstens  viermal  im  Jahre  die  Böden  der  in 
Ziffer  1  genannten  Räume  grflndlich  anfaawaschen,  sowie  Wflnde,  Decken 
nnd  Einrichtungsgegenständc  derselben  fon  Stanb  zn  reinigen. 

4.  Schnlkindem  darf  die  Besorgung  dieser  Arbeiten  nicht  flbertmgen 
werden. 

5.  Den  Lehrern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  die  genaue  Einhaltung  der 
vorstehenden  Vorschriltt'ü  zu  überwachen  etc. 

MeiniDgen.     Auszug    ans   dem    Uinisterial^Erlafs  Tom 

17.  April  1900. 

In  Petreff  der  noaiifsichtipmnir  nnd  Instandhaltung  der  Scbulgcbäudc, 
der  Lültiiim  uixl  Iv-Ihm/ihi'/  At^v  Scliulraiune  und  der  Erhaltung  der  Sauber- 
keit und  Ordüuug  durm  und  in  den  Vorräumen  werden  folgende  Bestim- 
mungen getroffen: 

2.  Die  Schulzimmer  mOssen  in  der  Regd  jährlich,  mindestens  aber 
alle  zwei  Jahre  getdncht  werden. 

3.  Dieselben  sind  mindestens  alle  14  Tage,  d.  h.  nach  jeder  zweiten 
Schnlwofhc.  von  erwachsenen  Personen  gründlich  zu  scheuem,  geölte  und 
gehrnistc  i^  ufsböden  aber  sorgfältig  aufzuwascheo,  wobei  sämtliche  Teile 
des  Zimmers,  Wftnde,  Decken,  Ofen,  Fenster,  Tttren,  Bftnke,  Scbulgeiite 
u.  s.  w.  ordentlich  zn  reinigen  sind. 

4.  Das  Auskehren  der  Schidzimmer  soll  womöglich  täglich,  mindestena 
aber  dreimal  wiVchcntlioh,  und  zwar  mit  Verwendung  feuchter  SSije«;pflne 
oder  dergleichen  erfolgen,  damit  kein  Staub  aufgewirbelt  wird;  nach  dorn 
Kehren  sind  Öfen,  Schulbänke  und  öchulgeräte  gehörig  zu  säubern. 

5.  fot  iBr  grOndliehe  Luftomenening  zu  sorgen. 

10.  Yor  dem  Haopteingang  zur  Schule  wie  vor  dem  Scbulsaate  selbst 
bezw.  vor  dem  TreppenaufgatiET  müssen  breite  Fnlsabtreter  Hegen,  zu  deren 
regelmäfsiger  Henutzuu"'  die  Kinder  mit  tdler  Strenge  anzuhalten  sind. 

11.  In  dem  Schulsaai  soll  ein  emaillierter  oder  porzellanener,  mit 
Henkel  versehener  und  stets  mit  etwas  Wasser  gefüllter  Spuekuapt  stehen  ; 
derselbe  ist  regelmftlsig  nach  dem  jedesmaligen  Kehren  in  den  Abort  zu 
entleeren  und  wieder  zu  fllllen. 

12.  Schulhof  und  Schulaborte  mflssen  öfter  nachgesehen  und  letztere 
so  oft  erforderlich,  mindestens  aber  jede  Woche  gescheuert  bezw.  anf- 
gewascheo  werden. 
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Wiesbaden.  An<:7iirr  aoe  der  Dienstanweisung  fflr  die 
städtischeu  Schuldicucr. 

1.  Dem  Schaldiener  liegt  die  Dächste  Atifsicht  ob  (Iber  das  St  hui - 
gcbäude,  die  Turnhalle  mit  ihren  Geräten,  die  Aborle  etc.  Er  Lal  be- 
stehende BeachAdigUDgen  sofort  n  melden. 

4.  Dem  Schnldiener  liegt  ob  die  Beinhaltung  bezw.  die  Überwachung 
der  Bdnbaltung  des  Schulgebtodes  im  Innern,  der  Toniballe  nnd  der  Ab- 
tritte, sowie  des  Schulhofes, 

Im  besondercü  hat  er: 

a)  tÄjrlich  nadi  dem  Scliluls  des  Unterrichts  die  Fenster  in  den 
Klassen  in  öffnen,  festzustellen  und  nach  den  Keinigungsarbeiteu  >vieder 
m  scblielsen, 

b)  die  ihm  ftberwiesenea  Pntxfhuien,  welche  von  4  besw.  6  Uhr 

nachmittags  ab  (am  Mittwoch  nnd  Samstag  von  2  Uhr)  sämtliche  Lehr- 
und  Dienstzimmer,  die  Flure  und  Treppen  unter  Venvendtmc  eint's  feuchten 
streumateriais  auszukehren  haben,  zu  beauMchtigen  und  den  Bericht  (Iber 
die  ArbeitsTieit  tm  führen, 

c)  darauf  achten,  dafs  von  den  Putzfrauen  nach  der  unter  b  vor» 
geschriebenen  Reinigung  die  Tische,  BAnke,  Stilhle  nnd  sonstiges  Mobiliar 
mit  mftfeig  angefenchtetem  Tocfae  sorgfältig  abgewischt  werden, 

d)  darauf  zu  achten,  dafe  aufser  der  vorstehend  angeordneten  Reini- 
f^n?  ad  a,  b  und  c  ein  nasses  Aufwaschen  von  14  zu  14  Tairen  (an  den 
Samstauen)  in  der  Wei^e  erfolgt,  dals  ;illc  Räume,  in  denen  l'nterricht 
erteilt  wird,  oder  die  zn  dienstlichem  Aufenthalt  oder  Gebrauch  der  Lehrer 
etc.  bestimmt  and,  sowie  die  Flure  und  Treppen  alle  vier  Wochen 
einmal,  die  TarnhaUe  und  sämtliche  Aborte  wöchentlich  zweimal, 
die  Baderänme  täglich  von  einer  entsprechenden  Ansah!  Pntzfiranen 
grtlndlicb  mittels  Schrubber  gereinii^t  werden.  Die  unter  b  angeordnete 
Reinigung  hat  vor  dem  Schrubben  ebenfalls  stattzufinden, 

e)  die  Fenster  partienweise  zu  putzen,  so  da£»  von  vier  zu  vier 
Wochen  sämtliche  Fenster  gereinigt  wei  len, 

f)  am  Schlüsse  eines  jeden  Ualbjabrcä  sämtliche  Lehrzimmer,  Gänge, 
Treppen  nnd  Tornliallen  sn  sehmbben,  die  Wände  nnd  Decken  von  Staub 
ond  Sphmgewebe  zu  reinigen,  den  ölanstridi  abzuseifNi  mit  Ausnahme 
deijenigen  Bäume,  in  welchen  etwaige  bauliche  Arbeiten  ?orgenoromen 
werden  müssen, 

g)  täglich  die  Abtritte  nachzusehen  ond  von  etwaigem  Schmatze  za 
säubern, 

b)  im  Sommer  während  der  Unterrichtszeit  die  Wasserspülung  der 
Pissoire  nnd  Aborte  in  Tätigkeit  za  setzen  und  dieselben  nach  Schtofs  des 
Unterrichts  wieder  abzustellen,  bei  eintretendem  Froetwetter  die  Wasser- 
q»1llnngen  zn  entleeren, 

k)  die  durch  Unwohlsein  oder  andere  Ursachen  bei  ScbOlem  ent- 
stehenden Verunreinigungen  sind  sofort  wegzuschaffen. 

Aus  der  Instruktion  ftlr  die  Pedellen  über  die  Behand- 
lung der  Abort-  und  P issoir- Anlagen. 

1.  Die  Pedelle  haben  in  erster  Linie  dafiär  zu  sorgen,  dals  in  den 
Bedflrinisanstalten  selbst  die  grOAte  Beinliehkeit  herrseht. 
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2.  Kiiigetreteoe  Stönmgen  in  den  Abzagsrühreu  der  Klosetts  und  der 
Pissoiralllagen  ete.  tSaä  sofort  dem  SUdibauamt  «nozeigeii* 

Ist  die  StOnnig  in  einem  Einiclebort  erfolgt,  so  mnfs  dieser  dnich 
VeneUiefteo  dem  weiteren  GebraDcii  bie  m  ikrer  Beeeitigmig  eoteogen 
werden. 

3.  £s  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Dockel  der  Klosette  nack  dem 
Gebraach  stets  wieder  anf  die  (»ffnnngen  gelegt  werden. 

4.  Um  ein  Verstopfen  der  Abfallröliren  za  ?erbttten,  dürfen  in  die 
Aborte  wedw  bmtee  oder  nuammengeballteg  Fnpier  in  grO&ereD  StflAen 
noeh  aonatige  feste  Gegemtände  hineingeworfen  werden  ete;  An  kogen- 
ftlUgen  Orten  sind  im  Jedem  einseinen  Abort  dthingehende  Anweieaigi- 
karten  angebracht. 

6.  Zur  Beaufsichtigung  des  banÜrhcn  Zustande!;  der  Klosetts  etc.  ist 
ein  städtischer  Bediensteter  beauftragt,  die  sämtlichen  Schulen  in  diraer 
Beziehung  jede  Woche  einmal  zu  begehen. 

7.  Die  Fenster  and  AnlseBtflrea  der  Aborte  und  Fiaaotalagea  lind 
wihrend  der  fVoetzeit  stets  gesehlossen  zn  halten.  Die  Decket  der  Ahtrittr 
Bitz5i&inngen  sind  immer  geedilossen  zu  halten. 

B.  Die  nadl  Schlufs  der  Schulzeit  stets  abzustellenden  ZafQhmngs- 
wasscrleitunfjcn  zn  den  Abort-  und  Pissoirspülanlapren.  5?o\ne  die  Spül- 
res(  rvoire  ia  den  Eiuzelaborten  und  Massenaborten  selbst  sind  durch  Offnen 
der  EntleerungsventUe  vollständig  zu  entleeren,  sobald  sie  am  Schluis  der 
Schulzeit  aulser  Tätigkeit  gesetzt  werden. 

9.  Ee  ist  daftr  an  aorgeo,  dafe  die  Tempcfitnr  in  den  Etoaettrftnme»  elc. 
nicht  anter  Noll  Grad  hmbainkt. 

17.  Neben  gnter  Lüftung  ist  anf  die  grOCbte  Reinlichkeit  in  den  Abort- 
nnd  Pissotranlagen  zn  halten. 

Darmsladt.    Aus  den  ReinigungSTorschriften. 

1.  Täglich  Reinigung  der  Klassenzimmer  und  Gänge,  vor  vnd  ni  den 
Gängen,  Bftnken  etc.  (vor  dmn  Unterrichty. 

2.  Mittwoch  nnd  Samstag  findet  Hanptreinigang  statt,  wobei  die  Bftnke 

weggerückt  werden. 

3.  Die  Säuberung  soll  unter  Zuhilfenahme  feucht en  Siifremehls  peschchen. 
(Seit  kurzem  werden  sämtliche  Klassenzimmer  etc.  mit  staubbindendem 

öl  (Dustlessol)  gestrichen.  Dieser  Anstrich  hat  sich  vorzüglich  bewährt. 
Solange  also  der  Anstrich  noch  frisch  ist  —  mehrere  Wochen  —  wird  der 
Stanb  nicht  mit  dem  feuchten  Sftgemebl  aufgenommen,  aondem  trocken 
aoBgekehrt,  ohne  dala  dabei  irgendwie  Stanb  aofgewurbelt  wird.  Infolge 
dieser  Einrichtungen  sind  auch  die  Snbsellien,  Katheder  etc.,  die  sonst  in 
einicren  Stunden  wieder  mit  Staub  bedeckt  waren,  fast  staubfrei.  Der  Fufe- 
l)0(ieii  erhiilt  sich  frisch  und  sauber  nnd  crieichtort  die  Arbeit  des  Schul- 
dieners  erheblich.  Es  ist  vortedhait,  diesen  Anstrich  alle  drei  Houate  zu 
erneuern.) 

* 

HaUe  a.  S*  Ana  der  Dienatanweianng  fflr  den  Hanamann. 

5.  Lüftung  dt'r  Klassen  nach  den  magistratUdwn  Yoradirlften. 

10.  Patzen  der  Fenster  aUe  swei  Monate. 


Digitized  by  Google 


17.  Beseitigimg  des  Schmutzes  in  den  Tintenfl&ssern. 

18.  Scheiiprn  der  Aborte  Mittwochs  und  Sonnabends,  auCserdem  so  oft 
als  sie  beschmut/t  vorgefunden  werden.  Die  Ölpissoire  sind  genau  nach 
den  vom  Stadtbauamt  erlassenen  Vorschriften  zu  behandeln. 

20.  Hilfeleistung  beun  Unwohlsein  von  Schttlern.  BrechstofF  ist  sofort 
in  «ngemessener  Weise  za  entfernen. 

22.  Beanfsichtigiing  der  Kehr-  und  Scheuerfrauen  bei  der  tA?lichen 
Beinigung  der  Klassen  etc.  und  bei  dem  Scheuern  (Ostcr-,  Sommer-,  Herbst- 
und Weihnaclitsfcricn).  Die  Verwcndnng  von  Soda  und  Säuren  bei  Reini- 
gung der  Liiioleumfufsböden  ist  untersagt,  l^eim  Schenern  ist  warmes, 
nicht  heifses  Wasser  unter  sparsamer  Verwendung  von  neutraler  Seife  zu 
nehmen,  Wasserladien  dürfen  niemals  anf  dem  Fnfeboden  stehen  bleiben. 
Zur  Reinigung  der  mit  OUitfbe  gestrichenen  SockeMAciiea  kann  etwas  Soda 
verwandt  werden. 

(Zur  Beschaffung  von  ffilfskräften,  Reinigtingsmaterial  etc.  ist  für  jede 
Klasse  pro  Jahr  der  Betrag  Ton  30  Mark  durch  den  Etat  bereit  gestellt.) 

Bortmaud.  Etwa  zweimal  wöchentlich  feuchtes  Aufnehmen  des  Siaubes. 

Clisrlotteibarg.   TllgUch  nasses  Anfwischen  der  Zimmer  etc. 

Banzig.  Tftglicbes  Fegen,  wöchentlich  ein-  bis  zweimal  nasses  Auf- 
nehmen des  Stanbes. 

Kiel.  Reinigung  zweimal  wöchentlich,  fast  tägliches  Fegen  mit  feuditem 
Sftgemehl. 

Sohöueberg.  Zweimal  in  der  Woche  nasses  Anfwischen  nnd  gründ- 
liche Reinigong. 

Wien.   Karrende  des  Magistrats  aber  die  Reinigung  der 

Schnllok  ale. 

Tunliche  Vcrmoitlnng  von  Stauhentwicklan^,  min  lr  fons  zweimal 
wöchentlich  nnd  wenn  iiütii?  täjzlicli  Auskehren  mit  nassen  Sägespänen.  Die 
harten  FufslnMlen  der  Lehr/immer  und  insbesondere  der  Turnsäle  sollen 
nach  dem  Auskehren  mit  fcuctiieu,  e.xtra  um  die  Rohrbcseu  gewuudeuen 
Lappen  yon  dem  feinen  Stanbe  gereinigt  werden. 

Tnlln  (XiedcrOsterreich).  Wöchentlich  zweimaliges  Kehren  nnd  vier- 
mal  jfthrlich  Scheuem  der  Schalzimmer. 

DiMBirk.  Miniaterlalerlafs  fflr  alle  öf£entUchen  Schulen 
exkl.  Kopenhagen. 

Der  Fnfsbodeii  soll  wenigstens  zweimal  monallicb  abgewaschen  werden 

nml  jeden  Tiij  nach  der  Schulzeit  gleichzeitip:  mit  dem  (ihritren  Schul- 
material im  1  in  Verbindung  mit  Lüftung  des  Lokals  mit  feuchten  Scheuer- 
lappen abgt! wischt  werden.  EindriiigUcli  wird  der  Gebrauch  von  Wechsei- 
schuben  empiohlen,  da  dadurch  die  Reinigung  mhr  erleichtert  wird.  Das 
Beinhalten  der  DorfschnleD  obliegt  dem  Lehrer. 
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Kopeuha^en.  Die  Kla^scnziminer  sollen  dreimal  jährlich  ^n-iindlirh 
!?ereinigt  nnd  einmal  monatlich  [gewaschen  werden.  Täglich  wird  der  Fuls- 
bodcn,  der  iiifht  firnisicrt  ist,  fcuclit  abgewischt. 

Norwegen.    RegiernngsbeschiQsse  betreffs  Beinbaltaog 

Ton  Schulen. 

§  1.  Es  ist  verboten,  auf  die  FuDsbüden  der  Scbulzimmer  oder  Gänge 
zu  spucken.  • 

§  2.  Spnckoftpfe  in  Schalzimmem  nnd  anf  Gangen  sollen  immer 
etwas  Wasser,  Sand,  fencbtes  Sägemehl  oder  Torfmull,  gehackte  Wach- 
bolderbecrcn  oder  Ficlitennadeln  enthalten.  Sie  sollen  täglich  gereinigt 
und  ihr  Inlialt  entweder  verbrannt  oder  in  Kloaken,  am  Strand  oder  in 
Erdlöcher  ausgeleert  werden. 

§  4.  In  jeder  Pause  Lüftung  der  Scbolzimmer  (wenigstens  5  Minuten), 
nach  der  Schulzeit  15  Minuten. 

§  6.  Die  Fafsb6den  der  Schalzimmer  sollen  tflglich  mit  nassen  Lappen 
nnd  Bflrsten  gereinigt  werden.  Fensterpfosten,  Schnlpnlte  etc.  sollen  tlgllcli 
-mit  nassen  Lappen  abgewischt  werden. 

Wenigstens  einmiU  wf^chentlich  werden  die  Schulzimmer  samt  Inventar 
mit  Seife,  Soda  und  Wasser  gereinigt.  Wcnig:stens  einmal  jährlich  —  im 
Herbst  vor  Beginn  der  Schule  —  sollen  auch  Decken  und  Wände  ab- 
gewaschen werden.  Getünchte  Decken  sollen  wenigstens  eimnal  jährlich 
getflncht  werden.  Bitaen  sollen  verkittet  oder  anf  andore  Weise  dicht 
gemacht  werden.  Wenn  möglich,  sollen  die  Fn&bOden  der  Schnlzimmer 
gemalt  oder  gefimist  sein.  An  den  EingangstOren  sollen  immer  Hatten 
oder  Kratzen  sein. 

§  9.  In  den  Klosetts  der  Schulen  mufs  strenge  H'  inliciikeit  gehalten 
werden.  Die  Klosetthehülter  müssen  so  oft  geleert  werden,  dafs  keine 
Überfüllung  stattüudet,  und  es  soll  durch  Beimischung  von  Torfmull  etc. 
dafttr  gesorgt  werden,  dals  sich  kein  Gestank  entwickelt 

Bergen  (Norwegen): 

1.  T&gliche  Reinigung  aUahendlicfa.  Anfter  wenn  die  wöchentlidie 
Beinignng  stattfinden  soll,  werden  nach  Schnlscblnls  die  Folsboden  in  sbntr 
liehen  Schulzimmem,  ferner  die  Korridore  nnd  Treppen  unter  Verwendung 

von  feuchten  Sägespänen  (in  der  Regel  bei  geöffneten  Fenstern)  mit  nassen 
Bevt  n  oder  Lappen  gefegt.  Die  Wandtafeln  werden  abgewaschen,  die 
Spuckiiäpte  sörizlaltig  gereinigt,  WasserÜasrhen  und  Trink«jrlas«ir  ausgespült. 
In  den  Abtritten  gründliche  Abwaschung  des  Bodens  und  der  Sitze;  Schmutz 
an  Wänden  nnd  Tttren  ist  sorgfältig  sa  oitlbmen.  Der  Gjmnastilnual 
wird  mittags  nod  abends  gefegt. 

An  jedem  Schultage,  morgens  vor  Beginn  des  Unterrichts,  müssen  die 
Boste  der  Öfen  reingemacht  und  die  Ascheubehälter  entleert  werden.  Das 
gesamte  InTontar  (d.  i.  Tischplatten,  Sitzbretter  und  Lehnen  der  Suhsellien, 
Katheder,  Kasten,  alle  Fensterrahmen,  die  Vorsprliuge  der  Panet  le  und  die 
Handläufer  der  Treppengeländer)  ist  mit  einem  feuchten  Staubtuch  ab- 
snrdben.  Fttr  die  Flaschen  nnd  Spucknftpfe  ist  frisches  Wasser  einzniUlea. 

2.  Wöchentliche  Beinignng:  Einmal  wöchentlich  sind  alle  Fnb- 
böden  der  Zimmer,  Korridore  nnd  Treppen,  femer  die  Böden  und  Sitte 
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der  Abtritte,  und  alle  vier  Woclien  sämtlidie  Paneele,  Türen,  Fonster- 
kreuze,  dai>  Inventar  und  Treppengeländer  mit  Seiie  waschen,  lu  den- 
jenigen Wochen,  in  welchen  das  vollständige  Waschen  nidit  Blattfindet, 
wild  alles  Inventar,  Fensterrahmen  und  Paneelvorsprttnge  mit  Wachstach 
abgewischt. 

3.  Das  Fen^torputzen  hat  so  oft  als  erforderlich  za  geschehen,  wenn 
die  WitterangsverliiUtoisise  es  erlauben,  durchschnitt! i«  ()  einmal  monatlich, 
in  Sihuleu  mit  /entralheizang  und  Doppelfenstern  kmu  dies  seltener 
erfolgen. 

4«  Die  Jabresremigong  in  den  Sommerferien  besteht  in  Wasditing  der 
ölgemalten  Wftode,  Decken,  Fenster  nnd  Taren  mit  Seife»  sowie  im  Patsen 
der  Ofen. 

Sehweil.  Über  dto  Beinbattang  der  YoUcsscbnlldassen  siebe  dkss 
Zättdmß,  1903,  Ko.  2,  S.  117. 

Wenn  wir  uns  nnn  ans  den  44  heranErezoc'enen  Instruktionen 
oder  Verordnungen,  betrert'ond  Rehulreinignng,  eine  L  bersieht  über  die 
Leistungen  in  dieser  Beziehung  verschaffen,  so  ist  es  von  Wicbtiglceit« 
fesisnstellen: 

I.  Kehren  bezw.  feuchtes  Aufwaschen  der  Lehrräume 
(in  der  Regel  ohne  Umstellung  der  Subsellien)  soll  stattfinden: 

a)  täglich  nach  17  dieser  Dienstanweisungen 

Hamburg,  Breslau,  Köln  (Tmnd),  Nürnberg  (versuchsweise 
nach  Wie'ibailenpr  Muster:.  Königsberg,  Frankfurt  a.  M,, 
Essen.  Mannheim,  Wiesbaden,  Darmstadt,  Halle  a.  S., 
Oharlottenburg,  Kiel  (fast  täglich)|  Dänemark,  Kopeo> 
hagon,  Norwegen  (Bergen); 

b)  dreimal  wöchen tlioh  nach  2  Xostroktionen 

Berlin,  Dresden; 

o)aweiuial  wöchentlich  nach  18  Fn^Jtruktinnen 

München,  Leipzig,  Stuttgart,  Hraunschweig,  Bremen, 
Köln,  Nürnberg  (in  den  meisten  Schulen,  s.  unter  a), 
Barmen,  Elberfeld,  Düsseldorf,  Aachen,  Chemnitz,  Kassel, 
Hannover,  Dortmund,  Erfurt,  Dan  zig  (ein-  und  zweimal 
wöchentlich),  Wien  (wenn  nötig  täglich),  Tuün  ; 

d)  zwei-  oder  dreimal  wöchentlich  nach  2  Instruktionein 
CrefeM,  Meiningen  (mindestens,  womöglich  taglich). 

IL  Scheuem  der  Klassenzimmer  mit  Seite  und  8oda 
aoll  stattfinden: 

a)  einmal  in  der  Woche  nach  8  Instruktionen 

Köln  (Land),  Posen,  Frankfurt  a.  M.,  Mannheim,  Kiel, 
SoJiöneberg,  Norwegen  (Bergen); 
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b)  jede  zwei  Wochen  nach  4  Initraktionen 

Hamburg,  Altona.  Wie8l»d«Bi,  Meiningea; 
e\  moDatlioh  nach  3  Instntkttonen 

Breslau,  München,  Kopenhagen; 

d)  Tier  mal  jährlich  nach  7  Instruktionen 

Strafsburg,  Chemnitz,  Crefeld,  Cassel,  Erfurt,  HftUe  a.  S., 

Tulln; 

e)  dreimal  jährlich  in  2  Fftllen 

Aachen,  Hannover; 

f)  zweimal  jährlich  in  3  Fällen 

Berlin,  Elberfeld,  Barmen ; 

g)  so  oft  als  möglich  (I?)  in  Köln. 

III.  Die  Reinigung  von  Spuoknäpfen  wird  nur  6mal 
erwähnt : 

Dresden,  Frauklurt  a.  M.,  Ka&äel,  Aleiningen,  Norwegen 

(Ber<^eu). 

1\  .  InipruguieruDgen  der  Fufsbiideii  sind  3  mal  erwähnt: 
Dustleas-()1  —  in  Leipzig  und  Darmstadt,  Bodol  —  in 

KoniLTsberg". 

Um  zunächst  an  die  Impragiueiung  der  Ful'sbödon  auzukuupfen, 
so  kann  erwähnt  werden,  dafs  die  Berichte  über  Duätleäö  aus  Leipzig 
und  Dann.'-tadt  sehr  günstig  lauten, 

Auoh  Dr.  Rkichknuacii  -  Göttlrigeu  spricht  sich  in  einem 
Bericht  über  Versuche  mit  sinubbindendeu  Fu£sbudeu<den  {diese 
Zeitschrift,  1902,  No.  7)  sehr  empfehlend  über  dienelbeu  aus. 
Naxih  seinen  gruüiilichen  bakteriologischen  Versueheu  wird  die  Staub- 
entwickluHf^r  beim  Keliren  durch  den  Dustlessan strich  sehr  stark  ver- 
mindert. El  hat  übrigens  auch  herausgefunden,  dafs  in  der  Wirkung 
zwischen  dem  Original-D ustlessöl  und  dem  Fioricin  kein  wesentlicher 
Unterschied  festzustellen  ist.  Als  einen  Nachteil  des  Verfahrens  be- 
zeichnet er  es,  dafs  der  Dustless-Fufsboden  durch  den  sich  allmählich 
auf  der  Olschicht  festsetzenden  Schmutz  nach  und  nach  ein  recht 
unsauberes  Aussehen  bekommt.  In  dem  mit  Fioricin  gestrichenen 
Saalo  machte  sich  ein  schwacher,  an  Petroleum  erinnernder  Geruch 
bemerkbar.  Beim  Dustlessöi  ist  das  Dickt  der  Fall,  dafür  ist  das 
Floricinöl  etwas  billiger. 

Ebenso  sind  in  Stettin  mit  dem  Dn-^tlessöl  in  den  Schulklaasen 
sehr  günstige  Erfahrungoo  gesammelt  worden,  über  welche  der  Stet- 
tiner Stadtschulrat  Prof.  Dr.  ßüuL  in  diesrr  Zeitschrift  (1902, 
No.  10)  einen  kurzen  Bericht  erstattet.    Die  günstige  Wirkung  hat 
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moh  nicht  allein  in  den  Klassensimmern,  sondern  anch  aof  den 
Korridoren  nnd  Treppen  gezeigt.  Über  gefährliche  Glätte,  wie  sie 
mehrfach  in  Turnhallen  beobachtet  worden  ist,  wird  nicht  geklagt. 
Die  Stadtschuldepatation  hat  daher  der  städtischen  Bauverwaltimg 
das  Dnstlessöl  zu  möglichst  ausgiebigem  Gebrauoh  empfohlen.  Als 
Schattenseite  dieser  hygienischen  Mafsnahme  werden  die  recht  er» 
hebliohen  Eoeten  herrorgehoben.  Dr.  Eitobls  (Marbnig)  hat  die 
atavbhindeoden  FniabodenOle  und  ihre  Verwendung  einer  experi- 
mentellen Prüfimg  nnterwoifen  (siehe  diese  ZeUaehriß,  1903,  No.  6). 
Von  den  geprafiben  ölen,  dem  Floriein»  dem  Hygiene*  nnd  dem 
DnsÜeasfiiisbodenOl  gibt  er  dem  letateren  entaehieden  dzn  Voimg. 
Im  Königreich  Sachsen  (ölsnits,  Dobeln,  Leipalg)  hat  man  mit  der 
Einfthmog  des  DnstlessOlss  gate  Besnltate  ersielt  (siehe  dkse 
ZeMmfi,  1903,  No.  5). 

Als  emen  weiteren  Nachteil  der  stanbbindenden  öle  hat  mir  ein 
HüdehensohnlYonteher  anf  meine  diesbezügliche  Erkundigung  erklärt, 
dab  seinft  I^ehierinnen  gegen  die  Anwendung  dieses  Öles  mit  RflA* 
sieht  anf  ihre  uhleppenden  Kleider,  die  dadoreh  verdorben  würden, 
protestiert  hätten.  loh  glanbe  aber,  dals,  wenn  nur  sonst  das  staub- 
bindende Ol  zur  Verbesserung  der  Reinlichkeit  in  den  Klassen  dient, 
die  J  ugendbildne  rui  ue  n  mit  Rücksicht  auf  ihreVoibiid- 
lichkeit  für  die  Schuljugend  g  ern  auf  die  autihygienische 
Mode  der  Schleppe  —  wenigstens  innerhalb  der  Schul- 
ränme  —  verzichten  würden. 

Auf  alle  Fälle  abei  wurde  ich  mit  der  Mehrzahl  der  sich  für 
schulhygienische  Fragen  interessierenden  Arzte  vorziehen,  da  ('s 
die  Schulrüiime,  wie  jedes  vieibeuutzte  und  bewohnte  bürgerliche 
Zimmer,  täglich  mit  Seife  tüchtip  anfa-esclieuert  würden,  und  zwar 
unter  Wegrücken  der  Subseliien,  damit  nicht  unter  denselben  Staub- 
und Schmutzdepots  verbleiben.  Erinnern  luuchte  ich  bei  dieser  Ge« 
legenheit  an  die  modernen  Schulbänke  (Uettiö),  deren  praktische 
Einrichtung  eine  derartige  gründliche  Beinigang  ganz  besonders  er- 
leichtert. 

Man  muis  das  tägliche  Scheaern  der  Klassenzimmer  um  so  mehr 
fordern,  als  man  weift,  dais  so  rielfach  die  Volksschulklassen  ganz 
llhermälsig  ansgenntzt  werden.  Es  braucht  nur  an  die  durch  die  stets 
sich  vermehrende  Yolks.schülerzahl  in  den  grofsen  Städten  bedingten, 
infolge  Mangels  von  Schnlgebftndeii  immer  wieder  zu  Hilfe  heran- 
gesogenen  Nachmittagsklasaen  erinnert  zu  werden.  Femer  wissen  wir, 
dab  die  Klassen  nachmittags  nnd  abends,  nachdem  sie  fOr  den  ge- 
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wObnliolien  Untorrioht  sehon  Tielüuih  betnitii  warm,  ftr  IfildclMn- 
od«r  Enabenborto,  oder  ftUr  Filialen  dar  GeweilMeohiilea  io  Baaiileung 
gezogen  werden.  Sodann  darf  niofai  ilbeiaeliett  warden,  da&  anoh  dort» 
wo  von  der  SdknlanfnohtBbehOrde  wenigstena  tif lieha  nawa  Auf- 
waaehnngen  dar  YolkaBehnUdaaaen  Totgeaalirieban  Bind,  dieae  in  dan 
^naalnen  VolkaMhnleo  dooh  niehi  so  snr  Anaftthmag  kommen,  wie 
daa  Ton  der  Zentnilsielle  in  wohlwollender  Waiae  geplant  iat 

Wann  ich  an  die  mir  annaeliat  liegenden  Y erhlltniasa  in  meiner 
Vaterstadt  Hamburg  anknüpfe,  so  haben  wir  beraits  gezeigt,  wie 
in  der  Dienatinsfaiiktion  IHr  die  Sdnüdiener  der  Hamburger  Volks- 
Bohulen  (§  9)  vorgeaehiieben  ist,  data  die  Elaasenaimmer  ttglieh  mit 
nassen  Sägespänen,  und  awar  an  ewei  Tagen  in  der  Wo<die  unter 
^egrüoken  der  Sehultiache  und  dea  Podiums,  au  reinigen  sind. 

Vergleichen  wir  mit  dieser  Voaohrift  den  Reiniguugsplan  einer 
unserer  Volkssdiulen,  den  idi  mir  Torsehafit  und  abgeschrieben  habe,  so 
sieht  man  erst»  wie  aulfaerordantlioh  wenig  fttr  die  Reinliohkeit  der 
Elaasenaimmer  in  Wirkliohkeit  getan  wird.  Hinzu  kommt  noch  der 
tJmatand,  dala  fttr  die  Lehrer-  und  Konfereussimmer,  die  doch  ganz 
bedeutend  weniger  ausgenutzt  werden  aU  die  Elaseen,  aulaerordentlich 
▼iel  hesser  in  dieser  Beziehung  gesorgt  ist. 

Reinignngsplan 
für  den  Schuldiener  der  Volksschule  X. 


Montag. 
Fegen  und  Wegrücken  der  TiBche  in 
la  und  b,  IHa  nad  b,  IVa  nnd  b, 

Fegen  ohne  Wegrücken  der  Tische 
in  den  übrigen  Klassen,  drei  Lehrer" 
Zimmer  reinigen,  Fenlen:  abwech- 
selnd la  and  b  und  lYa  und  b. 
Dienstag. 

Fegen  und  Wegrücken  der  Tische  in 
IIa  und  b,  lYc,  Ya  und  b.  Via, 
Vlla  nnd  b; 

Fegen  ohne  Wegrücken  der  Tische  in 
den  flbrigeo  Klassen,  drei  Lehrer- 
zimmer reisigen,  Feulen:  abwech- 
selnd ITa  und  b,  Ya  nad  TIa. 
Mittwoch. 

Alle  Klassen  fegen,  drei  Lehrer- 
zimmer, alle  Korridore  und  Treppen 
fenlen. 


Donnerstag. 

Feg!  M  mit  WegriUken  der  Tische  in 
la  und  b,  Ula  nnd  b,  IVa  nad  b, 

VTb: 

Fegen  ohne  Wegrücken  der  Tische  in 
den  übrigen  Klassen,  drei  Lehrer- 
zinuner  reiaigen,  Feolen:  abweeh- 
selad  nia  und  b  und  VIb. 

Freitag. 

Fegen  mit  Wegrücken  der  Tische  in 
na  und  b,  IVc,  Ya  und  b,  Via, 
VITa  nnd  b  ; 

Fegen  oluie  Wegrücken  der  Tische  in 
den  übrigen  Klassen,  drei  Lehrer- 
zimmer reinigen,  Fenlen:  abwech- 
sehid  IVc,  Vb,  Ylla  und  b. 
Son  nahend. 

Alle  Klassen  fejjen.  drei  Lehrer- 
zimmer, alle  Korridore  und  Tropen 
feuleu,  Meäsing  putzen. 
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Alle  Tische,  Schränke,  Bänke  und  Stühle  in  den  Klassen-  und  Lehrer- 
zimmern sind  tlisfUfh  abzuwischen.  Die  Bücherbörter  in  den  vorderen 
Kla  si  n  w  erden  am  Donnerstag,  die  in  den  hioteren  Klassen  werden  am 
i'ieiUg  ieuciiL  abgewischt.   Fensterputzen  in  der  letzten  Woche  des  Monats. 

Hat  mftB  sich  dann  noch  gelegentlich  die  Auafühning  der  Sebnl- 
reuu^ang,  speaieli  das  tttglioke  feaohte  AnfwiMhen,  einmal  pendnfiek 
angefieben,  io  liat  man  eist  die  riehtige  ÜbenengnDg  Ton  der  abaolut 
ungenügenden  Sauberkeit,  die  Air  die  Volkseobiilklaaeen  Torgeeehen 
ialk  erworben.  Man  kann  in  dieser  Beeiehnng  den  YolkamibiildienetB 
einen  Yorwnif  niokt  maohen,  denn  die  korrekte  Aniftthnmg  der  Be- 
etimmnng  der  Zentralbehörde  geht  tatsAehlieh  Aber  daa  Können  dieser 
sehr  überbllrdeten  PeisOaliehkeiien  hinaus. 

Gteiade  diese  meistens  als  wenig  bedentungsvoU  angesehenen 
Details  der  Sdiolhygiene  seigen  dentlioh  die  Notwendigkeit  der 
Sehnlanteinriehtong.  Der  V ertranMisant  der  flamborger  Obeisehnl* 
behOrde,  Herr  Dr.  Habb,  hat  awar  im  Ansohlalb  an  seines,  im  Ein- 
gang dieser  Arbeit  gewürdigten  Artikel  als  Erwiderang  auf  die  Ent- 
gegnung des  Herrn  Prof.  Dr.  Habtuulnn  in  Berlin  {Äretl.  Vereinsblatt, 
Dezbr,  II.  1902)  zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  die  Bpaufsichtigung 
nnd  den  Betrieb  hygienischer  Einrichtungen  in  den  Schulen  Lehrer 
nnd  Schuldieuer  ebenso  gut  verwalten  können  wie  der  Schularzt, 
dafs  die  hygienischen  Einrichtungen  in  den  Zentralbehörden  begut- 
achtet und  durchgeführt  werden  müssen  Diese  von  Dr.  Makk  für 
gnt  behindenen  Zustände  im  Schulwesen  habeu  wir  allerdings  in 
Hamburg.  Ich  m\i^  alei-  sagen,  dafs  ich  gerade  in  Bezug  anf  die 
mich  besonders  interes'^ifM f  iiJp  Reinigung  der  Volksschulklasben  Mixr 
terial  gefunden  habe,  weiches  ganz  besonders  die  Ein- 
stellung geeigneter,  und  zwar  iirztlicher  Aufsichts- 
organe der  zentralen  fachmännischen  Verfügungen  als 
höchst  wünschenswert  erscheinen  Iftfst.  loh  mu/s  deshalb 
Herrn  Prof.  Habtmann,  dem  in  sohnlhygienisohen  Dingen  so  be- 
sonders verdienten  Arzte,  beipflichten,  wenn  er  die  Hambarger  Ver- 
hftltnisse  nicht  gerade  als  vorbildlich  hinstellen  zu  können  erklttrt. 

Sind  erst  Sohnl&rzte  an  den  einzelnen  Schulen  angestellt,  so 
kann  es  gar  nicht  ausbleiben,  dafs  für  die  Reinigung  der  Elassen 
mehr  geschieht  als  bisher,  denn  ein  modemer  Arat  kann  nnd  darf 
nnd  wird  yersehmntate  Klassen  nicht  beibehalten  wollen.  Kr  wird 
Mittel  nnd  Wege  finden,  das  iflgliehe  Schenem  in  den  Kinasen  znr 
Dnrchfbhrang  an  bringen. 

Tielleicht  könnte  man  aber  a.  B.  die  Mittel,  die  die  st&dtisehen 
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Gemeinden  in  neuerer  Zeit  Tiel&oh  fflr  die  Besohäftigung  Arbeits- 
loser verwenden,  zum  Teil  für  die  Zwecke  der  Schulhausreinigun;^ 
in  Anspruch  nehmen.  Die  Organisation  eines  derartigen  Modus  würdö 
sich  m  einfacher  Weise  nach  dem  Wiesbadener  Schema,  das  jetzt 
versuchsweise  auch  in  Nürnberg  zur  Anwendung  kommt,  regeln, 
indem  das  Stadtbauamt  oder  die  Strafsenreinigung  täglich  Kolonnen 
geeigneter  Pftsonon  nach  der  Unterrichtszeit  in  die  Schulhöuser  ent- 
sendet, wo  die.-elhen  dann  die  iluutne  unter  AulMcht  und  nach  An- 
leitung der  Schuldiener  eto   srlieucin  und  reiiiniachen. 

Für  die  groften  Hauptreinigungen  in  den  Ferien,  die  ja  fast 
überall  üblich  sind,  könnte  man  in  zweckentsprechender  Weise  auch 
die  Desinfektionskolonne  in  Dienst  stellen,  die  dann  die  Säuberung 
der  Sebolrftome  in  der  allerpassendsten  und  nützlichsten  Form  vor- 
nehmen würde.  Jedenfalls  aber  sollten  die  Schnldieaer  offiziell 
überall  an  der  Ausbildung  der  Desinfektoren  teilnehmen,  die  ja  glück- 
Uoherweise  behördlicherseits,  besonders  in  läudliohen  Bezirken,  als 
neue  Faktoren  der  Öffentlichen  Glesondheitapflege  mehr  und  mehr 
eingeführt  werden. 

Nirgends  aber  —  auch  in  den  elendesten  und  armseligsten 
Dorinnt  —  darf  in  allen  Klassenränmen  eine  genttgende  Anzahl  ge- 
eigneter Spnoknäpfe  fehlen,  in  einer  Zeit,  die  unter  dem  Zeiehen 
des  Kampfee  gegen  die  Taberknloae  ala  Volkakrankheit  eteht  Es 
ist  geradean  Ifloherlich  nnd  könnte  als  Hohn  auf  die  von  hiHiheter 
Stelle  befürwortete  Bekämpfang  der  Tnberknloae  aufgefalat  werden, 
dafe  Ton  den  44  ImstniktiQnen  f&r  die  Beinignng  der  Volksechulen, 
die  wir  in  dieser  Arbeit  kennen  gelmt  haben,  nni  seohsmal  Spuck* 
nipfe  und  deren  Beinignng  überhaupt  erwihnt  werden,  wobei  awei  yon 
diesen  wenigen  Fällen  auf  das  nordisohe  Ausland  kommen.  Man  könnte 
auf  die  Vermutung  geraten,  dalli  die  Spuoknäpfe  bei  den  vielen 
hustenden  nnd  ezpekiorierenden  -Lehrern  und  Sehulkindeni  eine  so 
selbstventändliche  Einrichtung  seien,  dab  sie  einfach  gar  nicht  erwähnt 
werden.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Spucknftpfe  werden  nicht  ge- 
reinigt, weil  sie  nicht  vorhanden  sind,  weil  die  Schulbehörden  für 
die  Anschafiung  dieser  so  absolut  erforderlichen  Geschirre  keine  Auf- 
wendungen raachen.  So  müssen  denn  Lehrer  und  Selm. knider,  ob 
sie  infektiöses  Material  aushusten  oder  nicht,  den  Fufsboden  voU- 
spuckeu  oder  ihre  Sacktücher  zu  diesem  Zwecke  verwenden  —  wenn 
sie  solche  haben,  was  ja  auch  nicht  immer  der  Fall  ist  — ,  und 
für  die  Ausbreitung  der  Tuberkulose  wird  so  der  beste  Boden  ge- 
schaffen. 
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Wir  haben  also  gesehen,  dafs  die  jetzt  meist  übliche  Sohul- 
remiguug  in  jeder  Weise  bessern n^sfühie:  ist.  Wir  müssen  deshalb 
Mittel  uud  Wege  tinden,  die  Schul reMiiLT'n'?  ohne  erbebliche  Ver- 
mehrung der  ScbuilaÄteu  und  Kobten  zu  einer  hygienisch  jrenügenden 
zu  machen.  D  as  tü  ir !  i  c  h  e  8ch  ene  rn  (nicht  nasse  AufWasehen 
oder  Fegen)  der  fcjchulraume,  die  Aufstellung  geeigneter 
Spuckniipfe  mit  Wasser  und  die  sorgfältige  Reinigung 
derselben  sind  vorlfiufig  dio  geriagaten  Postulate,  die 
wir  aufstellen  wuUen. 

Ist  die  Durchführung  dieser  ailerniedrigsten  Forderungen  nicht 
möglich,  ohne  die  Kosten  für  das  Schulwesen  beträchtlich  zu  erhöhen, 
80  müssen  wir  trotzdem  darauf  hestehen,  dieselben  unter  allen 
Umständen  durchzusetzen.  Das  Kapital,  das  an  die  Reinigung  der 
Volksschulräume  gewendet  wird,  verzinst  sich  Torzüglioh,  wie  aUe 
Mittel,  die  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  flüssig  gemacht  werden. 
Durch  die  Opfer,  die  für  die  Zwecke  einer  rationellen  Reinigung  der 
Volksscbairaiinie  aufgewendet  werden  —  um  mit  Pettenkofeb  zu 
sprechen  —  schaffen  wir  nnd  leigen  angleieh  ein  Kapital  an,  das 
hohe  Zinsen  tragt 


Ber  Anteil  der  Yellunehiilft  aa  der  YelknimidlMitipieK«. 

Vortrag,  gehalten  an  der  OeoeralTersammlvng  der  PrevinsialF 
vereine  rheinischer  nnd  westfälischer  Lehrerinnen 

am  18.  April  1903  von  Frl.  KoKTE-Bochnm. 

Nach  einem  Berichte  des  DOsaeldorfer  .C^en.-.Aiur.''  führte  die  Befe- 
rentin  ungefähr  iolgtudes  ms: 

Die  Aufgaben  der  Schulhygiene  als  einer  Gehilfin  der  YolkahTgieDe 
▼erlangen,  dab  die  Volkncfaale  den  immer  notwendiger  werdenden  Kampf 
gegen  diejenigen  Übel  aufnfanmt,  die  das  Volktwohl  unterKraben.  Es  sind 
hauptsächlich  Alkoholismns  nnd  Tnberkalose.  Die  Mittel,  mit  denen 
die  Schule  dem  Alkoholismns  entgegentreten  kann,  beschränken  sich  vor- 
wiegend anf  Erziehuna:  nnd  Bclehmng  tlbcr  die  Gefahren  des  Alkohol- 
genasses. Die  Belehrung  umls  sich  auch  auf  das  KUerohaus  ausdehnen. 
Eine  praktische  Uabnahme  gegen  den  AHraholismns  ist  die  Beaetragung 
Yon  FOrsoigeeniehnng  fbr  Kinder  tronksOelitiger  Eltern.  Der  Kampf  der 
VoUnaebnle  gegen  die  Taberknlose  ist  Tomehmlicb  voibeogender  Natnr. 
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Er  verlangt  tdr  die  Beschaibnkeit  der  Scbnlräame  sorgfiUtigste  Beobachtong 
aller  hygienischen  Forderun  fon  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  und  gate  Luft, 
da  sie  dazu  dienen,  die  Möglichkeiten  zur  Übertragung  der  Krankheit  za 
yerringera  und  der  Entstehung  und  Verbreitaug  der  Schwindsocbt  onler 
den  Kindern  entgegenzuwirken. 

Die  fafgieniaehen  Aufgaben  der  Yolknchale  erstrecken  rieh  aneh  aof 
die  Yerhtttnng  deijenigeii  gesnndheiUichen  Schäden,  denen  die  Kinder  in- 
folge des  Schulbesuchs  ausgesetzt  sind.  Von  diesen  sogenannten  Sehnt- 
krankheiten  wird  in  der  Volksschule  am  häufigsten  die  seitliche  Verkrümmung 
der  Wirbelsäule  beobachtet.  Durch  vermehrte  körperliche  Übungen  in 
Gestalt  voa  Jugendspielen  und  Turuuiiterricht,  der  auch  ftlr  Mädchen 
obligatorisch  sein  mufs,  da  diese  vorwiegend  eine  gesundheits- 
schAdliche  Eöiperbeltong  aufweisen,  üenier  dnrch  die  genaueste  Beobachtung 
der  hyRieoisehen  Yorschrifteo  bei  Auswahl  der  Subsellien,  sowie  durch  aus- 
reichende Erholongsstunden  swisehen  den  Unterriditsstunden  kOonen  ^e 
ßchulkrankheitcn  am  wirksamsten  verhütet  werden. 

Der  Anteil  der  Volksschule  an  der  Volksgesundheitspflecre  bediuLi  auch 
eine  besondere  Pflege  der  körperlich  besonders  schwachen  Schul- 
kinder, die  aber  nicht  mit  einer  ausgesprocheneu  Krankheit  behaftet  sind. 
Da  der  gesetsticbe  Schulswaag  nicht  vor  diesen  Kindern  Halt  macht,  so  ist 
die  besondere  Pflege  und  Beaufsichtigung  derselben  eme  Pflicht  der  Ge- 
meinde, die  das  ansfUhrende  Organ  des  Gesetzes  ist.  Die  Schule  darf 
diese  Pflicht  der  Fürsorge  nicht  allein  den  privaten  Wohlfahrtseinrichtungen 
tihnrlassen.  Die  Schulgemeinden  können  sie  winigstens  teilweise  erfüllen 
durch  Verabreichung  von  Frühstück  au  schwächliche  und  bedürftige  Kinder. 
Die  wirkliche  Bedürftigkeit  ist  hierbei  genau  zu  prUfen. 

Die  Verantwortung  der  VoUnschnle  fDr  das  leibliche  Wohl  der  Schflier 
dehnt  sidi  auch  auf  die  Ferien  aus  und  verlangt,  dab  schwache  Kinder, 
denen  das  Heim  keine  wirksame  Ferienpflege  bieten  hann,  doch  etwas  ver- 
spüren von  tlcr  Wohltat,  die  sich  in  dem  Zauberworte  Ferien"  hirtrt. 
Dies  geschieht  durch  Unterbringung  derselben  in  Ferienkolonien  und 
Solbädern;  in  industriereielien  Städten  ist  die  Einrichtung  von  Mileh- 
kuren,  Schulspazitr^uxigcu  u.  a.  ui.  während  der  Ferien  m  emplehlea. 
Ziehen  die  Schulgemeinden  in  Erwflgung,  dab  kfiiperlicb  schwache  Kinder 
meistens  zu  wirtschaftlich  schwachen  Borgern  heranwachseii,  die  dann  die 
Armenkasse  belasten,  so  werden  sie  wissen,  dafs  sie  mit  jedem  kränklichen 
Kinde,  welches  <;ie  für  das  Leben  brauchbar  machen,  sich  selbst  und  dem 
Staate  einen  wesentlichen  T'ienst  erweisen. 

Die  Verantwortung  der  Scbule  für  die  ti«  utidheit  der  Schuljugend 
legi  Lehrern  und  Lehrerinnen  die  Ptiicht  aui,  sich  mugiichst  um- 
fassende Kenntnisse  Aber  die  Hygiene  des  Kindes  und  der 
Schule  anaueignen;  nur  dadurch  werden  sie  l»efUiigt,  an  dem  weiterea 
Ausbau  der  Schulhygiene  mitzuarbeiten.  Zur  möglichst  vollkommenen  Ent- 
wicklung der  letzteren  dient  die  Anstellnng  von  Schulärzten.  Ihnen  liegt 
die  hygienische  t'berwachung  d'^r  -liulgebäude  und  des  Schulkindes  ob. 
Diese  geschieht  durch  regelmäisige  HeMchtigungen  und  Untersuchungen  Die 
Untersuchungsbefunde  über  den  (iesundheitszustand  der  Schüler  weiden  m 
den  Gesnadhdtsbogen  ?eneidmet,  die  nadi  Art  der  Zeugnisse  das  Kuid 
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durch  f!i>  Schuljahre  begleiten  nnd  bei  seiner  Beurteilung  in  Bezog  auf 
Leistungen  und  FflhigVeiten  von  frröfster  Wichtigkeit  sind.  Die  hygienische 
Überwachang  der  Schulen  durch  Schulärzte  ist  das  wirksamste  Mittel,  um 
den  organischen  Zasammeubang  zwischen  Yolkshygiene  and  Schulhygiene 
immer  fester  za  gestalten. 


Die  Tätigkeit  der  Medisiiuübeamtei  anf  den  Miete 

der  Selinlkygieiie. 
Vortrag,  gehaUen  an  der  amtliehen  Versamralnjig  der  Hedi. 
zinalbeamten  des  Reg.-Bex.  MindeB  am  80.  November  1902  von 
Kreisarst  Dr.  ScHLÜTBB-6«terdo1i  {Zdiaehr.  f.Meä.-Bmmfe,  1903,  No.  12). 

Der  Referent  führtp  folfjendes  aus:  Nach  Anleitung  des  Formulars  IX 
der  Dienstanweisnncr  *  Si)ll  lier  Kreisarzt  alle  Schulen  in  fünfjährigem  Um- 
lauf besichtigen.  Das  kann  nicht  gelegentlich  geschehen,  da  andere 
BebOrden  (Landrat,  Kreisscbolinspelctor,  bei  FortbUduigB-  end  Flu^sebolea 
der  yondtieode  des  Schnlvorstandes)  zu  beDaduricbtigen  siad.  Aucb  feblt 
meistens  die  Zeit  zur  Schalbesichtigung,  wenn  andere  Dienstverrichtungen 
zn  erledigen  sind.  Können  OrtHhesichtifmnfrpn.  7.  R.  in  kleineren  Gemeinden, 
mit  Schulbesichtignngen  verbunden  werden,  so  ist  mit  den  letzteren  zu  be- 
ginocQ.  Es  empfiehlt  sich,  zu  denselben  aufser  dem  leitenden  Lehrer,  dem 
Schulvorstande,  auch  die  bausachverstäudigeu  Mitglieder  der  Gesandheits- 
kommiesioD  md  den  Scholant  »inuieben,  sowie  nach  der  Besichtigung  die 
Abstelhiag  der  geftindenen  llSngel  mit  dem  Scholvorstaade  zn  besprechen, 
um  ihn  von  der  Notw^igkeit  und  ZweckmäTsigkeit  der  vorgeschlagenen 
Mafsregeln  zn  flberzentren.  Referent  betonte  bei  dieser  Gele^renheit  die 
Austen  iinnr  von  SchulÄr/ten.  dpn»'n  die  T  berwachunti  des  (tf-nndheilszustandes 
der  Schulkinder  u  :d  die  Lntersuchuiig  der  neuaui?enni[iim.'üen  Kinder  ob- 
liegen müsse.  Der  Medizinalbeamte  könne  aus  31augei  au  Zeit  diese  Unter> 
encfaangen  niebt  ansfUiren.  Der  Kostenersparnis  halber  dflrfte  sich  die 
Anstelhing  der  Armeninte  als  SehnUünte  empfehlen. 

An  der  Hand  des  Formnlars  IX  der  Dienstanweisung  frläuterte  der 
Vortragende  sodann  einzelne  wesentlichere,  bei  der  Besichtigung  der  Schulen 
zn  beachtende  Punkte: 

a)  Besicbtiitruni,'.  Hier  wird  die  Lichtprüfun?  mittels  Aristopapier  emp- 
fohlen und  auf  die  Unsitte  hingewiesen,  dals  die  unteren  Fenster  vielfach 
dorch  weii^  Ölfarbe  geblendet  werden,  wodorch  der  Lichteinfall  sehr  be- 
^ntrfichtigt  würde.  Als  Schnti  gegen  direktes  Sonnenlicht  sollten  nnr  beOe 
nnd  nicht  gemusterte  Vorhänge  Verwendung  finden. 

b)  FQr  die  Lüftung  der  Schulzimmer  sind  Kippfenster  in  den  Ober- 
lichtern der  Fenster  am  meisten  zn  empfehlen. 

c)  Die  f>wJlrmung  gen  Im  bt  am  besten  durch  Mantelöfen  (IJoHN^die 
Lufterwärnmngsofeu),  die  der  iüiumersparnis  haibcr  nicht  iu  der  Milte  der 
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Lflngswand  des  Zunmen,  sondern  in  einer  Edie  stehen  sollen,  und  denen 

die  frische  Luft  nicht  vom  Flur  ans,  sondern  Yon  anfsen  zazuführen  ist. 

d)  Diß  Reinijninq:  der  Schulzimmer  hat  täglich  durch  feuchtes  Anf- 
oehmen  uud  wöchentlich  einmal  durch  Scbeaem  zu  erfolgen. 

e)  Als  Schulbank  ist  in  erster  Linie  die  RsTTiGsche  zu  empfehlen, 
da  sie  die  Reinigung  erleichtert. 

f)  Zor  Verhfltnng  der  Stanbanfwirblnng  dient  ein  Anstiieli  des  Foft- 
bodens  mit  DostlessOl ;  eio  dreimaliger  Anstricli  j&lirlich  genügt  und  kostet 
(bei  ca.  50  qm  Zimmergrölse)  12,75  Mark. 

g)  Für  die  Garderobe  sind  aofserhalb  der  Scbolzimmer  Kleiderluken 
aozobringeii. 

h)  Gänge  und  t'Inre  mUssen  genügend  breit  und  hell  sein. 

i)  Für  die  Aborte  ist  die  Einftthrong  des  Toffstrensystems  sehr  zueck- 
mft&ig.    Im  Pissoir  mflssen  Fnlsboden  nnd  Wände  bis  1  m  HOhe  durch 

Zementierung  wasserdicht  hergestellt  werden. 

k)  Der  Ilof  ist  zu  pflastern. 

1)  Bninnon  siru!  als  eisorno  Röhreubronueu  anzulegen, 
m)  über  den  Ciesundheitszustand  der  Kinder  muis  der  Kreisarzt  vom 
Lehrer  Auskunft  zu  erlangen  suchen. 

Der  Korreferent,  Herr  Kreisarzt  Dr.  Kluge -Höxter,  bemängelt  zu- 
nächst, dafs  im  Formular  IX  unter  6  keine  Frage  Uber  Spncknäpfe  auf- 
genommen ist  und  dafs  die  Abortgruben  oft  viel  zu  groÜB  angelegt  and  sa 
selten  gereinigt  würden. 

Aach  fehle  eine  Frage  über  die  Lehr*  nnd  Lemmittei,  anf  die  eban- 
fslls  das  Angenmerk  an  richten  sei.  So  seien  schwane  Wand-  und  Sctuefer- 
tafeln  zu  verwerfen  mid  durch  weilte,  die  mit  Schwarzstift  bezw.  Bleistift 
beschrieben  würden,  zu  ersetzen.  Auch  die  Gröfse  der  Schrift  in  den 
Sclinlbüchern  entspreche  oft  nicht  den  für  die  Erhaltung  der  Sehkraft  zu 
stellenden  Anforderungen,  z.  R.  sei  sie  zu  klein  in  der  Bibel  für  die  evan- 
gelischen Volksschulen  und  in  dem  Katechismus  lUi  die  katholischen  Volks- 
schulen der  Diösese  Paderborn. 

Bei  Prüfung  der  Schulbaurorlagen  wurden  einzelne  Punkte  mandunal 
fibersehen,  s.  B.  ruhige  Mge,  Anordnung  der  Flure  nach  Westen,  damit 
die  Zimmer  vor  Schlagregen  pesobüt:'t  sind. 

Die  Treppengeländer  sind  durch  Knopfe  oder  Pfosten  zn  anterbrechen, 
um  ein  Herabrutschen  der  Kinder  zu  verhüten. 

Die  Zwiscbendeckenftülong  soll  anch  den  Schall  Tennindein  (Torf  oder 
Kalk  mit  Torf). 

Die  W finde  der  Schalzimmer  werden  am  zweckmäfsigsten  bis  auf  l*/t  m 
H<}he  mit  Ölfarbe  gestrichen  oder  noch  besser  mit  Holspaneel  Tersehen. 

In  der  sieh  anschli^-f'-onden  Diskussion  h(Anni  zunächst  Herr  Reg.-  und 
Geh.  Med. -Rat  Dr.  Rap^^okd,  dals  dm  iür  den  Bau  der  Schulen  maXs- 
gebenden  Gmndsfttze  bisher  von  den  KreisArzten  vielfach  unbeicbtet  gelassen 
seien.  Ein  grOndliches  Studium  der  Plane  und  besonders  der  zugefaftrigan 
Erl&uteruagsberichte  und  Kostenaaschllge  sd  aber  unbedingt  erforderlich, 
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wenn  der  Kreisarzt  nicht  Gefahr  laufen  wolle,  dafs  etwaige  von  ihm  über- 
sehene Mängel  ihm  später  zur  Last  gelegt  würden.  Sind  die  Vorlagen  un- 
vollständig, 80  müssen  sie  stets  zur  VervollstänUiguug  zurückgegeben  werden. 

Zu  den  einzelnen  Punkten  tteraerkt  er:  Schon  bei  der  Wald  des  Bau- 
plalzeft  mfisse  anf  die  Bewliallnug  guten  und  genügenden  Trinkwassers  ge- 
achtet nnd  bei  dem  TorzidegeDdeo  Projekte  eine  genaue  Baobescbreibnng 
des  ZD  erbauenden  Brunnens  verlangt  werden  (am  besten  eiserner  Röhren- 
brnnoen  von  15 — 20  cm  Weite,  oder  Wandungen  ans  Zementringen). 

Bei  den  Schulräumen  ist  ihre  Lage  und  innere  l^inriclitunpr  zn  prüfen. 
Die  Ventilationsrohre  müssen  mindestens  3ö  cm  Durchschnitt  haben;  die 
Zufahr  der  frischen  Luft  für  die  Mantelzirkulationsöfen  mufs  nicht  vom 
Korridor  ans,  dessen  Lnft  durch  AusdtUistungeu  der  Kleider,  Stanb  n.  s.  w. 
▼erseblechtert  werde,  sondern  ans  dem  Freien  stattfinden.  —  Um  eine 
genügende  Belenchtnng  zu  erhalten,  mnüi  die  Fensterfläche  mindestens 
ein  Fünftel  oder  die  Glasfläche  ein  Sechstel  der  Grundfläche  betragen.  Bei 
dreiflügeligen  Fenstern  müssen  entweder  alle  Fensterflügel  oder  wenigstens 
die  beiden  unteren  seitlichen  and  der  obere  mittlere  som  öffinen  ein- 
gerichtet sein. 

Holzpaneele  seien  zweckmäfsig  and,  wenn  die  Kosten  dafftr  bereit 
gestellt  werden  könnten,  sehr  zn  empfeUen. 

Bezüglich  der  Nebengebfinde  and  Nebenrftnme  sei  an  achten  auf  eine 
richtige  Lage  der  Wohnungen  (des  Lehrers,  Sehnldieners  n.  a.  w.)  zu  den 

Scbulräumen;  getrennte  Zugänge,  auch  Treppen,  seien  für  «fiese  zu  fordern. 
Bei  grölseren  Schulen,  in  denen  keine  Schuldienerwolinung  vorgesehen, 
empfehle  sich  eine  Rückfrage  dieserhalb,  da  häufig  im  Projekt  darüber 
nichts  vermerkt  sei,  weil  man  dies  für  unnötig  halte. 

Die  Aborte  bedflrfen  guter  Ye&tÜation  mid  besonders  guter  Belencb' 
taug;  je  besser  die  Aborte  dnrch  Tageslicht  erleuchtet  eind,  desto  weniger 
werden  sie  von  den  Kindern  beschmutzt,  zadem  wirke  Sonnenschels  bak- 
terientötend. Den  Pissoirs  entsteigen  oft  schlechte  Gerüche,  weil  bei  dem 
Abtiufsrohr  zu  der  Aborlgrul  e  ein  Wasserverschlufs  fehlt.  Die  Abortgrube 
werde  oft  nicht  überwölbt  mA  /u  grofs  projektiert  Desgleichen  seien  bei 
den  Abortsitzen  oft  weder  Deckel  noch  Aborttrichter  vorgesehen. 

Imnbrigeii  worden  noch  die  Fragen  der  Orientierung  derSchnl- 
hiiiser;,  des  Verhältnisses  awischen  GUsflftehe  der  Fenster 
und.  Fnfsbodenfläche,  derFonchtigkeit  dem  Wetter  ausgesetzter 
Westwftnde  (nnznrpirhende  Stärke),  der  Technik  der  Scbulbesichtl- 
gnngen,  der  Berichterstattung  etc.  in  die  Diskossion  gesogen. 
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AUinere  Miiitiitn^tn, 


Mehr  KlasHeuwaudemngeu  als  bisher.  Über  dieses  Thema  sprach 
vor  einigen  Monaten,  wie  die  „Dresd.  Nadhr**  mitteileo,  in  der  pftdagogi- 
scheD  Abteüiiiig  des  Dresdener  Lehrervereiiie  der  Lehrer  £.  Stb4U8B.  Er 
betonte,  daHs  sowohl  yon  seilen  der  Hygiene,  als  anch  von  Seiten  der  aenerea 
pädagogischen  Methodik  vor  allem  Wert  aof  gröfsere  BerQcksichtignng  ge- 
mein'?amer  Klnssonwanfiornngen  grU^'t  werde  —  nm  so  mehr,  als  einerseits 
sich  die  Realien  zn  einem  so  hochbedeutsamen  Unterrichtsge^'cnstande  ent- 
wickelt haben,  und  andererseits  das  riesige  Anwachsen  der  Grofsstädte  den 
Kindern  der  inneren  Stadtteile  die  engere  nad  wdtert  Umgebong  immer 
nnzngiaglieher  macht.  Folgende  AntrBge  wniden  von  der  Vetsamadnag 
dnstimmig  angenommen:  1.  Es  ist  attznstreben,  dafs  im  Lehrplane  für 
unsere  Volksschulen  der  Satz  auf^jenommen  wird,  dafs  jeder  Klasse  jälnli  I: 
vier  volle  SelmUage  zu  KlassenansflQfjcu  zur  S  erfügung  Kp^^tollt  werden. 
2.  Es  ist  eine  Kommission  wählen,  die  sich  mit  den  Dresdener  Straiseu- 
bahngesellscbaften  in  Verbindung  setzen  soll,  am  (wie  in  Leipzig  and  bei 
den  HeideCshrten  des  Yereins  „Yolkswoiil^)  ftr  die  SchOler  der  Volks- 
schulen bei  Scbulaasflttgen  eine  billigere  Beförderung  als  bisher  za  erreichen. 
V.'m  gleiches  Ersuchen  soll  auch  an  die  Direlrtionen  der  Staatsbalm  nnd  der 
Damp^'liifTahrtsgcsellsehaft  gerichtet  wenlen 

iiie  Bcsehaffnn^  von  Verbandskästen  fQr  Sehnleu  wird  in  Ber- 
liner Lebrerkreisen  für  notwendig  gehalten.  Die  „Vereinigong  für  Schal- 
gesundheitspflege'' hat  sich,  wie  die  Tagesbtttter  melden,  nnlingst  mit  dieser 
Angelegenheit  bescbftftigt  nnd  den  Besehlnfs  gefalst,  daranf  hinsniriikeB, 
dafs  solche  Kasten  besrhafTt  werden,  damit  die  Lehrer  die  Möglichkeit 
haben,  den  Kindern  bei  Unglücks  fällen  bis  zur  Ankunft  des  Ar/tes  die 
erste  Hilfe  m  lei'iten.  T)al)ei  wird  besonders  an  l^nuMücksfillle  wdacbt,  die 
sich  beim  Turnunterricht  ereignen  können.  Ks  wird  auf  das  Beispiel  von 
Paris  hingewiesen,  wo  alle  Schulen  mit  Verband^kiuten  ausgerüstet  seien. 
Um  eine  saehknndige  nnd  sweekmftfeige  Benutzung  zu  enielen,  hält  es  die 
Vereinigung  ftlr  erferderiidi,  dafo  auf  den  Lehrerseminaren  die  Zöglinge 
anch  in  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksfällen  unterwiesen  werden.  Den  im 
Amt  stehenden  Lehrern  solle  durch  Finrichtun!?  von  ^:ini?irirprknrsen  Ge- 
legenheit gegeben  werden,  nachträglich  die  Kenntnis  der  ersten  Uilieleistaag 
zu  erwerben. 

AlkoM  «nd  Schule.  Hierober  schreibt  J.  Petebsen  in  der  „Emi-^ 
haliiamkeUf'  (1903,  No.  4)  folgendes: 

„Eine  grofse  Zahl  von  Lehrstunden  ist  in  der  Schule  in  den  Dienst 
der  religiös-sittlichen  Erziehung  der  Kinder  gestellt,  der  Bekftmpfung  der 
„Sünde",  des  „Bösen"  gewidmet.  Was  wird  dort  alles  in  den  Kreis  der 
Betraohtnnpr  pt/,()::en!  Und  entspriiht  der  Erfols?  der  anfsewencieien  Zeit 
und  Mülle?  —  Berücksichtigt  aiuxi  lai  Unterricht  auch  nur  einigerma£seQ 


bigiiized  by  Google 


673 


die  Rolle,  die  der  Alkohol  als  Yerfnbrer  spidt,  dtb  er  beispielsweise  die 
Hälfte  der  Brandstiftongen  ond  Morde  verursacht,  zwei  Drittel  der  Körper- 
ve  riet  zun  f^pn  nnd  Tot«cblftge  verschnldet,  drei  Viertel  der  Sittlirbkeits- 
verbrechen  herbeiführt  u. s. w.,  dafs  er  jJlhrlich  pecren  200000  Deutsche  vor 
den  Strafrichter  bringt?  Wie  mancher  Schüler,  wie  mauche  Schüieriu  gerät 
lediglich  dnrcii  den  Alkobol  auf  Abwege.  Ein  einziger  feacbtfrOUicher  Abend 
kann  die  Fracht  der  Schularbeit  ▼eraichtoL  Kann  die  Schale  es  recht- 
fertigen, wenn  sie  nicht  mit  allem  Nachdruck  auf  den  gefährlichen  Feind  hin- 
weist? Die  Reihe  liefse  sieh  endlos  verlängern.  Es  wird  niclit  vonnöten  sein  ; 
ich  ßinnbp.  den  Hauptpunkt  geuUfiteud  hervorgehoben  zn  haben.  Ich  meine, 
wir  sollen  über  dem  Guten  und  Nützlichen,  das  in  der  Bchnle  pelehrt  wird, 
das  Bessere  und  Notwendige  nicht  vergessen.  "Wir  sollen  den  Wert  der 
eiaielDen  Lehrgegenstlnde  gegen  einander  abwägen,  ein  offenes  Auge  be» 
halten  fOr  das  Verhältnis  der  Dinge  m  einander.  Die  Alkoholfrage  aber 
bertthrt  die  widitigsten  Lehensinteressen  unseres  Volkes:  es  handelt  sich 
in  derselben  nm  einen  schweren  Daseinskam])f  unserer  Nation.  Da  sollen 
wir  nicht  auf  verliältnismälsip  unwesentliche  Dinge  so  grofses  Gewicht  lef?en, 
nicht  im  Kleinkram  unsere  Kräfte  vcr/.etteln,  sondern  den  Hauptaufgaben 
mit  aller  Energie  uns  zuwenden.  Und  da  veiiangt  die  Zeit  gebieterisch 
Ton  HOS,  dafe  wir  in  der  Schnle  mit  allem  Nacbdrock  dem  Alkohol  den 
Krieg  erklären." 

Die  Ferienkolonien  ii  Leipzig  existieren  seit  dem  Jahre  1880. 

Während  der  seither  Terflossenen  23  Jahre  hat  der  hierfür  get?rftndete 
Verein,  wie  das  „Leipz.  Tagehl.'"  mitteilt,  in  Gebirgs-  und  Solbadkolonien 
13 329  Kinder  mit  dem  besten  Erfolcre  versorgt  und  verpflegt,  und  dafttr 
die  Summe  von  etwa  4(5000  Mark  verausgabt. 

Seit  dem  Jahre  1888  heaitst  der  Tereia  andi  ein  eigenes  Kioderhdm 
(Grttobaide  bei  Anerbach  i.  V.),  zn  dessen  Grttndnng  der  verstorhene  Pro- 
feiaor  Dr.  Waoner  die  Summe  wn  30000  Mark  testamentarisch  bestimmt 
hatte,  nachdem  bereits  früher  zu  demselben  Zwecke  10500  Mark  dem 
Vereine  übergeben  worden  waren.  Das  Leipziger  Kinderheim  in  Grönhaide 
ist  mit  70fi  Meter  Seehöhe  eines  der  höchst  prclecrenen  Sommerlieinie  in 
ganz  Deutschland.  Es  liegt  auf  einem  nach  Süden  gegen  die  Zwickauer 
Mnlde  geneigten  Plateaa  in  der  Kihe  des  Lnftknrortes  RdboldsgrOn,  anf 
einer  gegen  Nordwinde  gescfafltsten  Waldwiese,  inmitten  der  ausgedehntesten 
Nadelwälder  Sachsens.  Es  besteht  aus  zwei  Häusern,  kann  gleichzeiti;.'  112 
Kinder  beherbergen  und  ist  z.  B.  1892  vom  2.  Juni  bis  25.  September 
fünfmal  belegt  worden,  in  Snmma  von  19  Kolonien  mit  Ö32  Kindern.  — 
Kolonieorte  für  die  Leipziger  Kinder  sind  Itruer  luftige,  liclitc  Gehirgs- 
gasthöfe  auf  den  frischen,  waldigen  Höhen  des  Vogtlandes  und  westlichen 
Erzgebirges,  z.  B.  in  Oberpfannenstiel  bei  Aoe,  Rothenkirchen  bei  SdiOn- 
beide,  HanmierbrOcke  nnd  Friedrichsgrfln  bei  SchOneck,  nnd  endlich  für 
die  krftnksten  Pfleglinge  —  die  skrophulöscn,  oft  mit  schweren  Oesnndheits- 
stfirnngen  belasteten  Kinder  —  die  Solbäder  Frankenhausen  und  Dttrrenberg. 

Anch  im  Innfcnden  Jahre  bnln-n  sich  mehr  als  1400  Kinder  unserer 
ärmeren  Bevölkerung,  nachdem  deren  Gesundheitszustand  durch  die  Herren 
Schulärzte  geprüft  worden  ist,  hilfesuchend  au  den  Verein  für  Ferien- 
kolonien gewendet. 
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Die  Beanfsiclitiguiii;  der  Schnieo  nnd  das  nene  engliselie 
Unterriebtsgeflets.  Hi«rilber  beikbtet  in  der  ,,2iB<Mr.  f.  MedrBtami^'. 
(No.  11)  Dr.  MATEBpSimmem  anf  Grniid  eines  Aaftatxes  von  Dr.  H.  m 

Richards  in  „Puhl  health''  (1902/03,  XV)  folgendes: 

Der  Verfasser  betont  die  Pfliclit  des  Gesundheitsbeamten,  die  Schul- 
hy^ene  nicht  zu  vernachlässigen.  Ks  licstche  sonst  die  Gefahr.  ..dafs  wir 
vergessen,  dafs  wir  in  erster  T.inie  Vr/te  sind",  und  das  Publikum  sei  am 
Ende  zu  der  Ansicht  berechlij^^t,  „dal's  wir  weiter  nichts  als  Gesundheits- 
iBSpektorai  seien,  mit  Sinn  fOr  Zalden  nnd  einer  ans  zweiter  Hand  geacliOpf- 
ten  Kmmtnia  der  Abfalireinrichtangen". 

Der  neoe  ünterrichtsf^^esefzentwurf  bietet  die  passende  Gelegenheit  ta 
einem  Rockblick  und  zu  Vorschlägen,  die  Verhältnisse  zu  bessern. 

Zurzeit  hat  der  Mcdizinalbenmfe  n^cht  das  Recht,  die  Schnlränme  zn 
betreten ;  er  darf  nur  erkrankte  Kinder  vom  Schulbesuch  ansschliefsen,  oder 
Schulen  beim  Eintritt  von  Epidemien  schliefen.  Nor  einige  ScbolbehOrden 
liabea  Mediainalbeamte  angmtellt;  freiiriUig  liaben  sich  Lehrer  anderer 
Schalen  erboten,  dem  beamteten  Arzte  niehtanaeigq>fliGhtige  Infektions- 
krankheiten nnd  das  Auftreten  nrdichtiger  Symptome  unter  den  Schul- 
kindern zu  melden. 

Da  meistens  die  Lehrer  den  durchschnittlichen  Schulbesuch  auf  seiner 
Höhe  zu  halten  suchen,  so  ist  solches  Entgegenkommen  eine  Ausnahme; 
meist  hat  der  Oesnndheitsbeamte  kebien  Überblick  Aber  den  jeweiligen 
Stand  der  Infektionskrankheiten  derSehfller,  nnd  der  Besnch  des  Gesond- 
heitsinspektors  wird  als  „Eindringen"  angeseh«l. 

Der  Autor  fordert  nun,  dafs  die  in  dem  neuen  Gcsetzent^vnrfe  Tor- 
geseheneu  Unterrichtskommissionen  dahin  belehrt  werden  sollen,  dafs  sie 
in  gpsandheitlichen  Fragen  den  Rat  und  die  Mitarbeit  des  von  der  Unter- 
richtsbehörde  angestellten  beamteten  Arztes  in  Anspruch  nehmen.  Der 
Distriktamedisinalbeamte  sollte  alle  Öffentlichen  Sdinlen  besichtigen.  Das 
Ergebnis  sollte  an  das  Unterrichtsamt  berichtet  werden,  eine  Abschrift  an 
den  Grafschaftsgesnndheitsbeamten  gehen,  der  die  ünterrichtskommissionen 
seines  Grafschaft  ratos  danach  informieren  konnte.  Ebenso  wie  Fabriken 
und  Werkstätten  Zeugnisse  der  Ortspolizeibehörde  aufweisen  mtkssen,  dafo 
sie  etwa  bei  Feuersgefahr  genügende  Rettungsmöglichkeit  bieten,  so  sollte 
Jede  Schale  von  der  Behörde  auf  Grö&e,  Art  der  Aborte,  Wascheinrichtnngen 
nnd  deren  Znstand  nntersncbt  werden;  anch  die  ZsU  der  Tage,  an  denen 
„ÜberfOllnng'*  eingetreten  war,  Heisai^,  Lllftnng,  Wände,  Wirkung  der 
täglichen  nnd  periodischen  Reinigung,  Zustand  der  SpielpUtie  und  fiOfe, 
Wasserversorgung  etc.  wären  zu  bprt)^k?ichti?en 

Sagt  uns  mit  diesen  Forderuu^'en  der  Veriahser  wenig  Neues,  so 
motiviert  er  die  Forderung  nach  Beamten,  die  dem  Medizinalbeamten  uuter- 
«tellt  sind  (attendance  officers)  anf  recht  ebilenchtende  Wdse.  Diese  wUrden 
Uemere  MU^tAnde  sofort  bemerken,  konnten  im  geeigneten  AngenblidBS 
passende  Winke  zur  Abhilfe  geben,  wfirden  die  Ftile  anzeigen,  wo  die 
Ortspflegerin  ihren  Bestich  im  Hause  der  Eltern  zu  machen  hfttte,  Wörden 
an(  h  bei  ien  Kltern  die  gesetzUchen  Vorschriften  and  geeignete  hygienische 
Kegeln  /u  verteilen  haben. 

Obwohl  §  85  des  zurzeit  mafsgebendea  D&y-scbool  Code  der  Schol- 
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behOrde  das  Recht  zur  Beaufsichtigung  in  hygienischen  Dingen  gibt,  wird 
er  nicht  so  gehaodhabt,  dafs  die  öffentlichen  Yolkaacbiiten  sich  in  befriedig 
genden  sanitar^-n  VoHiftUnisspii  befinden. 

FePieukoliuiien  in  Basel,  Wie  wir  der  ,,N.  Zürich.  Zig.''  ent- 
nehmen, hat  die  iSasler  Ferienversorgung  armer  und  erholungsbedürftiger 
SehnlUnder  mit  dem  Sommer  1902  das  25b  Jahr  ihres  Bestandes  vnrOck- 
gelegt.  Im  Jahr  1878  betrag  die  Zahl  der  versorgten  Scholkinder  146, 
im  Jahr  1902  570,  die  Zahl  der  Fenenkolonien  stieg  von  12  TO  je  12 
bis  13  Schfllern  auf  38  zu  je  15  Scbfllern.  Die  Ausgaben  sind  von 
4734  Frs.  auf  1840.;  Frs.  angewachsen  ;  an  freiwilligen  Liebesgaben  sind 
im  Jahr  1878  5815  Frs.,  im  Jahr  1902  12283  Frs.  einpeganiren.  Die 
Gesamtzahl  der  in  den  25  Jaliren  versorgten  Kinder  beträgt  7981,  die 
Snimne  der  freiwilligen  Beiträge  276234  Frs.  Durch  Zowendung  von 
Legaten  wurde  es  mOglich,  einen  Fonds  mit  demChandcter  einer  bleiben- 
den Stiftung  aaxnlegen,  der  seit  1883  von  300  Frs.  anf  64060  Frs.  an- 
gewachsen ist.  Von  1882  an  wurden  an  arme  Bänder,  die  nicht  aufs  Land 
verbracht  werden  konnten,  in  der  Stadt  während  der  Soramerferien  Milch 
und  Brot  verteilt.  Seit  1895  lial)en  diese  Spenden  aufgehört,  da  die 
Pestalozzigesellschaft  diesen  Teil  des  Werkes  Qbernalim  und  nun  Jahr  für 
Jahr  in  immer  gröfserem  Umfang  besorgt.  Der  Erfolg  der  Ferienversorgung 
llftt  ridi  twar  weder  messen  noch  sflhlen,  das  aber  bezeugt  der  uns  Tor- 
liegende  Bericht,  dais  nach  der  Aussage  sämtlicher  Ffilirer  nnd  FfihrerinneD 
der  Kolonien  am  Schlufs  des  Ferien  au  fenthalts  die  Schüchternen  freier, 
die  Zügellosen  gesitteter,  die  Eigensüchtigen  verträglicher,  alle  besseren 
Willens,  unternehmender  und  ausdauernder  sind,  das  Aussehen  gesünder 
und  das  Familienleben  erfreulicher  wird.  Die  Geber  in  der  Stadt  würden 
die  gröfste  Freude  haben,  wenn  sie  sich  jeweilen  an  Ort  und  Stelle  über- 
sengen  könnten,  zn  welch  sichtbarer  Wohltat  sie  den  armen  Kindern  ver- 
holfen  haben. 

Cd6dw»tii»n  oder  GeschtechtertreDnnng?  Über  diese  vielnmstrit- 

tene  Frage  sprechen  sich  neuerdings  „T^^cum  Bahn^  n'^  (Tl*'ft  6)  aus.  Es 
wird  in  erster  Linie  nnf  die  zahlreichen  Versuche  aufmerksam  gemacht,  die 
mit  der  gemeinsamen  Erziehunj?  von  Knaben  und  Mädchen  auch  in  höherem 
Alter  bereits  in  anCserdentschen  Staaten,  teilweise  auch  in  Deutschland 
selbst,  Torgenonunen  worden  sind.  Die  Goedncation  ist  anch  eine  Forde- 
mng  der  FranenreditleriDtten,  welche  die  gemdnaame  Schnle  als  die  Schnle 
der  Zolnmft  betrachten  und  behaupten ,  dieselbe  verdiene  durchaus  den 
Vorzug  vor  den  anderen  Schulen  in  «?f>7;ialer,  sittlicher  und  pekuniflrer  Hin  • 
sieht.  Der  Antor  der  „JH.  B.''  ist  nicht  ganz  dieser  Ansicht.  Mit  den> 
Hinweise  auf  die  Verschiedenheit  der  Anlagen  und  deren  Entwicklung  beim 
männlichen  und  weiblichen  Geschlecht  und  gestützt  auf  die  Ansicht  W£iiN£&s, 
dalh  in  den  EntwicUnng^ahren  das  Znsanunenseitt  Ton  Jflngling  nnd  Jung« 
fran  irttUch  sehr  bedenklich  erscheine  («Gfes.  Jugmä'^  IL  1.),  Icommt  der 
Verfasser  zun  Schlnsse,  dafs  für  EindergArten  nnd  Elementar- 
schulen (bis  mm  12.  T.oTiejisinhre)  sich  die  gemeinsame  Erziehung 
beider  Geschlechter  empfehle,  dafs  aber  nach  diesem  Zeitpunkt 
eine  Trennung  der  Geschlechter  in  der  Schule  für  die  geistige 
uiid  sittliche  Bildung  vorteilhafter  sei. 
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(Es  ist  schwer  za  verstehen,  warnm  gerade  in  der  Schale  das  Zusam- 
mensein von  Knaben  und  Mädchen  in  sittlicher. B^ehong  Gefahren  bieten 
soll,  während  auf  der  Stralse,  in  den  Familiea,  bei  Festlichkeiten  (Bällen  etc.] 
die  beiden  Geechlechter  oft  unter  Umständen  sich  xa  treHen  Gelegeoheit 
haben,  die  viel  eher  als  das  Znsammenarbeiten  in  der  Schule  mit  Gefidma 
ferbundcn  sein  könnten.    I>.  Red.) 

Über  die  Uuierriehtspaiiseu  au  den  österreicliischeu  Mittel- 
schulen berichtet  an  Hand  der  Resultate  von  Erhebungen  welche  zur 
österreichischen  Wohliahrtsausstellung  1898  vorgenommen  worden  sind,  in 
der  „Zät*^  Dr.  Leo  BDEUEasxEiK.  Ans  den  Angaben  für  die  damals  in 
Betracht  gekommenen  879  Gymnasien  und  Beabcholen  ist  zn  ersehen,  dafs 
nach  der  ersten  Lehrstunde  des  Tages  flherhanpt  keine  Pause 
gegeben  wurde;  selbstredend  kann  die  ganz  knrze  Unterrichtsunter- 
brechnnir,  welche  sich  durch  den  Lehrerwechsel  ergibt,  nicht  als  „Pause" 
angesehen  werden.  Nach  der  zweiten  Stunde  wird  allgemein  10  oder 
15  Minuten  pausiert,  nach  der  drittuu  entsprechend  10  beziehungsweise 
5  Minuten,  so  dafs  fOr  211  von  279  Mittelschulen  die  Gesamtdauer  der 
Pansen  bei  vier  aofiennandnfolgenden  Unterrichtsstunden  80  Minuten  am- 
macht:  es  gaben  femer  fUr  Jene  vier  Standen: 

11  Schulen  nur  je  10  Miauten  (!) 
21     ,       ,   ,  16  , 

dagegen 

16  Schulen  je  25  Minuten 
19      ,       ,  30  Tausenzeit. 
Nicht  in  allen  Schulen  folgt  noch  eine  filnfte  Votmittagsstonde;  von 
Jenen  131  Schulen,  an  denen  dies  stattfand,  gaben  80  Tor  dieser 
fünften  Stunde  keine  Pause; 

1  Schule    gal)      5  Minuten 
32  Schulen  gaben  10  „ 
14     „         „     15  „ 
4     ^         „     30  , 
Noch  ärger  steht  die  Sache  in  dem  fttr  Scbttler  nnd  Lehrar  aus  ?er< 
schiedenen  triftigen  Gründen  schlimmen  „Nactunittagsunterricht' ;  in  diesem 
gaben  nach  der  ersten  Nachmittagutunde  223  Schulen  keine,  15  Schulen 
je   12  hh   15  Minuten   Pause,   nach   einer   zweiten  Xaclimittagsstonde 
75  Schulen  keine,  98  Schulen  je  5  bis  15  Minuten  l'ause. 

Au  diese  Zahlen  knüpft  BfJRfJEHSTErN  einii^e  belier/ifrenswerte  Be- 
merkungen Uber  die  Verwendung  der  i'ausen  zur  Lüftung  der 
Schulsimmer. 

Die  Lüftung  ist,  wenn  die  Sdifller  die  Pausen  aulserhalb  der  Lehr- 

zimmer  zubringen,  auch  bei  strengster  Anfsenkälte  in  unserem  Klima  duieb* 
ftthrbar;  die  Schüler  mtJfsten  sofort  zu  Tkirina  der  Pause  das  Zimmer 
vprln^-^cn  wobei  so  viel  Fensterdäche,  als  rasch  anfschliefsbar  ist,  geöffnet 
werdni  sollte;  die  Luft  ist  in  nm  so  kürzerer  Zeit  <:ewcchRe)t.  je  niedriger 
die  Aulsentemperutur  ist,  und  daher  auch  ein  um  so  längerer  Zeitraum  tiir 
die  Nachvftrmung  gegeben.  Da  die  Luft  nur  eine  geringe  WarmekapasitAt 
besitzt  nnd  die  festen  Umschlieftongen  und  die  MObel,  welche  eine  gro(se 
W.-K.  haben,  in  der  kurzen  Luftungszeit  wenig  Wftrme  verlieren,  so  genügt 


Digltized  by  Google 


Ö77 


der  Ro<?t  der  Pause  zur  Nachw&nnaniir;  flbri^pn«;  ist  Jrische"  (kühle)  Luft  in 
einem  Kaunie  mit  wohldurchwärmten  ümscbliefsungeu  und  Möbeln  keines- 
wegs gesundheitsschädlich.  Noch  günstiger  wäre  in  jeder  Jahreszeit  Zug- 
IttftuDg,  wenn  «b  besonderer  Erholongsraom  Torhanden  ist;  leider  ist 
letsteras  in  den  eoropftiMliea  Linden  Osdiflli  von  Fhuikreioh  und  sOdlieh 
▼OB  Belgien  vorläufig  Utopie. 

An  einzelnen  Stellen  ist  tatsächlich  die  Pausenfrage  m^r  oder  weniger 
gut  pelr>st  worden:  in  Frankreich  sind  dreiviertelstOndiee  Lektionf>n  mit 
folgenden  Viertelstundenpausen  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  eingeführt 
worden;  von  den  deutschen  Staaten  hat  Hessen,  ein  in  Bezug  auf  Ge- 
SBiidheitspflege  in  der  Schale  flberlmpt  fortschrittliches  Land,  die  viel- 
&eh  flblieb  geweseBea  YiertelsliiBdeBpoiueii  1883  amtlich  venllgemeinert; 
Elsals-LotfaiingeB  hat  im  selben  Jahre  10,  15,  15,  20  Minatea  PBuee  im 
Yormittagsunterricht  eingeflUurt,  BByern  1891  10,  15,  15  Minuten  n.  b.  w. 
Neuerlich  ist  Prenfsen  dazngoVommen,  wo  im  März  18yi  für  die  Mittel- 
schulen 10  Minuten  pro  Lchrstunde,  das  heifst  ein  Sechstel  der  Unter- 
richtszeit, als  Pausenzeit  normiert  wurde;  be^eichoend  für  diesen  Fort- 
schritt in  Preuisen  ist  der  Umstand,  dais  er  direkt  durch  einen  ErlsSs 
des  Kaisers  an  den  Kvltvaminister  (26.  November  1900)  yeranlalät  wurde, 
in  welchem  Erlafe  nnter  anderem  die  „weseBttiche  TersUrkoag  der  bisher 
zu  knrz  bemessenen  Pausen"  gefordert  wird.  Leider  liegt  in  manchen 
Lfindem  die  Saohp  so,  dafs  Besserungen  hinsichtlich  der  Gesundheit  in  der 
öffentlichen  Erziehnng  Ul»eihaupt  nur  dann  einzutreten  pflegen,  wenn  aulser- 
halb  der  berufenen  Behörde  stehenden  Personen  Anregungen  glücken; 
nicht  jedesmal  liegt  natflrlich  der  Fall  so  günstig,  dafs  ein  Monarch  die 
Anregang  gibt,  weil  er  selbst  in  der  nngesunden  Lage  war,  in  dner 
Hlttaiscfanle  zn  stodieren;  nnd,  merkwürdig  genug,  der  Erfolg  bleibt  sogar 
in  diesem  Falle  genau  der  Anregung  kongruent,  das  heifst,  die  preufsische 
Volksschule  wird  vom  Krlufs  des  Knltusministors  gar  nicht  beiilhrt,  trotz- 
dem  die  Volksschfller  jetie  i-ausen  ganz  gewil's  auch  nötig  hätten. 

Mängel  der  körperlichen  Erziehung  in  England.  Auch  in  dem 
Lande,  welches  man  als  die  Heimat  des  körperlichen  Sports  und  der 
athletischen  Spide  an  beaeidmen  pflegt,  werden  die  Klagen  Aber  phsrsisdien 
Rtchadiritt  immer  hftnfiger,  nnd  es  wird  eine  gröbere  Berfidcsichtigong 
der  Gymnastik  im  Schulunterricht  nicht  selten  yerlangt.  Dies  bezieht  sich 
allerdin'."?  nir!it  anf  die  grofsen  rolleges  und  Universitäten,  wo  man  nach 
wie  vor  eitrig  den  Leibesübungen  ot»liegt,  sondern  aut  die  \  olksschulen, 
die  hisher  der  körperlichen  Ausbildung  wenig  oder  gar  keine  Berücksich- 
tigung geschenkt  haben.  Der  soeben  dem  Parlament  eingereichte  Kom- 
missioosbericht  Ober  Scbnlgymnastik  legt,  nach  den  AnsfilhrongeB  der  „Hamb, 
ITodbr.",  davon  ein  beredtes  Zengais  ab.  Zwar  besieht  sich  der  Bericht 
aar  anf  ScfaotÜaDd;  doch  geben  mafsgebende  englische  Blätter  unumwunden 
zn,  das  alles,  was  die  Konimission  über  die  schottischen  Elementarschulen 
und  die  pliysische  1  jitartnii^  des  schottischen  Volkes  zu  sagen  weifs,  auch 
uunnttelbare  Anweiiduuir  aiil'  England  tiudet. 

Die  bchottiächen  Elementarschulen  werden  von  der  Untersnchungs- 
KoamussioB  beschnldigt,  dais  sie  zu  Vieleilei  lehren  und  das  Hirn  der 
Kinder  m  sehr  mit  Bücherweisheit  belasten,  anstatt  genügende  Zeit  anf 
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körperliche  Ansbildung  zu  verwcnrlon.  Die  Kommission  fordert  demgemäfs, 
dafs  man  üelti  r  nu  lir  Spielplätze  und  -Hallen  beschaffen  sollte,  anstatt  die 
Zahl  der  nach  beaUgen  Prinzipien  geleiteten  äcbolen  zu  vermehren.  Za 
gleicher  Zeit  eitant  die  KommisBioii  an,  da&  es  aidit  genflgt,  die  Kinder 
flDr  ihre  körperliche  Ansbildimg  nur  auf  die  Spiele  zu  verweisen.  Ein 
systematischer  Drill  im  Freien  wie  in  Tnrnhallen  wird  vielmehr 
fOr  durchaus  notwendig  erklärt,  sowohl  für  die  physische  Entwicklung,  wie 
zur  Gewnhnnn?  an  Dissiplin,  die  der  biitiachen  Jogend  tiberbiopt  gftnzüch 
SU  fehlen  scheint. 

Aulserdem  emptieblt  die  Kummisäion,  die  Ausbildung  im  Turnea  für 
die  Lehrer  aller  solcher  Schulen  obligatorisch  zu  machen,  die  sich  keinen 
besonderen  Tnmiehrer  leisten  kOnnen.  Kein  Lehrer,  der  nicht  eine  Tun- 
prOfhng  bestanden,  sollte  in  Zafcnnft  Anstelltmg  an  staatlichen  Volksaehiden 
finden,  und  kein  Lehrerseminar  staatlich  nnterstfltat  werden,  das  nicht  die 
künftigen  I.ehrcr  im  Turnen  unterweist. 

Der  Kommissionsbericht  enthält  sodann  einige  beunruhigende  Angaben 
Aber  Augen-,  Ohren-,  Nasen-  uudKehlkopfkraiiklieiten,  die  bei  der  schottischen 
Yolksscbu^ugend  häufig  beobachtet  werden,  und  die  im  wesentlicben  auf 
mangelhafte  Emfthmng,  gesundheitswidrige  Wohnungen  und  ongesunde 
Lebensverhältnisse  zurfickzuflihren  ^d. 

Der  Kommissionsberidit  betont  auch  die  Notwendigkeit  einer  grftndlichea 
ärztlichen  Ik-aufsichtitninp:  nnd  Behandlung  der  Kinder  in  Elementarschulen; 
ebenso  wird  in  Anregung  gebracht,  Kinder,  die  hnnjrernd  in  die  Schule 
kommen,  /u  ffittern  und  für  die  so  entstebeudeu  Ausgaben  die  Eltern 
verantwortlich  zu  machen,  wofern  nicht  Hilfsvereine  die  Kosten  bestreitaa. 
IMe  Fortbildungsschulen  sollten  nach  Meinung  der  Kommission  ebenfidls 
durch  T&munterricht  anziehender  und  nntzbringender  gemacht  werden. 

Auch  die  höheren  Schulen  und  Universitäten  Schottlands  scheinen, 
im  Gegensatz  zu  den  enfjlisdien,  der  körperlichen  Ausbildung  nicht  die 
genUgen<le  Berücksichtiuuuu'  /u  schenken.  Für  die  höheren  Schulen  wir«! 
ein  systematischer  Turnunterricht  aufser  den  Spielen  dringend  empfohlen, 
nnd  die  körperliche  Ausbildung  auf  den  schottischen  Universitäten  wird 
geradezu  als  unbefriedigend  Ton  der  Kommission  beseiehnet,  die  nicht  ttbel 
Lust  SU  haben  scheint,  das  Turnen  nach  Ar  die  Universitits*Jugend  ob- 
ligatorisch zu  machen. 

Schulbäder  in  Posen.  Die  an  einigen  Stadtschulen  cingerichteteo 
Scimilirausebüdcr  haben,  wie  die  „Posen.  Zf^.**  berichtet,  auch  in  dem 
vcrilossenen  Schuljahre  ihren  Zweck  in  vollem  Mafse  erfüllt  und  sowohl 
zur  geistigen  Frische  wie  auch  zur  Förderung  der  Reinlichkeit  nnd  Ord- 
nungsliebe unter  den  Schlllem  und  Schalerinnen  wesentlich  beigetragen. 
An  dem  Baden  beteiligten  sich  die  Klassen  1 — 5.  Die  Badefrequenz  kann 
ds  eine  hohe  bezeichnet  werden.  Die  Kinder  badeten  mit  siditlicher  Lust, 
nur  hin  tmd  wieder  mufsten  einzelne  Schöler  und  Schülerinnen  wegen  Er- 
krankung voni  Haden  ausgeschlossen  werden.  Die  für  die  einzelnen  Klassen 
angesetzten  Badestuuden  fielen  durchweg  in  die  Zeit  des  Vormittagsunter- 
richts. Die  letzte  Unterrichtsstunde  am  Vormitti^  wurde  zum  Baden  nicht 
▼erwendet,  um  die  Kinder  nicht  der  Gefohr  einer  eTentoellen  Eiktitnag 
auf  dem  Nachhausewege  ansamsetien.   Das  Braosebad  an  der  SU.  Stadt« 
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adiiile  bat  durch  die  im  Laufe  des  vorigeo  Sommen  erfolgte  Einriditaiig 

von  Badezellen  eine  wesenÜidie  ^'rrbessernng  erfahren 

Wechsel  der  Fufsbekleidnu*!;  iu  der  Schule  Nicht  alle  I-:itern 
können  ihre  Kinder  mit  Gunrmischuiien  znr  Sciuile  schickcu ;  naineutlich 
da,  wo  die  Kinder  oft  stuudeuweit  auf  morastigen  Wegen  zum  Scliulhanae 
so  knfen  haben,  verbietet  sich  der  GnmmiBdiiili  von  selbst  Ißt  nassen 
Fttfsen  nnd  nassen  OberUeidem  kommen  dann  die  Kleinen  in  die  Schule 
und  fangen  oft  trotz  geheizten  Schulzimmers  an,  hier  erst  recht  zn 
frieren,  weil  sie  das  durchfeuchtete  Schuhwerk  an  den  Fflfsen  haben. 
«Kopf  kühl,  Ftlfse  warm,  Ilinterpforto  offen",  diese  ebenso  drastische  wie 
klassische  Kecel  des  berühmten  BoEüiiAViä  hat  heute  noch  volle  Geltung, 
nur  wird  sie  auch  in  unserem  Falle  nicht  befolgt.  Würden  den  Kindern 
in  der  Sdmle  immer  ein  twdtea  Paar  Sehnbe  (Hansaelrahe  n.  dergl.)  znr 
Yerftgnng  stehMi,  nnd  konnten  sie  ihre  dnrdbregneten  oder  beschneiten 
Oberkleider  in  einem  besonderen  Zimmer  znm  Trocknen  aufhöngen,  so 
würde  dem  eigentlichen  Schulzimmer  mancher  Dienst,  den  Schlllera  aber 
manches  Unwohl  oin  erspart  bleiben.    {„Deutsche  Warte"" .) 

Die  Schale  im  Dienste  der  öffentlichen  Wohlfahrt.  Den  Schul- 
leitungen der  Wiener  Volks-  und  Bürgerschulen  ging,  wie  wir  „Der  Zeit'' 
entnehmen,  ein  Erlab  des  Besiddschnlrates  zb,  in  welehem  die  Lehr- 
Personen  anfgefordert  werden,  die  Bestrebungen  des  vor  kurzem  in  Wien 
gegrflndeten  Hilfsvereüies  für  Lungenkranke  in  den  österreichischen  Kron- 
ländern nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Dieser  Verein  hat  sich  die  Be- 
kämpfoDj»  der  Tuberkulose  zur  AntVnl-e  geset/?  nnri  verfolgt  hierbei  vor- 
nehmlich das  Ziel,  solche  N'orkelirungen  zn  treih  u,  durch  welche  der  Ent- 
wicklung der  Tuberkulose  bei  hierfür  disponierten  oder  der  Infektionsgefahr 
ausgesetzten  Personen  entgegengewirkt  werden  kann.  Bei  Verfolgung  dieser 
for  die  Offentliehe  Wohlfahrt  flberans  wichtigen  und  nfltzlichen  Bestrebungen 
beabsichtigt  das  Knratoriom  dieses  HUfsvereiaes,  in  sftmtlichen  Kronländem 
der  Monarchie  Lokalkomitees  zur  Grttndong  möglichst  zahlreicher  Zweig- 
vereine ins  Leben  zu  rufen,  welche  mit  dem  Wiener  Stammverein  im 
Sinne  des  Aktionsprogramms  zusammenwirken  sollen.  Da  nun  dieser  Verein 
geeignet  ist,  für  die  Einschränkung  und  allmähliche  Tilgung  der  Tuber- 
kulose erfolgreich  einzutreten,  da  er  femer  hauptslU^büch  hilfsbedflrftigen 
Personen  jugendlichen  Alters  seine  Fflrsorge  zuzuwenden  gedenkt,  und  da 
es  hierbei  die  Lehrer  in  erster  linie  sind,  welche  werktätig  mit  ihrer 
Mithilfe  einzugreif^m  vermögen,  so  fordert  der  bezirksschulrätliche  Erlafs 
die  Lehrpersonen  auf,  den  Zielen  des  humanitären  Vereines  die  angelegent- 
lichste Unterstützung  zu  teil  vvt^dt^ti  zu  lassen. 

Die  New  Yorker  Erziehuugsaustait  für  Verbrecher.  Unter 
diesem  Titel  bringen  die  „Medical  News^  (No.  24)  einen  geharnischten 
Artikel  gegen  die  im  Staate  New  York  ttbliche  Einrichtung  der  Yerbesse- 
rangsanstalten.  In  dem  „Honse  of  Refoge*  zn  RandaO's  Island,  befinden 
sich  augenblicklich  800  Knaben,  die  znm  gröfsten  Teil  kleinei^r  Vergehen 
halber  in  der  Anstalt  interniert  sind;  nichts  desto  weniger  werden  m>  mit 
Knaben  zusammengebracht,  die  trotz  ihres  ju^^endlichen  Alters  direkt 
schwere  Verbrechen  sicli  haben  zu  Schulden  kommen  lassen.  Die 
natürliche  Folge  ist,  dai^  die  Mehrzahl  der  Internierten  in  stetem  Verkehr 
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mit  solchen  gemeingefittniichen  Subjekten  erst  das  Laster  richtig  kenaeft 
lernt  nnd  die  „Besscmngs"- Anstalt  venlorhener  verlclfst,  als  sie  dieselbe 
aufgesucht  hat.  Eihn  dnrchcrciff  Ufie  Sv^temändernng  ist  zur  Vermeidung 
dieses  Übelstandes  ununigaiiglich  uotweuili^' :  die  Anstalten  dürfen  nicht  als 
Kasernen  gebaut  werden,  sondern  haben  sich  aus  einer  gröiseren  Anzahl 
einzebier  PavIlUiiu  wmmiiwnwuetiwi;  eo  nur  kann  die  AbaoDdenmg  der 
Koaben  in  Ueinen  Grappen  ood  dadordii  eine  individnelle  Bdundlnng  und 
Ereiehung  ermofrlicht  werden. 

Aufs  schärfste  ist  die  gerade  hier  so  Abel  angebrachte  Sparsamkeit 
zu  bekämpfen.  Die  Kleidung  der  in  Randall's  Island  Internierten  eine 
schlechte;  auch  in  dieser  Beziehung  niufs  Abhilfe  geschaffen  werden,  denn 
unmöglich  kann  man  so  verwahrlosten  Kindern  das  erforderliche  Mafs  Toa 
SelbstachtiiDg  ^iflofben. 

Das  KindenaiiatoTiiui  in  Rod  Bank,  daa  von  der  „Saaitariiim 
Association"  zn  Plüladelpbia  gegrflndet  wurde  und  schon  auf  eine  25jäh- 
rige  Tätigkeit  zurtlckblicken  kann,  eröffnete  am  G.  Juni  d.  J.  die  dies- 
jährige Saison.  Die  Gesellschaft  gewährte  —  wie  wir  den  ..Mt'd.  News*^ 
(No.  24)  entnehmen  —  2000  Kindern  freie  Dampferfahrt  und  Verpflegung 
für  einen  Tag.  Das  Gesandheitsamt  der  Stadt  Philadelphia  beabsichtigte, 
um  die  liolie  SteiUieidieitaaiifer  der  Kinder  lientaaeUen,  die  Enicbtang 
von  Zellen  in  Fainnonnt  Park  ftr  sdiwfteliliehe  Kinder,  nlUte  aber  dann 
das  SanatoriiUD  als  geeigneteren  Aufenthaltsort.  Die  GeseDsduft  Tom  roten 
Kreuz  stellt  dem  Sanatoriam  25  Pflegerinnen  fOr  den  Sommer  onentgeHüdi 
zur  Verffigong. 


Aufruf  zur  Grfiudaug  internationaler  Kongresse  lür  bciml- 
lljrgieie«  Anf  dem  Gebiete  der  hygieidselwtt  Fondtnng  stellt  sondt  in 
aUen  ziviliaierten  Lflndexn  die  Sdinl-  nnd  YoUnhygiene  im  Yordergnnde 

des  allgemeinen  Interesn  v  Viele  Ilygieniker  haben  mit  Wort  und  Schrift 
in  diesen  Zweimen  der  Wissenschaft  bahnbrechend  gewirkt.  Ärzte  und 
Schulmänner  haben  denselben  gemeinsame  Arbeit  gewidmet,  RegieniniT»'n 
und  Kommunal  Verwaltungen  sind  eifrii;  bemüht,  solche  Arbeit  zu  fördern. 
Bei  aller  Anerkennung  der  Fortschritte,  die  in  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege insbesondere  dorch  die  Hüwirining  der  Kongreaie  iftr  Hygiene  nnd 
Demograpbie  bereits  erzielt  worden  sind,  kann  man  sidi  docb  der  Tat- 
stehe  nicht  verschliefsen,  dafs  zur  Heranbildung  einer  gesunden  Jugend 
gerade  der  Schulhygiene  noch  viel  zu  tun  tibrig  bleibt,  und  dafs  ihr  immer 
neue  Aufgaben  erwachsen,  nm  den  jugendlichen  Organismus  zu  kräfticren. 
sowie  dem  Umsichgreifen  der  Nervosität  und  einer  frühzeitigen  Erschöpfung 
entgegenzutreten.  Derartige  Gesichtspunkte  sind  mafsgebend  gewesen  fOr 
die  Gründung  schulhygieniseber  Yereine,  so  des  ^.Allgemeinen  dwitsoiien 
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Vereins  für  Schnlgesundheitspflege",  der  französischen  „Ligue  des  mödecins 
et  des  familles  pour  ram^lioration  de  riiygiune  physiqne  et  inteilectnelle 
dans  les  öcoles",  der  schweizerischen  „Gesellschaft  für  Schalgesundheitfi- 
pflege**,  der  yAUgemeen  paedologisch  Oesebcbap  in  Antwerpen",  der  »Yer- 
ftftniging  tot  Vereenvondiging  van  ezamens  en  onderwgs"  in  Arnhetm  und 
der  englischen  „Society  of  medical  officers  of  schools".  In  der  Erkenntnis, 
dafs  bezüglich  einer  hygienischen  Er/io)mng  bereits  im  jngcndlicben  Alter 
methodisch  vorgegangen  werden  niuis,  dafe  insbesondere  in  der  ächule 
dnrch  vollendete  Körperpflege  geistige  Überanstrengung  und  Schwächung 
der  Individnalit&t  verhindert  werden  können,  —  in  der  Erkenntnis,  daüs 
die  gedeihliche  Entwicketnog  eines  Volkes  in  erster  Linie  dadurch  gesichert 
wird,  daCi  es  die  Gesundheit  seiner  Jagend  besonders  wahrend  der  Schul- 
zeit nach  jedw  Richtung  hin  stärkt,  —  in  der  Überzeugung  endlich,  daSk 
durch  gemeinsame  Arbeit  aller  Nationen  die  Aufgaben  und  Bestrebungen 
der  Schulhygiene  wesentlich  erleichtert  und  befördert  werden,  seilen  sich 
die  Unterzeichueteu  veranlafst,  internationale  Kongresse  l'ur  Schulhygiene 
ins  Leben  zu  rufen,  die  alle  drei  Jahre  tagen.  Der  erste  KongreJOs  soll 
«n  den  sechs  Tagen  der  Woche  nach  Ostern  des  Jahres  1904  in  Dentschp 
land  stattfinden.  Fflr  den  Yorsiti  sind  der  Allgemeine  dentscfae  Verein 
fbr  Schnlgesundheitspfiege  und  ein  Ortskomitee  in  Aussicht  genommen,  als 
Kongrefsort  hat  sich  die  Stadt  Nürnborcr  bereit  erklärt.  Vorträge  und 
Beratungen,  welche  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  angehören  müssen, 
können  in  irgend  einer  europäischen  Sprache,  insbesondere  in  der  deutschen, 
französischen  oder  englischen,  abgehalten  werden. 

N&here  Bestimmongen.  Mitglieder  des  Kongresses  können  alle 
diijenigen  werden,  welche  an  der  FOrdenmg  sehnUiygienischer  Bestrebnngen 
Interesse  besitzen.  Die  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  erfolgt  durch  genaue 
Angabe  von  Vor-  und  Zunamen,  Stand,  Titel  und  Adresse  bei  dem  Orts- 
komitee des  Kongresses. 

Jedes  Mitglied  hat  einen  Beitrag  von  20  Mark  zu  entrichten.  Hierfür 
wird  eine  Mitgliedskarte  ausgestellt,  die  zur  Teilnahme  an  allen  Sitzungen 
und  Yennstaitongen  des  Kongresses,  zur  Ausübung  des  Abstimmungs-  und 
Wahlrechtes,  sowie  sum  Bezug  des  Kongrefiitageblattes  und  des  Kongrefs- 
berichtes  berechtigt. 

Für  Deutschland  dürfte  es  am  geeignetsten  sein,  dem  „Allgemeinen 
deutscbcn  Verein  f(Jr  Schulgesundheitspflege"  nebst  seinen  Zweigvereinen, 
sowie  dem  Ortskomitee  der  Kongrefsstadt  die  Organisation  des  Kongresses 
zu  übertragen.  Für  Frankreich  wird  sich  die  „Ligue  des  mädecins  et  des 
familles*,  für  die  Schweiz  die  „Schweizerische  Gesellachalt  flllr  Schal- 
gesnndheitspflege**,  iBr  Belgien  die  „Pnedologisch  Oeaelschap  in  Antwerpen**, 
für  Holland  die  „Yereeniging  tot  Vereenvondiging  van  Examens  en  Onder- 
wijs"  mit  der  Organisation  befassen,  und  ftir  England  wird  die  „Society  of 
medical  officers  of  schools"  darum  ersucht  werden.  In  den  übrigen  Ländern 
werden  sich  naiahafte  llygieniker,  Ärzte  und  Schulmänner  mit  den  Unter- 
hchtbministerien  und  MedizinalkoUegieu  zur  Einrichtung  von  Komitees  in 
Yerbindimg  setzM. 

Die  Yerhandlungen  verteilen  sieh  auf  allgemeine  Sitzungen  und  Ab- 
teilungssltznngen.   Letztere  finden  vormittags  und  nachmittags  statt  Fttr 


Digitized  by  Google 


582 


die  PlenarsitzuDjjen  bleibt  der  Montap,  Dicnstapr  und  Frcitag-YormitUg 
reserviert.  In  den  PleDarsitzuogeii  werdeu  zu&ammeufasseude  Vorträge  all- 
gemeinen Interesses  ohne  Diskussion,  offizielle  Ansprachen  und  die  geschält- 
liehen  Angelegenheiten  des  Kongfessw  eiledigt.  Die  Vortragsseit  ist  auf 
45  MinateD  ni  bemeaaen.  Die  Yoitrige  in  den  Abtdliiogssitningen  sind 
in  der  Keiheofolge  ihrer  Anmeldong  za  halten,  bezw.  ist  ihre  Beibenfolge 
vom  Abteilungsvorsitzcndeu  zu  bestimmen. 

Die  Daner  eines  AbteiluiiL'^vorfrajes  darf  20  Miniiton  nicht  über- 
schreiten. An  diese  Vorträge  kiiupil  sich  eine  Diskussion,  in  welrbf»r 
jedem  Redner  in  der  Regel  nicht  mehr  als  acUi  Minuten  i\xr  Verfügung 
stehen.  Die  Abteilnngssitzongen  werden  durch  einen  vom  Ortskomitee 
ernannten  EinfBhrenden  eröffnet  and  von  dem  dnreh  die  Anwenden  er- 
wfthlten  Präsidenten  geleitet.  Über  jede  Flenar-  nnd  AbteiInngssitEnng  ist 
Ton  den  Schriftführern  Protokoll  zu  führen. 

Vorträge  für  die  Abteilungssitzungen  werden  bei  dem  Vorsitzenden 
des  Organisationskomitees  des  betreffenden  Landes  angemeldet,  Vorträge 
für  die  Plenarsitzungen  mit  dem  Organisationskomitee  des  betreffenden 
Landes  nnd  Ortes,  wo  der  Kongrefs  stattfindet,  vereinbart.  Für  alle 
Vortrflge,  welche  anf  dem  Kongrels  znr  Verhandlnng  kommen,  mnfs  ein 
dmckfertiges  Manuskript  in  einer  der  genannten  Sprachen  mit  einer 
deutschen,  französischen  oder  englischen  Zusammenfassung  vorgelegt  werden. 
In  der  letzten  Plenar<5itznnsr  wird  von  <!»^n  Koiiffrefsmitgliedeni  der  Ort  für 
den  nächsten  Kongreis  bestimmt.  Nacii  Aul  lusung  eines  Kongresses  werden 
die  laufenden  üeschäfte  dem  Urganisationäkomitee  des  neuen  Kongrcfsortes 
übermittelt. 

Die  iiiternationaleu  Kongresse  für  Schulhygiene  führen  folgende  Ab- 

teiluniuen : 

1.  Hygiene  der  Schulgebäude  und  ihrer  Einrichtungen. 

2.  Hygiene  der  Internate. 

3.  Hygieniscbe  üntersncbungsmethoden. 

4.  Hygiene  des  Unterrichts  nnd  der  Unterrichtsmittel, 
ö.  Hygieniscbe  Unterweisungen  der  Lehrer  und  Bchfller. 

6.  Körpcrliehe  Erziehung  der  Schuljugend. 

7.  Krankiieiten  und  Kränklichkeitszustände  und  ärztlicher  Dienst  in 
den  Schulen. 

8.  Hüfssebulen  ftr  Sehwaeiisinnige,  FaraM-  und  WiedeilidlQnga- 
klassen,  Stottererknrse,  Blinden-  und  Taubstammenschulen,  Büppel- 

schulen. 

9.  Hygiene  der  Schuljugend  aufserhalb  der  Schule,  Ferienkolonien 
und  Organisation  von  Elternabenden. 

10.  Hygiene  des  Lehrkörpers. 

Das  permanente  internationale  Komitee: 

Dr.  LE  Gendre,  m6d.  de  höp.  de  Paris,  President  de  la  ligue  des  mödecins 
et  des  tamdlcs  pour  Tam^lioration  de  l'hygidne  physique  et  intellectoelle 
dans  les  Cooles.  Dr.  Alb.  Uathibit,  m6d.  des  bdp.  de  Paris,  Seeiitaire 
g&köral  de  la  Ugue  des  mddecins  etc.  Prof.  Dr.  med.  et  pkil.  Obüsbach, 
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Vorsitzender  des  ÄUg.  deotscben  Vereins  ftr  Scholgesondheitspflege,  Mfll* 
bansen  (Eis.).  Dr.  med.  Fb.  Sghmid,  Direktor  des  Schweiz.  Gesnndheitsamtes, 
Präsident  der  scliw  i/.  Ges.  for  Sehnlgesnndheitspflege,  Bern.  Dr.  Clement 

Dukes,  Rugby,  Membcr  of  tlio  Royal  Collcjre  of  physicians  of  London, 
Physician  to  the  hospital  of  St.  C'ross  and  to  Kuf;by  School.  Prüf.  J.  H. 
Bensk,  Voorzitter  van  de  Verceni^'iiig  tot  Vereenvoudij^ing  van  Examens 
en  Onderwijs  te  Ainhein.  l>r.  Proust,  Prof.  u  l  ecole  de  med.,  luspecteur 
g^niml  des  Services  sanitaires,  Paris,  SCHOBNKBNDOBFF-GOrlitz,  Vor- 
sitzeoder d.  Zentralaosschnsses  f.  Volles-  n.  Jagendspiele  n.  d.  dentschen 
Vereins  f.  Knabenhandarbeit.  Prof.  Dr.  med.  Ad.  Bagin8kt,  Dirtktor 
des  Kaiser  und  Kaiserin  Friedrieh-KiDderkrankenhanses  u.  VorsitzeDder  des 
Berliner  Vereins  für  Schulgesundheitspflcgc,  Berlin.  Mattfiew  TIay.  M  D., 
Professor  of  foreusic  medicine  and  bygiene;  Medical  ofücer  of  bealUi,  Uui- 
versity  of  Aberdeen.  Prof.  Dr.  med.  C.  Eykman,  Direktor  des  hygien. 
Institots,  Utrecht  Dr.  med.  C.  WiviCLBa,  Professor  der  P^cbiatrie, 
Amsterdam.  Dr.  Bbibbaud»  Prof.  k  la  Fac.  de  M6d.,  Paris.  Prof.  Dr. 
Erismann,  Vorstand  des  Gesundheitswesens  der  Stadt  Zürich  and  Redakteur 
der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege,  Ztirich.  Dr.  med.  et  phil.  Uerm. 
Cohn,  Prof.  d.  AuErenhonk.,  Breslau.  Heb.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  IIoffa, 
Dir.  (\.  T'nivprsitätspoliklinik  f.  ortboiiäd.  Chirurgie,  Berlin.  Heh.  Med.-Rat 
Prüf.  Dr.  A.  EuLEMiuuo,  1.  stellverir.  Vorsitzender  des  Alig.  deutschen 
Vereins  fir  Schulgesandheitspflege,  Berlin.  Prof.  Dr.  M.  C.  ScaOTXBN, 
Voorzitter  van  het  algemeen  iwedologisch  Gezelscfaap,  Bestnnrder  van  den 
paedologischen  Schooldienst  en  van  het  stedclijk  paedologiach  Laboratorium 
Antwerpen.  Th.  Witry,  Inspecteur  principal,  Luxerabonr?.  Dr.  Luioi 
Pagliaxi,  Prof.  di  Thiene.  Torino.  Prof.  Dr.  med.  D.  Finkler,  Direktor 
des  hygienischen  rnivetsit,- Instituts,  Bonn.  Prof.  Dr.  med.  0.  Büjwld, 
Direktor,  des  hygienisclien  Instituts,  lÜTttkau.  Dr.  Ex)M.  Jos.  KiiEDi,  Vro- 
fessenr  de  sciences,  Dielurch  (Luxembonrg).  Dr.  Alfqnso  Di  Vbbtba, 
Prof.  di  Igiene,  Pisa.  Freiherr  Ed.  vok  I^adb,  Schbls  Monrepos,  Geisen- 
heim a.  Rh.  Dr.  E.  B.  Almqüist,  Prof.  der  Hygiene  am  Karolin.  Medico- 
cbirarg.  Institut,  Stockholm.  Dr.  med.  Patkicio  Borobio  y  Diaz. 
Professeur  de  maladies  de  l'enfance  ä  la  Facult<^  de  M^dpcine,  Zaraprossa, 
Dr.  Angeld  Mosso,  l'rof.  di  Fisiologia,  Torino.  Prof.  Dr.  L.  IUjküer- 
STEIN,  Wien.  Prof.  Dr.  med.  F.  Hüeppe,  Direktor  des  liygienischen 
Instituts  der  deutschen  Universität,  Prag.  Dr.  med.  Axel  JoHAinvEa8BN, 
Prof.  der  Kinderheillcnnde,  Christiania.  Dr.  Haeald  WESTBaoAASD, 
Prof.  d.  staatsw.  Encyklop.  n.  Statistik,  Kopenhagen.  Dr.  A.  M.  y  Vahgas, 
Professeur  de  maladies  de  l'enfance  a  la  Facult^  de  M6decine,  Barcelona. 
Dr.  .T.  FEi.rx,  Profp«?senr  h  la  Facnlt6  de  mödecine  de  Bucarest,  ancien 
direeti'iir  ^'i'-iitTal  du  service  sanitaiic  de  Uoumanic  Dr.  med.  II.  Scuuschny, 
Schularzt  und  Prof.  der  Hygiene  an  der  Staatsoberrealschule,  Präsident 
des  Fachkomitees  der  Schnlftrzte  und  Professoren  der  Hygiene,  Budapest. 
Dr.  med.  Ir.  Skwostzow,  Prof.  der  Hygiene  an  der  Universität  Chsrkow, 
Rnbland.  Prof.  Dr.  med.  Axbl  Hebtei»,  Kommunal-  und  Schularzt, 
Kopenliaifrn.  Di  med.  Manuel  de  Tolosa  LAToni.  Membre  de  l'Aca- 
d(''mi<-  Koyale  de  Mödecine,  Prof.  de  maladies  de  l'enfance  h  la  fanilti^  de 
m^d.,  Madrid.    Dr.  P.  M.  Noükov,  Prof.  der  Pädagogik  an  der  Univers. 
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Sophia,  Bnlsraricn.  Prof.  Dr.  med.  Leo  Liebermann,  Direktor  des 
hygienischen  Instituts  der  Universität  Budapest,  kgl.  Rat.  Sanitütsrat  Prof. 
Bf.  M.  MisHiMA,  Direktor  der  schulhygienischen  Abteilung  des  kais.  Japan. 
Unterrichtsministeriums,  Tokyo.  Dr.  med.  Laitinen,  Prof.  der  Hygiene 
und  Direktor  des  hygien.  Instituts,  Helsingfors.  Dr.  med.  K.  Sabbas, 
Prof.  der  Hy^ene  ond  Direktor  des  hygien.  Instituts,  Athen.  Dr.  Batut, 
Prof.  der  Öffentl.  Hygiene,  Belgrad.  Kgl.  Rat  W.  Szuppan,  Direktor  der 
Hanilelsakademie  und   Referent  des  Landcs-Ünterrichts-Rates,  Budapest, 

AufsätKe  über  den  Alkohol  in  die  Lesebficher  anfznnehmen 
sind  die  Verfasser  der  letzteren  gegenwärtig  gerne  bereit.  Es  fehlt  luomen- 
taoi  aber  noch  an  wirkUch  gnleii  derartigen  Leseslftckeii,  und  um  diesem 
Mangel  absahelfen,  erl&fot,  wie  J.  Petbbbbv  in  der  ^EnUialfaamkeW 
(1903,  No.  6)  mitteilt,  der  «Deotsehe  Verein  abstinenter  Lehrer'^  folgendes 
Preisausschreiben : 

Es  wird  ein  Preis  von  300  Mark  au.stresetzt  für  ein  ueue$,  ^ur 
Aufnahme  ins  Lesebuch  fjeeignetes  Lesestück,  welches  unmittelbar  in 
den  Dienst  der  Bekämpfung  des  Alkoholismus  tritt.  Besondere  Bestimmungen 
Aber  Umfang  ond  Inhalt  werden  nicht  gegeben.  Die  Preisbewerbnngen 
raftssen  bis  zum  1.  lIoYember  ds.  J.  bei  dem  nnterzeichneleo  Vereins- 
Vorsitzenden  eingereicht  sein.  Jede  Arbeit  ist  mit  einem  Eenuproch  zn 
versehen;  derselbe  Konnspruch  mufs  sich  auf  einem  verschlossenen  Brief- 
umschlag betinden,  in  dem  Name  und  Wohnort  des  Verfassers  mitgeteilt 
werden.  Das  Preisrichteraiut  haben  folgende  Herreu  übernommen:  Lehrer 
H.  Heinemann  in  Leinhansen  bei  Hannover,  Schnlvorsteher  G.  Plate  in 
Bremen,  Lehrer  E.  Saukb  in  Görlitz,  Rektor  W.  Suhb  in  Kiel  nnd  Hanpi» 
lehrer  H.  Wolgast  in  Hamburg.  Der  Preis  wird  nur  dann  zuerkannt, 
wenn  das  Preisgericht  eine  Arbeit  als  den  zu  stellenden  Anfordenin£ren 
genügend  anerkennt.  Dem  Vorstande  des  Deutschen  Vereins  abstinenter 
Lehrer"  bleibt  das  Reelit  vorbehalten,  ant  Vorschlag  des  Preisgerichts  eine 
Teilung  des  Preises  vorzuuehmeu,  falls  mehr  als  eine  .Vrbeit  preiswürdig 
«neheint.  Die  Beteiligung  am  Wettbewerb  ist  jedem  gestattet.  Auskunft 
Über  einschlägige  Schriften  n.  der^l.  erteilt  J.  Petersen- Kiel. 

Behufs  Belehrung  der  Scholkiiider  fiber  den  Schaden  des 
Alkoholgennsses  hat  die  Berliner  Schuldeputation  folgende  BestimmnntTen 
getroffen:  „Im  Anschlufs  an  den  Miuisterialerlafs  vom  31.  Januar  1902 
ordnen  wir  hierdurch  an,  daTs  in  folgenden  Disziplinen  auf  die  Gefahren 
der  Trunksucht  nacbdrficldich  binznweisen  ist:  1.  WShrend  des  Beligion$> 
nnterrichts.  Hier  dürften  sich  s.  B.  bei  der  6eq»reehnng  des  ftlnften  Gebots, 
bei  dessen  Erklärung  auf  den  Selbstmord  hingewiesen  wird,  geeignete  An- 
knüpfungspunkte dazu  bieten.  2.  Während  des  naturkundlichen  Unterrichts. 
Aus  diesem  ünterrir]»fs/.weige  wird  es  vor  allem  die  der  Oberstufe  vor- 
behaltene Anthruitulome  sein,  in  welcher  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder 
auf  die  aus  unmürsigem  AlkohoIgeQUäse  für  den  eigenen  Körper  sich  er- 
gebenden Gefahren  hinndenken  ist.  3.  Wftbrend  des  Bechennnterricfats, 
insofern  dorch  den  Alkoholgennls  nfeht  nnr  der  sigene  Wohlstand  ter- 
nichtct,  sondern  auch  der  allgemeine  geschädigt  wird.  Bei  angewandten 
Aufgaben  auf  der  Ohersfufe  sind  die  Schildiprungen,  die  durch  die  Traiik- 
Sttcht  herbeigeführt  werden,  ziffenunäfsig  nachzuweisen,  z.  B.  Nachweis,  wie- 
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viel  Getreide,  KartofEelii  n.  s.  w.  durch  Herstellniig  dee  Alkobols  dem 
iügeiBeüieii  Emfllmmgsiwecke  terloren  s^hen,  wieviel  Arbeitskraft  durch 
ttbemiftlirigeii  Alkoholgennls  breeh  gelegt  v^ird  a.  s.  w. 

{„Entlut!(samkeil\  1903,  No.  6.) 

TrinksitteBreform  in  der  Studeiiteuschafl.  Der  „Dentsche 
Verein  abstinenter  Studenten",  der  jetzt  44  Mitglieder  und  106  Altfreunde 
zAhlt,  hat,  wie  wir  der  ^EnthoUsamkeit'^  (1903,  No.  6)  entnehmen,  ktkrzlich 
ein  wirkmigsfolles  Flngbiitt  henrasgegebeD,  das  er  imter  den  Stodeiiten  and 
iasbesondere  auch  unter  den  Schttleni  der  OberUanen  der  Mittelschulen 
zu  verbreiten  sodit,  um  sie  schon  vor  ihrem  Abgang  zur  Hochschule  tlber 
die  Alkoholfrage  aafssukläron  und  auf  den  Verein  abstinenter  Stiidontcn  hin- 
zuweisen. In  den  „4Awd.  TurnbumUblütiem'^  wird  die  Alkohoitrage  häutig 
erörtert,  da  sich  eine  „ Abstinenz vereinigong  im  A.  X.  B.*^  gebildet  hat. 
Auch  in  and«^  für  akadenisdie  Kreiee  beredmeten  ZMdurillen  werden 
die  Trinksitten  gelegeDtUch  angegriffen.  Die  „DeiiMe  frtU  JSteleNlefi- 
it^af^  Twbreitet  peizenwärtig  einen  „Weckruf  an  die  Studentenschaft**,  in 
dem  sie  n.  a.  fflr  Kraftijrunu'  des  Körpers  eintritt  und  dabei  bemerkt: 
„Trink/wani',  Kneipenlutt  und  der  Alkohol  sollen  nicht  vurderben,  was 
Mu>kelühuag,  Sounen<?ehein  und  frische  Luft  gut  gemacht  haben".  In  Jena 
beabsichtigt  man,  ein  Kasino  für  Studenten  zu  errichten,  in  dem  einige 
Fordemngen  der  Alkoholgegaer  berflcksidbtigt  werden  BoUen.  Wieriel  aöf 
dem  Gebiet  allerdings  noch  an  tan  ist,  zeigen  die  bescheidenen  Wflnache 
eines  ^alten  Herrn"  in  den  „Akad*  BUHUm"*,  Er  befürwortet  die  Auf- 
bebune  fi«"^  Trinkzwanjjes,  indem  er  (^^n  Konventen  der  Vereine  dentschcr 
Stu  ll  'itcD  die  beiden  Punkte:  Authebun;^  des  Zwanges,  bestimmte  Mengen 
nachzukommen,  und  Aufhebung  des  Zwanges,  einen  sog.  Bierjangen  i\x 
trinken,  aar  Beschlabbssnng  vorlegt.  Als  sehr  erwttnscht  beseicbnet  er 
es,  wenn  ein  Vereiaakonvent  einstioiniig  beachlOsse«  den  doppelten  oder 
wenigMens  den  dreifachen  Bierjun^eo  ganz  ahznschaffeu.  Audi  wftre  an 
erwneen,  ob  nicht  der  snir.  lü.  rvi  rruf  entbehrt  werden  könne. 

Einflnfs  der  Mütter  auf  den  Alkohol^ennfs  der  Kinder  Über 
dieses  Thema  sprach  unlilngst,  wie  die  ^Mümh,  Fost^  berichtet,  an  einem 
Mtitterabende  Dr.  E.  Uiht  in  München. 

Der  Yortntgeade  betonte  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der  Alkohol« 
wirkoBg  gerade  ftr  unsere  Hlltter.  8ie,  denen  die  Endehnng  im  wichtigsten 
Lebensabschnitt  des  Menschen,  in  der  Jugend,  obliec?e,  hntten  vor  allem 
die  verantwortungsvolle  Aufgabe,  <ich  mit  den  Sri l  i  ilif  likeiten  vertraut  zu 
machen,  welche  so  häufig  ein  erspriefsliches  Enciehui  L:  \erk  vereiteln,  ob- 
wohl gerade  sie  vom  Kinde  so  leicht  fernzuhalten  waren.  Die  Einsicht  in 
die  aosschlaggebende  Bedentang  der  ererbten  Anlagen  ftr  das  Werden  einea 
Menschen  miisse  alle  Errieher  anspornen,  an  diesen  Punkten  tatkrftftig  an 
arbeiten.  Natflrlieb  seien  die  von  Hans  ans  schlecht  aoagestatfteten  Geschöpfe 
die  empfindlichsten,  und  gerade  ihnen  gcgcntlber  sei  es  am  verkehrtesten, 
von  geistigen  f^Hränken  Stürkong  zu  erwarten.  JJesonders  nachdrtlcklich 
wies  der  l^oilin  r  auf  die  Tatsache  hin,  dftCs  die  Wirkung  weingcit>thaltiger 
Getränke  uui  unser  Seelenleben  viel  ii  iüitr  da  tici,  als  sie  sich  durch  Sftufer- 
wabnaimi,  alkoholische  Yerrttektheit  oder  Verblödung  kundgebe.  Die  leich- 
teren Formen  des  Schwachsinns  seien  sehr  hinfig,  wo  die  sog.  Biergemfltlich- 
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kcit  liorrscbo.  Wichtig  sei,  dafs  die  .Jugend  nicht  stets  nur  durch  Verbote, 
suiiut'iii  durcli  Ilirkweis  auf  nacbahnicnswerte,  Körper  und  Gei-f  tördemde 
Tätigkeiten  zum  Rechten  geleilet  werde.  Das  beste  Mittel  der  ganzen  Er- 
ziebnng  sei  das  tob  den  Erzielieni  gegebene  Beiapfel. 

ffiie  sehr  yerifliiftij^  Yettügn^  flIlMr  die  SchiilpMsei  hat, 
wie  die  •  Westfäl.  Volksetgr^  mitteilt,  nnlftngst  dk  l(gl.  Regierung  zn  Minden 
erlassen.  ..Tu  ein/ehien  Schulen  des  diessciticren  Bezirks"  —  heifst  e?  — • 
„ist  es  üblich  dafs  dor  T^nterricht  in  den  ersten  beiden  Vormittag-Stunden 
ohne  Unterbrecliung  erteilt  wird,  und  die  erste  Pause  erst  nach  Ablaut  «h  r 
zweiten  Unterricbtsstonde  eintritt.  Das  ist  ndt  Rtlcksicbt  auf  die  Gc^uiiu- 
heit  der  Kinder  nicht  zu  billigen.  Wir  ordnen  daher  an,  dafit  fortan  nach 
jeder  Unterrichtsgtnnde  eine  Panse  von  10  HDnnt«!  gemadit  wird.  Die 
schon  jetzt  allgemein  bestehende  gröfsere  Pause,  die  bis  zn  20  Minuten 
ansgedehiit  werden  kann,  ist  nach  der  zweiten  oder  dritten  Vormittags- 
stunde  zu  legen.  Sie  ist  nnr  dann  zu  machen,  wenn  der  zusammenhängende 
Unterricht  Aber  drei  Stunden  dauert."  Soweit  diese  sehr  zeitgemflfe  Ver- 
fügung. Allerdings  sind  ja  in  den  höheren  ädmlen  die  Pausen  wohl  all- 
gemein in  dieser  Weise  eingerichtet.  Anders  ist  es  bei  der  Volksschule: 
selbst  bei  einem  vierstündigen  Unterricht  des  Vormittags  ist  Tiel£Rch  nnr  nach 
den  ersten  beiden  Stunden  eine  gröfsere  Pause  eingesetzt,  und  hier  und  da 
werden  die  Kimler  erst  nach  der  dritteii  Stunde  an  <lie  Luft  geführt. 
HoflFentlich  wird  das  Vorgehen  der  Regierung  zu  Minden  dazu  dienen,  dals 
diese  Frage  auch  in  anderen  Bezirken  im  Interesse  der  Gesundheit  der 
Kinder  in  derselben  Weise  ihre  Lösung  tindel. 

Sexnalhygienlselie  Ustenrilgiiii^  Ar  FoTtbfldiingsseMler.  Der 
deutsche  Verein  fttr  das  Fortbildvngsscbolwesen  hat  sich,  wie  wir  der  »M/l 
Zig-"  entnehmen,  neuestens  in  Leipzig  mit  der  Frage  der  GescUecbts- 
krankheiten  befafst  und  folgende  J^eitsätze  angenommen: 

1 .  Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  gro^e  Mehrzahl  der  Fortbil<iunL'<- 
schUler  eine  mehr  oder  minder  richtii^e  Kenntnis  des  GescidechLslebeus  hat. 
2.  Die  Schüler  bedürfen  einer,  des  mystischen  Beiwerks  entkleideten, 
sexnalhygieniscihen  XTnterweisiingi  die  de  einestdls  tcmt  den  Gefahren  der 
Selbstbeflecknng  sahotst,  anderenteils  sie  davon  flbensengt,  dals  der  Ge- 
scblechtsrerkehr  weder  notwc»idig,  noch  nngefilhrlich  ist.  3.  Diese  Unter- 
Weisungen  hätten  zunächst  die  Eltern  zu  geben,  die  sich  aber  aus  Un- 
kenntnis oder  berechtitrtcm  Schamgefühl  dieser  Pflicht  fast  stets  entziehen. 
4.  Den  Lehrern  diese  Unterweisung  zn  überlassen,  wird  am  ^Viderstande 
der  Eltern  scheitern  und  leicht  peinlichen  Verdächtigungen  Tür  und  Tor 
öffnen.  5-  Es  empfiehlt  sieh,  dafs,  solange  die  in  Sats  3  und  4  ange- 
gebenen Hindernisse  nicht  «berwonden  sind,  der  Ärst  (wenn  vorhanden  der 
Schnlarzt)  diese  sexnalhygicnischen  Unterweisungen  durchführt,  am  besten 
im  Anschlüsse  an  einen  allgemeinen  hygienischen  Unterricht. 

(Dns  hier  angezogene  Thema  ist  noch  nicht  allgemein  spmfhreif.  Ver- 
fluche diu  iten  mit  Vorsicht  gemacht  werden,  aber  zunächst  wohl  nur  in 
dem  durch  These  5  angedeuteten  feinne.    D.  Red.) 

Die  Lage  der  londoner  VolkssehilUBder  scheint  keine  beneideiis* 
werte  zn  sein.  Bei  Gelegenheit  einer  Diskussion  über  die  körperliche  De- 
generation der  arbeitenden  Bevdlkenuig  im  englischen  Unterhaose  gab,  nach 
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einer  MitteiluDg  der  Tas^^^Wfitter,  Sir  William  Anton,  der  parlamen- 
tarische Sekretflr  des  Unlernclitsamles,  die  Erklärung  ab,  dafs  00 000 
Londüuer  Schulkinder  körperlich  untüchtig  sind,  dals  sie  weder 
genug  Kahmng,  noeh  ei&lgennabea  geenude  Behatsong  üaliw.  Dis  Geld  — 
sagte  er  — ,  das  die  Kation  anf  die  geistige  Aitsbildiing  dieser  Kinder 
Terwendet,  ist  einfach  hinausgeworfen,  da  sie  bei  ihrem  körperlichen  Zn- 
Stande  vom  T^Titm-icht  l^r-inrn  Ntit/^n  haben  können. 

Släütische  Schulzalinkliriiken.  Am  15.  Oktober  11)02  ist.  wie  den 
LeMM  11  dieser  Zeitschrift  Ix  kaiint,  dank  der  Initiative  des  Dr.  med.  Jessen 
und  durch  das  verständnisvolle  ülntgegenkoiamen  des  Stralsburger  Gemeinde- 
rates die  erste  stftdtisdie  Sehnhabnklinik  a<lfbel  worden,  die  den  \olks- 
schnlkindem  noentgeltliche  Untersacfanng  mid  Behandlung  der  ZShne  gewfthrt 
Nach  eiiifr  Mitteilung  der  „Münch.  AUg.  Zfg.*^  wurden  in  dieser  Klinik 
in  der  Zeit  vom  15.  Oktober  1902  bis  15.  März  d.J.  3341  Kinder  unter- 
sucht und  1296  in  zahnärztliche  Behandlung  genommen.  —  Dem  Beispiel 
Strafsbiirg.s  in  Errichtung  einer  städtischen  Schulzalmklinik  sind  Darmstadt 
und  Essen  gefolgt.  Aber  es  ist  dringend  erforderlich,  dafs  auch  andere 
gro&e  Gemeinden  in  gleicher  Weise  vorgehen.  Mit  Terhiltnismäfsig  sehr 
geringen  Mitteln  Iftbt  sieh  anf  diesem  Wege  ein  erheblicher  Schritt  zor 
Hebung  der  Vo1k>gesundheit  tun. 

Der  Kenchhosten  ist  nach  den  neuesten  amtlichen  Verordnungen  In 
Leipzig  als  ansteckende  Krankheit  zu  betraclitei».  Wie  das  „Leipe. 
Tagebl.'*  meldet,  ist  deshalb  das  Auftreten  dieser  Kranldieit  von  dem 
Schuldirektor  bezw.  dem  Ortsschulinspektor  uaiin  dem  Üezirksarzte  an- 
zuzeigen, wenn  gleichzeitig  oder  bald  nacheinander  mehr  als  drei  £r- 
kranknagen  vorkommen.  Schttler,  welche  an  Kenchhnsten  erkrankt  sind» 
dttrfen  erst  nach  TOUiger  Genesung  nnd,  wenn  hierüber  ein  ärztliehes 
Zeugnis  nicht  vorgelegt  werden  kann,  erst  nach  AnfhOren  der  krampfutigen 
Husten  anfalle  zum  Schulbf-suffi  v/icfif-r  zTi:elassen  werden. 

Im  AnscIiluXs  an  die  diesjährigen  schweizerischen  Ferienkurse 
für  Lehrer  an  Volks-  und  Mittelschnlen  veranstaltet  Dr.  Fr.  W. 
FoEBSTEK  einen  Kursus  Uber  Moralpädagogik  vom  3. — 14.  August.  Der 
Yortragende  beabsichtigt,  anf  Grand  von  Stodien  im  Anslaade  und  mehr- 
jibiiger  Praxis  u.  a.  Uber  folgende  Punkte  zu  sprechen:  Die  Pädagogik 
der  Selbstbeherrschung:  die  Behandlung  der  häuslichen  Beaiehnngen;  die 
Fragen  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend ;  das  Ltlgen  und  Stehlen  der 
Kinder;  soziale  Jugenderziehung;  die  moralpädagogische  Benutzung  der 
Bibel;  die  iiobleme  der  Schuldisziplin;  ethische  Beeinflussung  von  nervösen, 
anormalen  und  entarteten  Kindern.  Auch  soll  die  Moralpädagogik  der 
fhuufleiscbeD  Staatsschule  eingehend  besprochen  werden.  Der  Kursus 
findet  täglich  Ton  6Vs — 7  tJhr  statt  und  kostet  10  Fn. 
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Erlals  de»  Ministerä  der  ^eistlielieii,  Unterrichte-  uad  Medi^iual- 
Äni^ele^enlieiteD,  betreffend  die  Abhandlnn^  deg  Franenarztes 
l>r.  Julius  Krebs,  »»Wie  sollen  sich  unsere  jougeu  Mädchen  kleiden**, 

vom  17.  April  1903. 

In  dem  Vcrlape  von  Heinrich  Handel  in  Breslau  ist  eine  allgemein 
verötiindliche  hygienisr'ni'  Ahhandlaug:  „Wie  sollen  sich  unsere  joogen 
Mädchen  kleiden?"  von  aein  Frauenarzt  Dr.  med.  Julius  KB£Bä,  Preis 
2b  Pf.  enehiene&y  die  inwofal  wegen  ihrer  Arderangswertan  Abgidrt,  als 
auch  wegen  der  einfachen  und  Idaron  DarBtellnng  nnd  der  flbeneogendeo 
Abbfldnngen  besondere  Beachtung  und  Verbreitong  Terdient 

Das  Königliche  ProYinzial-SehnlkoU^ani         ,       .  ,     ,  .    ,  . 

 — — — — 7~rr-, — — :  —   veranlasse  ich,   die  Leiter 

Die  Königlulic  Hegiemng 

nnd  Leiterinnen  der  öfienfcUcben  und  privaten  höheren  liAdchenechnlai 

nnd  LehrermneD-BildnngBanBtalten  Anfrichtabe^kes  empfeUead  aaf 

diese  Schrift  hiu/uweisen. 

Berlin,  den  17.  April  1903. 

Der  Minister  der  geibüiciieu  etc.  Angelegenheiteu. 

Stüdt. 

An 

die  Königlichen  Pronnziai-Schnlkollegien  und  Regiernngen. 
ü.  m.  D.  No.  6430.  ü.  A.  M. 


Beschaffenheit  der  in  den  Scbnlen  gebranchten  Hefte. 

Berlin,  den  30.  April  1903. 

Die  Auslegnng,  welche  der  E;*lafs  vom  27.  Sept.  v.  J.  —  ü.  III. 
A.  No.  U.  III.  C,  U.  III.  D.  —  dorfscits  gefunden  hat,   als  oh 

der  Ansdnuk  eines  Urspmngsj^eirhens  oder  Warenzeichens  aaf  den  Schul- 
Schreibheften  künftig  verboten  sei,  mufs  als  intUmlich  bezeichnet  werden. 
Nicht  der  Ansdroek  eines  Warenaeicheas  anf  den  Heften  ist  ontenagt, 
aondeni  nur  die  Beantsong  desselben  als  Kontrolle  dorch  die  Lehrer. 

Durch  den  gedachten  Erlals  soll  gerade  die  freie  Konkurrenz  der 
Gewerbetreilieiiden  geschfltzt  werden,  vralirend  das  Verbot  von  Schulbeftcn, 
welche  ein  Warenzeichen  haben,  den  Hersteller  der  II«  ftr,  der  sich  dieses 
Warenzeichens  bedient,  von  vornherein  von  jeder  Konkurrenz  auäschUeist 
Au 

die  Königliche  Regierung  zu  N. 
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Abschrift  MflrroD  erhalt  die  Königlich«  Eogiening,  das  Königliche 

PrOTinrial-SchuIkolleginm  zur  Kenntnisnahme  and  gleichiDäfsigen  Beechtong. 

Der  Minister  der  geistlicben  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  Sguwakizkopff. 

die  Ubrigeu  Königlicheu  Regiemngeo  und  au  das 
KOnigliehe  Ftovinziel-Scjbvlkollegiiim  zn  Berlin, 
ü.  m.  A.  1185. 


"Über  den  Wert  und  die  Stellung  der  Hansaiifgabeu 
im  Eriieimngfl-  und  LnterrichtspiaiLe  der  allgemeinen  Volksschiile* 

(Landesaeholmtserlab  vom  9.  Joni  190B.) 

An  sämtliche  Schnlleitoogen. 
Beiiricsschiilrat  der  k.  k.  Beichahaiqvt^  und  Beeidenzatadt  Wien. 
6.  Z.  4601. 

Wien,  am  4.  JuU  1903. 

Der  k.  k.  n.-ö.  Landesschulrat  hat  mit  dem  Erlasse  vom  9.  Juni  1903, 
Z.  6761,  den  Bezirksschulrat  ermächtigt,  die  Lehrkörper  der  allgemeuien 
Volkiscbolen  in  Wien  mit  Besiehnng  wat  die  in  den  Besiito^Lehrerkonfe- 
renzen  des  SchnlUahres  1901 — 1902  erstatteten  Referate  Uber  den  Wert 
and  die  Stellang  der  Hausaufgaben  im  Ersiebangs-  mid  Unterrichtsplane 
der  allgemeinen  Volksschulen  aufzuklären  und  zu  veranlassen,  dafs  unter 
ROcksichtnahme  auf  iVic  lokalen  Lebens-  und  Erwerbsvrrliiiltni'^'je  die  Zahl, 
der  Umfang  and  der  Inhalt  der  liausanfeilien  aus  „Sprache'^  und  ^Rechnen" 
durch  die  Schulleitungen  nüt  Genehmigung  des  zaständigcn  Herrn  k.  k.  Be- 
ziilaschslinspektorB  festgestellt  werde. 

Demzofolge  wird  den  Scbnlleitnngen  erOITnet)  dab  den  zweckmlisig 
gestellten  Hausaufgaben  ein  dreifacher  Wert  zuerkannt  werden  mnfs: 

1.  Nach  ihrer  formalen  Seite  wecken  und  fördern  die  Hausaufgaben  den 
Sinn  der  Schüler  für  ihre  SelbstWtit'keit,  sie  gewöhnen  die  Kinder  an 
Arbeitsamkeit,  Umsicht  und  Netti^keii  und  bereiten  somit  die  heran- 
wachsende Jagend  für  die  Anforderungen  des  Lebens  vor. 

2.  l^aeh  ihrer  materiellen  Seite  vertiefen  und  befestigen  die  Haosanfgaben 
das  in  der  Schule  erworbene  Wissen  ond  bieten  den  Sehfllem  eine 
passende  Gek%:enheii,  durch  Übong  die  notwendige  Fertigkeit  in  An- 
wendung der  erlangten  Kenntnisse  zu  gewinnen. 

3.  Die  flausaufgaben  stellen  eine  wertvolle  Verbindnog  zwischen  Schule 
nud  Hans  her. 

Für  die  richtige  Auffassung  der  Stellung  der  Hansaufgubca  im 
Erziehnngs-  und  Unterricbtsplane  der  allgemeinen  VoUnscbnle  gelten 
im  aUgemeioen  folgende  Gesichtsponkte: 

Die  Schule  als  Erziehungsanstalt  hat  die  Aufgabe,  ihre  ZOglinge 
für  das  praktische  Leben  vorzubereiten;  unter  den  ihr  diesbezüglich  zur 
Verfügung  stehenden  Mitteln  ist  kaum  ein  zweites  so  sehr  geeignet,  die 
Kinder  znm  selbständigen  Arbeiten  anzuleiten,  wie  die  Hausaufgaben,  ja, 
sie  bieten  den  Schülern  fast  die  einzige  Gdegenbeit,  den  sie  omgebeudeu 
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wirtschaftlichen  Verhültni'-M  n  Uechnung  zu  tragen  und  doch  ihre  ptiirht- 
{?emäfsen  Arbeiteo  zu  verrichten.  In  dieser  Hinsiclit  sind  sie  für  das 
praktische  Leben  geradezu  Torbildlicb,  und  die  Schule  kann  vom  erzieh- 
liches StaDdpankte  aos  die  JEhnsanfgabeD  nicht  enthehrea. 

In  Unterricht licher  Beziehmig  wtre  die  Schale  wohl  im  sümde, 
die  Aneignung  der  notwendigen  Kenntnisse  nnd  Fertigkeiten  ohne  Ein- 
beziehung der  häuslichen  Arheit  zu  besorgen ;  da  jedoch  auch  in  min  rricht- 
licher  Hinsicht  die  Hausaufgaben  die  Festigung  des  Wissens  und  die 
Steigerung  des  Köimens  iürderu,  so  sind  sie  als  Unterrichtsmittel  nicht 
zu  verwerfen. 

Diese  Erwägungen  sprechen  mit  aller  Entschiedenheit  fftr  die  Bei- 
hehaltnng  der  Hausaufgaben  im  Scfanlnnterrichte.    Mit  Rflchncht  auf  den 

M.-E.  vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816,  imd  dem  L.-Scb.-R.-E.  vom  31.  Augnst 
1878,  Z.  182,  welche  verlangen,  dafs  die  häuslichen  Verhältnisse  der 
Schüler  bei  Stellung  der  Hausaufgaben  antremessen  beachtet  werden,  und 
im  Hinblicke  auf  die  verschiedenen  loivalcn  Lebens-  und  »werhsverhult- 
nissc  iü  dem  umfaiigrciclien  Schulgebiete  Wiens  wird  jedoch  den  einzelneu 
Lokalkonferanxen  der  allgemeinen  Yolksschnlen  das  Recht  eingerftnmt, 
Zahl,  Umfang  nnd  Inhalt  der  Hausaufgaben  ans  „Sprache*  and 
„Rechnen''  mit  Genehmigung  des  anstftndigen  Herrn  k.  k.  Be- 
zirksschalinspektors festzustellen. 

Vom  BezirksBcholrate  der  Stadt  Wien. 

Uet  Yorsitaende- Stell  Vertreter: 
(gez.:)  GUOLER. 

(Mitget.  von  Dir.  Eicavüel  BATB-Wieo.) 


txUxaint. 


Besprechunpfen. 

Alfhed  Baür,  Dr.  med.:  Lehrepkraiikheiten.  Sonderabdmck  aus 
A.  Bavr,  Das  kranke  Sehalkijid.  2.  Auüage.  Stuttgart,  l<  erd.  lijike 
iy03.  8^  47  S. 

Es  ist  gewils  ebensosehr  eine  Aufgabe  des  Schulhygienikers,  den  Ein- 
flofs  des  Schallebens  anf  den  Gesnndheitszastand  der  Lehrer  znm  Gegen- 
stand  seiner  Forschung  m  machen  und  aus  den  Resultaten  derselbe! 

praktische  Reformen  abzuleiten,  als  es  seine  Pflicht  ist,  sich  mit  der  Hygiene 
des  Schulkindes  zu  befassen.  Es  ist  deshalb  jede  Arl»oif  7\i  begrllfscn, 
welche  das  Verständnis  für  die  Frage  weckt  nnd  im  stände  ist,  nützliche 
Anleitungen  zur  Vermeidung  von  Schädlichkeiten  aller  Art  zü  erteilen,  somit 
also  die  praktische  Reformarbeit  zu  fördern,  möge  diese  nun  mehr  in 
Selbsthilfe  oder  mehr  in  staatlichen  Eingriffen  bestehen.  Wir  anerkennen, 
dafs  das  vorliegende  Buch  von  dem  guten  Willen  erfüllt  ist,  diesem  Zwecke 
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dienlich  zq  seiD,  allein  mit  dem  guten  Willen  ist  ef5  nicht  getan.  Ein 
Buch,  das  aufklärend  wirken  soll,  mofs  doch  wohl  in  erster  I.inie  klar 
geschrieben  sein,  OberflöchÜchkeiten  vemieidco,  nicht  Behauptmigen  aui- 
stellen,  die  einer  wisseuchftfülchen  Grundlage  entbehren,  und  sollte  weder 
grammatikalisehe  vnd  stilistisclie  Fehler  noch  nnpasseiide  Vergleiche  eDt- 
halteD,  sonst  wirkt  es  geradezu  schädlich,  indem  es  einerseitB  Irrtflmer 
verbreitet,  andererseits  die  Wissenschaft  diskreditiert.  Leider  entspricht  die 
Bat  hscIic  Arbeit  nicht  den  Anfordemngen,  die  wir  an  ein  gut  geschriebenes 
populäres  Buch  stellen  müssen. 

Einige  Beispiele  mögen  dies  allerdings  etwas  harte  Urteil  stutzen  und 
den  Beweis  fttr  die  Richtigkeit  unserer  Behauptungen  liefern. 

loi  Abschnitt  „EreislAafstömngen'*  lesen  wir  (S.  7):  „In  schweren 
Fflllen  werden  die  Scbleimhftute  blau,  die  Leber  schwillt  an,  kurz  der 
guize  menschliche  Mechanismus,  der  von  dem  mangelhaft  arbdtenden  Pump- 
werke gespeist  war,  arbeitet,  wie  ein  Mühlrad  bei  Hochwasser,  mit  Ilinter- 
druck,  das  blaue  Blut  sammelt  sich  hinter  dem  Her/cn  in  Mengen 
an,  staut  sich  dort  mehr  und  mehr  etc."  —  Seite  8:  „>iicht  immer  ist 
der  Herzmuskel  im  stände  sich  eine  Volumenvennehrung  zu  verschaffen.*' 
—  Wassefsflchtige  AnschweUnngen  werden  darauf  zorOckgefllhrt,  dafe  »dort 
wo  ein  Körperteil  am  weitesten  vom  Herzen  entfernt  sei,  der  Blutdruck 
sehr  sinke  und  Blotserum  durch  die  Wandungen  der  Adern  austreten 
lasse",  wahrend  doch  nach  fillf^n  Ueffeln  der  Wissenschaft,  neben  (Jewebs- 
verftnderungen  der  üelafse,  Stauungen  des  Blutes  (also  Erhöhung'  des  Blut- 
druckes) zu  derartigen  Fltlssigkeitsansammlungen  führen.  —  Die  Definition 
der  „Erkältung"  (S.  10)  erinnert  an  HsaBLsehe  Dialektik  im  schlimmen 
Sinne.  „Unter  einer  Eikältong  Tersteht  man  dne  Stönmg  der  Wärme- 
r^inlation,  wenn  eine  in  starker  Wärmeentwicklnag  befindlidie  Körperpartie, 
ein  schrofTer  Temperatnrwedisel  trifft."  Besser  sind  Umschreibungen,  als 
zwar  kurzgefafste,  aber  unverstflndlichc  Definitionen.  Interessant  ist  zu 
vernehmen,  dafs  zu  Erkältungen  disponiert  ..eine  zu  warme  Kleidung  be- 
sonders an  Stellen,  an  denen  die  Kleidung  mit  der  äufseren  Haut 
absch liefst".  Wenn  man  den  Lehrer  vor  der  Schädlichkeit  der  Er- 
kftltnng  warnen  will,  darf  man  kaum  den  Satz  wagen:  „alle  diese  Um* 
stAn^e  werden  auch  den  Lehrer  der  Erk&ltnng  zugänglicher  machen", 
lud  »dals  Natoren,  die  einen  offenbar  trftgen  Stoffwechsel  haben,  Er- 
k  AI  ton  gen  sn  getan  seien**  erfahren  wir  durch  den  Verfasser  zum 
ersten  Male. 

Das  Kapitel  „Übermäfsiges  Schwitzeu  *  (Seite  11)  wird  durch  eine 
ebenso  stilvolle  als  klare  Redewendung  eingeleitet:  „Der  schwitzt  wie  ein 
Magister,  ist  eine  landläufige  Redensart  Wenn  mit  diesem  anch  die 
Arbeitdeistnog  des  Lehrers  belenchtet  werden  soll,  so  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  die  Neigung  zum  Schweifsausbmch  bei  ihm  Qberhanpt 
gekennzeichnet. *'  —  Die  Wichtigkeit  der  Sehweifsdrüsen  wird  überzeugend 
nachgewiesen  in  den  folgenden  SiVzon :  „Auch  bei  auf^yedunsenen  Menschen, 
bei  denen  der  Blutkreislauf  im  Stocken  ist,  werden  an  den  Schweifsporen 
die  Ventile  geöffnet,  um  dem  Blutkreislauf  einige  Luft  zu  machen" ,  oder : 
«Aach  ist  zweifelloa,  dafs  für  gewisse  Krankheitsgifte  dnrch  die  Schweib- 
poren  die  Schleusen  geöffhet  werden**. 
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Yoo  „penetrant  scliDieckenden  Gerücheu  '  spricht  man  doch  kaum, 
und  die  gewiß  irrige  Ansicht,  als  ob  die  Beseitigung  des  Fnltocfawciltts 
dweh  ftrztlicbe  Behaodlmig  m  Eilmuikiingeii  filhreii  könne,  sollte  von  einen 
Arzte  nicht  verbreitet  und  durch  ein  Beispiel  gestutzt  werden,  das  in  seiner 
Schilderung  genau  an  die  oberflftchlicbe  Phiaseologie  der  Korpfascher 
erinnert" . 

Eigentümlich  berührt  der  Satz  (S.  18):  „dafs  eine  einmal  kranke  Luuge 
und  mag  es  der  leichteste  Katarrh  sein,  nicht  heilt,  Fortschritte  macht 
nnd  den  Tnberkelbasillen  das  Bett  w&rnit,  in  denen  sie  prilchtig  ge- 
deihen können. 

Über  Alkoholika  und  andere  gleichartige  Mittel  erhalten  wir  folgende 
Belehrung  (S.  31):  „Diesen  Mitteln  aber  haftet  all  das  Verderbenbringende 
an,  dafs  ihre  Dose,  mit  der  sie  crre^^n,  bei  Nervösen  beruhigen  sollten, 
stets  gesteigert  werden  mufs,  und  so  kommen  die  Nervösen  nicht  selten 
von  der  Skylla  in  die  Charybdis,  die  letzten  Dinge  werden  schiinuner  als 
die  ersten." 

Ken  iät  die  Lehre  von  der  Todesangst  des  Pnlses  (8.  33):  .Fühlt 

er  den  Puls  nicht,  so  befällt  denselben  eine  Todesangst". 

Das  Kapitel  über  Gicht  und  Rheumatismus  (S.  41}  leitet  der  Satz  ein: 
,Sehr  viele  Lehrer  sind  Mitp;licder  der  Gichtbruderschaft,  sehr  viele 
sogar  Vorstände  derselben,  so  dafs  einige  Worte  über  das  Wesen  der 
Krankheit  (I)  wohl  augezeigt  sind*'. 

Die  angeführten  Beispiele  dürften  genügen.  Anspruch  anf  einen  wissen- 
schaftlichen  Wert  kann  die  Schrift  nicht  erbeben  and  selbst  als  popnUres 
Werk  entbehrt  sie  sehr  der  gründlichen  Tertiefnng  in  den  Stoff  and  der 
ernsthaften  Aufarbeitung. 

Wir  mochten  den  Verfasser,  dessen  Publikationen  in  der  letzten  Zeit 
sich  rasch  aufeinander  gefolgt  sind,  in  seinem  eigenen  Interesse  daran 
erinnern,  dais  in  der  Regel  unter  der  QuuuLiUit  der  Produktion  die  Qualiut 
leidet   Wdse  Besebrünkong  ^cigt  auch  hier  den  Meister. 

Dr.  KiLLFT- Zürich. 

Baür,  a.,  Dr.  med.  Die  Ermüdmig  der  Schüler  in  nenem  Lichte. 
Mit  zaiilreichen  Figuren.  Berlin,  Gerdes  &  Hödel,  Pftdagog.  Verlags- 
buchhandlung.   1902.    gr.  8«  Mk.  0,60. 

Zu  den  vielen  schon  vorhandenen  Versuchen^  Beziehungen  zwischen 
der  geistigen  Tätigkeit  nnd  anderen  Funktionen  des  menschüchen  Oiiganisnini 
n  finden,  die  nns  ennO^ichen  würden,  anf  exaktem  Wege  der  Über* 
bürdungsfrnge  nfiher  zu  treten,  hat  der  Verfasser  einen  neuen  hinzugefügt. 
Den  bisherigen  Untersuchungen  steht  Dr.  Baur  nicht  sehr  kritisch 
gegenüber;  es  ist  deshalb  verständlich,  dafs  die  ästhesiomotri=rbt^  Methode 
GRlEßBACiis  für  ihn  zum  Ausgangspunkt  der  eigenen  Versuche  wurde. 
£r  sagte  sich,  wenn  der  ermüdende  Einflufs  geistiger  Tätigkeit  in  einer 
Abnahme  der  Hantempfindlichkeit  sich  geltend  macht,  dann  mnis  für  jedes 
andere  Empfindnngsorgan,  qnalitatiT  anderer  Art  ebenfalls  eine  Abnahme 
der  Empfindlichkeit  zu  konstatieren  sein,  da  auch  diese  Organe  mit  dem 
Gehirne  in  nahen  Beziehungen  stehen.  Was  für  die  TIaut  gilt,  mufe  also 
auch  lür  Auge,  Ohr,  Geruchs-  und  Gesclunadtssion  gelten.    Die  geistige 
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Ennfldung  mds  sich  in  einer  xlboabtne  der  FouktioasräUigkeit  dieser  Or- 
gane zeigen  oder  aber,  wie  der  Yerfiuser  denkt,  die  Ermfidiuigwtdie 
iBflseen  achfldigend  auf  die  Zellea  der  betreffenden  Organe  einwirken.  (Ge- 
eignete PrüfaDgsobjekte  scheinen  ihm  der  Gesichts-  nnd  Gehörsinn  zn  sein, 
ja  jreeignetere  als  das  Tastorgan  (die  Haut),  da  die  Empfindlichkeit  eine  feinere 
sei.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffiissung  ist  nicht  Ober  allen  Zweifel  erhaben, 
denn  mit  der  Eropündlichkeit  steigert  sich  selbstTerständJich  auch  die 
Beaktionsßüiigkeit  auf  aDe  möglichen  Einflösse,  die  wir  berücksichtigen 
mtiaen,  wenn  das  Besaltat  nnserer  Untenuchnngen  wirUidi  ein  positives 
sein  soll.  Damit  ist  aber  schon  gesagt,  daft  wir  hei  Voindien  mit  den 
Gesichts-  oder  Gehörsinn  noch  viel  pTöfseren  sulijektiven  nnd  oliJektiTen 
Tlnschungen  unterworfen  sind,  als  bei  allen  anderen  Yersnchen. 

Zum  Zwecke  seiner  Prüfungen  wählte  der  Verfasser  eine  I.  Gruppe 
von  sechs  Schülern  als  Uulersuchungsobjekte  aus,  die  vor  einem  schweren 
Eiamen  standen,  dann  eine  n.  Omppe  von  SchlUem,  die  ein  leichteres 
Eianien  ni  bestehen  hatten,  nnd  eine  III.  Omppe,  die  kein  Examen  an 
bestehen  hatte.  Es  handelte  sich  um  Zöglinge  des  Lehrerseminars  nnd 
der  PrÄparandman^talt  Schwäbisch -Gmünd.  Geprüft  wurden  bei  Gruppe  I 
und  II  Gefühl  (Hautsino)  und  Gehör  morgens  /norst  vor  dem  KxameT^, 
sodann  nach  dem  ersten  schwierigen  Fach  und  endlich  am  Schlüsse  des 
schriftlichen  Haaptexamens.  Das  HantgefflU  wnrde  nach  Gbiebbagh  ge- 
prOft,  die  HOncUrfe  jedes  Ohrs  durch  das  Nihem  nnd  Entfernen  einer 
tickend«!  Dhr,  nadidem  zuvor  die  intakte  Funktion  des  Gehörorgans  fest- 
gestellt worden  war.  Bei  der  I.  Gruppe  fand  nun  Baur:  Abnahme  des 
HautgefÖhls  nach  dem  ersten  schweren  Fach,  mit  Pc<*^prnn<_'  am  zweiten 
Tage.  Es  scbeint  eine  An|i;iÄsung  an  die  Verhilltuisse  vuizukommen.  Am 
meisten  Embulse  zeigten  fieifsige  und  taleutierte  Schüler.  Tatsächlich 
findet  man  hei  fast  sämtlichen  Sehülen,  wenn  man  die  Tafel  I  betrachtet» 
nach  dem  Examen  bessere  Resultate  als  vor  dem  Examen.  Daraus  könnte 
man  schlicfsen,  dafs  eine  EnnQdnng  w&hrend  des  Examens  gar  nicht  statt- 
gefunden habe,  sondern  eher  eine  Erholung,  wird  doch  der  Spitzenabstand 
des  Tasterzirkels  ein  jrerini-'erer,  das  Ilautorgan  also  lür  differenzierte 
Eindrücke  empündlicher.  Allerdings  liegen  die  Verhältnisse,  die  Richtig- 
keit der  BAUBscben  Angaben  nnd  Untersuchungen  Toransgesetzt,  für  das 
Gehörorgan  anders.  Hier  findet  eine  danemde  Abnahme  der  Hörweite, 
also  der  Empfindlichkeit  vom  Anfange  bis  zum  Schlüsse  des  Examens,  statt. 
Bei  fleifeigeu  Schülern  soll  diese  Abnahme  am  pröfsten  sein.  —  In  der 
II.  Serie  nimmt  das  Hautgefnbl  vom  Anfang  bis  /.n  Ende  i]p<  F,yn?nens 
danemii  ab,  ebenso  die  GdiOrschärle.  Das  Examen  soll  durchwegs  streng 
gewesen  sem. 

Die  m.  Gruppe  wnrde  geprflft  nach  den  Weihnaditsferien  (14  Tage) 
und  nadi  dem  daranf  folgenden  Semester.   Die  ScUnfsfolgernngen  des 

Yerfassers  wollen  wir  hier  w5rtlich  wiedergeben.  Die  Anfangswefte  sowohl 
im  Gefühl  wie  im  Gehör  sind  ziemlich  gleichmafsig,  so  dafs  ganz  allgemein 
gesprochen,  gesagt  werden  kann:  „Die  Ferien  von  14  Tagen  haben  keine 
wesentliche  Erholung  zu  stände  gebracht  oder  zu  stände  zn  bringen 
nötig  gehabt.  Das  Semester  schafft  wohl  Wertvermioderangen,  jedoch 
nicht  wesentlicher  Art,  so  dals  die  Ferien  wenig  an  ihnen  an  erholen  haben.*' 
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Wir  vermissen  nun  nur  noch  den  logische?!  Schlufs  des  Verlassers, 
dals  Ferien  flberhaupt  überflüssig  seien.  Sollcu  nämlich  diese  Unter- 
suchungen Beweis  erbringen,  daft  die  geistigen  Anstrengnngeii  der 
Schule  za  danerndea  Ermfidungssustandeii  fUireiif  daim  mllssen  Wert- 
verminderungen, also  tatsächliche  Erscheinungen  der  Ermüdung  uns  mit 
logischer  Konsequenz  dazu  führen,  dafs  Erholungspausen  oder  Ferien  nötig 
seien,  denn  diese  oin/^lTicn  Erscheinungen  sind  immer  aufzufassen  ah  der 
Ausdruck  einer  allgemeinen  Überlastung  des  Orcranisnius.  die  sich  u^auz 
selbstverständlich  auch  in  anderer  Weise  äoüsem  kaim.  iJarin  allein  liegt 
der  Wert  solcher  Untersnchnngeu,  andwnlslls  sage  man  einfadi,  wir  haben 
nichts  -?on  Belang  gefunden. 

Der  Verfasser  prüfte  bei  seinen  eigenen  Elndem,  Mädchen  von  9 
bis  13  Jahren,  das  Seh-  und  Hörvermögen  vor  und  nach  einer  Scbul- 
prttfnng.  Er  fao  !  \htiahme  des  Haotgef&hls,  der  Hörschftrfe  und  Ein- 
engung des  Gesiditst  Sdes. 

Das  Bestreben  des  Verfassers,  der  Frt^e  der  ÜberbUrduQg  auf 
esaktem  Wege  naherzutreten,  ist  anerkennensw^,  doch  können  sone 
UntcTBudinngsergebniBBe  nicht  mehr  WertschfttKung  beanspruchen  als  «He 
anderen  derartigen  Yersuehe.  Es  kommen  soviel  individuelle  Verschieden- 
heiten in  Betracht,  man  hat  mit  soviel  Imponderabilien  zu  rechnen,  die 
das  Resultat  störend  beeinflussen,  dafs  leider  nu  lir  als  akademischer  Wert 
allen  diesen  Untersuchungen  vorlflnfig  nicht  bei/uinessen  ist.  Die  BaüR- 
schen  Prütuugsmethoden  sind  überdies  zu  wenig  zuverlässig. 

Schliefslich  können  wir  ans  nicht  enthalten»  den  Stil  der  Schrift  zu 
bemängeln;  es  wflre  Air  dw  materiellen  Inhalt  zu  wfinschen,  dab  die 
Schreibweise  weniger  schwOlstig,  daftr  klarer  sein  möchte.  Sitse  wie 
folgender:  „Wenn  wohl  ihre  Tätigkeit  auch  im  Ruheznstand 
eine  fortwährende  ist"  (S.  14],  also  ein  logischer  Widerspruch,  sollten 
dl  ( ii  nacliL'crade  aus  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  verschwinden.  Deslmlb 
nmeiiten  wir  dem  Verfasser  auch  bei  diesem  Anlafs  wieder  den  guten  Rat 
erteilen,  im  Interesse  der  Saphe,  der  Form  regeres  Augenmerk  zu  schenken. 

Dr.  KRAIT-Zllrich. 
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Dm  Sohulanfeiram  in  DeutschlaBcL 

Bericht  über  die  Eigobniese  einer  Umfrage  bei  den 
gröfseren  Städten  des  deutschen  Reiches. 

Von 

Dr.  Paul  SoHUBEBT-Nüruberg. 
(FortMtxang.) 

n.  All^emeiitM. 

Die  von  den  deut'^chen  Stiidteo  luit  duiikeuswerter  Bereitwillig- 
keit gewährten  Aul»i'lilüsS6  bieten  recht  mannigfach  gestaltete  Bilder 
und  zeigen  ulle  Übergänge  von  einzelnen  versuchsweisen  und  gleich- 
sam nur  tiisteudeu  Anordnungen  sohulhygienischer  Aufsicht  his  zu 
jenen  sorgsam  ausgearbeiteten  ischulilrztüchen  Dienstordnungen,  deren 
Abdruck  in  den  verschiedenen  Jahrgangen  der  Zeitschrift  für  ScJiul- 
gesundheitspflege  nachgelesen  werden  kann.  .Man  würde  d"n  Tatsachou 
Gewalt  antun,  wollte  man  die  minder  vollkommenen  Einrichtungen 
dieser  Art  ganz  aulser  acht  lassen  und  nur  jene  OrgauiFsitinnen  in 
Betracht  ^^lehen,  welche  unserer  heutigen  Auffassung  von  den  Auf- 
gaben des  Schularztes  Rechuuug  tragen.  Es  erscheint  vielmehr 
sweckdieDliob,  die  Definition  des  Begriffes  ^Schularzt*"  recht  weit 
zn  fasseo  nod  jede  sohnlliygienische  Aufsicht  gelten  zn  lassen,  die 
über  das  von  Staats  wegen  deu  Amtsärzten  übertragene  Mala  hinaus 
gebt,  gleichviel,  ob  dieses  Mehr  yon  Leistung  den  Amtsärzten  aelbst» 
den  Stadt-  oder  Poliaeiflnsteo,  den  Annenärzten  oder  eigens  ange- 
stellten Schulärzten  flbertrageu  ist,  ob  dafür  ein  gesondertes  Gehalt 
besahlt  wird,  oder  ob  die  Vergtttnng  unansgesobieden  in  dem  Qesamt* 
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hoiinrnr  einer  uTnfas.Menderen  ärztlichen,  im  öÖentiichen  Dienst  stehenden 
T  iti-kf  it  enthalten  ist  oder  auch  unentgeltlich  geleistet  wird.  Tn 
letzterer  Hinsicht  empfiehlt  sich  indessen  die  Einschränkung,  dais 
nur  ständige  Einrichtungeu  in  Betracht  kommen,  daf"  liingegen 
versuchsweise  für  ein  oder  mehrere  <Iahre  freiwillig  übernommene 
Arbeiten  einzelner  Arzte,  wie  verdienstvoll  sie  sein  mögen,  vorerst 
als  Privatangelegenheit  anzuziehen  sind. 

In  Preufson  ist  bekanntlich  durch  das  Gesetz  vom  September 
1899  dem  Kreisarzt  eine  erhöhte  Tätigkeit  im  Sinne  gesuudheitlicher 
Überwachung  der  Schulen  seines  Bezirkes  zur  Pflicht  gemacht,  und 
eine  mindestens  alle  fünf  Jahre  zu  wiederholende  Revision  jeder 
Schule  auferlegt  worden.  Wenn  nun  einzelne  Städte  darüber  hinaus- 
gehend vom  Kreisarzt  zweimal  im  Jahre  die  Schulen  und  die  Schul- 
kinder fianitätspolizeilich  besichtigen  lassen,  so  ist  diese  von  der  Gre- 
meinde  eingeführte  sohulhygieoisohe  Mehrleistung,  zumal  wenn  für  sie 
noch  eine  Vergütung  gezahlt  wird,  als  schulärztliche  Einrichtung 
anzusehen  nnd  oebeo  der  Institution  von  Voll -Schulärzten  als 
gleichartig,  wenn  auch  nicht  als  gleichwertig,  an  dieser  Stelle 
mit  zu  berdcksichtigen. 

Fa&t  man  den  Begriff  „Schularzt*'  in  diesem  weiten  Sinne,  so 
zeigt  es  sich,  dalB  gleichwohl  noch  viele  gröfsere  Städte  schulärzt- 
licher Einrichtungen,  selbst  in  so  bescheidenen  Grenzen,  gänzlich 
ermang«'1n,  und  dafs  andererseits  kleinere  Orte  schon  seit  Jahren, 
snm  Teil  recht  ausgiebig,  vorgesorgt  haben.  Unter  den  Grolsstädten 
Deutschlands  (von  mehr  als  100000  Einwohnern)  haben  folgende  18 
eigene  Schulärzte  für  alle  Volksschulen  angestellt:  Aachen,  Berlin, 
Breslau,  Charlottenburg,  Ohemnita,  COln,  Grefeld, 
Danzig,  Dresden,  Essen,  Frankfurt  a. M.,  Kassel,  Königs- 
berg, Leipzig,  Ifagdeburg,  Nttrnberg,  Posen  und S traf sbnrg. 
Schulirztliehe  Einrichtungen  haben  femer  getroffen:  Dortmund 
(Schulrevistonen  durch  die  zwei  Folizeiirzte),  Dasseldorf  (Sobut- 
revisionen  durch  den  Polizeiarst  oder  dessen  Assistenzarzt),  Elberfeld 
(Sohulrevisionen  und  Untersuchung  aller  Kinder  binsichtlibh  Augen- 
und  Hautkrankheiten  durch  die  acht  AnnenKrzte).  Einen  Teil  ihrer 
Schulen  lassen  überwachen:  Halle  (nur  die  Hilfsschule  fftr  Schwach- 
sinnige), Hannover  (nur  die  Hilfsschule)  und  Kiel  (die  Hilfsschule 
und  alle  Schulen  eines  eingemeindeten  Vorortes,  weldier  die  Schularzt* 
einricbtung  aus  der  Zeit  seiner  Selbstfindigkeit  herttbergebraobt  bat). 
Die  Einführung  von  Schulärzten  ist  beschlossen  nnd  steht  unmittelbar 
bevor:  in  Stettin  (wo  nur  noch  die  Genehmigung  der  Dienstordnung 
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dttvob  die  Regfierung  fehlt'),  in  Braunfloliweig  und  Mannheim. 
In  Mttnehen  ist  die  Anstellung  vom  G^meindekoUeginm  beantragt» 
ftber  Tom  Magistrat  nodh  nieht  genehmigt  Völlig  ohne  schuUrstliohe 
EinridituDgen  im  definierten  Sinne  nnd  znneit  ohne  Aussieht  auf 
solche  sind:  Altona,  Barmen,  Bremen,  Hamburg  nnd 
Stuttgart. 

Bine  Zusammenstellung  der  mittleren  nnd  groH^en  Stftdte  Dentsoh- 
lands  von  mehr  als  20000  Einwohnern  ergibt,  dafs  in  106  Orten 
schulärztliche  Einrichtunf^en,  wenn  a\ich  zum  Teil  nur  rudimentärer 
Art,  bestehen,  während  sie  in  123  Orten  fehlen. 

Dabei  sind  die  Städte,  in  welchen  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten beschlossen  wurde  und  im  nächsten  Schuljahr  durchgeführt 
werden  soll,  zur  positiven  Gruppe  eezählt,  dagegen  die  Orte,  welche 
noch  im  Stadium  der  Vorberatung  stehen,  zur  negativen. 

Unter  den  Städten  mit  weniger  als  20000  Kin nohnern  befindet 
sich  eine  erhebliche  Anzahl  mit  schulürztlichem  Dienst  Es  zählen 
dazu  auch  einigt'  i^  iiiz  kleine  Gemeinden,  wie  z.  R.  Benn  ecken- 
stein, Reg. -Bez.  Erfurt,  mit  2813  Einwohnern,  und  Augustus- 
bürg,  Kreiöhauptmannschaft  Chemnitz,  mit  2503  Einwohnern,  so 
dais  alle  Übei^nge  bis  zu  den  Dorfgemeindon  vorhanden  sind,  für 
die  in  einigen  wenigen  Bezirken  landsohulärztlicbe  Distrikte  geschaffen 
worden  sind.  Es  besteht  somit  gegen  die  Landgemeinden  hin  eine 
labile  Grenze,  die  es  erschwert,  über  diese  kleinen  und  kleinsten 
Bohulftrztlichen  Gemeinden  ziffernmäTsige  Angaben  zu  machen.  In 
der  am  Scblufs  dieser  Arbeit  gegehenen  tabellarischen 
Übersieht  sind  nur  jene  kleineren  Stftdte  gesondert  auf- 
geführt, welohe  Tereinielt  und  aufserhalb  grOTserer  sohul- 
ftrztlicher  Verbände  dastehen,  während  in  Beiirken  mit 
reicherer  sehulftratlieher  Entwicklung  die  kleinen  Stftdte 
und  gegebenenfalls  die  zugehörigen  Landgemeinden  im 
KreisTerband  susammengefafst  sind. 

Der  einsige  Staat,  welcher  bisher  fär  alle  seine  Gemeinden 
schulftrztliohe  Überwachung  durch  staatliche  Sohnlftntte  angeordnet 
hat^  ist,  wie  die  Leser  äimr  Zdisehriß  aus  wiederholten  Mitteilungen 
wissen,  das  Herzogtum  Mein  in  gen.*  Es  sind  im  ganzen 
36  Sebnlftnste  angestellt,  die  ihren  Wohnsitz  in  29  Orten  haben, 
nnd  deren  Tätigkeit  alle  Volks-,  Mittel-  und  Privatsehulen  des 


*  Siehe  Schularzt,  Heft  7,  S.  128. 

*  Vergl  Amtliche  Verfügungen,  Schularst,  Heft  4  und  5. 
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Horzogtami  omliGÜlst.  —  In  grofsem  Umfange,  wenn  auch  noch  nicht 
ganz  allgemein,  ist  die  gleiche  Einnohtang  im  Grofsherzogtam 
Hestieu'  durchgeführt,  und  zwar  lu  den  Kreiseu  Offenbach,  Worms 
und  Mainz  mit  zusammen  167 147  ländUoheo  Bewohnern  für  alle 
G^meindeo;  im  Kreise  Darmstadt  ist  sie  vorgesehen  für  sieben  Land- 
gemeinden (Arheilgen,  Ebesstadt,  Gnesheim,  Ober-Bamstadt,  Roß- 
dorf imd  Pfongstiidi  mit  gnasrnmen  27045  Biawohnern),  in  «nderea 
£ieiseii  fftr  eine  Amcahl  grOleerer  G^einden.  Es  fnnktiomereu  fiilr 
Ahw^,  Oppenheim»  Nieistein  on^  Bodenheim  die  Ereisärsto,  welche 
dafhr  ans  der  Kreiskaase  ein  gesondertee  Honoimr  beeiehen,  für  die 
Kreise  O&nbaeh,  Worms  und  Mains  die  ebenso  besoldeten  Kreis* 
asBistens&nta,  für  einige  kleinere  Gemeinden  die  ortBansfissigen  Irste. 
Die  heasiiehe  Dienstordnung  lehnt  sieh  an  die  von  Heiningen  an» 
Ift&t  aber  den  einseinen  Gemeinden  and  Gemeindeverbinden  eioe 
gewisse  Bewegungsficeiheit  Ein  Rnndsohreiben  des  Grofsheisogl.  Mi- 
nisteriums 7om  IS.  Januar  d.  J.*  empfiehlt  den  Kreisttmtern,  ohne 
zunächst  einen  Zwang  ausdben  au  wollen,  die  Sohularztfrage  zur 
ferneren  Beachtung'  und  gibt  zugleich  den  Entwurf  einer  Dienst- 
ordnung^ bekannt,  deren  gleichmafsige  Einführung  ah  wünschen;' wert 
bezeichnet  wird,  mit  dem  aa&drücklichen  Hinweis,  dais  die  daiiu 
aufgestellten  Obliegenheiten  des  Schularztes  als  M  i  n  d  e s  t  f  o  r  d  e  - 
runL'ea  zu  erachten  sind,  wenn  die  Bestellung  von  Öchularzten 
einen  bemerken.-nwerten  Erfol?  haben  soll. 

Auch  in  einigen  auderen  Staaten  und  Provinzen  steigen  scb>i;- 
ftrztliche  Eiuriohtungeii  in  das  Gebiet  der  kleineren  Städte  benth; 
es  geschieht  dies  jedoch  nicht  immer  einheitlich  und  auf  Anordnung 
der  Behörde,  wie  m  Meiningen  und  Hesssen.  sondern  nur  sporadisch 
und  anscheinend  aus  eigenster  Initiative  der  Gemeinden,  wie  dies 
auch  in  der  verschiedenartigen  DurohfUhrang  su  Tage  tritt.  Obenan 
ist  hier  das  Königreich  Sachsen  zu  nennen,  das  ja  auoh  die  ersten 
Schalärzte  Deutschlands,  in  Dresden  und  Leipaig,  aufzuweisen  hat, 
mit  hygienischer  Sohulaofsicht  in  den  kleineren  Städten  Auerbach, 
Augustusburg,  Falkenetein  und  Riesa.  Dann  die  Rheiuprovinz,  wo 
sich  die  kleinstftdtischen  Schulärzte  in  einzelnen  Kreisen  zu  kleinen 
Grnppen  yereint  finden,  so  in  den  Kreisen  Saarbrttoken,  Düsseldorf 


*  Nach  gütigst  erteilter  Auakanft  des  Grolchwzogiicbea  Miuistehums  de» 

InntTn. 

*  Veigl.  AnUiche  Yerfügungea  am  Sohlufii  diese«  Hefte«. 

*  Vergl.  ebendsielbit 
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Anrhi^Q  und  Kempen.  Eine  aholiobe  Erscheinung  bietet  sich  in 
Westfalen,  nnd  zwar  besonders  im  Regieningsbenrk  Arnsberg, 
nur  daüs  hier  die  Stfidte,  entspietdiend  der  grolfaen  BeTölkemngs* 
dii^tigkeit,  die  im  Kieiae  Gelsenkirehen  den  Gipfelpunkt  Ton  ganz 
Dentsohland  erreiekt,^  grOfsienteils  ttber  die  kier  angenommene 
Gkenze  von  20000  Einwoknem  kinftnagewaehsen  sind.  Im  ganzen 
Regienmgeberirk  Amsbei^g  ist  die  aiztliohe  Seknlanfsiöht  Ton  alten 
her  nnd  generell  geregelt,  derart,  da&  anf  die  laufende  Dntereachong 
aller  Sehnlktnder  Yersiohtet  wurde  nnd  nnr  die  angenseheinUoh 
Kranken  ermittelt  werden.  Neben  der  sohnlftrztliehen  Untennohnng 
findet  aneh  die  kreisUrztliobe  statt.  Die  sohnlftrstliehen  Protokolle 
laufen  Tom  Sehnlarst  durah  die  Hände  des  Sohulvorstandes,  des 
Kreisarztes  und  Landrata  snr  Sehulabteilnng  der  Regierung,  wohin 
auf  kürzerem  Wege  doreh  den  Landrat  auch  die  Protokolle  der 
Kreisärzte  gelangen.« 

Sporadisch  kommen  Kleinstädte  mit  scbulhygienischer  Über- 
wachung noch  vor  in  den  Provinzen  Sclileswig- Holstein  (Schles- 
wig nnd  Elmshorn),  Sachsen  (Benneckenstein).  Han n over  (Hameln 
nnd  Nienburg),  Brandenburg  (Britz,  Friedenau,  Grnnsee,  Grune- 
\v;il  ]  Friedrichshagen,  Königsberg  i.  Nrn.,  ObersohOuwt  ide,  Rei- 
nickei.d  li  und  Senftenberg)  und  H ea sen-l^ aasau  (Hiuteln).  Ferner 
in  Sachsen-Weimar  (Ilmenau). 

Es  mufs  jedoch  die  Möglichkeit,  vielleicht  sogar  die  Wahr- 
scheinlichkeit zugci^ebeu  werden,  dai's  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Städte  Schulärzte  besitzt,  ohne  dafs  dies  bekannt  geworden  ist.  Die 
Fragebogen  wurden  an  Stfidte  von  weniger  als  20000  Einwohner 
nur  dann  geschickt,  wenn  durch  Mitteilung  des  Kreisarztes  in  Ekv 
fahrung  gebracht  war,  dafis  daselbst  Schularzte  bestehen.  Die  an  alle 
Kreis-  und  Bezirksärzte  gesandte  Meldekarte  bot  die  Möglichkeit, 
über  jeden  Amtsbezirk  Auskunft  hinsiditlich  der  schulärztlichen  Ver- 
hältnisse zu  erhalten.  Nichtbeantwortung  sollte  als  Fehlanzeige  gelten. 
Es  mula  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  vielleieht  einzelne  Meldungen 
unterblieben  sind. 

Die  Auskunft  über  die  kleineren  Stftdte  ist  anch  in  Bsdsng  auf 
die  Art  der  sehulftrstliehen  Einrichtungen  nicht  ttberall  von  der 


'  1639  Einwohner  auf  den  Quadratkilometer  gegenüber  104  Einwohnern 

im  Durchschnitt  von  ganz  Deutschland. 

'  Gütige  l)rief liehe  Mitteilang  des  Herrn  Heg.-  und  Med.-Eat  Dr.  Spriko- 
FSU»!  Arnsberg. 
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wttDBoheiigwerten  Bestimmtheit  Einige  Fragebogen  blieben  unbeant- 
wortet, andere  enthielten  Lflek«i  odw  aogu  Widenprftohe,  die  vm 
so  sohweiw  zn  lOeen  waren,  als  die  Ideineren  Gemeinden  meist  hmne 

gedruckten  sobul&rztliohen  Dienstanweisungen  einzusenden  Termocbten, 
in  einzelnen  Fällen  sogar  ausdrücklich  bemerkten,  dafs  eine  solche 
Dienstordnung  überhaupt  nicht  besteht,  sondern  dafs  die  ärztliche 
Schulauf-sicht  nach  VereinbaruDg  oder  auch  nur  „nach  Ermessen" 
ausgeübt  wird. 

In  gewissom  Sinue  düriea  aber  gerade  die  Einrichtungen  klei- 
nerer und  kleinster  Städte  ein  besonderes  Interesse  bean;?prucben, 
weil  sie  den  Übergang  zu  den  Landgemeinden  bilden,  deren  schul- 
ärztliche Versorgung  eben  erst  begonnen  hat  und  nach  mancher  Hin- 
sicht andere  Aufgaben  stellt  und  andere  Mittel  zur  Durchführung 
fordert,  als  dies  bei  den  grölseren  Städten  der  Füll  ist,  für  die  im 
grul.sen  und  ganzen  Jie  Fi-;i<jf>  als  gelöst  betrachtet  werden  darf.  Die 
Erfahrunirf^n,  welche  die  kiemereu  Städte  mit  ihren  mannigfach  ge- 
staltetec.  meist  aus  dem  örtlichen  Bedürfnis  herausgpwnchseuen  und 
diesem  angepaJsten  schularztlichen  Einrichtungen  gemacht  haben, 
versprechen  manche  Belehrung  für  den  Ausbau  der  Institution  der 
Landschulärzte,  und  es  würden  die  SchulbehOrden  und  Arzte 
dieser  Orte  durch  entsprechende  Mitteilungen  nutzbringend  wirken. 

«  * 
e 

Das  Schularztwesen  hat  sich  in  Deutschland  viele  Jahre  hindurch 
ohne  staatUohe  Anordnung,  fast  ohne  staaÜiche  B.  einflussung  ent- 
wickelt, es  ist  eine  Schöpfung  der  Kommunalbehörden,  welche 
die  in  theoretischen  Arbeiten  dargelegten  Wünsche  und  Forderungen 
je  nach  ihrer  Auffassung  von  den  örtlich  vorhandenen  Bedarfnissen 
in  die  Praxis  übertragen  haben. 

Daraus  erklärt  es  sich,  dals  eine  grofse  Mi  nigfaltigkeit  anf 
diesem  Gebiete  herrscht,  dais  die  schularztlichen  Einrichtungen  sowohl 
hinsichtlich  des  Umfanges  der  Obliegenheiten,  als  auch  hin<«ichtlieh 
der  Art  der  DnrohfOhrnng  sehr  yerschieden  ausgefallen  sind. 

Zum  Zweek  eines  allgemeinen  ÜberbUeks  ttber  das  Quantum 
nnd  Qnale  der  hygieniaohen  Sohvlau&ioht  in  den  einseinen  Gemeinden 
empfiehlt  es  sieh,  die  Beiheniblge  vom  gflnilichen  Fehlen  anm  Minder» 
wertigen  nnd  dann  anm  Vollkommenen  innesnhalten. 

Das  ftnJkerste  Qlied  dieser  Stufenfolge  nehmen  wohl  jene  Stttdte 
ein,  welche  Schulärzte  besafsen  und  dieselben  später  wieder  ab* 
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geschaüt  babea.  AU  solche  sind  zn  nennen:  GreiÜBwald»  Stralsond 
und  Paderborn. 

Id  Greifswaid'  ist  durch  übereinkommende  Beschlüsse  d*^ 
Magistrats  und  des  bürgerscbaftlicben  Kollegiums  am  1.  April  v.  J. 
die  swei  Jahro  lang  bestehende  Institution  der  Schulärzte  beseitigt 
worden.  Die  Begründung,  welche  diesem  B^bluTs  beigegeben  wurde, 
aeigt  eine  durohaus  irrige  Anffassnng  vom  Zweck  und  von  den  Ob< 
liegenheiten  der  Schulärzte.  Man  sagte,  daüs  in  einer  Stadt  wie 
G-rei&wald,  wo  ftrstliche  Hilfe  jedem  Kranken  ohne  Entgelt  sngftngig 
iett  für  Sehnlüiste  kein  Bedlirfnis  vorliegt.  Der  Schularzt  hat  aber 
keineswegs  die  Aufgabe,  die  kranken  fionder  zu  behandeln»  es  wird 
im  G^egenteil  in  den  mebten  Dienstordnungen  naohdiftcklich  aus- 
gesprochen, dais  das  nicht  seine  Sache  ist;  er  soll  nur  untersuchen, 
ob  bei  den  Sohfllem  GeenndheitastOmngen  bestehen,  welche  besondere 
Rücksichten  beim  Unterricht  erheischen  oder  nachteiligen  Einflnfs 
auf  das  Befinden  der  Mitschttler  auszuaben  ^tuigaet  sind.  Diese 
wichtige  Aufgabe  wird  durch  die  poliklinischen  Institute  nicht  gelöst; 
nur  wenige  Kinder  werden  dort  untecsuoht^  und  von  dem  Ergebnis  einer 
solchen  Untersuchung  erhält  der  Lehrer  keine  Kenntnis.  Der  Wert 
des  schulärztlichen  Wirkens  beruht  ja  eben  darin,  daUa  alle  Kinder, 
anch  die  anscheinend  gesunden,  untersucht  werden,  weil  viele  Krank* 
heilen  und  Gebrechen  der  Schüler  diesen  selbst  und  den  Eltern  lange 
Zeit  unbekannt  bleiben,  und  weil  aus  dieser  Unkenntnis  Nachteile 
für  diu  Eireichuug  des  Unterrichtszieles,  für  die  Kinder  selbst  und 
für  die  Schulgenussen  ent«!tehen  können. 

Stralsund  teilt  ohne  Motivierung  mit^  daTs  Schulärzte  daselbst 
vom  I.  April  1699  bis  dahin  1900  bestanden  haben,  und  daüs  sie 
jetzt  nicht  mehr  bestehen  und  auch  nicht  geplant  werden. 

Paderborn  berichtet:  Die  Funktionen  der  Schulärzte  sind  von 
den  Armenärzten  ein  Jahr  lang  versuchsweise  unentgeltlich  über- 
nommen worden.  Nachdem  das  Jahr  abgelaufen  war,  weigerten  sich 
die  Armenärzte,  diese  f  unktiunen  weiter  ttueutgeltUoh  zu  versehen, 
und  so  verzichtete  man  darauf. 

Von  Interesse  sind  die  Gründe,  welche  einzelne  Magistrate  für 
den  Verzicht  auf  Schoiärste  angegeben  haben.  Gobienz  leugnet  das 
Bedürfnis  unter  Hinweis  auf  eine  im  Bürgerbospit^il  täglich  abge* 
haltene  unentgeltliche  Sprechstunde.  Hier  liegt  also  derselbe  Irrtum 
wie  in  Greifswald  Tor.   In  einigen  anderen  Stttdten  wird  dem  Be* 


>  VergL  SMantf  Heft  1,  8.  11. 
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dauern  Ansdruck  gegeben,  dafs  die  Stadtverordneten  sich  ahlehnend  ver- 
halten, und  ein  Magistrat  sehreibt,  dafs  man  seitens  der  höheren  Schal- 
behorde  einer  Fordet  un  r  ler  Sache  sieb  nicht  versichert  halten  kann. 

In  grftfseren  Städten  ist  dor  Stadt-  odpr  Polizeiarzt  gewöhnlich 
auch  zugleich  staatlich  angestellter  Amtsarzt  und  hat  als  solcher  ge- 
wiR«?  Befugnisse  und  Pflichten  hinsichtlich  der  sanitären  Überwachung 
des  Scluilweseus.  Da  die  gesetzlichen  Bestini nningen  hierüber  in  den 
einzelnen  Stauten  verschieden  sind,  so  kann  nicht  in  jedem  Falle 
festgestellt  werden,  ob  die  Funktionen  des  Polizeiarztes  einer  Stadt 
das  gesetzliche  PÜichtmafs  überschreiten  und  als  eine  von  der  Stadt 
geforderte  Mehrleistung  im  Sinne  des  Sohularztwesens  anzusehen  sind. 
So  scheint  es  in  sehr  vielen  Städten,  insbesondere  des  nordwestlichen 
Deutschland«,  gßsiz  allgemein  zn  den  Obliegenheiten  der  Stadtänte 
2ti  gehören,  zweimal  im  Jahre  alle  Schulränme  einer  Revision  za 
unterziehen.  Gremeldet  ist  diese  Einrichtung  aus  folgenden  Stfldten, 
wobei  xa  bemerken  ist,  dafs  in  vielen  Gemeinden  die  Armenärzte, 
in  einigen  der  Kreisarzt,  in  anderen  Privatärzte  diese  Besiditignng 
▼orzunelirtien  haben: 

Halbjährliche  Revision  der  Schulen  findet  statt  in  den  Gemeinden: 

Dortmund,  Düsseldorf,  Hörde,  Iserlohn,  Kalk,  Lüdenscheid, 
J^Iüncben-Gladbachy  Nenss,  Oherhausen  bei  Düsseldorf,  Regensburg, 
Saarbracken,  Siegen,  Viersen  und  Wesel.  Femer  in  allen  Orten 
des  Regierungsbezirkes  Arnsberg,  also  in  den  Kreisen:  Altena, 
Arnsberg,  Boohnm,  Brilon,  Dortmund,  Oelsenkitoheo,  Hagen, 
Hamm,  Hattingen,  Hdrde,  Iserlohn,  Lippstadt,  Ueeohede,  Olpe, 
Schwelm,  Siegen,  Soest,  Witten,  Wittgenstein.  Nur  Hagen  (Stadt)  be- 
sitzt in  diesem  Begierungsbesirk  Vollsohnlftrzte  nach  Wiesbadner  Muster. 

Dieselbe  Einrichtung  einer  zweimal  im  Jahre  toiznnehmenden 
Begehung  der  Schulen  ist  auch  in  folgenden  Städten  getroffon,  wo- 
bei ausdrücklich  noch  eine  gewisse  Überwachung  der  Schulkinder 
zur  Pflicht  gemacht  ist: 

Augustusburg.  Die  Kinder  werden  nur  ,in  besonderen 
Krankheitsfollen**  untersucht 

Elberfeld.  Die  acht  Armenärzte  haben  bei  der  Besichtigung 
der  Schulen  ihres  Bezirks  jedes  Kind  auf  Augenkrankheiten  zu 
untersuchen. 

Esch wei  1er.  Die  vier  Armenärzte  unterwerfen  bei  ihren 
Besuchen  sämtliche  Kinder  einer  Besiohtigang. 

Gers  wei  1er.  Alle  Kinder  sind  zu  besichtigen,  einzelne  nach 
firmessen  genauer  zu  untersuchen. 
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Herne.  Di'p  "Rerision  gesoliieht  durch  den  Poli/pisir/t.  der 
halbjährlich  uüter  den  !ii)säs8isrf»n  Ärzten  worhselt;  alle  Kinder  werden 
einer  B^'^ichtienn;^  unterworfen,  aber  nicht  genauer  untersucht. 

Reck  Ii  •ujhati  sf^n.    Auch  liier  werden  alle  Kinder  untersucht. 

Senftenberg.  Bepichti^un?  der  Kinder  and  genauere  Unter* 
snchnng  bei  Verdacht  auf  Erkrankung. 

Viermal  im  Jahre  werden  die  Schulen  besucht  in  den  Orten 
Beeck  (Kreis  Rnhrort)»  woselbst  die.se  Einrichtung  schon  seit  lö75 
besteht,  femer  in  Bism^rek  (Kreis  Geisenkirchen)  nnd  in  Witten 
(Kreis  Bochum). 

Ein  besonderes  Vorgehen  wird  in  Meifsen  geQbt.  Die  Eltern 
der  Schulrekruten  bekommen  einen  Fragebogen  über  die  Gesundheits- 
Yerhftltnissp  des  Kindes.  Je  nach  dem  Ergebnis  dieses  Fragebogens 
erfolgt  die  Entscheidung,  ob  das  Kind  einer  genaueren  üntersnchtlng 
dnrch  den  Sehnlarst  unterworfen  werden  soll. 

Ebenso  vereinzelt  steht  Lüneburg,  dessen  schulärztliche  Ob- 
sorge sich  auf  die  Anstellung  eines  Augenarztes  beschrankt,  welcher 
alljährlich  ein  Drittel  der  Kinder  hinsichtlich  der  Angen  za  nnter^ 
suchen  hat. 

Dals  gerode  die  HilfBSohnlen  ffkc  Schwachsinnige  besonderen 
Anlafs  za  sohnlirztlioher  Überwachung  geben,  ist  begreiflich;  es 
wurde  scbou  erwAhnt,  dafe  die  Grofsstftdte  Halle,  Hannover  und  Kiel 
allein  fDr  ihre  Hilfsschulen  je  einen  Schularzt  anstellt  haben;  das 
gleiche  gilt  auch  fflr  Tilsit  Diese  an  den  Hil&schulen  angestellten 
Ärzte  TCfsehen  daselbst  in  ToUem  Umfang  die  schulftrztliohen  Ob> 
liegenheiten. 

Ihnen  schlieirt  sich  dann  die  groise  Beihe  der  Städte  an,  die 
ihre  Sohulaiztoidnnng  in  der  Hauptsache  dem  Wiesbadener  Muster 
nachgebildet  haben.  Unter  ihnen  befinden  sich  einige,  deren  schul« 
ärztliche  Einrichtungen  schon  lungere  Zeit  bestehen,  und  die  ur- 
sprünglich den  Hauptwert  auf  die  Überwachung  des  Schalhauses 
gelegt  haben,  später  aber  die  genaue  Untersuchung  aller  Kinder, 
wenigstens  bei  deren  Eintritt  in  die  Schule,  in  ihr  Programm  auf- 
genommen haben.  Hier  sind  au  nennen:  Leipzig,  Chemnitz 
und  Nürnberg.   In  Dresden  besteht  die  gleiche  Absieht. 

Im  einzelnen  weichen  die  Dienstordnungen  dieser  Städte  nicht 
unwesentlich  von  einander  ab,  und  es  soll  diese  recht  lehrreiche 
Verschiedenheit  in  den  nächsten  Abschnitten  besprochen  werden. 

Die  Verteilung  der  Schulärzte  über  diis  Deutsche  Keich  ist  eine 
sehr  ungleiche  und  folgt  im  allgemeinen  den  Spuren  der  Gmlsstädte 
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mit  schiiliirztlicheü  Emncbtungen.  Um  die  Versorgung  eiues  Liindes- 
teiiea  mit  Schulärzten  zum  zitfemm;ir'=!ii?eu  Aufdnipk  zu  briooren, 
kann  man  berechnen,  wieviel  Einwohner  in  einem  umgrenzten  Gebiet 
auf  einen  Schularzt  kommen.  Dieser  Index  ist  nach  mancher  Hin- 
sicht nicht  einwandfrei,  aber  es  dürfte  schwer  sein,  zurzeit  einen 
anderen  und  beigeren  Mafsstab  zu  finden.  Man  gewinnt  dadaroh 
immerhin  ein  ungef^iires  Bild  über  die  schulärztliche  Versorgim^ 
eines  Landes.  Voraosgaschiokt  MieD  die  Verhältniaxahlen  einiger 
Grofsstfidte.  Es  kommen  auf  einen  Schularzt  in  Leipzig  etwa 
23000  Einwohner,  in  Köln  21221,  in  Frankfurt  a.  M.  20643,  in 
Königsberg  18900,  in  Nttrnberg  17400,  in  Breslau  16920,  in  Wies- 
baden 122ö5,  in  Magdeburg  rund  10000  Einwohner. 

•  Unter  den  Bundesstaaten  beziehm^wMse  unter  den  preuiki8die& 
Provinzen  ergibt  sieh  naehetehende  Reibenfolge  der  anf  einen 
Schnlarat  entfallenden  Einwohnermhl; 

1.  Ini  Her/.oij^tum  Jleiningen    6965  Einwohnsr 

2.  In  der  Provinz  Hrfindenburg   37  909  „ 

3.  „      „     Rbf^iriyirovinz   44306  |, 

4.  Im  Grofslierzoj^tuni  Hessen   44793  , 

5.  „    Königreich  Sachsen   65629  „ 

6.  In  der  Provinz  Hessen-Nassau   68070  « 

7.  „     „       „      Sachsen   70823  , 

8.  Im  Herzogtum  Sachsen- Weimar   72580  ^ 

9.  „    Reichsland  Elsafs-Lothringen  . , , ,    81880  ^ 

10.  In  der  Provinz  Schleswig-Holstein       126180  ^ 

11.  „     „       „       Schlesien    126183  , 

12.  „    ,       ,      Weetpreufisen   130288  „ 

13.  „     „      ^      Pommern    136236  , 

U.  Im  Fürstentum  Renüa  jflngere  Linie.  139210  „ 

15.  In  der  P^ovIdz  Ostpreu&en   166385  , 

16.  «    ,       „      Posen   209697  , 

17.  Im  Herzogtum  Saohaen-Coburg-Gotba  229550  „ 

18.  In  der  Provinz  Westfalen   318777  , 

19.  n     n      n      Haunovor   .  432030  » 

20.  Im  EOnigreicb  Bayern   617606  , 

21.  ,  ,        Württemberg   723166  „ 

Ganz  ohne  Schulärzte  sind  zurzeit:  Sigmaringen,  beide  Mecklen- 
burg, Oldenburg,  Braunschweig,  Sachsen- Altenburg,  beide  Sohwan- 
burg,  Anhalt»  Beufs  ältere  Linie,  Hamburg,  Lilbeek  und  Bremen. 
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Daza  ist  zu  bemerken,  dals  aaBschliefsliob  YolUchnlärzte 
mit  den  Funktionen  der  Wiesbadener  Ordnung  in  An- 
reofannng  gekommen  eind;  andem&Ils  würde  neb  in  der  SkaU 
maoebe  Änderung  ergeben  nnd  insbesondere  Westfalen  eine  weit 
böbere  Stufe  einnebmen.  Im  Grolsberzogtum  Heesen  wird  Toraos* 
siobtliob  die  nächste  Zukunft  eine  Vermehrung  der  Landsohnl&rzte 
bringen  and  diesem  L^nde  einen  Platz  dicht  hinter  Meiningen  an» 
weisen.  In  der  Stadt  Braunschweig  steht  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten unmittMlbar  bpvor. 

Immerhill  zei^l  diese  Zahlenreihe,  "wie  weit  wir  in  den  meisten 
Beziiken  noch  davon  entfernt  sind,  die  ürganisation  des  schuhir/t- 
liclien  Dienstes  in  so  vorziiglicher  Weise  geregelt  zu  sehen,  wie  dies 
in  Meiniugeu  geschehen  ist. 

(FortseUung  folgt.) 


ÄQsbaa  der  Sehuiarztorduuug  iu  Nüruberg.  Seit  fünf  Jahren 
besitzt  Nfimberg  Schulärzte,  deren  Dienstanweisung  aus  der  vorwiesbadener 
Zeit  stammte  und  der  frOtaeren  Leipiiger  Sehnlarstordnung  nadigebildet 

war.    Die  Schulen  wurden  allmonatlich  besncht,  die  Torkehrtingen  zar 

Verhütung  von  Infektionskrankheiten  waren  sorgfältig  geregelt,  eine  genaue 
Untersuchung  einzelner  Scliulkinder  fand  aber  nur  dann  statt,  wenn  sie 
dem  Schularzt  im  lateres^e  des  Uuterrichts  wünschenswert  erschien  oder 
als  solche  bezeichnet  wurde. 

Nadi  Iftogerea  VorTerhandlungeB  haben  nun  Magistrst  nnd  Gemeinde- 
kolleginm  eine  nene  Dienstordnung  gut  geheimen,  welche  die  individuelle 
Hygiene  der  Kinder  stärker  betont.  Den  Schulärzten  sind  alle  städtischen 
Volks-  und  Mittelschulen,  femer  alle  Privatschulen  und  alle  Kiiiflerschulen 
unterstellt.  Die  Resichtipnntr  der  Schulrfinmc  findet  nur  dreimal  im  Jahre 
statt,  <hiflu-  iialien  abur  genaue  Untersuchungen  alier  neu  in  die  Schule 
eintretenden  Kinder  zu  erfolgen.  Innerhalb  der  ersten  14  Tage  nach  Schul- 
beginn werden  die  Schulrekruten  auf  ihre  körperliche  und  geistige  Reife 
geprüft,  nnd  wenn  diese  maugdt,  auf  ein  Jahr  Tom  Schulbesuch  zu- 
rflckgestellt.  Eine  zweite  eingebende  Untersuchung  mufs  bis  zum  Schlüsse 
des  ersten  Halbjahres  vollendet  sein;  sie  geschieht  im  rJeisein  des-  Lehrers 
bezw.  der  iiChrerin,  unter  Einladung  der  Kitern,  und  es  werden  die  Er- 
gebnisse in  einen  Gesundheitsbogen  nach  Wiesbadener  Muster  eingetragen. 

Die  dritte  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  höheren  Sinnesorgane 
und  ist  auf  das  letzte  Quartal  des  ersten  SehuUahres  ?erlegt. 
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Die  Ausvvalil  kruuklicber  Kinder  iUr  ständige  ärztlicbe  Überwachung, 
die  Ueldnng  gefnndeoer  Krankheiten  an  die  Eltern,  die  Befreinog  tob  der 
schDlUrztlichen  Üntersudning  dnrdi  Beibringung  eines  ait8|irec!ieBdeB  baiis- 
Arztlichen  Zeugnisses  decken  sich  mit  den  in  den  neueren  Schnltrztord- 
nnngen  der  gnifscrcn  Städte  petrniYcnon  TlrstimTmingon. 

nie  Schulärzte  sollen  bei  JJeratung  liygienischer  Fragen  zu  den 
SitzuDRen  der  Königl.  Schulinspektionen  eingeladen  werden  und  nehmen 
an  denselben  mit  beratender  Stimme  teiL 

Die  Zahl  der  Nomberger  Schol&rzte  ist  yob  10  anf  15  vennehrt 
worden,  so  da6  nun  wenig  mehr  ab  2000  Kinder  anf  einen  Schnlazzt 
kommen. 

SfhnlSrzfe  in  Ffirfh.  Die  Nachbarstadt  Nürnberfrs  will  mit  Hednn 
des  neuen  Schuljahres  vier  Schnlilr/te  anstellen  und  hat  dabei  den  Grund- 
satz ausgesprochen,  dai's  nur  sukhe  Schüler  untersucht  werden  sollen,  deren 
Eltern  oder  Erzieher  damit  einverstanden  sind.  Der  Antrag,  Zwangstmter- 
snchnng  aller  Kinder  einzufllhren,  wurde  mit  der  Begründung  abgdehnt, 
dafs  es  hierzu  in  Bayern  an  einer  li    I /.liehen  Handhabe  fehle. 

Regulativ  der  Sekt  Inn  nngarisctaer  Schnlärzte  und  Lehrer  der 
Hygiene.  Die  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  bilden  in  der  ünter- 
richtsabteilung  des  Landesvereins  fflr  Gesuiidheitslelire  eine  si']»arate  Sek- 
tion, deren  Aufgabe  es  ist,  sowohl  die  wissenschattliche  Tätigkeit  als  auch 
Bottstige  gemeinaame  Interessen  der  Sehulftrzte  und  Lehrer  der  Hygiene 
SU  fiJrdem. 

Zu  diesem  Zweite  hfilt  die  Sektion  zeitweise  Sitzungen,  jedoch  jftbr- 
licli  weniiT'Jten';  7wei :  m  'Pec^inn  und  am  Ende  des  Schnljalires.  Die  Sitzungen 
werden  in  Budapest  abgehalten,  doch  können  ^io  auch  mit  Einwilliinmp; 
der  Direktion  des  Lande-svereins  eventuell  in  aiitlt-ren  Stftdten  des  Landes 
berufen  werden.  Die  Einladungen  /.u  den  Sitzungen  sind  jedenfallb  eine 
Woche  vor  der  Sitzung  zu  Tersenden. 

Die  Sektion  kann  nach  anften,  nameDtlieh  mit  den  Behörden,  nur 
termittels  des  Landesvereins  in  Verbindung  treten. 

Mitglied  der  Sektion  kann  jeder  qualifizierte  Schularzt  und  Lehrer 
der  Hyiiicne  si  in.  der  zugleich  Mitglied  des  Landesvereins  i-^t  und  seinen 
Eintritt   bei  den»  Präsidenten  oder  dem  Sekretär  der  Sektion  anmeldet. 

Mitglieder  der  Sektion  zahlen  als  solche  keine  Taxe. 

Der  Attsschulh  der  Sektion  besteht  ans  dem  Prftsidenten,  zwei  Yize> 
prftsidenten,  dem  Sekretflr  und  dem  Schriftftlbrer. 

Ein  Vizepräsident  ist  unter  den  Kollegen  vom  Lande  zn  wählen. 

Der  Aus^ehufs  ^vird  nndi  der  konstituierende  Generalversanunlnog 
jedes  zweite  .Jahr  mit  Stininienmchriieit  gewählt. 

Die  Priiciit  des  Präsidenten  ist,  alle  Angelegenheiten  der  Sektion  zu 
leiten,  in  den  Sitzungen  den  Vorsitz  zu  fllhren,  alle  Akten  der  Sektfra  zu 
vidimieren.  Er  repräsentiert  die  Sektion  beim  Ausschusse  des  Landes* 
Vereins. 

Der  Prisident  kann  nur  nnter  den  Mitgliedern  des  Ansschnsses  des 

LandesTcreins  L'-ewflhlt  werden. 

Der  Sekn  tär  kon/ipicrt  die  Akten,  Hriefe  und  Einladungen  der  Sek- 
tion,  er  vcrfafet  den  Jahresbericht  der  Sektion,  welcher  dem  Ausschasse 
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«tos  Vereins  vor  der  Geaeralveroamiiilaiig  linterbreitet  wird.   Der  Sekretir 

stellt  das  Verzeichnis  der  Mitglieder  zusammen,  sowie  am: Ii  das  der  ge- 
haltenen Vortra  e  und  schickt  die  Öitzuüj/sijrütükolle  dem  Obersekrrtilr 
des  Vereins  zum  Zwecke  der  Publikation  im  oitiziellen  Blatte  „Eg^seg*^ 
(Ge&uüdlieit). 

Die  Sitsnngsprotekülle  werden  ?on  dem  ScIiriftflUurer  Ter&bt«  der  im 
Notfälle  «ach  den  Seioetar  sobstitoiert. 

Alle  Auslagen  für  DrockaecheDt  Einladungen  und  deren  Versendnnf 
trftgt  der  LandesTerein. 

Mitglieder  der  Sektion  können  an  ihren  eiEreocn  Sitzunu'en  Vorträge 
halten,  doch  haben  sie  dieselben  zwei  Wochen  irUher  beim  Sekretär  aii' 
zumeldeu. 

Der  ITortngende  ist  veipfliclitet,  eiimi  korseii  Auszug  seines  Vortngee 
nnverzllglich  dem  Sekretär  zu  ttbergebea. 

(Mitget.      Dr.  W.  GENEHSica-Bodapest.) 
Die  Scbnlarztfrage  im  westpreufsischeu  Rektoren  verein.  In 

der  o.  Jahresversammlonp:  des  f^enannten  Vereins  am  14.  .Tnni  d.  J.  in 
Daiizig  sprach  Rektor  Rehit/ki  über  die  mit  dem  schulärztlichen  Dienst 
gesammelten  Erfahruugeu  und  verlegt  das  üaupturbeitägebiet  desselben  auf 
die  Hygiene  dee  Schnlkindes.  Nedidem  Sehnlrat  Dr.  Dauus  noch 
beGonders  die  Danziger  SclnilarxteinrichtDngen  besprocben  hatte,  wurde  von 
der  Versammlung  folgende  Besolntioa  angenommen: 

„Die  5.  Jahresversammlung  westpreufsischer  Rektoren  hält  es  für 
wflnschenswert,  dafs  b^i  der  Lf^snntr  hyf?ienischer  Aufgaben  in  der  Schule 
Ärzte  mitwirken  und  besondere  bchulärztet  soweit  es  noch  nicht  geschehen, 
für  Volksschulen  angestellt  werden.'* 

Antrag  auf  ADstellnog  Ton  Sclinlftrxteii  ib  Bielite.  Der  päda- 
gogische Verein  in  Bielits  hat  in  seiner  Sitzong  vom  27.  Jnni  d.  J.  bescbhMsen, 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  dafs  die  Stadt  als  Indnatrieort  einer  besonn 
deren  ärztlichen  Fürsorge  bedarf,  dem  Gemmnderat  die  Anstellang  eines 
Bcbnlarztes  auf  das  wärmste  m  empfehlen. 

In  Bndapest  hat  der  Fachausschuls  der  Srbnlürzto  und  der  Tio- 
fessoreo  der  Hygiene  beschlossen,  an  den  Kultusnünister  ein  Memorandum 
zu  richten,  in  welchem  ersucht  wird,  in  den  Präparandenanstalteu  den 
Unterricht  in  der  Somatologie  fortan  aossehlieMich  Ärzten  anzn* 
vertrauen. 

Sehnlänte  für  Privatschnlen^  insbesondere  fflr  die  privaten 
höheren  M  dt  h  t;  n^eli u len,  fordert  Dr.  P.  Meis.^xee  in  einem  sehr 
lesenswerten  kleiiMD  Aulsatz  {„Der  Tag^' ,  4.  VIT.  08)  unter  Hinweis  auf 
die  Schonung,  wt  lriie  die  Mädclien  in  der  PubertAtszeit  so  drhipend  notig 
haben  und  die  ihnen  dort,  wo  dem  Lehrer  kein  ärztlicher  Berater  zur 
Seite  steht,  nur  sdten  zu  Teil  wird. 

Y«lkttfimli€h6  Belehrang  Aber  die  Bedettang  von  Sehnliriton. 

Ein  nachahmenswerter  Schritt  geschah  jUn^  in  Mülhausen  i.  Eis.  durch 
Einbernfnni,'  einer  öffentlichen  Ven;nmmlung,  welche  den  Zweck  hatte,  die 
BevölkeniuLT  über  das  Wesen  und  den  Nutzen  der  daselbst  vor  kurzem 
eingelühneu  Schulflrzte  auf/uklären.  Der  Bürgermeister  eröfi"nete  die  Ver- 
sammlung und  wies  darauf  hin,  dafs  die  schulärztliche  Aufsicht  eine  not- 
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wendige  Ergänzuug  des  Schulzwanges  ist.  Darauf  hielt  Stadtrat  Dr.  Elias 
einen  Vortrag  über  die  Wichtigkeit  des  Schularztwesens,  und  der  Obmann 
der  Schnlinte,  Dr  W.  Sachs,  legte  die  bisher  in  seiner  schulärztlichen 
Tätigkeit  gesammelten  Erfahrungen  dar. 

Cber  4u8teIIniig  von  Scballnten  an  mittleren  und  hQberen 
Schulen  hat  jüngst  auf  eine  Anfrage  des  Matristrat«;  zu  Breslau  die 
sc^flpsische  Ärztekammer  folgende  cnitachtliche  Erklärung  abseffcben :  1.  Die 
Är/.(*'kammer  der  Provinz  Schlesien  liat  mit  Jrrofser  BefrifdiLOing  davon 
Kenntnis  genommen,  dafs  der  Magistrat  der  Stadt  Breslau  auf  dem  Wege 
der  Schnlhygicne  einen  weiteren  Fortschritt  zu  machen  im  Begriff  steht. 
2.  Die  Ärztekammer  hftlt  die  schnlärstliche  Oberwadinng  der  Schiller  nnd 
SchOlerinnen  an(li  an  mittleren  und  höheren  Schuld  Air  uoerläfslicb. 
Ebenso  mnfs  nach  ihrer  Ansicht  (lor  Srhnlaivt  von  dem  Gcsnntlbcits/tistand 
der  Lernantäuu'er  dieser  Schulen  Kenntnis  erlangen.  3.  Die  (ielalir  von 
Konflikten  /.wischen  Schularzt  and  Schule  einerseits  und  den  Kltern,  so- 
wie dem  Hausarzt  andererseits  durch  die  Untersuchung  der  Schüler  nnd 
Scholerinnen  halt  die  Ärztekammer  fttr  leicht  Termeidbar,  4.  Begelmftbige 
Messnngen  und  Wägungen  sind  leicht  zn  erbalteode  nnd  nnentbehrliche 
Unterli^en  für  die  Beobachtung  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  der 
Schüler  und  Schülerinnen,  fi.  Bei  der  Organisation  ricr  schnlÄrztlichen 
Überwachung  des  Gesundheitszustandes  der  Selii  l  r  und  Schülerinnen 
höherer  Lehranstalten  sind  tunlichst  auch  Spezialärzte  zu  beteiligen. 

SehnlintiilM».  Fir  die  Anstelhing  von  SchnUrzlinnen  tritt  Dr. 
WaIiDBOhmidt  (Ghartottenbnrg)  in  der  »D.  m«ä.  TFbdhemdbr.**  ein.  Er 
wei>t  darauf  hin,  dafs  das  Institut  der  Schutärzte  sich  über  Erwarten  rasch 
eingebürgert  habe.  Man  müsse  nunmehr  weniger  danach  ?:trpben,  die  An- 
stellung von  Schulärzten  obligatorisch  zu  machen,  als  deren  Funktionen  zu 
erweitem.  Den  Schnlilrxten  sollten  in  den  Mädehenschtden  Schulärztiiiiien 
zur  Seite  stehen.  Alan  müsse  dem  bewährten  SchulmaDu  IIa  hu  y  Scumixt 
beipflichten,  dafs  es  geradezu  monströs  sei,  dals  zur  Feststellung  der  körper^ 
liehen  Beschaffenheit  der  Schulmftdcben  ein  Hann  in  die  Schule  beordert 
werde,  der  im  Beisein  der  Klanenlehrerin  die  betreffende  Untersuchung 
vorzunehmen  habe.  Wenn,  was  zu  erwarten  «'ei.  die  Aufgaben  des  Sehul- 
arztes  dahin  erweitert  würden,  dafs  er  zum  Lehrer  der  HvL'iene  winl. 
dürfte  die  Tätigkeit  medizinisch  durchgebildeter  Frauen  ao  Mädchenschulen 
Ton  grolsem  Vortdl  sein.  Die  Schnlttrztinnen  hfttten  dann  den  Unterricht 
in  der  Körper-  nnd  Krankenpflege,  Erziehungshygiene,  hi  den  Anfangs' 
gründen  der  Anthropologie,  wie  endlich  in  der  Chemie  der  Kflche  zu  Aber« 
nehmen.  (Gegen  Anstellung  von  Schulärztinnen  in  Müdcheuschulen  ist 
?pwifs  nichts  einzuwenden.  Es  mufs  aber  als  übel  angebrachte  Prflderie 
ht/.eichuel  und  zurückgewiesen  werden,  wenn  man  die  Untersuchung  der 
Schülerinnen  durch  einen  Arzt  „muuströs"  nennt.    D.  Ked.) 
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Cohn,  H.,  Professor.  Wmn  ntttsei  bcioiidm  Mnliiiipenftnte 
aBgestellt  werden?  Sep.-Abdr.  aus  Wochenachrift  für  Therapie  and 
Hygiene  des  Anges.   Jahrg.  VI,  \o.  33  ff.) 

An  der  Hand  eines  Berichtes  über  »la*^  erste  Jabr  schtilJtrztlicher 
Tätigkeit  an  den  Breslauer  Volksschulen  hopric  lit  der  Verf.  die  Schwierig- 
keit, die  sich  selbst  dem  .geübten  Augenarzt  bei  der  Untersuchung  des 
Auges  der  neu  eingetretenen  Schüler  entgegeustellen.  Um  so  gröfser  und 
diese  Schwierigkeiten  fllr  den  praktischen  Ant,  fOr  den  Schntant,  der  die 
Technik  der  spezialistischen  üntersiiclivng  umOglich  heherrschen  kann. 
Sie  steigern  sich  aber  zu  einer  Unüberwindlichkeit,  wenn  dem  betreffenden 
Arzt,  wie  dies  pewrthnlich  der  Fall  ist,  weder  Antrenspiejrcl.  noch  Brillen- 
kasteii.  noch  Yor  allen  Diogen  die  zur  Untersuchung  nötige  Zeit  zur  Ver- 
fügung steht. 

Die  Breslauer  schulärztliche  Statistik  erweist  zur  Evidenz,  dafe  die 
Ton  den  ScbolArzten  —  ihrer  Dienstanweisong  geniftlk  —  ?orgenommenen 
AngennntersnchBngra  völlig  wertlos  dnd,  ganz  besonders  ndt  RQdcsicht  auf 

die  Knr/sielitigkeit.  Anch  die  Kontrolle  der  f>chulbOcher  in  Hinsicht  auf 
ihren  Ih  ih  k,  die  Messnnjr  der  Helligkeit  der  PlJitze  und  die  zwcrkmiil^^i^e 
Plazieruntr  der  Sehuler  an  den  Su!)>ellien  liefen  noch  reciit  im  Ar,i:eii. 
Aus  diesem  Grunde  iat  «  s  nnUedmvd  nolwendi^f,  Schulaugenärzte  anzustelleu, 
die  folgenden  Funktionen  ilire  Hauptaufmerksamkeit  zuzuwenden  hätten: 

1.  Mtllsten  sämtliche  neu  eintretende  Schüler  im  Freien  anf  die  Seh- 
leistnng  jedes  Auges  hin  nntersncbt  werden. 

2.  Bei  dieser  (Gelegenheit  sind  gleich  die  Bindehaot,  Homhant  nnd 
det  Lidapparat  eint-r  lnspektion  zn  unterwerfen. 

H.   Sind  die  Kinder  auf  Farbenblindheit  zu  untersneben. 

4.  Die  Kinder,  bei  denen  eine  nn!?enü{?ende  Selileistung  gefunden 
wird,  siud  auf  das  sorgfälligste  mit  Biillenkasleu,  Augenspiegel,  Ophtlialmo- 
mster  etc.  zn  untersuchen. 

6.  Andi  das  Angeninnere  soU  einer  genauen  Dntersncbnng  nnter- 
aogen  werden  (Regenbogenhaut,  Linse,  Glaskörper,  Netzbant  etc.). 

6.  Wilhrend  die  Hehandlnng  der  Anirenerkrankungen  natürlich  vom 
Sclinlaugenarzt  nicht  geleitet  werden  darf,  muls  er  allerdings  berechtigt 
st  in,  die  korrigierende  IJrille  zu  verordnen  und  muls  die  Brillenträger  vou 
Zeil  zu  Zeit  kontrullieren. 

Anch  die  allgemeineren  hygienischen  Fragen  h&tte  der  Schnlangenarzt 
eingehend  zu  wflrdigen.  Dazu  gebort  die  „SnbselUenfrage'*,  die  Tages- 
lichtmes>ung.  die  Verwendoog  geeigneter  Vorhänge,  die  PrUfnng  der  künst- 
lichen Belenehtnng,  die  Kontrolle  des  Schulbücherdnickes  u.  w,  Scldiefs- 
lich  innls  er  b*>im  Abgang  des  SrbfUers  denselben  über  die  Beziehoogeu 
seiner  Anu'en  zur  Bemf'swnhl  aufklären. 

>iur  aui  dem  eben  angedeuteten  Wege,  nur  nach  Anstellung  beson- 
derer Schnlaugenflrzte  ist  eine  erfolgreiche  Hygiene  des  Anges  in  der 
Schnle  möglich.  Dr.  Ebnst  HsiMAini'Berlin. 


152 


610 


Zu  No.  M.  d.  1.  II.  2i}bi:y/ir2.         Darm?tadt,  am  13.  Januar  1903. 
Betreffend:  Bestellaug  von  Schalärzteo. 

Das  (jiro^h^rzoffliclie  Ministerinm  des  Inncm, 
Abteiluu^  lür  ftifeutliche  (iesundlieitspilege, 
an  4i«  QMfsherzogUehei  Kreistater. 

Die  Anregung,  welche  wir  durch  nnsere  Verfügung  Tom  6.  Januar  ?.  J. 
in  betreff  der  Bestellnng  von  Sdmlftrzten  in  grOläeren  lAndlicben  Gemeinden 
gegeben  baben,  hat  m  ungleichen  ErgebniBsen  gefbhrt.  Einige  Kreisämter, 

besonders  diejenigen,  in  welchen  nur  mittelgfolse  Gemeinden  vorhrinilen 
sind,  haben  die  Aufstellung  von  Schulärzten  abgelehnt  tind  die  Ilednrfnis- 
fra^fp  verneint;  andere  wollen  sich  abwartend  viihalteü  und  ihr  Vcrhalttn 
von  dem  Vorgeben  benaebbarter  Kreise  abbiiiigig  machen,  nicht  wenige, 
und  darunter  die  Ivreiae  mit  gröfeercn  Genieinwesen,  haben  unserer  An- 
regung dareb  die  Bestellung  Ton  Schniftrsten  bereits  Folge  gegeben.  Am 
weitesten  ist  hierin  der  Kreis  Off«ibach  g^pmgen,  fflr  welchen  in  dem 
dortigen  Kreisassistenzarzt  ein  Schalarzt  fOr  sämtliehe  Orte  des  KreiseB 
rar  Austellnng  gelangt  ist.' 

Ohne  zunächst  einen  Zwang  auaüben  zu  wollen,  empfehlen  wir  die 
Schularzttrage  Ihrer  ferneren  Sorge,  wobei  wir  einzelne  Ilreisämter  nicht 
hindern  wollen,  erst  die  Erfahningen  anderer  Kreise  abzuwarten. 

Seitens  einiger  Kreisämter  ist  der  Wunsch  ausgesprochen  wordoi,  es 
möge  ihnen  eine  Dienstanweisung  für  die  Schulftrzte  an  die  Hand  gegeben 
werden.  Wir  sind  diesem  Wunsche  insoweit  entgegengekommen,  als  wir 
nach  dem  Muster  der  für  das  Ilcrzofrttim  Sachsen  Meinintren  erlassenen, 
wo  man  mit  der  Üestellung  von  Schulärzten  für  alle  läiidliclicn  Gemeinden 
mit  anscheinendem  Erfolg  bereits  vorgegangen  ist,  eine  Dienstanwcisang 
entworfen  haben,  welche  wir  Ihnen  in  der  Anlage  mitteilen.  So  wünschens- 
wert wir  auch  eine  gewisse  GleichmAfsiglceit  der  einzelnen  Dienstanweisungen 
halten,  so  werden  wir  doch  nicht  darauf  bestehen,  dafs  dieselbe  eine  voll- 
ständige sei ;  wir  verfehlen  jedoch  niciit,  darauf  hinzuweisen,  dafs  wir  die 
Fordernii'Jien,  welche  der  Dionstanweisungsentwnrt  an  die  SchnlJlrzte  stellt, 
als  Mibdestlorderung  eracliteti,  wenn  die  Bestellung  von  Sehulür/Ayii  einen 
bemerkenswerten  Erfolg  haben  soll.  Das  gleiche  dürfte  auch  von  den 
beigefügten  Formularen  gelten,  von  denen  das  zweite  allerdings  unerUUsUch 
erscheint. 

Webb.   t.  Bbchtold. 


*  luKwiijcheu  igt  dies  laut  gütiger  Mitteilung  vom  21.  Juli  d.  J.  auch  für 
sämtliche  Orte  der  Kreiae  Worms  und  Mainz  geschehen.  (D.  E.) 
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DienstaDweifliuig  für  Schnlftrste  in  Undlichen  Oemeinden. 

§  1 

Der  Sohnlarzt  hat  zweimal  im  Jübre  und  zwar  im  FröhjaTirc?  frflhegtens 
14  Tage  nach  BegioD  des  Schuljahres  und  im  Herbst  in  der  Zeit  zwischen 
den  1.  Oktober  and  Ende  Beiemlwr,  di«  ihm  zugewieaeaen  Sdhidni  ni 

§  2. 

Bei  dem  Frlihjahrsbesüche  hat  er  alle  in  die  Schale  einj7etretpnen 
Kinder  einzeln  auf  ihren  körperlicboa  und  geistigen  Züstand  zn  uut er- 
suchen. Die  Untersnchuug  kann  nur  dann  nnterbleiben,  wenn  ein  dem 
Zwecke  genOgendes  ärztliches  Zeugnis  vorgelegt  wird. 

§  3. 

Die  sen  eingelFeteiien  Sdifller  aind,  wweit  die  Untenochung  die  im- 
bedecktoi  KArperteOe  betrifit,  rmk  den  übrigen  Schsiem  abgeeondeit  m 
vnftemidiea,  wie  denn  tiberbanpt  dem  Empfinden  des  Kindes  besondere 
Rtlcksicbt  zn  tragen  ist.  Auf  besonderen  Wunsch  kfinn  den  Elten  und 
deren  Vertretern  gestattet  werden,  der  Untersuchung  anznwohnen. 

§  4. 

Die  bei  der  ersten  Untersuchung  gefnndenen  körperlichen  nnd  geistigen 
Hftogel  und  Fehler  werden  in  entsprechende  Spalten  des  Überwachnngs- 
bogeoB  ringeseidmet.  &i  der  Spdte  fttr  Intliebe  BemeikiiBgeo  wird  der 
Scbnimt  angeben,  welche  Anordnangen  er  im  Interesse  der  beanstandeten 
Kinder  fOr  notwendig  hält  (z.  B.  Wahl  der  Plätze  fttr  Schwerhörige  nnd 
Kurzsichtige,  teilweise  Befreiung  yom  Unterriclit,  besonders  mm.  TlUIl- 
nnterrieht,  besondere  Autmt  rksamkeit  nui  die  S;  kreibhaltung). 

Für  gesunde  Kinder  ist  in  der  gleichen  bpalte  ein  bezüglicher  Vermerk 
SD  macbeii« 

§  B- 

Von  dem  Bestehen  Torgefnudener  Fehler  md  Begdwidrlgkeiteii  hat 

der  Schularzt  dem  Lt  hrer  vertianliche  Mitteilung  zu  machen  nnd  m^eich 
anzugeben,  was  im  EtnzeliaUe  lo  geschehen  habe. 

§  6. 

Schularzt  nnd  Lelirer  sind  gehalten,  bezüglich  erhobener  Befunde 
Terediwiegenhelt  so  beobachten. 

§  7. 

Bei  den  späteren  Schulbesuchen  hat  der  Schularzt  nur  hinsichtlich 
solcher  Schfller  genauere  Untcrsachnng  vorzonehmen,  bei  denen  die  erst- 
malige Besichtigung  Abweicliungen  von  der  Norm  ergeben  hat  oder  be- 
zttglich  derer  ein  besonderer  Anlals  oder  die  Beobachtung  des  Lehrers 
eine  nen  eingetretene  körperliche  Yerinderung  vermuten  Iftbt  oder  wahr- 
scheinlich  macht  Im  übrigen  soll  er  sich  anf  eine  allgemeine  Kaehprflfimg 
beschränken,  sich  aber  davon  flberzeiigeD,  dtib  seine  AnordniiBgen  beiQglicb 
kranker  Kinder  befolgt  worden  sind. 

§  «• 

Bei  der  der  Entlassung  der  Schüler  vorausgehenden  Untersuchung  hat 
der  Schularzt  auf  Wunsch  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  betreffs  der 
Bemfswahl  Rat  sn  erteilen. 

DerSehvtarat.  L  lg 
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Der  Lehrer  ist,  geeignetonfalls  dnreii  Yermitteliuig  dee  Leiten  der 

Sehale,  Ton  dem  Bcsneke  des  Schularztes  durch  diesen  rechtzeitig  zu  be- 
oachriGhtigen,  damit  er  anwesend  sein  nud  die  Ordnimg  anfrecht  erhalten  Jnim. 

§  10. 

Dem  Lehrer  genüber  hat  der  Schnlarzt  alles  za  vermeiden,  was  dessen 
Anseheu  bei  deu  Scliülern  äciiädigeii  koiinte. 

Der  Sdndant  hat  gelegentUch  seiner  Scholbesnche  «adi  der  Be- 
schaffenheit der  Scbulräome  und  ihrer  Einrichtongeii  (Sdndhftnke,  Heizung 

ond  Beleuchtung,  Lüftung,  Schulbiidcr,  Aborte,  Trinkwasscrvcrsorgnngn.  s.  w  ), 
sowie  dem  Zustande  der  Lehrerwohnungen  seine  Aufmerksamkeit  zu  schenkea 
iiu  1  iiber  etwaige  >fnTigol  durch  Vennittelung  des  Kreisgesundheitsamtes 
an  die  Kreisschuikommi^i^iüü  zu  berichten. 

§  12. 

Im  Lanfe  des  Jannar  jeden  Jahres  wird  der  Schidant  über  seine 

Beobachtungen  Beridif  erstatten  und  eine  Übersicht  fiber  die  vorgefundenen 
Mängel  durch  Yermittelung  des  Kreisgesandheitsamtes  an  die  Kreissdnil- 
]£onuni88ion  gehugen  lassen. 


yergchjogsen  zn  fibenwdw. 

IDtMliiiig, 

Die  schnlAntliche  Untersnchnng  Ihres  Kindes.  

 hat  ergeben,  dalb  dasselbe  _ 

 ^ —  „  j  leidet. 

Für  die  Geenndheit  des  Kindes»  wie  ftr  das  Literesse  der 

Schule  ist  deshalb  -   _ 

 ^^^^.^.^.^^ — ^  ...  — . —  dringend  erfoiderlich. 

Sie  wollen  diese  Mlttethmg  unterschreiben  und  Uunen  drei 
Tagen  zurückgeboa,  dabei  aber  von  jeder  Znsatz bemerkung  abselieo. 
Zn  persönlicher  RAcksprache  ist  der  Lehrer  gern  bereit. 

  den  >  190  , 

Gelesen: 


613 


Fragebogen 

Aber  die  SchnUnfftnger. 

An  das  EUeroUaus:  Um  auf  die  etwaigen  Fehler  aud  Schädea  der  Kioder 
ia  der  Schale  gebflhreiid  ROeksieht  netiqien  lo  kflanen,  enacUen  wir 
mn  gewissenhafte  Beantwortung  der  nselistehenden  Fragen  nad  nia 

Rückgabe  des  Bogens  binnen  drei  Tagen. 

Der  Lehrer  wird  bei  BeantwortOBg  der  einzelnen  Fragen  snr 
Beihilfe  gern  bereit  sein. 

Schule  zit...-.^...   

Fn|;en: 

Nime  des  (indes :  .^^^„„^.^ — 


geboren  den 
geimpft  den 


Tochter  \ 

Sohn  ( 

Welche  Krankheit  hat  das  Kind  über- 
standen f  uud  wie  alt  war  es  damals? 

Sind  Nachteile  zurfickgebliebcn?  und 
welche?  ((reliorleiden  u.  dergl.) 

1.  Ist  das  Kind  korzsichtig? 

2.  Schielt  es? 

3.  let  es  Bchwerhürig? 

4.  Stotterl  es? 

5.  Ist  es  Inogenkrank? 

6.  herzkrank? 

7   mit  Bruchschaden  behaftet? 

8.  mit  schif'ff^m  Hfiflcrrat? 

9.  mit  welciiera  sonstigen  Fehler? 

10.  Ist  ein  Fehler  in  Mnud,  Rachen- 
hdlde,  Hase  bemerkt  worden? 

11.  HatdasKindeitteHantkraDkbeit? 

12.  Ist  es  epileptisch? 

IIS.  geistig  dem  Alter  eotapiechend 

entwirkelt? 
14.  oder  geistig  zorttckgeblieben  und 

weshalb? 


Aitirarten; 


wiedergeimpft 

(später  Tom  Lebr«r  tu  beantworten) 
des   .... 


1. 

2. 

3.. 

4., 

6.. 

6. 
7. 
8.. 
9. 
10. 


11... 

12  

13... 


14 


Bemerknng:  Etwaig«  vertmilleh«  MiitoUoBfe«  Qber  4m  Klod  sind  dem  Lehrer  vm 
Vater  eder  tob  der  Mutter  itereBalleh  sa  eretAitea. 

W«  kat  vorgteheii  1.  n  Fra;r<'l>0|cen  nuigefüllt?  (V^ater?  .Mutter?  i '11.  I  ti  rn  ?  OrotH 
elt«rn?  Hausarit  odtjr  Lohrer?  —  Da«  ZutrcfTende  ist  tu  unterstreichen.'! 

Bemerkanff  fflr  den  Lehrer:  Die  Fragebo^n  eiad  nach  der  Bucbat«beD>ReiheafoI|re 
der  Namen  Ia  elaer  Mappe  mit  feetea  Uaekela  oater  Venehlaft  eofsflUtic  ad^ 
tubewahrea« 

18* 
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Kleine  Schnlklsuisen. 
Von 

C.  BiCHT£&  •  Strausberg. 

Wenn  ich  die  ForderuDg  kleiner  Schulklassen  erhebe,  so  meine 
ich  damit  —  was  ja  auch  dem  Fachmann  sofort  als  das  Isäher- 
liep^endf^  er.schemen  wird  —  in  erster  Linio  dio  Herabsetzung  der 
leider  noi  h  so  oft  ungebührlich  hohen  Schülerzahl,  erst 
in  zweiter  ome  Verringerung  des  Klosso  nrau mes.  Die  Klage 
über  zu  groüse  Klassen  ertönt  fast  gar  nicht  hinsichtlich  der  höheren 
Schulen,  um  so  mpbr  aber  aus  den  R*»iben  der  VolksFiohiillehrer, 
und  sie  nimmt  in  demselben  Mafse  zu,  als  man  sich  der  Üstgrenze 
Preufsens  nähert.  Dabei  ist  die  Stellung  des  Lehrers  in  den  gemischt- 
spraohigen  Landesteilen  an  sich  schon  schwierig;  man  hat  also  erst 
recht  Veranlassung,  auf  die  Vermehning  der  Schulklassen  und  Lehr* 
krftfte  energisch  hinzuarbeiten.  Leider  wird  «her  Ton  den  Gemeinden, 
deren  Leistungsfähigkeit  allerdings  teilweise  eine  recht  geringe  ist, 
gerade  in  Schulsaohen  der  Geldpunkt  zu  stark  in  den  Vordergrund 
gerückt,  und  insbesondere  der  Bauer  ist  dafür  bekannt,  dafs  er  nioht 
gern  gibt,  wenn  er  nicht  muis  —  eine  Tatsache,  die  im  Interesse 
der  Volksbildnng  reoht  bedanerlioh  ist. 

Sofem  man  die  Klassenfreqnena  herabsetst,  ist  selhstrenti&dli^ 
aneh  eine  etwelebe  Yerkleinenuig  der  Scbnlrftnme  kein  FeUer.  Un* 
verbalinismft&ig  grobe  Klassensimmer  sind  dem  Sohnlbetrieb  ent- 
sehieden  nachteilig»  hanptsBeblioh  insofern,  als  an  die  Stimme  des 
Iiehrenden  allsa  grofse  Ansprttehe  gestellt  werden  nnd  ftlr  die  mit 
nicht  gana  normaler  SehschJirfe  ansgestatteten  Sehfiler  das  an  der 
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"Wandtafel  Geschriebene  ganz  oder  teilweis©  unleserlich  bleibt.  Das 
richtit:e  Vt^rbältnia  zwischen  Schülerzabl  und  Kiassouraum  ist  durch, 
beliürdlicbe  VHrordimDgen  festgesetzt.  In  der  Zirkularverfügung  dea 
RegierungsprüsiJenteii  zu  Frankfurt  a  O.  vom  9.  Januar  1871  heiGst 
es:  -Die  GrÖiise  der  Lphrzimmer  richtet  sioli  einesteils  nach  di»r  Zahl 

7? 

der  darin  imterz\ihrin(;eii<l(  n  Schüler  und  der  für  diese  eriorderlichea 
Subsellien.  anderuteilb  nach  der  Art  des  darin  zugebenden  Unterrichts. 
Sollen  Scliuler  der  Fllomontarschulen  in  den  Stödten  und  auf  den  Dörfern 
mit  Kifolg  untriTK  hte!:  werden,  so  dürfen  an  dem  gleichzeitii^en  Unter- 
richte nicht  mehr  als  bO  bis  allenfalls  lüO  Schüler  teilnehmen.  Dem 
Bedürfnis  wird  genügt,  wenn  einschliefslich  der  Gänge,  des  Katheder- 
und des  Ofenplatzes  ftir  jeden  Schüler  der  Volksschulen  0,(>  bis 
0,65,  der  Bürgerachulen  ü,6ö  bis  0,8,  der  höheren  Schulen  0,8  bis 
1,2  qra  GrnndÜftohe  gerechnet  werden.  Die  zweckmäfsigste  Grund- 
form dea  Zimmen  ist  die  eines  B^chtecks.  Damit  jedoch  die  Schul- 
Tfinm«  nicht  gangaitig  erscheinen  und  die  am  weitesten  sitzenden 
Schüler  noch  beqnem  die  auf  der  Tafel  oder  der  Wandkarte  befind- 
lichen Charaktere  erkennen  können,  darf  die  Lftnge  des  Sohoiranmes 
10  m  nicht  übersteigen". 

Eine  Sf^nlklasse  von  80  bis  sogar  100  Schülern  entspricht  noa 
freilich  unserem  Ideal  nicht;  Gemeinden  mit  solchen  Kiassensiffom 
haben  noch  viel  Ursache  znr  Besserung.  Es  ist  ein  eigen  Ding  nm 
die  Festsetzung  der  Höchstschülerzahl  einer  Schulklaese*  Man  möchte 
auf  der  einen  Seite  die  hygieniaehen  Fordernngen  cor  Geltung 
bringen,  andererseiiB  darf  man  sich  von  den  tatsächlichen  Yerhftlt- 
niasen  nicht  gar  zn  weit  entfernen.  Im  allgemeinen  iat  va  sagen, 
da&  mit  dem  Fortschritte  im  Sohnlwesen,  wie  er  ja  erfrenlicherweise 
ganz  nATwkennhar  isti  die  genannte  Zähl  erheblich  sinkt,  wiewohl 
der  §  12  des  Eotwuift  eines  Geeetne»  betreffend  die  OientUohe 
VolksBchnle,  yom  Jahre  1890  anoh  noch  bestimmte:  «Wo  die  Ansahl 
der  einem  Lehrer  ttberwiesenen  Kinder  Aber  80  steigt,  oder  wo  daa 
Sohnlaimmer  fUr  die  Torhandene  geringere  Zahl  nicht  ausreicht  und 
die  Yerhilfausse  die  Anatellnng  eines  zweiten  Lehren  oder  eine 
räumliche  JLndemng  nicht  gestatten,  .  .  kann  eine  aweiklaaaige 
Schale  mit  einem  Lehrer  und  Terkfliater  Untendehtaaeit  eingerichtet 
werden**. 

Die  Gestaltung  dea  Schulaimmera  wird  auch  von  den  in  Aua- 
sieht  genommenen  Snbsellien  beeinflufst.  Bei  den  neuaeitliohen  Rbttio- 
Bflnken  stellt  sich  die  Etechnuog  für  beispielsweise  42  Sitae  mittlerer 
Altersstufe  felgendermaliMn:  Drei  Zweisitaer  au  je  1,20  m  Länge  a 
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8,60  m,  Fenstergang  0,(>0  m,  Tnuengang  0,80  m,  zwei  Zwisrhen- 
gänge  zu  je  0,50  ra,  ergilit  als  Zimmerbreite  tJ,0  rn.  In  der  Ijinge 
dea  Zimmers  nahmen  sieben  Baukreihen  5  m,  der  Vorraum  3  m, 
der  Gang  hinter  den  Bankreiben  0,5  m  fort,  so  dafs  eine  Zimmer* 
länge  von  wenigstens  ^,5  m  erforderlich  ist.  Der  Quadratinhalt  der 
Bodenfiäche  wäre  dann  8.5  X  6,0  =s  51,0  qm  und  auf  jeden  Sohttler 
k&men  rund  1,2  qm  BodenBfiche. 

Die  ÜberfUliuDg .  von  KlAsaan  ist  seibat  im  Bannkraise  der 
Reichabanptstadt  Berlin,  in  den  arbeiterreichen  Vororten,  vielfach 
fühlbar;  es  können  hier  die  Schulbauten  kaum  Schritt  halten  mit 
der  aufserordentlioh  schnellen  Zunahme  der  Bevölkerung.  Ideale 
Verhältnisse  hinsichtlich  der  Klassenstärken  fand  ich  in  der  Volks- 
schule der  drei  Meilen  von  Berlin  eutfernten  Stadt  S.,  die  mit  In- 
begriff  mehrerer  Anstalten  g^n  8000  Einwohner  zählt.  Da  mir 
bisher  gleich  gttnstige  Ziffern  nic>it  vorgekommen  sind,  to  kann  ieh 
die  Fürsorge  dieser  Schulgemetade  nicbt  hoch  genug  aoerkennen, 
aiimal  sie  nicht  etwa  im  Überflusse  von  Geld  und  G^deswert  eehwelgi, 
sondern  in  ihren  126Vo  Oemeindesteuenufiehlagen  zur  staatliobeit 
Binkommenstener  eine  cwar  miftige,  aber  normale  Belastong  trflgt. 

Die  Mädehensohiile  besnohen: 

Klasse   I  =  45  Sobülerinnen 


n 

n 

^  49 

1» 

II 

lila 

=  42 

1) 

n 

Xllb 

42 

9 

tt 

IVa 

s=  86 

M 

n 

IVb 

=  35 

II 

n 

Va 

40 

1* 

n 

Vb 

»  37 

n 

ff 

Via 

»  41 

n 

« 

VIb 

«  41 

9 

VUa 

»  62 

9 

1» 

vnb 

=  54 

9 

Die  Knabensohnle  besnohen: 

Elaase  la  =  25  Schfller 
„  B)  =  17  n 
,  na  »  33  » 
«  IIb  =  40  . 
,  UIa»44  . 
,  nib  s=  40  . 
«    IVa  «39  , 

88* 
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Klasse  IVb  »  87  Sohflier 

.     Va  «  46  „ 

„     Vb  =  45  , 

^    Via  =  88  . 

,    yib=t48  n 

„  Vna«43  „ 

„  Vllb  =  30  „ 
Die  Durclischnittsfrequenz  der  Klasse  betrögt  somit  in  der 
Mädohensobule  rutid  42,  in  der  Knabenschule  37 ;  dabei  steht  für  die 
Mädchenachule  noch  die  Teilung  der  bisher  ungeteilten  Klassen  I 
und  II  in  Aussicht,  allfirdings  nicht  wegen  Überfüllong,  sondern  in 
Konsequenz  mit  dem  eingeführten  Schulsystem. 

Unterrichtlich  und  erziehlich  sind  kleine  Kl  iissen  von 
ganz  aufserorden  tlichera  Vorteil.  Es  werden  gewifs  nur  wenige 
Schulmanner  das  unterpcli reiben,  was  ich  einnial  von  einem  Lehrer 
hörte:  .,Mir  ist  es  gleich,  ob  40  oder  80  Schüler  vor  mir  sitzen".  Das 
mag  allenfalls  zutreffen,  sofern  der  Lehrer  nur  irgend  einen  Vortrag 
zu  halten  hat,  aber  nicht,  wenn  er  die  Verantwortung  für  den  sicheren 
und  stetigen  Fortschritt  jedes  Kindes  sowohl  in  seiner  Gemüts-  und 
Yerstondfisbildung,  als  auch  in  den  Teiaohiedenen  teohniaohen  JB^ftoheni 
übemehman  soll.  Und  dann  wäre  speziell  in  hygienischer  Hinsicht 
folgendes  sn  sagen:  Je  grölser  die  Kinderzahl  einer  Klasse,  desto 
nervenaufreibender  wird  die  Arbeit  für  den  Lehrer,  der  dann  nicht 
selten  in  geistiger  Erschöpfung  daheim  anlangt,  Essen  und  Trinken 
yersohmalit  und  nur  den  einen  Wunsch  hat,  auf  kurze  Zeit  einmal 
so  reofat  allen  Gedanken  in  seinem  Kopfe  ein  „StillgestandeDl"  zn 
kommandiereni  freiUok  ein  Vennch,  der  selten  gelingt  Den  nerrOssa 
Lehrer  regt  sehen,  was  ja  gewiüi  gana  nnnatttrlioh  ist,  die  bloiae 
Nahe  der  Sohnljngend  auf;  er  mnfs  sdhlielblieh  eine  andere  ümgebnng 
an&nehen,  in  einer  anderen  Atmosphäre  gesnnden.  Sioherlieh  ist 
die  Gkfalur  nerr<iser  Überreisung  in  kleinsn  Klassen  geringer  als  in 
groften,  wo  dann  die  liebe  Sehnljngend  so  recht  Gelegenhsit  findet» 
den  angeärgerten  Lehrer  nogestiaft  nooh  weiter  in  Aufregung  zn  ▼er- 
setzen. Selbst  bei  Entdeckung  der  B(fsewichter  smd  ja  die  Haeht- 
miftel  der  Sobnle  leider  so  gering;  denn  die  allein  in  Frage  kommcDde 
körperliche  Zflohtigung  (?  D.  Bed.)  bei  offenbaren  Bosheiten  ist  doch 
ein  so  zweischneidiges  Schwert  geworden,  dafe  der  EnfachlnJii  zn  ihrer 
Anwendung  in  vielen  FftUen  wider  grnndsfttzliohes  Wollen  gefafst 
wird.  „Wir  haben  unsere  Lehrer  auch  geärgert;  das  ist  nicht  anders 
in  der  Jugend",  sagt  wohl  muuch  Lrwackäeuer.    G^wüs,  das  soll 
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zugestanden  werden;  aber  der  Unterschied  ist  der:  Dazumal  gab  es 
eine  gehörige  Tracht  Prügel,  und  die  Schuld  war  gesühnt;  heute 
bleibt  die  ISühne  leider  oft  aus.  weil  der  Zeitgeist  alles  zu  ent- 
schuldigen sucht  oder  den  duiohUieböueii  Öchiingel  mit  sciioneu 
Worten  zu  bessern  hotft. 

Bei  grofsen  Klagen  ist  sodann  der  Lehrende  in  die  Nutlage 
versetzt,  seine  Stimme  übermäfsig  anzustrengen,  was  unter  Umständen 
Erkrankungen  des  Halses  herbeiführen  kann. 

Dais  die  Luft  in  einem  Räume  mit  vielen  Kindern  recht  sohlecht 
werden  mufs,  wird  auch  dem  Laien  einleuchten.  Die  Ventilation  — 
oft  nicht  vorhanden  —  mufs  in  diesem  Falle  schon  sehr  zwecknutisiL,'  ein- 
gerichtet sein,  %\  enn  sie  einigermaiseu  für  die  LufteriieueruiiL''  irksam 
werden  .^uii.  Ks  ist  furchtbar,  was  für  Dünste  man  m  einer  über- 
füllten Schulklusse  mauehmai  einatmen  mTifs;  solange  man  in  der 
Klasse  unterrichtet,  merkt  man  es  kaum,  um  so  mehr  beim  Verlassen 
des  Zimmers.  Vieles  tragen  hierzti  atieh  die  Garderobenstücke  der 
Kinder  bei,  dio  bei  uns  wenigstens  nur  ui  wenigen  Schulen  in  ge- 
sonderten Räumen,  vielleicht  auf  dem  Korridor,  untergebracht  sind. — 
In  kleinen  Klassen  kann  sich  der  Lehrer  —  und  gerade  beim  Volks- 
schullehrer ist  das  Ton  immenser  Wichtigkeit  —  viel  mehr  um  die 
Sauberkeit  jede»  Kindes  kümmern,  damit  nicht  die  Köpfe  Herbergen 
fBr  Parasiten  werden  oder  ron  Schmale  and  Öl  aller  Art  stauen* 
0er  eine  Schüler  kann  nicht  begreifen,  wozu  er  seine  Mutter  um 
ein  Tasohentuch  quälen  soll,  solange  er  noch  Jaokenärmel  hat,  und 
der  andere  hält  seine  Schulmappe  für  wie  dara  geaohafien,  seine  t<lg> 
liehen  Schmalzstullenreste  liebevoll  anfgaaamineln. 

Von  den  514  Mädchen  der  schon  genannten  Volksschule  in  S* 
waren  33  kurzsichtig  und  19  schwerhörig.  Wohl  ohne  Ausnahme 
beefeeht  die  Oepflogenheit»  solche  Schüler  in  die  vorderste  Bank  zu 
aetaen.  fiel  manehen  Kindern  ist  jedoch  die  Abnormität  genannter 
Sinneswerksenge  so  gtolk,  dais  sie  selbst  dann  den  Mangel  niebt  ans* 
inigleichen  vermögen,  abgeaehen  davon,  da&  den  Sehwerliflrigen  vieles, 
was  die  Kinder  vorifleen  und  vonpreoben,  verioran  geht  In  kleinen 
Klassen  wird  noh  der  Lehrer  diesen  Kindern  mehr  als  sonst  in  be- 
aondeier  Weise  widmen  können.  Sokttler  and  Sebfllerinnen  der  oberen 
FUltae  versoohen  oflfc^  ihre  Qebieohen  als  geringfligig  oder  gar  niobt 
Torbanden  binaastellen,  am  niebt  den  ebienvoUen  Fiats  anheben  an 
mOsBan.  Sogar  den  einsiebtigeren  EUtem  moft  man  mitantar  ent 
klar  rnaeben,  dab  es  doch  daa  greisere  Übel  wäre,  wenn  ihre  Kinder 
flberbaapt  im  Lernen  aarftekblieben.  Den  anentdeokten  SebwerbOrigen 
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und  Schwaohsiohtigen  werden  groise  Klaason  hei  wmbsm  aaehtflUiger 

als  kleine. 

Hier  xiTid  da  stellt  man  in  Schulen  gröfserer  Systeme  Probe- 
alarmierungen  Uli,  um  bei  Ausbruch  eines  Feuers  in  der  schnellen 
Leerung  der  ]\  lassen  t^oübt  zu  seiu.  „In  nur  drei  Minuten  in  vollster 
Ordnung  geräumt !'■  verkündet  der  Schulleiter.  Ich  will  niemandem 
seinen  guten  Glauben  rauben,  behaupte  aber,  dafs  im  Falle  taLsäch.- 
lioher  Gefahr  alles  anders  kommt.  Wer  schon  einmal  eine  Panik 
in  einem  Schulhause  erlebt  hat,  oder  wer  blols  au  die  Vorgänge  bei 
Bränden  überhaupt  denkt,  der  wird  mir  beipüichten.  Zum  Glück 
kommen  Schulhausbraude  am  Tage  fast  gar  nicht  vor,  und  in  der 
Nacht  sind  sie  nicht  selten  eine  Wohltat.  Auch  im  Falle  einer 
plötzlichen  Gefahr  wird  die  1111^1  er  l  osotzte  Klasse  der  überfüllten 
gegenüber  im  Vorteil  sein,  mehr  vielleicht  als  die  alurmgeül>t»^  gegen- 
über der  nicht  alarmierten.  Allerdings  ist  auch  die  reiohliclie  An- 
häufung vdri  Klassenzimmern  in  emeni  \  ielstuckigen  üebaude,  da& 
Streben  nacli  Zentralschulhuusprn,  eine  bedenkliche  Mafsnahme;  sie 
wird  aber  durch  Kücksichtnahmo  auf  die  hohen  Bodenwerte  —  nament- 
lich in  Grofsstädten  — ,  auf  Vereinfnchung  und  Verliliii^ung  des 
Baues,  auf  die  Schulleitung  und  andere  Faktoren  leider  oft  diktiert. 

In  den  Untemchtspausen  kann  trotz  geführter  Aufsicht  mitunter 
der  jugendliche  Ubermut  platzgreifen  und  sich  im  Umhertollen  be- 
tätigen, wobei  eine  herabfallende  Schultafel,  ein  fallender  Karten- 
ständer, eine  Bankecke  oder  sonst  etwas  einen  körperlichen  Unfall 
herbeiführen  kann.  Die  in  den  kleinen  Klassen  vveX  leichter  aufrecht 
zu  erhaltende  Disziplin  wird  auch  auf  die  Pausen  nachhaltig  wirken 
und  vor  Ausschreitungen  genannter  Art  eher  bewahren,  nodi  sumal 
der  Anstifter  nicht  so  leicht  im  Haufen  verschwindet. 

Die  Kinderkrankheiten,  Masern,  Diphtherie,  Scharlach  etc., 
werden  dem  jugendlichen  Alter  vornehmlich  mit  Beginn  des  Schul- 
besuchs verderblich.  Die  Schule  kann  als  Verbreiterin  des  An- 
stecknngsstoffes  auftreten  derart,  dafs  mitunter  behördlich  der  Schul- 
fldhlufs  angeordnet  werden  mnis.  Die  Ansteckung  findet  fast  immer 
innerhalb  der  einzelnen  Kla^^^on  statt,  so  dafs  Klassen  mit  gleichen 
Altersstufen  oft  eine  erhebliche  Differens  in  den  Proeentstttsen  ihrer 
Kranken  zeigen.  Jedes  Kind  einer  Klmaw  molk  nun  die  Zahl  der 
Anatecknugamflgliehkeitan  um  eine  Termehien*  Aber  auch  die 
Wahfwheinliohkeii  der  Anstellung  steigt»  da  in  grOlberen  Klassen 
die  Kinder  enger  sitsein  und  Tiel&eher  miteinander  in  Berflbmng 
kommen. 
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In  dem  Habe  der  KleaMnfUliuig  wird  «aeh  die  Menge  dee  ein- 
geeolüeppten  StrsieeiiedluiiatBeB  vaohaen.  Er  bedeokt  denmäebrt  eis 
Stanb  Bielen,  TieoHe  nnd  Sohiftnke  nnd  beliatigt  Lehrer  und  Sehtller 
nieht  znm  Vorteile  Ton  Sauberkeit  und  Cheimdbeit  In  ftOeknobt 
auf  eine  venringerte  Staabbildung  und  Tenninderte  fiSrkranknngBge&br 
wird  die  Bednktion  der  KlnMrnibesiftnde  mit  Frenden  begrübt  weiden. 

Allee  in  allem,  jeder  Lehrer,  der  einmal  in  überfttllien  KUunen 
die  nnterriehtliohen,  eniehliehen  nnd  hygienieohen  Sohwierigkeiten 
kennen  gelernt  bat»  wird  die  weitgehenden  Yorallge  kleiner  8ohnl< 
klaaeen  n  Bobtoen  wiesen,  and  jede  Gemeinde,  die  iBr  kleine  EUaaeen- 
besttnde  Soige  trfigt,  handelt  im  ▼ielaeitigen  Interesse  der  heran- 
wadisenden  Generation.  Die  allgemeine  YolksMibiile,  die  bei  nas 
nnr  eine  Frage  der  Zeit  sein  dürfte,  wird  sieberlioh  auch  anf  die 
Vermebmng  der  Sohulklassen  und  auf  einen  hygienischen  Ansban 
unseres  Schulwesens  fördernd  einwirken,  weil  alsdann  weitere  und 
vor  allen  Dingen  die  g'ebildeteren  und  einsichtsvolleren  Kreise  unseres 
Volkes  za  einem  erhöhtea  ioLerösbo  für  die  VöriiältDiaße  der  Volks- 
schule genötigt  bein  werden. 


Ein  Beitraf  mr  Frage  über  die  Anwendung  der  stanbbiAdAiideii 

Pnibbodenöle  fttr  Bebnlräiune. 

Von 
H.  SCHMEEL, 

Obarlebrer  der  M itidsohule  für  Mädoben  tu  DamuUdi. 

Bei  allen  denen,  wplcho  ))is  jetzt  Erfahrungen  mit  doni  Dustlessöl, 
das  von  allen  staubbindenden  Uieu  in  erster  Linie  in  Betnu  ht  kommt, 
zu  mai  hei)  Gelegenheit  hatten,  herrscht  darüber  Tollkommene  Uber- 
einstimmung, dafs  in  iliiii  eudiich  ein  Mittel  gefunden  worden  ist, 
welches  in  einer  Lr^M  a  iezu  stiumenerregenden  Weise  den  Staub  wirkHc  h 
bindet  und  die  Staubentwicklung  auf  das  gering-*^to  Mafs  beschränkt. 
Die  Ergebnisse  der  exakten  Versuche,  welche  Hkichenuach  in  No.  7 
dirsfr  Zeitschrift,  Jahrgang  1902,  veröfifentlichte,  bestätigten  das  nur, 
was  schon  der  blofse  Augenschein  lehrt,  dafs  nämlich  auf  einem  nicht 
geilten  Fu/eboden  der  Staub  b^i  jedem  Beeenstrich  in  einer  mäob- 
tigen  Wolke  emporwirbelt,  während  auf  einem  geölten  und  noob  ge^ 
ndgende  Fenobtigkeit  besitxenden  Boden  ron  einer  Staubbildnng  so 
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gut  wie  nichts  wahrzunehmen  ist.  Darum  gebietet  es  auch  allein 
schon  die  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  des  Schuldieuers  nier  Pedellen 
und  der  anderen  mit  der  regelmäfsigen  KemiLrung  der  Schuiraame 
betruiiten  Personen,  dafa  der  wpitB:ehpnd8te  (Gebrauch  von  den  staub- 
bindenden  Olen  i;eiiuicht  wird.  In  der  Tut  denkt  man  auch  in  der 
Regel  io  erster  Linie  an  diese  die  Reinigung  der  Schulräume  weniger 
gesundheitsschädlich  machende  und  nebenbei  bedeutend  erleichternde 
Wirkung  des  Dustlessöls  gegenüber  der  Anwendung  von  Sftgespftnen 
und  dergleichen  Kitteln.  Weniger  deutlich  ist  man  sich  dagegen 
meiner  Erfahrung  nach  des  Vorteils  bewnist,  welohes  der  Ölanstrich 
für  die  die  Unterrichtsräume  benutzenden  Personen,  also  fär  die 
Lehrer  und  Schüler,  besitzt.  Und  doch  ist  gerade  diese  Frage  Too 
der  grOleten  Bedeutung;  denn  es  ist  nicht  einerlei,  ob  wir  uns  in 
einer  nach  Mögliohkeit  staubfrei  gemachten  Luft  vier  bis  sechs 
Stunden  am  aufhalten,  oder  ob  wir  nnaer  Tagewerk  in  einem 
Baume  au  vemohten  haben,  von  dem  wir  wissen,  obgleiob  wir  es 
nnr  beim  heUsten  fikmoeoMdMin  wahrEonehmen  vennögen,  dab  er  mit 
Stanb  von  allerlei  Herkunft  erfilUt  ist 

Die  Ergebnisse  nun,  welche  Bbichbnbaoh  in  Beaelmng  auf 
diesen  Punkt  in  der  dritten  Tabelle  des  angesogenen  Anfsatses  ver* 
Offenüiehte,  sprechen  iwar  an  Onnsten  des  DnstlessOls,  jedoch 
lange  nicht  in  dem  Mafse,  wie  die  Zshlen,  welche  die  beim 
Kehren  der  BAnme  aufgefangenen  Staubmengen  veransohauliehan. 

Fdr  die  Leaer,  welobe  nicht  in  der  Lage  sind,  jene  Zahlen  im 
Original  naohausehen,  lassen  wir  sie  hier  nochmals  im  Anseng  folgen. 
Es  wurden  in  dem  Auditorium  I  mit  geöltem  Fnlsboden  nach  Ablauf 
einer  gewissen  Zeit  auf  den  ausgelegten  Platten  gefunden:  240,  134, 
163  und  86  Keime  gegen  3öO,  186.  173  und  181  in  dem  Audi- 
torium III  mit  nicht  geöltem  Fulsbodeu. 

Im  Hinblick  auf  diese  Zahlen  möchte  ich  der  Meinung  Aus- 
druck verleihen,  dafs  sich  meinen  Erfahrungen  nach  die  Wirkung 
des  Dustlessöls  wahrend  der  Unterrichtszeit  in  den  bei  weitem  meisten 
Fällen  sicherlich  in  viel  höherem  Mafso  geltend  macht,  als  dies  nach 
den  REiCHENiJACHschen  Feststellungeu  erwartet  werden  kann. 

Zunächst  besteht  ein  grofser  Unterschied  darin,  ob  sich  in  dem 
Schulgebäude  nur  Erwachsene  oder  Kinder  bewegen,  ferner  —  ob 
es  männliche  Personen  sind  oder  weibliche,  mit  zum  Teil  schon  den 
Boden  berührenden  Kleidern,  und  endlich  —  ob  sich  in  dem  Hause 
600,  800  oder  gar  1 000  und  noch  mehr  Kinder  in  verhältnismärsig 
engen  Bftnmen,  wie  Sftlen,  Treppen  und  Gangen,  anaammendiftugen. 
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oder  ob  ein  ebenso  geräumiges  Haus  von  bedeutend  weniger  Menschen 
benutzt  wird.  Letzteren  Fall  aber  haben  wir  meines  Eraohtens  in 
den  Beispielen  vor  uns,  welche  uns  Reiohenbach  gibt;  dmn  in  dem 
einen  Saal  zählte  er  28  und  in  einem  zweiten  Saal  gar  nnr  17  Hörer, 
wahrend  in  Sohulsälen  von  76  qm  Bodenfläohe  60, 60,  70  und  noch  mehz 
Kinder  untergebracht  werden  müssen.  Wenn  man  sich  nun  die  Ruhe 
T0ig0g«nwfirfeigt»  welche  wAhiend  einer  YorleBong  herrscht,  und 
andererseits  an  die  Bewegungen  denkt,  welche  eine  Elinderscbar 
selbst  während  des  Unterrichts  ausführt,  teils  infolge  der  natürlichen 
Unruhe  der  Kinder,  teils  bedingt  durch  das  ünterrichtsverCahien, 
das  bsld  das  Erheben  und  wieder  Setsen  der  ganmi  Klasse,  bald, 
und  awar  fortwiduend,  dasselbe  von  euiaehien  Sohfilem  verlaagft,  wem 
nodi  das  solinelle  .und  flttehtige  Heraustreten  einsdner  oder  mehiever 
SehUler  sngleieh  an  die  Wandtafel  oder  die  Wandkarte  kommt,  so 
mnis  ohne  weiteres  einlenditen,  dab  nnter  diesen  Verbältnissen  der 
Staub  anf  dem  Fdsboden  in  gans  andeier  Weise  in  seiner  Snbe 
gestört  wird»  als  da,  wo  ein  Saal  nnr  von  einer  geringen  Zabl 
erwaebsener  Sobttler  oder  Studenten  besetzt  ist. 

Wenn  nun  gar  die  Insassen  des  Sehulsaales  balberwaobaene 
JUdoben  sind  mit  weit  benmteneiebenden  Kleidern,  so  wird  bei 
jeder  einigermafsen  lebhaften  Bewegung,  also  beim  Au&teben  und 
Niedersitzen,  beim  Hin-  und  Hereilen  zwischen  den  Bankreihen  u.  8.  w. 
jedesmal  eine  so  starke  Luftbewegnng  hervorgerufen,  dafs  der  Staub 
an  den  betreflfenden  Stellen  des  Ful^budens  unbedingt  aufgewirbelt 
wird.  Es  küimle  darum  auch  gar  lueht  ausbleiben,  dafs  wir  vor 
Auweiiduug  des  Dufltlessüls  in  unserer  Schule  schon  nach  Veiiauf 
von  zwei  und  drei  Stunden  auf  den  schwarzlackierten  Tischen  und 
Pultplatten  eine  graue  Staubschicht  liegen  sahen,  die  uns  hinlänglich 
Gelegenheit  zu  Schrpibübtmgon  bot.  Um  untor  diesen  Umständen 
bei  dem  Beginn  des  Nachmittagsunterricbtf^  eiiut^eninilöen  saubere 
Schultrerftte  zu  haben,  war  die  Erau  des  Schuidieners  genötigt,  in 
der  Mittagszeit  sämtliche  Siile  mit  dem  Wischtuch  in  der  Hand  zu 
durchwandern  und  den  Staub  wenigstens  von  dem  Lehrerpult  zu  be- 
seitigen. Wir  Lehrer  an  Mädchenschulen  haben  es  deshalb  mit  be- 
sonderer Freude  zu  begrüfsen,  dafs  die  Stadtverwaltungen  die  nicht 
unerheblichen  Kosten  daran  wenden,  um  die  Staubentwicklung  nach 
Möglichkeit  zu  bekämpfen,  und  zwar  einmal  aus  gesnndheitlioben, 
zum  anderen  aber  auch  aus  erziehlichen  Gründen. 

Mit  Zahlen  kann  ich  nach  dieser  Richtung  hin  nun  persönlich 
niobt  dienen»  allein  iob  bin  dessen  sieber,  dafii  exakte  Versuche,  wie 
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sie  Reichenbach  beschreibt,  und  unter  VerhaltnissoLi  augeatellt,  wie 
ich  sie  geschildert  habe,  die  Tatsachen  der  Erfahrung  nur  bestätigen 
würden.  Wir  Lehrer  aber  müssen  grofsen  Wert  darauf 
legen,  dafs  der  Wert  des  Dustlessöls  als  eines  Mittels, 
der  Staubentwicklung  unter  allen  Umständen,  besonders 
auch  während  des  Unterrichts,  entgegen  zu  wirken,  ziffer- 
mäfsig  recht  bald  n  nch  -  ^^'i  "  wprdo;  rs  wäre  «onst  nicht 
augo-eschlossen,  dafs  rlpr  iinnierlnu  ganz  erheblichen  Kosren  \\  fgen 
seine  Anwendung  dennoch  einge.stellt  würde,  und  zwar  ist  dies  um 
so  mehr  zu  befürchten,  als  die  von  Reichenbach  gefundenen  Zahlen 
eine  gewisse  Berechtigung  dazu  geben  würden.  Durch  diese  Zeilen 
möchte  ich  nun  6r7ä\  berufene  und  befähigte  Kräfte  veranlassen,  so 
bald  wie  möglich  ihre  Untersuchungen  in  vollbesetzten  Schulklassen, 
vor  nllrm  in  'MH3chenkla.«!«en,  anzustellen  und  deren  Ergebnisse 
weiteren  Kreisen  zugänghoVi  zu  machen.  Dafs  .'-le  zu  Gunsten  der 
staubbindenden  Öle  ausfallen  werden,  Ififst  mich  auch  die  Bemerkung 
jener  Stettiner  Lehrerin  erhoflen,  die  da  meinte,  sie  habe  noch  nie 
in  solch  staubfreien  Zimmern  unterrichtet,  wie  in  solchen  mit  geölten 
Pufsböden  (s,  diese  Zeitschrift  1902,  No.  7).  Dieses  Bewnfstseln  ist 
es  auch,  welches  meine  Lehrerinnen,  deren  ich  19  zähle,  die  leider 
sieht  wegzuleugnende  Tabache  erträglich  finden  läfst,  dafs  die  Kleider 
auf  den  frisch  geAtriohenen  Fnlsboden  ölfieckig  werdeo.  Um  diesem 
Übelstand  übngen«^  soweit  als  möglich  zu  begegnen,  lasse  ich  die 
Fläche,  auf  welcher  der  Lehrerimienstuhl  aufgestellt  wird,  nicht  mehr 
streichen,  so  dafs  allenfalls  nur  nooh  der  Saum  eines  nicht  fulsfreien 
Kleides  befleokt  werden  kann. 

IL 

Meine  zweite  Bemerkung,  die  ich  im  Interesse  der  guten  Seche 
sn  machen  nicht  unterlassen  will,  bezieht  sich  anf  einen  sowohl  von 
Rbichknbach  als  anch  von  Röhl  in  dem  angesogenen  Anlsatz  be- 
rührten Mifs stand,  den  die  Anwendung  der  aianbbindenden  Öle 
im  Glefolge  haben  soll.  Jener  beihanptet,  der  geOlte  Falbboden  be« 
komme  mit  der  Zeit  dnidi  den  sich  anf  der  ölsehtoht  festsetsenden 
Sohmnts  ein  schlechtes,  weil  nnsaubaree  Ansseben,  und  Röhl  hat 
weiter  gehört,  dab  sich  diese  Sohmatskroste  nur  unter  Anwendung 
▼on  Stahlbltraten  mit  siemlicher  Mühe  entfernen  lasse.  Ich  bin  dem- 
gegenüber der  Jleinung,  dafs  man  es  su  einer  solchen  Krusten* 
bildnng  überhaupt  nicht  kommen  lassen  darf;  dabei  blicke 
ich  auf  eine  dreijährige  Bifahrung  surttck.   Im  Januar  1900  wurde 
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nöralich  der  erste  Versuch  mit  Dustle^söl  in  memer  Schale  pemRcht, 
indem  ein  Sani  probeweise  damit  gestrichen  wurde.  Oese  Probe, 
8owie  alle  diejenigen,  welche  zu  gleicher  Zeit  in  den  anderen  hie- 
sigen Schnlbflnsern  ariL'-estf^üt  wurden,  fielen  so  gunstig  aus,  dafs  die 
bis  dahin  übliche,  jährlich  einmal  erfolgende  Tränkung  der  Fufsböden 
mit  gewöhnlichem  Leinöl  in  Wegfall  kam  und  an  ihre  Stelle  der 
Anstrich  mit  Dustlessöl  trat.  Die  eingeholten  Gutachten  ergaben 
jedoch,  dafs  ein  einmaliger  Anstrich  für  ein  Jahr  nioht  aiiBreiohttnd 
sei,  und  so  wurde  denn  im  Jahre  1902  eine  zweimalige  Ölmig  vor- 
genommen, und  zwar  erfolgte  die  erste  im  Monat  Juli  wfthrend  der 
Sommerferieii  lud  die  «weite  im  Oktober  zur  Zeit  der  Herbstferieo. 
Trotz  des  dreimaligen  Anstrichs  s&müioher  Böden  ist  aber  eine 
Krustenbildung  nicht  zu  stände  gekommen.  Dies  erklärt  sich  daraus, 
dab  die  FniU^Oden,  wie  es  die  Dienstordnung  für  die  Schnidiener 
Yon  jeher  YOisehreibt,  j&hrlioh  drei*  oder  viermal  mit  Wasser  gründ- 
lieli  gereinigt  worden.  Bei  dieser  Arbeit  wird  heifses  Wasser 
yenrendet,  dem  etwas  Soda  oder  SeifenpulYer  oder  Waschbrühe, 
wenn  sie  in  der  Haushaltung  des  Sohnldienets  gerade  vorbanden  ist, 
zugesetzt  wird.  Jeder  Zug  mit  dem  guten  und  feetaofgel^gten  Wisoh* 
tuch  nimmt  alle«:,  was  auf  dem  Boden  haftet,  unbedingt  mit  fort, 
freiliob  aach  den  letiten  Best  dee  noeb  auf  der  Oberfiflohe  der  Dielen 
▼orbandenen  Öls,  so  dafs  naob  erfolgter  Reinigung  Ton  einer  Stanb- 
bindnng  niebt  mebr  die  Rede  sein  kann.  Allein  der  Sebaden  ist 
nidbt  80  grob,  wie  es  auf  den  ersten  Bliok  sobeinen  könnte,  und 
mebr  als  zeioblieb  wird  er  dureb  den  Vorteil  aufgewogen,  den  ein 
sauberer  Fnlkboden  in  eraiebüober  Hinsiebt  für  unsere  Sebftlerinnen 
bat.  Zablen  mögen  als  Beweis  dienen.  Im  Juli  1902  bedurften 
wir  snr  Emenemng  dee  Austriebs,  der  genau  ein  Jabr  vorber  sum 
letsten  Male  ausgefttbrt  worden  war,  von  dem  also  so  gut  wie  niobts 
mebr  vorbanden  war,  180  Kilo  öl.  Bei  dem  im  Oktober  darauf 
erfolgten  Anstricb  reiebten  wir  dagegen  sobon  mit  80  £Uo  ans, 
irotadem  die  besebriebene  Wasserbebandlung  der  Arbeit  vonius- 
gegangen  war. 

leb  kann  biemaoh  nur  dasu  raten,  unser  Verfabren  mindestens 
einmal  zu  Tersneben.  In  ibm  erblioke  iob  ein  sebr  ein&ebes  Mittel, 
die  bfttsliobe  E^rustenbildung  im  Reime  zu  erstioken  und  betrBobt' 
tiehe  Ausgaben  fftr  deren  endliobe  Beseitigung  zu  ersparen. 

Was  aber  den  ajlenfallsigen  Mebranfwand  an  öl  betrifft,  so 
kommt  derselbe,  wie  schon  angedeutet,  der  Schule  direkt  zu  gute, 
und  damit  komme  icb  noob  kurz  auf  die  Zeit  zu  sprechen,  für 
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welche  siok  der  Ölanstricli  wirklich  in  bemerkharer  Weise  wirksam 
erweist.  Nach  unserer  Erfahrung  sind  es  in  Tolibesetzten  Klassen,  also 
solchen  mit  50  bis  60  Schülern,  höchstens  zehn  Wochen.  Naeh 
Verlauf  dieser  Zeit  mOssen  beim  Kahren  der  Säle  schon  wiedor 
feuchte  Sägespäne  gestreut  werden,  um  den  Staub  niederzuhalten. 
Bei  40  Schulwochen  im  Jahre  wäre  mithin  ein  viermaliger  Anstrudi 
erforderiieh.  Der  erste  bAtte  also  in  den  Ostorferien  oder  im  Monat 
April  zu  erfolgen,  der  zweite  in  den  Sommerferien  oder  im  Jnü, 
dw  dritte  in  den  Herbatferien  oder  im  Oktober  und  der  letrte  in 
den  Weibnaohtsferien  oder  Ende  Dezember.  Die  Yon  mir  ai^g^beno 
Wirknngadaner  weioibt  wesentUob  Ton  dem  ab,  was  Büohbiibach 
nnd  andere  gefunden  baben,  allein  es  ist  immer  wieder  daran  in 
erinnern,  da6  nnsere  Sole  der  Abnntsiing  in  bedeutend  stirkenm 
Hafte  «Qiigesetst  sind,  als  die  Fdsboden  in  den  Baumen,  in  welohen 
diese  Mlinner  ibre  Beobaebtongen  angestellt  haben. 


Zur  Statlatik  der  Nerroiitftt  bol  LAhrem. 

I.  Beitrag. 
Von 

Dr.  Ralf  Wichmantt, 
Nerrenirst  in  Bad  fianboig. 

Vor  einem  Jahre  wurde  ich  durch  die  bekannte  Statistik  des 
Herrn  Prof.  Zimmer  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  von 
Gpisteskraulcheit  bei  Lehrerinnen  veranlnfst,  mittels  Frag-ehogen  eine 
Umfrage  über  die  Nervosität  bei  Lebreru  und  Lehret  i iiiien  in  Deutsch- 
land anzustellen.  Zu  dem  Zwecke  versandte  ich  lUUi  Hj  ragebogen 
an  Lehrerinnen  resp.  Lehrerinnen  vereine  zur  Verteilung  und  ver- 
öfifentlichte  einen  Fragebogen  in  den  Fachzeitsobriften  der  Lebier. 
Bei  dem  Vorstände  des  Deutschen  Volksschnllehrenrereins,  Herrn 
diAUSmiaUEB,  fand  ich  dabei  gröüstes  Entgegenkommen.  Ich  be- 
nutze deshalb  diese  Gelegenheit,  dem  genannten  Herrn  dafür  bestens 
zu  danken.  Dagegen  verhielt  sich  der  Vorstand  des  Dentsohen 
Lehrerinnenvereins  in  Berlin  vollständig  ahlebnend  und  untersagte 
den  einzehaen  LehrerinnenTereinen,  aus  Furebt  vor  einem  ungflnstigea 
Ergebnis  der  Unteisucbung,  die  Verteilung  und  Beantwortung  der 
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Fragebogen.  Trotz  dieses  gegensfttzlichen  Yerhaltens  aaiiiDft  das 
Vorstandes  des  Dentschen  Lehrerinnenvereins  sind  mir  Ton  otroa 
800  Lehrerinnen  Antworten  zugeschickt  worden.  Von  den  Lehrern 
habe  ich  305  Antworten  erhalten.  loh  danke  bei  dieser  Gelegenheit 
denjenigin  Lehrern  und  Lehrerinnen,  welche  mir  ihre  beantworteten 
Fragebogen  sandten,  und  will  nunmehr  die  statietiaohen  Ergebnisse 
mitteilen,  welche  jene  305  Antworten  der  Lehrer  geliefert  haben. 
Vielleicht  wird  hierdnioh  eine  grOleere  Stntietik  splter  einmal  von 
anderer  Seite  angeregt. 

Der  Fragebogen,  mit  welchem  ioh  mich  in  No.  8  der  ,pP(dMia- 
goffMm  Zeitim^  vom  20.  Februar  1902  an  die  Lehier  wandte, 
laniet  fblgendermaben: 

Fragebogen. 

(Die  den  i?Vai;eri  entsprechend  numerierten  Antworten  bittet 
Dr.  med.  K.  Wichmaxn,  Nerrenarzt  in  Harzbarg,  im  frankierten 
Briefe  an  ihn  au  senden.) 

1.  Konfeanont  2.  Verheiratet?  8.  Sind  oder  waren  Nerven- 
oder  Geiateekrankheiien  a)  bei  Ihrem  Vater?  b)  bei  Ihrer  Matter 
o)  bei  Ihren  Oeeohwietem?  4.  Waren  Sie  bis  an  Ihrem  Iiehxer- 
eocamen  gesnnd?  Erentaell  woran  litten  Sie?  5.  Idtten  Sie  vor 
oder  wihrend  des  Lehrerexamens  an  nerrOaen  Besohwerden?  6.  Wie 
alt  waren  Sie  bei  beendigtem  Lehrerexamen?  7.  Blieben  Sie  naoh 
dem  Lehrerezamen  bia  jeiit  dauernd  geennd?  ETOntaell  a)  woran 
erkrankten  Sie?  b)  Wie  lange  Zeit  naoh  dem  Examen?  8.  Haben 
Sie  ISr  Angehörige  mit  an  aoigen?  9.  Wie  lange  sind  Sie  im 
Sohnldienst  (Oflfontliehen  nnd  privaten)?  oder  erteilen  Sie  nnr  PriTat* 
nnteirioht?  10.  Wie  viel  Standen  FHvatanterrioht  erteilen  Sie  jetat 
wtfohenflibh  aeiben  Bnem  Sohnhuterrioht?  11.  Wie  viel  Kinder 
haben  Sie  seit  Huer  Anstellnng  im  Dnrohaohnitt  in  der  EUane 
nnterriohtet?  12.  Wie  viel  Zeit  verwenden  Sie  täglich  aof  Korrek- 
turen und  Schnlvorbereitnng?  13.  Wie  viel  Standen  würden  Sie 
täglich,  ohne  selbst  zu  ermüden,  dauernd  unterrichten  können? 
14.  Haben  Sie  die  Ferien  bereits  ein-  oder  mehrmals  aus  Gesund- 
heitsrücksichteu  verlängern  lassen  müssen?  15.  Haben  Sie  den 
Unterricht  wegen  nervöser  Beschwerden  aussetzen  müssen?  IG.  Leiden 
Sie  an  Augstzuständen?  Zwangsgedanken?  Kopfdruck'?  Herz- 
klopfen? 17.  Haben  Sie  sonst  Vorschläge  oder  Mitteilungen  zu 
machen  ? 

Wohnort:  Name: 
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Die  305  Lehrer,  welche  diesen  Fragebogen  beantworteten,  ver- 
teilen sich  über  ganz  Deutsch laud.  Em  Fragebogen  ist  nur  sehr 
unvollständig  beantwortet,  indem  er  nur  die  eine  Frage  17  zum 
Gegenstande  hatte. 

Der  Konfession  nach  verteilen  sich  die  300  AuLworten  auf 
Protestanten  (evangelische,  lulherisohe  und  refor- 

miei  te  zusammen  genommen)   243 

Kathulikeu   57 

Israeliten   4 

Ohne  Angabe   I 

Von  den  305  Lehrern  sind  250  verheiratet,  davon  G  verwitwet, 
und  53  sind  ledig.  In  2  Fällen  wurde  nichts  hierüber  angegeben. 
Von  den  305  Lehrern  sind  ganz  gesund  46,  also  16  Vo.  Als  krank 
sind  also  25^  oder  Ö5%  2a  betrachten. 

A.  Die  4ü  gesunden  Lehrer. 

Die  46  gesunden  Lehrer  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Kon- 
fessionen wie  folgt: 

Protestanten  ..  31 

Katholiken  ...  15 

Israeliten   0 

Von  ihnen  sind  37  verheiratet,  darunter  zwei  verwitwet.  Unter  den 
4^  Lehrern  kommen  Nerven-  oder  Geisteskrankheiten  in  der  Pamilie 
vor  1  mal  bei  beiden  £ltern,  4  mal  bei  Geschwistern.  Von  den 
46  Lehrern  hatten  6,  d.  i.  13%,  vor  ihrem  Lehrerexamen  schwerere 
Krankheiten  durchgemacht^  nämlich  Gehirn-  und  Brustentzündung 
vor  dem  7.  Lebeusjuhre;  Brustfellentzündung:;  Typhus;  Lungwi* 
enfsündnng  und  Kinderkrankheiten;  Fufsgeschwulst.  Bei  40  von 
ihnen  ist  angegeben,  dais  sie  bis  sn  ihrem  Lehrerexamen  gesund 
waren.  43  =*  94  gaben  an,  dab  sie  vor  und  wfthrend  des 
liehrerezamens  nioht  an  nervOsen  Besehwerden  gelitten  haben.  Von 
den  übrig  bleibenden  drei  ist  folgendes  zu  sagen.  Li  den  FamiKeu 
dieser  drei  sind  Nerven«  oder  Gtevteskrankheiten  nicht  vorgekommen. 
Der  erste  von  ihnen  sehreibt:  «Während  meiner  Studienzeit  litt  iob 
mitunter  an  einseitigem  Kop&cbmerz.  Dieser  trat  dann  ein,  wenn 
ich  mich  abends  llberarbeitete.  BSs  folgte  dann  in  der  Begel  eine 
sohlaflose  Nacht  und  am  folgenden  liorgeu  einseitiger  KopfschmerB, 
Dieser  hielt  den  ganzen  Tag  an  und  wioh  erst  nach  einer  guten 
Nacht  Seitdem  ich  Lehrer  bin,  hat  sich  mein  KOrperzustand  der- 
artig gebessert»  dafe  ich  auch  abends  angestrengt  arbeiten  kann,  ohne 
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dafs  das  Lf^idon  auftritt".  Er  gibt  Jeshulb  an,  dafs  er  nach  dem 
Lehrereiauieii  bis  jetzt  (iauernd  gesund  geblieben  ist.  Er  ist  seit 
137«  Jahren  im  Schuliiienst  angestellt,  ledige  hat  für  Angehörige 
nicht  zu  sorgen,  erteilt  4  Stunden  Privatunterricht^  unterrichtet 
60  Kiüder  im  Durchschnitt,  bereitet  sich  Vi  Stunde  täglich  vor, 
^l  iul  t  täglich  6  Stunden,  ohne  zu  übermüden,  Unterricht  erteilen  zu 
können  und  hnt  nie  d^n  Unterricht  aus  (TPsnndheitsgründen  aus- 
gesetzt. —  Der  zweite  gibt  an:  ..Seit  bestandenem  Typhus  Anlage 
zu  starken  Kopfschmer'/en,  die  sieb  heftig  zeigten  bei  der  Vor- 
bereitung zum  Examen".  Er  ist  seit  dem  Lehrerexamen  gesund; 
seit  6  Jahren  im  Schuldienst  angestellt,  verheiratet,  mufs  für 
Angehörige  sorgen,  iribt  3  Stunden  Privatunterricht,  unterrichtet 
50  Kinder,  bereitet  sich  2  Stunden  lang  täglich  für  die  Schule  vor, 
glaubt  3  Stunden  ohne  Übermüdung  gehen  zu  können  und  bat  den 
Unterricht  auB  Gesundheitsrücksichten  noch  nicht  anegeeetst.  —  Der 
dritte  Lehrer  ichreibt  anf  die  frage:  Litten  Sie  vor  oder  während 
des  Lehierexamene  an  nerrOaen  Beecbwerden?  einfach  „ja".  Er 
bejaht  aber  die  weitere  Frage:  Blieben  Sie  nach  dem  Lehrerezamen 
bis  jetzt  dauernd  gesnod?  und  hat  auch  bei  Frage  16  nicht  über 
Angstzustfinde,  Zwangsgedanken,  Kopfdruck  und  Herzklopfen  zn 
klagen.  Er  ist  verheiratet,  bat  aber  nicht  für  weitere  Ai  jeV  örige 
JPOL  flOfgen;  ist  seit  6  Jahren  im  Schuldienst,  gibt  2  Privat- 
stunden  wöchentlich,  unterrichtete  in  den  ersten  4  Jahren  dnroh- 
Bcfanittlich  15,  in  den  letzten  2  Jahren  82  Kinder,  yerwendet 
1  Stande  täglich  auf  SchnlTorbereitnng  nnd  glaubt  4  Stunden  täg- 
lidbi  ohne  Oberrnttdung  unterrichten  sn  können. 

Diese  B  Lebxer  erBobeinen  somit  als  prädisponiert  rar  späteren 
Brkrankung  an  Nervosität.  Sie  sind  aber  glfldklieherweise  gesund 
geblieben.  Vielleicht  erklärt  sich  letsteies  daraus,  dab  alle  drei 
noch  nicht  sehr  lange  im  Schuldienst  sind,  zwei  von  ihnen  6, 
einer  13Vt  Jahre  lang,  nnd  dafs  ihr  Schuldienst  mit  im  Durobsehnitt 
60,  50  und  sogar  nur  15  (später  eist  82)  Kindern  nicht  allzu  an- 
strengend gewesen  m  sein  scheint.  Derjenige  Ton  ihnen,  weldber 
am  längsten,  13  V*  Jahre,  im  Schuldienst  ist,  ist  femer  ledig  und  bat 
fbr  Angeh<)rige  nicht  zu  sorgen.  Alle  drei  erteilen  wenig  Privat- 
untenicht  und  bereiten  sich  nur  kune  Zeit,  V* — ^ — ^  Stunden  tlg- 
lich,  auf  die  Schule  yor.  Somit  ist  das  Milien,  in  dem  diese  drei 
Lehrer  leben  und  wirken,  anscheinend  nicht  von  nnganstigem 
Einfluis  auf  sie» 

Alle  46  Lehrer  beantworten  die  Fragen  7  und  16  dahin,  da6 


Digitized  by  Google 


630 


»  1» 
»  I» 


sie  nach  dem  Lehrerexamen  bi«  jet^t  dauernd  gesund  geblieben  sind 
und  auch  jetzt  nicht  an  Angstzuständen,  Zwangsgedanken,  Kopf- 
druck, Herzklopfen  oder  anderpn  Beschwerden  leiden.  Keiner  von 
ihnen  hat  aus  Gesundheitänioksirhton  dio  Ferien  vnrlanc'ert  oder 
seinen  UnterricKt  aupsptzen  müssen.  Von  den  46  Lehrern  haben 
26,  d  i  56  ^/o,  für  Angehörige  zvl  aoigen.  Es  sind  von  ihnen  im 
Sokuldienst  angestellt: 

2  Lehrer   1 —  5  Jahre  laog 

14  .  5—10 

9  „  10—15 

8  ,  15—20 

5  „  20—25 

6  „  2Ö-30 
1     »      30—35     ,  , 

0  ^      35-40     ,  „ 

1  „      40-45     ,  „ 

Von  einem  Lehrer  ist  keine  Angabe  hierüber  gemaoht 
Eb  nnterrichten  von  ihnen  im  Durchnitt: 

2  Lehrer   20—  30  SohQler 

1  ,       30—  40  « 

10  ^       40—  60  , 

15  ,       50—  60  „ 
6     ,       60-  70  , 

9  ,       70-  80  . 

2  ,       80—  90  , 

1  ,      100-110  , 

Derjenige  Lehrer,  weloher  bis  zu  110  Kinder  nntenichtet,  gibt  leider 
nioht  sn,  wie  lange  er  im  Sohnldienst  tätig  ist. 

Von  den  46  Lehrern  verwenden  tflglidh  auf  Korrektoren  nnd 
Yorbereitnng: 

14  Lehrer  bis  sn  l  Stnnden 
22     ,      ,   ,  2  , 

6     »      »    »  3  » 

2  ■      „    ,  4  , 

Einer  bereitet  dob  ttberiwnpt  nidit  tot,  nnd  einer  iet  emeritiert. 

Bs  erteilen  von  den  46  Lehrern  PriTatnntenriobt  pro  Woobe 
insgesamt  26  Lehrer,  d.  i.  56  7«»  und  swar: 

bis  zu  2  Standen  6  Lebrer 

»  I»  ^  n  ^  n 
n      «      6         .         B  m 
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bis  zu    8  Stunden  4  Lehrer 

1»      1>    12         9  1  » 

,    »  14       »       1  , 

«      n    20  „  1  „ 

Aulserdem  unterrichtet  einer  semen  eigenen  Sohn.  Von  den  2 
Lehrern,  welche  6  Privatstanden  erteilen,  tut  dies  der  eine  nur 
WÄhrend  des  Winters. 

Diese  46  Lehrer  wurden  ihrer  Ansicht  naob,  ohne  za  ermtlden, 
t&glick  folgende  Stundenzahl  geben  können: 

1  Lehrer  bis  zu  3  Standen 

^      »        »     w    5  n 

2  »        »     »    7  „ 

1     »      jf    •»  ö — 9  „ 

Ein  Lehrer  gibt  anTserdem  sonderbftrenreise  an,  dab  er  dnrob 
das  Untamchten  Oberhaupt  nicht  «nnüdet  Br  ftigt  seiner  Antwort 
die  Worte  bei,  „die  Kinder  sind  aber  froh,  wennn  ria  den  Sohnlatanb 
hinter  sieh  lassen  können".  Dieser  Lehrer  ut  seit  27  Jahrm  im 
Sdinldienst  tätig.  Er  tmterriohtet  75  Kinder  im  Dnrdisehnitt  und 
gibt  nur  im  Winter  6  Standen  PriTatantenioht;  er  verwandet  tlg- 
lieh  Vt  Stande  aaf  SohnlTorbereitnng.  Br  filgt  nooh  weiter  bei 
Frage  17  den  Wnnsbh  hinan,  „dalb  die  Stande  Ton  3—4  des  Naeh- 
mittags  wegfällt,  weil  der  Untenrieht  naoh  5  Schalstanden  dooh  ohne 
jeglichen  Nutsen  ist,  wohlvaistanden,  nicht  meinetwegen,  sondern  der 
£änder  w^n**.  Nooh  bemerkenswert  wftre,  dalb  Ton  den  anderen 
Lehrern  einer  einen  TTntersehied  macht  zwischen  der  Stundenzahl, 
die  er,  ohne  zn  ttbermüden,  im  Sommer,  und  jener,  die  er  im  Winter 
geben  kann;  er  gibt  an,  im  Sommer  seien  es  5,  im  Winter 
6  Stunden.  Ein  weiterer  Lehrer  führt  wohl  mit  Eecht  bei  dieser 
Frage  13  aus,  dafs  es  ganz  darauf  ankommt,  was  und  wo  man  zu 
unterrichten  hat.  „Auch  ist  unterrichten  und  unterrichten  zweierlei. 
Wenn  mancher  auf  dem  Katheder  sitzt  und  lesen  und  schreiben 
läfst,  so  bezeichnet  er  dies  wohl  auch  als  unterrichten.  Das  könnte 
man  ganz  gut  12  Stunden  täglich  und  für  die  Dauer  aushalten.  Im 
letzten  Winter  habe  ich  täglich  5  Stunden  unterrichtet,  d.  h.  nach 
bestem  Wissen  und  Können,  aiifserdem  täglich  meinen  Jungen 
2  and  4  Stunden  in  der  Fortbiidungssohule.  Wenn  ich  an  manchen 

Bekalgetoadheitopflege.  XVI.  38 
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Tagen  toq  8—12  und  von  1 — 3  in  der  Schule  uoterrichtet  hatte 
und  von  V«8 — V«10  ühr  abends  in  der  Fortbildungsschule,  dann 
war  ioh  ermfidet.  Täglich  6  Stunden  dürften  wohl  für  mich  das 
Maximum  sein,  d.  h.  in  den  jetzigen,  besten  Lebensjahren*^.  Dieeer 
liehrer  unterrichtet  dnrdisohnitdioh  60  Kinder  auf  der  Mittelstufe 
und  ist  seit  16  Jahren  im  Sobnldienst.  Er  bat  auiser  fOt  Fma 
und  ein  Kind  fflr  niemand  su  sorgen. 

^ertietsung  folgt.) 


Die  IV.  Jahrasvenammlang 
der  Schwoiierischen  Qesellschaft  für  Bchulgesnndheitspflege 

am  16.  und  17.  Hai  in  Scbaffhausen. 

Von 

Dr.  med.  K.ua£x -Zürioh. 

Kurz  vor  der  Tagung  des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege  in  Bonn  hielt  die  Schweizerische  Gesellschaft 
für  Schiilg-esundheitppfl  L;r'  ihre  Zusammeukuuft  in  Schuffhausen  ab. 
Für  die  diesjährige  Veibamralung  unserer  Gesellsohaft  stand  auf  der 
Tagesordnung  des  ersten  Tages  das  Thema: 

Die  Schnlbäder. 

Sowohl  Zahl  als  Auswahl  der  Referenten  —  ein  TechnikeTt 
ein  Arzt  und  ein  Schulmann  —  liefsen  darauf  schliefsen,  dafs  man 
das  Thema  erschöpfend  behandeln  wolle.  Zuerst  kam  der  Techniker 
in  der  Person  des  Xngenieors  Paul  LmcKE-Zürich  zum  Wort.  Br 
▼ertritt  die  Ansicht,  dafs  Brausebäder  für  Schulbadeinrichtangen 
am  geeignetsten  seien.  Am  vorteilhaftesten  ist  die  Anlage  im  £^d- 
geschofs.  Offene  Brausen  sind  besser  als  geschlossene,  weil  die 
Aufsicht  leichter  ist  und  die  Kosten  geringere  sind.  Die  Brausen 
■ollen  in  1 — 1,4  m  Distanz  von  einander  stehen,  der  Wassentmbl 
den  Körper  des  Bandes  nicht  senkreobt,  sondern  schief  treffen.  Ptlr 
die  Badeseit  mit  An*  und  Auskleiden  berechnet  der  Referent  per 
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Kopf  20  Hinntmi.  TTm  60  Sehfller  in  «iner  Stande  besolden  tu 
können,  mtuen  desbalb  20  Bnuuen  vorbanden  sein.  Der  Mieohbabn 
mala  so  konstmiert  sein,  dnfe  sioK  die  Kinder  nieht  Terbrttben  kennen. 
Pobboden  und  Decke  sollen  ans  gutem  If  atezial  beigestellt  weiden. 
Der  Ventilation  und  Kanalisation  ist  besondere  Aufmerksamkeit  za 
sebenken.  Die  Tempeiatnr  im  Baderanm  soU  22  Grad  betragen, 
und  das  Wasser  die  Brause  mit  einer  Temperatur  Ton  35  Grad  Ter* 
lassen;  diese  Temperatur  kann  gegen  finde  der  indtTiduellen  Bade- 
aeit  auf  20  Grad  erniedrigt  werden.  Zeiehnungen  und  Fline  ver 
anasbauliebten  die  mündliohen  Ansftfbmngen. 

Die  bygienisohe  Seite  der  Frage  erörterte  der  PoHzeiarzt  Ost- 
Bern.  Er  trat  für  die  Scbnlbäder  ein,  weil  Reinlichkeit  eine  der 
ersten  Fordemngen  praktischer  Gesundheitspflege  ist.  Die  Hautpflege 
gewährleistet  eine  richtige  Tätigkeit  der  Haut  und  der  in  ihr  befind- 
lichen Org'ane,  wie  der  Schweifs-  und  Talgdrüsen;  sie  hindert  die 
Ansammlung  von  Sehmutz  auf  der  Hautoberflüche  und  beuL't  diünit 
der  Aüsiedluti„^  kr;i;iki;;Lfter  Stoffe  vor,  die  zu  BlulvergifLun^'uu  und 
anderen  Erkrusikuu^eu  Anlafa  geben.  Bäder  wirken  auch  reizend 
auf  die  Haut,  steigern  die  Tätigkeit  der  BlutgefuT&e,  üben  so  dus 
Wfirmeregulierungsvermögen  der  Haut  und  fordern  den  Stoffwechsel, 
wüduich  schädliche  Stoffe  rasch  aus  dem  Körper  entfernt,  bessere 
zugeführt  werden.  So  steigt  die  Leistungsfiibigkeit  des  Körpers  im 
allgemeinen.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  aber  auch  die  erzieherische 
und  soziale  Bedeutung  der  Schulbiider.  In  ersterer  Hinsicht  wirken 
vSie  günstig  durch  Bekämpfung  falscher  Prüderie,  in  letzterer  Hinsicht 
durch  Übertragung  des  Reinlichkeitssinnes  in  die  Familie.  In  An- 
betracht der  grofsen  Wichtigkeit  sollten  Schulbäder  in  allen  Volks- 
scbulen,  auch  auf  dem  Lande,  durchgeführt  und  im  Sommer  wie 
AVinter  betrieben  werden,  immer  unter  tuulicher  Berücksichtigung 
der  ökonomischen  Mittel  der  (jiememden.  Dauer  und  Form  der 
Bäder,  Temperatur  derselben  und  der  Badoriluralichkeiten  sind  strenge 
zu  bestimmen,  und  der  Vollzug  der  Bestimmungen  stete  zu  über- 
wachen. Nach  dem  Bade  sollen  die  Kinder  nicht  sofort  ins  Freie 
treten,  sondern  mindestens  eine  halbe  Stunde  in  den  Scbulzimi:iern 
zurückgehalten  werden.  Allzu  grofse  Ängstlichkeit,  wie  sie  manchmal 
noch  die  Lehrer  den  Schulb.ldern  entgegenbringen,  weil  sie  die  Ver- 
antwortung den  Eltern  gegenüber  fürchten,  ist  j  edoch  hier  n  ich  t  am  PI  at  ze , 
nnmentlioh  wenn  man  mit  dem  Reinlichkeitszweck  den  Abhärtungs- 
sweok  Terbinden  will.  Das  Hauptgewicht  ist  darauf  zu  legen,  daCs 
beim  Baden  indiTidoalisierfc  werde.  Man  wird  deabalb  sohwächliohe, 
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loftiikliehe  und  krankbeitowättohtige  Kin4«r  Tom  Bade  auaflehUabeti. 
Die  gesunden  Kinder  dagegen  sind  stete  sam  Baden  ansnsponen. 

Inspektor  TucHBOmiiD- Basel  trat  auf  Grand  penonliolier  Er* 
fahnmgen  insbesondere  ein  für  den  eRieberischen  Wert  der  Bftder 
und  sobilderte  den  Einflnfe  derselben  anf  das  Geistee-  nnd  Gemftte- 
leben  der  Kinder.  Dieselben  treten  frisober,  angeregt,  geweekter,  in 
frfthUebei  Stimmung,  mit  vermebrter  Anfnabmslost  nnd  Anfnahme- 
ftbigkeit  an  den  ünterricbtsstoff  heran ;  die  SebnlbAder  wirken  aber  aaeh 
zurück  auf  das  Haus,  besonders  auf  die  Mutter.  Beim  Baden  zeigt  sieb 
erst,  wie  großs  oft  die  Vernachlässigung  ist,  wie  man  verstö&t  gegen 
die  gewöhnlichsten  Regeln  der  iieiDlichkeitspflege;  da  tritt  der 
Schmutz,  der  am  KLd-jiet-  uud  in  den  Kleidungsstücken  hriitel,  oJea 
ZU  Tage,  und  man  eriahrt,  dafs  es  recht  viele  Kmder  gibt,  die  jahr- 
aus, jahrein  mit  Seife  und  Bürste  keine  Bekanntschaft  machen.  Aber 
das  Schamgefühl  wird  geweckt,  und  die  Fürsorge  für  Kleidung  und 
Reinlichkeit  eine  bessere ;  die  Schule  erzieht  das  Haus.  So  wichtig 
aber  das  Schulbad  ist,  eine  Zwangsinstitution  sull  es  nicht  werden. 
Die  Boteilis^ung  am  Bude  sinkt  zwar  mit  der  Höhe  der  Schulsiufe, 
was  heduuerlich  ist;  doch  geschieht  es  aus  den  verschiedtusteu 
Gründen.  Da  ist  m;ifsL:cl>end  Prüderie,  dort  allzu  grofse  Ängstlich- 
keit der  Mutter,  Furcht  vor  ansteckenden  Krankheiten  und  vor  Ver- 
unreinigung, oder  es  ist  eigene  Badegelegenheit  im  Hause  vorhanden. 
Diesen  Verhältnissen  wird  man  Rechnung  tragen  und,  statt  durcb 
Zwangsmafsregeln,  auf  dem  Wege  der  Belehrung  Vorurteile  besiegen 
und  die  Teilnahme  am  Bade  zu  einer  möglichst  allgemeinon  machen. 
So  wünschenswert  es  wäre,  den  Kindern  die  Badegelegenheit  mög- 
lichst bftnfig  zu  verschaffen,  stecken  doob  die  Rücksichten  auf  das 
Badepersonal,  das  in  der  Kegel  noch  anderweitig  in  Anspruch  ge- 
nommen  wird,  eine  gewisse  Grenze.  Tflgliob  badet  infolgedessen  in 
Basel  nnr  eine  Klasse.  Die  Kosten  betragen  pro  Kind  Fros.  2.40;  eine 
Doncbe  kommt  anf  18,6  Ots.  sn  steben.  Im  Jahre  werden  50000 
Doneben  verabfolgt ;  aber  die  BerOlkernng  betraebfei  die  Analsgen 
fUr  das  Sobnlbaden  als  ein  gut  angelegtee  Kapital,  als  ein  wertvolles 
Glied  in  der  Kette  sozialer  IVoblfabrtseinriebtnngen,  die  der  Staat 
dem  Volke  sobnldig  ist.  Kein  Sehnlhansnenban  volkreieber  6e* 
meinweeen  sollte  mehr  obne  Sehnlbad  erstellt  werden. 

In  der  Disknssion  wurden  die  Ansohannngen  nnd  Forderungen 
der  Referenten  im  allgemeinen  gebilligt.  Der  Ausspruch  des  Bef. 
Ltncke,  dals  die  Badeinriobtnng  am  Torteilhafiesten  im  Erdgeschosse 
angehraoht  werde,  Stiels  allerdings  auf  gereehtfertigten  Widersprach. 
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Aucli  wurde  dem  Ref.  Tüchschmi:»  gegenüber  darauf  hingewiesen, 
dafs  man  kaum  den  Bade^^umig  kurzwe«'  /uruckweisen  dürfe. 
Sclilielölich  wurde  der  zeitgemälöe  Wunsch  nusi^^f^prochen,  es  möchten 
die  Gemeinden  arme  Kinder  aus  öffentlichen  Mitteln  mit  Leih  wüsche 
und  Kleidung  versorgen;  denn  gewifs  sei  recht  häufig  das  nackte 
Elend  an  einer  krai^  zu  Tage  tretendea  Vernachlftsaiguog  schuld. 

Eine  angenehme  Abwechslung  nach  den  theoretischen  Aus- 
führungen  des  Vormittags  brachte  uns  der  Nachmittag,  der  der  An- 
schauung praktischer  Erziehungsmethode  gewidmet  war.  Am  üfer 
des  Untersees,  zwischen  Steckborn  und  Mammem,  angelehnt  an  einen 
waldigen  Bergrücken»  yersteckt  in  Obstbäumen,  liegt  das  „Land* 
erziehungsheim  Glarisegg*^  der  Herren  Frey  und  Züberbüpileb. 
Landerziehimgsheime  sind  auch  in  Deutschland  keine  unbekannte 
Erscheinung.  Ein  deutscher  Erzieher,  Dr.  Hebhakk  Lietz,  holte 
die  Idee  derselben  von  England  herüber  ins  eigene  Heimatland  und 
gab  ihr  praktische  Gestalt  in  den  beiden  Heimen  Ilsen  bürg  im 
Harz  und  Haubrida  in  Thüringen.  In  diesen  Anstalten  gewannen 
die  beiden  obengenannten  Sekweizer  Frende  an  der  neuen  Erziehungs- 
methode, die  sie  nunmehr  selbständig  erproben  wollen.  Das  Ziel 
hoffen  eie  zu  erreichen  durch  zweckmäfsige  Verbindung  von  körper- 
licher und  geistiger  Tätigkeit  in  der  freien  Umgebung  des  LÜid> 
lebens,  durch  Entwicklung  der  natflrliohen  fiegabnng  des  Zöglings 
nnd  durok  dessen  Ansbildnng  anm  gesmiden,  selbsiflndigen  Hanne. 
Dalb  man  diesen  Toigesteekten  ideellen  Aufgaben  wirklidh  geieokt 
werden  will,  bewies  der  Anbliok  der  gesunden,  krftitigen,  gemtttliek 
keiiersn  Kindeisohar»  die  mit  nackten  Oberkörpern  bei  Wind  und 
Rsgsn  suf  dem  offenen  Felde  das  tttglicke  Arbeitspensum  erfallt»  gestfiklt 
gegen  Einflösse,  denen  man  im  allgemeinen  die  verzärtelten  Menscken 
der  keutigen  Zeit  ohne  G^br  nickt  aussetzen  kann.  DaA  man  aber 
mit  rationeller  Erziekung  den  KOiper  resistenz&kiger  zu  macken  im 
Stande  ist,  beweist  der  gOnstige  Gesundbeitsaustand  der  Zöglinge 
dieser  AnstalL  Der  Körperpflege  dienen  Douoken,  Boder  im  See 
und  im  Hause,  die  cur  Tagesordnung  gekören.  Dock  wird  über  der 
Körperpflege  nickt  etwa  die  Geisteeptiege  vemacklttsmgt,  wokl  aber 
liegt  der  Kernpunkt  der  Hetkode  darin,  die  gesamte  Ausbildung  der 
Zöglinge  in  dem  Sinne  karmonisok  zu  gestalten,  da6  eine  allseitige 
Übung  eine  ausgiebige  Erkolung  nickt  ausscklielst.  Yor  allem  suckt 
man  auck  den  praktisoken  Sinn  su  wecken  uod  den  Tätigkeits^eb 
der  Knaben  in  nlltzlicke  Baknen  zu  leiten,  wodurok  das  Interesse 
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an  der  Tftiigkeii  gefMert  wird;  das  ist  ein  Teil  der  Erziehung,  den 
die  lientige  Zeit  mehr  als  je  verlangt.  Aber  auch  der  geistige 
ArbeiiBStoff  soll  niobt  anssohliefslich  gedftohtnismäfsig  behandelt 
werden,  sondern  Tielmehr  die  Benkt&tigkeit  anregen,  indem  die  ein- 
seinen Fächer  in  einen  gewiaien  inneren  Zosammenhang  gebiaeht 
werden.  Der  ünteirieht  wirkt  hierdnrdh  anregend  und  reizt  den 
Sehfller  an,  den  Znsammenliang  mensohlioher  Geisteabildnng  nnd 
Weltanfiaasnng  selbst  an  soeben.  Es  ist  das  ohne  Zweifel  eine 
Überwindung  jener  scholastisehen  Erziebnngsmethode,  welebe  dem 
Gedächtnis  mehr  Reoht  einrftnmt  als  der  denkenden  Verarbeitong 
der  Sinneseindrflcke  nnd  des  Wissensmateriales.  Wir  haben  also 
hier  jenen  Typna  einer  harmonischen  Ernehnng  ror  nns,  weloher 
eigentlioh  allen  denen  vorsohwebt,  die  es  mit  der  'Oberbttrdnngsfnge 
ernst  nehmen.  Alierdings  ist  der  Lebrplan  weeentlieh  anders,  als  wie  er 
heute  noch  im  allgemeinen  mehr  oder  weniger  fabrikmifsig  hergestellt 
wird.  Der  Vormittag  dient  der  Pflege  des  Geistes;  frUh  morgens  steht 
die  SehQlersohar  anf,  macht  einen  Danerlanf  von  600  bis  800  m; 
im  Sommer  soblielst  sich  dem  Danerlanf  das  Seebad  an,  dann  folgt 
das  Ertthstttck  nnd  hieranf  der  Unterricht.  Derselbe  dauert  mit 
knnen  Unterbrechungen  bis  um  11  Uhr,  dann  folgt  das  Mittagessen 
und  Freizeit  bis  IVt  Uhr,  und  dann  wird  mit  der  Körperarbeit  be- 
gonnen. Der  Nachmittag  ist  also  der  körperlichen  Betätigung  ge- 
widmet. Fleilsig  und  emsig  beschäftigen  sich  die  Knaben  in  Fdd 
und  Garten;  aber  auch  die  handwerksmäfeige  Tätigkeit  wird  gepflegt. 
In  einer  Schreinerei  wird  rastlos  gehämmert,  gehobelt,  gemessen.  So 
Hbt  man  das  fein  geordnete  Spiel  der  Muskeln.  Für  Hausaufgaben, 
die  nicht  fehlen,  ist  eine  Stunde  am  Abend,  im  Sommer  bei  Tages- 
licht, eingeräumt.  Die  übrige  Zeit  dient  der  freien  Betätigung  der 
Schüler  mit  den  Lehrern  und  Hausvorstehern.  Das  Anstaltsleben 
ist  zu  vergleichen  mit  dem  Leben  einer  groisen  Familie.  Die  alte 
germanische  Sippengemeiuschaft  ist  in  dieser  Erziehungsgenossen- 
scliaft  wieder  aufgewacht.  Aber  auch  die  ilaumlichkeiten  sind  dem 
mehr  naturgemäfsen  Eiziehungsphiue  augepafst,  einfach  und  zweck- 
dienlich. Manches  mag  dem  verwtihnten  Auge  des  modernen  Weich- 
lings allzu  einfach  erschemen,  manches  sogar  einer  Kritik  nicht  eanz 
standhalten,  die  durchaus  nicht  vom  Weichlichkeitsstandpunkt  ver- 
blendet ist;  im  grofsen  Ganzen  aber  hat  uns  das  Bild  irefreut,  das  «ir'h 
uns  hier  darbnt,  in.sbrsondere  deshalb,  weil  es  eine  Brf  scLe  zu  schieiseu 
geeignet  wftre  in  die  bisherige  Erziehung-suiethodik.  Allerdings  dürfen 
die  Hoffnungen  in  dieser  Beziehung  nicht  allzu  weit  gespannt  werden. 
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Haben  doch  schon  bedeutende  Erzieher:  Rocsseaü,  Pestalozzi, 
Fellenberg  etc.,  den  scholastischen  Geist  in  der  Erziehung  nicht 
gänzlich  zu  bannen  yermooht.  Nicht  an  Mangel  an  gutem  Willen, 
sondern  an  den  äuTseren  Verhältnissen  wird  es  liegen,  wenn  die 
Landerziehnngsheime  der  Masse  der  stttdtisoben  SchulhevölkemDg 
vorderhand  nicht  zugänglich  gematdit  werden  kdnnen.  Ländlifdie 
Verhältnisse  sind  eine  Grundbedingung  für  diese  Anstalten ;  wo  aher 
nehmen  wir  in  grolsen  Städtezeotren  die  ländlichen  Verhältnisse  her? 
Der  Privatbetrieb  ist  teuer,  weil  geeignete  Landstücke  und  Eiortoh- 
tnngen  viel  Geld  kosten.  Deshalb  wird  der  reiche  Mann  im  wohl* 
▼erstandenen  Intereoe  diesen  Anstalten  «ne  grolse  Sympathie  ent- 
gegenbringen nnd  eich  ftkt  aeine  Kinder  eine  aolohe  hannoniaehe 
Erziehung  zn  yeieehafien  enohen;  für  den  grOlaeren  Teil  dea  Volkes 
aber  können  diese  Landerziehnngsheime  der  Kosten  wegen  als  Er- 
aiehnngainstitate  nioht  in  Fnge  kommen.  Doch  darf  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dals  fflr  die  Eraiehnng  aneh  dieses  Teils  der 
BerOlkernng  schon  Tiel  gewonnen  wird,  wenn  die  Ideen  der  Land- 
erziehnngsheime sieh  in  unserem  Ünterrichtswesen  Eingang  ver- 
sohafbn.  Bereits  ist  ja  der  Handfertigkeitsunterrieht  zum  Bestand- 
teil  der  Erziehungatätigkeit  geworden.  Das  ist  zu  begrfl&en,  wenn 
anoh  die  Vorteile  einer  anf  rationeller  Bams  ruhenden  Anstalt  nur 
zum  geringeren  Teile  damit  erreicht  sind.  Landerziehungsheime  als 
Volksinstitution  werden  aber  diese  Anstalten  erst,  wenn  es  jedem 
Bürger  möglich  ist,  sein  Kind  in  der  Anstalt  auf  dem  Lande  er« 
ziehen  zu  lassen.  Vielieiciit  wird  der  Staat  eiust  aucli  auf  diesem 
Felde  eingreifen  müssen. 

Der  zweite  Tag  der  Jahresyetsammlung  war  wieder  theoreti- 
sehen  Betrachtungen  gewidmet.  Dr.  Laübi,  Ohrenarzt  aus  Zflricb, 
sprach  über  das  Thema: 

Ohrenuntersnchnngeii  iu  der  Volksschule 

an  dei'  Hand  recht  anschaulicher  Tafeln  und  statistischer  Tabellen. 
Nach  ausführlicber  Erörterung  über  den  Aufbau  und  die  normale 
Tätigkeit  des  Gehörorgans  wurden  die  wesentlichen  Erkrankungen 
und  ihre  Folgen  mit  Rücksicht  auf  das  schulpflichtige  Alter  ge- 
schildert und  erwtthntf  da£9  an  den  Züricher  Schulen  durchschnittlich 
10 — 14  7o  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  an  Gehör* 
Störungen  leiden.  Letztere  sind  auf  die  verschiedensten  Ursachen 
zurückzuführen:  niirpfröpfe,  Entzüodungsprozesse  nach  lofektions- 
krankheiten,  Schwellungen  der  Bachenmandein  kommen  hier  in  Be- 
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tracht.  Häufig  ist  der  Tubfiükatarrb.  Die  Gehörstörungen  schweren 
Grades  treten  zurück  gegenüber  den  Gehörstörungen  mittleren  und 
leichteren  Grades.  Etwa  die  Hälfte  der  Gehörstörungen  kann  geheilt 
und  ein  groüser  Prozentsatz  der  übrigen  Fälle  gebessert  werden,  wenn 
eine  richtige  Behandlung  eintritt.  Aus  diesem  Gmnde  tritt  der  Refe» 
rent  für  die  Notwendigkeit  der  Obrenuntersuchungen  ein  und  stellt 
folgende  Grundsätze  auf:  Alle  neu  eiatretendea  Schüler  der  öfifent- 
liehen  Schulen  sind  im  Verlaufe  der  ersten  Monate  auf  den  Zustand 
ibroB  Gehörs  zu  prüfen.  Anormale  Schüler  sind  durch  den  Ohren- 
arzt zu  untersQohen.  Eine  Wiederholung  der  Untersuchung  ist  nötig 
bei  Hepetenten  und  SchttleiDt  die  in  die  Spezialklassen  eintreten 
oder  im  Verlaufe  des  Jahres  anateekende  Krankheiten  durchgemacbt 
haben.  Auf  Grund  der  Untersuebongsergebnisse  werden  Eltern  und 
Lebrern  die  nötigen  Anleitungen  gegeben.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Berufswahl  wftre  eine  Untersoebnng  der  SobfUer  beim  Austritt  ans 
der  Schule  wünschenswert. 

Die  Thesen  des  Beferenten  fanden  im  allgemeinen  ZnstiiDmiii^ 
nnd  wurden  dnrob  weitere  Ausfabrangen  gestfltst.  Ein  im  Verlaufe 
der  Diskussion  aus  der  Mitte  der  Versammlung  gestellter  Antrag 
auf  wiederbolt»  üntersnobungen  der  Obren  im  Zeitraum  eines  Jahres 
fand  keine  Hebrbeit,  obsbbon  entschieden  die  Art  nnd  Weise,  wie 
Obrenleiden  innerbalb  eines  Jabres  entsteben  und  Teigeben  kOnnen, 
sowobl  aus  bygienisoben  wie  aus  podagogiscben  Gründen  den  Antrag 
rechtfertigt;  es  würden  jedodi  der  Durobführung  solober  Unter^ 
suobungen  sobulteobnisobe  Sobwierigkeiten  im  Wege  steben.  Auf- 
gäbe  der  Lehrer  ist  es  ftberdies,  die  Ersobeinungen  der  Gebdr- 
stOmngen  siob  mögliobst  einzuprägen,  um,  wo  es  nötig  ist,  auob 
w&biend  des  Scbnljabres  geeignete  Behandlung  anzustieben;  wo  die 
Sobulantinstitution  bestebt,  werden  siob  Sobulttrste  und  Lebrer  in 
diese  Aufgabe  teilen.  Eine  praktisobe  Forderung,  die  aus  den  Ünter- 
snobungen gefolgert  wird,  kam  ebenfells  in  einem  Antrage  zum  Aus- 
druck, nftmliob  die  aus  öff»ntlieben  Mitteln  bestrittene,  also  unent- 
geltliobe  Behandlung  armer  obrenkranker  Kinder.  Auob 
diesen  Antrag  fand  die  Veraammlung  zu  eiugreifend,  wobei  weeentliöb 
ökonomische  Blicksiebten  mafsgebend  waren.  Dafs  aber  eine  piak- 
tische  Sobulbygiene  unter  den  heutigen  Verhältnissen  diese  Konse- 
quenz ziehen  mufs,  ist  sicher.  In  Zürich  haben  sich  übrigens  einige 
Ohrenärzte  zur  unentgeltlichen  Behandlung  armer  ohrenkranker 
Schulkinder  verpflichtet.  Über  die  Zahl  der  wirklich  stattfindenden 
derartigen  Behaudlungou  läL  eine  Augabe  nicht  möglich. 
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El  folgte  mumelir  ein  Befeiat  dee  Dr.  Robert  KitTiTiTBii,  Bektor 
in  Winterthor,  Uber 

Hygiene  des  StiradeBpknes  in  Mittelsehaleii. 

Dasselbe  seiebneie  sieb  dnrob  Gediegenbeii  der  Form  mehr  ans  eis 
dniob  einen  Inbalt  Ton  piaktiBob  weittragender  BedentciDg.  Das 
liegt  allerdings  weniger  an  der  Person  als  an  der  Saobe  selbst,  die 
niemand,  vielleicht  der  Pädagoge  am  wenigsten,  am  rechten  Ende 
anpackt.  Man  will  den  Lehrplan  nicht  ino  d  i  fi  zie  ren  und 
flickt  deshalb  immer  au  der  k  tiousdauer  herum,  immer- 
hin gab  sich  der  Keferent  Mühe,  eiue  wissenschaftliche  Grundlage 
für  seine  Vorschläge  zu  bieten,  wenn  sie  auch  schon  deshalb  auf 
etwas  schwachen  Füfsen  steht,  weil  sie  sich  auf  UnteiSLicLiHiL'en 
sttttzfe,  die  der  Referent  selbst  als  unzuverlässig  bezeiclnieto,  was  bie 
auch  tatsächlich  sind.  Der  Vor! i;i inende  ging  nänilu  h  aus  von  den 
bekannten  Versuchen  über  Ermüdung  und  entsdilofs  pirh  für  die 
„ Rechnungsmethode"  als  die  zuverlässigste  (Bestiiuuiunt;  der  Anzahl 
in  einem  bestimmten  Zeitraum  überhaupt  gelöster  und  der  in  dem- 
selben Zeitraum  richtig  gelöster  Rechnungen).  Er  kam  hierbei  zu  dem 
von  ihm  graphisch  dargestellten  Resultate,  dafs  in  der  Mitte  der 
Stundender  höchste  Erfolg  eintritt,  während  später  die 
Leistungsfähigkeit  abnimmt  Jn  vorsichtiger  Weise  drückt  sieb 
nun  der  Referent  so  ans:  Voian8ge«etzt,  dafs  überhaupt  dei-artige 
Yeisncbe  beweiskräftig  sind,  kann  man  folgende  Thesen  gelten  lassen: 
In  allen  Klassen  der  schweizeriaohen  Mittelschulen  (Gymnasium, 
Industrieschule)  ist  eine  Verminderung  der  Zabl  der  wöobentliohen 
Unterriobtestunden  anzustreben.  Die  StundenTerminderung  soll  dnrob 
Bednktion  der  Lektionsdaner  erzielt  werden,  indem  in  den  Zeitraum 
Ton  vier  Stunden  fünf  Lektionen  TOrl^  werden,  die  dnrob  Pausen 
Ton  10  Hinuten  und  eine  mittlere  Pause  von  15  Minuten  von  einander 
zu  trennen  sind.  Als  eigentliobe  Brbolungspausen  sollen  zwei  bis 
drei  scbuliieie,  keineswegs  mit  Hausaufgaben  belastete  Stunden 
swisoben  dem  Vor-  und  Naobmittagsunterriebi  dienen.  Die  Grup- 
pierung der  Ffieber  nacb  den  sogenannten  JEhrmüdungswerten  ist  an 
Mittelsobnien  unmOgliob.  Der  Tumunterriebt  dient  niobt  der  £r- 
bolnng  des  dnreb  geistige  Arbeit  Brmadeten  und  ist  zweckmUlaig  auf 
den  Sobluls  des  Unterriobts  am  Yor^  oder  Naobmittag  zu  Terlegen. 

Die  Tbesen  des  Eeferenten  wurden  niobt  ebne  Opposition  auf 
genommen  und  erlitten  auch  Abänderungen.  Es  wurde  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dafs  die  Reorganisation  des  Stundenplanes  im  Sinne 
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der  Anirige  des  Baferonten  auf  grolM  SoHwieriglBiien  stolira  wfiide. 
Nor  bei  sehwaiiher  Sohülenahl  m.  es  mdglieh,  an  eine  ficdnktioii 
der  Stande  anf  vierzig  Minuten  xn  denken,  in  groben  Elaaeen  eei 
dies  niebt  denkbar.  Besser  wftre  Tielleieht  eine  Herab- 
Betanng  des  Jabrespensams;  aber  da  gehe  es  wie  bei  den 
Kriegsrastnngen:  jeder  erkUre,  abrüsten  sn  wollen,  aber 
keiner  finde  das  geeignete  Mittet  dazu.  Kinder,  welobe 
niobt  die  J?ftbigkeit  bfttten,  um  na<di  dem  heatigen  System  in  der 
Mittelsebule  mitkommen  sn  können,  nnd  deren  gebe  es  viele,  sollten 
sieb  eben  «ner  passenderen  Lanfbabn  zuwenden;  niebt  jeder  könne 
nnd  branobe  sieh  IGttelsobnlbildnng  anzueignen.  Im  übrigen  hänge 
es  aneb  yon  der  Indiyidnalität  des  Lehrers  ab,  ob  der  Unterricht 
ermüdend  sei  oder  nicht,  je  nachdem  er  denselben  anregend  zu  ge- 
stalten  wisse  oder  nicht.  Für  die  Reform  Kellebs  könne  man 
eventuell  eintreten,  wenn  die  Freizeit  richtig  angewendet  werde,  und 
die  Schülerzahl  einer  Klasse  nicht  fiher  20  hinausgehe.  Im  weiteren 
wurde  mit  Recht  auf  die  Unmöglichkeit  aufmerksam  gemacht,  aus 
den  vorhandenen  Ermiiduugsmessungen  —  diejeuigen  des  Referenten 
nicht  ausgenommen  —  weitgehende  praktische  Schlüsse  zu  ziehen. 
Auch  werden  die  Pausen  bei  fünf  Unterrichtsstunden  in  vier  Zeit- 
stunden zu  gering,  wtia  nicht  im  hygienischen  Interesse  der  Schüler 
liege.  Schiielälich  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Ungleichheit 
der  Verhältnisse  an  den  schweizerischen  Mittelschulen  einer  Reform- 
arbeit in  hygienischem  Sinne  im  Wege  stehe;  in  dieser  Hinsicht  sei 
Deutschland  tatsächlich  beBBer  daran,  weil  es  für  seine  Gymnasien 
eine  einheitliche  Basis  habe.  Die  Einführung  des  hv^ieuischen 
Stnndr'splanes  sei  nur  dann  möglich,  wenn  der  Unternchtakurs  ver- 
iüngert  werde;  eine  Verkürauug  der  Lektionsdauer  würde  also  eine 
Ausdehnung  der  Schulzeit  zur  Folge  haben.  —  Die  Versammlung 
einigte  sieh  dahin,  es  möchte  vorderhand  von  den  Bestrebungen 
nach  allgemeiner  Durchführung  des  Antrages  Keller  abgesehen 
werden,  dagegen  sei  es  wünschenswert,  vorliiufiLr  mit  einer  Klasse 
den  Vorsuch  mit  verkürzter  Lektionsdauer  und  Einführung  von  fünf 
Lektionen  in  vier  Stunden  zu  machen,  vielleicht  auch  in  mehreren 
Gymnasialklassen,  und  dieser  Versuch,  der  den  Schüler  nicht  in 
wesentlich  andere  erkünstelte  Verhältnisse  versetze,  habe  sich  auf 
sieben  Jahre  zu  er^^trecken.  Nur  ein  solcher  KontrollTersuch  könne 
eventuell  genügende  Anhaltspunkte  zur  Lösung  der  vom  Referenten 
behandelten  Frage  bieten.  Die  Reformfrage  ist  damit  wieder  od 
ealendas  graecas  verschoben.    Aus  der  ganzen  Verhandlung  ttber 
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di««n  Oeg^nsiand  konnte  man  den  Sdhlnb  ableiten,  dab,  wenn  es 
nieht  ao  unglaublieh  aohwer  wfiie,  sieb  von  altbeigebraobien  ttber- 
lieferten  Meinungen  nnd  Anaiebien  losanrei^en,  die  Frage  der  Hy- 
^ene  dea  Stnndenplana  Ittobter  an  lOaan  w&ie.  Wir  wollen  nielit 
anf  daa  Tbema  der  Gymnasialreform  eintreten  nnd  fiBgen  nnr  bei, 
dab  eine  Stoffbeaebranknng  auf  gewissen  Gebieten  obne  Sebaden  llir 
die  Schüler  nnd  die  Kaltarentwiddung  der  Völker  eintreten  konnte, 
nnd  ohne  dafs  man  fürchten  müfste,  das  „hnmanistisohe*  Gymnaainm 
würde  den  Geist  echter  Menschenerziehung  weniger  pflegen  können. 
Möchte  der  Prolog,  den  eine  SchaflFhauser  Bürgerin  der  Versammlung 
als  WiUkonimgrurs  der  Stadt  entbot,  auf  güustio^en  Boden  fallen; 
er  hat  uns  in  poetischer  Form  die  Überbüiduiigsfrage  näher  aus 
Herz  gelegt  als  manche  gelehrte  Deduktion,  die  sich  mit  Klemig- 
keiten  herumschlägt,  um  von  der  Hauptsache  nicht  sprechen  zu 
müssen. 


Mitiutxt  iUttteiittttjen. 


Die  FSrdernng  der  Volks-  und  Jagendspiele  wird  in  Tielen 

deatschen  St&dten  eifrig  betrieben.  Wie  die  ^ühcin-  u.  Ruhrefg."  mit- 
toi]f  ist  in  den  letzten  Jahren  mit  Unterstützung  der  Ret,neniD?  in  den 
Städten  Krefeld,  Barmen,  Kssen,  Rcm^cheiil  und  LeDoep  eine  Krilio  von 
Spielkursen  abgehalten  worden ,  in  denen  mehrere  Hundert  Lehrer  und 
Lebrerinnen  nr  Leitung  der  Jugend-  und  Yolksspiele  vorgebildet  wurden. 

üm  daicb  die  8chu!Jagend  dem  Spielbetrieb  Eingang  ins  Volk  zn 
venebalTen,  bat  ein  in  Krefeld  uobildeter  Verein  zur  Förderang  der 
Volks-  und  Jüc:eDd«;i>it'k'  seit  dem  Jahre  1897  Spiele  der  Schuljugend  ein- 
gerichtet und  zwar  Ferienspiele,  Spifle  für  Srhnlknaben  und  Wanderfahrten 
der  Knaben  wahrend  der  Herbst feriin.  Au  den  Spielen  haben  in  Krefeld 
an  einem  Spieltage  bis  zu  3100,  au  den  Ferienspielen  bis  zu  14ü0 
Knaben  and  Midchen  tdlgenommen.  Auf  denselben  drei  gro&en  Spiel- 
plfltzen  der  Stadt»  welche  der  Scholjngend  mr  TerfBgnng  gestellt  sind, 
trdben  Erwachsene  an  Sonntagen  Volksspicle. 

Auch  andere  Grofsstädte  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  habeii  sicli 
mehr  nnd  mehr  die  Anlage  von  Spielplätzen  nnd  die  Anordnung  von 
Jugendspielen  angelegen  sein  lassen,  lu  Duisburg  haben  sich  «iOO,  in 
Essen  dnrcbscbnittlich  950  Knaben  und  Mädchen  an  den  Ferienspielcu 
beteiligt.  In  letzterer  Stadt  bestehen  zarzeit  13  Tnrnspiclknzse  fflr  Volks- 
sdifller,  die  in  zwei  wöchentlichen  Standen  auf  vier  Ptttsan  abgehalten 
werden.   Dazu  kommen  die  regelmftfsigen  nnd  die  Ferienspiele  der  jetzt 
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Kinder  auf  den  Schalplatz  geführt  haben.  In  M.-Gladbaeb  ond  Rheydt 
sind  gleichfalls  Freispiele  imgeordnet  ond  ständige  Spiele  vorgesehen.  In 
Barmen  bemüht  man  sich,  wahrend  der  Schulferien  die  schwächlichen 
Kinder  im  Weclisel  von  Spaziergäncrrn  wvA  Sjuielen  zu  kräftigen.  Der  in 
Elberfeld  eingerichtete  grofse  Spielpiuu  wird  auch  von  Erwachseneu  an 
Sonntagen  nnd  sonstigen  freien  Tagen  stark  besucht.  WUuend  der  letsten 
Herbstferien  bat  man  in  Düsseldorf  tersncbt,  die  SebnlbOfe  als  Spielplltae 
für  Ferienspiele  /u  Terwenden,  und  bat  zui^eit  einen  Spidknrsns  lllr  Ldirer 
eingerichtet.  Ks  wird  angestrebt.  >^nnätlist  in  allen  gröfseren  Gemeinden 
des  Bezirkes  grofse  freie  Pliitze  für  den  S]»icllietrieb  der  Schuljngend  her- 
zustellen und  dadurch  die  Pflege  der  Volksspiele  allmählich  auf  die  Er- 
wachsenen aaszndehnen. 

Die  Yenrendiuig  der  Kinder  am  Kehren  nnd  Reini^^en  der 
Scbnliintner  scheint  an  ^elen  Orten  anf  dem  Lande  nnd  in  kleineren 
Städten  noch  üblich  m  sein.  Mit  Recht  bemerkt  hierzu  die  y.Strafsb.  Ztg.**^ 
CS  sei  dies  eine  Sitte,  oder  vielmehr  Unsitte,  die  der  Gesundheit  der 
Kinder  höchst  sclKldlich  werden  kfVnne.  Es  haben  also  die  Gemeinden 
ein  direktes  Interesse  daran,  die  Reinigung  der  Scbulränme  durch  erwach- 
sene Personen  Tomehmen  zn  lassen,  die  im  Winter  aneh  mit  der  Besor* 
gnng  der  Ofen  beauftragt  werden  können. 

Über  die  Hilfsschnleu  Deutschlands  berichtete  im  Lehrerverein 
Neumünster  Rektor  MÖLLFH-IIoiligenhafL-n  {„Ilolsi.  Couritr")  und  knüpfte 
an  dieses  Referat  einige  allgemeine  lietrachtun'jfn.  Welche  Kinlpr  — 
fragt  der  Referent  —  sollen  in  die  Hilfssehnlen  anfgenommen  werden? 
Nicht  etwa  diejenigen,  lautet  die  Antwort,  welche  infolge  äufserer  Einfltlsse 
in  der  Schnle  surOckgeblieben  sind.  Ancb  nicht  die,  welche  hinter  dem 
Dttrchscbnittsmab  des  In  der  Schnle  zn  Erlemenden  znrQckbleiben,  die 
sog.  „Dummen".  Die  Hilfsschale  ist  ausschließlich  fOr  die  Schwach- 
sinnigen, för  die  Kinder,  die,  von  allen  verspottet  und  verhöhnt,  sich 
mehr  und  m»l!r  in  sich  selbst  zurückziehen,  die,  wenn  sie  ins  Leben  hin- 
austreten, nur  gar  zu  leicht  der  Versuchung  anheimtalien  und  schüeCslich 
die  Arbeits-  nnd  wobl  gar  Znditfalnser  bevölkern.  Die  Stat^Uk  lehrt» 
dals  anf  etwa  160  Schnlkinder  ein  Schwachsinniger  kommt.  Das  macht 
für  Nenmttnster  mit  etwa  6000  schulpflichtigen  Kindern  30  bis  40.  £in 
Lehrer,  der  diese  Kinder  unterrichtet,  mufs  erst  eine  physische  nnd 
psyehiscbe  Diagnose  stellen,  danach  seine  Methode  einrichten.  Äufsere, 
so:^enannte  Degenerations^eichen  sind  nicht  immer  maf<gebend;  wenn  sie 
auch  eine  gute  Handhabe  geben.  Spezitisch  ist,  dufä  bei  last  allen  Schwach- 
sinnigen ein  p^cbiscber  Defekt  vorliegt.  In  600  von  1000  Fflllen  ist 
chronischer  Alkobolismns,  hanfig  anch  Sjpbilis  Ursache  des  Schwachsinns. 
Doch  ist  derselbe  auch  zurückzuführen  auf  Ncnrenkrankheiten  der  Kinder, 
Verletzungen  im  frühen  Kindesalter.  Einß5fsen  von  Alkohol,  als  Folge  der 
Rhachitis,  der  enirlisrhen  Krankheit.  Epilepsie  ist  häufig  mit  Schwachsinn 
verbunden.  Will  mau  demnach  das  übel  au  der  Wurzel  anfassen,  so  kann 
es  nur  geschehen  durch  sittliche  Hebung  des  Volkes,  durch  Kampf  gegen 
den  Alkohol.  Die  Hitfi»cbu1e  will  nnn  diese  von  der  Nator  Vernach- 
lässigten zn  branchbaren  Gliedern  der  menschlichen  GesellschafI  machen. 
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und  die  Statistik  lehrt,  da£s  sie  dieses  Ziel  erreicht.  ÜO  bis  80%  der 
ans  ihr  entlassenen  Kinder  sind  soweit  gcfurdert,  daüs  sie  sich  selbst  er- 
nfthren  kdsnen.  Bildungsfähige  schwachsinnige  Kinder  gehören  nicht,  wie 
die  Gegner  belituptaik,  in  AostalleD,  sonden  in  die  Schale,  iollen  nicht 
dem  Hanse  entrissen  werden,  sondern  am  Familienlehen  teilnehmen.  Jeder 
Hilfsschule  mufs  ein  psychiatrisch  gebildeter  Arzt  zur  Seite  stehen.  Je 
firüher  ein  schwachsinniges  Kind  in  die  Hilfsschule  gebracht  wird,  desto 
gröfser  ist  die  Gewähr  des  Erfolges.  Meistcüs  handelt  es  sich  um  Kinder 
vou  zehn  bis  zwölf  Jahren.  Die  Klassenfrequenz  soll  20  nicht  Ubersteigen. 
Der  HandfertigkeitBnnterriclit  ist  für  diese  Kinder  Ton  grOCrter  Bedeutung. 
Hit  SehnlentlisBong  hört  die  FOrsorge  nicht  anf.  Der  Lehrer  hat 
den  den  Gefahren  des  Lebens  in  hervorregendem  Mafse  ausgesetzten 
Jflngling  in  der  Lehre  zn  fiberwnrlicn,  dafür  zn  sorpcn,  dafs  er  vor  Gericht 
und  bei  der  Aushebung  zum  Militär  richtig  beurteilt  werde.  Dann  erst 
erfüllt  die  Hilfsschule  ganz  die  ihr  gestellte  hohe  soziale  Mission. 

Clegen  die  Kiideransbentuug  durch  die  Industrie  spricht  sich 
der  erste  Bericht  ans,  den  die  SäralArste  von  Apolda  der  Gemeinde- 
behörde einreichten.  (,Dte  Tribüne'*.)  Die  lizte  stfltzen  sich  hierbei 
auf  ihre  Untersuchungen  über  den  Gesundheitszustand  der  Kinder.  Nament- 
lich bei  den  untersuchten  Älteren  Kindern  wurde  nnffallend  häufig  Blut- 
armut festgestellt  und  als  Ursache  hierzu  deren  Beschäftigung  in  der 
Textilindustrie  angegeben;  die  Ärzte  erklären  rundweg  diese  Beschäftigung 
fOr  unstatthaft  und  in  hygieniieher  Hinddit  verwerflich. 

Ob«r  das  Stottern  als  Beelleelie  Hemmnngaemlieittiiig  sprach, 

wie  das  -.  Lctpe.  Tag^^*  mitteilt,  Direktor  Th.  Päzolt  unlängst  in  einer 
Sitzung  der  Vereinigung  zur  Pflege  exakter  Padagogie  im  Leipziger  Lehrer- 
vereiö.  Der  Gegenstand  Viiirde  im  wescntlicbeu  von  der  Seite  behandelt, 
wo  er  die  Pädagogik  besonders  interessiert,  von  der  psychologischen.  Der 
Vortrag  sollte  deshalb  auch  dazu  dienen,  die  Kompetenzen  des  Arztes  und 
des  Eniebers  auf  diesem  Gebiete  Ton  einander  sn  scheiden  nnd  die  Grenzen 
xtt  finden,  innerhalb  deren  die  Sprachstörung  als  pädagogisches  Problem 
aufzufassen  ist.  Namentlich  bei  der  heilenden  Behandlung  ist  es  nach  der 
Meinung  des  Vortragenden  nriüg,  das  Stottern  auch  als  psychologisches 
Problem  zu  behandeln  und  die  beieiiigica  seelischen  Prozesse  gebührend 
zu  berücksichtigen.  Sache  des  Arztes  ist  es,  festzustellen,  ob  organische 
Defekte  Torfaanden  sind.  Ist  letaleres  nicht  der  Fall,  so  steht  alles  Übrige 
4em  Pidagogen  zn,  der  einerseits  die  Sprachstftmng  durch  physische  Mittel, 
wie  Respirations-  und  ArtikulationsObungen,  anderersdts  anf  psychologischem 
Wege  durch  direkte  Beeinflussung  der  Affekte  m  beseitigen  sucht.  Da 
die  Ursachen  des  Stottcrns  verschieden  sind,  mufs  natürlich  die  Behand- 
lung eine  individuelle  sein,  und  eine  genaue  diagnostische  Aufnahme  des 
dnzelnen  Falles  ist  unbedingt  nötig.  Deshalb  aber  empüehlt  es  sich 
dringend,  die  Heilnng  der  Stotterer  spezialistisch  gebildeten  Pidagogen  zn 
flbeilassen  nnd  bei  der  AnsbUdnng  der  Lehrer  den  SprachstOmngen  mehr 
Beachtung  zu  schenken.  (Es  will  uns  scheinen,  als  ob  in  den  Ansflkbrnngen 
des  Ref.  das  Können  des  Ar7tes,  dem  Stottern  gegenüber,  allzu  gering 
geschätzt  wird.  Warum  sollte  nicht  der  Arzt  mit  ebendemselben  Hechte 
wie  der  Lehrer  sich  mit  der  Heilung  des  Stotterns  befassen  können.  Ks 
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gibt  bereits  nicht  wenige  Ärzte,  die  sich  diestt  Aufgabe  nüt  groiaem  Er- 
folge gewidmet  liaben.    D.  R<m1  ) 

Der  österreicliischf»  Y«  lein  zur  (irUndung  und  Erbaltnnpr  von 
Erholnngs-  nnd  Feierabeiidh  iusern  für  Lehrerinnen  in  Niederftsten  t  ich 
hat  bereits  ein  Vereiiishaus  iii  iladersdorf-Weidlingau,  nächst  Wieo,  erbaut, 
um  Lefarerituie&  einen  reizend  rahigen  Anlenthalt  nach  ttbersta&deBMn 
Sdm^ahre  ra  gewftbren.  Die  Miete  fttr  ein  gerftuniiges,  einfensteriges 
Zimmer  betrügt  über  die  Ferienzeit  40  Kr. ;  fflr  ein  gr5fseres,  auch  für 
zwei  Personen  hinreichendes  Zimmer  HO,  70  und  80  Kr.  (Prftsideittin 
dieses  Vereins  ist  Maeian^^e  Kigg  in  Korneuborg.) 

(Mitget.  V.  Dir.  E.  BAYE-Wien.) 


Sa0etfjtf4iif||tii4cB. 


Belrnfs  Organintion  des  enten  Inteniatioiialra  KongregaM  für 
SelmlgegnndbeitBpflege  hat  sieb  anlangst  in  N Arnberg  in  einer  sehr 

zahlreich,  namentlidi  von  Ärzten  und  Lehreru,  besuchten  Tersammlong  im 
Saale  des  alten  Rath.insos  das  Oitshomitee  des  Kongresses  konstituiert. 
Die  Versammhing  wählte  auf  VorschlaLr  des  Herrn  Tlofrnt  Dr.  Schubert 
Herrn  Hofrat  Dr.  Stich  zum  Yorsitzendeu.  Darauf  legte  in  eiugeheuder 
\VeLbe  Herr  Holrat  Dr.  Schuukkt  die  Organisation  des  Vereins  und  seine 
bisherige  Tätiglieit  fttr  die  DurchmbniDg  des  Kongresses  dar. 

Das  Hanptkoroitee  des  Kongresses  in  Nürnberg  besteht  ans  folgenden 
Herren:  I.  Vorsitzender  Prof.  Dr.  med.  und  phil.  Guesbach  aus  Mflhl- 
hanscn  i.  KD.;  stellvertretende  Vorstizendc  die  Professoren  Dr.  Baginskt 
(Berlin),  KuLENBUtta  (Berlin),  Finkt.p.r  (Bonn)  und  Oberrcalpchuldirektor 
Dr.  Schotten  (Halle);  Generalsekretär:  Hofrat  Dr.  Schübf.rt  (Niirn- 
berg);  Sekretäre:  Kgl.  lleallehrer  Dr.  phil.  Leüehmann  (Nürnberg)  und 
Kgl.  Reallefarer  Dr.  phil.  EiSBLBOr  (NOmberg);  Schatimtister:  Kanfnum 
Emil  Hoff  (NOmberg);  Mitglieder:  Geh.  Hofrat  Dr.  y.  Schuh  (Nllm- 
berg),  Direktor  Bayb  (Dresden),  Geh.  Baurat  Dei.ius,  vortragender  Bat 
im  ^linisterium  der  öffentlichen  Arbeiten  (Berlin),  Geli.  Rat  PabST,  Ober- 
bürgermeister in  Weimar,  Geh.  Tlofrat  Dr.  Weyqoldt,  Vertreter  des 
])a(lischen  Obcrschulrats,  Beg.-Kat  XiLLaiAKN  vom  Preufsischen  Kultas- 
mioisterium. 

Der  Vorstand  des  Ortsansschnsees  Nflmboti;  setzt  sich  folgendermaßen 
zosammen;  Ehrenvorsitzende  Bargermeister  Dr. ▼.Schuh  nnd Hedizhialrat 

Dr  G.  Merkel;  I.  Vorsitzender  Hofrat  Dr.  Stich;  2.  Vorsitzender 
Schulrat  Prof.  Dr.  Glaüning;  I.Schriftführer  Lehrer  Därr,  Vorsitzender 

des  Bezirks-Lehreivoroins;  2.  Schriftfnbrer  Debrer  DeüELJUECK. 

Jber  die  zahuärzlliche  Poliklinik  des  Vereins  Hessischer  Zahn- 
Hrzle  za  Darmstadt  entnehmen  wir  der  No.  160  der  j,Neum  HesstiaJim 
Volksmtfer''  Tom  11.  Jnli  1908  folgende  Notiz:  Die  PdiUinik  bat  Tom 
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1.  Detemler  1902  bis  1.  Joli  1903  behandelt  Knaben  403,  Uldchen  529, 
Summa  981,  mit  znsammen  1062  Konsultationen.  Die  Zahl  der  aus- 
gezogenen Zähne  belief  sich  auf  1220,  davon  Milchzähne  911,  bleibende 
Zähne  309,  die  Zahl  der  Folhmgen  auf  831.  Ferner  wurdp  eine  ganze 
Anzahl  von  Erkrankungen  (Zahntistpln  etc.)  behandelt  und  geheilt. 

Dem  von  Herrn  Zahnarzt  Kühler  verfaGsten,  die  bisherige  Tätigkeit 
der  F<di]dfnik  znsammen&ssend  eebildemden  Beriebt  seien  folgende  Schlads- 
bemerknngen  entnommen:  „Es  fragt  sieh,  ist  die  Bflrde,  die  die  Zahn&rzte 
ohne  Entschädigung  m  tragen  flbernonunen  haben,  nicht  gedgnet,  den 
einen  oder  den  anderen  zum  Rücktritte  zu  veranlassen?  Diese  Frage  mnlste 
ich  schon  oft  hören.  Ich  mufs  zugeben,  dnfs  es  auch  unmöglich  wäre,  ein 
so  schweres  Opfer  für  die  Dauer  zu  verlangen.  Es  würde  dabei  nicht 
möglich  sein,  die  Anstalt  nach  allen  Richtungen  hin  so  aui^zubauen,  wie.  es 
mir  im  Sinne  liegt.  Die  Frage,  ob  die  Stadt  uns  Unterstützung  geben 
wird  oder  nicht,  will  ich  vorlftvfig  unerörtert  lassen.  Ich  bin  aber  der 
bestimmten  Überzeugung,  da&  eine  Stadt,  die  ftr  so  viele  gemeinnützige 
Zwecke  eine  offene  Hand  hat,  die  als  eines  der  ersten  Gemeinwesen  z.  B. 
Schulärzte  geschaffen  hat,  dafs  eine  solche  Stadt  auch  für  den  Ausbau 
einer  ftür  das  Volkswohl  so  überaus  wichtigen  Einrichtung,  wie  es  die  zahn- 
ärztliche Poliklinik  ist,  nicht  geizen  wird.  Zum  Schlüsse  möchte  ich  nun 
noch  kurz  meine  Pläne  Ober  den  Ansban  der  zahnärztlichen  Poliklinik  er- 
örtern, um  zn  zeigen,  wie  eine  solche  Einrichtnng  Ton  mir  gedacht: 

1.  Die  Üntersnchong  sämtlicher  Yolksschnlkinder  mufs  jährlich  einmal 
—  wenn  irgend  tnnlich  zweimal  —  erfolgen.  Die  erste  Untersuchung 
müfste  obligatorisch  sein.  Zur  zweiten  miif^ti n  dip  Kinder  von  der  Klinik 
aus  veranlafst  werden.  2.  Eine  vollständige  Sanierung  aller  untersuchten 
Yolksschnlkinder  (d.  h.  Füllen  aller  Zähne,  die  im  Interesse  der  Kaufilhig- 
keit  erhalten  werden  müfsten,  sowie  Beseitigung  aller  nicht  mehr  füllbaren 
Zahnreste)  mufs  sich  an  die  Untersnchnng  anschlielsen.  3.  Ansdehnnng  der 
Untersnchnng  nnd  Behandlung  aller  Volksschnlkind«  anf  die  Tororte  Darm- 
stadts  mit  eigener  Verwaltung  (Eberstadt,  Pfungstadt,  Griesheim  u.  s.  w.). 
Selbstverständlich  rottfsten  die  Gemeinden  sich  an  den  Kosten  cntsprt  i  licn  l 
beteiligen.  4.  Ausdehnung  der  Behandlung  auf  die  Schüler  höherer  ScJiulen, 
deren  Eltern  wenig  bemittelt  sind  und  deshalb  die  Behandlung  ihrer  Kinder 
beantragen,  ö.  Die  Untersuchung  und  Behandlung  der  noch  nicht  schul- 
pflichtigen Kinder  solcher  Eltern,  die  ihre  Kinder  ToranssichUich  der  Volks- 
schule liberweisen,  sowie  der  unter  4.  bezeichneten  mttlste  (eventnell  auf 
Antrag  der  Elltem)  durchgeführt  werden.  Hierdurch  würde  erst  die  zahn- 
ärztliche Poliklinik  eine  nlbemcine  Wohlfahrtseinrichtung  fürs  Volk  in  des 
Wortes  schönster  Bedeutung.  Es  würde  alier  auch  ein  grofser  Prozentsatz 
kranker  Milchzähne  erhalten  werden  können,  die  wir  bei  Behandlung  nach 
Eintritt  in  die  Schule  leider  auszuziehen  gezwungen  werden.  6.  Die  zahn- 
intUehe  Poliklinik  mObte  der  Militärrerwaltnng  zor  Untersacfanng  und  Be- 
handlnng  der  Soldaten  zur  Yerfitgong  gestellt  werden.  Selbstveffstliidlicfa 
infl6te  die  Militärsanitätsverwaltung  hierfür  entspredieode  Entschädigung 
gewähren  und  die  einjährig-freiwilligen  Zahnärzte  u.  s.  w.  zur  Dienstleistung 
zur  Verfügung  stellen. 

Die  Durchführung  dieser  Forderungen  würde  leicht  sein,  wenn  ein 
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bestimmter  Betrag  dem  Verein  He»iBelier  Zahnärzte  nr  Yerftgong  gestellt 

würde  zur  a)  Anstcllnng  eines  Zalmarztes  alt  Assistenten, 
b)  Bestreitung  der  Material-  n.  s.  w.  Unkosten.  Die  Höhe  des 
Betrages  würde  sich  nach  dem  Umfang  der  Durchftlhrung  obiger  Forde- 
rungen richten,  vorerst  jedoch  die  Hohe  von  li300  bis  2000  Mark  kaum 
ttberäciireituu.  Zu  diesem  Zusehufs  rnüfsten  alle  au  der  Lmriclilung  inter- 
essierten Kissen  entsprecliend  zngezogen  werden,  nnd  zwar  die  IKadtkasse 
za  Dannstadt,  Armenkasse  za  Oarmstadt,  Hedizinalkasse  d«r  Allgoneinen 
Ortsl^rraikcnkasse  zu  Darmstadt,  Allgemeine  Ortskrankenkasse,  Invaliditfits- 
kasse  ftir  das  Grofsherzogtum,  bezw.  Gemeindekrisccn  der  beteiligten  Vor- 
orte, bezw.  Gemeindekrankenka5sen  der  betr.  Urto,  alle  Kraukenkassen, 
die  für  die  Behandlung  von  Familienangehörigen  aufkommen,  soweit  sie 
nicht  speziell  Vertrftge  mit  dem  Verein  Hessischer  Zahnärzte  haben,  Militär- 
fisktas  Q.  8.  w.     (Hitget.  ?on  Oberlehrer  Kabl  BoLLBB-Darmstadt) 

Eine  neue  Zflrcherische  Pflegeaustalt  f&r  bildnngmflUge, 
bl5de  Kinder  ist  im  Bau  begriffen.  Das  Gebäude  ist  sehr  einfach  ge- 
halten, zweistöckig,  mit  der  Front  nach  Sodwcsten.  Es  bietet  in  vier 
grofsen  Schlafsfllen  und  vier  Einzelzimmern  Raum  für  ÖG — 60  Pfleglinge. 
Neben  den  Scliiai:»ulca  sind  die  geräumigen  Wohnzimmer  angelegt,  nach 
rflckwftrta  die  Zimmer  für  die  Wftrterinnen,  Badezimmer  nnd  Klosette. 
Der  Mittelbao  enthilt  im  Parterre  das  Arzt*  ond  das  Besoehsammer  nnd 
das  Burean-,  darQber  liegt  der  durch  zwei  Stockwerke  gehende  große 
Speisesaal,  der  atioh  ftlr  Fcstfciem,  Weihnaclitsbäume  und  dergl.  benutzt 
wird.  Im  geräumigen  Mittelbau  nach  rückwärts  sind  Parterre,  Küche, 
Waschküche,  Piätt-  und  SpüLzimmer,  im  ersten  Stock  die  übrigen  Ver- 
waltungsräume nnteigebracht;  der  Dachstock  enthält  die  Wohnung  des  Haus- 
vaters nnd  die  Dienstbotenzimmer;  im  Souterrain  ist  die  Heizung  pladert  nnd 
noch  verschiedene  Arbeits-  und  Spielrftnme.  Der  ganze  Ban,  möglichst 
einfach  gehalten,  kostet  mit  Möblierung  ca.  230000  Fr.;  davon  sind 
cr\.  GOOOO  Fr.  vorhanden,  für  die  übrigen  170000  Fr.  ist  die  An&ichU- 
kommission  auf  die  Mildtätigkeit  der  Bevölkerung  angewiesen. 


BwtUf  betreffend  Kinderarbeit  in  gewerblieben  Betrieben, 

Ten  80.  Uta  1908. 

(Reichsgesetzbl.  No.  14,  S.  118  ff.) 

1.  Einleitende  Bestimmungen. 
§  1. 

Anf  die  BescbAftignng  von  Kindern  in  Betrieben,  welehe  als  gewerb- 
liebe  im  Sinne  der  Gewerbeordnung  anzoseben  sind,  finden  neboi  den 
bestehenden  reichsrechtlieben  Torscbriiten  die  folgenden  Bestimmnngen 
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Anwendung,  und  zwar  anf  die  Beschäftigung  fremder  Kinder  die  §§4  1»8  II, 
anf  die  Bewbftfti«iiiig  eigener  Kinder  die  §§  12  bis  17. 

§  2. 

Kinder  im  Sinne  dieses  Gesetzes. 
Als  Kinder  im  Sinne  dieses  Gesetaes  gelton  Knaben  und  Mfldchen 
voter  13  JabriB,  sowie  sokbe  Knaben  und  Midchen  ober  13  Jahre,  welche 
noch  nun  Besncbe  der  Yoikssciude  Teipffiditet  sind. 

§  3. 

Eigene,  fremde  Kinder. 
Im  Sinne  dieses  Gesetzes  gelten  als  eigene  Kinder: 
1.  Kinder,  die  mit  denjenigen,  welcher  sie  beschäftigt,  oder  mit 

dessen  Ehegatten  bis  zom  dritten  Grade  verwandt  sind, 
2*  Kinder,  die  von  demjenigen,  welcher  sie  beschäftigt,  oder  dessen 

Ehegatten  an  Kindesstatt  angenommen  oder  beTormondet  sind, 
8.  Kinder,  die  demjenigen,  welcher  sie  zugleich  mit  Kindern  der 
unter  1  oder  2  bezeichneten  Art  beschäftigt,  zur  gesetzlichen 
Zwangserziehung  (Fürsorgeerziehung)  überwiesen  sind, 
sofern  die  Kinder  zu  dem  Hansstande  desyenigen  gehören,  welcher  sie  be- 
achftitigt 

Kinder,  welche  hiemadi  nicht  als  eigene  Kinder  anzosehen  sind,  gelten 

als  fremde  Kinder. 

Die  Vorschriften  Ober  die  Beschäftigung  eigener  Kinder  gelten  auch 

für  die  Beschäftigung  von  Kindern,  welche  in  der  Wohnnng  oder  "Werk- 
stätie  einer  Person,  zu  der  sie  in  einem  der  im  Abs.  1  bezeichneten  Ver- 
hältnisse stehen  und  zu  deren  Hausstande  sie  gehören,  ftlr  Dritte  beschäftigt 
werden. 

n.  Beschäftigung  fremder  Kinder. 

§  4. 

Verbotene  Beschäftigungsarten. 

Bei  Bauten  aller  Art,  im  Betriebe  derjenipen  ZippHeien  und  über  Tage 
betriebenen  Brüche  und  Gruben,  auf  welche  die  Stimmungen  der  §§  134 
bis  139  b  der  Gewerbeordnung  keine  Anwendung  üiiden,  und  der  in  dem 
anliegenden  Yerzeiduds  an^gefDhrten  Werkstitten,  sowie  beim  Steinklopfen, 
im  Sehomsteinfegergewerbe,  in  dem  mit  dem  Speditionsgeschifte  ver- 
bundenen Fuhrwerksbetriebe,  beim  Mischen  und  Mahlen  von  Farben,  beim 
Arbeiten  in  Kellereien  dürfen  Kinder  nicht  beschäftigt  werden. 

Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  weitere  ungeeignete  BeschäftiL'nncrpn  zu 
untersagen  und  das  Veraeiclmis  abzaändern.  Die  beschlossenen  Abände- 
rungen sind  durch  das  Reichsgesetzbiatt  zu  veröffentlichen  und  dem  Reichs- 
tage sofort  oder,  wenn  derselbe  nicht  Tersammelt  ist,  bei  seinem  nSchstea 
Zusammentritt  snr  Kenntnisnahme  Yonalegen. 

§  &. 

Beschäftigung  im  Betriebe  von  Werkstätten,  im  Handelsgewerbe 

und  in  Verkehrsgewerben. 

Im  Betriebe  von  Werkstätten  {§  18),  in  denen  die  Beschäftigung  von 
Kindern  nicht  nach  §  4  verboten  ist,  im  Uandelsgewerbe  (§  105  b,  Abs.  2,  3 
der  Gewerbeordnung)  und  in  Terkehrsgewerben  (§  105  i,  Abs.  X  a.  a.  0.) 
dHrfen  Kinder  nnter  zwölf  Jahren  nicht  beschäftigt  werden. 
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Die  Begehlftignog  von  Kindeni  Aber  iwdlf  Jihre  darf  nicht  ia  dar 
Zeit  zwischen  acht  Uhr  abends  und  acht  Uhr  morgens  and  nicht  vor  daai 
Yormittagsunterrichte  stattfinden.    Sie  darf  nicht  länger  als  drei  Stunden, 

nnd  während  der  yon  der  zuständigen  Behörde  bestimmten  Schnlferien 
nicht  länger  als  vier  Stunden  täglich  dauern,  üm  Mittag  ist  den  Kindera 
eine  mindestens  zweistündige  Pause  zu  gewähren.  Am  Nachmittage  darf 
die  Besch&ftigimg  erst  eine  Stunde  nach  beendetem  Unterrichte  begmoes. 

»6. 

Beachtftigiing  bei  Offantlichen  theatralischen  Voratdlongen  nnd  anderen 

öffentlichen  Schaustellungen. 

Bei  öffentlichen  theatralischen  Vorstelltin^en  und  anderen  öffentlichen 
Schaustellungen  dürfen  Kinder  nicht  beschäftigt  werden. 

Bei  solchen  Vorstellungen  und  Schaustellungen,  bei  denen  ein  höheres 
Interesse  der  Kunst  oder  Wiasenaehaft  obwaltet,  kann  die  untere  Yer- 
watinngabehörde  nach  Anhörung  der  Scholaaftichtabehörde  Ananahmen 
inlaBaen. 

§  7. 

Beschäftigung  im  Betriebe  von  Gast-  und  von  Schankwirtschaften. 

Im  Betriebe  ?on  Gast-  und  von  Schankwirtschaften  dürfen  Kinder 
unter  zwölf  Jahren  überhaupt  nicht  und  Mädchen  2)  nicht  bei  der  Be- 
dienung der  Gäste  beschäftigt  werden.  Im  flbrigen  finden  aof  die  Be- 
achiftigung  von  Kindern  Aber  xwOlf  Jahre  die  Beathnmongen  dea  §  5, 
Aha.  2,  Anwendung. 

§  8. 

Beschäftigung  beim  Anstrafz^n  von  Wnrpn  nnd  bei  sonstigen  Botengfinpen. 

Auf  die  BeschaltiKuiig  von  Kindern  beim  Austragen  von  Waren  und 
bei  sonstigen  Botengängen  in  den  in  §§  4  bis  7  bezeichneten  und  in 
anderen  gewerblichen  Betrieben  finden  die  Bestinimnngen  des  §  5  ent- 
aprechende  Anwendung. 

Für  die  ersten  zwei  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  kenn 
die  untere  Verwaltungsbehörde  nach  Anhörung  der  Schulaufsichtsbehörde 
für  ihren  Bezirk  oder  Teile  desselben  allgemein  oder  für  einzelne  Gewerbs- 
zweige gestatten,  dafs  die  Beschäftigung  von  Kindern  über  zwölf  Jahre 
bereits  Ton  sechseinhalb  Uhr  morgens  an  und  vor  dem  Vormittagsunter> 
xidite  atattfindet,  jedoch  dnrf  ale  vor  dem  Yormittagsunterrichte  nicht 
langer  ala  ehie  Stunde  danem. 

§  9 
Sonntagsruhe. 

An  Sonn-  und  Festtagen  {§  105a,  Ah^.  2,  der  Gewerbeordnung) 
dürfen  Kinder,  vorbehaltlich  der  Bestimmungen  in  Abs.  2,  3,  nicht  be- 
schäftigt werden. 

Für  die  öffentlichen  theatraliachen  YorateUnngen  und  aonstigen  ölEent- 
liehen  Sehanatellungen  bewendet  ea  anefa  an  Sonn-  und  Feattagan  bei  den 

Bestimmungen  dea  §  6. 

Für  das  Austragen  Ton  Waren  sowie  für  sonstige  Botengänge  be- 
wendet es  hei  df-n  Re<;tiTnmnngen  des  §  8.  Jedorh  darf  an  Sonn-  und 
Festtagen  die  Beschäftigung  die  Daner  von  zwei  Stunden  nicht  überschreiten 
und  sich  nicht  über  ein  Uhr  nachmittags  erstrecken ^  anch  darf  sie  nicht 
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in  der  letzten  lialben  Stunde  vor  Beginn  des' Hwptgottesdienstes  und  nickt 
w&breod  desselbea  stattfinden. 

§  10. 
Aazdge. 

Sollen  Kinder  beschäftigt  werden,  so  Iiat  der  Arbeitgeber  tot.  dem 
B^nne  der  Beschäftigiing  der  Ortspol izeibdiOrde  eine  schriftlicbe  Anzeige 
zn  machen.  In  der  Anzeige  8ind  die  Belriebsstttte  des  Arbeitgeben, 
sowie  die  Art  des  Betriebes  anzucrcbcn. 

Die  Bestimmung  des  Abs  1  tiadet  keine  Aiuvuittung  aui  eine  blofe 
güitigüuüichti  BeäciiiiiLiguug  mit  einzelnea  UienstleibLungeu. 

§  11- 
Arbeitskarte. 

Die  Besehftftigung  eines  Kindes  ist  nicht  gestattet,  wenn  dem  Arbeit- 
geber nicht  zuvor  für  dasselbe  eine  Arlx  it-kiirto  eingehändigt  ist.  Diese 
Bestimmung  findet  keine  Anwendung  auf  eine  bioü  gelegentliche  BeschSiti- 
gong  mit  eiüzelüen  Dienstleistungen. 

Die  Arbeitskarten  werden  auf  Antrag  oder  nül  Zusümiiiuag  des  ge:>etz- 
licben  Yertreters  durch  die  OrtspoUseibehOrde  desjenigen  Orts,  sn  weldiem 
das  Kind  znletit  seinen  danenden  Anfenthaltsort  gehsbt  hat,  Jiosten-  und 
stempelfrei  ausgestellt;  ist  die  Erklärung  des  gesetzlichen  Ysfftreters  nicht 
zu  besohnffen,  so  knnn  die  Gemeindebehörde  die  Zustimmung  ercflnzen. 
I>!p  Karten  hnlien  dea  Namen,  Tac  und  Jalir  der  Geburt  des  Kindes, 
äüwie  den  Namen,  ötand  und  letzten  Wohnort  des  gesetzlichen  Yertreters 
zu  enthalten. 

Der  Arbeitgeber  hat  die  Aibeitsbarte  ra  YerwafarMi,  auf  amtliches 
Yarlangen  Tomdegen  und  nach  reehtmftlsiger  LOsnng  des  Arbeitsrerhilt- 
nisses  dem  gesetzlichen  Yertreter  wieder  auszuhändigen.   Ist  die  Wohnung 

dps  gesetzliclien  Vertreters  nicht  zu  ermitteln,  so  erfolgt  die  Aushändigung 
der  Arbeitskarte  an  die  im  Abs   2  bezeichnete  Ortspolizeibehörde. 

Die  Bestimmungen  des  §  4  des  Gewerbegerichtsgesetzes  ^om  29.  Sep- 
tember 1901  (Reichsgesetzbl.  S.  353)  über  die  Zuständigkeit  der  Gewerbe- 
gericbte  ftr  Streitigkeiten  hinsicbtUdi  der  Arbeitsbllcber  faden  entspreeheade 
Anwendung. 

in.  Bescb&ftigung  eigener  Kinder. 

§  12. 

Verbotene  Beschäftigungsarten. 
In  Betrieben,  in  denen  gemäls  den  Bestimmungen  des  §  4  fremde 
Kinder  nicht  beschäftigt  werden  dürfen,  sowie  in  Werkstätten,  in  welchen 
durch  elementar«  Kraft  (Dampf,  Wind,  Wasser,  Gas,  Luft,  EtekHizitftt  n.s,  w.) 
bewegte  Triebwerlie  nidit  blois  Torilbergehend  sor  Yerweadung  kommen, 
ist  aneh  die  Besehiftigung  eigener  Kinder  untersagt. 

§  13. 

Beschäftigung  im  Botriebe  von  Werkstätten,  im  Handelsgewerbe 

und  in  Verkehrsgewerben. 

Im  Betriebe  yon  Werkstätten,  in  denen  die  Beschäftigung  Yon  Kindern 
nidit  nach  §  12  Terboten  ist,  im  Handelsgewerbe  und  in  Yerkefafsgewerben 
dürfen  eigene  Kinder  unter  sehn  Jahren  flbeiiiaapt  nicht,  eigene  Kinder 
über  sehn  Jahre  nicht  in  der  Zeit  swischen  acht  Uhr  sbends  und  seht 
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Uhr  morgens  und  nicht  vor  dem  Tormitlagsunterrichte  beschäftigt  werden. 
Um  Mittap  ist  den  KiDdera  eine  mindestens  zweistündige  Pause  zu  ge- 
wäiir&u.  Am  ^acUiulLtage  darf  die  BescbäftigoDg  erst  eine  Stande  nach 
lieendetQB  Untenidite  begianen. 

Eigene  Kinder  onter  zwölf  Jalmn  dflrfeii  in  der  Welmong  oder 
Werkstfttte  einer  Person,  n  der  sie  in  einem  der  im  §  3,  Abs.  1,  be- 
£eichneten  Yerhältnisse  stehen,  för  Dritte  nicht  be?chftf!if:t  werden. 

An  Sonn-  and  Festtagen  dürfen  auch  eigene  Kiinl(  r  im  Bcf riebe  von 
Werkstätten  and  im  Handelsgewerbe  sowie  im  Yerkeiirsge werbe  mcht  be- 
schäftigt werden. 

§  14. 

Besondere  Befagnisse  des  Bundesrats. 

Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  für  die  ersten  zwei  Jahre  nach  dem 
Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  för  einzelne  Arten  der  im  §  12  bezeichneten 
Werkst  Ilten,  m  denen  durch  elementare  Kraft  bewegte  Triebwerke  nicht 
blülä  vurUbergeheud  zu  Verwendung  kommen,  and  der  im  §  13,  Abs.  1, 
beieichneten  Werkstfttten  Ansnalimeii  von  den  daselliet  votiiesebenen  Be> 
stimnmngai  nsnlasssn. 

Nach  Ablauf  dieser  Zeit  kann  der  Bundesrat  für  einzelne  Arten  der 
im  §  12  bezeichneten  Werkstätten  mit  Motorbetrieb  die  Beschäftigung 
eigener  Kinder  nacli  Mafsgabe  der  Bestimmungen  im  §  13,  Abs.  1,  unter 
der  Bedingung  gestatten,  dafä  die  Kinder  nicht  an  den  durch  die  Trieb- 
kraft bewegten  Maschinen  beschäftigt  werden  dürfen.  Aach  kann  der 
Bondesrat  Ar  einzelne  Arten  der  im  §  13,  Abs.  1,  bezeichneten  Werk» 
Stätten  Aasnahmen  von  dem  Verbote  der  Beschäftigung  Yon  Eindem  onter 
zehn  Jahren  zulassen,  sofern  die  Kinder  mit  besonders  leichten  and  ihrem 
Alter  angemessenen  Arbfiten  beschäftigt  werden;  die  ßeschäftigang  darf 
nicht  in  der  Zeit  zwibclieu  acht  Uhr  abends  und  8  Uhr  morgens  statt- 
finden^ um  2dittag  ist  den  Kindern  eine  mhidestens  zweisiündigu  Pau^^e  zu 
gewähren;  am  Nachmittage  darf  die  Beidi&ftigung  erst  eine  Stunde  aaeh 
beendetem  üntenichte  boginnen.  Die  Aosnabmebestimmnngen  kOnnen 
allgemein  oder  fOr  einaelne  Bezirke  erloBBen  werden. 

§  15. 

Beschftftignng  bei  öffentlichen  theatralischen  Vorstellnngen  nnd  anderen 

öffentlichen  Schanstellangen. 

Auf  die  Bescliäftigung  eigener  Kinder  bei  öffentlichen  theatralischen 
Yorstellungeu  und  anderen  öffentlichen  Schaasteilnngen  finden  die  Beetim* 
mangen  des  §  6  Anwendang. 

§  16. 

Beschäftigung  im  Betriebe  von  Gast-  und  von  Schankwirtschaften. 

im  Betriebe  von  Gaät-  und  von  Schankwirtschaften  dürfen  Kinder  unter 
zwölf  Jahren  flberbinpt  nicht  nnd  Mädchen  (§  2)  nicht  bei  der  Bedienung 
der  Giste  beadilltigt  werden.   Die  niitere  TerwaltnngsbeliOfde  ist  befiigt, 

nach  Anhörung  der  ScbnlanftichtsbehOrde  in  Orten,  v, eiche  nach  der  jeweilig 
letzten  Volkszählung  weniger  als  zwanzigtausend  r.inuohner  haben,  für 
Betriebe,  in  welchen  in  der  Regel  ausschliefslich  zur  Familie  des  Arbeit- 
gebers gehörige  Personen  beschäftigt  werden,  Aasnahmen  zazulassea.  Im 
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fibrigm  Meli  auf  die  Beeehlfti^apg  toa  eigenen  Kinden  die  Beetinunnagen 
des  §  13,  Abs.  1,  Anwendong. 

§  17. 

BeaehlfUgong  beim  Anstngen  Ton  Waren  und  bei  sonstigen  Botengiogen. 

Auf  die  Beschäfügang  beim  Anatngen  von  Zeitungen,  Milch  und  Baek> 
wnrfn  finden  die  Bestimmungen  im  §  8,  §  9,  Abs.  3,  dann  Anwendung, 
wenn  die  Kinder  für  Dritte  beschäftigt  werden. 

Im  übrigen  ist  die  BescLAftigang  von  eigenen  Kindern  beim  Austragen 
Toa  Waren  und  bei  sonstigen  Botengingen  gestattet  Durch  Polisei- 
verordnnngen  der  mm  Eilasse  sokher  berechtigten  Behörden  bann  die 
Beschflftigang  besdurlnlrt  werden. 

IV.  Gemeiusame  Bestimmungen. 
§  18. 

Werkstätten  im  Sinne  dies^  Gesetzes. 

Als  Werkstätten  gelten  neben  den  Werkstätten  im  Sinne  des  §  lüob, 
Abs.  1,  der  Gewerbeordnung  auch  Eäume,  die  zum  Schlafen,  Wohnen  oder 
Kochen  dienen,  wenn  darin  gewerbliche  Arbeit  yenrichtet  wird,  sowie  im 
Freien  gelegene  gewerbliche  Arbeitsstellen. 

§  lÖ. 

Abwdchnngen  von  der  gesetzlichen  Zeit. 
Beträgt  der  Unterschied  zwischen  der  gesetzlichen  Zeit  und  der  Orts- 
zeit mehr  als  eine  Viortclstnnde,  «^o  l^ann  die  ht^here  Vprwaltnnfjsbphörde 
bezuglich  der  in  diesem  (jt^-etze  vorgesehenen  T!t'sfin]!niint:pii  über  Anfang 
and  Ende  der  zulässigen  t^igiicben  Arbeitszeit  iur  ihren  Bezirk  oder  ein- 
ndne  Teile  desselben  Abweichungen  Ton  der  Vonchrift  ftber  die  geseCiliehe 
Zeit  in  Dentsdilsnd  (Gesets  Tom  18.  Mftn  1903,  ReichsgesetsU.  8.  93) 
nolassen.  Die  Abweichungen  dtlrfen  nicht  melir  als  eine  halbe  Stunde 
betragen.  Die  gesct7!ir!ir>n  ßestinunnngen  Uber  die  zulfissige  Daner  der 
Beschäftigong  bleiben  unbertthrU 

§  20. 

Besondere  polizeiliche  Befugnisse. 
Die  snitindigeo  Poliieibehörden  können  im  Wege  der  TerfDgung  eine 
nach  den  vorstehenden  Bestimmnngen  zulässige  Beschäftigung,  sofern  da1)ei 
erhebliche  Mifsstände  za  Tage  getreten  sind,  auf  Antrag  oder  nach  Anhörung 
der  Schulaufsichtsbehörde  für  einzelne  Kinder  einschränken  oder  untersagen, 
sowie,  wenn  für  das  Kind  eine  Arbeitskarte  erteilt  ist  (§  11),  diese  ent- 
ziehen und  die  Erteilung  einer  neuen  Arbeitskarte  verweigern. 

Die  nstfindigen  FolixdbehOrden  sind  fiurner  befugt,  znr  Beseitigung 
erheblieher  die  Sittlichkeit  gefBhrdender  Uülntande  im  Wege  der  Terfbgnng 
für  einzelne  Gast-  oder  Schankwirtschaflen  die  Beschftftignng  von  Kindern 
wdter  einznschrflnken  oder  sn  untersagen. 

§  21. 
Aufsicht. 

Insoweit  nicht  durch  Bundesratsbeschlufs  oder  durch  die  Lsndes- 
regionnigen  die  Anftieht  ssderweitig  geregelt  ist,  finden  die  Bestimmungen 
des  §  189b  der  Gewerbeordnang  Anwendung. 
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Iii  PriyatwohnnDgeo,  in  denen  ansschlielalich  eigene  Kinder  beschäftigt 
werden,  dürfen  Revisionen  während  der  Nachtzeit  nur  stattfinden,  wenn 
Tatsachen  vorliegen,  welche  den  Verdacht  der  I^aclitbeschäftigang  dieser 
Kinder  begründen. 

§  22. 
Zutindige  Behörden. 
Welche  Behörden  in  jedem  Bundesstaat  unter  der  Bezeicbimvg: 
höhere  Verwaltungsbehörde,    untere   Verwaltungsbehörde,  Schulaufsicbts- 
behörde,  Gemeindebehörde,  Polizeibehörde,  Ort«poli7cibehörde  zu  verstehen 
sind,  wird  von  der  Zentralbehörde  des  Bundesstaats  bekannt  gemacht. 

T.  Straf b est imnumgen. 

§  23. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  zweitausend  Mark  wird  bestraft,  wer  den  §§  4 
bis  8  zuwiderhandelt 

Im  FaUe  gewohnheitsmifUger  Znirideriumdloiig  kann  auf  Geftngiiif- 
gtrafe  bis  zu  sechs  Monaten  erkannt  werden. 

Der  §  75  des  GericbtsferÜassnngsgeseties  findet  Anwendang. 

§  24. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  sechshundert  Mark  wird  bestraft : 

1.  wer  dem  §  9  zuwider  Kindern  an  Sonn-  und  Festtagen  Be- 
schäftigung gibt; 

2.  wer  den  anf  Grand  des  §  20  hlnsiehtlieh  der  Besebiftigung 
fremder  Kinder  endgflltig  ergangenen  Yerftgongea  so  widcrhandelt 

Im  Falle  gewohnhettsmäfidger  Znwiderhandlimg  kann  auf  Haft  erfcanat 
werden. 

§  25. 

Mit  Geldstrafe  hia  m  einhundertfta&ig  Mark  wird  heebraft: 
t.  wer  den  §§  12  bis  16,  §  17,  Abs.  1,  snwiderhandelt; 

2.  wer  den  auf  Grund  des  §  20  hinsichtlich  der  Beschäftigong 

eigener  Kinder  endgtlltig  ergangenen  Verfügungen  oder  den  anf 
Grund  des  ^17,  Abs.  2,  erlassenen  Vorschriften  zuwiderhandelt. 
Im  Falle  gewohnheitsmälsiger  Zuwiderhandlung  kann  anf  Haft  erkannt 
werden. 

§  26. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  dreifsig  Mark  werden  Arbeitgeber  bestraft, 
w  eiche  es  nnterlassen,  den  dorch  §  10  für  sie  begrttndeten  Yeipflichtangen 
nachzokoounen. 

§  27. 

Mit  Geldbtrale  bis  zu  zwanzig  Mark  wird  bestraft ; 

1.  wer  entgegen  der  Bestimmung  des  ft  11,  Abs.  1,  ein  Kind 
in  Beschäftignng  nimmt  oder  behSlt; 

2.  wer  der  Bestimmung  des  §  11,  Abs.  3,  in  Ansehtmg  der 
Arbeitskarten  «iwiderhandelt. 

§  28. 

Die  Strafverfolgung  der  im  §  24  bezeichneten  Vergehen  vegähit 
binnen  drei  MonaLen. 

§  29. 

IHe  Bcstinimnngen  des  §  151  der  Gewerbeoidnnng  finden  Anwendmg. 
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VI.  Schlafsb estimmaDgen. 
§  ^0. 

Die  Tontehmden  Bwttminuügea  Man  weitergehenden  landesrecht- 
liehen  Bescbrftnknngen  der  Bcsöbiftignng  TOn  Kindern  in  gewerhlichen 
Betrieben  nicht  entgegen. 

§  31. 

Dieses  Gesestz  tritt  mit  dem  1.  Janu&r  1^4  in  Kraft. 

UrkuDdlich  unter  Unserer  Höchsteigenhindigen  ünterachrift  und  beU 
gedmcktem  Kaiserlichen  lusiegel. 

Gegeben  Berlin  im  Schlols,  den  30.  J&Snz  1903. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Gnf  yoH  PosAsoirBKT. 


fiteratar. 


Besprechungen. 

OxoTASsri  COLOMBDii,  Prof.  (Diretlore  dei  Fwiodifio  La  Senola  Florentina). 
hä  Scritinim  Dirilto  im  Itilia.  Honografia  letu  nel  primo  Congresso 
nanonale  di  Scrittura  inangurato  in  Roma  in  CnmpidOgUo,  28  Dicembie 
1901.  Ferenze,  Casa  Editrice  della  Didättica  Nuova  190?.  {Ammg 
ans  dem  Bericht  über  den  Steilschriftkongrels  in  Rom ,  zusammengestellt 
von  Prof.  Giovanni  Colombjlni.) 

Zuerst  bringt  der  Verfasser  einige,  allerdings  unvollständige,  geschieht* 
liehe  Daten  Uber  die  Entstehung  der  Steilschrift.  FBAsrcnasoo  SoAirx 
▼erOffentUehte  schon  1808  in  Venedig  eine  Schrift  Aber  diesen  Gegenstand. 
Die  Gedanken,  die  darin  sum  Ausdruck  kommen,  wurden  in  Frankreich  von 
MATmAS  Rot  1862  weiter  ausgeführt.  Die  gleichen  Ideen  führte  der 
Kongrefs  von  Genf  1882  vor  1885  wird  in  der  Anstalt  WlTAKER  in 
Palermo  die  steüs«  hrilt  eingeführt.  In  Böhmen  kommt  1891  eine  Schrift 
heraus,  die  in  12  Paragraphen  angibt,  wie  man  die  Steilschrift  in  der 
Sehlde  lehren  soll.  Dasselbe  gesohak  in  Nflmberg.  Besondere  Yerdieoste 
um  die  Weiterrerbreitung  der  SteUscbrift  erwarben  sich  die  Professoren 
Anoelo  Celli  und  Ai  rs^andbo  Serafini  in  Rom,  sowie  Dr.  Schubert 
in  Nürnberg.  1890  bildete  sich  in  Mantua  ein  Lehrerrerein  „Roberto 
Ardif^o"  zur  Verbreitung  der  Steilschrift.  Im  darauffolgenden  Jahre  tagte 
in  London  ein  „Internationaler  medizinischer  Kongrefs",  wobei  die  Ein- 
führung der  Steilschrifi  beftürwortet  wird.  Dasselbe  geschieht  in  der  „Societa 
Oftabnologica"  in  Paris  1892.  Im  selben  Jahre  erfindet  BrtJiIABD  eine 
eigene  „TaTOla*  mit  besonderen  Figuren  und  Zeichnungen,  die  die  Steil- 
sdirift  uns  vorfahren  soll. 

Auf  den  Kongressen  zu  Budapest  (1894)  und  zu  Venedig  (1895)  wird 
ftür  die  Sieilschrift  eingetreten.    Überraschende  Erfolge  zeigtoi  sichi  als 
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Dr.  Fuchs  und  Michael  Nastki  die  Stpilschrift  in  der  Stenographie 
Terweüdeten;  sie  erzielteu  250  Worte  m  der  Minute. 

Im  weiteren  werden  die  Nachteile  der  ScfarflgBcbrift  und  die  grolsen 
Vorteile  der  Stdbdirift  gewOnUgt  Der  Verfttaar  Mit  aUe  dli|f«Blg«n,  ni 
Verhältnis  zwisdieB  Angengmndlinie  einemits  nnd  Oniiidstrifi&>  und  Zeilen- 
richtung andererseits  liegenden  mechanischen  Momente  an,  welche  bei  öer 
Schrägschrift  das  Kind  zwingen,  den  Körper  schief  halten,  was  nattlrlieh 
einen  schädifrenden  Einflufs  auf  die  Entwicklung  der  Brustorgane  und  dts 
Rflckgrates  hat.  iun  bedeutender  Vorteil  der  Steilschrift  ist  der,  dais  eint 
grüCseio  Gemniigkeit  enielt  wird,  heute  gewilii  ein  mafsgebender  Faktor^ 
wo  mis  flhemn  der  Ruf  entgegentOnt:  „Zeit  iat  Geld**.  Auch  wird  eine 
SebOnschriit  leichter  erreicht.  Die  ursprQngliche  ,,dent5che  Kursivschrift* 
war  ja  steil,  sie  soll  daher  steil  bleiben;  den  Lehrern  wird  hierdurch 
manche  Arbeit  erleichtert  und  der  Kampf  gegen  die  schlechte  Schrift  und 
die  schiefe  Schreibhaltung  der  Schüler,  die  ihnen  so  oft  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden,  erspart  bleiben.       Ph.  Mazakarini,  Lehrer,  Wien. 

KoBio,  Dr.,  Kcdflaift.  OlmDutomioInnifei  im  der  Dnftdkiile.  Ein 
Beitrag  zur  Schularztfrage.  Sep.-Abdr.  aus  Sammtp.  gwanghser  Abhamd' 
lungen  aus  dem  O^fiete  der  Noam-,  Ohrm^  tmd  BaUhnMeUem, 

VIL  Bd.  H.  3. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  verdienstvolle  Aufgabe  gestellt,  712  Dorf- 
kinder im  Alter  von  5 — 15  Jahr cu  auf  den  Zustand  des  Gehörs  zu  unter- 
eochen.  Die  HörprOfong  wurde  teils  mit  der  Taschenuhr  auf  6  m  Ent- 
fernung, teib  mitteb  eines  speziell  konstruiertes  HOrmessers  auf  8  n 
Entfemiing,  teils  mit  FlOstersprache  auf  20,  25  und  30  m  Entfemnng  ror- 
genommen.  Kinder,  welche  auf  diese  Entfernung  nicht  horten,  wurden  als 
abnormal  bezeichnet.  Köntt^  fand  auf  diese  Weise  03,28%  Ohrenpatienteo, 
in  gewissen  Uürfcrn  sogar  71 — 72"/o.  Diese  Zahlen  sind  bedeutend  höher 
als  diejenigen,  die  von  Ohrenärzten,  die  solche  Schuluntcrsnchunpen  machten, 
gefunden  wurden.  Leibold  in  München  fand  25,9%,  Ueicueht  m  Eiga 
20%,  Obtmann  in  Marburg  24%,  LaüBI  in  Zflricli  (22000  Unter- 
suchte) 10,6  Ve  Ohrenlcraoke.  Letstere  Untersncher  prOften  auf  8 — 10  n 
Entfernung  mit  FlOstersprache.  Abgesehen  davon,  dafs  es  nicht  gut  angelit, 
die  Resultate  der  Höqjrüfungen,  die  durch  so  yerschicdenc  Methoden  ge- 
funden wurden,  einfach  zusammen  zu  zählen,  kann  der  Zweck  solcher  l'nter- 
sucbungen  nur  der  sein,  die  Fälle  festzustellen,  bei  wclclu-n  das  (iehör  für 
den  Schulunterricht  nicht  mtiiir  ausreicht,  nicht  aber  alle  selbst  leichtesten 
Scfawanknngen  des  Gehörs  bis  zur  Nomudgrenso.  Ein  Kind,  das  10—20  m 
FlflBterq>rache  versteht,  kann  ab  Schiller  als  normslhörig  bezeichnet  irardea, 
wenn  auch  sein  Trommelfell  dentlich  ausgeprägte  pathologischo  Vefinde- 
rangen  zeigt.  Die  Hörprüfung  mittels  der  Uhr  ist  von  Ohrenärzten  als 
unzwcrkmflfsig  ziemlich  allgemein  aufgegeben,  da  man  absolut  keinen  Beweis 
hat,  daib  ein  Kind  die  Uhr  auf  eine  bestimmte  Enttarnung  hört,  wenn  es 
behauptet,  da£ä  dies  der  Fall  sei.  Gewifs  besitzen  wir  auch  in  der  FlQster- 
spradie  k^  sehr  gutes  Prttfhngsmittel,  immerhin  lassen  sich  bei  einiger 
Übung  mitteb  derselben  praktisch  dnrehans  branchbare  BesnlUite  «rsidai. 
Sdiwerhörigkeit  wird  meist  erst  angenommen,  wenn  ein  Kind  weniger  ab 
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8 — 10  m  Flflstersprache  hört.  —  Was  die  Diagnose  der  einzelnen  Krankbeits- 
formen  betrifft,  so  basiert  der  Untersncher  dieselbe  anf  die  Inspektion  des 
Trommelfelles  and  Untersndiang  von  Nase  und  Rachen.  Mit  diesen  Hüfe- 
mittelii  ist  es  sicfat  immer  möglich,  gewisse  Formen  Ton  Resten  Ton 
IfittetoliieiterQiigeD,  die  sieh  binfig  wter  dem  Bilde  des  stark  eisgezogeneii 
TrommelfiBlleB  infolge  von  Yerwseiisaag  des  Hanraen  ndt  inniier  Pankeii- 
höhlen  wand  oder  VerkOnoDg  der  Tensor£asem  darstellen,  von  Toben- 
katarrhen,  letztere  wieder  von  Mittelohrkatarrhen  oder  Erkrnnknnqen  des 
inneren  Ohres  zu  unterscheiden.  Dies  ist  nur  möglich,  wenn  bei  jedem 
Kinde,  mit  Ausnahme  der  Fftlle,  wo  Rötang  des  Trommelfelles  vorhanden 
ist,  nach  der  Inspektion  die  Lnftdonche  angewendet  und  nachher  die  Hör* 
prflfang  wiederholt  wird.  Yerfuser  tiemit  daher  auch  die  scharf  om- 
Behriehene  Gruppe  der  Tabenerkrankniigfln  nicht  Ton  den  Mittelehrhatarrhen, 
die  Reste  der  Eltemngen  nicht  von  den  Eiterongen,  und  findet  unter 
782  Kindern  imr  zwei  Fftlle  von  Erkrankungen  des  inneren  Ohres.  Was 
seinen  Schialsatz  7  betrifft,  dafs  die  Landbevölkcniüp:  für  die  sich  fort- 
erbenden katarrhalischen  Erkrankungen  d^  Gehorapj  arates  besonders  dis- 
poniert sei,  so  kann  auf  Grund  einer  so  relativ  kleinen  Zahl  üntersachter 
eine  so  gewichtige  Bebanptnng  woU  nicht  anfigestellt  werden.  Mit  den 
übrigen  Bchlnlasilien  kann  man  sieb  dnrchans  einTeistanden  eridftrent  und 
wäre  es  sehr  m  begrttfsen,  wenn  solche  Untersncbnngen  auch  an  anderen 
Orten  Torgenommen  würden.  Dr.  L^UBi-Zfirich. 
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Übar  die  VotweEdlgkelt  te  AoMMxag  toil  Sohuliiitoa 

■a  hShtren  Lehranstalt«!!. 

Vortrag,  gehalten  in  der  hygienischen  Sektion  der  Sohlesisohen 

GesellBohaft  am  17.  Mai  1903 

Dr.  Samosch,  Schularzt  in  firealan. 

Das  uns  beschäftigende  Thema  steht  im  enrrstrn  Zusammen- 
hange mit  der  Geschichte  der  Schulhygiene  überhaupt.  Der  Ruf 
nach  Schulärzten  konnte  und  kann  erst  dann  Gehör  iiiiden.  nachdem 
durch  die  wissenschaftliche  Schulhygiene  die  Notwendigkeit  des  Schul- 
arstea  ab  eines  integrierenden  Bestandteiles  dar  Sohulgesundheitspflege 
erwieaen  ist.  Ich  würde  fifirehten  müssen,  meine  Aufgabe  oberflftohlioh 
und  Ittokenhaft  zu  lösen,  wenn  ich  nioht  am  Anfange  meiner  Aue« 
fiüimngen  die  Gesohiehte  der  Sehnlhygiene  in  groliMn  Umrinen 
knrs  skizzieren  wollte. 

Das  Altertnm  kannte  keine  Sohnlhygiene,  aus  dem  sehr  ein- 
&ehen  Grunde^  weil  ee  derselben  nieht  bedurfte.  Die  Eizielrang 
der  Alten  berdekaiohtigte  in  gleiolier  Weise  die  Ansbildnng  der 
kOrperliolien  nnd  geistigen  I^tgkeiten.  Oheiakteristisob  fHi  die- 
selbe bei  den  Hellenen  war  «n  Spriobwort,  mit  dem  man  «nen  Un- 
gebildeten beeeiefanete»  indem  man  ssgte:  ,er  kann  weder  lesen  noeb 
sohwimmen^.^ 

Das  Ifittelalter  kannte  ebenfalls  keine  Sebnlhygiene,  jedo<^  ans 
einem  gam  anderen  Grande.  Wer  sieb  nur  ein  wenig  mit  dem  im 


'  Citiert  oaoh  BuftosRaifiiii,  diese  Zeitsckriftj  1888,  S.  53. 
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gaaiea  nobt  ticdbitlieiideii  Sehulweieii  dei  Mittelalteis  be&ftt  hst» 
wild  den  Gkdankmi,  dab  die  Solmlhygiene  sor  dtmaligen  Zeit  über- 
flüssig  gewesen  sei,  weit  von  stoli  abweisen.  Die  ungemein  bebe 
Wertsobätzung  des  Latein  —  der  Kiiobenspiaebe  —  im  Lebrplan,  das 
manobmal  bis  an  aobt  Standen  taglich  gelebrt  wnide,  die  kolossale 
Anspannung  des  Gedflebtnisses,  die  entseialieb  sebleobten  änÜMroa 
Bedingungen  des  Sobnllebens  btttten  die  Notwendigkeit  «ner  Schul- 
hygiene  klar  und  dentliob  genug  erweisen  mttssen;  daüs  es  aber 
trotsdem  eine  selehe  niebt  gab,  das  lag  an  dem  Tisi&tand  der  ge- 
samten geistigen  Enltor  des  Mittelalters,  insbesondere  a^  dem  Tief- 
stand der  Medirin  im  allgemeinen  nnd  der  Hygiene  im  besonderen. 

Die  neue  Zeit  steht  sswisohen  Altertum  und  Mittelalter  in  der 
Mitte ;  sie  hat  das  Altertum  nicht  erreicht,  —  denn  daüs  die  Schal- 
hygiene  heute  überflüssig  wfire,  dürfte  wohl  niemand  behaupten,  — 
und  sie  hat  das  Mittelalter  überflügelt,  indom  sie  die  Schulhygiene 
als  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  medizinischen  und  soziuleu 
Hygiene  anerkennt.  Die  Geschichtö  der  Schul hvL'-ieue  der  2S'euzeit 
ist  nicht  gunz  so  jungen  Datums,  wie  sie  auf  Jen  ersten  Blick 
scheinen  konnte;  jiacl]  Hf-^hmann  Schiller^  haben  ihr  bereits  LuiHtü 
und  Camerauils  im  Iii.,  Hatichius,  Helwiö,  Junge  und  besonders 
CoMENiL  s  im  17.,  Basedow  und  seine  Schüler  im  18.  Jahrhundert, 
die  Engländer  Bacon  und  Locke,  die  Franzosen  Montaigne  uad 
BrOüSSEAU,  der  Schweiaer  Pestalozzi  Beachtung  geschenkt.  Auch 
der  Jesuiten,  die  in  ihren  Internaten  hygienische  Mafsregeln  durch- 
führten, A.  H.  Franckes,  der  in  den  flalleschen  Waisenanhigen  ihnen 
nacheiferte,  der  Phiiantropisten  im  18.  Jahrhundert,  und  insbesondere 
GüTSMUTHB,  des  Schüpiera  des  Schnltumeus,  sei  hier,  dem  Beispiele 
ScHiLLEES  folgend,  Erwähnung  getan. 

Von  allen  Autoren  jedoch,  die  sich  mit  der  Geschichte  der 
Schulhygiene  beschäftigt  haben  und  von  denen  ich  ScHiiiLEB', 
Hermann  Cohn',  ScHaBEET*,  Edel^,  Baoinskt  Landau^  er- 
wähnen will,  deren  Arbeiten  mir  grOlBtenteils  im  Original  zur  Ver- 


^  Dl«  Schuhntfr«^  BwUii,  Brnther    BeioliMd,  1899. 

*  Ebenda. 

'  Über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schulärzten,  Leipdg,  Veit 
k  Co..  1886. 

«  BieH  Zeittehrift,  1896.  S.  80». 

*  Dieee  ZeUtekrifi,  1897,  8.  199. 

*  Gesunde  Jugend,  1902,  S.  89.  und  JETotidM  der  AMIfgyiMic 
'  eemmk  Jugend,  1908»  8.  981. 
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ftgnng  gestndeii  haben,  Ton  diesen  Ajitofen  wiid  als  ein 
Uarksfiein  in  der  •ystomatiMh-liygieniaohen  Beiiaolitnag  dee  Sohnl- 
Wesens  das  im  Jabze  1780  evsoUenene  Werk  Job.  Fsm  Fbahkb 
besetelinetf  welches  den  Titel  fthrt:  „System  einer  ToUstlndigen 
mediiinisohen  Poliiei*'.  Im  sweiten  Bande  dieses  Bnohes  behandelt 
der  Verfasser  als  Erster  im  ZnsammenhaDg  und  systsmatiieh  die 
Oesandheitspfiege  der  Jngend  nud  pribdsiert  sehnlhygienisehe  Lehren« 
die  zum  gro^n  Teil  anoh  hente  nooh  Geltnng  haben  und  teilweise 
verwirklicht;  worden  sind.  Die  politische  ümwftlzang:  am  Ende  des 
18.  und  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  liefs  es  erklärlich  erscheinen, 
dafs  nach  Frank  eiu  luos^  anhaltender  Stillstand  m  der  Weiter- 
entwicklung der  Schulhygiene  eintrat.  Nach  den  Befreiungskriegen 
jedoch  gaben  die  anders  gearteten  politischen  Verhältnisse  iTiiluekt 
Anlafs  zu  einer  neuen,  in  der  Geschichte  der  Schulhygiene  bfMiierken^- 
werten  Tat.  In  dem  neu  eratandenen  Freuisen,  das  sich  von  den 
Schioksalsscblägen  des  napoleonischen  Zeitalters  erholen  mufste, 
wurde  von  allen  Schichten  der  Bevölkerung,  insbesondere  auch  von 
der  Jugend,  das  Höchstmafs  von  geistiger  Arbeit  verlangt.  Zur 
damaligen  Zeit  war  Arbeit  die  Losung  des  preufsischen  V^olkes,  und 
von  dem  Leiter  des  höheren  Schulwesens  Johannes  Schultzb 
beriehtet  Schiller/  dafs  sein  Wahlspruch  gewesen  sei:  „Arbeiten 
oder  untergehen".  Kein  Wunder,  dais  sieh  die  gesundheitssohad- 
liohen  Folgen  eines  derartigen  Regimes,  namentlieh  in  Anbetraeht 
der  gleichseitigen  Nichtbeachtung  und  Beargwübnung  körperlicher 
Übangen,  bei  der  Sohvljiigend  geltend  machten  und  zwar  in  so 
eriiebliehem  Habs^  daib  sieh  der  Beg.*Mediainabat  Lobdtsbb  in 
Oppeln  im  Jahte  1836  Teranlabt  sah,  in  seiner  Sohrift:  „Znm  Sohntee 
der  Gesnndheit  in  den  Sehnlen",  die  damals  nngemeines  An&ehen 
erregte,  energiaoh  gegen  die  nnsweokmälsige  nnd  gesnndheitssohidliohe 
Belastung  der  Sohuljngend  Protsst  an  erheben.  LoniNsmi  fand  anf 
pädsgogisbher  Ssite  fielfiMhen  Widereprucb,  nnd  es  entspann  sieh 
awisehen  ihm  nnd  Ftofessor  Fbobiep,  der  sieh  anf  seine  Seite  gestellt 
hatts,  mnerseits  nnd  den  Pädagogen  andererseits  eine  lang  anhaltende 
PkeMhde,  die  man  gemeinhin  den  LoBnuBRSohen  Sehnktrnt  nennt. 
Doch  auch  auf  den  LoBiNSEBscben  Weckruf  folgte  noob  kein  Er- 
wachen. Die  hygienische  Wissenschaft  war  noch  zu  jung,  ihre 
JErgebüisse  noch  zu  geringfügig  nnd  unsicher,  als  dafs  sich  ein 
spezielles  Gebiet  derselben,  die  SuhuLhygieue,  ächun  hätte  Bahn 
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brechen  können,  wenn  aucb  einzelne  Stimmen,  die  die  hygienische 
Beoliachtung  der  Schulen  verlangten,  nie  pinz  verstnmmten ;  eine 
entscheidonde  Wendung  trat  jedoch  erst  in  den  seclizii^er  Jahren 
des  vergangenen  Jahrhunderts  ein;  m  dieae  Zeit  fällt  der  Beginn 
derjenigen  Epoche,  in  der  die  Schulhygiene  in  alierdiugs  schwerem 
Kampfe  von  Sieg  zu  Sieg  schritt. 

Es  hieise  Eulen  nach  Athen  tragen  und  würde  den  Raum 
meines  Referats  bedeutend  üherschreiten,  wenn  ich  an  dieser  Statte, 
wo  die  Schulhygiene,  dank  der  Bemühungen  eines  ihrer  tatkräftigsten 
nnd  eifrigsten  Forderers,  des  Herrn  Professor  Hermattn"  Cohn,  stets 
eine  gerei-'.hte  und  wohlwollende  Würdigung  fand,  eine  genaue  Uber- 
sicht über  die  weitf^ren  Fortschritte  der  Schulhyg^iene  geben  wollte. 
Die  bahnbrechenden  und  bedeutungsvollen  Untersuciiangen,  die  sieb 
an  die  Namen  Fähbneb,  He&mann  Cohn,  Vikchow,  Gbüss,  El- 
LiNOEB,  Falk,  Kotelmann,  ELbetel,  Axel  Key,  Burgerstetn, 
Ebismann,  Schubert  und  noch  viele  andere  knüpfen,  sind  in  unserer 
Sektion  pchon  wiederholt  erörtert  und  diskutiert  worden,  und  ich 
mufs  und  darf  mich  begnügen,  dem  Thema  entsprechend,  mich  mit 
der  praktisch  wichtigsten  Errungenschaft  der  Schulhygiene,  mit  dem 
Schularzt,  zu  beschäftigen. 

Die  Frage,  betreffend  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von 
Schulärzten  überhaupt,  dürfte  heute  prinzipiell  und  durchgehend  im 
bejahenden  Sinne  entschieden  sein.  Grerade  die  letzten  Jahre  haben 
uns  auf  diesem  Grebiete  überraschende  Erfolge  gebracht,  und  konnte 
Dr.  Wex^  in  einer  diesjährigen  Arbeit  angeben»  dalii  bereits  65 
deutsche  Städte  Schulärzte  angestellt  haben.  Wenn  es  auch  hie  imd 
da  noeh  Leute  geben  sollte,  die  die  Schularztinstitution  nicht  aaer-^ 
kennen  und  bekämpfen,  so  stehe  ich  nicht  an,  dieselben  auf  eine 
Stufe  zu  stellen  mit  denjenigen,  die  nach  der  Einführung  der  Eisen* 
bahn  die  Segnungen  der  Postkutsche  priesen.  Wie  die  Gegner  der 
Eisenbahn  ausgestorben  sind,  so  dürften  die  Feinde  der  Soknlnist- 
instüntion  allmählich  dahinschwinden. 

Immerhin  ist  die  Schularztfrage  nook  mokt  nach  allen  Seiten 
hin  und  definitiT  geregelt.  Eine  Eeihe  von  primdpiell  wichtigen 
Unterfimgen  harrt  noch  der  Lösung.  Neben  dem  weiteren  AusInni 
der  bestehenden  Schularztinstitution,  der  Begrenzung  ihres  Umfanges, 
der  Begelnng  der  Technik  des  sehulüntUehen  Dienstes  Tsrlangt  in 
erster  Beihe  Beantwortung  die  Frage:  »Sollen  für  höhere  Sohnlen 


'  Dim  ZMiriftt  im,  &  68. 
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SohuUrzta  angestolli  werden?"  eine  Frage,  die  ja  bekanntUoh  fOet 
Bfflelan  akut  geworden  ist.  Herkwflrdigerweiae  sind  nämUoh  in 
DenteeUand  —  daa  Amland  flbertrifilb  uns  hierin  —  meines  Wiasess 
mit  einer  einsigen  Ansnahme  bisher  nnr  Sohulflrzte  fttr  Volke- 
schulen  angestellt  worden.  Diese  Tatsaohe  erseheint  befremdlich  in 
Anbetiaoht  des  Umstandes,  dafs  die  Schulhygiene  ihren  Ausgangs- 
punkt  nahm  von  der  Entdeckung  gesundheitlicher  Ü beistünde  an 
höheren  Schulen.  Das  Befremdliche  schwindet  .sotort,  wenn  wir  au 
die  soziale  Politik  der  letzten  Jahrzehnte  denken,  eine  Politik,  die 
unablässig  bemüht  ist,  die  ungünstige  soziale  Lage  der  minder  be- 
i,niteiten  Stände  zu  verbessern.  Die  oblii^^atfiri^«  he  Schulpflicht,  die 
aligemeiner  is:  als  die  Wehrpflicht,  weil  sie  alle  Individuen,  Knaben 
und  Mädchen,  ausnahmslos  umfafst,  hat  den  Behörden  die  Verpflich- 
tung :iut erlegt,  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
nicht  mit  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  Kinder  verbunden  sei. 
Wenn  man  nun  auch  in  den  ersten  Jahren  zunächst  an  die  Volks* 
achnlkinder  gedacht  hat,  so  ist  es  meines  Erachtens  nun  wohl  anoh 
an  der  Zeit,  sich  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  zu  er- 
innern. Denn  anoh  aie  aind  Soldaten  im  Schulstaate,  nnd  anch  hei 
ihnen  mufs  dafOr  gesorgt  werden,  dafs  sie  in  Erfüllung  ihrer  Pflicht 
nieht  an  Leih  und  Leben  geschftdigt  werden;  anoh  sie  mflssen  frisch 
nnd  leistnngsfilüiig  erhalten  weiden ,  nm  spAter  ihren  Pflmhten  ala 
Staatsbürger  geredht  werden  an  können. 

Ana  dem  eben  Gesagten  werdm  Sie  entnehmen,  dafo  ioh 
eebon  ron  einem  rein  sostalen  Gesiehtspnnkte  ans,  dem  Geiate 
der  Zeit  entsprechend,  die  peulichate  Beobaehtnng  der  Schul- 
hygiene an  höheren  Schulen  ÜBr  notwendig  halte.  Ich  werde  in 
folgendem  den  Nachweis  an  fähren  haben,  dalb  insbesondere  die  An- 
atellnng  von  SchnUraten  an  höheren  Sohnlen  notwendig,  möglich 
and  dnrohfflhrher  ist 

Die  Aufgaben  der  praktischen  Sohnlhygiene  aerfiülen  gemeinhin 
in  drei  Teile: 

1.  Die  Hygiene  des  Unterrichts.  Dahin  gehören  die 
hygienische  Begutachtung  nnd  Regelung  des  Lehr-  nnd  Stundenplans, 
der  zweckmäfsigen  Verteilung  von  Ruhe  und  Arbeit,  die  hygienische 
Betrachtung  der  Lehrmethode.  Diese  sehr  schwierige  Aufgabe  kann 
nur  vou  einer  Zentralstelle  aus  gelöst  werden. 

2.  Die  Hygiene  der  äufseren  Bedingungen  des  Schul- 
lebeiis,  des  Schulgebäudes,  der  Subsell ien ,  Lehrra Ittel  etc. 
Diese  Aufgabe  kaun  im  Prinzip  ?ou  einer  Zentralsteile  aus  gelöst 
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werden,  bedarf  aber  tat  Dnrokfklhnuig  im  «iDselaeD  der  ständigea 
EontroUe  des  Sachventandtgeiiy  am  besten  des  Sohvlantes. 

8.  Die  Hygiene  des  Individuums.  Diese  Aufgabe  kann 
nur  vom  Sobulaizt  gelost  werden. 

Ober  Punkt  1  mala  iob  mioh  sebr  kurs  fassen,  weil  leb  eigene 
Er&hruügen  auf  diesem  Gebiete  niobt  besitse,  und  weil  mir  anderer- 
seits das  Studium  der  Literatur  gezeigt  hat,  da6  tiots  der  Massen- 
baftigkeit  des  in  derselben  niedergelegten  Hateriala  ein  einwandsfreies 
Ergebnis  bisher  oiobt  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Ich  erhoffe  von 
euier  weit  ausgebreiteten  schularztlichen  Tätigkeit,  dai's  sie  die  Grund- 
hi?f'U  schaffen  wird,  auf  denen  duuu  diese  Aufgabe  von  der  Zentral-' 
Steile  aus  gelost  werden  kann. 

Über  Punkt  2  kauu  ich  mich  gleichfalls  kurz  fassen.  Es  wird  wohl 
niemand  bestreiten,  dafs  in  höheren  Schulen  die  äufseren  Bedingun- 
gen des  Schuliebens  manchmal  schlechter  .sind  als  in  den  Voiks- 
Sf  hulen  der  großen  Städte,  und  dal's  i>Äe  dringend  einer  bygienisobea 
üovision  und  Begutachtung  bedüi fen. 

Punkt  3  ist  der  Kernpunkt  der  heutigen  schulär/.tlichen  Tatig« 
keit,  und  es  liegt  mir  ob,  nachzuweisen,  dafs  auch  an  höheren  Schulen 
dieser  Punkt  von  mafiBgebender  Bedeutung  ist,  und  dals  die  LtOsung 
dieser  Aufgabe  in  gewissem  Sinne  Grundbedingung  ist  fOr  eine 
erspriefsliche,  praktisobe  Schulhygiene  überhaupt 

Es   ist  eine  weit  verbreitete  Ansobauung,  die  Hygiene  des 
Individuums    sei   in    höheren   Schulen    unnötig    und  überflüssig, 
weil  für  die  Besuober  dieser  Lebranstalten  das  Eltembaus  genll- 
gend  sorge.   Diese  Argumentation  balte  iob  für  falaeb.  Kebmen 
wir  zunttobst  einmal  an,  die  Voraussetsnng  wäre  riobtig,  das  bei&t 
den  Kindern  bOberer  Sobuleu  würde  Yon  den  Eltern  die  genflgeade 
bygieniscbe  Fürsorge  su  teil»  so  ist  um  dessentwillm  die  scbulärxt- 
licbe  Hygiene  des  Individuums  durobans  niobt  ttberBttssig  nnd 
unnötig ;  denn  es  bandelt  sieb  ja  bei  bobeien  Scbulen  nicbt  so  sebr 
darum,  da£s  der  Schularzt  bei  den  Kindern  verborgene  Krankbeits« 
keime  entdeekt  und  die  Eltern  mit  seinem  Befunde  flberrascbt, 
sondern  es  ist  seine  Aufgabe,  den  Einflufe  des  SohuUebena  auf  die 
Einzelindividuen  zu  beobacbten  und  zu  studieren.   Dazu  ist  aber 
vor  allem  nötig,  dafs  der  Schularzt  die  Einzelindividuen  kennt;  wie 
sollte  er  denn  in  der  Lage  sein,  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
zwei  Faktoren,  hier  Schule  und  Individuum,  zu  erforschen  und  test- 
zustellen,  wenn   er  uur   einen   Faktor  berücksichtigen  darf.  Die 
Einzeluntersuchuug  an  höheren  Schulen  ist  nicht  wie  bei  Volks- 
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Bohulen  der  Endsweok,  um  diuraih  dieeelbe  eine  "Bmvnmg  im  G«* 
8iuid]i«itaBiifitaiid  des  eyeiitnell  fttr  krank  befimdenen  Kiodee  herbei- 
saftlhreD,  sondern  sie  ist  nnr  ein,  allerdings  anentbehrUohes,  Mittel 
zum  Zweek.  Der  Segen  solcher  fSnselnntersnohungen  dfUrfte  nioht 
dem  einselnen  Kinde  direkt  und  sofort  zu  teil  werden,  sondern 
würde,  was  vielleicht  noch  wichtiger  ist,  der  Gesamtheit,  und  zwar 
indirekt,  zu  gute  kommen.  Ist  erst  einmal  durch  zahlreiche 
Einzeluntersuchungen  und  andauernde  BeolnichUiuLj;  festgestellt,  dafs 
die  BedinguUijea  des  Schullebens  einen  ungünstigen  EiuHuiü  aus- 
üben, so  werden  diese  Bedingungen  geändert,  respektive  gebessert 
werden  müssen,  das  heifst,  es  würde  auf  der  Basis  der  Einzel- 
untersnchuDgeu  der  Gesamtheit  ein  beträchtlicher  Nutzen  erwachsen. 
Das  trifft  unter  allen  Umständen  zu,  auch  wenn,  wie  wir  voraus- 
gesetzt haben,  von  Seiten  des  Elternhauses  allen  Kindern  die  nötige 
hygienische  Fürsorge  zu  teil  wird.  Tateftchlich  besteht  aber  diese 
Voraussetzung  nicht  in  dep  allgemeinen  rmfange  zn  Recht,  wie 
man  allgemein  glaubt.  Sind  denn  di^^  Falle  gar  so  spärlich,  wn 
gerade  in  den  be.'i.ieren  Stiladen  Kltorn  ans  übermäfsiger  Eitelkui 
ihre  Kinder  der  Krankheit  geradezu  in  die  Arme  führen,  indem  sie 
die  armen  gequälten,  iusnttizienlen  Kinder  unter  einer  verderblichen 
Anstnehelung  des  Ehrgeizes  zu  immer  grülseren  Anstrengungen 
anspornen?  Ist  das  bygienische  Fürsor-j^^?  Sollte  du  nicht  der 
Schularzt  in  «nicben  Fallen  der  Schule  und  durch  dieselbe  vielleicht 
auch  den  fiütoru  einen  segensreichen  Wink  geben  können?  Ein  Kon- 
flikt mit  dem  Hausarzt  ist  hier  nicht  zu  betürchten,  denn  in  solchen 
J'Ällen  ist  derselbe  entweder  gar  nicht  gefragt  worden,  oder  sein  war- 
nender Rat  ist  unberttoksiobtigt  geblieben,  und  es  kann  ihm  nur 
angenehm  sein,  wenn  er  auf  Veranlassung  des  Sehnlarstes  durch  die 
Sobnle  zum  Einschreiten  veranlafst  wird,  oder  wenn  seine  Autorität 
von  amtlicher  Seite  gestützt  wird.  Recht  treffend  äa£iert  sieh 
ScHUBEET*  über  die  so  sehr  gerühmte  hygienische  Fürsorge  der 
Eltern  in  den  besseren  Ständen:  ,,Man  hat  gerade  mit  Rücksicht 
auf  dieses  Arbeitsgebiet  der  Schulärzte,  nämlich  die  individuelle 
Hygiene,  gesagt,  daÜs  sie  für  höhere  Schulen  entbehrlich  sei,  weil 
hier  die  soziale  Stellung  der  Eltern  Gewähr  dafür  biete,  dafs  die 
Gesundheit  der  Kinder  genügend  gepflegt  und  jeder  Krankheitskeim 
mit  Hilfe  der  Hausärzte  rechtzeitig  erkannt  werde.  Aber  ganz  ab- 
gesehen davon»  dals  die  Gymnasien  und  Realsehulen  kein  Keserrat- 
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noht  der  Bogenumten  besseren  Stände  sind,  Doch  auch  aem  aoUeo, 
so  kann  auch  nicht  behauptet  werden,  daHs  mit  der  höheren  gesell- 
Bchaftlichen  Stellung  der  Familie  und  mit  <^rr  gröfseren  Woblhnben- 
heit  das  Verständnis  für  Hygiene  und  Körperpflege  der  Kinder 
gleioben  Schritt  hält.  Eine  mitnrwiMenaebaftliehe  WeltansoliMrang 
nnd,  was  damit  soMunenhingt,  eine  nohtige  und  unbefangene  Wai>> 
dignng  der  Bedisgongen  fbr  das  körperliobe  Wohl,  geben  nicht  immer 
Hand  in  Band  mit  geediftftlicher  InteUigens,  mit  philclogiseher 
Gelebxaamkeit  nnd  jnristisohem  ScbaHsiDB.  So  wird  a.  B.  das  Et- 
anchen  am  ftratUche  Zengniaae  aar  Befreiung  yom  Turnanterrieht 
für  Kinder,  die  solcher  KOrperUbangen  recht  dringend  bedflrfen, 
weit  seltener  Ton  den  Sliem  der  Volksscbfller,  als  von  den  Eltern 
der  Gymnasiasten  und  sogenannten  höheren  TiWsbter  gestellt.** 

In  dem  Gntaehteo  einer  vom  Stuttgarter  ttrstlichen  Vereia  snr 
Bearbeitung  der  Schnlaratfrage  eingesetzten  Kommission*  ist  der  Salz 
enthalten:  „Allein  auch  in  höheren  Schulten  stammt  ein  nicht  geringer 
ProzeniöuU  von  Kindern  aus  Familien,  in  denen  eine  Gewähr  für 
regelmäfsige  hausftrztliohe  Überwachung  nicht  gegeben  ist".  Oberlehrer 
Wetekami'  '  hat  sich  hier  in  der  hygienischen  Sektion  gelegentlich 
einer  Diskussion  über  die  Schularztfrage  dahin  ausgesprochen,  dafs 
auch  iu  Lulleren  Schnlen  Schulärzte  notwendig  seien,  da  er  seibat 
auf  Gymmsion  rrtahien  liabo,  dafs  Kinder,  die  für  dumm  oder 
schwach  ang*'soiien  wurden,  sich  ah  schwerh*  !  !::  n:\vr  mit  Krkruukuo- 
gen  des  Nasen -itachenraumes  behaftet  gp/<  igt  halieu,  Oberlehrer 
RoiiT/ER  betont  in  seiner  Schrift  ,,Das  Bedürfnis  nach  SchuUir/tea 
für  höhere  Lehranstalten"  ^  zwar  auch,  dafs  in  höheren  iSchuien  die 
hygienische  Überwachung  der  Schüler  seitens  der  Eltern  eine  bessere 
sei  als  in  Volksschulen,  führt  aber  daneben  Folgendes  aus:  „Aber 
für  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  solcher  St&dte,  wo  mehrere 
höhere  Schulen  existieren,  möchte  ich  eine  besonders  grof&e  Sorgfalt 
in  dieser  Beziehung  in  Zweifel  ziehen,  da  sehr  häufig  die  Eltern 
der  SobOler  der  letstgenannten  Anstalten  pekuniär  unfähig  sind,  den 
Hausarzt  oft  za  Rate  zu  ziehen.  So  sind  s.  B.  bei  den  Realanstaltan 
DarmstadtB,  was  den  elterlichen  Beruf  anbelangt,  manche  sogenannten 
höheren  Bemfearten  kanm  Tertreten.** 

Wir  haben  somit  gesehen,  dab  die  Hygiene  des  Individnams 


*  Diese  Zeitschrift,  19ü2,  S.  637. 

*  IHeae  Zeitschnß,  1898,  S.  650. 

*  Bambuig,  Leopold  Von,  1909. 
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ftU  Mittel  ssum  Zweck  uDentbehrliok  ist.  Wir  haben  ferner  ge- 
sehen, dafs  die  bygienisoke  Fllnorge  seitens  der  Eltern  auch  bei 
Sobülem  böberer  Lehranstalten  nicht  immer  in  dem  llafse  Yor- 
banden  ist,  wie  man  es  Toranssetzt.  Es  erübrigt  nun  noch  die 
Prafung  der  Frage,  eb  denn  der  Gesandheitszustand  der  höheren 
Sehnljngend  flberhaupt  ein  Einsohreiten  bereebtigt  und  erheiaoht. 
Bs  wäre  ja  denkbar,  dab  der  überwiegend  grOftte  Teil  der  Kinder 
sieh  einer  bleibenden  Gesundheit  eifreni,  und  dab  die  Sohnlbygiene 
inUnsive  Scbnlanst  ftberflOasig  und  entbehrlioh  wftre.  Dab  dem 
nioht  so  ist,  darauf  weisen  sobon  die  IJnteEsnehungen  hin,  auf  denen 
sieh  die  Schulhygiene  aufgebaut  hat,  und  die  leobt  Terblflfisnde 
Besnltate  in  pejus  ergeben  haben.  Da  es  sieh  aber  hierbei  meist  um 
Spezialuntersuohungen  gehandelt  hat,  so  dttrfte  es  angebracht 
8«b,  die  neueste  Literatur  daraufhin  anznsehen,  welche  Anhaltspunkte 
sie  uns  ftlr  die  Bsurteiluiig  des  allgemeinen  Gksundhätssustandst 
—  der  sogenannten  chronischen  Kränklichkeit  —  gewftbrt. 

Die  wichtigsten,  wissenschaftlich  exaktesten  diesbezüglichen 
Forschungen  stammen  aus  Dänemark  und  Sciiwedön.  Im  Jahre  1881 
uuieisuchte  Axel  Hertel  in  Kopenhagen  3141  Knaben  und  1211 
Mädchen  der  höheren  Schulen  behufs  Feststellung  ihres  GesiiudbeiLs- 
zostandes;  im  folsrenden  Jahre  wurden  in  Dänemark  von  einer  eigens 
dazu  eingesetzten  Komiuission  17  595  Knaben  und  11646  Mädchen, 
teils  den  höheren,  teils  den  Volksschulen  angehörend,  zu  demselben 
Zweck  untersucht,  und  im  gleichen  Jahre  von  einer  schwedischen 
Kommission  14434  Knaben  und  3072  Mädchen,  nur  den  höheren 
Schulen  angehörend.  Die  Untersuchungen  wurden  sämtlich  von 
annähernd  gleichen  Gesichtspunkten  und  in  gleicher  Form  angestellt. 
Bei  den  höheren  Schülern  wurde  die  Beantwortung  von  Fragebogen» 
die  recht  detaillierte  Fragen  über  Anamnese,  Gesundheitszustand, 
Arbeits-  undSohla^Basaeit,  Privatbeschäftigung  eto.  enthielten,  verlaogt, 
und  wurden  nar  die  sorgfrlltig  beantworteten  Fragebogen  zur  weiteren 
Bearbeitung  verwandt  Die  Volkssobüler  wurden  einzeln  antlieh 
untersucht.  Ich  mufs  es  mir  versagen,  hier  im  detail  auf  die  wahr- 
haft verblflffenden  ELesultate  einzugehen,  und  Tsrweise  diesbesflgUoh, 
insbesoodeie  was  die  sobwedisohen  OnteTSuehnngen  anbetrifft^  auf 
den  Ton  Axbl  Kbt'  eratatteten  Beriohti  der  meines  Enohtens  den 


*  Axel  Kits  ,Schuihyyienische  UnUrsuchutujtn.  In  ^^eutsclier  Bearbeitung 
heratisgegeben  von  Dr.  Lbo  Burorbstbin  in  Wieo,  Hamburg  and  Leipzig. 
Leopold  Vom,  1889. 


m 


668 


Gegenstand  in  seitdem  unerreichter  Weise  erschöpft,  und  von  dem 
eine  vonügliohe  auszugsweise  Bearbeitung  von  Bubqebstein  existiert. 
Für  einen  erentaeUen  künftigen  Schularzt  an  höheren  Schulen  dürfte 
dieses  Bach  ein  unentbehrlicher  und  sicherer  Führer  aein.  loh  be- 
schränke  mich  hier,  die  Angaben  Axel  Hbbzilb^  wiedeczngeben, 
der  die  Resultate  aller  drei  Untersuohungsreihen  zusammengelUsi  und 
Folgendes  festgeaiellt  hat:  29 7o  aller  Knaben  in  höheren  und  in 
Volksschulen  sind  krank,  20%  sind  es  bereits  beim  Sohuleintiitt» 
im  8.  Lebensjshie  and  es  28  Vo»  dann  steigt  die  Z«hl  der  Kranken 
langsam  his  mm  10.  Jahre  an,  am  im  11.  Lebentjahre  stehen  sn 
bleiben  oder  sa  lallen.  Im  12.  Lebensjabie  wird  jedodi  das  Hazimnm 
Yon  31  erreioht»  dann  sinkt  die  Zahl  bis  sum  16.  Lebensjalm.  am 
naehber  wieder  etwas  sn  steigen.  Von  den  Mfldoheii  sind  41% 
knnk,  beim  Sohnleintritt  sind  es  2ö%,  im  10.  Lebensjahre  4SVe« 
dann  folgt  ein  Stillstand;  mit  13  Jahren  wird  das  Mazimnm  von 
51  Vo  erreieht.  Der  Gang  der  Kwnkfaeitaknrro  ist  sowohl  fRr  Knaben, 
wie  ftlr  H Idohen  bei  allen  drei  Untemioliangen  annibemd  deiaelbe. 

Zu  diesen  siffemmäfsigen  Resultaten  füge  ich  nooh  einige 
wenige,  besonders  interessante  Ergebnisse  hinzu.  Die  dänischen 
Untersuchungen  lehreu,  dafa  die  Krankenpruzente  bei  den  Schülern 
höherer  Lehranstalten  und  bei  den  Volksschülern  annähernd  die 
gleichen  sind;  die  durch  die  ungünstigen  sozialen  Verhältnisse  be« 
dmgtf?  Gesundheitsschadigiin^  auf  der  einen  Seite  entspricht  der 
durch  die  geistige  Mehrarbeit  bedini^ten  Gesundheitsschädigung  auf 
der  anderen  Seite.  Die  Aibeit.szeit  betragt  in  deu  höheren  Klassen 
in  Dänemark  pro  Tag  9  -  it'/ü  Stunden,  in  Schweden  10 — 11  Stunden, 
ohne  den  Privatunterricht.  Die  Bedeutung  der  Arbeitszeit  erhellt 
aus  folgendem:  In  Dänemark  wiesen  diejenigen  Schüler,  die  länger 
als  es  der  Durcbschnittszeit  entsprach,  arbeiteten,  eine  um  7®/o  gröfsere 
EIrftnklichkeit  auf,  in  Schweden  betmg  die  Differenz  öVo>  In  i^ts- 
terem  Lande  ergab  sich  auch  an  verschiedenen  Gymnasien  eine  ver- 
schieden lange  Arbeitsseit,  ohne  dafs  der  gröCseren  Arbeitsdauer 
bessere  Leistungen  entsprachen.  Bezüglich  der  Sohlafensseit  ergab 
sieb,  dafo  dieselbe  dnrebgebends  sn  knn  war. 

Bas  Besnmä,  das  Hbbtsl  ans  seiner  Zosammenfsssnog  dsr 
genannten  drei  Untennehnngffeiben  aiebti  lautet  annlhenid  worfe» 
getreu:  Duoh  diese  Untersodrongen,  welche  nioht  weniger  als  50000 
Sebnikinder  nm&ssen,  nnd  swar  oa.  35000  Kinder  der  höheren  Sebnlen 


>  Dirne  ZtiUelitifi,  1888,  8.  167. 
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und  15000  Volkssohalkinder,  sind  die  wesentlichsten  Grandlagen  für 
die  Beniteüang  der  physischen  Entwieklnng  und  der  Gesnndheit  des 
heianwaohsenden  Geschlechts  auf  das  grflndliohata  nnd  sorgfftltigfte 
fettgestellt  worden.  Uoter  den  gewonnenen  Reeoltaten  ist  ein  Faktam 
Yon  gt4)6ter  Bedeatang,  dafii  die  Kritakliehkeit  in  den  obeien  KIiaBen 
greiser  als  in  den  nnieien  ist»  nnd  dab  ein  Drittel  der  Knaben  nnd 
mehr  als  die  HUIbe  der  Hidehen  in  den  wiohtigsten  Jahren  an 
Knmkheiten,  wie  Skiophnlose,  Blntarmnt  nnd  Nerroeität  leiden» 
welche  anf  das  geistige  nnd  körperlibhe  Wohlbefinden  einen  durch* 
greifenden  Binfin£i  ansahen.  Sine  gxolse  Zshl  ist  ttberdies  knrssiehtig 
oder  besitst  ein  mangelhaftes  GehOr.  Das  ist  wahrhaftig  ein  tranriges 
Bild  der  heranwachsenden  Jugend,  mmal  nicht  nnr  die  Kinder, 
welche  in  Not  nnd  ISlend  leben,  sondern  anch  die  der  wohlhabeDden 
Stftnde  schwach  nnd  kränklich  sind.  Die  Sohnld  daran  trftgt  bei 
leteteren  die  ttbermäTsige  Schularbeit,  welche  ihnen  nicht  erlaubt,  der 
für  ihr  Alter  nötigen  Kühe  zu  pflegen. 

Die  eben  erwähnten  Untersuchungen  in  den  nordischen  Ländern 
scheinen  mir  nach  einer  Richtung  eine  ganz  b«^äondere  Bedeatung 
beanspruchen  zu  dürfen,  nämlich  nach  der  Seite  hin,  dafs  sie  den 
Weg  zeigen,  auf  dem  wir  vielleicht  eiimiiil  /u  einem  sicheren 
TJrteil  über  die  etwas  ominöse  Ülerburdungsirage  gelangeo  köniiteu. 
Erst  wenn  wir,  wie  es  in  Schweden  der  Fall  ist,  den  Ge- 
fiundheitszustand  der  Jugend  an  sich  »ennu  kennen,  erst  wenn 
wir  über  den  Eintlufs  der  einzelnen  Bedingiingen  des  Schul 
lebens,  z.  B.  der  Arbeit^it  und  Arbeitsintensität,  siciiere  Er- 
fahrungen besitzen,  und  erst  wenn  wir  gewisse  Bedingungen 
des  kindlichen  Lebens  anilserhalb  der  Schnle,  z.  B.  die  freiwillige 
Mehrarbeit  in  Form  von  Mnsikstunden  und  anderem  Phyatunter- 
ficht  kennen,  erst  dann  werden  wir  in  der  Lage  sein,  die  Wechsel- 
besiehnngen  zwischen  den  einadnen  Faktoren  zu  studieren,  und  erst 
dann  weiden  wir  die  Behauptung  tob  der  Überbürdung  der  Schüler 
hesttttigen  oder  anrOokweissn  können*  Einen  Beitrag  in  der  eben 
gekemnseichneten  Bichtnng  hat  in  DentMihland  SoHMiD-MomrABB 
au  geben  TCisncht  in  awei  Arbeiten,  Ton  denen  die  erste  ans  dem 
Jahre  1897  den  Titel  fthrt:  «Die  chronische  Kränklichkeit  in  unseren 
mittleren  und  höheren  Schulen**,  wihrend  die  «weite,  aus  dem  Jahie 
1899  stemmende,  die  Entrtehung  nnd  Verhatung  nerrOser  Znstinde 
bei  SlbhUlein  höherer  Lehranstalten  anm  Gegenstande  hat.^  In  der 
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«istfln  Arbeit  hat  der  VerfSuser  unter  ZngnindeleguDg  ron  Unter- 
suchungen  an  5100  Knaben  und  3200  Mädehen  folgende  Punkte 

meiir  und  minder  ausführlich  erörtert  und  diskutiert: 

1.  Die  clirüüische  Kränklichkeit  der  Scliulkinder  im  iiH^^e- 
meineo.  2.  Die  obronische  Kriitiklichkeit  in  den  AlittelscLuien, 
im  Vergleich  zu  der  an  höheren  Schulen;  sowohl  bei  den  höheren 
Schulen,  uie  hei  den  Mittelschulen  wurden  einzelne  Anstalten  ans 
besonderen  (_Triindon  einzeln  heninsgegrifien,  3.  Die  N'erln'eituTig' 
der  Kurzsichtigkeit,  leider  wurden  hierbei  nur  die  Brüienuager 
bei ücksichtis:t.  4.  Dia  obiigatorische  Arbeitszeit  in  Schule  und 
Haus.  5.  Die  ireiwilliii^e  Mehrarbeit  6.  Die  Schlafdauer.  7.  Der 
Emäuls  der  Arbeitsdauer  auf  die  Ermüdung.  8.  Der  Eintiufs  der 
körperlichen  Übungen.  9.  Körperentwicklung  vor  und  nach  der 
SobulzeiL  10.  Lüftung  und  Heizung.  11.  Akute  Krankheiten. 
Die  ScbluTssätze  des  Verfaesers  lanten,  soweit  sie  sich  auf  die  cbro- 

niaohe  Kränklichkeit  beziehen,  annftbemd  wortgetreu  folgen dermafsen : 
1.  Die  chronische  Krttnklichkeit  tritt  in  höherem  Mafse  bei 
Mädehen  als  bei  Koabeo  auf.  2.  Die  Zahl  der  chroniMh  Kränk- 
lichen vermehrt  sich  im  Laufe  der  Jahre.  £9  verlaseen  duroh- 
eohnittliob  mehr  kiftnkliehe  Sohlller  die  Sohnl«  als  hinemkommen. 
'6.  Die  obnmisdie  Kiftnklidhkeit  ist  Tenohieden  bAnfig  in  Ter- 
Boihiedenen  Schulen.  Sie  tritt  besonders  d»  auf,  wo  der  Unter» 
rieht  Uber  den  ganien  Tag  verteilt  ist,  nnd  wo  den  Sehfllem 
wenig  oder  keine  freie  Zeit  bleibt»  nm  genOgend  an  die  Lnft  sn 
kommen.  Die  Zahlen  der  ohroniaoh  Krfinkliehen  stufen  sieh  so 
ab,  dab  die  geistig  wenig  belasteten  Mittelsohnlen,  troti  ihres 
kOrperlieh  mindsrwertigeien  Materials^  schliefiilioh  die  wenigst 
Krftnkliehen  aufweisen.  Auf  einaeben  höheren  Knabensohulen 
mit  starker  Arbeitsleistung  und  ungünstiger  Tageseinteilung  Qbe^ 
trifft  die  Zahl  der  Kränklichen  besonders  die  der  Nervösen,  sogar 
die  der  Mildchen  ans  den  gleichen  Familien,  obwohl  doch  die 
Alädchen  als  die  zarteren  und  ompfindlicheren  gelten  müssen. 
4.  Die  chiüiiiäclie  Kraukiichkeit  geht  nicht  nur  Hand  in  Hand 
mit  der  Arbeitslast  und  mit  ungünstiger  Verteilung  der  Arbeit, 
-soriflern  auch  mit  Verkürzung  der  Schlafdauer  und  mit  der 
^Steigerung  der  freiwilligen  Mehrarbeit.  5.  Im  13.  bis  14.  Lebens- 
jahre findet  in  wenig  mit  Hausarbeit  belasteten  Bürger-  und  Mittel- 
schulen bei  Knaben  und  Madchen  ein  normaler  Rückgang  der 
Kränklichkeit  statt,  derselbe  fehlt  auf  höheren  Knaben-  und  liäd- 
chensohuien  mit  starken  geistigen  Anforderungen. 
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Die  Ziffern mäüsigen  Ergebnisse  der  Untersaehangen  Uber  die 
obronisohe  Kiftnkliobkeit  waren  folgende: 

7. — 11.  Leben sjabr 

Knaben  Mädchen 

1 .  Mittekehnlen   16—80%  krank  17^1  %  krank 

2.  HJSheieSohnlen  14—2770   „   15—86% 

12. — 18.  Leben  sjaiir 


t* 


KnabeD 

1.  Miitelschuleu  30Voi  absteigend 

bis  auf  18% 

2.  Höhere  Schulen: 

a)  Iateroate  mit  zweckmäßiger 
Tageseinteilung  25%,  aber 
ohne  die  bei  Mittelschulen 
beobachtete  Abnahme, 

b)  Ezternate  m.  nmsweekmäTaiger 
Tageseinteilnng  nnd  starker 
Oberlastnog  19—80—60%. 

^oHMtning  folgt) 


Mädchen 
35—40%,  absteig.  bis  auf  27  7a 


SO— 42— ö87o 


Dien^orl^nungen  für  ä^uiäx}it. 


DieDstanweismig 
für  die  SchaUrxte  an  den  demeiAdesehBlen  xa  Berlii. 

1.  Dem  Schnlarzte  liegt  es  ob,  bei  der  EinschulnDg  die  Kinder  auf 
ihre  Schnlfähigkeit  zu  untersuchen.  Dem  Schalarzte  werden  zu  diesem 
Zweck  von  dem  Schulkommissionsvorsteher  bei  der  AnmeMnnt^  drr  Kinder 
und  von  dem  Rektor  beim  Eintritt  der  Kinder  in  die  Stliuk  dnjt  niütii 
zugesandt,  welche  bezüglich  ihrer  Schullaliigkeil  als  zweiieiiialt  erschemen. 
Ausserdem  hat  der  Schularzt  möglichst  bald  nach  B^inn  der  Schule  die 
NeoaofgeDomineBen  so  natefsnebeD.  Diese  Uatersacbiuigen  mOssen  inner« 
halb  der  ersten  sechs  Wochen  des  Schulhalbjahres  beendet  sein. 

Die  In  der  Begel  in  Gegenwart  der  Eltern  bezw.  der  Erziehangs- 
verpflichteten  vorznnehmende  Untcrsnehnng  erstreckt  sieb  auf  die  körper- 
licbe  umi  geistige  EotwickJung  und  auf  die  Sinnesorgane,  Atmungsorgane, 
Herz,  Gliedmaßen,  Mundhöhle,  Wirbelsäule,  bei  Knaben  anch  auf  den 
Bauch  (Brucbplortea).  Die  als  nicht  schulfähig  erkaimteu  Kinder  sollen 
snnicbst  snf  ein  halbes  Jshr,  nOtigenfslIs  auf  Iftngere  Zeit  nirlickgestellt 
and  asch  Ablauf  dieser  Zeit  von  aeoem  ontersacht  werden. 
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Über  dieijenigeQ  Kinder,  welche  als  schalfähig,  aber  nicht  als  völlig 
gesund  ennittdt  werden  und  wekhe  beim  Untenicfat  besooden  berSek- 
sichtigt  weiden  sollen  (beim  Tnmen,  beim  Gesang)  oder  eines  besonderen 
Sitspintzes  bedürfen  (wegen  Gesichts-  odei  GebOrfehler  etc.)»  ist  ein  be* 

sondercr  Schein  -  t'"l)erwachnnc:sscljein  —  fiTi«7nstcllen.  welcher  vom 
Klassenlehrer  des  Kindes  aufViihf'wahren  ist.  Diese  Kinder  sollen  vom 
Schulärzte  fortlaufend  beobachltl  werden. 

2.  Der  Scliulaizt  hat  die  Prüfung  der  für  deu  Nebenunterricht  vor- 
gescblageneo  Kinder  anf  körperliche  nnd  psychische  Mängel,  insbesondere 
aach  anf  etwaige  Fehler  an  den  Sinnesorganen  vorzunehmen. 

3.  Der  Schularzt  hat  die  Prüfung  der  für  den  Stotterenmteniebt  Tor^ 
geschlagenen  Kinder  besonders  bezüglich  der  AtmuDgsorgane  vorzrinehmen. 

Sowohl  über  dif'  für  die  Nebenklassen  als  für  die  Stottererkurse  unter- 
suchten Kinder  sind  beson  li  rc  Fragebogen  auszufüllen.  Die  Untersuchungen 
üolleu  in  der  Kegel  in  Gegenwart  der  Eitern  iu  der  Wohnung  des  Arztes 
stattfinden. 

4.  Der  Schularzt  bat  auf  Ersuchen  der  Schnlkommission  die  Unter* 

suchung  von  angeblich  durch  Krankheit  am  Schulbesuch  verhinderten 
Kindern,  wenn  Verdacht  anf  ungerechtfertigtes  Fembleiben  besteht,  vor- 
zunehmen, um  festzustellen,  ob  die  Schulversünnrnis  gerechtfertigt  ist. 
Sind  ärztliche  Atteste  vorhanden,  so  sollen  solche  Prüfungen  auf  Ver- 
anlassung der  Schulkommissioü  nur  dann  vorgeoonimeu  werden,  wenn  be- 
sondere Umstftnde  vorliegen,  welche  eine  solche  Prüfung  erforderlich 
erscheinen  lassen. 

5.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet  znr  Abgabe  von  schriftUehen,  Ton 

der  Schuldeputation  erforderten  Gutachten 

a)  über  flen  Gesundheitszustand  einzelner  Kinder, 

b)  über  das  Vorhandensein  von  ansteckenden  Krankheiten, 

c)  über  vermutete,  die  Gesuudheit  der  Lehrer  oder  Schüler  benach- 
teiligende Einrichtungen  des  Schulhauses  und  seiner  GerSUe. 

6.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  Aber  IccankfaeitSTerdichtige  Kinder, 
welche  ihm  vom  Belctor  zw  Untersochung  zugesandt  werden,  Gutachten 
abzugeben,  bei  dauernden  Krankheitszastanden  Krankbeitsscfaelne  ans- 
zustellen. 

7.  Der  Schularzt  hat  die  Schule  mindestens  zweimal  halbjährlich  ?.vl 
besuchen.  Die  Zeit  ist  im  Einvernehmen  mit  dem  Rektor  ZU  w&hien. 
Bei  diesen  Besuchen  hat  der  Schularzt  die  Aufgabe, 

a)  das  Scbiübaus  nnd  die  Klasseniflnme  bezflgUch  der  bygiedseben 
yerhflltnisse  zu  untersuchen  und  den  Bektor  bezüglich  der  Aus- 
führung hygienischer  Mafsregcln  zu  beraten. 

h)  die  Kinder  bezüglich  ihres  Gesundheitszustandes  zu  beobachten. 
Besonders  zu  berücksichtigen  sind  diejenigen  Kinder,  über  welche 
Überwachung^cheine  vorhanden  sind.  Über  Kmder,  welche  als 
nicht  völlig  gesund,  als  berücksichtiguugshedflrftig  ermittelt  werden, 
smd  Überwachungsscheine  auszustellen. 

Toigefundene  hygienische  HÜsstande  sind  der  SchnldeputatiOD 
mitzuteilen. 

Anfter  den  Oemeindeschulen  kann  dem  Scholarzte  der  Besucb 
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der  Nebcnklassen  nnd  der  Stottererknrse,  sowie  auch  der  einmal 
jährlich  vorzunehmentlc  Besuch  der , höheren  Töchterschulen,  Keal" 
schulen,  Fortbildnnf7=;s('biilen  etc.  übertrafen  werden. 

8.  Der  Schularzt  ibL  verptiicbtet,  bei  auUretendeu  Infektionskraakheiteo 
wid  in  BonsÜgen  dringendeii  FUen  auf  Enachen  des  Rektors  in  der 
Schule  zn  encheinen. 

9.  Die  Schnlärzte  haben  bis  spätestens  15.  April  einen  schriftlichen 
Bericht  über  ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Schuljahr  einzureichen. 

10.  Die  ärztliche  Behandlnng  ericrankter  von  ihm  ontersochter  Kinder 
ist  dem  Schularzte  nicht  gestattet. 

11.  Die  Schulärzte  werden  periodisch  zu  Beratoogen  berufen,  welche 
Ton  einem  dttu  yom  Voxtitienden  der  Schiddepntalion  bestimmten  Mit* 
gUede  der  8clioldepntation  geleitet  werden. 

12.  Die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Beobachtungen  ddrfen 
nur  nach  Genehmigang  des  Vorsitsenden  der  Scbnldepntation  TeröffentliGht 
werden. 

13.  Ist  der  Schularzt  länger  als  vierzehn  Tage  während  der  Schulzeit 
verhindert,  seine  Tätigkeit  auszuüben,  so  hat  er  fflr  kostenlose  Vertretung 
dnrch  einen  anderen  Schularzt  zu  sorgen  und  der  Schuldeputation  und  dem 
Rektor  Ton  dieser  Vertretang  Mittattmig  m  machen. 

14.  Die  SchaUnte  soUen  in  der  Hlhe  der  Schalen  wohnen,  filr  die 
sie  bestellt  sind. 

Sie  haben  nicht  die  Eigenschaft  Ton  Gemeindebeamten  im  Sinne  des 

Kommuualbeamtengesetzes  vom  30.  Juli  1899. 

Der  Dienstvertrag  kaon  nur  nach  vorausgegangener  vierteljährlicher 
Kündigung  seitens  des  Schularztes  oder  seitens  des  Magialralä  aufgehoben 
weiden. 

Berlin,  den  3.  April  1903. 

Magistrat  hiesiger  Königlicher  Haupt-  und  Residenzstadt. 

KiBSCHKEB. 


PeraonAlTorieiclmia  der  Sobnlftrste  des  Deutaclieii  Roichafl.^ 

Aaekei. 

Dretaen,  Dr.  Jes.,  Obmann.  —  Bardenheaer,  Dr.  Heinr.  —  Baar> 
mann,  Dr.  Beruh.  —  Chantraine,  Dr.  Wilh.  —  Kaufmann,  Dr.  Mich., 

Sanitätarat.  —  Krem  er,  Dr.  Jao.  —  Pape,  Dr.  Theod.  —  Qnintin,  Dr. 
Heinr.  —  Sohmita,  Dr.  Joh.  —  Thelen,  Dr.  Jot.  —  UnTorfehrt, 
Dr.  Job. 

Thier,  Dr.  Karl,  Augenarafe.  —  Dremmen,  Dr.  Habert,  Ohrenant 
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AlteneBsen  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 

BucHner,  Dr.  Theod.  —  Kirohberff,  Dr.  Karl.  —  Klinjjholz,  Dr. 
Hugo.  —  &UQZ,  Dr.  Herrn.  —  Neplein,  Dr.  Hugo.  —  Tapesser,  Dr.  Job. 

Alzey  (Giorsher20gtiim  Hessen). 
Sohaeffer,  Dr.,  Kreisarzt. 

Apolda  (Sachsen- Weimar). 
Jaenioket  Dr.  Karl»  Poliniant  —  Lilie,  Dr.  Wilhelm. 

Aii^nstubiirg  (Ersg«birge). 

Steoher»  Dr.  C. 

Beeck  (Beg.-Bez.  Dossetdorf)^ 
Göbel,  Dr.  Otto,  in  Ruhrort.  —  Greif enhagea, Dr. Mas,  in  Beeck. 
Halbfaf,  Dr.  Bob.,  in  Beeck. 

Berliu. 

Andreas,  Dr.  H.  —  Bernhard,  Dr,  Leop.  —  BiesaUki,  Dr.  Konrad. 

—  Borcbardt,  Dr.  Jos.  —  ßuttmann,  Dr.  H.  —  Cohn,  Dr.  Henn.  — 
Gramm,  Dr.  G.  —  Deugel,  Dr.,  Sanitätarat.  —  Diesterweg,  Dr.  Adoll  — 
Frinkel,  Dr.  Aithar.  —  Goctelt,  I^.  Wilh.  —  Haha,  Dr.  hadmig,  — 
Hambnrger,  Dr.  SarL  H5tch,  Dr.  F.  W.  —  Igel,  Dr.  —  Kindler, 
Dr.  Bdnird.  —  Klette,  Dr.  N.  Lemke,  Dr.  Rioh.  —  Lewandowski, 
Dr.  A.  —  Liseo,  Dr.  Herrn.  —  Meyer,  Dr.  Paul.  —  Müller,  Dr.  Martin.  — 
Nawratzki,  Dr.  Emil.  —  Pagel,  Dr.  Jul.,  Professor.  —  Reu,  Dr.  Jul.  — 
Roeder,  Dr.  H.  —  Schäfir.  Dr.  M.  -  Schenk,  Dr.  Paul.  —  Schultz, 
Dr.  Rieh.  —  Semler,  Dr.  Paul.  —  Seydel,  Dr.  Otto.  —  Strecker,  Dr. 
Kerl.  —  Triebiatowiki,  Dr.  Anrel.  —  Wallenatein,  Dr.  F.  —  Weadt, 
Dr.  Brual.  —  Wolf  f.  Dr.  Jacob. 

Beineekeuteiii  (Reg.-Bec  Erfurt). 

Starek,  Dr.  Karl.  —  Volkmar,  Dr.  Aug. 

Bielefeld  (Reg.-Bez.  Mindeu). 
Nünning  hoff.  Dr.,  Hedisinalrat,  Kreisant^ 

BiMhmisbffm  (Reg.  Bea.  Trier). 
BKnttch,  Dr.  Ad.»  in  Brebeoh. 

Bitmarek  (Reg.-Bes.  Arnsberg). 
Dansii  Dr.  Brntt,  in  Hfillen.  —  Hell,  Dr.  Bemh.,  in  Binairck.  — 
Ktottermann,  Dr.  Ludwig,  in  Bulmke.  —  Pauli,  Dr.  Arthur,  in  Bumarek. 

—  la  Boehe,  Dr.  Jo«.,  in  Bismarck.  —  Tenthhoff,  Dr.  Heinr.,  in  Bieniirok. 

Bochum  (Heg.-Bez.  Arnsberg). 
Gerstein,  Dr.  Ed.,  Sanitatsrat.        Brenaenkamp,  Dr.  Heinr.  — 
Seyffert,  Dr.  Wilh.  —  Soucellier.  Dr.  Hob. 

Bonn. 

Firle,  Dr.  Emst.  —  Hensler,  Dr.  Rud.  —  Maafsen,  Dr.  Peter.  — 
Schmidt,  Dr.  Ferd.  (im  Ehrenamt). 


*■  Znnichrt  aar  f3r  iwei  Bfizfendinlen.  Die  Andellnng  weiterer  Schul- 
Srate  iit  geplant 
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Borbeck  (Reg.-Bez.  DOaseldorf) 
(einschUefBlich  Bochold)  das  eingemeindet  ist). 
Doellekes,  Dr.  Heinrich.        Brthmann,  Dr.  Oekar.  —  Friedrich, 
Pr.  Heinr.  —  Gutmann.  T>r.  Karl.  —  Hurck,  Dr.  Bernh.  —  Johae,  Dr. 
Karl.  —   Kohlsclimn,  Dr.  Wilh.  —  Meifener,  Dr.  FriU.  —  Sohmeok, 
Dr.  Ewftiil.  —  Storp,  Dr.  Anton.  —  Zink,  Dr.  Franz. 
Bihler,  Dr.  Winfried,  Augennnt. 

Bottrop  (Reg.-Bes.  Hünster). 
B&ckenhoff,  Dr.  Aloii.  —  Bader eth,  Dr.  Mertu. 

Bfftndeiilnirg  (Reg.-Bes.  Potsdam). 

flentbnrf ,  Dr.  Gerb.  —  Bokrsehneider.  1^.  Wilh.  <—  Sehlieter, 
Dr.  FenL 

Breslan« 

Oebbeeke,  Dr.  kng^  Stadterat  vnd  Kreiaphyriku,  Obmemi  der  8obiiI> 
Snfee*  ^  Beek,  Dr.  Jos.  —  Bauer,  Dr.  Franz.  —  CallomOtt,  Dr.  Peol. « 
Epstein,  Dr.  —  Fiegler,  Dr.  Hub.  —  Friedländer,  Dr.  —  Gregor, 
Dr.  Konrad.  —  Hamburger,  Dr.  Ernst.  —  Hirt.  Dr.  —  Jaenisch,  Dr. 
Alb.  —  Kobrak,  Dr.  Georg.  —  Koutay,  Dr.  Hans  —  K  raw  er  y  n  s  k  i , 
Dr.  Wladimir.  —  Neumeister,  Dr.  EmiL  —  Perl»,  Dr.  VVjlh.  —  Pietrusky, 
Dr.  — >  Pinokerftelle,  Dr.  Heat.  Bitter,  Dr.  —  Semoteb,  Dr.  Jol. — 
SohSngerth,  Dr.  Otto.  —  Tdpliti,  Dr.  fritE.  —  Urben,  Dr.  Ontt  — 
Wellentin,  Dr.  Oait.  —  Weitzen,  Dr.  Max.  —  Wertber,  Dr.  Kor. 

Brill  (Beg.-Bes.  Potadam). 

Weobien,  Dr.  Hugo. 

Bromberg«* 

Angitein,  Dr.  Kerl,  Sanitätsrat,  Augenarxt. 

Charlottenbnrg. 

Alt,  Dr.  Paul,  Sanität?irat,  ^litglied  der  Schuldeputation,  Obmann  der 
Schulärzte.  —  Bauer,  Dr.  Hugo.  —  Bend  ix,  Dr.  Bernh.,  PrivatdoKent.  — 
Bernstein,  Dr.  Arthur.  —  Bloch,  Dr.  Oskar.  —  Borohardt,  Dr.  Eng.  — 
Cohn,  Dr.  Max.  —  Karsow,  Dr. Cteoiig.  — •  Leese,  Dr. Oiker,  ~ Lichten- 
berg, Dr.  Hngo.  —  Poelehen,  Dr.  Onst  —  Beetenberg,  Dr.  OttOb  — 
Strelits,  Dr.  Bmit  —  Thiele,  Dr.  Heinr. 

Cbemoiti. 

Alieke«  Dr.  Qeorg,  zurzeit  erster  Schularzt.  —  Hauffe,  Dr.  Bruno.  — 
Beitz,  Dr.  Herm.  —  Reuter,  Dr.  Kurt.  —  Sch  midt,  Dr.  Kurt.  —  Schädel, 
Dr.  Joh.  —  Sohdnefeld,  Dr.  Alfred.  ~  Thiele,  Dr.  Adolf.  —  Wagner» 
Dr.  PauL 

CoboPp:. 

Mari  in  et,  Dr.  Victor,  Stadtphysikus. 


'  Dienatordnunor  genehmigt,  Schulärzte  noch  nicht  ernannt. 
'  Mit  npchn  A  rnienHrzt4>n  der  Stadt  schweben  Verhandlungen  behttft  Über- 
nahme schulärztlicher  Funktiouuu. 
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Bermbach,  Dr.  Paul,  —  Bleibtreu,  Dr.  Leopold.  —  Breyesser, 
Dr.  Karl,  Sanitätsrat.  —  Curt,  Dr.  Frz.  Jos.  ~  Deckor,  Dr.  Heinrich.  — 
Doatrelepoct,  Dr.  Alex.  —  Dreyer,  Dr.  Albert.  —  Ebner,  Dr.  Wilhelm. 

—  Sieb,  Dr.  Adolf.  —  Qeller,  Dr.  Wilbeim.  —  Oeaer,  Dr.  ftuu.  — 
Hftgan,  Dr.  Kftrl.  —  BoUeB.  Dr.  Heinr.  Aug.  —  Hfitser,  Dr.  Job*  — 
Haitbaom,  Dr.  Otto.  —  Nookber,  Dr.  Ludwig.  —  Sobnlte,  Dr.  Utx.  — 
Stftrk,  Dr.  Max. 

( nlmar. 

Fleareat,  Dr.  —  Nordmann,  l>r.  Albert. 

Cottbus  (Reg. -Bez.  Frankfurt  a.  0.). 

Bullig,  Dr.  Alb.  —  Haupt,  Dr.  Walter.  —  Kittlick,  Dr.  Paul.  — 
Hichaelis,  Dr.  Alb.,  Sanitätsrat.  —  Ricken,  Dr.  Hermann.  —  Siemen» 
Dr.  0. 

Gramer,  Dr.  Ehrenfried,  Augenant. 

Crefeld. 

Henne rici,  Dr.  Job.,  SanitStsrat.  —  Josten,  Dr.  Heinr.  —  Konig, 
Dr.  Heinr.  —  Meiler,  Dr.  Jos.  —  Robert,  Dr.  Frz.  Theod.  Sobrort, 

Dr.  Gna*.  Ad.  —  Settpn«!t,  Dr.  "Rerth.  —  Weiter.  Dr  Victor. 

€rimmitsch<iii  (Kreishauptmauosohait  Zwickau). 
Kürzel,  Dr.  Martin,  Armenarzt. 

Dauzig. 

Dricso  witz,  Dr.  —  Dreyling,  Dr.  Max.  —  Fey  er  abend,  Dr.  Eueren. 

—  Goldschni idt,  Dr.  Moritzf.  —  Heunig,  Dr.  Arthur.  —  Karpinski, 
Dr.  Panl.  —  Kiokbefel,  Dr.  Gost,  Ohrenarst  —  Kraft,  Dr.  Brano.  — 
Uaguneeen,  Dr.  Lorens.  —  Scbomborg»  Dr.  —  Solmaen,  Dr.  Albert 

—  Tbnn,  Dr.  Max. 

DarmBtadt. 

Bttcbold,  Dr.  Otto,  zurzeit  ältester  Schularzt.  —  GSring,  Dr.  Hein- 
ricb.  —  Gtttenberg,  Dr.  Berthold.  —  I  Migsdorf,  Dr.  Eduard. 

Dortmuud. 
Funke,  Dr.  Frdr.  —  Mors  l  ue  h,  Dr.  Faul. 

Dresdeu. 

Nietin  er,  Dr.  Christ.,  Oberniedizinalrat  und  Sladtbezirksiirzt,  Obmann 
der  Schulärzte.  —  Böhme,  Dr.  Justus.  —  Dannenberg,  Dr.  Oskar.  — 
Dnfeldt,  Dr.  —  Ebeling,  Dr.  —  Eultt«,  Dr.  Adol£  —  Findeiten,Dr.— 
FUcbs,  Dr.  Riebard.  —  Krng,  Dr.  Watter,  Hofrat.  —  Langer,  Dr.  Panl.-' 
Nowack,  Dr.  Ernst,  Professor.  —  Quenzel.  Dr.  —  Sobadebrod,  Dr. 
£arl.  —  Sobmidt.  Dr.  Paul.  —  Treiber,  Dr.  —  Werner,  Dr.  OaitaT. 

Daisbnrg  (Stadtkreis  Düsseldorf). 

Beer  mann,  Dr.,  Hedizinalrat,  Kreisarzt. 

Dülken  (Reg.-lio/.  Düsseldorf). 
Pirker,  Dr.  Johann.  —  Dörpens,  Dr.  Hugo.  —  Hoogeu,  Dr.  Ed., 
Sanitätsrat.  —  Nierboff,  Dr.  Bernhard. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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CDrigitiaiabtianMttttgeB. 

Epidemiflche  Angenentstindiuigen  in  Schuleii.^ 

Von 

Dr.  "W.  Fellchenfeld -Charlottenburg. 

Professor  Greef  spracli  am  23.  März  1898  „über  aknte  Atigen- 
epidemien" in  der  Berliner  Medizinischen  Gesellschaft.  Er  wies 
dabei  dm  auf  hin,  dafs  immer  wieder  in  kurz-eu  Zwischenruumen  die 
Alarmnachricht  dnroh  die  Blätter  geht,  hier  oder  dort  sei  plötzlich 
in  weitesten  Umfange  die  ägyptische  Augenkrankheit  ausgebrochen. 
In  Schulen   zumeist  werde   sin   zuerst  entdeckt,   ilio  Schulen 

werd'Mi  geschlossen,  „viel  Tinte  wird  y(m spritzt,  noch  melir  Karbol 
oder  Lysol,  die  Wände  werden  ril>gerieben,  abgeklopft  odnr  ai)ge- 
waschen.  Mit  Höllenstein  oder  Kupfervitriol  werden  die  kranken 
Augen  behandelt.  Und  Gott  sei  Dank,  die  Maisnahmen  sind  vom 
sohönsten  Eifolg  gekrönt.  Die  Epidemie  erlischt,  nuiiat  in  den 
Ferien;  keiner  ist  erblindet,  ja  kein  Auge  ist  nur  in  irgend  einer 
Weise  geschädigt  (wenn  es  nicht  allzusehr  mit  Höllensteinstiften 
gebeizt  wurde,  was  nicht  selten  vorkommt).  Wahrlich  ein  Triumph 
der  Therapie!  Alles  atmet  erleichtert  auf.  und  die  Berichte  über 
die  so  glfleklioh  abgelaufene  igyptieohe  Angenkrankheit  werden 
gedmckt". 

Genau  die  gleichen  Erfahmngen  haben  fiznscBBBBO,  Comn 
(Brcfllan),  If  atwbo,  Axbstblb,  Stdnbt  Stisphbnbon,  Simboit  SnxiiL, 
SoHMiDT-BiMgEBB,  Haü£H8GBILD  nnd  yiele  andere  kundgegeben.  Kan 


'  Vortrag,    gehalieo  in  der  Berliaer  Ophtbakaoiogiscben  G^lUcbaft. 
18.  Juni  1908. 
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Bollto  umehmen,  dab  die  ▼«rmeintlielien  böaen  Epidemien  Dunmelir 
seltener  geworden  seien;  dooh  anoh  hieESelbsti  in  Berlin  und  Um- 
gebung, sind  in  den  letsten  Jahren  wiederholt  Scholen  wegen  in« 
fekti<Sfler  Augenerkranlniug  gesehloesen  worden  ond,  da  eine  aolohe 
Infektion  stets  als  «tgyptisehe  Angenentsttndnng''  im  Pnblikam  mxtt^ 
gefafiit  wird,  wurde  in  weiten  Kreisen  grolSra  Bennrahigung  herror- 
gerafen.  Es  ersoheint  daher  füt  uns  Augenärste  eine  besondere 
Pflicht,  in  jedem  solcben  Falle  eine  möglichst  sorgfältige  Analyse 
der  Krankheit  zu  versuchen  uud  daiübei  zu  lieru'htfn. 

In  einer  Gemeindesohole  in  Charlotleuburg  erkrankten  Mitte 
März  in  der  V.  Klasse  23  unter  50  Schülerinnen;  am  nächsten  Tage 
meldeten  sich  bereits  70  Kinder  aus  dieser  Schule  trank.  Die 
Klasse  V  wurde  am  17.  März  geschlossen,  die  ganze  Schule  am 
21.  März;  am  folgenden  Tage  meldeten  «ich  bereits  aus  der  Knaben- 
schule, die  mit  der  ersteren  ein  Doppelhans  bildet,  oa.  170  Knaben 
angenkraiik,  und  wenige  Tage  spater  wurde  auch  diese  Schule  ge- 
schlossen. Die  Polizeibehörde  ordnete  gründliche  Desinfektion  der 
gesamten  Räume  an;  betreffs  Behandlung  der  erkrankten  Kinder 
wnrden  irgend  welche  VerfQgnngen  oder  yonsoige  nicht  getrofEsn. 
Da  für  die  ea.  40  Bänme  der  Sohole  aar  Desinfektion  von  der 
Stadtbehörde  nur  6 — 8  Desinfektoren  mit  einigen  HiUsarbeitem  aor 
Verfügung  gestellt  werden  konnten  —  um  nicht  den  gasaen  sonstigen 
Betrieb  der  Desinfektionsanstalt  brach  zu  legen  — ,  dauerte  die  Des- 
infektion der  Schale  oa.  20  Tage,  denn  mehr  als  awei  groÜBe  BAnme 
konnten  tflglieh  nioht  fertig  gestellt  werdwi.  Am  1.  Hai  worden  die 
oa.  SOOO  Kinder  aar  Bestdhtigang  dnreh  einen  beamteten  Arst  in  die 
Sohnle  bestellt^  nnd  nnr  ner  Knaben  als  angenleidend  erUftrt»  somit 
konnte  der  ünterrioht  wieder  angenommen  werden. 

Der  Berioht  des  beamteten  Arztes,  anf  den  hin  der  Sohnlsohlnis 
angeordnet  wnrde,  ist  nidht  verOffentlioht;  ein  Angenaisti  der  die 
gesamten  Sohttler  an  unteEsnoben  gehabt  hfttte,  wnrde  nioht  snge- 
sogen.  Es  ist  somit  nnr  anf  Grand  yon  privaten  Untersnohnngon  ein 
ürteil  Aber  die  Epidemie  mOgUch.  Ein  aiemlioh  groiser  Teil  der 
Kinder  dieser  Sohnlen  ist  an  den  Nachmittagen  im  Mfidohen-  nod 
Knabenbeim  des  Charlottenburger  Vereins  „Jugendheim  nntergebracbt. 
Vom  Vorstande  dieses  Vereins  wurde  ich  gebeten,  die  Kinder  zu 
untorsurhen,  um  ZU  entscheiden,  welche  Augenkrankheit  vorliegt, 
uud  die  Behandlung  der  Erkrankten  zu  leiten,  wie  auch  Verbakuogs- 
mafsregeln  gegen  weiteres  Umsichgreifen  der  Epidemie  zu  geben. 
Von  den  Schtüeriimen  der  II.  Gemeindeschule  zeigten  die  meisten, 
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die  ich  untersuchen  konnte,  ebenso  wie  fast  durchwf»g  auch  deren 
Geschwister,  eine  KDnjuuktivalaffektioTi.  Von  den  Knaben  war  nur  ein 
kleiuerer  Teil  erkrankt.  Aber  neben  den  Schülern  der  I.  und  II, 
Schule  zeiLTtf-n  die  gleichen  Erkraukungslormen  auch  zahlreiche 
Eünder,  zumai  Mädchen  der  Jugendheime,  welche  andere  Schulen 
besuchten.  Da  zur  gleichen  Zeit  mit  ähnlicher  Erkrankung  auch 
nicht  wenige  Kinder,  welche  zu  Jugendheimkindern  in  keinerlei 
Beziehung  standen,  zur  Behandlung  kamen,  kann  nicht  etwa  behauptet 
werden,  dafs  aus  den  beiden  Schulen  die  Inlektion  dnroh  Vermitt- 
limg  dee  Jugendheims  weitergetragen  woiden  war. 

Was  nun  die  Form  der  Erkrankung  betrifiFt.  so  fand  sich  in 
den  meisten  Fällen  eine  einfache  Konjanktivitis  mit  leichter 
Schleim-  und  Eiterabeonderung,  zuweilen  mit  geringer  Ciliar* 
injektion;  einige  Fälle  von  wirklichem  Schwellungskatarrh  wurden 
in  jener  Zeit  in  der  Plivatprazis  bei  Sahfllerinnen  und  kleinen  Kin- 
dern beebaohtet  doch  dorehweg  die  leibhteie  Form  ohne  Kon- 
jnnktivalblatongen  — ;  endUoh  bestanden  gani  Tereinselte  Falle  von 
FolUknlarkatarrb  neben  einer  grOlBeren  Ansah!  von  Kindern  mit  der 
nnaebnldigen  FoUikelsobwellinig.  Kein  einaiger  Fall  von  Tra- 
ebom  oder  anob  nur  Ton  geringstem  Traobomyerdaoht  kam 
unter  den  ea.  250  Kindern  des  Jugendheims  und  den 
aiemlioh  sahlreiohen  erkrankten  Sehttlern,  die  in  Privat- 
behandlung  gelangten,  vor.  Die  bakteriologisehe  Unteitnohung» 
die  aas  aufeersn  Orflnden  nur  in  einigen  Fällen  und  auch  hier  nur 
in  Deckglaspräparaten  yorgenommen  werden  konnte,  ergab  sum  Teil 
einen  den  KocH-WEEKschen  Bacillen  entsprechenden  Befund,  daneben 
wurde  aber  auch  in  anderen  Fällen  eine  bunte  Flora  von  Kokken 
und  ßaciUeu  gefunden.  Die  ßehandlung  bebtaud  in  Umschlägen 
mit  schwach  desinfizierenden  Loaungen  und  für  einige  Tage  bei  den 
schwereren  Fällen  in  Einträufelungen  von  3%  Protargollösung,  In 
süratlichen  frischen  Fällen  ist  in  wenigen  Tagen  volle  Heilung  ein- 
getreten, nur  einige  alte  Konjonktiritiden  bedurften  einer  etwas 
längeren  Behandlung. 

Obwohl  in  jener  Zeit  auch  Erv.arhsene  mit  den  g-leirlien  Br- 
krankunp^stormen  zur  Beobachtung  kiimen.  ist  eine  lJI)ertrai;-uug  der 
Entzündung  von  den  Kindern  aut  Erwachsene  nie  zur  Kenntnis 
gekommen,  während  dooh  das  durch  den  Schulschlufi  Ängstlich  ge- 
wordene Publikum  mit  Klagen  bei  einer  Ansteckung  sofort  sieh 
gemeldet  hätte. 

£s  hat  sieh  also  um  eine  Epidemie  yon  Konjunktivitis 
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aimplez  bei  Kindani  gebaiidoU»  neben  wekher  anob  EftUe  von 
SebweUnngskatairb  mit  den  KoGB-Wamohen  Beollen  auftratan. 
Solche  Katarrbe  werden  bier  in  dieaer  JabieBMit  (Hsn)  faat  ngel- 
mftlng  in  mebr  oder  minder  groüber  Zabl  beobaebtei  In  diesem  Jabre 
mt  in  jenen  Tagen  gerade  aebr  trockenea  Wetter  geweaan  mit  ataiken 
Winden  und  gana  nngewObnlicb  heftiger  8iaab«itwieUnng.  Bei  der 
Unieranebvog  der  Jngendbeimkinder  fiel  auf,  dab  in  den  Angen 
einer  guk»  erheblii^en  Anaabi  ron  £indem  aiob  graAeie  nnd  Uei- 
neie  Stanbtailoben  ftnden,  welebe  daa  Ange  atark  reiaten.  Daas 
ebenao,  wie  ea  von  fijtu»  aua  Oreaden*  Ton  Sdoof  SmLL  und 
anderen  Anioren  gemeldet  wird,  anob  bier  eine  infenaiva  Ininensa- 
epidemie  einige  Wooben  Torber  gehenabbt  batte,  mOcbte  ieb  ale 
ferneres  Stiologiaebea  Moment  erwObnen.  Eine  weitere  Ursaobe 
adhildert  aebr  treffend  Hahshbohild,  indem  er  sagt:  ,,Die  weitana 
gröbere  Anxabl  (von  SobOlem)  hatte  die  ala  krankhaft  enehtete 
geringe  Injektion  der  Konjanktivalgaftfae  artafiaiell  vorttbeigehend 
herTorgebiacht".  loh  hatte  den  Eindmek,  dab  von  den  175  Knaben, 
welche  den  Schlnb  der  L  Sebnle  herbeiftihrten,  wohl  nidit  wenige 
in  der  eben  geeebildOTien  Weise  erkrankt  waren;  wenigstens  war 
ohne  jegliche  Behandlung  unmittelbar  nach  dem  Sohnlschlufs  bei 
den  Untersachten  dieser  Schale  meist  etwas  ELrankhaftes  nicht  nach- 
weisbar. 

Der  sehr  erhebliche  Prozentsatz  der  mit.  Xonjunktivalaffektion 
behafteteil  Kinder  im  Juirerulbeim  ist  leicht  erklurlioh,  wenn  wir 
wissen,  dafs  ScH^rlDi■  -  Ki.\irLLU  bei  Scliuluuteräuchuugen  ohne  jeg- 
liche Epidemie  unter  1662  Schülern  34%  Konjunktivalafifektionen 
fand,  Cohn  in  einem  gesunden  Gebirgsorte  25%,  Oppknhrimkb 
33,5  °/o  in  einer  Berliner  Gemeindeschule.  Zu  diesem  Stamme  von 
regelraäfsigen  V'eränderimR'en  an  der  Bindehaut  kommen  nun  in 
uncpffim  Falle  noch  dii^  akuten  ßindehautkatarrhe,  die  immerhin 
eiueu  gewissesi  t  [n:loTui8chen  Charakter  trafen,  Dafs  es  sich  dabei, 
wie  von  mir  eben  behauptet  wurde,  um  einen  ganz  anschuldigen 
Katarrh  handelte,  ist  zweifellos;  in  allen  Fällen  ist  er  in  kürzester 
Zeit  ohno  jpde  Schädigung  der  Augen  vorüberge^anc^An,  obwohl 
offenbar  iiichi  hei  allen  Kindern  sachgeraäfsp  Roliaiirihmg  statt- 
gefunden hatte.  Es  ist  auch  eigentlich  nicht  recht  klar,  um  was  es 
sich  sonst  hier  hätte  handeln  können.  Trachom  mufste  von  vome 
herein  völlig  ausgeschlossen  werden.  Nie  und  nimmer  tritt  Trachom 
in  der  Form  einer  akuten  Epidemie  auf,  wie  etwa  Cholera,  Pest  u.  s.w. 
Trachom  wird  nach  dem  flbereinatinimenden  Urteil  wohl  aller  Be* 
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obachter  weit  mehr  durch  die  innige  Bi  ruhnuii:  ini  Haushalte  als 
durch  den  gemeiDsnmen  Aufenthalt  im  Schul  räume  weitergetragen. 
Ganz  besonders  bezeichnend  hierfür  ist,  dafa  Gkeef  in  einem  Internat 
fast  alle  inänniichen  Insassen  trachomatös  fand,  aber  nur  einige 
wenige  ieiclito  Fiiüe  unter  den  Madeheu  des  Internats,  obwohl  beide 
Geschlechter  gemeinsam  unterrichtet  wurden  und  zusammen  afsen. 
Also  die  Schlafrttume  und  die  Wasohgelegecheit  bedingen  die  Über- 
tri^^g.  Aach  Cohn  fand  meifit  die  Angehörigen  von  trachomatösen 
Sehülem  erknuikt,  aber  nicht  deren  Nachbarn  anf  der  Schulbank. 
Welche  anderen  Augenkrankheiten  noch  Anlofs  zu  einem  Schulschlufs 
geben  kirnen,  führt  der  Ennderlafs  der  Minister  der  Medizinal- 
aogelegenheiten,  der  Finanzen  und  des  Innern  Tom  20.  Mai  1898 
ans  in  der  Anweisung  zur  Verhütung  der  Übertragong  anBteekender 
Angenkrankheiten  durch  die  Schule: 

a)  Blennonrhoe  und  Diphtherie  der  Augenlidbindehäute, 

b)  akuter  und  chronischer  Angenlidbindehautkatairh,  Folliknlar- 
katarrh  nnd  Kömerkatarrk  (gtaonlOae  oder  igyptiaoke  Aogen* 
entrtndnng,  Traokom). 

Die  nntar  a)  genannten  Krankkeiten  bilden  typiseke,  aikro- 
ekopisoh  leibbter  wa  beetimmeade  Formen,  die  hier  gar  nieht  in  Frage 
kamen.  Komerkataxrh  (Traohom)  ist,  wie  gesagt,  in  unserem  FIdlle 
ansgeeohlossen;  FoUiknlarkatarrh  ist  nur  in  TerhAltnismaftig  wenigen 
Folien  beobaohtel  worden  und  dabei  nur  ioiseist  selten  in  stärkerem 
Grade.  Es  kam  also  nur  akuter  und  ohiontsoher  Bindehautkalarrh 
in  Betnusht.  Die  unangenthmst»  Form:  die  Pneumokokkenepidemie, 
war  nioiht  Torfaanden,  da  weder  tou  mir  nooh  tou  andereA  benaoh- 
harten  Augenfiiaien  ein  soloker  Fall  gesehen  wuide;  ebenso  wenig 
handelte  es  sioh  um  die  MoBAZ-AxanmüDsohe  Diplobaeillenkonjunk- 
tivitis,  sondern,  wie  bereits  ao^g^flihrt,  um  einen  gewOhnÜehen 
Bindehautkatairh,  Tielleieht  mit  einigen  Flllen  von  Sehwelluugs 
katanh  mit  KooH^WsiKsehen  BaoUlen.  Die  Voxsehtift  des  Bund- 
erlassss  lautet  unter  3. :  nSehfiler,  welehe  an  einer  der  unter  h)  genannten 
Augenkrankheiten  leiden,  sind  nur,  wenn,  betielmngswdse  solange, 
sie  dentlioho  IStsvabeonderung  haben,  vom  Besuche  der  Schule 
anwusehlieiiwn.  11.  Für  die  Behandlung  der  an  ansteckenden  Augen- 
krankheiten leidenden  Schüler  hat,  soweit  dieselbe  nicht  nach  first* 
lioher  Bescheinigung  dnrch  die  Eltern  reranlalst  wird,  die  Orts- 
polizeibehörde Sorge  zu  tragen.  13.  Die  Schliefsnng  einer  Klasse 
oder  einer  ganzen  Schule  wegen  einer  ansteckenden  Augenkrankheit 
wird  nur  m  den  seUeuäteu  l'^alitiu  üriorderlich  und  ruläum  sem  und 
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kann  nnr  dnroh  den  Landrat  (Obenuntmami)bedeliiisg8weiae  inSüdieii, 
welche  einen  eigenen  Kreis  bilden,  den  Polizeirerwattor  das  Ortes 

nach  Anhörung  des  beamteten  Anstes  geschehen.  Namentlich  ist  sie 
bei  FoUikularkatarrh  fast  nie  und  bei  Kömerkrankheit  in  der  Regel 
nur  dann  erforderlich,  wenn  eine  gröfsere  Anzahl  von  Schülern  an 
deutlicher  Eiterabsonderutig  lei  let.,  Ist  eine  Gefahr  im  Verzuge,  so 
können  der  Vorsteher  der  Schule  und  die  Ortapolizeibehörde  uu.i 
Grund  ärztlichen  Gutachtens  die  vorläufige  Schlielsung  der  Schule 
selbständig  anordnen,  haben  jedoch  hiervon  dem  Kreissohulinspektor 
und  dem  Landrat  unverzüglich  Anzeige  zu  erstatten." 

Wieweit  in  unserem  Falle  die  Krankheitserscheinungen  bei  den 
Kindern  diesen  Anforderungen  des  Runderlasses  entsprachen,  entzieht 
sich  der  öffentlichen  Beurteilung,  da  mir  ein  Teil  der  ei  kriiukten  Kinder 
in  Behandlung  kam  ;  ]fMlenf:ilU  kann  die  Polizeibehörde  tüo  Krankheit 
nicht  für  schwer  lulekiiüs  gehalten  haben,  da  nach  Puukt  11  dea 
Erlaisses  sonst  von  poli7Piwpj2;f>n  für  ttrztliche  Behandlung  der  er- 
krankten Kinder  hätte  gesorgt  werden  müssen,  was  aber  nicht  geschah. 
Vermutlich  hätte  ein  voller  Erfolg  auch  ohne  Schiufs  der  beiden 
Schulen  erzielt  werden  können,  wenn  man  die  erkrankten  Kinder 
für  einige  Tage  voni  St  bulhpBüch  dispensiert  hätte,  mö^^eu  iiumerhiu 
dabei  einige  Klassen  tür  kurze  Zeit  ganz  verwaist  worden  sein.  Zur 
Desinfektion  hutte  sicher  die  Anweisung  des  Erlasses  unter  Punkt  12 
genügt:  „Während  der  Dauer  einer  ansteckenden  Krankheit  in  einer 
Schule  sind  das  Schulgrundstück,  die  Sohnlzimmer  und  die  Bedürfnis- 
anstalten täglich  besonders  sorgfältig  zn  laioigen,  die  Sohulzimmer 
während  der  unterrichtsfreien  Zeit  fleifsig  au  lüften,  die  Bedürfnis- 
anstalten nach  Anordnung  der  OrtspolizeibehOrde  zu  desinfizieren; 
die  Türklinken,  Schultafeln,  Sohultische  und  Solinlbänke  täglich  naoh 
Beendigung  des  Unterrichts  mit  einer  lauwarmen  Lösung  von  je 
einem  Teil  Sohmierseife  and  reiner  Karbols&nia  in  100  Teilaii 
Wasser  abanwaaehen*. 

Es  ergibt  sich  aus  dem  G^agten,  dafs  ea  zweekmftfsig  tat, 
bei  jedem  epidemieartigen  Auftreten  einer  Augenentzün- 
dnng  einen  Augenarzt  auzuzlehen  nnd  nnr  auf  Grund 
bakteriologiaoh  gesicherter  Diagnose  seliwerer  Infektion 
die  Sohnle  an  Bokliersen.  Notwendig  irt  anah,  dals  in  einer 
Ergttaxong  des  miniateriellen  Bnnderlasses  Ton  1898  auf  den  Untere 
aoliied  awifloben  Folllknlarkatarrh  nnd  Follikelaekwellnng  bingewieBen 
wird.  Letstere,  Ton  Gbbbf  nSoknlfolliknlaria''  genaimt,  iat  kaum  ala 
eme  Krankkeit»  mdem  als  eine  nnaehnldige  Beaktion  der  Bindekant 
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auf  mannigfache  Reiaiei  daranter  Tor  allem  auf  die  sohleolite  Luft 
in  überfüllten  KlaMensimmern,  anzusehen.  Keinerlei  Beschwerden 
werden  durch  sie  verursacht;  ohne  Therapie  schwinden  sie  meist  bei 
BeeeitigaDg  der  Ursachen,  während  eingraifende  Behandlung  gewöhn- 
lioh  eist  ünannehmliehkeiten  henronnift. 


DlA  ü&t«ni6limii]igM  dM 
Veriliu  flr  Verieii-WolilfUirttbeilrebiiiigen  in  Hambiiig. 

Von 

W.  HBNz-Hamlniig. 

Das  Leben  in  der  Grolaitadt  ist  aus  den  Tenohiedeiufcen  [Jr- 
eacben  der  menaobliehen  Nator  weniger  zutrilglieh  als  das  Landleben. 
Sehen  der  ZnsammensehlTÜs  von  Hnnderttansenden  auf  Terhfiltnts- 

mftüsig  eng  begrenstom  Räume  bedii^  Wohnungszustitaide,  die  niehts 
weniger  als  angenehm,  nooh  viel  weniger  der  Gtesnndheit  satiflglioh 
sind.  Es  ist  gewift  rflbmend  ansnerkenneoi  dalb  in  der  Nenaeit  die 
Banpoliaei  \m  Nenbanten  eine  strenge  Anfnobt  fUurt,  um  aneh  fttr 
die  irmeie  BerOlkerong  Wobnrttnme  au  sobaffen,  welche  den 
hygienisolien  AnfS^rdernngen  möglichst  geieobt  werte.  Damit  sind 
aber  die  alten,  ungesunden  Wohnungen  ans  Teigangenen  Zeiten 
keineswegs  aus  der  Welt  geschafft,  und  solange  sie  bestehen,  wer- 
den sie  auch  benutzt.  Und  so  findet  man  in  den  älteren  Stadtteilen 
mehr  oder  weniger  aller  Groisstädte  Wohnungsverhältnisse,  die  nach 
unseren  heutigen  Ansprüchen  —  auch  den  bescheidenstöii  —  emfach 
mensclieuuinNurdii;'  sind. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  da£s  man  bei  uns  von  Seiten  der 
zuständigen  Behörden  der  Wohnungspflep^e  in  den  letzten  Jahren 
eine  immer  mehr  und  mehr  wachsende  Aufmerksamkeit  widmet. 
Die  Väter  der  Stadt  greifen  ohne  Murren  tief  lu  den  Säckel,  um 
für  Brünstigere  Wohnungsverhältmsse  zu  sorgen ,  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dal'y  das  auf  diese  Weise  angelegte  Kapital  nicht 
ä  fondfl  perdu  zu  sotzen  ist,  sondern  sich  gut  verzinst,  nicht 
blols  in  ethischer  Be/iehnng-,  sondern  auch  vom  rein  praktischen 
Standpunkte  aus  betrachtet.    Je  besser  die  Wohnungszustände  sind. 


Digitized  by  Google 


I 


desto  besser  sind  auch,  die  Gesundheitsverhältnisse  und  desto  gerin- 
gere AnforderuQgen  werden  an  das  Armen-  and  Unterstützongs- 
budget  gestallt. 

Hamburg  steht  nach  dieser  Seite  hin  günstiger  als  die  meisten 
anderen  Grof'^stiidtM  da,  dir»  nicht  etwa  wie  Mannheim,  Essen,  Kre- 
feld u.  a.  ihre  ßeiieutuug  erst  iku  Ii  Jahrzehuten  Iiimu(:'>>pii  können. 
Im  Verhältnis  zu  der  Einwfthuerzahl  ist  das  bebaute  Ari  al  em  sehr 
profses,  so  dafs  nur  geringe  Teile  jenes  Bild  des  Zusaunnen^'-i'i'tercht- 
seius  bieten,  das  für  die  meisten  GrofsstAdte  charakteristisch  ist. 
Dann  hat  aber  auch  der  grofse  Brand  vom  5.  bis  8.  Mai  1842 
gerade  in  den  ältesten  Teilen  der  Stadt  gewütet  und  einen  irrofsen 
Teil  der  engsten  Gebiete  in  Snhntt  und  Asche  [relegt.  Endlich 
haben  auch  die  furchtbaren  Ertahrungen  des  Cholerajahres  1892  die 
Behörden  bewogen,  endlich  einmal  kraftige  Hand  anzulegen  und  die 
ungesunden  Wohnungen  durch  bessere  zu  ersetzen.  Was  nach  dieser 
Seite  hin  schon  geleistet  wurde  und  was  femer  noch  geplant  ist, 
verdient  höchste  Anerkennung.  Aber  immerhin  bleibt  noch  viel  zu 
tun,  und  es  wird  trete  aller  Anstrengungen  noch  manches  Jahr  ver- 
gehMi,  bis  alle  die  menschenunwürdigen  Wohah<ife  yeraohwunden 
sind.  Bedingt  wurde  dieses  forohtbar  enge  Zusammenwohnen  einer 
zahlreichen  Arbeiterbevölkerang  im  Zentrum  der  Stadt  und  in  der 
Nähe  des  Hafens  durch  das  gttnaliohe  Fehlen  von  brauchbaren  Ver- 
kehrsmitteln» wie  sie  erst  die  alleijflngete  Neuzeit  geschaffen  hat. 
Vordem  war  jeder  mehr  oder  weniger  an  seine  Arbeitsstelle  gefesselt. 

Wie  sehr  aber  tafariUshlich  die  ältesten  Teile  einer  Grolsstadt 
allem  Hohn  sprechen,  was  wir  jetzt  als  notwendig  ftir  die  Gesund- 
heit und  das  Wohlbefinden  ihrer  Bewohner  ansehen,  davon  laan 
sieh  der  glfloUi^die  fiinwohner  des  flaehen  Landes  kaum  einsn 
Begriff  maehen.  Wandert  man  a.  B.  dnroh  eine  der  wenigeii  yon 
der  reformierenden  Hand  der  SanitBtBkonmiBsioii  noch  nnbertthrtsn 
StralNn  im  ftitesten  Teile  Hamhnrga,  so  bemerkt  man  oft  m  beiden 
Seiten  sohmale,  niedrige  Eingttnge.  Dieselben  sind  nioht  selten  so 
sohmal,  dafs  swei  Personen  nidht  an  einander  vorbeigehen  können, 
nnd  so  niedrig,  da&  man  manehe  nnr  gehftokt  paaneren  kann;  nnd 
dasn  liegt  die  kleine  Horte  bisweilen  so  tief»  daJs  man  von  dem 
StraAenniyean  noch  mehrere  Stqfen  abwärti  gehen  mnlb,  um  sie  an 
erreichen.  Tritt  man  ein»  so  gelangt  man  anf  einen  langen,  schmalen 
Hof.  Links  nnd  reohts  ragen  die  Hftnser  yier  bis  sechs  Stockwerke 
in  die  Hohe.  Die  oberen  Etagen  sind  gewöhnlich  noch  ttbeigebant» 
so  dafii  aioh  die  Gegenttberwohnenden  nater  Umstanden  ans  den 
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Fenstern  die  Hände  reichen  können.  Das  sind  freilich  traurige 
BehansuDgen ;  dahin  scheint  weder  Sonne  noch  Mond,  dahin  kommt 
niemals  ein  erfrischender  Lufthauoh;  und  doch  lieben  die  dort  Hau- 
senden ihre  armseligen  Wohnungen,  in  denen  sie  geboren  wurden, 
in  denen  sie  ihre  Kindheit  verlebten,  wo  ihnen  der  Liebe  Lust  und 
Leid  erwuchs,  und  wo  sie  endlieh  nnoh  ihre  Tage  besohiie&en 
möchten.  Als  bei  den  jetzt  noch  im  Gange  befindlichen  Sanienmge- 
arbeiten  grofse  Gebiete  der  firagUehen  Stadtteile  abgebrochen  wnrden, 
trennten  sich  die  fiewohner  nur  schweren  Herzens  von  den  alt- 
gewohnten Bftnmen;  so  stark  ist  die  Maeht  der  Gewohnheit, 

Zu  diesen  für  die  Gesundheit  ungünstigen  Wobnungsverhfllt- 
nissen  in  der  Grofsstadt  kommen  nooh  andere  MomentSi  welche  die 
Bewohner  derselben  ebenfisUs  benaehteiligen.  So  wird  dnroh  die 
vielen  gewerbliohea  Anlagen  die  Lnft  stark  Tonmieinigt.  Vereinigen 
sich  aber  mit  den  iwnebenden  Fkbrikaehorasteinen  aneh  nooh  die 
Bahllosen  qualmenden  Sohlote  der  Dampfer  nnd  Dampfkrlne  des 
Hafens,  so  kann  es  niemanden  wunder  nehmen»  wenn  Uber  der 
inneren  Stadt  bestiodig  eine  graue  Donstwolke  lagert  Wirkt  diese 
aohleohte  Luft  Tomehmtich  ungttnstig  auf  die  Bes^imtions«igan«p  so 
liben  der  Iiftnn  und  das  Geriusoh  des  starken  Yerkehn,  die  Strafsen- 
bahnen,  der  sehiille  Ton  der  S^inalgloeken  und  Dampfpfeifen,  das 
Gediing  nnd  Gkwoge  der  Tortlberhastenden  Measohenmenge,  das 
Baoseln  und  Dröhnen  der  leichten  Fohrwerke  und  der  schweren 
Lastwagen  einen  entMhieden  ungünstigen  Binfluls  auf  das  Nerren- 
System  aus.  Wer  es  deshalb  ermöglichen  kann,  der  eilt  in  der 
BohOnen  Jahresaeit  hinaus  auf  das  Land,  um  sieh  in  der  reinen  Ijuft 
und  in  der  Buhe  des  Landlehens  wieder  au  erholen  und  neu  ge* 
kräftigt  sur  Arbeit  surOdc  au  kehren. 

Wenn  wir  swisohen  körperlichen  und  geistigen  Arbeitern  unter- 
achflidsn,  so  llist  sich  nicht  bestreiten,  dals  die  letsteren  weit  mehr 
Nervenleiden  ausgeeetst  sind  als  diejenigen,  welche  in  erster  Linie  nur 
die  Elraft  ihrer  tfuakeb  au  betätigen  haben.  Das  Leben  in  der  Grofs* 
Stadt  muft  somit  ttXt  die  Gesundheit  des  geistigen  Arbeiters  weit 
gröJsere  Gefahren  in  seinem  Sohofse  bergen,  als  für  den  meistens 
adhon  robusteren  Körper  des  Muskelarbeitere ;  der  erstere  hat  also 
eine  Erholung  in  der  reinen  Luft  und  der  berahigenden  Stille  des 
Landlebens  doppelt  nötig. 

Zu  den  geistigtjn  Arbeitern  mdaseu  nv  ir  Liber  auch  unbedingt  die 
Scliülor  rechnen-  Nicht  genug,  dafs  sie  täglich  bis  zu  einer  Dauer 
Ton  sechs  Stunden  an  die  Schulbank  gefesselt  sind,  nehmen  auch 
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die  Hausaufgaben  noch  einen  gröfseren  oder  geringeren  Teil  der 
schulfreien  Zeit  in  Anspruch.    Und  hier  sind  es  besonders  die 
höheren  Schulen,  die  ohne  Rüokaioht  auf  die  Gesundheit  und  die 
körperliche  Entwicklung  der  ihnen  anvertrauten  Kinder  und  Jüngp- 
linge  an  die  Kraft  derselben  viel  zu  hohe  Anforderungen  «teilen. 
Hat  der  Schüler  fünf  bis  sechs  Stunden  auf  der  Sehnibank  rrr^^^saen, 
so  id  eine  ausreichende  Erholung  für  ihn  ebenso  nötig  wie  Essen 
nnd  Trinken,  und  die  hänsliohen  Aufgaben  dürften  für  einen  Sehttler 
mit  DnrolMchnittabegabnng  nioht  mehr  als  eine  bis  hOehstena  swei 
Standen  in  Anspmeh  nehmen.  Leider  viid  aber  denEtndeJn  gewOhnlieli 
80  Tiel  anfgebfirdet,  daia  eine  aiureiohende  Erholung  nur  in  sehr  eeltenen 
AusnabmeftUen  su  ermOgliohen  ist  Offenbar  sind  die  Klaaaen- 
siele  SU  bocb  gestellt,  da  ja  bekanntlieb  trots  der  aDgestreng- 
testen  Arbeit  nur  ein  wirklieh  Ifleberlieh  kleiner  Prosentsais  der 
Sehfller  die  samtliehen  Klassen  einer  höheren  Schule  durehUuft, 
ohne  ein  oder  mehrere  ttale  sitsen  su  bleiben.  Und  weil  so  dsr 
jugendliehe  KOrper  und  Geist  stsik  in  Anspruch  genommen  wird, 
haben  die  Kinder  Erholung  und  Bewegung  in  freier,  reiner  Luft 
doppelt  nötig.    Hierzu  kommt  noch  der  Umstand,  da(s  der  noch  in 
der  Entwicklung  begriffene  Körper  naturgemäfs  an  sich  nicht  in  der 
Weise  angestrengt  weideu  sollte,  wie  es  häufig  geschieht.  Allerdings 
bat  da  die  soziale  Gesetzgebung  schon  manchen  der  schlimmsten 
Übelstauiie  beseitigt;  aber  auch  heute  noch  sündigen  Not  und  leider 
auch  mangelnde  Einsicht  seitens  der  Eltern  nach  dieser  Hinsicht 
viel  an  dem  heranwachsenden  Geschlecht. 

Dals  die  gewöhnliche,  wie  erwähnt,  so  kärglich  brinessene  Er- 
holungszeit nach  Schlufs  der  Schule,  nnd  vor  nllrn  Dingen  nach  der 
Erledigung  der  Schulaufgaben,  für  das  Bedürfnis  nicht  ausreicht, 
auch  nicht,  wenn  man  die  Sonntage  mit  in  Betracht  zieht,  ist  ja 
allseitig  anerkannt,  und  auch  der  Staat  hat  sich  schon  seit  langer 
Zeit  dem  nicht  verschliefsen  können.  Durch  die  Einrichtung  der 
Perien  hat  er  der  Jugend  Gelegenheit  geboten,  sich  von  den  An* 
strengungen  des  StUlesitzens  nnd  der  Lernarbeit  zu  erholen ;  er  gibt 
die  Zeit  dasu,  und  das  ist  allerdings  das  erste  Moment  fiin  weitsrts 
ist  von  Seiten  des  Staates  in  absehbarer  Zeit  nicht  su  erwarten, 
wenn  auch  sehr  erwünscht.  Damit  ist  aber,  wie  gessgt,  nur  ein 
Punkt  erledigt,  und  das  ist  nioht  einmal  der  wiehtigste.  Es  innlli 
den  Schldem  auch  die  Möglichkeit  einer  au^ebigen  Erholung  ge- 
wahrt werden,  und  die  fehlt  leider  den  meisten  ändern  der  Groß- 
stadt; denn  nur  ein  geringer  Pfosentsata  der  Eltern  kann  die  mit 
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einem  längeren  Landaufenthalte  verbundenen,  nicht  unerheblichen 
Kosten  erschwiagen.  Dazu  kommt  noch  die  Tatsache,  daCs  es  für 
den  Privatmann  gar  nicht  so  leicht  ist,  für  seine  Kinder  eine  pas- 
sende Unterkunft  zu  finden.  Daraus  iMoltiert  das  betrübende  Er- 
gebnis, dafs  weitaus  die  meisten,  nun  kann  ruhig  sagen  fast  alle 
Kinder  der  Orolsstadt  wuh  ihn  Ferien  in  den  dumpfen  Höfen  und 
engen  H&oseneihen  anbringen  mtasen,  nnd  dafii  von  der  durohens 
notwendigen  auagiebigen  £!rho!ung  im  Freien  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Nur  die  an  der  Peripherie  der  Stftdte  wohnenden  Sehaler 
befinden  sich  in  einer  günstigeren  Lage. 

Der  einzelne  kann  also  nicht  helfen»  TOm  Staate  darf  man  im 
allgemeinen,  aulser  dem  ja  anch  schon  recht  wertvollen  wehlvollen- 
den Entgegenkommen,  eine  materielle  Unterstützung  kaum  erwarten; 
wohl  aber  Qffiiet  rieh  hier  für  die  private  Wohltätigkeit  ein  Feld, 
wie  man  es  schöner  und  nutsbringender  kaum  finden  kann.  Aber 
die  Saehe  ist  noeh  sn  nen,  ist  nooh  ra  wenig  bekannt,  all  da6  man 
sehen  eonderlioh  viel  Forderung  erfahren  hätte.  Doeh  Irt  aioher  ta 
erwarten,  dab  eine  tätige  Agitation  anoh  nach  dieser  Seite  hin  bald 
and  bedeutende  Erfolge  erringen  wird.  Das  Bestreben  wohhratim 
nnd  mitanteilen  ist  ja  erfrenlibherweiae  in  den  Hemn  nnserer  mit 
Glftokfligfltem  reieh  gesegneten  ICtmensohen  ein  sehr  reges,  ein 
Zeiehen,  daA  das  Mitgefilhl  eine  der  am  meisten  gettbten  Tugenden 
ist.  Man  spendet  gern  nnd  reiehlich  Blinde  nnd  Tanbstnmme, 
Air  Idioten  nnd  Irrsinnige,  Erftppel  nnd  andere  Unglflokliehe.  Die 
Zahl  der  Stüb  nnd  Vermflehtnisse  Air  alte  Leute  ist  sehr  groüi, 
und  es  ist  gewils  ein  sehöner  Akt  der  Pietät  nnd  Dankbarkeit» 
wenn  man  den  Lebensabend  derjenigen,  welohe  ein  oft  reiohss  Leben 
▼oUsr  Arbeit  fttr  sieh  nnd  andere  hinter  sieh  haben,  an  einem  soigen- 
fimen  gestaltet.  Solehe  Betätigungen  praktisoher  Nächstenliebe  sind 
hoch  ansnerkennen ;  aber  sie  regen  aaeh  andsrerseitB  wieder  an  an 
dem  Ifahnrnfa:  Vergesset  aneh  die  Jngend  nicht,  das  kommende 
Gfesebledit,  die  Träger  der  Znkonift,  anf  deren  Sohnltem  wir  stehen! 
Mögen  die  Testierer  ihre  AnfinerksamkMt  einmal  anf  die  Bestrebnn- 
gen  derjenigen  richten,  welche  für  eine  ausreichende  körperliche  und 
geistige  Erholung  der  Schüler  nnserer  Groisstädte  arbeiten.  Nooh 
fehlt  es  da  ganz  und  gar  an  Kapitalien,  und  die  Zahl  der  regel- 
mäfsigen  Kontribuenten  ist  eine  verhftltnismäfsig  recht  L':eringe. 
Gewii'a  ist  es  nur  nötig,  wiederhult  uud  nu(;hdrücklich  auf  diese 
sozusagen  neue  Art  der  Wohltätigkeit  aufmerksam  zu  machen,  dann 
wird  auch  der  Erfolg  nicht  ausbleiben. 
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Die  Sohfller  sind,  ihrai  Lelirm  Hbttrantwortet  zu  Erziahiing 
und  Untenioht,  snr  Aiuibildimg  fluw  Köipen  und  GMatea.  Dv 
alte  grieohiBolie  Grandeats,  dals  nur  in  einem  geeonden  Leib  eine 
gesunde  Seele  wohnen  könne,  hat  an  seiner  Bedentang  nooh  niehii 
eingehülst  und  besteht  naeh  wie  yor  ro  Tollem  Beohi  Und  so  ist 
es  selbetrecstftndlieh,  dafs  den  Jngendbildnem  nicht  nnr  die  geistige 
Ansbildnng,  sondern  an^  das  leibliehe  Wohlbe6nden  ihrer  Sohatc- 
befoblenen  am  Henen  liegt,  nnd  sie  waren  es  aneh,  die  in  der 
Frage  der  erfolgreiohen  Ferienansnntsnng  in  erster  Linie  Seite  an 
Seite  mit  den  Irsten  vorgingen  nnd  ratend  nnd  helfend  dngrülen. 
Es  galt  ÜDterkommen  für  eine  Beilie  der  Bedürftigsten  zn  finden, 
die  Kinder  dann  zu  beaufsichtigen  und  dafür  Sorge  zu  tragen,  dals 
sie  auch  die  nötige  Verpflegung  erhielten,  um  gesund  und  gekräftigt 
nru'h  Hausp  zurückzukehren.  Vor  allen  Dingen  mufsteu  aber  die 
nicht  uoerliebiichen  Geldmittel  aufgebracht  werden.  Von  den  Eltern 
durfte  man  nicht  viel  verlangen,  denn  es  ist  klar,  dafs  die  Bedürf- 
tigsten fast  ausschliefslich  gerade  dem  ärmsten  Teil©  der  Bevölkerung 
angeboren,  bie  sind  also  meistens  nur  im  stände,  einen  ganz  mini- 
malen Beitrag  zu  leLsten.  Was  sie  bezahlen  können,  wird  von  der 
Mehrzahl  ohne  Murren  und  in  dankbarer  Anerkennung  der  ihren 
Kindern  erwiesenen  grofsen  Wohltat  aufgebracht;  aber  das  ist  natür- 
lich lange  nicht  ausreichend.  Es  mufste  also  an  die  öffentliche 
Wohltätigkeit  appelliert  werden,  und  das  war  nicht  vergebens.  So 
entstanden  yor  einer  nooh  yerhältnismiifsig  kurzen  Beihe  Ton  Jahren 
die  ersten  Ferienkolonien,  und  heute  dürfte  es  wohl  kaum  nooh  eine 
gröfsere  Stadt  geben,  die  nicht  wfthrend  der  Sommerferien  eine 
gröisere  oder  geringere  Anzahl  Ton  Kindern  zur  Erholung  nnd 
Kräftigung  auf  das  Land  schickt.  Der  Erfolg  ist  ein  so  offenkon* 
diger,  dab  sogar  Tielfseh  dieVftter  der  Stadt  sieh  bewogen  f&hltio, 
eine  grOfi»ie  Summe  ans  Kommonalmitteln  snrYerfllgnng  an  steUen, 
ttbersengt,  dals  das  geopferte  Kapital  gut  nnd  nntriiiingend  ange- 
legt seL 

In  Hamburg  hat  sieh  yor  mehreren  Jahren  «in  Verein  für 
Fori en-Wohlfahrtshestrehnn gen  gebildet,  der  sieh,  wie  sohon 
ans  seinem  Namen  hervorgeht,  eine  möglichst  günstige  und  weit- 
gehende Ansnutsnng  der  Ferien  für  die  Scdiüler  rar  Angabe  gemaoht 
nnd  sohon  sehr  erfinenlidhe  Resultate  geseitigt  hat,  ja  sogar  nach 
mehr  als  einer  Seite  hin  bahnbreohend  Torging  und  fHr  anders  nr* 
bildlich  geworden  ist. 

Das  Wesen  der  Ferienkolonien  besteht  ja  bekanntlich  darin, 
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dals  eine  Anzahl  von  Kindern  der  Grofetadt  während  der  Sommer- 
ferien aufs  Land  gescLiokt  wird  und  in  den  Dörfern  bei  den  Land- 
leuteu  Wonnuug  und  Baköstiguiii;  riadeL,  woltei  uameutlich  die  dort 
billigen  Produkte  der  Landwirtschaft,  in  erster  Linie  Milch  und 
Gier,  in  reichlicher  Menge  zur  Verfügung  stehen.  Dazu  kommt 
noch  als  ein  wesentliches  Müiueut  die  reine  frische  Land-  respektive 
Waldluft,  deren  wohltätiger  Einflul's  nicht  unterschätzt  werden  darf. 
Leider  aber  ist  es  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  immer 
nur  ein  geringer  Prozentsatz  der  gesaraten  SchOlerzahl,  dem  so  der 
Segen  eines  längeren  LandaTifpnthnItes  ecrnöglipht  N\ei-den  kann. 
Sollen  die  Zurückbleibenden  leer  ausgöhen  V  Eine  ij:t(ir'^ere  Zahl  in  die 
Feme  zu  senden,  verbietet  sich  wegen  der  erheblichen  Kosten.  Es 
gilt  also,  andere  "Wege  einzuschlagen.  Hier  setzte  der  Verein  für 
Ferien -WohiiahrtsbestrebuDgen  ein.  Zwei  Unternehmungen  sind  es 
besonders,  die  er  ins  Lehen  gerufen  hat,  und  auf  die  er  mit  ge- 
rechtem Stolze  blicken  k;ino.  Es  sind  dieses  die  Ferienausflüge 
und  die  Eerien-Stadtkolonie  Waitershof. 

Zu  den  Ferienausfiügen  sammelt  sich  an  bestimmten 
Wochentagen  eine  grofse  Schar  der  in  Hamburg  zurOckgebliebenen 
Schüler  um  ihre  Lehrer,  die  in  dankenswerter  Weise  einen  Teil 
ihrer  Ferieiuseit»  die  sie  dooh  auoh  su  ihrer  eigenen  Erholung  nötig 
haben,  gerne  opfern,  und  es  werden  Ausflöge  in  die  Umgebung 
der  Stadt  gemacht.  Qnte  Fabrverbindnogen  nach  allen  Seiten  er- 
leichtem die  Unternehmungen  wesentlich.  Die  eine  Abteilung  trigt 
ein  Dampfer  elbabwärts  und  ladet  sie  dort  an  einsamer  Stelle  aus, 
wo  sich  die  Kinder  in  der  mit  Heidekraut  bestandenen  fiflgellandschaft 
nach  Herzenslust  austoben  können.  Andere  führt  die  Bahn  oder 
auch  ein  Dampfer  nach  der  am  Südufer  der  Elbe  liegenden  Fabrik- 
Stadt  Harburg,  wo  sie  in  den  Wäldern  der  Sohwarzen  Berge  heram- 
streichen  können.  Wieder  andere  Scharen  wenden  sich  nach  Norden 
in  das  Tal  der  Alster,  das  auf  längere  Streoken  reich  an  landschaft- 
lichen Sbhfinheiten  ist.  Zu  den  Kosten  hat  jedes  Sind  nur 
30  Pfennige  beisnsienern,  das  Fehlende  bewilligt  der  genannte 
Verein  ans  ssinen  Mitteln.  Die  Toraorgliehe  Matter  löst  dnreh 
ein  mitgegebenes  nm&ngreiehes  Paket  die  bei  den  alleaeii  hungrigen 
Kindern  doppelt  wiehtige  Msgenfirage,  nnd  abends  kehrt  die 
frohe  Schar  mit  getöteten  Wangen  und  einer  Fülle  nener  SindrAeke 
in  das  elterliohe  Heim  aurilok.  In  den  beiden  letzten  Jahren  nah- 
men an  diesen  Ferienansflflgen  je  awisohen  4000  und  5000  Schiller 
teil,  gewiJs  ein  Beweis,  welch  firandigen  Anklang  dieselben  sowohl 
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bei  den  Kindern  als  auch  bei  ihren  Eltern  feinden.  Die  Veranstalter 
dürfen  also  ihre  Uniemehmnng  als  eine  praktische,  nützliche  und 
beliebte  beieiehnen  und  des  Dankes  der  Beteiligten  gewüa  sein. 

Es  imrde  schon  daisuf  hingewiesen,  dals  die  Kinder  Ton  diesen 
Ausflügen  eine  VflÜXe  nener  Eindrtteke  mitbringen.  Auoh  die  Be- 
dentnng  dieses  Punktes  darf  keinesfalls  nntsnob&taBt  weiden.  Fast 
sollte  man  es  nicht  glauben,  aber  es  ist  eine  feststehende,  betrübende 
Tatsache,  daüi  Tiele  Kinder  bei  dieser  GMegenheit  anm  eisten  M^le 
in  ihiem  Leben  ans  dem  Hänaermeer  und  der  ungesunden  Luft  der 
Stadt  hinaus  in  die  fieie,  herrliche  Natur  mit  ihzen  mannig&ehen 
Schönheiten  gelangen,  die  erste  grüne  Wiese,  das  erste  wogende 
Oetreidefeld  sehen,  die  erste  Lerche  hüien.  Welche  Bereicherung  an 
Eindrücken  müssen  also  die  Ausflüge  hinterlassen  I 

Die  wichtigste  Unternehmung  des  Vereins  für  Ferien- Wohlfahrts- 
bestrebungen  war  und  ist  jedoch  die  Einrichtung  der  Ferien-Stadt- 
kolonie Waltershof,  anf  die  derselbe  mit  ganz  besonderem  Stolze 
zurückblickt,  mit  dem  geiecliteu  Sulze  des  Schöpfers,  der  von  seinem 
Werke  auä  mueräter  Überzeugung  sprechen  kann:  j^Das  ist  mir 
wohlgelungen". 

Wie  schon  bemerkt,  scheitert  die  Frage  der  Aussendunfr  einer 
ausroichoiideti  Zahl  von  Ferienkolonisten  vor  allem  am  Kosten [umkte. 
Wohl  nehmen  die  Landieute  in  der  niilipien  und  ferneren  Umgebung 
der  Stadt:  die  Kinder  gerne  auf,  und  man  hat  auch  gelten  über 
mangelhafte  J^ekttstir^ung  oder  unfreundliche  Behandlung  zu  klagen; 
weit  schwieriger  aber  wird  es,  die  nötigen  Betten  eu  besohaflen. 
Man  müfäte  zur  Unterbringung  der  Kinder  einen  recht  grolsen  Besirk 
in  Anspruch  nehmen,  und  das  würde  schon  die  Reise  an  sich  nicht 
unwesentlich  verteuern  und  auch  die  Beaufsichtigung  und  Leitung 
betittohtlich  erschweren*  Da  warf  man  in  Hamburg,  d.  h.  in  dem 
sehen  mehrfach  genannten  Vereine,  die  Frage  auf,  ob  nicht  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  Gebiete  aufauflnden  seien,  die  allen 
TemOnftigen  Anforderungen  an  einen  gesunden  Landaufenthalt  ait> 
sprttohen  und,  wss  die  flauptsaehe  war,  doeh  so  nahe  seiend  dals 
man  mit  geringen  Kosten  die  Kinder  morgens  hin  und  abends  wieder 
aurilok  befördern  konnte.  Damit  wire  die  schwierigste  Frage,  nim- 
lioh  die  des  Naohtquartieres,  geltet;  denn  die  Beköstigung  konnte 
im  Verhiltnis  hieran  nur  geringe  Sehwierigkeiten  Terursaehen.  Sehr 
erleichtert  würde  auoh  Tor  allen  Dingen  die  Beanfiiohtigung.  Eine 
ausreichende  Bean&ichtigung  von  Kindern  der  Qrollwiadt  anf  dem 
Lande  ist  aber  unbedingt  nötig,  weniger  wegen  der  eTeotnellsa  Ge- 
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fahlen»  denen  sie  an^Mtit  sein  konnten,  oder  wegen  abeiohilioher  ün* 
ftrten,  sondern  dealialb,  weil  &e  sonst  ans  leiner  ünkenntnia  der  land« 
nnd  foistwiztsohaftliohen  Betriebe  denselben  mancben  Sehaden  zn- 
fügen  wttiden.  Man  riehtete  also  sein  Augenmerk  aaf  die  XJmgebnng 
fiamburgs  und  batte  einen  geeigneten  Ort  aneh  bald  gefunden. 

Die  Elbe  teilt  sieh  einige  Meilen  oberhalb  Hamburgs  in  swei 
Hauptarme,  die  Norder*  und  Soderelbe.  £rstere  flie&t  an  Hamborg, 
letztere  an  Harburg  Torbei.  Diese  Hauptarme,  namentlidh  aber  die 
Süderelbe,  senden  noob  eine  Anzahl  kleinerer  Zweige  ans,  die  ein 
ganzes  Netz  von  Stromarmen  und  -Kanälen  bilden  und  sich  erst  weit 
unterhalb  Altonas  nach  und  nach  wieder  in  einem  meerbusenarti-en 
Bette  vereinigen.  Das  ganze  (jewuTr-'  von  Waäaerläufeü  und  Strom- 
inseln  trägt  den  Charakter  einer  Deltabddang.  Die  gröfste  Insel^ 
Wilhelmsbur(?,  trägt  am  Nordufer  die  bedeutendsten  Becken  des 
Hafens  vou  Hamburg,  andere  wieder  bergen  die  Schiffswerften  der 
Elbe  und  Fabrikanlagen  der  verschiedensten  Art.  Mehrere  dieser 
Inseln  aber  liegen  auch  beute  nooh  seitab  von  dem  Treiben  der 
Grofsstadt  in  idyllischer  Ruhe  da;  eine  derselben  führt  den  Namen 
Walters  ho  f.  Sie  wird  von  dem  Köhlbrand,  dem  stärksten  Arm 
der  Süderelbe  im  Osten,  und  von  dem  abzweigenden  Köhläeth  im 
Südwesten  umflossen,  während  im  Norden  nach  der  Norderelbe  hin 
noch  einige  kleine  Inseln  vorgelagert  sind.  Waltersbof  ist  Harn- 
bniger  Staatsdomäne  nnd  enthält  gegenwärtig  auüser  der  deutschen 
Seemannsschule  nur  einen  Paohtbof  nnd  grofse  Wiesenländereien, 
die  als  Viehweide  dienen.  Der  weitans  gröfste  Teil  der  Insel  ist 
mit  Sehutzdeichen  umgeben  und  von  zahlreichen  Wassergräben  durch- 
sogen.  Dnreh  den  Ktfhlbrand  findet  ein  reger  Personendampfer* 
▼erkehr  awisehen  Hambni]g-Altonn  einerseits  nnd  Harburg  andezaeits 
statt,  nnd  die  Dampfboote  legen  in  Walteishof  regehnftfoig  an. 

Diese  Insel  eisohien  für  die  Zwecke  der  Ferien^Stadtkolonie 
▼orzQglieh  geeignet;  denn  einmal  ist  sie  weit  genug  yon  Hamburg 
sntfemt»  nm  ron  dem  GhrofistadÜftrm  nnberOhrt  an  bleiben,  aber 
doch  wieder  so  nahe,  dafs  die  Kinder  in  kttrsseter  Zeit  die  Hin« 
nnd  Rfiekieise  machen  können.  Dann  kann  man  anoh  Termittels 
der  Feiaonendampfer  eine  gröfore  Anzahl  von  Personen  besser  als 
mit  jedem  anderen  Kommunikationsmittel  raseh,  bequem  und  billig 
hin  nnd  zurfick  befördern. 

Während  der  vierwöchentlichen  Sommerferien  wurden  zwei 
Gruppen  je  14  Tage  lang  nach  der  Stadtkolonie  verschickt,  im 
ganzen  712  Kinder.    Jedes  ivind  hatte  zu  den  erheblichen  Kosten 
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einen  Beitrag  von  sechs  Mark  zu  leisten.  Für  das  noch  Fehlende 
Borgte  eine  Reihe  menschenfreundlicher  Wohltäter.  Die  Leitung  der 
Kolüuie  war  von  dem  Vorstande  einem  Lehrer,  Herrn  R.  Mandel, 
tibertragen.  Diese  Wahl  war  eine  recht  glückliche,  da  derselbe  eine 
reiche  praktische  Erfahrung  hinter  sich  hatte  und  nun  auf  den  Er- 
g'biiipson  (los  .);iluTs  1901,  dem  ersten  Lebensjahre  der  jungen, 
eii,^eiuu l:<:eii  L liiernchmung  in  Gemeinschaft  mit  den  Damen  und 
Herren  de»  Vorstandes  sorgisam  erwägend  und  prüfend  das  \\  eik 
weiter  au.'^baute.  Ihm  zur  Seite  standen  ra^hrore  Lehrer  und  L*-hre- 
rinnen  als  Gruppenführer  resp.  -Führerinnen,  die  für  Aiifsiclii  und 
Beschftfti^tmEr  ^pt  Kinder  sorgtea  und  ihre  gesamte  Erhoiungszeit 
der  guten  S:i(  fie  ii|)terten. 

Grofse  Upter  an  Zeit  und  Mühe  brnchton  auch  zahlreiche  Mit- 
glieder des  genannten  Vereins,  namentlich  die  Vorstandsmitglieder, 
80  vor  allen  Dingen  der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Bagge,  die  Damen 
Fräulein  A.  Wolffson,  in  weiteren  Kreisen  durch  ihre  auf  eigene 
Kosten  gegründeten  und  unterhaltenen  Haushaltnngsschulen  bekannt, 
femer  Fittulein  M.  Herz.  Beide  Damen  nahmen  sich  besonders  der 
Küche  ftn  und  ent&Lteten  dort  nicht  bloik  dorok  ihre  sachverständigen 
Anordnungen,  sondern  auch  durch  unverdrossenes,  fleifsiges  Eingreifen 
und  persönliche  Arbeit  einen  rühmlichen  Eifer  für  die  gute  Sache. 
Endlich  sei  noch  des  Herrn  Dr.  med.  A.  Predöhl  gedacht,  der  sich 
die  Mühe  nicht  verdriefsen  liefs,  jedes  Kind  vor  der  er.sten  Ausfahrt 
und  naoh  der  letzten  Rückfahrt  zu  wägen,  bei  einer  Schar  von  713 
kleinen,  zappeligen  Gesellen  wahrlich  keine  gorinp^e  Leistung. 

Betraehtan  wir  nunmehr  den  Verlauf  eines  Tages  in  der  Kolonie. 

Des  Morgens  nm  halb  nenn  Dhr  versammeln  sich  die  Kinder 
bei  den  jedem  Besucher  Hamburgs  bekannten  BL  Pauli- Landnngs* 
InOekflii  am  ihre  GhreppenfUiier.  Vor  der  ersten  Ausfahrt  findet 
in  dem  dort  liegenden  Gfltersohnppen  der  Nordsee -Linie  die  Fest- 
stellmig  des  Qewiehts  der  kleinen  Kolonisten  dnroh  den  oben  ge- 
nannten Arzt  statt  Dann  geht  es  anf  den  schon  bereit  liegenden 
Dampfer,  der  auch  gleiehaeitig  die  erforderlichen  Lebensmittel  für 
die  KOche  mitnimmt.  Langsam  krenzt  das  Fahraeng  im  Angesichte 
der  malerischen  hohen  Elbnfer  den  breiten^  belebten  Strom;  TOibei 
geht  es  an  der  grolWn  Sohiffiwerft  von  Blohm  ä  Voss,  dann  lenkt 
das  Schiff  in  den  Köhlbiand,  und  nach  etwa  haibstllndiger  Fiahrt 
ist  das  Ziel,  die  Insel  Waltersho^  erracht.  Sofort  geht  es  rar 
Sehntzhfttte.  Bs  ist  dies  eine  grofee,  doppelte  Halle  mit  offener 
Vordetselto,  ans  Zement  und  Asbest  erbaut.  In  der  Kitte  swxsehen 
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den  beiden  Hallen  befindet  aiob  die  Kttehe  mit  einem  geräamigeo, 
kflblen  Keller.  Anf  der  einen  Seite  emd  die  Tisobe  der  Knaben, 
nnf  der  anderen  die  der  Mädoben  aufgestellt.  Gleich  naob  der 
Ankunft  bei  der  Hütte  wii*d  den  Kindern  das  Frühstück  verabreicht, 
das  aus  Butterbrot  und  Milch  besteht.  ach  dem  3u  der  erste  Hunger 
gestillt  ist,  vereinigen  sich  die  emzelnen  Gruppen  um  ihre  Führer 
und  Fübrerinnen,  welchen  junge  Damen  ans  den  höchsten  St&nden 
als  freiwillige  Helferinnen  zur  »Seite  stehen.  Dann  werden  gemein- 
schaftliche Spiele  arrangiert,  kleine  Ausflüsse  und  Deich  Wanderungen 
veranstaltet  und  alles  getan,  um  den  Kindern  das  lioben  so  ange- 
nehm wie  möglich  zu  gestalten.  Bisweilen  wird  üucIi  dns  Ufer  auf- 
gesucht, dann  rasch  Schuhe  nud  Strümpfe  abgestreift,  und  bald  watet 
die  kleine  Gesellschaft  in  dem  seichten  Wasser  umher  und  sucht 
Muscheln  und  glatte  Steine,  indem  sie  dabei  mit  den  Enten  nm  die 
Wette  plätschert  und  achnattert.  Alles  ist  eitel  Freude  und  aus- 
gelassene Fröhlichkeit,  um  so  mehr,  als  man  der  jubelnden  Schar 
möglichst  viel  Freiheit  läCst.  Ist  die  Hitze  gar  zu  grols,  so  gewahrt 
ein  kleines  Gehölz  in  unmittelbarer  Nähe  der  Sohntzhütte  kühlenden 
Schatten.  Wenn  aber  der  Himmel  seine  Sehlensen  Öffnet,  dann 
nimmt  die  gerftnmige  Halle  das  kleine  Volk  unter  ihr  schützendse 
Dach  anf.  Dann  werden  Sehaoh-,  Domino-  nnd  andere  Spiele  her- 
vorgeholt, oder  ea  wird  yorgeleaen  nnd  ein  Mftrohen  erafllilt.  Aneh 
eine  Kaspeibode  fehlt  nicht,  nnd  die  LaohsalTen  dee  alleieit  beifaHa- 
freudigen  Anditoiinms  begleiten  die  Instigen  Streiohe  des  ewig  jnngen 
Kaspar.  Kanm  aber  dringt  der  eiste  goldene  Sonnenstrahl  dnrob 
das  graue  Gewölk,  so  geht  es  wieder  hinaus  ins  Freie. 

Eine  gans  besondere  Ansiehnngakraft  flben  die  aahlreiehen 
Wassergraben  mit  ihrem  mannigfaltigen  lebendigen  nnd  toten  Inhalt 
ans.  FOr  die  Kinder  der  GroMadt  bergen  sie  gar  viele  nnbekannte 
Dinge  nnd  reisen  die  Nengieide.  Dann  waehsen  dort  ja  aneh  die 
wundervollen  grolsen  Rohrkolben.  Die  Aufsicht  wird  allerdings 
durch  diese  Wasseradern  den  Führern  wesentlich  erschwert ;  aber  sie 
sind  glücklicherweise  nicht  so  tief,  dafs  sie  das  Leben  der  Kinder 
gefährden  könnten,  und  für  den  Fall  eines  unfreiwilligen  Bades  hat 
der  umsichtige  Leiter  je  zwei  Knaben-  und  Madchen-Keserveanzüge 
bereit,  um  die  nassen  Kleider  wechseln  zu  können. 

Endlich  schlagt  die  Stunde  äm  Mittagsmahles,  von  der  allezeit 
hnno^rigen  Schar  natürlich  lange  ersehnt  und  mit  Freuden  begrüüat. 
Die  Speisen  werden  n\m  den  von  Hamburg  inltgelnacliten  Vorräten 
in  der  geräumigen  Küche  unter  der  Leitung  und  der  tätigen  Mithilfe 
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TOD  Damen  aus  der  Hamburger  Gesellschaft  zubereitet.  Um  die  Ent* 
verfoQg  des  Küchenzettels  hat  sich  neben  den  schon  mehrfach  ge- 
nannten Damen  die  Leiterin  der  hambtugiBohen  Voüu>Kalfoeballen, 
Frttalein  von  Scha^ohthstsb,  beeondeie  Verdienefee  erworben.  Es 
gibt  immer  gnte,  wanne  Kost  in  mOgHeb&ier  Abweohatnng  nnd  ao 
xeiohluth,  dale  aneh  der  leiste  der  linngrigeii  Oiste  eodUeb  mit  ebem 
Blick  des  Bedanems  auf  die  nnbeawnngenen  Beste»  aber  dooh  W 
friedigt  Löffel  und  Ghibel  ans  der  Hand  legi  Manolier  aber  wird 
sieli  spfiter  noch  oft  nack  dem  krttftigen»  wohleehmeekenden  Hittags- 
tisch  mit  seiner  schier  unerschöpflichen  Beiohhaltigkeit  mrttcksehnen. 
Auch  iBr  einen  guten  Trunk  frischen  Wassers  ist  gesorgi  Noch  im 
Vorjahre  war  man  genötigt*  alles  Trinkwasser  Ton  Hamburg  mitsn- 
bringen,  gewilb  eine  groiae  ünbequemlishkeit.  Nunmehr  liefert  ein 
inzwischen  angelegter  abessinisoher  Brunnen  einwandfreies  Wasser  in 
reichlicher  Menge. 

Nach  dem  Mittagessen  überlafsL  sich  die  jugendliche  Schar  uuf 
den  Deichen  und  Böschungen  einer  behaglichen  Siesta.  Aber  das 
sorglose  dolce  far  niente  wird  bald  durch  den  anlegenden  Dampfer 
unterbrochen,  der  nicht  selten  Gr&ste  aus  Hamburg  bringt,  die  sich 
das  lustige  Treiben  der  kleinen  „Badereisonden"  ansehen  wollen. 
Die  Kiudorschar  begrüist  sie  stets  mit  .fubel  ;  denn  häutig  werden 
mit  den  Gästen  yerschiedene  vielver.spr(>('heDde  Körbe  ausiroladen, 
deren  Inneres  Kirschen,  Stachelbeeren  und  andere  schone  Dinare 
birgt,  die  den  Kindern  immer,  selbst  naok  einem  guten  Mittagessen, 
hochwillkommen  sind. 

Am  Nachmittag  wird  den  Kindern  ein  Vesperbrot  mit  Milch 
Tsvabreioht,  und  dann  kommt  endlich  kurz  vor  der  Rückkehr  noch 
die  Abendmahbseit.  Sie  besteht  aus  der  in  Norddeutsohland  ebenso 
1  eHebten  wie  zuträglichen  roten  Himbeergrütze  mit  Milob,  für  die 
kleinen  Kolonisten  eine  wahre  GKitteiSpeise.  Inzwischen  ist  der 
Dampfer  bei  der  Landungsbrücke  erschienen)  der  um  halb  sieben  Uhr 
die  ganse  Gksellsohaft  nach  Hamburg  inrttokhringt»  Ein  kuxsss 
Gewimmel,  ein  lebhafter  und  lauter  Abschied  an  der  Lsnduqgs- 
brOeke,  und  die  Kinder  fluten  nach  allen  Seiten  auseinander,  um 
den  elterlichen  Wohnungen  snzueilen»  indem  sie  unterwegs  der  sie 
abholenden  Mutter  leuchtenden  Blickse-  Ton  all  den  erlebten  Aben* 
teuem,  yon  den  Herrlichkeiten  und  G^ttssen  erstthlen. 

So  verläuft  das  Leben  für  die  jungen  Kolonisten  Tag  für  Tsg. 
Nur  an  den  Sonnisgen  findet  keine  Aus&hrt  naoh  Waltershof  statt. 
Einmal  hat  dann  wenigstens  ein  Teil  der  Kinder  Gelegenheit,  mit 
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den  l?ltern  und  Ane-phörig-en  einen  Spa/^ier^^fing  7.u  machen  ;  dann 
ist  aber  auch  der  freie  Tag  für  die  Leiter  und  Führer  nach  der 
anstrengenden  und  nervenaufreibenden  Tätigkeit  unbedingt  nötig. 

Nach  14  Tagen  wird  die  erste  Abteilung  der  Kinder  entlassen 
und  durch  die  zweite  abgelöst.  Es  mufs  anerkannt  werden,  dafs  die 
kleinen  Kolonisten  dorohweg  dnroh  ein  gutes  Betragen  ihre  Dank- 
barkeit für  die  ihnen  gewährte  SoiglaLt  zu  beweiaen  snchen. 

Wenden  wir  uns  nnn  nodbi  kon  m  der  Frage:  Welches  ist  das 
Ergebnis,  der  Erfolg,  all  dieser  Sorgen  und  Arbeiten,  des  Aufwandes 
an  Kraft,  Zeit  und  Geld?  Wie  schon  bemerkt,  bringen  die  Kinder 
eine  Fülle  neuer  Anschauungen  und  Eindrfioke  mit  nach  Hanse» 
und  der  Wert  dieses  Gewinnes  ist  keineswegs  gering  anansohlagen. 
Der  eigentliche  Zweck  soll  jedoch  körperliche  Kräftigung  und  Er- 
finecfanng  sein,  und  da  zeugt  schon  die  gesunde  Farbe  der  Wangen 
von  der  wohltätigen  Wirkung  des  Landaufenthaltes,  üm  aber  anch 
stt  unnmstöfsHchen,  zahlenmafsig  feststehenden  Besoltaten  m  kom- 
men, werden  die  Kinder,  wie  becsita  erwähnt,  vor  der  eiston  Ans^ 
£üirt  nnd  der  lotsten  Büokfiüirt  unter  der  Aufincht  des  TOfthifeeh. 
genannten  AniM  gewogen,  nnd  da  tritt  das  «tfrenliolio  Eesnltat  sn 
Tage,  daJb  sieh  eins  dnrdbsohnittliohe  Gewiehtssonslime  tod  swei 
bis  dni  Ffbnd  MsteOen  liftt;  gewiib  nach  einem  nnr  14iSgig«n 
Aufenthalte  in  Waltsrahof  ein  schönes  BEgebnis. 

Die  gana  eigenartige,  neben  einem  Ihnliohen  Untsmehmen  in 
Dresden  einaig  dastshende  Veianstnltnng  der  Fenen-Stadikolonio 
enegte  in  den  ireitesten  Kfeisan  der  Sohnl*  nnd  VerwaltnngsbeliOrden 
sowie  der  Sehnlhygieniker  berechtigtes  Anfsehen,  nnd  es  liste  Ton 
yielen  Seitni,  sogar  bis  über  die  Oreaasa  Dentsoldands  hinaus,  sahl> 
reioho  Anfragen  ein,  mehr  als  dem  Yoistsiide  trota  des  liebens* 
wfirdigsten  Entgegenkommens  erschöpfend  an  beentworten  mOglieb 
war.  Diesen,  sowie  allen  anderen  Interessenten  ein  getranes  Bild 
des  Unternehmens  sn  bieten»  ist  der  Zweck  Totstsihender  Zeilen. 
MOgen  sie  dasn  dienen,  dem  gegebenen  Beispiele  aom  Wohle  der 
hetanwacbsenden  JngmA  reoht  viele  NaehalimmigNi  an  erwecken  1 
MDgen  sie  aber  vor  allen  Dingen  anch  dasn  bettragen,  dab  dem 
Yeraine  filr  Ferien  •Wohl&hrtsbestrebnngen  sedht  viel  ptsktisches 
Interesse  entgegengebiaebt  wild,  dab  ihm  grOftere  Sommen  anflislMn, 
damit  er  ssims  philantroj^sclien  Tersastaltungen  immer  weiter  aus- 
bauen kann. 
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Zw  Btatitdk  dir  Nenr<MitM  M  Lebrtni. 

I.  Beitrag. 
Von 

Dr.  Ralf  Wichmann, 
Kervenant  in  Bad  Hanburg. 


B.  Erbliek  belMtota  Lelm. 

Unter  den  805  Lehrern,  welche  ebenso  vielen  Familien  entsprechen, 
sind  in  239  Familien  =  78%  Nerven-  oder  Geisteskrankheiten 
nicht  vorgekommeü.  (In  einem  Fall  ist  hküiüber  nichts  erwähnt.) 
In  66  Lehrerfamilien  =  22%  dagegen  sind  Nerven-  oder  Geistes- 
krankheiten bei  den  Eltern  oder  Geschwistern  vorgekommen.  In 
diesen  66  Lehrerfamilien  waren  17  mal  der  Vater,  26  mal  die  Mutter, 
4  mal  beide  Eltern  und  36 mal  Gescbwiater  mit  Nerven-  oder  (xeistes- 
krankheiten  behaftet.  Den  17  Vätern  ist  ein  Alkoholiker  mit  za- 
gereohnet.  Biese  66  Lehrer  kann  man  also  als  erblich  nervös  be- 
lastet bezeichnen. 

Von  den  239  nicht  erblich  belasteten  Lebrern  sind  11  ganz 
gesund,  d.  h.  17,1%;  von  den  66  erblich  belasteten  Lehrern  sind 
fünf  gauB  gesund,  d.  h.  7,5%. 

Von  den  66  erblich  belasteten  Lehrern  sind  51  verheiratet  und 
15  ledig.  Von  den  verheirateten  sind  drei  verwitwet.  Der  Kon- 
fiBsrion  naeb  Terteilen  sich  die  66  Lehrer  auf: 

Protestanten  . .  57 
Katholik«!  ...  8 
lazMliten   1. 

Von  den  66  erbliob  bdMtetea  Lehram  wann  bu  nun  Lebi«r- 
ezamen  gwund  45,  d.  h*  697i»i  21  =  31%  hatten  aobon  vor 
dem  Lebzerazamen  schwerere  Krankheiten  —  die  Ejadarkfankhaitaa 
abgereduwt  —  doibbgemaoht  Als  aoleba  Krankheiten  Warden  nat 
ihnen  genannt:  lügiina;  narvQeea  Henklopfan;  Kopfiobmeraen  4 mal; 
Schwindel;  Nasenbluten  nnd  Blutarmut  je  2  mal;  Mattigkeit  und 
Sehwache  9 mal;  Schlaflosigkeit;  Nervceitäti  Zwangsgedanken;  Ver* 
danungsBchwacha  nnd  Stnhlbasdiwerden  Smal;  Appetitlosigkeit; 
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fierzklopfen;  T3rphn8  3 mal;  BnistfellentzUnduDg,  Mittelohrkatarrb, 
KopfroM,  Atembe0ohw«ideD,  Rheamatiamizs;  Beinl^iden,  NevnUgie; 
Onanie  und  PoUntionen,  und  Neignng  za  Srkftltimgen. 

a)  Die  45  erblich  belasteten,  aber  bis  sam  Lehrerezamen 

gesunden  Lehrer. 

Von  dieaen  45  Lehrern  sind  B8,  d.  L  84  %»  Terheuatet;  dar* 
unter  sind  diel  Terwiitrei  Ledig  sind  neben.  Es  litten  yon  diesen 
45  Lehrern  wihiend  des  Bzamene  9,  d.  h.  80Vo>  an  nervOeen  Be- 
schwerden. Es  blieben  Ton  den  45  Lehrern  bis  jeirt  dauernd  ge- 
sund 5  Lehrer,  d.  h.  11  Vo,  die  fibrigeo  40  Lehrer  =  89  %  sind 
erkrankt  Von  den  46  Lehrern  haben  SO,  d.  h.  66%,  ^  AngehOrge 
zu  sorgen.    Von  den  45  Lehrern  sind  im  Schuldienst  angestellt: 

1  Leiirer    1 —  5  Jiilire  laog 
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ff 
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ff 

ff 
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ff 
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ff 

ff 
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Von  den  45  Lehrern  erteilen  15,  d.  i.  33%»  Frivatonterrieht 
und  zwar: 

6  Lehrer  bis  an   2  Stunden  pro  Woehe 

^»      »ff^ff  ff  ff 

^ff      »ff^ff  ff  ff 

^ff      ffff^ff  ff  ff 

^     n       ffff*^»  ff  ff 
Es  nnierriohten  im  Durehsehnitt: 
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1  Lehrer  120—135  (90)  Kinder 
1  146   (65aiid70)  « 

Es  verwenden  auf  SchulTorbereitnng  und  Korrekturen: 
7  Lehrer  bis  zu  1  Stunden 


Diese  45  Lehrer  würden  unternohten  können  täglich,  ohne  za 
ttbermttden; 

1  Lehrer  biB  zu  1  Stunden 
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Eitter  kann  mehti  BestiinmteB  hierttber  mitteilen. 

Von  den  45  Lehrern  haben  15,  d.  i.  33%,  die  Ferien  ans  Ge- 
BundheiiBrftokeiohten  YerlAngem  mttssen.  30  Lehm  oder  66  %  habeo 
das  nicht  getan*  aber  swm  unter  diesen  letsteren  hfttten  es  nOtig 
gehabt.  Wegen  nenrteer  Beschwerden  haben  16,  d.  L  33%,  den 
ünteirioht  anssetsen  müssen.  30  Lehrer  oder  66  Vo  haben  das  nicht 
getan,  aber  drei  yon  ihnen  hfttten  es  eigentlich  tan  mtiseen,  und  ein 
▼ierier  iit  zazseit  wsigen  nervOser  Beschwerden  auf  Gkund  ftratliehsii 
Attestes  henrlanbi 

Von  diesen  45  Lehrern  geben  12,  d.  i,  26%,  an,  aoraeit  nicht 
an  Angstanstanden,  Zwangsgedanken,  Kopfdruok  oder  Hersklop&a 
an  leiden*  ISner  gibt  andere  nervOse  Besehwerden  an.  Die  flbiigsB 
32,  d.  i.  7]  %,  klagen  in  folgendem  Prosentsats  Aber: 

Angstzustände . . .  17,  d.  i.  37  % 

Zwangsgedanken.  8,    ,  17  % 

Kopfdmok   26,    „  57% 

Heisklopfen   19,    «  42% 

Es  kommt  also  nicht  selten  tot,  dds  ein  nnd  derselbe  Lehrer 
Uber  Teiaohiedenartige  nerrOse  Besohweiden  klsgt. 
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b)  Die  21  erblich  belasteten,  schon  vor  dem  £z&men. 

krank  gewesenen  Lehrer. 

Von  den  21  erblioh  belasteten,  eehon  Tor  dem  Bzamen  krank 
g«weaenen  Lehrern»  waren  während  des  Examens  gesnnd,  d.  b.  litten 
Hiebt  an  nenrOsen  Betcbweiden,  8  Lehrer,  d.  L  38  Vo.  Ein  Lehrer 
hat  diese  Fhige  nioht  beantwortet  Die  Hbrigen  13  Lehrer,  d.  i' 
57%,  litten  wflhrend  des  Examene  an  nerrfleen  fiesohwerden. 

Dieee  21  Lehrer  dnd  später  naeh  dem  Examen  sämtlieh  er- 
krankt (100%).  Die  Ton  ihnen  angegebenen  Erankhmten  smd  fol- 
gende: Nervöse  Überreizung,  Verdanungsschwäcbe  nnd  Melancholie, 
Stuhlverstopfong,  Blutarmut,  Nervosität,  nervöser  Darmkatarrh, 
Herzklopfen,  Neurasthenie  (9  mal),  Angstzustande,  Zwangs- 
gedanken, ^ligrftriH  und  H  crzbeäch werden,  Halsentzündung,  Magen- 
leiden und  SchlaiöLurung,  Lungen-,  Geschlechts-  und  Nervenleiden, 
Magen«  und  Lungen  leiden,  Lungenentzündung,  Typhus,  Gelenk- 
rheumatismus. 

Von  diesen  21  Lehrern  sind  14,  d.i.  66  "/n,  verliHimtet.  Es 
haben  von  den  21  Lehrern  11,  d.  i.  52%,  für  Augehürige  zu  sorgen. 
Die  21  Lehrer  sind  im  Schuldienst  angestellt; 

1  Lehrer    1 —  5  Jahre 

6     ,       5-10  , 

6  ,  10-15  , 
8  ,  16-20  , 
»  ,  20-26  , 
1  ,  25-30  , 
1     ,      30—35  , 

1  .     86-40  , 

Von  den  21  Lehrern  erteilen  aobt  Privatunterricht  nnd  swnr 
2  Lehrer  bis  zu  2  Stunden  pro  Woche 

nn^         n  n  r> 

nn"         v  n  n 

JBs  haben  im  Durchschnitt  unterrichtet: 

2  Lehrer  20—30  Kinder 
1     „      40-50  „ 

5  ,  &0-60  , 

7  »  60-70  ^ 
4  ,  70-^80  „ 
l  ^  80-Ö0  « 

nnd  einer  140  Kinder  in  2  Klassen. 
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Von  diesen  31  Lehreni  Ter  wenden  tIgUeh  auf  Selmlyorberaüiiiig 
und  Konektnzen: 

5  Lehrer  bis      1  Stunden 
ö     »      I,    „  2  „ 

d        u  I»      I»    4  It 

Sie  würden  nnterriobten  können,  ohne  m  ermliden,  tBglioh: 
4  Lehrer  bis  sa  3  Stunden 

12     „      „    „  4  „ 

Es  haben  von  den  21  Lehrern  die  Ferien  yerlfingem  lassen 
mflssen  ans  GeenndheitsrUdwiehten  18,  d.  i.  61%*  md  es  haben  den 
Unterrioht  wegen  nenrOeer  Betoihwerden  ansaetaen  mfisaen  12  Lehrer, 

d.i.  57%. 

Unter  den  21  Lehrern  leiden  zurzeit  nicht  an  Angstznständen, 
Zwangsgedanken,  Kopfdruck  oder  Herzklopfen  3   Lehrer.  Diese 

3  Lehrer  leiden  an  anderen  nervösen  Beschwerden,  Einer  gili 
aufserdem  nichts  an.  Die  übrigen  18,  d.i.  ö5  "/o,  Lehrer  geben  die 
Klagen  lu  folgender  Prozrntzahl  an: 

über  Angätzustände  .  .    (i  mal  =  28  Vo 
„    Zwangsgedunken  9  „    =42  /o 

,    Kopfdruck.  11  „    =  52  7o 

,    Herzklopfen  ...  10  „    =  47  Vo 

C«  Tor  den  Lelii«rauieB  kftiak  ^wesene  Lehnr. 

Von  den  305  Lehrern  waren  bis  /u  ihrem  Lehrerexamen,  wo- 
ruuter  das  erste  zu  versieheu  i.sl,  235  gesund.  DIr  üblichen  Kinder- 
krankheiten sind  dabei  als  unwesentlich  nicht  berücksichtigt.  Em 
Lehrer  gibt  nichts  ISuheres  an.  Die  übrigen  69  Lehrer  haben  bereits 
vor  ihrem  Lehrerexamen  erwähnenswerte  Krankheiten  du  ichgemacht. 

Diese  bereits  vor  dem  Lehrerexamen  durobgemachten  Krank» 
heiten  der  69  Lehrer  waren  folgende: 

L  Infektionskrankheiten. 


Typhus   7  mal 

Lungenentzündung   5  , 

Brustfellentsflndang.   4  « 

Gehirn-  und  Brustentsttndung   1  „ 

Qelenkrhenmfttiaoins  und  Bbeqmatismna  . . ,  7  » 

Kopfrose   1  n 
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II.  Hachen-,  Nas«n-,  Hals-  und  Ohrleiden. 

Chrooisoher  NaaenraeheDkatafrh   3  mal 

lüttolohrkataifli   2  « 

Ohronifloher  Lnftrohrenkatanh   1  ^ 

Kehlkopfkatairb,  HalBbeaobwerdeti   2  , 

GUliOrleiden   2  , 

Stooksehnnpf«!!   1  « 

Nasenbluten   1  „ 

ni.  Chronisohe  Lnngenaffektionen. 

LungenemphyMin   1  mal 

Lnngensoliwlloba   1  » 

Atembeschwerden   1  „ 

Lnngenkatarrh   1  , 

ly.  Blutkrankhaiten. 

Blatarmiit.     3  mal 

Schwäche   1  „ 

Kalte  Fiifse   1  , 

y.  Magen-Darmaffektionen. 

Magenschwäche  und  MagenbesohweMen  ....  3  mal 

Verdauungsbeschwerden    4  « 

Stauungen  im  Ffortadersystem    1  , 

VL  NerTenkrankkeiten. 

Kopfvreh   7  mal 

Migräne   4 

Kopf kongestion   1  « 

Schwindel   1  ^ 

lienrasthenische  Angstzustände   1  , 

Zwangsgedanken  seit  Kindheit   1  « 

Leichtes  Erröten   1  i, 

Herzklopfen   4  , 

Neryositftt   4  , 

Schlaflosigkeit   1  • 

ÄsgstHehkeit,  Anijg;eiregt8ein   2  , 

yeidannngsbesohwerden  (nerrOse)   1  « 

Appetitlosigkeit   1  „ 

Zitterkrampf  in  den  Fingern   1  „ 


m 

VH.  Veibciiiedenes. 


Angenaffektionea   4  mal 

Unterleibsentzüiidimg   1  „ 

Onanie,  PoUntionen   1  „ 

Knoohenwnohening,  FoTsgesohinilBt   1  „ 

Somit  erhalten  wir  alß  Vorkrankheiteu  unter  den  69  Lehrern 

Infektionskrankheiten   26  mal  3?  % 

Rachen-,  Nasen-,  Hals-  und  Ohrleiden  12  »  =  17  % 

Chronische  Lungenalfektionen   4  »  =   5  % 

Blutkrankheiten   6  »  «s  7*/a 

Magen-Darmkrankheiten   8  «  =  llV« 

Nenrenkrankheiten   SO  »  s  4SV« 

YeiBduedenes   7  ^  =10% 


Untor  fHesen  60  Lehrern  kommt  l^erven-  oder  Geisteskiankheit 
in  der  Familie  vor: 

bei  dem  Vater. .    9  mal 
,  der  Hntter  .  12  , 
M  Geeehwistem   9  „ 

Der  Konfeanon  naeh  verteilen  sieh  diese  69  X^ehrer  anf : 

Protestanten . .  55 
Katholiken. . .  13 
Israeliten  ....  1 

Verheiratet  sind  von  den  69  Xiehrem  51.  Von  diesen  69  Lehrern 
Bind  spater  nach  dem  Lehrerexamen  erkrankt  63,  also  91  Vo,  und 
dauernd  gesund  geblieben  6,  also  8,6%* 

a)  Die  sechs  üesundgebliebenen. 

Diese  6  gesnndgebliebenen  Lehrer  hatten  als  Kinder  resp. 
Yor  ihrem  Lehreresamen  an  folgenden  Krankheiten  gelitten:  Kinder- 
krankheiten,  einer  Glesehwnlat  am  Fn6e  (Operation);  Longenentalln- 
dnng  im  15.»  nnd  ein  anderer  einmal  im  17.  Lebensjahre;  BmstfeU* 
entsttndmig;  Typhns»  Gfehim-  nnd  BrnstentaUndong.  Unter  diesen 
6  Lehrern  sind  5  Protestanten  nnd  1  Katholik.  Fünf  Ton  ihnen 
sind  yerbeiratet  nnd  drei  haben  fftr  andere  Angehdrige  an  soig«n. 
Sie  sind  öVi«  6,  10,  19,  25Vt  nnd  27  Jahre  lang  im  Olfontliohen 
Sdmldienst  tfttig  nnd  nnterridhteten  im  Dnrohsohnitt: 
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1  Lebier  20—30  Kindw 

1  »      60-60  , 

2  .  60^70  . 
1  .  70-80  , 
1     „      80-90  „ 

Sm  TerwMideii  tflglioh  auf  Komktoren  und  Sohnlvoiberaitimg: 

1  Jjbhnt  bis  m  1  Standen 
8     M      „   ff  2  0 
1  a 

Ej8  erteikn  Ton  ihnen  4  Lelirer  Piivfttnnfeenielit  nnd  iwer 

3,  4,  6  und  8  Stunden.   Derjenige,  welcher  die  6  Stunden  Prirat- 

Unterricht  erteilt,  gibt  diese  nur  im  Winter.  Diese  6  Gresunden 
siud  Lis  iu  die  letzte  Zeit  gesund  geblieben  uad  geben  uucb  bei 
frage  16  kerne  Beschwerden  ao. 

b)  Die  68  neeb  dem  Lehrerexamen  Brkrankien. 

Von  diesen  03  Lehrern  haben  29  für  Angehörige  zu  sorgen, 
d.  i.  46%. 

Von  ihnen  eind  im  Schuldienst  anj^f^stellt: 
4  Lehrer    1 —  ö  Jahre  lang 


16 

II 

5—10 

n 

9 

14 

• 

10-15 

II 

n 

11 

15—20 

« 

» 

8 

1» 

20—25 

II 

n 

8 

n 

25—30 

n 

n 

4 

n 

30-35 

ji 

9 

1 

j» 

35—40 

« 

9 

2 

n 

40—45 

rt 

9 

£8  nnterriehten  von  ihnen  im  Dnreheobnitt: 

1  Lehm  10—  20  SohOler 
4    „       20-80  , 
4     „       40-60  „ 

16     „       60^  60  „ 

19     „       60-  70  , 

7  „  70-  80  « 
6  ,  80-  90  , 
3     „       90—100  D 

8  „     100—110  „ 

1     „      140  „  (in  zwei  Klassen). 
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Von  ihnen  verwenden  täirlicli  auf  Korrekturen  und  Vorbereit uog: 
13  Lehrer  bis  zu  1  ätimdeu     9  Lehrer  bis  zu  3  Stunden 
33     „       .    ^  2      ^  5     „       ^    „  4  „ 

Drei  Lehrer  haben  uicbts  hierüber  angegeben,  teilen  aber  mit, 
daCa  sie  Privatarbeiten  hätten.  Einer  Ton  denen,  weiche  sich  4 
Stunden  täglich  vorbeieiten,  begreift  darin  aneh  seine  Vorbereitung 
auf  ein  höheres  Lehrer^amen  mit. 

Unter  den  63  Lehrern  erteilen  33,  d.  i.  52%,  PaTatontenieht 
und  «war: 

bis  zu  2  Stunden   8  Lehrer 

»  »  ^  1»  » 

»  I»  ^  II  ^  n 

n  n  ^  n  ^  n 

>»  »  1»  2  „ 

Diese  38  Lehrer  wftrden  ihrer  Aniicbt  nach  Üglieh  folgende 
Stundenzahl,  ohne  zn  ermflden,  unterrichten  kOnnen: 

2  Lehrer  bie  zn  2  Standen 

^1»        »     n    3  n 

^       n         n     »»    ^  n 
1  7 

^  -     n    ^  r» 

Von  diesen  63  Lehrein  haben  38,  also  60%,  bereits  ein-  oder 

mehrmals  aus  Gesundheitsrücksichten  die  Ferien  verlängern  müssen. 
Anfserdem  haben  25,  also  39 Vo,  von  ihnen  den  Unterricht  wegen 
nervöser  Beschwerden  aussetzen  müssen.  Sechs  weitere  haben  das 
zwar  nicht  getan,  hätten  aber  infolge  ihrer  nenriSeen  Beschwerden 
alle  Ursache  dazu  gehabt. 

Von  diesen  63  Lehrern  wird  bei  Fni^^e  ]  6  geklagt: 
über  Angstzustände  .  .  20  mal  =  31  7o 
ff    Zwangsgedanken  21  „   «  33% 

„    Kopfdruck   35  „  «55% 

„    Herzklopfen          30  „    =  47  Vo 

femer  wird  2  mal  geklagt  über  Melaneholie,  4  mal  aber  Schlaf- 
störung, sodann  vereinzelt  über  Verdauungsstflrnngen,  GMiishtnie- 
eehwfiehe,  Anfgeregtaein,  Hast  und  Unruhe. 

(Schlols  folgt) 
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Seebster  Deutscher  Kongrel's  tür  \'olks-  uud  Jageüdspiele 
vom  5. — 7.  Jqü  190ii  zu  Dresden. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Studiendirektor  Professor  RATPT-Leipzig, 

Geschälbiuljrer  des  Zentralausschusscs. 

In  sehr  anregender  Weise  wurde  der  Kongrefe  durch  die  Vater- 
ländischen Festspiele  eiogeleitet,  die  am  Sonntag,  den  5.  Joii,  nachmittags 
auf  den  prächtig  an  der  Elbe  gelegenen  Spiclwiesea  stattifanden.  Die 
ufalmcli  «tBchianfiiitti  lfil|^ader  des  Zentralaunehmses  snr  F<yrdefiiDg  der 
Yolks-  und  Jngendspiele  in  Deutschland  marschierten  an  der  Spitze  des 
Festznges  vom  Altmarkt  ans,  wo  der  Oberlehrer  Dr.  Nowak  die  Festrede 
hielt,  nach  den  Spielplätzen  und  erfreuten  sich  des  dort  herrschenden 
tamkrÄftif?en  und  spieltrohen  Treibens.  Iki  der  Prei>=vprtriluijpr  sprach  der 
Vorsitzende  des  Zentralaosschusses,  von  ScHE^ciLüNDuiii^F-Görlitz,  seine 
hohe  Befriedigung  Aber  das  Gesdiante  ans  vnd  keaataidinete  in  kirnen 
Worten  die  Ziele  solcher  faterlladisehen  Festspiele. 

Den  ersten  Vortrag  des  ersten  Verhandlungstages  hielt  der  6^. 
]ied.-Bat  Professor  Dr.  WAi.DiSTBR^Ber)in  aber  das  Thema: 

Die  anatomischen  Yerhiltnisse  des  Brustkorbes 
mit  besonderer  Beziehung  auf  LeibesQbung 
nnd  Gesnndheitspflege. 

In  aosgeMichneter  Weise  besprach  der  Redner  zuerst  den  Bau  des 
menscUidien  Brostkorbes.  Er  wies  darauf  hin,  dafii  die  oberen  Rippen 
weniger  bewecrUch  sind,  als  die  untprrn ;  daher  erweitern  sich  beim  Atmen 
nnter  gewöhulichen  Verhältnissen  die  oberen  Bmstabschnitte  weniger. 
Einigermafeen  wird  dies  durch  die  Beweglichkeit  der  Knorpelfuge  zwischen 
Handgriff  und  Körper  des  Braatbdnes  ausgeglichen.  Kttnstlich  kOnnen  vir 
eine  betiicfaUichere  AteragrOlse  des  oberen  Bmstbsinabschnittes  und  damit 
der  Lnngenspitzen  durch  zweckmäfsige  TurnObnngen  erzielen,  wobei  nament- 
lich systematische  Arm-  nnd  Rompfinnskeiabangen  eine  vriebtige  BoUe 
qrielen. 

Den  zwoitru  \  ortrasr  hielt  der  Stadtschnlrat  Dr.  üEüficuEN&TEiNJSfi- 

München  über  das  Thema: 

Was  können  die  Städt everwaltunsrcn  tnn,  nm  die  körperliche 
Erziehung  der  Jugend,  besonders  die  d er  Volkss chule  und  der 

schulentlassenen  Jugend  zu  fördern? 

Die  Ichpnswarmen,  von  Herzen  kommenden  und  zum  Herzen  gehenden, 
von  langandauerndem,  sich  ünmer  wiederholendem  Beifall  begleiteten  Ans- 
fohrnngen  gipfelten  in  folgendem: 
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Die  nngeheaeren  ArMtd^stmigai  der  Stidte  mf  dlMi  Knltingefaietai 
venehrai  i^hgrolie  Snimneii  geistiger  und  körperlicher  Kraft.   Es  ist 

hohe  Zeit,  daCs  die  Städte  lernen,  dieseft  Erifteverbraneh  rationell  sa 

gestalten,  indem  sie  die  Städter  zn  einer  vernünftigen,  naturgemfifsen 
Lebensweise  erziehen.  Dazu  haben  sie  zunächst  durch  geeignete  ünter- 
richtsmafsnahmcn  die  nöti^re  Einsicht  zu  erwecken,  sodann  durch  die  ent- 
sprechenden städtischen  Einrichtungen  für  die  Gewöhnung  an  eine  ver- 
nllnftige  Lebensweise  sa  sorgen.  Das  ktstere  hat  som  Teil  doreh  die 
Pflege  des  Tomens,  des  Tnraspidles,  der  Wanderfahrten,  des  Sehvimmens 
und  Badens  sn  geschehen.  Die  S^ftdte  haben  für  die  nötigen  Einrieb- 
tungen  zn  sortren  nnd  alle  einwandfreien  Vereine  zn  unterstützen,  welche 
die  gleichen  Aufgaben  pflegen.  Der  Vortrag  wird  den  Stadtrerwaltungen 
im  Wortlaate  Obersandt  werden. 

Am  Nadunittage  mirden  anf  den  Eibwiesen  an  Johannstldter  üier 
Jngendspiele  den  Kongrersteilnehmem  vofgefUirt.   Ton  gaas  besonderem 

Interesse  war  das  Hnsterspiel  einer  Altonaer,  sowie  einer  vereinigten 
Rendsburg-lladerslebeuer  Rchnlerriepe  im  Schlagballspiel  ohne  Einschenker, 
sowie  ein  Faastballspiel  derselben  Schüler. 

Am  iweitsn  YeiAandlungstage  hielt  Dr.  med.  Sgbiiidt-Bohi  dma 
einen  von  vielen  greisen  farbigen  Zelchnongen  trefflich  ülflstriertsn  be- 
dentsamen  Vortrag  ttber  das  Thenui: 

Die  beste  Aasgestaltiing  öffentlicher  Erhol angsstfttten 

fOr  Jagend  nnd  Yolir. 

Der  Vortrag  hatte  im  weseittlichen  folgenden  Inhalt:  Bei  der  aulser- 
ordenfUidien  Aasdehnnng  onserer  Städte  nnd  der  immer  dichteren  Bebanong 
des  omgebendoi  Gebietes  sieht  sich  der  Städter  immer  mehr  der  Katar 
entrückt.  IMe  Stadtverwaltungen  sehen  es  immer  mehr  als  eine  soziale 
Pflicht  nn  Tieben  Schmnckanlagen  in  den  Städten  städtische  Parks  und 
Stadtwaldnngen  der  Bevölkemng  zur  Erholung  zn  schaffen.  Redner  wendet 
sich  gegen  die  Sacht,  jedes  Plätzchen  und  Winkelchen  in  der  Stadt  mit 
Anlagen  za  bedecken;  er  wünscht  tot  allem,  dafii  in  solcfam  FaiiB  nnd 
Stadtwaldangen  die  Basenfläehen  sn  geordneten  Jogendspielea  hergegeben 
werden;  dafs  sie  nicht  lediglich  Kiesenrestanrationen  werden;  dafs  in  den 
Stadtwaldnngen  für  Ferienspiele  Pliltze  nnd  Erquirknn^gelegenheiten  ge» 
schaffen  werden.  Zum  Schlüsse  entwickelte  der  Vortragende  den  groCs- 
artigen  Plan  des  deutschen  Kaisers,  den  Grunewald  bei  Berlin  za  einem 
Volkspark  m  stiften. 

An  diesen  Vortrag  schloft  sich  eine  Anssprache,  In  der  manche 
andere  eifrenlicfae  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  öffentlicher  Erholongsplitse 
erwähnt  nnd  andererseits  manche  Wunsche  nsch  dieser  Bichtang  hin  ans- 
ge^rochen  wurden. 

Nachdem  sodann  im  Auftrage  des  Vorstandes  der  Geschäftsföhrer, 
Studiendirektor  Professor  Kayot,  vor  der  Öffentlichkeit  dem  Vorsitzenden 
herzlichsten  Dank  gesagt  hatte  fQr  das,  was  er  mit  seltener  Aosdaner  and 
wanderbarem  Geschick  filr  die  Sache  der  Volks-  nnd  Jagendq^e  gewiikt 
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habe,  wurden  die  Kongrefsverbandlongen  mit  einem  Hoch  auf  die  Stadt 
Oresden  und  deren  OberbürtTrmcister  Beutler,  der  so  flberaas  viel  zu 
dem  gnten  Gelingen  des  Kongresses  beigetragen  habe,  preschlossen. 

Nach  eiaem  gemeinsamen  Festmahl  besuchten  die  ivungrelsteilnchmer 
die  YorfbhmDg  der  jetzt  mehrfiieli  in  XMacbiaBii  eingefllhrten  Trocken- 
scbfrimmflboDgeii  und  sieh  anscblie&ander  SchwimmvorfUiningeii.  Die  Tom 
Oberlehrer  Klahb  geleiteten  Übungen  zeigten  in  deutlicher  Weise,  daCs 
eine  Ausbildung  aller  Schulkinder  im  Schwimmen  dnichang  niebt  im  Bereicb 
der  ünmOglichkeit  liegt 


Aitiuttt  Jtitteilmif c«» 


Die  Badeverbältnisse  der  Volksschalkinder  in  Greifswald 
scheinen,  wie  Dr.  Peipeb  in  der  Sitzung  der  Greifswalder  Scbulkommi^ion 
am  S5.  Febr.  1903  mitteilte,  dnrcbans  lugttintige  m  sein  («CferandM*, 
1903,  No.  7).  Die  Eifaebangen,  die  Bektor  GsiLUL  nngmteUt  hat»  setgten 
folgende  bemerkenswerte  ErgebnifRe: 

«.  ui  j    TT   1  Seit  91  Okt.  1908       Sommer  1902  InwMamt 

ZnhldTKmder  ^^^^^dJ^         kS  hnb^^SISt 

565  Knaben  12^   2,1%   284      50.0%  52% 

558  Mftdchen  ....  149      86,7  „     42  »  7,5  „       34  , 

Es  ergibt  dieser  Kaehweis  die  wenig  erfreuliche  Tatsaehe,  daft  die 
Hantpflege  unter  den  Greifswalder  YolksschOlem  nicht  allzu  hoch  sieht. 
Im  Sommer  baden  allerdings  60%  der  Knaben,  von  den  Mädchen  dagegen 

nur  l.D^fi).  Im  Winter  wird  nur  ein  äufserst  geringer  Teil  der  Knaben, 
dagegen  etwa  ein  Viertel  der  Mädchen  eines  Bades  oder,  besser  gesagt, 
einer  warmen  Abwasciiuug  teilhaftig.  Die  Segnungen  einer  geregelten 
Hautpflege  dnrdi  Sehnlbraasebftder  wären  hier  nicht  blofe  erwflnscht,  sondern 
direkt  erfoiderlicb. 

StanblMe  Tarnhallai.  In  einem  Vortrage  Uber  Turnunterricht 
und  Körperpflege  („Körper  und  Geist^f  4.  April  1903)  kommt  E.  Stroh- 
METFR  auch  auf  die  früher  schon  von  Dr.  F.  A.  SCHMEDT-Bonn  hervor- 
gehobene Gesundheitsschädlichkeit  des  Staubes  in  den  Turnhallen  zu 
sprechen,  der  ohne  Zweifel  den  Atmungsorganen  gefährlich  werden  kann. 
Str.  stimmt  deshalb  ein  in  den  Ruf :  „Hinaus  ins  Freie!  Das  Turnen 
in  frischer,  freier  Lnft  sei  Regel,  das  Tarnen  in  der  Halle 
aar  Notbebelf!"  Tmmefbin  mu(s  er  zugeben,  dafs,  wenn  wir  auch  so 
viel  wie  mOglich  das  Turnen  im  Frtien  pflegen  sollen,  unserer  klimatischen 
Verbältnisse  ^Teeren  doch  ein  geregeltes,  lückenlo«;ps  Freiluftturnen  fiii  die 
Bauer  des  ganzen  Jahres  unmöglich  ist  und  ein  grofser  Teil  der  iuni- 
btuüden  in  der  Halle  abgehalten  werden  mufs.  Ist  dies  nun  aber  der 
Fall,  so  müssen  wir  Sorge  tragen,  dals  die  Schädigongen  der  Gesundheit 
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dnrch  den  Türnhallenstaub  nicht  oder  doch  nnr  in  perinrrem  Mafse  ein- 
treten können,  d.  h.  wir  müssen  relativ  staubfreie  Ualico  mit  tmter 
Atmongslnft  zu  erlangen  snchen.  Dies  ist  u.  a.  zu  erreichen  dadurch, 
dals  mau  die  Fufsbekleidung,  an  welcher  die  Kinder  tagtäglich  groCse 
Mengen  von  Schmiiti  io  die  Timhfllleii  bringen,  gut  sftnbern  Isfiit 
Hieizo  mflssen  in  erster  Linie  Drahtmatten  oder  Eisenroste  Toilinnden 
ßeiri,  and  zwar  von  solcher  Gröfee,  dafs  jeder  Eintretende  mehrere  Schritte 
darauf  machen  mufs.  Hinter  der  Drahtmatte  oder  dem  Roste  mTif^  noch 
eine  ebenfalls  grofse  Fufsmatte  liefen,  und  sowohl  Matten  als  Kratzer 
sind  oft  von  dem  daran  sitzenden  Staube  zu  befreien. 

£!■  Krüppelheim  in  Holland.    Der  Mitteilung,  die  wir  in  dieser 
ZeU$airift  (1900,  S.  344)  g.  Z.  machten  Aber  den  Hiederiindischen  Yerein 
nnr  Pflege  krtnUidier  nnd  Terwachsener  Kinder,  der  dnrcii  die  Initiatife 
des  Dr.  med.  Renssen  in  Arabeim  ins  Leben  gerufen  wurde  und  die  Be- 
gründung und  Unterhaltung  von  Krtlppolheimen  bezweckt,  ist  nun  folgende? 
beizufügen:  Während  der  Verein  anfangs  sich  nur  mit  zwei  Patienten  zu 
beschäftigen  hatte,  welche  in  zwei  Zimmern  tles  Diakonissenkrankenhauses 
untergebracht  wurden,  war  schon  im  Jahre  1901  die  Anzahl  der  zu  Ver- 
sorgenden bis  anf  sechs  gestiegen.   Man  erachtete  es  infolgedessen  ftr 
notwendig,  ein  eigenes  Heim  sn  grfinden,  nnd  es  wurde  bientn  ein  Hans 
in  der  Pels  Rijckenstraat«  das  jetzige  „Jobanna-Krflppelheim",  bestimmt. 
Die  Kosten   des  Baues  und  der  Einrichtung  betrugen   34000  Gulden 
(ungefähr  56  500  Mark),  so  dnfs.  obv.nhl  der  Verein  für  dir  rHiMie  kränk« 
lieber  und  verwachsener  Kinder  einen  grofeen,  nicht  zu  verzinsenden  Vor- 
schufs  machte,  und  viele  Pri?atleute  Beiträge  leisteten,  doch  ein  Defizit  von 
einigen  Tausend  Golden  entstsnd.    Der  steUvertretende  Vorsitzende  des 
Stiftes,  Dr.  Knottkbbus,  hielt  bei  der  ErOfbinng  eine  Ansprache,  worin 
er  zuerst  der  Fraa  yan  Ke8,  der  geistigen  Mutter  dieses  Heims,  die  fUr 
seine  Gründung  viel  getan  hat,  dann  Herrn  Dr.  Rekssen  aus  Amheim 
und  Herrn  Dr.  Disselhofp  ans  Kaiserwerth,  dem  Bürgermeister  und  auch 
dem  Diakonissenhause  warmen  Dank  aussprach.    Der  Redner  erwähnte 
dann  den  Znsammenhang  zwischen  dem  Niederländischen  Verein  zur  Pflege 
krftoldicher  und  verwachsener  Kinder  und  den  Heimen,  und  wies  darauf 
bin,  da6  der  Verein  es  den  Heimen  selber  IlberhUst,  die  Riefatong  md 
Art  der  Pflege  zn  bestimmen.  Hierauf  sprach  Herr  Dr.  Renssev  in  seiner 
Eigenschaft  als  Verwaltungsmitglied  des  Niederländischen  Vereins  und  Vor- 
sitzender der  Abteilung  Amhriin  des   ..Geneeskundiircn  Kring"  (medizini- 
schen Kreises).    Er  gab  dem  Stifte  die  Versicherung  der  Sympathie  der 
Ärzte  und  hoffte,  dafs  dieses  erste  „Te  huis"  zu  jeder  Zeit  das  „Erste" 
bleiben  möge.   Dann  sprach  der  Bürgermeister  Worte  warmer  Anerkennung 
des  Werkes,  das  hier  getan  wurde,  und  gab  dem  OefOhle  Ausdruck,  msn 
dürfe  Stola  darauf  sein,  dafs  Ainheim  das  erste  Heim  habe.  Hoffentlidi 
folgen  diesem  ersten  KrOppelheim  in  Holland  mehrere  andere  in  anderen 
Btädton!  Mitg.  von  Dr.  MoüTON-Haag  (Holbnd). 

liHufl^rkeit  der  Sehstörnugen  bei  Lehrerinnen.  In  eint m  Frage- 
bogen, den  Dr.  Ralf  Wichm.wn  in  Harzburg  vor  ciiu  ni  Jahre  zu  seiner 
Orientierung  Uber  die  Nervosität  bei  den  Lehrermueu  iu  einer  Anzahl  von 
10  000  Exemplaren  an  die  deutschen  Lefamlnaen  Terschickte,  hatte  er  ab 


Digitized  by  Google 


709 


NLl  eiifrage  auch  die  gestellt:  „BeuuUen  Sie  eiu  Augenglas'?'*  Hierbei  hatte 
Dr.  ^VICHMAl^N  uicbt  beabsichtigt,  festzusteUeo,  wie  gro&  der  Prozent- 
satz myopisdier  oder  presbyopiaoher  LehTerioneii  Mi.  Um  weib  ja  ULngst, 
dab  die  Augen  der  LebKriBneo  ia  etaem  groDseii  Proseotaats  in  der  Weise 
▼ertndert  sind,  dafs  das  Tragen  von  Augengläsern  nötig  ist;  man  weilk 
ferner  l&ngst,  dafs  die  Knrzsichtipkoit  vde  Oberhaupt  unter  den  stnfiierfen 
Leuten,  so  auch  bei  den  Lehrerinnen  stark  zugenommen  hat,  ohne  dais 
die  hierin  liegende  Gefahr  bereits  genügend  erkannt  und  gewürdigt  w&re. 
Vielmehr  hatte  er  mit  seiner  Frage  .Benutzen  Sie  ein  Augenghis?"  etwaa 
gana  anderea  beiweckt. 

Seit  einigen  Jahren  ist  nindich  von  verachiedenen  Ärzten,  der  Tsr- 
storbene  Augenarzt  Dr.  MüOEEN  an  der  Spitze,  auf  den  Zusammenhang 
zwischen  Allgemeinloiden  und  Augenleiden  hin^pwicsm  worden.  Es  b^teht 
eine  gewisse  Reziprozität  zwischen  liiidea.  lliei/u  wollte  Dr.  W.  ver- 
suchen, einen  Beitrag  zu  iielern.  l>u  die  licnuUung  eines  Augeuglubea 
beweist,  dab  daa  Ange  nicht  normal  ist,  so  genügte  ea  für  aainen  Zweck, 
die  Frage  so  allgemein  sn  Italtaa,  wie  er  ea  tat. 

Man  darf  nun  wohl  anneham»  dab  bei  einem  Berufsstande,  wie  die 
Lehrerinnen  ihn  bilden,  die  socrenannteo  änfseren  Ursachen,  welche  die 
Augen  schädigen,  wie  sie  eben  der  Beruf  mit  sich  bringt,  im  grofsen  und 
ganzen  dieselben  sind.  Aowahmen  davon  werden  bei  emer  Statistik  Ober 
einige  hondert  Hole  deafadb  wQiU  kaam  in  Frage  kommaii.  W,  vcnasMn 
aehon  lange»  data  ueoraallianiBche,  Untanne,  krlaUicfae  Labrerinnen  UUiliger 
Angoii^Utaer  nötig  hätten,  als  gesunde.  Dafür  lie&e  üch  folgende  Er- 
klärung geben:  Durch  Schwächung  des  gan7cn  Körpers  werden  die  Augen 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Unter  sonst  gleichen  äufsereu  Verhältnissen 
werden  sie  in  einem  durch  Krankheit  geschwächten  Kürper  eher  disponiert 
sein,  sich  zu  yerändem,  als  in  einem  gesunden  Körper.  Diesen  Punkt 
woUte  W.  dueh  aeine  Frage  klaratellen.  Dia  Ergebnis  hat  seine  Erwartnng 
bestätigt.  Er  hat  im  gamen  780  Antworten  von  Lehrerinnen  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  erhalten.  Unter  diesen  780  Lehrerinnen  benotsen 
328  ein  AugeDjrlas,  nl^o  42*^/0.  Von  den  780  Lehrerinnen  sind  240, 
also  30Vo,  als  ganz  t:e^und  zu  betrachten.  Daetgtn  Uabea  .)4()  Lehre- 
rinnen, das  ist  6^7o,  Krankheiten  zur  Zeit  des  Examens  oder  spater 
dnrehi^madit  oder  rind  noch  krank.  Von  den  240  ganz  gesunden  Lehre- 
rinnen benvtien  8&,  daa  lat  d&Vot  ein  Angenglaa.  Von  den  540  krank 
gewaaenen  oder  Bodi  kranken  Lehradnnen  benutzen  243,  das  ist  45%, 
ein  Augenglas.  Ea  ergibt  sich  also  ans  diesen  Zahlen,  dafs  die  krank 
gewesenen  oder  noch  kranken  nervösen,  blotarmen  n.  s.  w.  Lehrerinnen 
um  10%  häufiger  Augengläser  nötig  haben  als  die  ganz  gesunden.  Das  , 
Allgemeinleiden  hat  alao  nngftnatigen  Einflnft  aof  die  Angen. 

(Mitg.  von  Dr.  B.  WlOEWAim-Harzburg.) 

Über  die  Eriiehnni;  kirperlidi  minderwertiger  Kinder  in 
London  macht  F.  May  Dickinson  Berry  in  „TA«  Lemeti^  (4.  JuU  1003) 
Mitteilungen,  denen  wir  folgendes  entnehmen: 

In  den  seit  18d2  in  London  eingerichteten  Hilfsklassen  fOr  Schwach- 
begabte fanden  bisher  auch  Krüppel  und  körperlich  schwächliche 
Kinder  Anfiiabno.  Seit  1900  hat  man  ftr  letatare  baaondaie  Elanaa 

8eh«lct«naiMltoM«aa.  XVL  87 
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eingerichtet.    Verf.   wurde  von  der  Rehörde  beauftragt,  alle  ihr  bisher 
bekannt  gewordenen  derartigen  Kinder  im  Hinblick  hierauf  zn  begutachten. 
Bs  wiien  deren  Aber  000.   DaTon  litten: 
an  tuberkolOien  OelenkaffBktioneo  48*/o  (Wirbelkaries  22  7o,  Entsfladong 
des  Hüftgelenks,  meist  2  bis  6  Jalm  daoenid,  20Ve>  EntsOndiug 
der  flbrigen  Gelenke  6%), 
an  Paralyse  (Nervenlähniung,   oft  mit  Epilepsie,  Hydrocfplialnv,  Imhe- 
cillitas)  2i)  '^/o  (davon  Kioderlähmoug,  meist  6  bis  Ö  Jaiire  dauernd, 

167o), 
an  Bhachitis  13Vo, 

an  ferschiedenenen  Krankheiten  (meist  Epileptie)  10%. 

Unter  allen  diesfn  Kindern  erschienen  zum  Schulbesuch  völlig  nn  tau  Irlich 
etwa  29%>  ^eil  sie  entweder  körperlich  gar  zu  elend  waren,  oder  weil 
ihre  Krankheit  in  akutem,  fieberhaftem  Stadium  sich  befand.  Auch  Epi- 
leptiker und  Schwachsinnige  gehören  hierher,  fttr  sie  ist  aber  anf  andere 
Weise  gesorgt 

Anf  Grund  dieser  Untenrndmiigeii  flbemafam  die  Behörde  eine  private 

Krflppelschule,  errichtete  seither  sieben  neue  und  bereitet  mehrere  weitere 
vor.  Eine  Parlamentsakte  von  1899  gibt  ihr  das  Rerht,  auch  für 
körperlich  sieche  Kinder  zu  sorgen  und  sie  zum  Schulbesuch  bis  tu 
ihrem  16.  Leben^ahre  anzuhalten.  Jedes  Kind  mufs  vor  seiner  Aufnalime 
amtilrztlieh  uotersvebt  weiden.  Die  AnswaU  ist  oft  schwierig,  denn  ^mnal 
wi^en  li^irer  oder  Eltern  gern  sin  sdiwidili^es  Kind  ans  der  aUgemeiora 
Schule  in  die  Sonderklasse  geben,  während  es  doch  ganz  gut  dort  veibleiben 
könnt'^,  ein  andermal  werden  schwer  kranke  Kinder  gebracht,  die  ganz  nn- 
geeignet  sind  n.  s.  w.  Die  Praxis  hat  zu  folgten  leitenden  Grondsfttzen 
i'Ur  die  Aufnahme  geführt: 

1.  Jedes  Kind,  das  nor  irgend  die  allgemeinen  Schulen  iMsoehen 
kann,  wird  dasit  angebalten. 

2.  Die  Krttppelklassen  sind  als  Erziehungs-,  nicht  als  Heilstltten  an 
betrachten,  die  lässigen  Dtern  ihre  Kinder  abnehmen. 

3.  Alle  für  ihre  Umgebung  gefährlichen  oder  stark  belästigenden 
Kinder  sind  aoszaschli^sen  (Lougenschwindsncht,  Spina  bifida, 
Epilepsie). 

Keine  Klasie  hat  mebr  als  20  Kinder,  die  Unterrichtsssit  ist  knn, 
die&anben  sitsen  oder  liegen,  wie  es  gerade  pabt»  mittags  eibalten  slle 

warmes  Essen  (ein  sehr  wichtiger  Heilfaktor  bei  den  meist  Snnllchen  Ver- 
hültnissen!) ;  wer  nicht  allein  kommen  kann,  wird  von  einem  gemeinsamen 
Ambulanzwagen  abgelmlt.  AUmouatlich  werden  uie  ivlasseu  ärztlich  besichtigt. 

Haben  solche  liruppelklassen  wirklich  einen  Zweck,  zumal  da  sie 
natargemftß  sehr  kostspielig  sind?  Es  mnft  zugegeben  werden,  dala  die 
meisten  ihrer  Inssssen  frttbzeitig  sterben.  Aber  manche  unter  ihnen  er* 
reichen  doch  ein  höheres  Alter  mid  werden  durch  den  Unterricht  in  den 
Stand  gesetzt,  sich  selbst  zn  ernähren.  FOr  gröfsere  Städte,  so  scliliefst 
deshalb  der  Veri  ,  sind  Krüppelklassen  von  Wert,  besonders  wenn  man 
bedenkt,  dafs  diese  unglücklichen  Kinder  sonst  zu  nichts  anderem  als  zum 
Betteln  angehalten  zn  werden  pflegen. 

(Mitg.  Ton  Dr.  SiSTBKorG-Hambnig.) 
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Anweisungen  über  da»  Verlialtea  bei  geistiger  Arbeit  bat  an- 
längst der  akademische  Abstinenzrerein  in  Kopenhagen  ausgearbeitet  und 
'  s&mtUchen  Gjrnniasieii  in  Dftnemark  vm  Verteilen  imter  die  Mmuer  sd- 
l^eeandt.  Das  Schreiben  ist  von  sechs  Professoren  und  Dozenten  an  der 
Univerdt&t  Kopenhagen,  zwei  bekannten  Nerrenlrzten  und  einem  Gymnasial* 
lehrer  empfoblon.    Der  Inhalt  ist  folgender: 

Als  Hauptregel  für  geistige  Arbeit  gilt,  dals  von  einem  ansgernhten 
und  frischen  Gehirn  mehr  nnd  auch  wertvollere  Arbeit  geleistet  wird,  als 
von  einem  abgespannten  nnd  ermfldeten.  (Eine  lange,  umfassende  Yer- 
SQchsreihe  bat  gezeigt,  dab  dne  Schlllerabteilnnff,  die  Tor  Anfang  der 
Schulzeit  des  Morgens  dnrcbschnitUieh  46  Fehler  in  einer  Diktatflbnng 
machte,  nach  drei  Stunden  nnnnterbrochener  Schularbeit  in  einer  Diktat- 
fibnDg  derselben  Daner  mv\  Schwierigkeit  durchschnittlich  80  Fehler 
hatte.)  Aber  bei  der  Vorbereitung  fflr  das  Examen,  wenn  Sammlung  und 
Verständnis,  nicht  ein  mechanisches  Einpauken  der  möglichst  gröfston  Anzahl 
von  Einzelkenntnissen  beabsichtigt  wird,  gilt  dieses  in  besonderem  Grade» 
Viele  schleehte  PrOfangsresaltate  sind,  jedeufiüls  zum  Teil,  anf  Irrationellea 
Repetitionsrerfahren  und  die  damit  verbnadene  Überbttrdnng  nnd  Kerrositlt 
zorflckznfQhren.    Deshalb : 

1.  Geniefse  jede  Nacht  regelmafsigen  nnd  reichlichen  Schlaf,  weDigstens 
acht  Stunden,  gehe  niemals  spät  ins  Bett. 

2.  Mittels  kleiner  Pausen  während  des  Lesens  wird  in  derselben 
Zeit  mehr  Arbeit  geleistet.  Der  Durchschaitt  einer  langen  Versuchsreihe 
ergab,  dalh  Studenten,  welche  in  der  ersten  halben  Stunde  ca.  2600  Addi- 
tionen Ton  Zahlen  ausführten,  in  der  zweiten  halben  Stunde  ohne  da- 
zwischen gelegene  Pause  nur  2100,  aber  mit  einer  Pause  tou  ftnf  Minuten 
2400  Additionen  machten. 

3.  Mache  dir  täglich  ein  paar  Stunden  nicht  zu  gewaltsame  Bewegung 
in  der  frischen  Luft. 

4.  Das  Essen  mufs  hinreichend,  nahrhaft  und  leicht  verdaulich  sein. 
Halte  die  YerdauuDg  in  Ordnung;  sei  mftlsig  im  GenuA  von  Kaffee  und 
Theo;  aber 

4.  vor  allen  Dingen  glaube  nicht,  dafs  alkoholische  Ge- 
tränke (Wein,  Schnaps,  bayerischt  s  I'irr  u.a.)  stärkend  oder 
anregend  sind.  Wissenschaftliche  tJntcrsnchungen  haben  es  nnwiiler- 
leglich  be\\iesen,  dafs  die  anscheinend  anregende  Wirkung  di  s  Alkohols 
nur  auf  SelbsttiLuscliuug  beruht.  Wenn  mau  auch  selbst  meint,  uiun  arbeite 
ond  denke  besser  imd  schneller,  Ittfit  sieh  doch  immer  ol^ektiT  dartun,  dalb 
selbst  nach  kleinen  Mengen  yon  Alkohol  (Vt  bis  1  Liter  Bier,  1  bis  2  Glaa 
Weiu  u.  s.  w.)  das  Aun'assungs-  und  Denkvermögen  herabgesetxt  ist*  Durdi 
stetigen  Gebrauch  häufen  sich  die  Wirkungen,  (Einige  Versuchspersonen 
lernten  täglich  eine  halbe  Stunde  in  19  aufeinan^Ier  fnln-pndnn  Tagen 
Zahlen  auswendig-  a)  In  den  ersten  fünf  Tagen  ohne  Alkuhol  stieg  die 
Anzahl  von  Q2\)  auf  1572  Zahlen,  b)  iu  den  folgenden  sechs  Tagen  mit 
Alkohol  fiel  die  Anzahl  TOn  1572  auf  476  Zahlen,  c)  in  den  folgenden 
sechs  Tagen  ohne  Alkohol  stieg  die  Anzahl  Ton  476  aiuf  2810  Zahlen« 
d)  in  den  folgenden  zwei  Tagen  mit  Alkohol  fiel  die  Anzahl  von  2310  auf 
948  ZaUea.)      (Mitg.  ton  Gymnasiallehrer  H.  £.  HASS-Kopenhagen.) 
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Mangelnde  Zahnpflege  in  englischen  Schnlen.  Wie  ^The  Joum. 
of  the  Ämer.  Assoc.''  mitteilt,  kam  auf  der  Jahresversammlung  der  engli- 
schen Zahnärzte  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Zähne  der  Schulkinder 
zur  bprucixe.  Die  £]leiu  m  den  unteren  und  mittleren  Volkäklassen  zeigten 
fireOifih  theo»  wie  die  Leiter  der  SfilnileD  Ventändnis  filr  die  Kotwendiginil 
einer  geregelten  Zahnpflegei  aber  die  Offentlicfaen  Behörden  wirea  von 
einer  geradem  unbegreiflichen  Indolenz.  Die  Veisammlang  verlangte 
dringend  von  der  Regicrnng  eine  Abstellung  dieser  Mifsstände  und  fordert 
Bildung  einer  besonderen  königlichen  Konunifision  zur  Untersuchung  der 
Zähne  der  armen  Schtüer. 


Dr«  Bieiard  IiaiiM  t-  Ana  Kflnherg  kommt  die  tranrige  Kadi- 

richt,  dals  unser  Mitarbeiter  Dr.  R.  Landau  nach  liogerem  adiweren 

Leiden  im  besten  Mannesalter  gestorben  sei.  L.  war,  "vvie  an«  allen 
seinen  Schriften  hervorgeht,  eine  ideal  angelegte  Natur,  ein  liumaacr  Arzt, 
ein  (  itii'jer  Vertreter  fortschrittlicber  Gesinnung.  Als  stadiischer  Schal- 
arzt 111  iNurnberg  widmete  bxcii  der  iScbulhygiene  mit  seltenem  Lifer 
und  grote  Geninenliaftlgkeit  Seine  Arbeit  fiber  «NerfOse  ScholUnder*» 
die  in  weiten  Kreiaen  eine  nngemein  gllBstige  Beorteflong  fimd,  aeigte, 
dals  er  der  KinderMele  ein  groih^  Verständnis  entgegenbradite.  Die 
Schule  verliert  an  ihm  einen  treuen  und  strebsamen  Freund.  Wir  bfr 
danern  aus  ganzem  Herzen  seinen  frühen  Tod.    (D.  R.) 

Schnlhy^ienische  Vorlesungen  in  Hamborg.  Ftir  das  Winter- 
semester äiiid  im  üffeutliciien  Voriesungaweseu  angezeigt:  Dr.  üumpel, 
Obertrit  am  Eppendorfer  KrankwihaiiBc,  „Die  Übertragung  der  aniitecIrandnB 
Kmkbdten  nnd  ihre  Vezblltnng,  nut  bemiiderer  BerQokriditigaiig  der 
Sdiniverhältnisse'*;  Dr.  SiaNOU,  Spezialarzt  for  Nerfenkrankbeitatt,  »Ober 
die  nervösen  Erkranknncren  der  Schulkinder". 

Freie  Fahrt  für  iSchnlwanderuBgeu  erätrebt  der  Haaptansscfaois 
des  Bayri-vchen  VolksschiilU iir(  rveroins,  der,  wie  wir  der  ^Päd.  Bef.^ 
(No.  32)  entneiimen,  an  das  Mumlenum  den  Auikeren  die  Bitte  gencixiet 
bat,  dalb  jeder  KUMse  der  Velkwcbolen  BaTema  anm  Zwecke  der  Sdnl- 
Wanderung  alUAbrlioh  einmal  eme  freie  Fahrt  auf  den  bayriachen  Staate* 
und  Lokaleisenbahnen  gewahrt  werde. 

Der  erste  bellenische  Erziehnngskongrefs  soll,  wie  die  „Päd. 
Jief^  (No.  32)  mitteilt,  am  12.  April  1904  in  Athen  eröffnet  werden. 
Derselbe  wird  einbernfen  durch  drei  h)f'deutcnde  wissenschaftliche  Gesell- 
schaften AÜieu^  —  durcii  die  Gesellscbatt  zur  Beförderung  der  griechiscben 
Stndian,  dureh  die  Uteniiidke  GeseUodiaft  „Pamtlb*  nod  daicb  die  Oe- 
aellaebalt  filr  Vetbmitiug  niltalifllMr  BQdier.  Nadi  dem  uis  aogegeageMa 
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▼orlänfigen  Programm  wird  mit  dem  KongreCs  eine  Schul  ausstell  ung 
verbnndeD  sein,  die  em  bis  zwei  Monate  dauern  soll.  Die  Aassteilung 
wird  unfaflaen:  1.  dn  Selnilweieii  Orieehenhmda  und  dar  Lander  grieeliisdier 
Zons«,  2.  dis  LehnnittdwMen  für  Sehnian  tltor  Lliidar  und  Stufen. 
Fremde  Aossteller  wollen  ihre  Sendungen  bis  zum  14.  Febraar  1904  ein- 
treffen lassen.  Zollfreiheit  v-ird  wnhrscheinlidi  gewährt  ^vrrdpn.  Nicht 
zurüric bezogene  Gegenstände  werden  einem  zn  bildenden  athenischen  Schul- 
mnseum  überwiesen  werden.  Eingehendere  Informationen  über  die  Ans- 
stellung  erteilt  gern  das  Comit6  d'Organisation  du  Congr^s  hellöniqne 
d'Edveatioii,  42  Rne  de  l'Acad^mie,  Seerttaire  Gr,  Daoamna, 

9mmrpü%gB  fVr  sekwiefelfcfe«  8ehil«iiUMMBe  Kiider.  Die  Ver- 
eine ftlr  Ferienkolonien  haben  gewöhnlich  genug  mit  den  schulpflichtigen 
Kindern  zn  tun  und  sind  nicht  in  der  Lage,  auch  noch  für  dir  schulent- 
lassene Jnsrend  zu  sorgen.  Und  doch  gibt  es  unter  der  letztfrt n  sehr  yicle 
dürltige,  schwächliche  Kinder,  die  einen  Aufenthait  auf  dem  Lande  im 
Iiiteresee  Huer  Oenmdheit  lad  Arbeitsf&higkcit  aefar  aOtig  liltten.  Hier 
können  die  JngendfflraorgeTerbinde  in  die  Lfleke  Men.  Da  die 
nötigen  Geldmittel  oft  aeliwer  anfzutreilmD  sind,  bleibt  nur  flbrig,  die 
freie  Aufnahme  solcher  schulentlassenen  Knaben  und  Mfidchen  bei  Fa- 
milien nuf  d^m  Lande  und  in  kleinen  Städten  anzustreben.  Wie  die 
y^Nogat-/Ag.'^  berichtet,  will  der  Danziger  Jugendtürsorgeverband  eine  solche 
Vermittlung  von  Sommerpflege  für  schulentlassene  Kinder  flbemehmen.  Er 
bittet  deslialb  Famitteii  auf  dem  Lande  oder  in  Ueiaea  Stftdten  nm  dae 
Einladung  fflr  ein  eibolmigsbedflrftiges  HAdchea  oder  aach  9ta  einen  Knaben; 
kranke  Kinder  kommen  dabei  nicht  in  Frage,  nur  erholungsbedürftige, 
schwächlichf».  Ks  handelt  sich  hier  um  fin  ppr^j-mliches  Liebeswerk,  um 
einen  persönlichen  Dienst  der  Wohlhabenderen  an  den  Ärmeren.  Solche 
Arbeit  birgt  ihren  Segen  ftlr  beide  Teile  in  sich. 

BilftklMiMi  fir  sekwiekaiaiige  Uider  im  Haas»  Beit  einiger 
Zeit  beben  wir  im  Baag  eine  Bflftblaaae  ftr  achwachdnaige  Kiader  nater 
der  Leitung  des  Heira  P.  H.  Sohbbübsb.   Der  Oemeindevorstaad  er^ 

achtet  es  als  wünsch rns wert,  der  bestehenden  Klasse  eine  zweite  bin?nznftlgen. 
Auch  in  ScheTeningeu  ist  die  Möglichkeit  vorbanden,  dals  dort  die  Errich- 
tong  einer  derartigen  Klasse  sich  von  greisem  Nutzen  zeigen  wird.  Der 
BOrgermeister  und  die  Beigeordneten  sind  mit  dem  G emeinderatSTontand 
der  Meiaaag,  dab  dea  Lehrern,  denen  der  üateirieht  aaTertnot  wiid^ 
anfinr  ibrem  gewöhnlichem  Gehalt,  eine  Znlage  Toa  800  Gulden  gewibrt 
werden  mnfs.  Wenn  jedes  Jahr  eine  neue  Klasse  von  znrückgebliebenea 
Kindern  errichtet  wird,  dnnn  wird  man  narb  Tcrlnnf  ron  sieben  Jahren 
diese  Klassen  znsnniniLnliii:i  ii  können  zu  einer  K.lenicnLarschule,  speziell  ftlr 
zurückgebliebene  Kinder  bestimmt.  Vorläufig  kunueu  die  beiden  iUassen 
im  Haag  in  eiaer  der  Oifeaflichen  SehnleB  aatergebfaeht  werden. 

(Mitget.  von  Dr.  KoüTOH-Haair-Hollaiid.) 
Sebilhllder  ii  Ludaeholhlnsern  Wie  die  »Neue  Zürich.  Ziff." 
berichtet,  bat  Tor  kurzem  der  Grofso  Kat  des  Kantons  Schaffhausen 
einer  Landgemeinde  zu  den  auf  60000  Vr.  veranschlagten  Kosten  eines 
Schulbausbanes  einen  Staatsbeitrag  von  ^0000  Fr.  unter  der  Bedingung 
angesagt,  dab  SchnlbAder  eingerichtet  werden. 
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IM«  ElittliriiDg  einat  sahiintUokeB  Bieutei  f&  MÜH- 
Mhei  BlABeitoneliideii  hat  niilSiigst,  nach  em«m  Beriebt  der  ^Slnfl^. 

Awl",  der  GemeiDcIerat  von  Harkirch  beschlossen.  Gegen  ein  Entgelt 
Ton  1 SOO  IVIark  beauftrnirte  er  zwei  Zalmtf  ( imiker,  die  Zahne  sämtliche 
Elementarschulkinder  alljährlich  zweimal  zu  untersuchen.  Den  Kindern  ist 
es  dann  freigestellt,  sich  zwecks  Ausbesserung  bchadhailer  Gebisse  auf 
Kosten  der  Stadt  in  zahnArztliche  Behandlang  za  begeben.  Eine  erste 
üntefSBchiug  der  Xiader  hat  bereits  stattgehabt,  wobei  sich  in  Anbetracht 
der  vielen  vorgefandenflii  schadhaften  Gebisse  heranssteDlei  dafe  die  ¥0d 
der  Arbeiterbevölkerung  mit  Freuden  begrUfste  Neuerung,  die  in  den  letzten 
Jahren  obrigcns  auch  u\  verschiedeT^on  anderen  Städten  eingfifilbrt  worden 
ist,  einem  wirklichen  Mrilürtuisse  entspricht. 

Iber  die  Gefahr  des  Alkohoigeuasses  imd  die  Aufgabe  der 
Mnh  an  BtkSmpfaug  deTMmii  hat  die  koni«^.  Regierung  m 
Arnsberg  neolieh  som  xweiten  Male,  gestütst  aof  die  besOgUehen  Er- 
lasse des  preufsiscben  Kultusministeriums,^  eine  Verfügung  ergeben  lassen« 

Sic  macht,  wie  die  Tagesblättcr  mitteilen,  darauf  aufmerksam,  dafs  die 
Oefaliren  des  Alkohols  verschiedener  Art  sind,  indem  sie  sich  richten  gegen 
da^  kl  t  perliche  und  geistige  Wohl  des  einzelnen,  gegen  das  Familienleben 
nud  gegen  das  wirtschaftliche  Gedeihen  des  Volkes;  es  ist  deshalb  nötig, 
nicht  nur  bei  einem  einaigen  Unterrichtsgegeastand,  sondern  bei  den  JV' 
scbiedenen  Groppen  des  Unterrichts  die  Schaden  des  Alkoholmibbranchs, 
die  Notwendigkeit  und  die  Mittel  seiner  Unterdrückung  aufzudecken.  „Es 
werden  —  sagt  die  Regierung  —  Religions-  mid  Leseunterricht  zuvörderst 
den  sittlich-religiösen  Schäden,  der  RechenunLerricht  den  wirtschaftlichen, 
der  Naturunterricht  den  gesundheitlichen,  der  Geschichts-  und  Erdkunde* 
anterricht  den  sozialen  Sdiftden  an  begegnen  haben.* 

BadMinridittiiig«»  in  A<em  Idegnitsnr  Sehilei.  Gestfitzt  dazanf, 
dafs  sich  durch  eifrige  Benutzung  der  Badeeinrichtnng  in  einer  Li^nitser 
Yolksschule  der  Gesundheitszustand  der  Kinder  wesontlich  gebessert  hat, 
wurde,  wie  wir  dem  „Liegn.  Tagebl.^  entnehmen,  auch  die  neuerbaute 
SeminarUbungbschule  mit  einem  Doucbenbad  verseben,  das  un  KellergescboDs 
des  Schnlhaoses  untergebracht  ist. 

Über  kSrperliehe  Zftchtigang  in  •ngliacben  SehnleB«  Aof  An- 
trag des  Educatiou  Committe  wurde  unlängst  in  Plymouth  allen  Hauptlehrefn 
und  denjenigen  Klassenlehrern,  die  auf  eine  pädagogische  Tätigkeit  voa 
mindestens  fünf  Jalircn  zurtlcksehen  können,  das  Recht  zuerkannt,  wider- 
spenstige Kiiiiler  durch  Schläge  mit  einem  Stock  in  die  Hand  zu  strafen. 
So  unbedingt  der  ^Latwef'  (No.  4168)  auch  iur  die  Befugnis  der  Lehrer 
eintritt,  erforderliehenfalls  sieh  ducih  kOiperliehe  SSOditignng  Respekt  an 
Versehalfen,  so  eindringlich  Terwirft  er  gerade  die  angegebene  Methode  der 
Zfichtigung,  die  er  als  eine  geradezu  barbarische  brandmarkt.  Ein  Stock 
sollte  ttberhaript  nicht  verwendet  werden  sondern  nur  eine  Rute.  Die 
geeignetste  Körporstelle  für  die  Züchtigung  ist  das  Gesäls ;  die  hier  appli- 
zierten Schlage  schmerzen  wohl,  schaden  aber  nicht  weiter.   Die  Strafe 


'  Siehe  Um  ZeikMiK  19»,  &847  md  1908,  8.606. 
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ist  niemals  in  der  ersten  Erregung  zu  vollziehen,  sondern  stets  nach  Schol- 
schlüfs  in  Gegenwart  eines  zweiten  Lehrers  nnd  wenigstens  zweier  Schul* 
kameraden  des  Schuldigen. 

Zir  FMmng  d«r  Aigmitinnidiiui^eii  «n  flehidii  iat  nach 
«hier  HitteDiug  der  „JKniioal  Kern*  dor  Fint  Ward  IVaiaiog  School  ia 

Allegheny  von  einem  Herrn  IIknbt  Philipps  ein  hochherziges  GeBchenk 

in  der  Höhe  von  7000  Mark  überwiesen  worden.  Die  Kosten  für  An- 
schaffung von  Gläsern  und  für  eventuell  erforderliche  Behandlung  von 
Kranken  werden  von  dem  genannten  Herrn  dorch  eine  zweite  Schenkung 
gedeckt  werden. 

BIm  AnHtdliiiie  libiF  4ie  Qrgisie  dM  KMenlten,  Kleidug, 
Sehil-  ud  UnterrielitawM6ii  aoll,  wie  die  Tagwblfttter  bericktoi,  im 

linfe  des  bevorstehenden  Winters  in  St  Petersburg  stattfinden. 

Ein  neues  RealschnlgebSnde  ist,  wie  die  „Eisenacher  Ztg.*'  mit- 
teilt, unlängst  in  Sonneberg  ein"ewoiht  worden.  Dasselbe  soll  mit  j^llen 
baulichen  nnd  hygienischen  Errungenschaften  der  Neuzeit  vom  Keller 
bis  zum  Boden  ausgestattet  sein.  Ks  findet  sich  darin  ein  sinnig  angelegtes 
Schvlbad.  Die  Blnaie  für  Fiiyslk  und  Chemie  sind  so,  wie  man  sie  anf 
manefaer  ÜBirenitit  TOigeblieli  soeben  irird.  Die  mit  der  Schale  Ter- 
bundene  Turnhalle  ist  geräumig  osd  mit  vortrefflichen  Apparaten  versehen, 
der  Zeichensaal  ist  lichtvoll  und  kann  als  würdige  Aula  für  festische  Ver- 
anstaltungen benutzt  werden  Garten  und  Spielplatz  bieten  BAnme  aar 
nötigen  Beweguiij?  der  Schüler  im  freien. 

An  dem  uneulgeitlickea  üeilkarsns  f&r  stotternde  Kinder  der 
Waadsbeker  Mittel-  und  Volksschulen,  für  den  die  erforderlichen  Geld- 
mittd  vom  stsdtiachen  Hanahalt  getragen  werden,  und  der  vom  16.  April 
bis  29.  August  dauerte,  nahmen,  wie  die  „Bmib,  ifodlr.^  mitteilen, 
28  Kinder  teil.  Unter  diesen  waren  sechs,  die  schon  im  vorigen  Jahre 
einen  Heilkur^Tis  besucht  hatten ;  sie  haben  jetzt  als  völlig  geheilt  entlassen 
werden  kör  nt  n.  Von  den  übrigen  22  Kindern  sind  16  als  geheilt,  4  als 
fast  geheilt  und  2  als  gebessert  entlassen. 

BiBe  Erhebon^  ftbor  die  Sehnlgebind«  im  PnilbeB  hat,  wie  wir 
dem  „BerL  Toffetl'^  entnehmen,  der  Knltnaminister  angeordnet.  In  der« 
selben  wird  gefragt:  1.  wieviel  Sdiulgebände  in  deigenigen  Gemeinden  in 
Stadt  nnd  Land  vorhanden  dnd,  welche  unter  25  Schulstellen  besitren, 
sowie  2.  wann,  nnd  3.  in  welcher  Bauart  die  betreffenden  Banlichkeitea 
errichtet  sind.  Dabei  ist  ersichtlich  zu  machen,  4.  welchen  Zwecken  die 
einzeioen,  unter  besonderem  Dache  errichteten  Bestandteile  des  Schulgehöfts 
dienen.  Namentlich  kommt  es  darauf  an,  5.  die  Zahl  der  Klassenräome 
nnd  6.  die  Zahl  der  Lefanrdienstwohnnngen  genauer  ersehen  an  ktanen. 
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;%miü({)e  Derfitgonjeit. 


VergüBstigiuigeB  Ar  SchnlfiJirtoa  ud  Ferienk^UnieB  in  PMite. 

Berlin  W.  66,  den  28.  Mai  1902. 

An  die  Stelle  der  froheren  Zosatzbestimmnngen  lYC  za  §  11  der 
Verkehrsordnong  anf  Seite  9  bis  12  de^  Dentschen  Eisenbnhn-Personen- 
nnd  Gepäcktarifs  vom  1.  Jannar  1900,  Teil  I,  sind  vom  1.  April  d.  J.  ab 
die  folgenden  getreten: 

1.  Schaler  öffentlicher  Scbnlen  oder  staatlich  konz^onierter  nnd  beanf- 
aiditigter  Privatsclnden  werden  nt  gemeimchaftHf Jiwi ,  anter  Aofticht 
der  Lehrer  imtemonimenen  Ausflogen  bei  eiier  TeUnebmereald  roa 
mindestens  aehn  Personen  (onschliefslich  der  begleitenden  Lebnr» 
Lehrerinnen  oder  des  Schnlinspektors)  oder  bei  2^1aDg  ftir  min- 
destens zehn  Personen  in  der  III.  Wa^enklasse  bei  einfacher  oder 
Hin-  and  ROckfalirt  zum  halben  Fahrpreise  befördert,  Freigq>ftck 
wird  nicht  gewährt 

2.  Den  Molen  im  Sinne  der  ZlAr  1  lind  gtetehrottilen;  FofV 
bildnngaednden,  Senunnre,  PrftpanndnnanilalteD,  loiile  Untemelrts- 
anstalten  fOr  Blinde  nnd  Taabstunne. 

3.  Znr  Fahrt  mit  Srhne)!7ü?'en,  sowie  Snon- nnd  Festtagen  wird  die 
Ver^nstigmiR  in  der  Kegel  nicht  gew&hrt. 

4.  Zwei  Schüler  derjenigen  Klassen,  die  im  allgemeinen  von  Kindern 
besucht  werden,  die  das  zehnte  Iieben^jahr  noch  nicht  überschhiten 
haben,  werden  für  eine  Veatm  ^tnobnet  All  MldM  Slndir  nnd 
in  der  Regel  anamehen: 

die  VorschnUdassen  nnd  die  unterste  Khme  der  Gymnadeo,  Real- 
schulen, T.ntein«c!in!rn  nnd  hölicren  BfJrger-  nnd  Mädchenschnlen, 
sowie  die  untere  Häitte  der  Klassen  einer  Volksschule.  Bei  un- 
gerader Klassenzahl  wird  der  unteren  H&lfie  die  gröisere  Zahl 
zugerechnet. 

6>  Die  Beftiderong  erfolgt  oof  Chrend  einet  Betti  deiwngimiieiiiii  der 
TO  dttr  Falirlaarlen*An^{dMilell6  auf  Bebfifllidnn  Aartreg  des  Sdial* 

Vorstandes  ausgestellt  nnd  bei  Beendigung  der  Fahrt  abgenommen 
wird.  Bezüglich  der  Anmeldnnrr  findet  die  Bestinunug  «öfter  B, 
Ziffer  3  entsprechende  Anwendung. 
6.  Dieselben  Verfri^nstigungen  werden  gewährt  den  von  Vereinen  nnd 
Behörden  in  i:  erienkolonien  entsendeten  Kindern  und  den  zur  Auf- 
aifibt  beigegebenen  Begleitem,  nnd  iwar  übnn  Beeebrftnknng  anf  eine 
tfindeslaahli  aowoU  filr  die  Beiie  nach  der  Fcrienbdonie  und  mrflckt 
als  andi  filr  AnaflOge  witarend  des  Anünllialta  dnelbet 
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Ich  ersnche  Sie,  die  Sobtihorstände  und  die  Direktoren  der  in  Ihrem 
P>e/ir-k  in  Betracht  kommenden  Schalen  unter  Benotzoog  der  beUiegenden 
Abdrücke  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Jhx  MiniBter  üQr  Handel  und  Gewerbe. 
Im  Auftrage:  Neuhaus« 

An 

sftmtlicbe  Herren  Regiemngspräsidenten  nnd 

den  Herrn  PolizeiprAaidenten  in  Berlin. 
I.  Jio.  lUb.  1977. 

(jfMonaisschr.  /.  d.  Tumwesm''t       «I&lirg.,  GL  6.) 


Besprechungen. 

AiiPBBD  Bavmgabten,  Dr.  ned.   Keimtheiiie,  Wesen,  Heilnngi 
Vorbeognn^.  FOr  Ärzte  and  Nicbtärzte.  WOfiahofen  1903.  8^  347  8. 

Der  Nachfolger  Pfarrer  Kneipps  tritt  in  «einem  Buch  keineswegs  als 
extremer  Natnrheilapostel,  sondern  mit  der  Prätention  des  Ar/tes  auf,  gönnt 
sogar  der  arzneilichen  Behandlang  ein  Plätzchen,  urteilt  gelegentlich  scharf 
über  Kurpfuscher,  aber  doch  enthält  der  rein  medizinische  Teil  seiner  Aus- 
fthningen  maneheB,  tber  dan  man  den  Mantel  intUcher  NidiBtenliebe 
decken  nHlftte.  Sdnen  Änftenmgen  Aber  die  «Nerrenkraft*  nag  man  den 
Wonadi,  populär  zu  sdireiben,  zu  gute  halten.  Aber  was  er  Aber  die 
»ktite  Form  der  Neurn-^tbenie'*  mit  abohon  Fieber*  ^richti  muÜB  bedenk- 
liches Kopfschütteln  erregen. 

Anschaulich  und  für  den  Laien  gewiis  anziehend  sind  seine  mannig- 
fachen Krankenschildemugen.  Die  wichtige  Unterscheidung  zwischen  Neu- 
raathede  anf  erworbener  nnd  solclier  anf  angeborener  Gnmdlage  trifll 
er  nklit. 

Viele  von  seinen  Ratschlägen  verdienen  wohl  Bdemigong,  so  die 

Warnnric!  vnr  ungenügendem  Schlaf,  vor  dem  Alkohol,  vor  dem  Alleinsein. 
In  (irr  Wasserbehaadlong  stehea  die  «Gasse obenaoi  während  die  Boachen 

verpönt  sind. 

Zu  protestieren  ist  dagegen,  daiä  das  liadiakren  dem  ^'enrastheniker 
immer  xn  raten  sei.  Gerade  bei  hochgradiger  ErsdiOpfong  ist  zanädnt 
jede  BewegoDg  rm  Übel ;  «ndt  Segelsport  ist  keineswegs  ein  ideales  Heil- 
nMel  sans  pfaraee.    Die  Essenspiele,  das  Holalien  nnd  Wandern  kann 

man  sich  gefallen  lr^?sen.  Freilich  ^^^erden  nur  die  wenigsten  Ärzte  so 
fügsame  PatifTitcn  tinden  wie  Baumgahten,  der  vier  Stndenten  als  Kur  eine 
Fu&wandeniiiL;  nach  Neapel  diktierte  Was  Ober  Diäi  und  Kleidung  gesagt 
wird,  kann  mau  mi  greisen  Ganzen  uuiersciutibcQ. 

Einige  BanaHtlten,  wie  die  Versidiarung,  dals  die  Schnelligkeit  der 
Fortbewegang  deich  dss  Antomohil  gefördert  worden  sel|  lanfen  mit  nnter, 
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ebenso  an<  Ii  ^Via('rsp^^lsche  wie  der.  dafs  rohe  Eier  zunftchst  (S.  242)  al- 
schwer  verdaulich  imigesteilt,  dami  über  gerade  bei  der  scblimmstea  Form 
der  Neonsthenie  als  irkhtige  Nahnmg  swei-  Ui  drdatflndlidi  da  Eidotter 
(S.  261)  empfohleD  wird. 

Etwas  wesentlich  Neues  ist  in  dem  Buch  nicht  zu  finden.  WeoB 

dennoch  ein  Teil  der  begründeten  Ratsehliige  helierziprt  werden  sollte  too 
dem  nervösen  Pnbükum,  das  sich  dnvch  don  Nimbus  der  ^Vürisho^er  Heil- 
stätte mehr  als  von  einem  praktischen  Arzt  imponieren  läfst,  so  hätte  das 
Buch  immerbin  einen  Erfolg.  Wetoandt* Würzburg. 

Dr.  J.  Pohl.   Das  flau.  Die  Hiurkraiklieiteny  ikro  Behudlogf 

and  die  Haarpflege.  5.  Aufl.  Stuttgart  und  Leipzig,  Deutsche  Veriags- 
anstalt,  1902.    Kl.  8°,  170  S.    Geh.  M.  2.50,  geb.  ^1.  3  50. 

Das  vorliegende  Büchlein  ist  ein  Muster  einer  populär -medizinischen 
Schrift  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Streng  gezogen  sind  hier  die  Grenzen, 
wo  der  Laie  urteilen  und  sich  selber  helfen,  und  wo  der  Arzt  zu  Hilfe 
gezogen  werden  «dl.  Ein  erster  Alnehnitt  behandelt  die  anatomisdiai 
und  phyriologiichen  TeililltniBse  des  mensdiUclien  Kopf  haaret,  ein  nraiter 
die  krankhaften  Zustände  desselben,  sowie  die  Haarpflege  in  klarer  und 
allgemein  verständlicher  Form;  hervorzuheben  ist  das  Kapitel  über  Gebeim- 
mittelwesen,  das  p^rmrie  nnf  diesem  Gebiete  blüht  und  grofsen  Schaden 
stiftet.  Nirgends  fehlt  es  neben  den  HatschlfigCQ  und  Vorschriften  auch 
an  einer  gemeiufalslichen  Begründung  und  Belehrung.  —  Wir  können  das 
Buch»  das  schon  in  flnfter  Anflsge  erschienen,  jedem,  nicht  nnr  dem  Ant, 
sondern  auch  dem  Laien  angelegentlich  empfcdüen. 

Dr.  HB0aa-Zllrieh. 

Walter  S.^rgent  (North  Scitnate,  Mass.).  The  Evolntioii  ot  the  Little 
Red  Schoolhouse.  The  School  Review  (a  Journal  of  Secondary  Eda- 
cation,  edited  by  the  School  of  Edncation  of  the  University  of  Chicago), 
Volume  XI.  Ko.  6.  June  1903.  pag.  435—465.  Preis  der 

Einsehininmer  20  Genta. 

Die  Abhandlung  bietet  nns  einen  kurzen  Überblick  ober  die  Ent- 
widklnng  der  Schulhausarchitektur  im  Nordosten  der  Vereinigten  Staaten, 
von  dem  tjrpisch  gewordenen,  noch  heute  hier  und  da  existierenden  „Red 
Schoolhouse"  an,  wo  unter  den  bescheidensten  Verhältnissen  den  Kindern 
die  erste  Bildung  zu  teil  wurde,  bis  zu  dem  nach  den  modernsten  An- 
forderungen der  Technik,  Hygiene  nnd  Ästhetik  aaflgefnhrten  Schulpalaste, 
wie  er  jetst  allenthalben  die  gröberen  Städte  nnd  Gemeinwesen  sehmOcfck. 
In  geschickter  Weise  hat  es  Verfasser  verstanden,  den  Leeer  mit  den 
psychologischen  Ursachen  der  jeweiligen  Veränderungen  nnd  Verbesserungen 
der  Srhnlbaulen  beknnnt  zn  machen.  Einen  ganz  besonderen  Wert  ge- 
winnen seine  Ausführungen  durch  die  zahlreichen  erläuternden  Illustrationea, 
die  dem  Texte  beigegeben  sind.    Oberlehrer  Kahl  BoLLsa-Darmstadt 
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über  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  von  Sdmlftrzten 

an  höheren  Lehranstalten. 

VortrBg,  gehalten  in  der  hygienisohen  Sektion  der  Sohleaiseheii 

GeaellMheft  am  17.  Kai  1903 

von 

Dr.  Saxosch,  Sohnlant  in  Breslan. 

(Fortaetsnng.) 

In  seiner  zweiten  Arbeit  gibt  Schmid  -  Monnabd  an,  dais  die 
Zahl  der  IServöööU  —  als  nervuse  Zuitände  bezeichnet  er  andauern- 
den Kojjfschmerz,  erhöhte  Reizbarkeit  und  Knnüdbarkeit,  Schlaf- 
losigkeit und  unüberwindliche  SchiaÖheit  —  im  7.  bis  11.  Lebens- 
jahre 10%-  im  15.  bis  17.  Lebensjahre  25%  betrögt.  An  eiuer 
Schule  wurden  öÜ'^Vo  Nervuse  festgestellt.  S(  iimid-Monnard  hält 
es  auch  unter  Berufung  auf  andere  Jjiteraturan gaben  für  erwiesen, 
dafe  es  auf  allen  unseren  Scholen  eine  Anzahl  nervöser  Kmder  gibt 
und  zwar  auf  Mittelschuleu  und  höheren  Schulen  in  den  ersten 
Jahren  gleichviel,  dafs  diese  Zahl  aber  wächst  auf  den  höheren 
Schulen  im  Gegensatz  zu  den  Mittelflohnlen,  und  dafs  sogar  auf 
einzelnen  höheren  Schulen  mehr  als  die  Hälfte  der  Schulkinder 
nervöse  Zustände  aufweist.  In  seinen  AnefiÜirungen  Uber  Ätiologie 
und  Prophylaxe  berttoksichtigt  der  Verfasser  alle  diejenigen  Momente 
innerhalb  nnd  aniserhalb  des  Schullebens,  deren  Betrachtung,  irie 
ieh  schon  erwähnte,  unerläfsliche  Vorbedingnrtg  fflr  ein  ernst  zu  neh- 
mendes Urteil  über  den  Scbnleiafinls  ist.  Von  den  praktischen  Vor- 
lehlflgen,  die  Sgemid-Monkabd  macht,  hebe  ich  nur  die  yon  ihm 
Ittr  notwendig  erklärte  Untersnohnng  der  Lemanftnge  herrer, 

Oer  8«hD]wf t.  I.  Sl 
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An  die  Arbeiten  von  Scumid-Monnahd  müchte  ic  h  eine  Abhandlung 
von  Dr.  Th.  Benda^  über:  «Dio  Schwachbegabten  auf  höheren 
Schulen"  anreihen.  Als  bemerkenswertestes  Ergebnis  dieser  Arbeit 
hebe  ich  henror,  dafs  nach  Bei^ba  die  grofse  Zahl  der  Schwach- 
befipabten  auf  höheren  Schulen  in  zwei  Kategorien  zerfällt.  1.  Die 
fur  die  Anforderungen  der  Schule  zu  schwach  Begabten;  dazu  ge- 
h  iron  nach  Benda  dio  Durchschnittesohüler,  vuii  dmen  der  Auter 
beliunptet,  dnfs  sie.  um  genügende  Leistungen  aufwBiseu  zu  können, 
einer  ubermarsigeii  gesundheitsschädlichen  Ans|miinung  des  (Teistes 
bedürfen.  Dazu  gehören  ferner  die  individuell  \  erutilairteii,  die  Hrcli- 
begabten,  die  sicli  an  den  Zwang  der  Schule  nicht  gewdhnen  können, 
diejenigen,  deren  geistige  Entwicklung  überhaupt  erst  nach  der 
Pubertät  einsetzt,  die  verkehrt  Erzogenen  und  die  körperlich  Minder- 
wertigen. Sollen  doch  40  tler  Schüler  höherer  Lehranstalten 
chroni':ch  kränklich  sein.  2.  Die  pathologisch  schwach  Begabten; 
dazu  gehüitjn  die  Schwachsinnigen  leichten  Grades,  die  psycho» 
pathiöch  und  moralisch  Minderwertigen.  Alle  diese  Schwach- 
begabten, gleichgültig,  welches  die  üreache  ihrpr  Mintlerwertigkeit 
als  Schüler  der  Anstalten  ist,  leiden  unter  einer  dauernden 
psychischen  Depression,  unter  der  krankmachenden  Anstachelung  des 
Ehrgeizes  und  unter  ungerechten  Strafen.  Ein  wenig  tröstliches 
Bild,  das  uns  Benda  von  dem  Schülermaterial  der  höheren  Schulen 
entwirft,  das  aber  nach  Griesbach'  der  Wirklichkeit  entspricht; 
denn  naoh  diesem  Autor,  d«r  sich  wiederum  ftof  Becitnagel  bezieht, 
«miebfln  in  Baden  nur  ein  Drittel  der  Gymnasiasten  das  Sahnlsiel, 
in  Frsnissn  gar  nnr  20  7o;  vier  Ffinftei  soheiden  in  Preulsen  vorher 
aus,  40*7«  sogar  oline  das  Eitijährigenzeugnis.  Professor  ScHüscmnr' 
hat  ansgesproohsne  nanrOee  Symptome  bei  51,7  Vo  von  205  Schalem 
der  Staatsoberrealschule  im  Y.  Besirk  an  Budapest  ÜBstgestellt.  In 
Enisiand  hat  Dr.  Kbsibboff^  nach  vier  Jahre  lang  fortgesetzten 
Untersnehnngen  an  einem  Moskauer  Gymnn<;iiim  Neurasthenie  bei 
30  Vo  von  588  Schülern  festgestellt  und  die  Zunahme  derselben  ent* 
sprechend  dem  Alter  beobachtet.  Nesteroff  steht  nicht  an,  die 
Söhnte  in  erster  Reihe  für  diese  Erscheinung  verantwortlich  zn 
maohen.  Eeoht  intsressante  Vensoohe  hat  Dr.  N.  Saok^  aber  die 

*  Diese  ZmtieJmft,  1902,  S.  160. 
'  Geeunde  Jugend,  1901,  S.  14. 

»  Diese  Zeitschrift,  1895,  S.  606. 
«  JHete  Zeikd^,  1888,  8.  409. 

*  Dim  ZMhr^  1888,  8.  849. 
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kOrptdiftlM  Bntwiekliing  der  Knaben  in  d«n  MittolBehnlm  nnd  Qym- 
nanfln  MoBkmt  «ogwteUi  Von  dem  sehr  riöhtigea  Sien^imdct  «oe- 
gehend,  dele  fllr  die  pnktiidhe  SohnUiygiene  in  erster  Beahe  snyer- 
IttBige  siatiatisohe  Daten  Uber  den  Gesondlieitsanstand  der  Schaler 
erforderlich  seien,  hat  er  vergleichende  Untersachongen  über  die 
körperliche  Entwicklung  von  Gjrmnasiasten,  Realsohfilem,  Volks- 
scbülem,  jugendlichen  Fabrikarbeitern  und  Bauemkindern  mit  6800 
Beobachtungen  angestellt.  Als  Mafsstab  für  die  körperliche  Ent- 
wicklung gelten  die  Lftnge,  das  Gewicht,  der  BruatunifuLig  uud 
Brustdurohmesser  Im  Jabrgiiug  1893  dieser  Zeiischnß  sind  die 
Ergebnisse  der  MessuDgen  der  Körperlänge  und  des  lirustuLuiuDges 
veröffentlu  ht.  Besonders  bemerkenswert  ist  Folgeudes:  1.  Die  Gym- 
nasial- imd  üealschüler  übertreffen  alle  anderen  Vergleichepersonen 
an  Körperlänge.  2.  Die  reicheren  Gymnasiasten  werden  gröfser  und 
entwickeln  sich  schneller  als  die  ärmeren.  S.  Der  Brustumfang  der 
Moskauer  (Tymnasiasten  ist  absolut  gröfser  als  der  der  Fabrikarbeiter, 
aber  kieiuer  als  der  der  Bauernkinder.  4.  Der  relative  BniBtumlaug, 
daa  ist  das  Verhältnis  des  Brustumfangs  zur  halben  Kur  perlänge, 
das  nach  Sack  einen  i:u vorlassigen  Mafsstab  für  den  Gesundheits- 
zustand darstellt,  ist  bei  den  MosVuuer  Gymnasiasten  schlechter 
entwickelt,  als  bei  iilleu  uDdoreii  Versuchspersonen.  Damit  ^^tiiTimt 
überein,  dafs  in  Moskau  42%  und  in  Dorpat  50%  der  ehemaligen 
Schüler  höherer  Lehranstalten  wegen  zu  schwach  entwickelter  Brust 
vom  Militärdienst  befreit  wurden.  Am  Schluis  seiner  Arbeit  weist 
der  Verfasser  darauf  hin,  dafs  dap  beschleunigte  Wachstum  der 
Gymnasiii^ten  ein  verdächtiges  Zeichen  ?ei,  da  es  nicht  von  einer  ent- 
eprechenden  Zunahm©  des  Brustumfani^^es  begleitet  sei.  —  Von  ander- 
weitigen ünte] suchungen,  die  chronifiche  Kränklichkeit  hetretiend, 
wäre  noch  Folgendes  zu  erwähnen:  Dr.  Taüffeu'  hat  im  Schuljahr 
1887/88  221  Schüler  der  königlich  ungarischen  Staatsoberrealschule 
in  Temesvar  untersucht  und  nur  100  für  gesund  befunden.  Dr.  Fizia' 
stellte  bei  143  von  312  Schülern  des  Staatsobergymnasiums  in  Teschen 
allgemeine  KörpersohwAche,  Blutarmut  und  Skrophulose  fest.  Wenn 
ich  nun  noch  hinzufüge,  dafs  der  schul  hygienischen  Literatur  zufolge 
die  Aushebnngsresultato  bei  den  Einjahiig  Freiwilligen  ungünstiger 
and  ak  bei  den  übrigen  If tnnaehafton,  so  glaube  ieb  Ihnen  «ine. 


1889^  8.  108. 
1890^  8.  819. 
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wenn  anch  oicbt  vollständige,  so  doch  immerhin  genügende  Literatar- 
übersicht  gegeben  zu  haben. 

Sie  werden  aus  dem  GesaErten  keineswegs  entnommen  haben, 
dafs  em  voUgtiltig-er  T^eweis  fnr  den  schlechten  Gesuudlieit'-zustaod 
der  Sohüler  höherer  Lehranstaiten  geliefert  sei.  Einer  solchen 
Annahme  stehen  denn  doch  noch  zu  vielerlei  Bedenken  ent- 
gegen, auf  die  i^'li  hier  nicht  niiher  eingehen  will.  Aber  darin 
werden  Sie  wohl  mit  mir  übereinstimmen,  wenn  ich  sage,  dafs  die 
bisherigen  Untersuchungen  denn  doch  zu  denken  geben,  und  da£i 
das  Gefühl  der  Beruhigung,  das  wir  vielleicht  nur  aus  allgemeinen 
Eindrücken  schöpfen,  nicht  so  gans  bereohtigt  aei.  Und  um  so  eher 
kann  ich  diese  Behauptung  wagen,  als  in  der  mir  zugänglichen 
Literatur  keine  Anhaltspunkte  dafür  enthalten  sind,  dafe  der  Gesund* 
heitszustand  an  höheren  Schulen  ein  befriedigender  oder  guter  sei 
lian  findet  wohl  hie  und  da  die  Behauptung  einee  Rektors,  dais  an 
seiner  Schule  der  G^nndheitssostand  ein  ganz  vorzüglicher  sei; 
leider  fehlen  die  Beweise,  das  heikt  die  intiiolian  üntorsnohiingen. 
Und  wenn  ans  Norwcgan^  beriohtat  wird,  da&  der  Gesondheitsanstuid 
der  dortigsn  6kilin1jngend  im  Alter  Ton  12  bis  16  Jabren  nielit  nn* 
gttnstig  ist,  so  bringe  idh  gerade  diesem  Beriobt  ans  statistisek-tseb^ 
nisoben  OrOnden  gewisse  Bedenken  entgegen.  Ein  Zweifel  an  der 
Yorsflgliohkeit  des  Sebtdermaterials  der  hoberen  Sobnlen  eiseheint 
mir  dnrebans  bereobtigt,  und  die  Yennntung  —  reoht  Toniehtig  ans- 
gedrackt  — ,  dab  naoh  dieser  fiiebtnng  bin  die  Sobnle  niclit  frei 
Ton  Sobald  nnd  Feble  sei,  ist  niobt  von  der  Hand  sn  weisen.  Diese 
Ansobannng  bat  in  den  letsten  Jahren  eine  immer  weitere  ytc>> 
breitong  anoli  in  Fttdagogen-  nnd  Laienkreisen  gefunden  nnd  bat 
aueb  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  herausgefordert.  leb  erinnere 
hier  daran,  dais  bereits  im  Jahre  1 882  der  Statthalter  von  Elsafs- Loth- 
ringen einer  ärztlich -sachverständigen  Kommission  '  die  Frage  vorlegie, 
wie  viel  Anstrengung  des  Geistes  mau  der  Jugend  zumuten  dürfe,  ohne 
dafs  der  Körper  darunter  leidet;  ich  erinnere  ferner  daran,  dafs  das 
Grofsherzoglich  hessische  Ministerium  des  Innern  und  der  Justiz  im 
Jahre  1883^,  dem  Strafsburger  Gutachten  entsprechend,  die  tägliche 
Arbeitszeit  der  Schüler  in  einer,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  2weck- 


*  Dim  ZtMurift,  1896.  8.  506. 

*  IHm  ZriitthHftt  1899;  Sobumbt,  YorNhUge  nun  iraitmD  Aotbaa  im 
SdudaRtwefons. 

*  Diete  ZeHtekrifi,  1099. 


Digitized  by  Google 


728 


181 


entspreciienden  Weise  regelte.  Die  Königliche  wissenschaftliche 
Deputation  für  das  Medizinalwesen  in  Preufsen  setzte  1884  nach 
Referaten  von  Virchow  und  Westphal  eiue  Aibeits/eit  von  acht 
Stunden  pro  Tag  oder  48  Stunden  pro  Woche  für  die  Schüler  der 
olirTon  Klassen  ffst.^  Dieselbe  Deputation  hat  m  Beschlüssen  vom 
Jabre  18>>S  den  Wert  der  hygienischen  Schulaufsicht  und  dris  Be- 
dürfnis nach  einer  solchen  nnprkannt.'  Aber  leider  ist  dieses  (jiut- 
aohten  derart  diplomatisch  abgefaikt,  dafs  es  auf  der  einen  Seite 
wegnimmt)  was  es  auf  der  anderen  hinzutnt.  So  wird  z.  B.  den 
städtischen  Verwaltnngsbfhörd.n  empfohlen,  Ärzte  in  die  Schnl- 
kommission  zu  wählen,  gleichzeitig  wird  aber  betont,  dals  diese 
Empfehlung-  nicht  als  Vorschrift  erachtot  werden  .''.r>ne. 

Auf  dor  irn  d  ihre  1890  von  dem  deutschen  Kaiser  einberufenen 
Schulkonferenz  kam  die  Schulhygiene  ebenfalls  zur  Sprache.'  Von 
den  14  der  Konferenz  vorgelegten  Fragen  enthält  eine  den  Passus: 
„ Welche  sonstige  Einrichtungen  zur  körperlichen  Ausbildung  der 
Jugend  sind  zu  pflegen?*^  Aus  den  zur  Annahme  gelangten  Thesen 
161  die  These  3c  herrorgehohen,  die  da  lautet:  »Zur  Erfüllung  der 
an  Lehrer  und  Schüler  zu  stellenden  Forderungen  sind  unerläfsliobe, 
warn  anoh  in  ihrer  Yerwurkliobaog  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
SQ  bemessende  Vorbedingungen:  Begünstigung  der  Pflege  des  Kör- 
pers und  der  ErMlnng  der  Fordenmgen  der  Sobnlbygieiie,  Kontrolle 
der  letzteren  durch  einen  Schularzt." 

In  Sachsen,  das  bezügUob  der  Sobnlbjgiene  in  Torderster  Reihe 
marschiert,  hat  die  Plenarrersammlung  des  SAebaiaoben  Hedizinal- 
Kollegiums  in  der  Schularzt-  und  Überbürdungsfrage  eine  Anzahl 
von  Beschlüssen  gefaiet,  ans  denen  ich  folgende  hervorhebe:  1.  Die 
Anatellnng  bygienisch  yorgebildeter  Schulärzte  für  sämtliche  Unter* 
richtsanstalien  des  Landes  bildet  das  Endziel  der  schulhygienischen 
Beetrebungen ;  daaeelbe  ist  jedoob  nneit  ans  praktischen  Gründen 
noeb  niobt  eneiobbar.  Dagegen  maebf  sieb  die  alsbaldige  Dnieb- 
fflbrong  folgender  Mafoiabmen  bernto  jetst  erforderlich: 
a)  Die  Anatellnng  Ton  bygienisob  Torgebildeton  SobnlArzten  ist 

notwendig  für  giolbe  nnd  mittlere  Stüdte,  wfinsobenBwert  min- 

deatens  ein  Sdralaxat  f&r  die  Sobnlen  in  kleineren  Orten. 


'  Diese  ZeiLschrift,  1899 ;  äcrnao  •  Movnx&I),  fiaUtehung  and  Yerhütang 
nenröter  Zustande. 

*  Diese  Zeitschrift,  1889,  S.  191. 

*  2>im  XrittOrift,  1891,  8.109,  «ad  Qstmdi  Jvigmd^  1901,  8.  116. 
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b)  Bs  macht  sich  eine  Beaufsichtigung  m  schalärztlicher  Hinsicht 
für  sämtliche  PiiTatsohnien,  sowie  der  höheren  Lehranstaltan 
erforderlich.^ 

Und,  wenn  ich  mir  einen  kleinen  Seitensprang  ins  Ausland 
erlanben  darf,  das  ich  im  übrigen  anlser  Mht  gelassen  habe,  obwohl 
68  uns  manchmal  in  der  Soholhygiene  gmde  bei  höheren  Jbehr- 
nnstalten  übertrifft,  so  mOchte  ich  erwähnen,  dafs  in  Norweg^en  das 
nene,  die  höheren  Schulen  betreffiande  Gesetz  vom  27.  Juli  1896 
einen  §  66  enthält,  der  da  lantet:  nllm  über  die  geanndheitlichea 
YerhlltiuMe  der  Sohnlen  bealflndig  Anfittoht  in  führen,  aoU  die  Vor- 
standeehaft,  deren  jede  Sohnle  eine  hat,  einen  Ant  anfiielimeD,  dflaoan 
Wirkaamkeit  im  Litemae  der  Sobnle  dnroih  eine  besondere  von  dar 
Ober?erwaltnng  ansge&rtigte  Instruktion  geregelt  werden  wird*.' 

Dab  auf  kygienisolien  Kongressen  und  NataTforso]ierTer8ainm-> 
Inngen,  iiateTereinen  etc.,  hygienisohen  Vereinigungen,  Stidistagen 
die  Sohnlantfrage  TielfiMk  ^skntiert  worden  ist,  eneheint  selbst- 
verstBndlidL  Bemerkenswert  ist,  dab  in  solcken  Yersammlnngea, 
insbesondere  in  denen  des  Dentsohen  Vereins  iBr  Offimtliche  Geaond» 
heitspflege  and  des  AUgemeinen  deotsohen  Vereins  für  Schulgesnnd- 
heitspflege,  sowie  aneh  anf  den  NatarforBoherrerBammlnngen,  Pida- 
gegen,  dem  höheren  Lehrstande  augehörend,  eine  Lanze  für  den 
Schularzt  eingelegt  und  mit  ihren  Ausführungen  Zustimmung 
geerntet  haben.  Ich  nenne  hier  Namen,  wie  Schiller  -  Giefseu,* 
HEüBERiCii-Müiichen,*  Scuuüen- Hülle/'  DoKB -Bockenheim  Stadt- 
ßchulinspektor  Grieben,'  Autenbieth®  und  Glaünino  •  l«iuni berg,* 
BAiiAMOWäKT-Lemberg/^  Sbbhaüsex- Marburg"  eto. 
  (FortsetxuAg  folgt.) 

'  Diese  Zeitschrift,  1903,  S.  124. 

•  Diese  Zeitschrift,  1897,  S.  399. 

'  Dien  Zeitschrift,  1899.  S  f>«7  ff  Eine  Übermcht  über  die  schulhrfripni- 
Bchen  Schriften  dieses  Autors  fmd^t  »ich  in  einem  Nekrolog  anf  decwibea 
(Gesunde  Juyend,  1^3,  Eeit  3  u.  4). 

«  Dim  ZtU§ehrift,  1899,  8.  606. 

•  Gemmdt  Jt^md,  1901,  yerhandlnngen  der  IL  Jahree? enaBmloog  dei 
Allgemeinea  Deateehen  Tereiiie  fir  SdnlgemmdheitipSege. 

•  Ebenda. 

»  Ebenda. 

•  Diese  Zeiisdmft,  1896,  S.  195  fF. 

•  Diese  ZeiUtdinft,  1896,  8.  196  ff. 
Dim  SkUMtkrift,  1902,  8.  692. 

»  Dim  ZtÜtMft,  1906k  8.  68. 
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Dm  Bebnlantwesen  in  Deutschland. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
gröfseren  Städten  des  deutsohen  Beiohes. 

Von 

Dr.  PaüXi  ScHUBBBT-Nttrnbeig. 

(f  ortseizung.) 

in«  Di«  femdheiüiehe  Oberwaebvo^  det  Sebvlkindei. 

Die  Überwachung  der  GeRundbeit  jedes  einzplnen  Schulkindes 
bat  iLirige  Zeit  nh  eine  AD^relegenlieit  der  privaten  Hygiene  ge- 
golten. Von  Seiten  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  glaubte 
man  genug  getan  zu  haben,  wenn  man  den  Unter riohtsbetrieb 
und  die  Hftame,  die  daf&r  bestimmt  sind,  mögliohst  freihielt  von 
allem,  was  den  Kindern  körperlichen  Nachteil  bringen  könnte,  first 
im  letsten  Jahrzehnt  verschaffte  sich  die  An^aasong  allgemeinere 
Geltung,  dafe  ein  öffentliches  Interesse  vorliegt,  den 
Qesnndheitssnstand  jedes  einselnen  Kindes  zu  nnter* 
snehen  und  sn  üb  erwachen,  nnd  jswar  ans  drei  Glrflnden: 

1.  Weil  die  Einriehtongen  nnserer  öfEantliehen  Sehnlen,  anoh 
▼enn  sie  fbr  ein  normales  Kind  hygieniseh  anfii  beste  bestellt  sind» 
dennoeh  fllr  einseln«  mit  gewissen  Krankheitsaalagen  oder  B^ank- 
heitsraeksttoden  behaftete  Kinder  Geiahien  mit  sisk  bringen,  nnd 
weil  infolgedessen  für  diese  Kinder  gewisse  Ansnakmen  nnd  Be- 
rfieksiohtigungen  Platz  greifen  mflssen.  Gleiokwie  von  Seiten  der 
Pftdagogen  sehen  längst,  wenigstens  in  der  Theorie,  der  Grondsats 
anerkannt  ist,  daJs  man  beim  ünterrioht  individnalisieron  nnd  die 
Eigenart  der  kindliehen  Veranlagung  berOeksiehtigen  soll,  so  mnas 
auch  die  hygienische  Forderung  anerkannt  werden,  dafs  ITnterrioht 
und  Schulbetrieb,  die  im  allgemeinen  doch  nur  für  den  Normal- 
typus eines  Kindes  zugeschnitten  sein  können,  der  abnormen  Be- 
sonderheit einzelner  Kinder  nach  Bedarf  ariLropalst  werden.  Dies 
gilt  besonders  vom  Turnen  (bei  lungen-  und  herzkranken,  bei  bruch- 
behafteten Kindern),  jedoch  in  mancher  Hinsicht  auch  von  anderen 
Teilen  des  SchuUebens,  z.  B.  votu  Gesangunterricht,  von  der  Be- 
nutzung der  Scbulbäder,  und  auch  die  Verteilung  auf  richtige  Bank- 
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giOfflSD,  Zjiwmmg  bemden  Heller  Aibeitaplitae  an  Kan-  mid 
Sehwaehaiehtige,  die  Befreiung  Ton  einselneii  Untemehtsfibshern  11.8.  v. 
gehört  liierlier. 

2.  Es  liegt  ferner  ein  AfieotlieheB  Inteieaee  deeb&lb  Tor,  weil 
die  Eneiehong  der  UnterriobiBnele  fittr  viele  Kinder  erschwert  oder 
unmöglich  gemadit  ist»  wenn  gewiaae  körperliche  Fehler  nidht  recht- 
seitig  erhannt  nnd  herOclcaichtigt  werden.  Schwerhörige  und  knn- 
sichtige  Kinder  bedflrfen  beToraogter  Plfttse  nnd  andauernder  be- 
sonderer BerOckriohtigung  ceitens  der  Lehrer.  Kinder  mit  behinderter 
Kasenatmtmg  bleiben  geistig  rückständig  nnd  müssen  ärztlicher  Be> 
handlung  zugeführt  werden,  nicht  nur,  um  körperlich  zu  gesunden, 
sondern  auch,  um  dan  Ziel  zu  erreiclien,  das  der  Staut  nut  Auf- 
erlegung der  allgemeinen  Schulpdicht  ins  Auge  gefafst  hat.  Ein 
nicht  geringer  Prozentsatz  der  Schüler  leidet  an  Schwachsinn  ver- 
schiedener Herkunft  nnd  verschiedenen  Grades,  derart,  dals  der 
Unterricht  in  einer  Noimalsehule  ergebnislos  an  solchen  Kindern 
ahgleitet,  dafs  jedoch  in  hesonderen  Hiitsschuien  durch  eigei  s  aoge- 
polten  Unterricht  ein  gewisses  Mals  von  geistiir^r  Ausbildung  ver- 
mittelt werden  kann.  Die  Ernchtunt^  besonderer  Hilfsschulen  oder 
Kebenklassen,  wie  sie  an  manchen  Orten  genannt  werden,  für  geistig 
minderwertige,  aber  noch  bildungsfähige  Kinder  wurde  Ton  den 
Lehrern  seit  langer  Zeit  gefordert,  von  den  Sohulbehörden  wiederholt 
gmndaätzlich  mit  der  Begründung  verweigert,  dafs  damit  nur  der 
Bequemlichkeit  der  Iiebrer  gedient  wfiie.  Erst  als  auf  allen  Ge- 
bieten des  Schulwesens  die  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit 
heranreifte,  der  indiTidnellen  Hygiene  der  einielnen  Schulkinder 
eingehende  Beaobtong  an  schenken  —  ee  war  dies  etwa  im  Begimi 
der  neonaiger  Jahre  des  TeiflosBenen  Jahrhunderts  — ,  erst  dann 
fimd  das  System  der  Hilfisehnlen  Anerkennnng  nnd  allgemeiDeie 
Verbreitong*  Wenn  man  in  jflngster  Zeit  mit  der  Erriahtoiig  weiterer 
Sonderklassen  TOigeht,  e.  B.  in  Mannheim  mit  Wiederholnnga-  nnd 
AbschlnfsklaBsen,  so  ist  anch  dies  mne  Anei^ennnng  des  Prinaips, 
dafii  die  Berttckaichtigung  der  körperlichen  nnd  geistigen  Besonder- 
heiten der  einseinen  Schüler  im  Öffentlichen  Interesse  liegt»  weil 
davon  fOr  einen  nicht  nnbetriohtKohen  Bruchteil  der  Kinder  die 
Erreichung  der  ünterrichtssiele  abhftngt. 

3.  Endlich  ist  die  genaue  KenntDis  des  Gesondheitssustandes 
jedes  einzelnen  Kindes  erforderlich,  um  Übertragung  von  Krank- 
heiten auf  die  Mitschüler  zu  verhüten.  Soweit  dabei  die  sogenannten 
akuten  InfektiuuäkrankiieiLeii,  wie  «bchariach,  Diphtiienüs,  Maseru 
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Q.  8.  w.,  in  Betraoht  kommen,  ist  das  öflfentliche  Interesse  nie  verkannt 
worden;  Tielmehr  sind  die  amtlichen  Verfügungen  zur  Abwehr  dieser 
Krankheiten  weit  älter  als  die  ganse  SobularztbeweguDg,  und  ihre 
verantwortliche  DurchfübruDg  ruht  anoh  heute  noch  überall  in 
Deutschland  in  den  Händen  der  Amtsärzte,  denen  die  Sefanlftrste 
in  dieeem  Teil  ihrer  Tätigkeit  subordiniert  bleiben. 

Anders  liegt  die  Saobe  bei  den  ob roni sehen  Infektiondcrank- 
heiten  nnd  bei  den  tibertragbaren  Pansiten  (UngesielBr).  Dieee 
Übel  wurden  lange  Zeit  als  Privatangelegenheit  betraohtei  nnd 
nnr,  wenn  etwa  in  gaaa  sdhlimmen  Fftllen  Länse  oder  Krttae  an- 
fiUlig  bemerkt  wurden,  gab  daa  dem  Lehrer  Anlaß)  an  Vorbeugungs- 
maAregeln  gegen  Übertragung.  ZweifeUos'  ist  es  aber  Atifgabe  der 
of  fentliohen  Geenndheitspflege,  auch  bei  diesen  Leiden  gans  ebenso 
wie  bei  aknten  Infektionskrankheiten  der  Anateokung  planmft&ig 
•n^^ensnaibeiten.  Man  denke  nnr  an  die  Gefahr  der  Yersebleppung 
von  Tnberknlose  nnd  infektiösen  Augenkrankheiten. 

Die  Erkenntnis,  dafs  die  gesundheitliche  Überwachung  aller 
Schüler  eine  Fra^e  des  öffentlichen  Wohles  ist,  kam  zunächst  zum 
Auadruck  lu  den  Verfügungen  zLililreiclier  Städte,  dai'b  die  Stadt-, 
Polizei«  oder  ArmenärzLe,  au  mauciieu  Orten  auch  die  Schulärzte, 
verpflichtet  sein  sollten,  alle  Kinder  in  gewissen  Zeiträumen  einer 
allgemeinen  Besichtigung  zu  unterwerfen,  und  solche  Schüler,  die 
dabei  krankheitsverdächtig  erschienen,  oder  die  vom  Lehrer  besonders 
bezeichnet  wurden,  genuuer  zu  unteif^uchen.  Hierüber  wurdeu  schon 
im  allgemeinen  Teil  nähere  Angaben  gemacht.  Diese  inshesotidere 
in  den  Regierungsbezirken  Arnsberg  und  Düsseldorf  allgemem  ein- 
geführten „Revisionen"  der  Schulkinder  (dies  ist  der  stehende  Aus- 
druck) müssen  als  unzulänglich  bezeichnet  werden.  Man  kann  davon 
zwar  Nutzen  erwarten  bezüglich  der  Feststellung  von  Krätze,  Unge- 
ziefer,  groben,  anf  destmierenden  Knochenerkrankungen  beruhenden 
Hückgratverkrümmungen  und  ähnlichen  sinnüftUigen  Leiden,  aber  es 
ist  unmöglich,  durch  blofse  Besichtigung  die  herz-  und  lungenkranken, 
die  mit  Mängeln  der  Sinnesorgane  oder  mit  Leistenbrüchen  be- 
hafteten Kinder  herauszufinden.  Das  bedarf  eigentlich  keines  Be- 
weisea.  Gleiohwohl  wurde  die  Notwendigkeit,  alle  Kinder  plan- 
mftfaig  nnd  grftndlioh  an  nntersaehen,  erst  spät  erkannt.  Die 
aett  vielen  Jahxaehnten  in  so  gio&er  Zahl  angestellten  Untennohnngen 
anf  Knnaifibtigkeitf  die  obreniratliohen  Masaennntersnbhnngen  mit 
ihrem  nnerwartet  grollMn  Prozentsata  sehwerhOriger  Kinder,  sowie 
4ie  in  einigen  anlserdentsehen  Staaten  gesammelten  ErÜshmngen  hfttten 
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Tinsern  Sehulaufsiclitsbehördea  einen  Beleg  dafiir  bieten  können,  dafs 
Elternhaus  und  Schule  sehr  häufig  in  Unkenntnis  bleiben  über 
wichti^^e  körperliche  Mängel  der  Kinder,  dafs  die  Schüler  als  unauf- 
merksam, als  schwachbegabt  und  träge  bezeiohnet  und  g^traft  werden, 
wo  die  ärztliche  Untereuchung  Erkrankungen  der  Sinnesorgane  aof- 
deckt.  Es  blieb  aber  der  im  Jaiire  1896  in  Wiesbaden  probeweise 
dtnchgeführteu  genauen  Üntersuchung  von  7000  Schulkiuderu  vor- 
liebulten,  die  Notwendigkeit  einer  planmfUsigen  l 'ntersuchung  aller 
Schulkinder  darzutun  und  das  Sohularztwesen  in  Ueutsohland  auf 
neue  Bahnen  zu  lenken. 

Die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schulkinder  bildet  seither 
einen  Hauptabschnitt  aller  nach  1897  erlassenen  schulärztlichen 
Dienstordnungen.  Im  nllgemf  men  hat  man  sich  dabei  an  den  Sinn, 
an  vielen  Orten  ^<igar  abschnittweise  an  den  Wortlaut  der  Wies- 
badener Dienstanweisung  gehalten;  Kottbns  nahm  "ie  <!^anz  und 
Friedrichbliagon  mit  einigen  allerdings  nicht  unwesentlichen  Aus- 
lassungen im  wortgetreuen  Abdruck  an.  Doch  treten  andererseits 
wieder  mancherlei  Besonderheiten  in  den  verschiedenen  Städten  r.u 
Tage.  Der  ganze  Stoff  gliedert  sich  am  besten  in  die  Untersuchung 
der  Schulneulinge  und  in  dio  gesundheitUohe  ÜberwaehuDg  im 
spftteren  Soha lieben. 

1.  Untersuchung  der  neu  in  die  Schule  eintretenden 

Kinder. 

Diese  Untersuchung  bildet  das  Fundament  der  gaiuHMl  Schüler- 
hygiene und  wird  daher  in  den  meisten  Schularztordnongen  mit  be- 
sonderer Sorgfiält  behandelt. 

Überall  wird  dabei  das  Recht  der  Eltern  insofern  gewahrt,  als 
ihnen  freigestellt  wird,  die  Untersuchung  ihrer  Kinder  von  dem  Arzt 
ihres  Vertmne&i  ansAlliien  und  das  Ergebnis  dnieh  ein  Zeugnis 
beglaubigen  zu  lEissen,  wobei  meist  die  Bestimmung  getroüen  ist, 
da(s  die  hausärztliohe  Untetsnohung  alle  vom  Schularzt  sn  berfiok- 
eichtigenden  Punkte  umfassen  muiis.  Zu  diesem  Zweck  werden  von 
der  SchnlbehOrde  Formnlare  mit  Vordruck  fELr  privatOntliehe  Auf« 
nahmenntenaolinngen  nnenigeltliek  abgegeben.  Von  der  ESrlanbiiis 
privaiftiztUoher  üntersuohnng  wird  naoh  allem,  was  darftber  bekannt 
geworden  ist,  niobt  sehr  hftnfig  Qehranoh  gemaeht  In  Leipzig^ 
waren  es  in  den  ans  begllterten  EMsen  hesohiokten  BOigersehnlen 
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9,5  Vo,  in  den  Bestrksaolmlen  1,1  %•  im  Durohaohnitt  allw  «tftdti- 
sohen  Scholen  4%*  Von  gnmdafttiUehar  Weigemag '  der  EUerOi 
ihr  Kind  flberlianpt  untersnohen  zu  laawit  Terlantet  niolit», 

£in«  gesetsliohe  Hapdhabe,  die  ünteranohimg  der  Kinder 
zu  erzwbgen,  mheint  in  Dentsohland  nur  beim  Auftreten  von  akuten 
Inftktionakrankheiten  rar  Yerftlgiuig  zn  stehen.  Ans  dem  Qrob- 
henogtQM  Sachsen -Weimar  verlantet  in  jfingster  Zeit,  dab  der 
Staat  die  Genehmigimg  des  Ton  der  Stadt  Jena  entworfenen  Orts- 
atatnts  Uber  die  Anstellnng  Ton  Sohnlflrzten  yerweigert  hat»  weil 
die  Eltern  unter  Strafimdrohung  genötigt  werden  sollten,  sich  der 
Sehulaiatordnnng  au  fbgen,  was  naeh  dem  hestehenden  Gesets  sieht 
snlissig  ist 

Es  mag  daher  jufistisiih  gerechtfertigt  sein,  wem  die  soeben  in 

Kraft  getretene  Sohuldienstordnung  von  Fürth  in  Bayern,  nm  den 

Schein  zu  meiden,  als  wolle  man  auf  die  Eltern  einen  ungesetzlichen 
Zwang  zur  Untersuchung  ihrer  Kmder  ausüben,  die  Vorfrage  stellt, 
ob  die  Eltern  geneigt  aind,  ihr  Kind  der  ständigen  schulärztlichen 
Überwachung  zu  übergeben.  Diese  Bestimmung  findet  sich  in  §  3 
und  lautet: 

,Fflr  jedes  neu  in  die  Volkssohule  der  Stadt  £*flrth  ein- 
tretende Sdiulkind  Ulst  die  SchulbehOrde  einen  Gesundheitssohein 
anlegen;  fftr  solche  Kinder,  deren  Eltern  oder  sonstige 
Eraiehungsbereohtigte  die  sehuUratliche  Oberwachung 
ablehnen,  werden  Gesnndheitsseheine  nicht  angelegt. 
Zu  einer  Erklftrungsabgabe  über  etwaige  Ablehnung 
der  stftndigen  sohulftrailichen  Überwachung  wird  all- 
jährlich vor  Beginn  der  Untersuchungen  durch  amt- 
liches Aussohreiben  aufgefordert.* 

Die  meisten  Städte  zeigen  in  ihren  Dienstordnungen  das  Be- 
atreben, die  Empfindlichkeit  der  Eltern  in  jeder  möglichen  Weise 
zu  schonen  und  sie  mit  der  üntersuohung  ihrer  Kinder  durch  den 
Schularzt  ▼erlnut  zu  machen.  An  Tielen  Orten  besohrftnkt  mau 
sich  nicht  auf  die  Mitteilung  au  die  Eltern  der  Sohulneulinge,  dalz 
und  zu  welcher  Stande  die  sohulirztliche  Untersuchung  stattfinden 
wird,  sondern  sucht  damit  eine  Belehrung  flber  Zweek  und  Art  der 
Sehulanteinrichtang  zu  rerbinden,  zugleich  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dals  Enthebung  yon  der  s^ulftrstliohen  Ontetsuchung  durch  ein 
geeignetes  hansHistliöhes  Zeugnis  bewirkt  werden  kann.  Dieses 
zuerst  Ton  Wiesbaden  eingeführte  Enndschreiben  lautet: 
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«Zq  !)M8«reiii  Schutze  der  Oerandlieit  der  die  Offentlidien  Sduden  be- 
ndiaideii  Kinder  sind  Sebalärzte  bestellt  worden,  denen  die  ärzUkbe 
üntersnchnng  der  Kinder  nach  deren  Eintritt  in  die  Schule,  die  rctrel- 
mäfsige  Überwachung  ihres  Gesundlieitsrtistandes,  solange  sie  die  Schule 
besuchen,  und  die  Revision  der  Schuiräumlichkeiten  Ton  gesoadheitlicbeiD 
Gesichtspunkte  aus  übertragen  ist. 

Diese  Eiariditmig  wird  den  Sdndldiideni  wie  deren  FanilieB  tob 
wesentUehem  Nntsen  tein.  Bei  der  Unterriebtsert^nng  irird  die  Kflrper- 
beschafifenheit  and  der  Gesimdheitanistand  des  einzelnen  Kindes  weiter- 
gebende Berflcksichtigung  finden,  als  es  bisher  geschehen  konnte,  und  es 
werden  die  Eltern  dnrcli  die  m  ihrer  Kenntnis  gebrachten  Beobachtungen 
der  Schulärzte  in  ihreu  liestrebaogen,  ihre  Kinder  gesund  zu  erhalten, 
unterstützt  werden. 

Ettem,  weleiie  wflnschen,  deb  ilure  Kinder  nicht  durch  den  Scholant 
nntertncbt  werden  (die  arEtUche  Behandlnaf  gehflrt  nicht  zu  den  Dlensl- 
obliegenbeiten  der  Scholftrzte),  mOaaen  den  erforderiiofaen  geenndbeiflichai 
Nachweis  durch  Zeugnisse  ihres  Hausarztes  erbringen. 

Fonnnlare  für  Ärztliche  Zeugnisse  sind    ,   

unentgeltlich  entgegenzunehmen. 

Gleich  oder  ähnlich  lautende  Mitteilungen  yerwenden  die  Städte 
CaSBcl,  Darmstadt,  Frankfurt  a.  M,  Grunewald,  Plauen, 
Posen  und  Trier.  Leipzig  verbindet  damit  die  Angabe  des 
Untersuchungstermins,  Crimmitschau  fügt  die  Aufifordeniug  an  die 
Eltern  hinzu,  der  Unteranohung  beizuwohnen,  Quedlinburg  ver- 
sendet eine  Ungece  populftr  gehaltene  Belehrung  Uber  den  Nutsen 
der  aohulArziliohen  Einrichtung. 

Das  beste  Mittel,  die  Eltern  der  aUgemsinen  Untertoohungs- 
pfliehi  gftnstig  zu  stimmen,  ist  wchl  die  Erlaubnis,  dieser  Ünter- 
auohung  beizuwohnen.  Eine  Beihe  Ton  Städten  beglätet  daher  die 
Behanntgabe  des  Untenuchungstermins  mit  einer  Einladung  der 
Eltern.   Als  Beispiel  diene  das  Formular  Ton  Gharl Ottenburg: 

Am  ,  den    um 

 Uhr  findet  eine  Untersuchung  Ihres  Rindes  

   durch  den  Schularzt  statt.    Erwanscht  ist 

die  Gegenwart  der  Mutter  oder  des  Vaters. 

Die  Untersuchung  unterbleibt,  wenn  die:s  von  den  Eltern  oder  Er- 
zidieRi  unter  Beifügung  eines  bestinunten  Ton  dem  Hanssnte  ansgefttlltsa 
Fonnolars  besntngt  wird. 

Gharl Ottenburg,  den  ^   190  - 

Der  Bdrtor; 

Die  Anwesenheit  der  ]\lutter  oder  einer  elterlichen  Vertrauens- 
persoü  bei  den  UntersuchuDgeu  der  Schulueuhoge  ist  aus  melir  als 
einem  Grunde  erwitnscht.  Die  Schachtemheit  und  Ängstlichkeit  der 
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Kleiner!  wird  so  am  besten  überwunden.  Das  Aus-  und  Aukleiden 
der  Kinder,  besonders  der  Mädchen,  geht  in  diesem  zarten  Alter 
Dooh  nicht  gut  ohne  fremde  Hilfe  von  statten,  und  wenn  auch  die 
Gegenwart  des  Lehrers  bei  Knaben,  und  der  Lehrerin  bei  Mäddien 
ttberall  Torgesohrieben  ist,  so  erscheint  es  dooh  zweokmäTsiger,  diese 
fiil&kraft  zur  Aii£rsohtorhaltang  der  Ordnung  und  zur  Schreibhilfe 
für  den  Arzt  zu  Terwenden,  als  ra  diesen  nioht  jedem  Lehier  ge- 
läufigen Handreiobnngen. 

Wichtiger  noch  ist,  dab  dem  nateieiiohenden  Arzt  die  Mog- 
liohkeit  geboten  wird,  Fragen  an  die  Angehörigen  des  Kindes  sn 
richten,  yertiftnliefae  Ifitteilnngen  entgsgenigaehmen  nnd  aUgemeine 
bygienisehe  (niohi  thempentiflehe)  BatMhlOge  an  erteilen. 

Die  sehnliratliehen  Jahxesberiohte  vieler  Stftdte  heben  die  Zireek- 
mälsigkeit  der  Beiai^nng  der  Eltern  herror.  Bin  Sohnlant^  der 
anf  der  H5he  seiner  Anfgabe  steht,  findet  bei  diesem  Anlab  eine 
selten  in  gleiohem  Habe  lidh  bietende  Gelegenheit,  die  Ghnmdsfttae 
der  Hygiene  des  kindliohen  Alters  wirksam  im  Volke  m  Terbrsiten. 

Die  Arbeit  des  Sohnhustes  bei  den  Unteisnohungen  der  8ohnl> 
nenlinge  würde  wesentiioh  gefordert  werden,  wenn  in  jedem  Falle 
znyerlässige  Angaben  über  die  körperliche  Entwicklung,  über  durch- 
gemachte Krankheiten  und  vorhandene  Mängel  oder  (jebrecben  zur 
Verfügung  »tunden.  Aus  diesem  Grunde  verteilen  manche  Stüdte 
einen  hierauf  bezüglichen  Fragebogen  an  die  Eltern,  der  beim 
Eintritt  des  Kindes  in  die  Schule  ausgefüllt  zu  überreichen,  oder  bei  der 
Anmeldung  vom  Lehrer  unter  Boiragnng  der  Angehörigen  zu  be- 
antworten, auch  wohl  durch  eigene  Wahrnehmungen  des  Lehrers 
wflhrend  der  ersten  Zeit  des  Schulbesuches  zu  ergänzen  ist.  Schrift- 
liche oder  mündliche  Mitteilungen  des  Lehrers  über  seine  an  den 
Kindern  gemachten  Beobachtungen  werden  in  verschiedenen  Städten 
ausdrücklich  angeordnet.  Solche  Bestimmungen  sind  u.  a.  getroffen 
in  den  Dienstordnungen  Ton  Borbeck,  Cöln,  Crimmitsohan, 
Falkenstein,  Leipaig  nnd  Löbtau.  In  Gera  legt  man  diesen 
Erhebungen,  die  unter  den  ärztlichen  Begriff  „Anamnese"  fallen, 
einen  über  Gebühr  grofsen  Wert  bei.  Hier  wird  in  §  I  bestimmt» 
dafs  von  den  zu  Beginn  des  nenen  Schuljahres  anfgenommensa 
Kindern  nnr  diejenigen  einer  genauen  sehulftntüohen  Untenuohung 
SU  nntaraiehen  sind,  „bei  wehsfaen  von  den  Bltem  bei  der  An- 
meldung 2ur  Sohuk  iigendwelehe  Angaben  Aber  Erinkliobkeit  oder 
dem  Kinde  anhaltende  kOrperliehe  Fehler  gemaeht  worden  abd,  und 
alle  diejenigen,  welche  dem  Lehrer  In  den  eistsn  Wochen  naoh 
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Aufnahme  in  die  Sehlde  irgendwie  als  körperlieh  oder  geistig  minder- 
wertig enehienen  aind".  AUe  anderen  Sehnbenlinge  weiden  naeh 
§  B  nnr  einer  ^fln&erliehen  ärstliehen  JEteviaion  nntenogen  cor  Ei- 
mittinng  von  flbertragharen  Krankheiten  nnd  Ungeziefer''.  Das 
gleiohe  Yerfahren  wird  gemftfii  einer  gdtigen  schriftliehen  Mitteilung 
in  Meifsen  geübt.   Vergl.  den  aUgemeinen  Teil  dieser  Mitteilungen.' 

Beachtenswert  ist  eine  Stelle  in  der  Dienstordnun?  von 
St.  Johann  a.  d.  Saar,  worin  es  als  erwünscht  bezeichnet  wird, 
dafs  zur  üntersuchnng"  der  Schulneulinge  „wenn  rnoLHich  ein  Zeugnis 
eines  Arztes,  betrefienii  überstaudene  Xrankbeiten,  aligemeine  Kon- 
stitution etc.'*  vorgelegt  ^vird. 

Die  von  deu  Ekeiu  auszufüllenden  Fragebogen  enthalten  in 
einzelnen  Fällen,  z.B.  in  Borbeck,  nur  die  Rubrik. :  „Bezeichnung 
der  von  den  Eltern  oder  Pflegern  mitgeteilten  körperlichen  Ge- 
brechen, Fehler,  Mängel«  Eigentümlichkeiten  etc." 

Eingehender  ist  die  Fragestellung  in  Sohöneberg: 

1.  Welche  Krankheiten  hat  das  Kind  flberstanden? 

2.  Sind  Nachteile  davon  zurückgeblieben,  und  welche? 
(Gehörleiden,  R(Sckgrats-  oder  Gliederverkrümnmngen  u.  dergl.) 

3.  ist  das  Kiiid  gegenwärtig  mit  einem  Fehler  oder  Leiden  behaftet? 
(Bruchschaden,  Epilepsie,  Herz-,  Lungenleiden  u.  dergl.) 

4^  In  sein  Sdüaf  nihig  oder  admadiend,  der  llind  im  Sdilif  ge- 
Offiiet  oder  gescUoesen? 

5.  Sind  besonder«  Fefaler  oder  Untagenden  an  dem  Kinde  bemeiftt 
worden? 

In  Meifsen,  wo  nach  §  6  der  Dieuätudnung  der  Schularzt 
die  neueintretüuderj  Kiinlpr  nur  ^L^-t'i^obeueu  Falles'^  und  nach  §  7 
„auf  Antrag  des  Schuldirektors  oiler  auf  Anordnung  der  Schul- 
behör  ie''  zu  untersuchen  hat,  werden  den  Eitern  folgende  i^'ragen 
vorgelegt: 

1.  Nnr  Ton  den  Eltern  erzogen  (SpidBcfanla)? 

2.  Ältere  Geschwister   jüngere  GeschwiBter   

3.  Überstandeue  Krankheiten. 

4.  Ist  von  einer  Krankheit  etwas  geblieben? 

5.  Ist  von  Schreck  oder  Unfall  etwas  geblieben? 

6.  Besondere  Gebrechen:  Nervenschwach?  Weint  es  leicht?  Ist  es 
fareblaam?  Blatarm?  Blasenleideiid?  Anschlag?  Knnsichtig?  Schwer- 
hAiig?   Fehler  der  Spreehwerkaenge?  Andere  FeUer? 

7.  Lernte  ea  frflh  oder  qAt  sprechen? 


>  Sekuhnk  Nca  S.145  (908). 
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8.  Ist  «  m  Hiiue  rohig  oder  lebhift? 
9*  Hat  es  besondero  Angewobiiheitea? 

10.  S0DStig«8. 

In  BresUn  bvtel  d«r  Fragebogen: 
1^3.  Name,  Wobaung  nad  Oebartstag. 

4.  la  ivelcheza  Lebea^jahre  bat  das  Kiad  Kiaakheiten  aad  «ekhe 

darchgeroacbt? 

5.  'Wiinlon  daupmdc  schädliche  Folgen  davon  beobachtet? 

6.  Hat  das  Kind  VcrlctznngoQ  mit  daueradeu  Folgeu  darchgemacbt? 

7.  Ist  das  Kind  schwerhörig? 

8.  lät  da«  Kiod  kurzsiclitig? 

9.  Hat  das  Kind  soastige  Gebrecbea  aad  Schnfldien? 
(Kflmpfs  asw.) 

10.  Waaa  lerate  das  Kiad  spreehea? 

DreadeS'Löbian  widmat  den  HinaUohan  nnd  wirtwbaftliehbn 
YarbfiltnisMa  besondere  Beaebtung: 

I.  Fragen,  die  FamUiettTerbftltnisse  betrefifend. 

1 — 3.  Name,  Wobnong  ood  Stand  der  Eltern  oder  Erzieher. 
4.  Wieviel  Geidiwister  hat  das  Kind? 

ö.  Wie  alt  sind  diese? 

6.  Wie  viele  Geschwister  sind  gestorben  und  an  welcher  Krankheit? 

7.  Bestehen  in  der  Familie  Lnngeakrankheiten?  Nervenkrankheiten? 
Welche  Krankheiten  sonst? 

8.  Von  wem  ist  das  Kmd  bis  jetzt  zumeist  erzogen  wurden? 

9.  Wild  das  Kiad  kOnfidg  oft  sich  seibat  flberlassea  sein? 

10.  Wird  das  Kiad  seine  Scbalarboiten  angestOrt  and  an  welcbor  Zeit 
eiledigen  können? 

11.  Ist  die  Mutter  genötigt,  ebenfalls  dem  Broterwerb  nachzn^rhnn? 

12.  Ma£s  das  Kind  httosUche  oder  gewerbliche  Arbeiten  verrichten 
ood  welche? 

II.  Fragen,  das  Kind  betreffend. 

1.  Hat  das  Kind  an  schweren  KraaUieiten  gelitten?  An  weldien? 

2.  Hat  es  Operationen  dorchgemacht?  Welche? 

3.  Sind  Nachwirkungen  zurückgeblieben? 

4.  Schlaft  das  Kind  fest  oder  unruhig? 

5.  Schläft  es  mit  offenem  l^luii  li  ? 

6.  Ist  das  lünd  obrenleideuü  /  Augenleidend?  Magenleidend?  Blasen- 
leidend?  Lungenleidend?  HenMdend? 

7.  l«idet  das  Kind  an  Krlmpfsn? 

8.  Hat  es  sonst  ein  Leiden  oder  körperliches  Oebreohea  an  sich? 

9.  Stottert  das  Kind? 

10.  In  welchem  Alter  lernte  dn^  Kind  gehen? 

11.  Ist  das  Kiad  heiter?  chlossen?  Flatterhaft?  Trotzig?  Wahr- 
heitsliebend? Scheu?  Wirsbcgiengr 

12.  Hat  das  Kind  sonstige  Angewohnheiten  (Unkshindig  asw.)? 

m.  Sonstige  Bemerkangen  der  Eltern  oder  Ersieber. 
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Endlich  sei  hier  auf  die  unter  sich  fast  genau  übereinstimmenden 
Fniirebogen  hinsewiesen,  welche  von  der  herzoglichen  Regierui  ^-  in 
Meiüiugeii  uud  von  der  groi^lierzoglich  hessischen  Regierung 
vorgeschriehen  sind,  und  deren  Abdruck  sich  in  No.  5  und  JNo.  6 
des  „SdmlarzV  (S.  93  [339]  und  S.  155  [613])  vorfindet. 

Für  die  Aufinahme  in  Hilfsschulen  für  Schwachsinnige  und  in 
Stotterheilkurse  bestehen  an  manchen  Orten  besondere  Fragebogen. 

Bei  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Schuineulinge  nimmt  die 
Entscheidung,  ob  ein  Kind  die  erforderliche  körperliche  und 
geistige  Rfifo  zum  Schulbesuch  erlangt  hnt,  eine  besondere 
Beachtung  iu  Aübpruch,  Ge8etzlich  ist  das  \  ollendete  sechste  Lebens- 
jahr als  Zeitpunkt  der  Rekrutierung  festgestellt. 

In  PreaXsen^  lautet  die  Bestimmung  über  die  Sohulpfliobt: 

.,Mit  Beginn  eines  neuen  Scbaljahrat  April  —  sind  alle  Kinder 
schulpflichtig,  die  zu  dieser  Zeit  bereits  sechs  Jahre  alt  sind  oder  Ins  Pia 
30.  September  das  sechste  T.ebcnsjahr  vollenden. 

Sollte  jedoch  der  kor]) erhebe  oder  geistige  Zustand  eines  Kindes  za 
ernsten  Bedenken  gegen  seine  Beschftftigong  in  der  Schule  Anlafs  geben, 
dann  ist  nnter  Vorlegung  eines  Irztliehen  Zengnlsses  die  Befrdnng  von 
der  ordnttDgSRiäfsigen  Einsdralnng  bei  der  Schuldepntation  nachzusuchen. 
Aach  in  dem  Falle,  dads  schnlpflichtige  und  schulfähige  Kinder  zunächst 
hnnslir?!en  Unterricht  erhalten  sollen,  ist  dies  und  sogleich  anzuzeigen,  wer 
ihn  erteilen  wird." 

(Folgen  Ausnahmebestimmungen  über  Aufnahme  in  die  Unterklasse 
liOberer  Lehmistalten.) 

In  Bayern  bestimmt  die  Kgl.  Verordnung  vom  5.  Nov.  1880  und 
Tom  26.  April  1882  in  betreff  der  Aufnahme  in  die  Volksschule, 
dals  die  Sohalpflicht  mit  dem  zurückgelegten  sechsten  Lebensjahre 
beginnt,  und  swar  fita  alle  Kinder,  welche  zu  dieser  Zeit  die  gehu- 
rige Eutwinklung  der  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  etfeioht 
haben.  Gre stattet  ist  die  Aufnahme  in  die  Sohnle  unter  den 
gleichen  Voiansseisongen  hinsiehtUeh  der  geistigen  und  kOrperliehen 
Entwioklong  vor  ToUendetem  sechaiea  Lebens|ahre  »nur  in  gani 
seltenen  Ansnahmen,  nnd  swar  nur  bei  Kindern,  die  bereits  5  *A 
Jalire  alt  six^,  anf  Grund  eines  die  AnfnaJune  begntachtenden  Int- 
liehen  Zeugnissea*  (Artikel  6  der  nittel£rfiiik.  Lekroidnnng).  Eine 
Kgl.  Begienmgsentsolilieisnng  Tom  6.  Juni  1885  an  die  amüiehen 
Ärate  safft,  da6  bei  Ansstellnng  dieser  Zeugnisse  mit  mOgliobster 
Strenge  na  Terfahren  sei,  und  dafs  auck  seitens  der  Hans&nte 


'  Den  BntlftDer  Bestimmmigen  eatnomman. 
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gl«iehe  Strasge  bei  der  Abgabe  derartiger  Zevgniase  beobachtet 
werden  solle. 

Abnliebe  Bestimmungen  besteben  wohl  in  allen  Bundesstaaten, 
00  dab  flberall  die  Mögliehkeit  geboten  ist,  kOrperlioh  oder  geistig 
nooh  nicht  genflgend  eatwiokelte  Kinder,  selbst  bei  Tollendetem 
sechsten  Lebensjahre,  auf  Grand  ärstlieher  Zeugnisse  vom  Sehul- 
beencih  surftcksusteUen. 

Kaoh  ttbefeinstimmendem  Urteil  der  Änte  und  Lehrer  liegt  ein 
dringendes  Bedflrfiiis  Tor,  die  Sohulfthigkeit  der  neu  au&unehmen- 
den  Kinder  einer  ernsten  PMlfung  zu  unterwerfen,  w^  ein  grober 
Bmohteil  der  Kinder  mit  seohs  Jahren  nooh  su  wenig  entwickelt  ist, 
um  mit  Erfolg  und  ohne  kOrperliohen  Nachteil  in  die  Schule  geschickt 
zu  werden. 

Die  berufensten  Hüter  des  Kindes,  die  eigenen  Eltern,  deren 
Pflicht  es  wure,  sorgsam  darüber  zu  wachen,  dafs  eiu  durcii  vorhorge- 
gangene  Krankheit  oder  infolge  aufsergewöbnlich  langsam  stattfinden- 
der Entwicklung  hinter  seinen  Altersgenossen  zurückgebliebenes  Kiud 
nicbt  zu  früb  zur  Schule  geschickt  werde,  verkennen  oft  genug  diese 
ihre  Aiif2:sibe  und  drängen  ihren  zarten  Spröfsling  der  Schule  auf, 
trotz  der  Abmahnung  des  mit  der  Neuaufnahme  betrauten  Lehrers. 
Den  Eltern  fehlt  nicht  selten  der  unbeiaugeue  Blick  für  die  Be- 
urteilune^  der  von  ihrem  Kinde  erlangten  Entwicklungsstufe;  sie 
suchen  einen  falschen  Stolz  in  frühem  Öchulemtntt,  behaupten  auch 
wohl,  das  Kind  ^ei  geistig  über  sein  Alter  hinans  entwickelt  und 
könne  daheim  nicht  mehr  recht  unterhalten  und  beschäftigt  werden, 
obwohl  gerade  diese  geistige  Frühreife  nicht  selten  eine  künstliche, 
durch  Treibhansknltnr  bewirkte  ist,  und  obwohl  gerade  diesen  Kin« 
dem  ein  weiteres  der  Körperpflege  und  dem  ungebundenen  Umher- 
tummeln  gewidmetes  Jahr  not  täte.  Wenn  dies  Ton  den  bemittelten 
und  gebildeten  fievOlkerungsschiohten  gilt,  so  werden  andererseits  die 
filtern  aus  dem  Arbeiterstand  durch  wirtschaftliche  firwflgnngen 
nach  derselben  Richtung  gedrftngt.  Das  sur  Schule  geschickte  Kind 
entlastet  die  Mutter  tou  der  Aufsieht  und  macht  sie  ftr  ihre  Arbeit 
freL  Auch  lebt  in  den  armen  Leuten  wohl  sehen  der  Wunsch,  dafs 
ihr  Kind  ein  Jahr  frflher  seiner  Sehulpflioht  genügen  mOchte  und 
filr  den  Erwerb  Terftgbar  werde. 

Die  Folgen  sind  yon  Ant  und  Lehrer  Toransnuehen.  Ein  Teil 
dieser  halbreifen  Kinder  ermehi  das  Klassenziel  nicht  und  mub 
repetieren,  ein  anderer  Teil  bleibt  in  der  Ernährung  zurück,  zumal 
wenn  die  im  ersten  Sdtiuljahr  so  häufigen  akuten  Infektionskrank- 
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beiton  (tfasem,  KeaeUmatoii  n.  $.▼.)  ein  derartiges  körperlich  unter- 
entwickeltes Kind  treffen. 

Die  Lehrer  der  unteren  Klassen  klagen  darüber,  sind  aber  bei 
der  Aufnahmemeldnng  den  Eltern  gegenflber  machtlos,  sobald  das 
Kind  das  gesetzliche  Alter  erreicht  hat.  Nur  ein  ärztliches  Zeugnis 
kann  hier  Abhilfe  schaflPen. 

Es  ist  daher  eine  wichtige  ATiiVabe  des  Schularztes,  die  Schul- 
reife der  angemeldeten  Kinder  zu  jinifen,  uud  schwächliche,  nicht 
voll  entwickelte  Kinder  auch  gegen  den  Willen  der  Eltern  zurück- 
zustellen. 

Dabei  tritt  nun  die  Schwierigkeit  hervor,  du^^  die  Entscheidung 
der  Schulfähigkeit  bald  getroffen  werden  mufs,  während  die  g-enaue 
ärztliche  üntei*suchung  der  Neulinge  am  bebten  erst  nnrli  mehr- 
monatlichfrn  Sciinllcäuch  voii:oiioiumen  wird,  sowohl  wegen  des 
hierfür  erlorderUchen  Zeitaufwandes,  als  auch  um  dem  Lehrer  Zeit 
zu  lassen  zu  eigener  Beobachtung,  und  den  Kindern  zum  Ablegen 
der  Schüchternheit  und  zur  Erlangung  einiger  Schuldisziplin. 

Einige  der  Städte,  welche  die  Prüfung  auf  Schulreife  ausdrück- 
lich in  ihrer  Dieustordniing  tuwähuen  (e«^  i«t  di^s  etwa  bei  der  Hälfte 
der  F:iin,  haben  sich  dafür  entschieden,  die  genaue  Untrr.suchung 
der  Kinder  möglichst  zu  beschleunigen,  mit  der  Anweisung,  sie 
„sofort**  (Stolberg),  „in  den  ersten  Tagen'*  (Magdeburg,  Qued- 
linburg), „zu  Anfang  des  Schuljahrs*^  (Trier),  „in  den  ersten  drei 
Wochen*'  (Cöln),  , spätestens  sechs  Wochen  nach  dem  Eintritt" 
(Grunewald)  vorzunehmen.  Ohne  genaue  Angabe  des  Zeitpunktes 
der  Untersuchung  fordern  die  Abgabe  eines  schulärztlichen  Urteils 
ttber  Torhandene  Keife  die  Städte:  Benneckenstein,  Darmstadt, 
Düren,  Elmshorn.  Erfurt,  Frankfurt  a.  0.,  Gransee,  Löb- 
tau-Dresden und  Zeitz.  In  Heilbronn  werden  nur  auf  Antrag 
des  Ortsschulinspektors  einzelne  Kinder  bezOglich  Zurückatelinng 
Tom  Schulbesuch  um  ein  Jahr  untersucht  und  begutachtet. 

In  Leipzig  enthält  zwar  die  Dienstordnung  nichts  über  die 
Torliegende  Frage,  doch  geht  aus  dem  in  ^eser  Zeüsdiriß  (1902, 
No.  5.)  Yer()ffeutlichten  Bericht  des  StadtbesirkiantoB  Dr.  Poetteb 
hervor,  dafs  daselbst  als  Zweck  der  Untersuchung  u.  a.  auch  in 
Betracht  kommt  «Anssehlieisting  bezw.  ZorHokstollung  körperlich 
oder  geistig  unreifer  und  zum  Schulbesnoh  nooh  nieht  fifthiger 
Kinder**. 

In  letzter  Zeit  hat  sieh  eine  itndere  Begelnng  Bahn  gebrochen. 
Man  tremt  tit  ÜBt«rinohiiBg  aif  8ehalfikigk«it  vtft 
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der  flaaptantersnchaugi  yerlegt  die  erstgenannte  in  die 
ersten  Tage  des  Schulbeginns,  und  gewinnt  dadurch  Zeit,  die 
leictere  nach  Woohen  oder  Monaten  mit  Mnlse  und  Grflndliohkeit 
TOrznnehmen, 

Der  Blick  eines  erfahrenen  Arstes  vermag  durch  bloCse  Be- 
sichtigung der  Schulrekmten  mit  geringem  Zeitaufwand  die  sehwäoh» 
liehen  Kinder,  deren  Schulfkhigkeit  zweifelhaft  ist,  auszulesen.  Da» 
durch  kann  der  berechtigten  Forderung  der' Eltern  Gknflge  getan 
werden,  alsbald  zu  erfahrnn,  nh  ihr  Kind  aufgenommen  werden  wird. 

Eiuer  gefälligen  brieflichen  MitteUong  dee  Herrn  Geh.  Sanitütsrnts 
und  Stadtarztes  Dr.  Spiess  ist  zn  entnehmen,  dafs  z.  B.  in  Frank- 
furt a.  K.  beim  Schuleintritt  nur  eine  oberflftohliohe  allgemeine 
Besichtigung  der  Kinder  stattfindet,  nnd  erst  später,  wenn  dieselben 
sehen  etwas  mit  dem  Sohnlleben  Tertrant  sind,  die  genauere  (Jnter- 
snehnng  naehfolgi 

Die  im  April  d.  J,  iHr  Berlin^  besohloseene  neue  Dienst- 
ordnung sehreibt  gleiohfalls  eine  gesonderte  Yornnteisuehung  hin- 
nohtlieh  der  Sehulreife  Tor,  Iftbt  aber  die  Wahl  nieht  dureh  den 
Sohularst  aus  der  Geeamiheit  der  ihm  yorgefOhrten  Sohulnenlinge 
treflhn,  sondern  besehrflnkt  die  irstliche  Begutachtung  auf  jene 
Kinder,  deren  Schulfthigkeit  TOn  der  Sdhulkommtssion  oder  dem 
Bektor  angevweilslt  wird.  Es  heilst  in  §  1  der  Berliner  Dienst- 
anweisung: 

§  1.  Dem  Schularzte  \k>^i  ob,  bei  der  Einschulung  die  Kinder 
auf  ihre  Scliultäbigkeit  zu  urUeisuciieü.  l^em  Schularzt  werden  zu  diesem 
Zweck  von  dem  Scliulkommissioüsvorsteber  bei  der  Anmeldung  der  Kinder, 
und  Tom  Bektor  beim  Eintritt  der  Kinder  in  die  Scheie  diejenigen  su- 
gessndt,  weldie  besflglich  ihrer  Sehnlfldijgkeit  als  zweifelhaft  erscheinen  .  .  . 

 Die  als  nicht  schalfähig  erkannten  Kinder  sollen  zunächst  auf  ein 

halbes  Jahr,  nötigenfalls  auf  längere  Zeit  zurflckgesteUt,  nnd  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  von  neuem  untersucht  werden. 

Hierzu  ist  erlftatemd  au  bemeirken,  dafs  die  Sehulkommission 
aus  Bürgern  gebildet  wird,  die  diese  Funktion  im  Ehrenamt  aus- 
üben,  bestimmte  Stadtbeiirke  augeteilt  erhalten  und  eine  Art  Mittels- 
person zwisehen  Schule  und  Elternhaus  bilden. 

Die  Einschulung  findet  in  Berlin,  wie  in  fielen  anderen  Orten, 
halbjahrUeh  statt,  so  dals  die  Kinder  nicht  immer  auf  ein  Tolles 
Jahr  aurttok  gestellt  au  werden  brauchen.  Dals  man  in  Berlin  den 


*  YergL  Schuka^tt  No.  9.  Dienstordnung. 
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Schulärzten  die  Aualese  nicht  selbst  überläCst,  iiegt  \vulil  an  den 
allzu  grofsen  Scliulbezirken;  es  kommen  hier  durcbscbDittlicb 
6000  Schüler  anf  eineu  Schularzt. 

Schöneberg  und  Friedenau  hei  Berlin  haben  schon  1899 
in  ihrer  fast  gleichlautenden  „Ordnung,  betreflPend  die  Anstellung 
und  Tätigkeit  von  Schulärzten"  folgende  Bestimmung  getroffen: 

Art.  10.  Der  Schularzt  hat  jedes  Kind,  wclilii  ^  zur  AiifDahme  in 
die  Schule  augemeldet  weraeo  soll,  vor  dem  KiulntL  lu  dieselbe  auf  seine 
SchnlAhigkeit  zu  nntemtcbeii. 

Die  henoglitih  weimarisehen  Städte  Weimar,  Ilmenau  xind 
Apolda  ftlhren  in  ihrer  Sohnlantordnang  die  ttbereinstimmende 
Vereidnniig: 

„Die  Schiüänte  haben  die  nendntrdmiden  Kinder  nmichst  nor  auf 
solche  erhebliche  Hingel  ni  nntersncben,  die  eb  Znrflckstellen  Tum  Scbnl- 
besBcb  besagen.  Die  definitive  und  grandlicbe  Untersuchung  hat  erst  nach 

Ablauf  von  vier  bis  fünf  Wochen  nach  dem  Scliulbeirinn  zn  erfoltren.  damit 
der  Lehrer  seine  iiuwisdiea  gemachten  Beobachtungen  dem  Arzt  mit- 
teilen kann." 

i'orst  besitz t  keine  *-igentlicbe  SchularztordnuDg,  doch  findet 
da!?elbst  nach  gütiger  bnetlicher  Mitteilung  des  Schularztes  Dr.  Lum- 
MKRSHKiM  sofort  beim  Eintritt  der  Kinder  eine  Voruntersuchung 
statt,  um  unreife  und  kranke  Kinder  zurückzuweisen,  und  erst  nach 
acht  Wochen  erfolgt  die  genaue  Untcrsnohung. 

Görlitz  behandelt  in  seiner  bereits  beschlossenfn .  aber  erst  im 
April  1904  in  Kraft  tretenden  Dienstordnung  die  Prüfung  auf 
Schulreife  mit  besonderer  Ausführlichkeit.  Nach  Voranstellung  des 
eben  citierten  Satzes  aas  der  weimarisehen  Schularztordnung  heifst 
es  weiter: 

^2  Diese  Untersuchung  bat  alsbald,  spätestens  zehn  Tage 

nach  dem  Eintritt  der  Kinder  in  die  Schule  stattzufinden.  Über  die  vom 
Schulbesuch  zurflckzustellenden  Kinder  wird  eine  Bescheiuigung  nach  For- 
mular I  ausgestellt,  welclie  dem  Schulleiter  zur  weiteren  Yeranlassung  m 
Qbergebeo  ist 

Liegen  boeits  anderweitige  firzüicbe  Bescheinigungen  Ober  vom  Schul- 

be«;iich  zurückzu'Jtcllcnde  Kimlcr  vor,  so  sind  dieselben  vom  Sohulleiter  dem 
Scliular/t  vorzulegen.  Ist  daraus  der  Grund  der  Zurückstellung  nicht  klar 
ersichtlich,  so  sind  sie  durch  deu  Schulleiter  den  Eltern  des  Kindes  zur 
weiteren  Vervollständigung  zurückzugeben.  Wird  dieser  Forderung  von  den 
Eltern  nicht  Folge  geleistet,  so  hat  der  Schularzt  selbst  die  Unteieuehnng 
des  Kindes  vorzunehmen» 

Auch  die  soeben  in  Kraft  getretene  neoe  Nfirnherger  Dienst' 

Ordnung  trennt  die  Untetsnehnng  anf  Sehnlreife  von  der  Haupt» 

untersttohnng  und  gibt  darttber  folgend^  Voraehriften: 
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„Die  enie  UntersuchuDg  wird  gleich  bei  Beginn  des  Scho^abres  vor- 

genommen  und  mufs  bis  Ende  des  Monats  Septoraber  beendigt  sein. 
Sie  bcstehtin  eioeräufsercD  liesichtiguDg  der  Kinder  and  hat  den  Zweck, 
festzustellen,  ob  dieselben  schulfähig  sind,  d.  h.  nach  ihrer  körper- 
lichen und  geistigen  Entwicklung  ohne  Schaden  and  mit  Erfolg  an  dem 
Sdmfanitenidite  teilnehmen  können.  Findet  der  SehnUrst,  im  Ein- 
Ternehmen  mit  dem  Lehrer,  dab  es  notwendig  ist,  ein  Kind  in  sd- 
nem  eigenen  Interesse  wie  in  dem  des  gemeinsamen  Unterrichts  anf  ein 
Jahr  vom  Schulbesuclio  zunUlczustcllcn,  so  bestätigt  er  dies  tinrch  ein 
Zeugnis,  von  dessen  Inlialt  die  Angehörigen  des  betreffenden  Kindes 
durch  die  Inspektion  in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Diese  bat  so- 
iiann  das  weittr  Li  forderliche  zu  verfügen." 

Es  hei&t  dann  weiter,  dafs  die  zweite  ei;igeiiende  Üntersneliung 
bis  zum  ScTilufs  des  I.  Semebters  statt/anfinden  hat,  und  dafs  im 
II.  Halbjahr  sich  eine  dritte  L' ntersachung  anechiiersen  soll,  welche 
die  höheren  Sinnesorgane  umfafst. 

Auch  die  jüngste  der  erlassenen  Schularztordaungen,  die  im 
Angnst  d.  J.  zum  Beschlals  erhobene  „Ordnung  für  die  gesnndheit- 
liehe  Überwachung  der  st&dtiflohen  VoUcesohttleo  in  Fürth"  ver- 
fahrt in  gleichem  Sinne: 

aDie  mr  Probe  in  die  Sehnle  ao^senommenon  Einder  werden  alsbald 
nadi  ihrem  Eintritt  untersucht ;  bei  den  übrigen  soll  die  allgemeine  Unter- 
suchung hh  7nm  Beginn  der  Ostcrferien  bef^ndi^t,  sein,  während  die  Unter- 
suchung aot  Seh-  und  Hörfehler  h&.  den  Jündern  des  ersten  Jalirganges 
erst  im  Sommer  erfolgt." 

So  hat  sich  in  letzter  Zeit  eine  Dreiteilung  der  Aufnahme- 
untersuchung als  sweckmA&ig  erwiesen  und  geht  anscheinend  als 
stttndige  Einrichtung  in  alle  neneren  Schularztordnungen  über.  Von 
der  gegen  Schluis  des  ersten  Sohuljahres  vorzunehmenden  Unter- 
snohnng  der  höhenn  Sinnesorgane  wird  noeh  an  beaonderer  Steile 
m  sprechen  sein. 

Schlielalioh  sei  noch  erwähnt,  dafs  Ober- Schön  weide  bei 
Berlin  nur  die  Prüfung  auf  Sohnlfiüuigkeit  eingeführt  hat»  im  übrigen 
aber  eine  genaue  Untenaohnng  der  Kinder  auf  die  Znweismig  rar 
Hilfnohnle  nnd  anf  besondere  ins  Ermessen  des  SehnlTOistandea 
geetellte  Falle  besehrünki 

Wie  nötig  übrigens  die  Feststellnng  der  Sehnlfiüiigkeit  ist,  und 
wie  hänfig  die  Fülle  ▼«nxeitiger  Zuweisung  unreifer  Kinder  cum 
Sohulbeenoh  Torkommenf  kann  aus  den  in  Berlin  gesammelten  Er^ 
Ehrungen  ersehen  werden.  Die  Tom  Jahre  1900  bis  1902  daselbst 
Ton  sehn  probeweise  angestellten  Sohulftrsten  Torgenommenen  Untere 
Buehungen  der  Schulneulinge  hatten  das  Eigebnis,  dals  im  ersten 
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Jahre  12,3%,  im  zweiten  .Jahre  9,7 '/o  der  Kiuder  vom  Schulbesuch 
zurückgestellt  werden  mufsten.  Die  Zurückstellung  erfolgte  am 
häufigsten  wegen  allgemeiner  Körperschwäche  (26%),  wegen  knrz 
vorher  überstandener  schwerer  Krankheit  (16Vo)p  wegen  Kränklich- 
keit (Rhaohitis,  Skropholose,  Blutarmut  [16  7o]),  wegea  ungenügender 
Entwioklung  (10%),  wegen  Lungentuberkulose  (57o),  aniserdem 
wegen  schwerer  Hensfehler,  Keuchhusten»  Epilepsie,  sonstigen  ner- 
Tösen  £rkiankimgen,  Hantkrankheiten,  mangelhafter  Spraehentwiek- 
long  n.  B.  w.^ 

In  einer  BeiHe  von  Städten  besteht  gleichfidb  eine  Vor  unter- 
Bnokung,  aber  au  anderem  Zweek.  Yorbildlioh  war  kierfilr  §  1, 
Abaats  2,  der  Wiesbadener  Dienstordnung,  welcher  lautet: 

,^ufser  dieser  in  den  ersten  Tier  bis  sechs  Wochen  des  Sdiuljaliies 

vorzunehmenden  genauen  Untersuchung  sollen  die  neu  eintretenden  Eiader 

in  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  bereits  einer  änfserlichon  Srztlicbea 
Revision  unterzogen  werden  behufs  Ermittlung  von  Übertragbaren 
Krankheiten  und  Ungeziefer." 

Diese  Bestimmung   haben  auch  die  Städte  Cassel,  Colmar, 

Cottbus,  Hagen  und  Mülhausen  i.  Eis.  aufgeunmnien ;  Aachen 

lafst  für  diese  Art  der  Voruntersuchung  acht  Tage  Zeit,  Essen 

und  Gera  verbind^^n  die  Tjntersuehuiig  :inf  übertragbare  Krankheiten 

und  Ungeziefer  mit  der  Hanptuntersuchuug. 

Diu  Haupt  Ulliersuch ung  der  Schulneulinge  findet  an  den 
Orten,  welche  keine  gesonderte  Voruntersuchung  auf  Schul- 
reife besitzen,  in  den  ersten  Wochen  oder  Monaten,  an  den  Orten 
mit  Voruntersuchung  meist  nach  mehrmonatlichem  Schulbesuch  statt, 
muis  aber  überall  bis  zum  Schlufs  des  ersten  Halbjahres  vollendet  sein. 

Die  genaue  Untersuchung  aller  neu  in  die  Schule  tretenden 
Kinder  wurde  in  Deutschlnnd  im  Jahre  1897  von  Wiesbaden 
eingeführt,   ist  aber  zuerst  im  Ausland  in  Anwendung  gekommen. 

In  Antwerpen  enthält  schon  das  „Reglement.  Inspection 
hygi(^nique  et  m^dicaie  des  Cooles**  vom  11.  April  1882  in 
Artikel  3  folgende  Bestimmung: 

,,Dans  Ics  ^coles  primaires  gratuites  et  dans  les  jardins  d'enfants,  Im 
m6decin=  «p  font  presenter,  a  chaque  6cole,  tous  les  616ves  re^us,  depuis  U 
Visite  pr'ctdente  et  constatent  V^t&t  de  sant6  de  chacun  d'eux.  Iis  con- 
sigütiut,  dans  un  registre  qui  reste  ä  röcole,  le  resultat  de 
cet  ex  amen/' 


*  BwUHA  über  die  T&tigkeit  der  an  90  Oememdaiohalen  angettditra 
Sebttlint«  vom  1.  Juni  1900  bi»  1.  Juni  1902  von  0r.  Aavemi  HäMOUWK, 
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Über  Mob  kau  ist  einer  gttiigen  aus  dem  Jahre  1895  Btam- 
menden  briefüohen  Mitteilung  von  Herrn  FtofeBsor  Ebibkasn  za 
entnehmen,  dafs  gemftfa  einem  im  Jahre  1888  von  der  Siadtver^ 
ordnetonreiaammlong  ge&feten  Beeehlnfa  den  Sebnlttizton  nnter 
anderem  oblieg^: 

„Beim  Srlnilhcu'iim  ^^^-I■^l^a  alle  Kinder  vom  Arzt,  iintcrsncht,  's^'obei 
Rücksicht  genommen  \\\vd  aut  Spuren  von  Kulipucktiiiinjifuiiti,  al-utc  i>der 
chronische  lüfektionskraukiieiten,  Haut,  Augen,  Olireü,  isase,  Kachen,  Zalioe, 
innere  Organe,  Blntarmnt,  Skrofalose,  Körperkonstitation,  £ntwiddimg  des 
Skeletts,  Anomalten  der  Sprache  n.8.  w.  Alles  Auffällige  wird  in 
der  Sanitätsliste  des  betreffenden  KindsB  notiert,  nnd  zwar 
Jahr  far  Jahr." 

Noeh  ansf^lioher  behandelt  dieflen  Gegenstand  der  Erlab  des 
König l.  ungarisehen  Ministeriums  £Br  Knltos  nnd  Offimt- 
lichen  ünterrieht  Tom  Jahre  1887.   Die  Instraktion  der  allerdings 

nur  ftlr  Mittelschulen  angestellten  Schulärzte  enthttlt  hier  in  Teil  II 

§§  11  bis  19  genaue  Vorschriften  über  die  Untersuchung  der  Sohul- 

ueulmge.    Die  allgemeine  Bestimmung:  lautet: 

„Der  Schularzt  hat  jeden  neueintrctenden  Schüler  zu  Bet^inn  des 
Schuljahrs  ....  zu  untereuchen.  Femer  hat  er  auch  die  schon  irüher 
aufgenommenen,  aber  ärztlich  noch  nicht  untersuchten  Schüler  ehestens  zu 
onteTBacheo.  Zn  diesem  Behnfe  erscheinen  die  Sefalller  einzeln  vor  dem 
Arzte ....  Über  die  Ünterinchang  hat  der  Sehnlarst  ein  Yer- 
zeicbnis  zn  fflhren,  in  welches  er  alle  diejenigen,  bezüglich 
deren  er  in  sanitärer  Hinsicht  etwas  zn  bemerken  findet, 
einzutragen  hat" 

Bs  ist  dann  weiter  angeordnet,  dab  die  inneren  Oigane,  ins- 
besondere die  Atmnngswerkzenge  nnd  das  Herz,  nnteisnoht  werden 
müssen,  daJs  sa  ermitteln  ist,  ob  der  Schüler  an  den  Tnmttbnngen 
unbedingt  teilznnehmen  oder  nnr  zu  gewissen  Übungen  heianzn- 
siehen  ist,  oder  vom  Turnen  Oberhaupt  ausgeschlossen  werden  soll; 
dab  auf  Tuberkulose,  auf  Wirbelsftulenyerkrflmmnngen,  auf  Kropf, 
auf  unwillkflrlieben  Hamabfinfs,  auf  Sprachstörungen,  auf  kontagiöse 
Haar-  und  Hautkrankheiten  zu  achten  ist;  dab  die  Augen  hinsieht* 
lieh  Sehvermögen  und  Farbenblindheit,  die  Ohren  in  betreiOf  krank- 
hafter Prozesse  und  Schwerhörigkeit,  endlich  auch  die  Zähne  in  die 
Untersuchung  einbezogen  werden  mü^beu,  und  Jalö  aus  allen  kiauk- 
haften  Befunden  die  Konsequenzen  für  den  Unterricht,  für  Anweisung 
von  Platzen  u.  8.  w.  zu  ziehen  sind. 

Wiesbaden  hatte  also  gute  Muster  vor  sich,  als  es  bei  Erlafs 
seiner  Dienstordnung  jene  bekannten,  seither  in  fast  alle  deutsche 

Der  Scbularxt.  i.  S8 
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Sobalarztordnungen  wörtlich  oder  docli  dem  Sinne  nach  aufgenom- 
menen Bestimmangen  traf,  die  hier  der  YollBtändigkeit  haioer  noch- 
mals angeführt  werden  sollen. 

Der  Zweck  der  Unteisachong  ist  in  §  1,  AbsaU  1,  kurz  and 
klar  auBgesprochen: 

„Die  Schulärzte  haben  die  neneintretenden  Schüler  genau  taf  ihre 
Körporbfsi  bafFenhcit  und  ibr^n  Gesund heitszustand  zu  nntersuchen,  um  fest- 
zustellen, ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder  besonderen 
Berücksichtigung  beim  Schulunterricht  (z.  B.  Ausschlieisung  vom  Unterricht 
in  einzelnen  Flcheni,  wie  Tomen  und  Geeang,  oder  Beschränkung  in  der 
TeOBahme  am  ÜBterriefat,  Anweisung  besonderer  Sitzplitie  wegen  Gencfats* 
oder  Gehörfehler  a.  s.  w.)  bedflrfen." 

Derselbe  Paragraph  enthält  dann  die  V  orschrift,  dafs  über  jedes 
nntersnchte  Kind  ein  Gesundheitssohein  ansanfüllen  ist,  der  es 
wtthiend  seiner  ganzen  Schulzeit  hegleiten  soll. 

Die  erst  im  März  d.  J.  beschlossene  Dienstanweisung  in  Mainz 
führt  unter  den  Aufgaben  der  genauen  Untersuchung  alier  Schul- 
kinder  einen  neuen  wichtigen  Gedanken  an,  nämlich  die  firforaohnng 
der  ursächlichen  Momente  für  gefundene  Erkrankungen,  mit  beeonp 
derer  Berücksichtigung  der  gewerblichen  Kinderarbeit. 

Auch  Halberstadt,  deesen  Dienstordnnng  nns  der  jüngsten 
Zeit  stammt,  hat  die  Anordnung  getroffen,  daüs  bei  Kindern,  welche 
eine  schlechte  Konstitation  aufweisen,  naob  der  Ursache  zu  forschen 
ist,  wobei  insbesondere  auf  Nebenbeschäftigungen  geachtet  werden  solL 

Diese  neueren  Bestimmungen  geben  dem  sehnläntliehen  Dienst 
noeh  mehr  als  ea  biaber  schon  der  Fall  war,  ein«  sociale  Be- 
deatnng. 

Da  weder  in  der  Wiesbadener,  noch  in  der  MehraaU  der  aadeien 
denteelien  Dienstordnungen  eine  Anfafthlnng  aller  der  F^inkte  ge- 
geben  wird,  auf  die  sich  die  Unieraadrang  der  Sehnlrekrnten  sn 
erstrecken  hat,  so  empfiehlt  es  sich,  für  diese  Feststellnng  die  Fo^ 
mulare  der  Geenndheitssoheine  heranaoxiehen,  die  in  ihren  einaelnen 
Spalten  ttnen  Vordmck  fär  alles  das  enthalten,  was  Tom  Arat  bei 
jedem  Kinde  geprüft  werden  soll.  Das  Wieabadenar  Formular  ent- 
hftlt  folgende  Rubriken:  Allgemeine  Konstitution,  Giülse,  G«wiobt, 
Brafltum&ng,  Brost  und  Bauch,  Hauterkrankungen  und  Parasiten, 
Wirbelsäule  und  Biztremitäten,  Augen  und  SehsohHrfe,  Ohreo  und 
Gehör,  Mund,  Nase  und  Sprache,  Besondere  Bemerkungen  und  Vo^ 
söhlige  für  die  Behandlung  in  der  Schule,  Mitteilungen  an  die 
lütem,  Bemerkungen  dea  Lehrers. 
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Dieses  Furnmlar  ist  von  nachfolgenden  Städten  entweder  genau 
oder  mit  geringfügigen  Änderungen  akzeptiert  worden: 

Aachen,  Apolda  (fehlt  die  Spalte  für  Gewicht),  Benneoken- 
etein,  Bielefeld  (eigene  Spalte  für  Zühne),  Britz,  Cnsflel,  Ohnr- 
lüttenbur^.  Chemnitz  (fü^t  am  Schlufe  noch  folgende  luiltnkeii 
bei:  länger  dauernde  Erkrunkun^^^en,  Leistungsfähigkeit,  Chat  akter  i, 
Cottbus,  Darmstadt,  Dülken,  Rbersbach,  Elmshorn  (eigene 
Spalte  für  geisti<?e  Entwicklung),  F 1  e  ii  .sbii  r<»,  Forst  Reg.-Bezirk 
Frankfart  {fehlt  Gi  ilse,  Gewicht  und  Rtu>tumtanp-1,  Frankf ur t  a.  M., 
Frledrichahagen,  Göttinnen,  H  iLreu,  Heilbronn,  Lichten- 
berg, Malstadt-Burbacb  ,  ^lu  I  h  ausen  i  Rls  ,  Oberschönweide, 
Posen  .  Rprascbeid,  Steglitz  (tehlt  ßrustumtauir ;.  Strafsbiirg  i.  E., 
St.  Johann,  Weimar  (fehlt  Gewicht),  Zittau  und  Zeitz  (fehlt 
Gröfse,  Gewicht  und  Brustamfang). 

Einige  Städte  der  Rheinprovinz  stellen  zwar  dieselben 
Fragen  wie  Wiesbaden,  es  haben  aber  Zusammenziehtmgen  einiger 
&ubriken  stattgefunden,  so  dafs  in  einer  Spalte  vereinigt  sind: 
a)  Brust  und  Bauch,  b)  Wirbelsäule  und  Extremitäten,  c)  Haut* 
knmkheiteii  and  Parasiten;  und  ebenfalls  in  eine  Spalte  sind  zu- 
anmmengezogeo :  a)  Augen  und  Sehschärfe,  b)  Ohien  nnd  Gehdr, 
o)  Mund,  Zähne,  Nase  und  Spraohe.  In  allen  anderen  Rubriken 
deckt  sich  das  Formular  mit  dem  von  Wiesbaden.  Dadnroh  sind 
«war  vier  Spalten  erapart,  jedook  eoheint  der  Raum  sn  knapp  be* 
messen,  besonders  bei  den  Sinnesorganen.  Hierher  geboren:  Bonn, 
C0ln,  Düren  und  Stolberg.  Ihnen  sdhlielst  sieh  Insterburg 
an,  bei  dem  aber  die  Spalte  für  Brustumfang  fehlt,  und  Königs- 
hlltte,  bei  dem  GrOlee  und  Gewicht  fehlen.  Königsberg  in  Pr. 
ftgt  meh  in  dem  TOm  Sohulant  anaauAkllenden  Teil  dem  rhein- 
lAndiaehen  Formular,  enühfilt  aber  nooh  folgende  Spalten  fOr  Sin- 
tragnngen  des  Klaasenlebrere:  BSrkrankongen  des  Sohftlers  mit  Datam- 
angabe,  Mitteilungen  an  die  Eltern,  ob  dieselbe  mit  Erfolg  var, 
sehleohtes  Mitkommen,  physisohe  Eigentflmliehkeiten,  besondere 
httiasliehe  Yerhsltniass,  besonderer  Fiats  in  der  Klasse^  Dispensation 
von  bestimmten  Ffiohem. 

Die  sEohaiaohen  Städte  (Leipaig,  Orimmitsoh  an,  Zwickau) 
weiehen  Tom  Wiesbadener  Pormnlsi  dadnreh  ab,  dab  sie  Grttlbe, 
Gewicht,  Bmstamfang,  Wirbelsftnle  nnd  Extremitäten  nicht  anf- 
genommen  (letstere  sollen  nach  den  Erläntemngen  nnter  der  Rubrik: 
Allgemeine  körperliche  Besohaffonheit  notiert  werden),  daftlr  aber 
folgende  Spalten  hinsngefilgt  haben :  Allgemeine  geistige  Beschaffen' 
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heit,  UnAohliolie  Verliältnisse,  Ist  ftntliohe  Behandlong  erforderliek 
und  wftnim?  Ist  ärztliche  BehancDang  erfolgt  and  mit  welehem  £5r- 

gebnisse?    Die  Rückseite  des  Gesundheitssobeines  entbftlt  zn  jeder 

der  1 1  Spalten  erläuternde  Bemerkungen.   Daraus  gebt  u.  a.  hervor, 
dafe  die  Spalte  für  allgemtnje  geistige  Beschaffenheit  nach  An- 
gaben des  Lehrers  zu  beantworten  ist,   dafe  es  für  die  Unter- 
suchung des  Herzens  srenügt  „die  Herztöne  an  der  Spitze  und  Bnsis 
schnell  abzuhören,   um  etwaige  Kiappeniebler  zu  finden",  dals  eiue 
Untersuchung  der  Lungen  nur  bei  Verdacht  auf  Erkrankung  der- 
selben erfolgen  soll.    tTber  die  Prüfung  des  Seh-  und  Hörvermogens 
sind  genaue  Anweisungen  gegeben,  auf  die  au  späterer  Stelle  naher 
eingegangen  werden  soll.    Bei  der  Untersuchung  der  Mundhohle 
heilst  es,  dafs  dazu  ein  Spatel  oder  Löffel  notwendig  ist,  der  nach 
jedeemaligem  Gebrauche  gereinigt  werden  soll.    Hierbei  sei  auf  den 
Bobon  erwähnten  Bericht  des  Stadtbezirksarztes  Dr.  Poetteb^  hin* 
gewiesen,  wonach  es  in  Leipzig  üblich  ist,  den  Spatel  mit  ßorsüure 
2U  reinigen  oder  die  Kinder  mit  eigenem,  milgebraehtem  L^^el  sii 
imtersuchen. 

£s  daif  an  dieser  Stelle  wohl  die  Bemerkung  eingesohaltet  werden, 
dafs  ÜQr  MassemmteisucbiuigeD,  die  im  Sohulhanse  selbst  erfolgen»  der 
G^bramoh  eines  Znngenspatels  oder  einiger  weniger  derartiger  Instni* 
mente  Yerboten  werden  sollte.  Die  Beinigong  nach  jedesmaligem 
Gtobranoh  bann  hier  niemals  mit  doselben  Gktlndliobkeit  gesehebes 
wie  im  Itrsiliehen  Spreehzimmer,  Das  Waschen  des  Spatels  mit 
BorlOenng,  anoh  wenn  bierzn  naeb  jedem  Gebranob  fiiscbe  LOsong 
gaiommen  wird,  kann  nicht  für  absolut  sicher  gelten,  und  wemi 
auch  die  Gelsbr  einer  Übertragung  von  Infektionsstoffen  bei  solchem 
Vorgehen  nicht  gerade  sehr  grofs  ist,  so  kann  sie  doch  nicht  als 
ausgeschlossen  bezeichnet  werden,  und  es  besteht  die  Möglichkeit, 
dafs  aus  dieser  Handhabung  eine  Waflfe  gegen  die  Schüleruntersuchnng 
überhaupt  geschmiedet  werden  könnte. 

Aus  gleichem  Grunde  ist  das  in  den  Erläuterungen  der  sächsi- 
schen Gesundheitsscheine  enthaltene  Verbot,  den  Nasenrachenraum 
mit  dem  Finger  zu  untersuchen,  durchaus  zu  billigen. 

Eine  etwas  abweichende  Einteilung  hat  der  gro fsherzo glicb 
Hessen  -  Darmstädte  r  „Gesundheifsbericht",  dem  sich  der  „Per- 
sonalbogen" Ton  Haiberstadt  zwar  mit  abweichender  i'orm,  aber 
mit  genau  übereinstimmenden  Eubriken  aDSohiiefst:  1 — 3.  Datum  und 


'  Diete  Zeüicknn,  1908,  S.  841. 
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Name  des  Arztes  (des  Lehrers),  4.  Kinderkrankheiten  (aus  dem  an 
die  Eltern  gerichteten  Fragebogen  \  kurz  einzutragen),  5.  kurzsichtig, 
6.  schielt,  7.  schwerhörig,  8.  stottert,  9.  lungenkrank,  10.  herzkrank, 
11.  mit  Bruchschaden  behaftet,  12.  mit  schiefer  Wirbelsäule,  13.  mit 
Fehlem  in  Mund,  Rachenhöhloi  Nase,  14.  mit  Hauibrankheit,  15. 
epüeptisoh,  16.  geistig  auffällig  zarückgeblieben  und  weshalb? 

In  Coburg  lehnt  sieh  der  »Gesundheitsberieht*'  an  den  von 
Darmstadt  an,  doch  mit  folgenden  Abweichungen:  Eigene  Spalten 
für  Skiofdlose,  Magen-  nnd  Darmerkranknngeu,  Eiopf,  anfMlig 
sohadhafte  Zflhne;  Tienimog  der  Lnngenkrankheiten  in  Lungen- 
tnberknlose  und  andere  Brkrankiingen  der  Atmnngsoigane;  Tzennnng 
der  Herzkrankheiten  in  oiganisohe  Erkrankungen  und  sonstige  Hers-  * 
leiden;  am  Sohlofe  eine  Spalte:  andere  Torstehend  nieht  anfgefllhrte 
Krankheiten  nnd  sonstige  Bemerkungen. 

Die  sonst  Torliegenden  Gesnndheifsseheine  tnigen  ihr  eigenes 
Gepräge  und  lassen  sieh  nicht  weiter  gruppieren. 

Alle  bekannt  gewordenen  Formulare  führen  die  Spalten  für 
Auge,  für  Ohr  und  für  Muüd,  ^ase  und  iSasenracheüiaum.  }i[it 
letzterer  Rubrik  ist  die  Frage  nach  Sprachstörungen  vereinigt  in 
Crefeld  und  in  Meiderich,  während  eine  gesonderte  Rubrik  für 
Sprachstörungen  in  Breslau,  Grofslichterfelde  und  Hanau 
vorhanden  ist.  Die  RescbaÖenheit  der  Zähne  ist  besonders  erwähnt 
in  Erfurt  und  in  Grofslichterfelde 

Fast  ebenso  allgemein  wie  die  KuLnk  du  die  Sinnesorgane  ist 
die  für  allgemeine  KörperbeschafPenheit  zu  hnden,  nicht  so  regel- 
mälsig  ist  jedoch  die  Frage  nach  der  geistigen  Befähigung,  der  man 
nnr  in  Bromberg,  Crefeld,  Groislichterfelde  nnd  Löbtau 
begegnet,  und  dann  anch  in  Hanau,  welches  in  getrennten  Spalten 
nach  besonderen  geistigen  Fähigkeiten  und  geistigen  Sohwftohen 
fragt. 

Eine  weitere  Übereinstimmung  fast  aller  Formulare  liegt  in  der 
Anfdhrung  von  Hautkrankheiten  und  Parasiten  nnd  Ton  Erkran^ 
kungen  der  Organe  der  Brust-  und  Banehh5hle,  wobei  eine  geeon* 
derte  Frage  nach  Unterleihshrflohen  Ton  Breslau,  Danaig,  Hanau 
und  Heiderich  gestellt  wird. 

Die  BflckgiatsTerkrflmmungen  sind  meist  mit  Enoohenbau,  Ex- 
tremitäten, Kttrperbau  u.  dergl.  susammengefaTst  und  fehlen  nur  in 
wenigen  Gesnndheitsscheinen. 


*  Veq^I.  oben  Seite  155  (613). 
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fiesondere  ErwähDiing  Teidienen  noch  folgende  yereinxelt  anf* 

tretende  Rubriken: 

Nervenleiden  in  Breslau  und  Erfurt. 

Koustitutionsanomalien  (ßiuLuimut,  Skrofulöse,  Lymphdiuieu) 
in  Breslau  un  l  15  r  o  m  h  erg. 

Chronische  lufektiunäkiankl  »  iten,  insbesondere  Tuberkulobe  uud 
kontagiöse  Augenkrankheit  (Grauuluse)  in  Dan  zig. 

Hereditäre  Verhältnis-  '  und  bisherige  Krankheiten  in  Danzig. 

Aus  einer  Reihe  von  Süidten  mit  zum  Teil  vortrefflichen  schul- 
ärztlichen Einrichtungen  liegen  Gesundheitsbogen  leider  nicht  zum 
Vergleich  vor,  doch  dürften  die  angeführten  vf)llauf  o-eniiereu.  um  die 
Aufmerksamkeit  auf  alle  Einzellieiteii  /ii  Ipiikfii,  die  iiiiilei  lu  Be- 
tracht kommen.  Sehr  w  ü  n  scheu  8  wert  wäre  eiu  für  alle 
deu  tyelien  Städ  te  g  1  e  i  <  Ii  h  ei  t  Ii  ch  eingerichtetes  Formular, 
Hnmit  die  darauf  sich  aut  bauenden  Jahresberichte  unter  sich  ver- 
gleichbar und  zu  einer  grofsen  allgemeinen  Statistik  verwertbar 
wiiren.^  Die  wissenschaftlichen  Früchte  d^r  in  erster  Linie  allerdings 
praktischen  Zwecken  dienenden  s^chulUrztlichen  Un*^f^r?iiphungen 
könnten  auf  diesem  Wege  der  Ernte  entgegenreifen.  Die  Einigung 
über  ein  gemeinsames  Formular  dürfte  ein  dankbares  Arbeitsfeld  für 
schulhygienische  Kongresse  bilden.  Nebenher  sei  noch  bemerkt, 
da&  au  einseinen  Orten  nur  sehr  allgemein  gehaltene  dürftige  Schein» 
in  Verwendang  stehen. 

Über  das  sfAtere  Schicksal  der  Gesundheitssoheine,  wenn  das 
Kind  die  Sohnle  verlassen  hat,  sokeint  sich  eine  einheitliche  Praxis 
oooh  nicht  herausgebildet  2tL  haben.  Halberstadt  bestimmt  darüber 
in  §  2:  „Diese  Personalbogen  sind,  soweit  sie  Knaben  betreffen,  nach 
Schulentlaasnng  noch  zehn  Jahre  lang  aufzubewahren.**  Es  geschieht 
dies  offenbar,  nm  erforderlichenfalls  bei  der  Anshebnug  zum  Militic 
Anhaltspunkte  zu  bieten.  Am  ein&ohsten  wäre  es  wohl,  wenn  man 
diese  Scheine  bei  der  Sohnlentlassung  den  Eltern  einhändigen  wollte. 

Für  Kinder,  die  zur  Aufnahme  in  Hilfsschulen  (Neben- 
kla^D,  Schulen  für  Schwashsinnige)  bestimmt  sind,  haben  einaelne 
Stttdte  besondere  Personalbogen  aufgestellt 

In  Halle  nnterseheidet  er  sich  nioht  von  den  anderwirte  fkir 
▼oUsinnige  Kinder  bestimmten.  In  Berlin  beneben  noh  die  ersten 
sehn  vom  Bektor  sn  beantwortenden  Prägen  auf  daa  biaherige  Sohol* 


'  VargL  Dr.  Samosoh,  Über  BchulärztUche  SUtiatik,  in  No.  4  and  6  düter 
ZeiUehtifL 
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leben  und  die  Lernerfolge,  dann  folgen  die  Fragen  an  den  Arzt, 
über  allgemeine  KörperbeschafFenhoit  v^^rofnlose,  Bhacbitis,  Tuber- 
knlose,  Lues,  Kopfbildung),  nervöse  Störungen,  psychische  Föhig- 
keiten,  Seh-  und  Hörverraögen,  Sprache,  Zustand  der  Atmungsorgane, 
adenoide  Wucherungen,  und  "Vorgeschichte:  a)  Heredität  (Geistes- 
krankheiten, Verbrechen,  Bin  tsver  wandtscbaft,  Tuberkulose,  Lues, 
Alkoholismus),  bj  Wirtschattliche  Lage  und  Ernährungszustand  der 
Sltem.  c)  Entwicklung  des  Kindes  {Zahnung,  Beginn  des  Gehens, 
ßeginn  des  Sprechens,  häusliche  Erziehung,  Verhältnisse  der  Eltern), 
d)  Übezstandene  Krankheiten  (Meningitis,  Krämpfe,  Verletzungen, 
Operationen«  Sohädel Verletzungen  bei  der  Geburt,  Infektioneknuak« 
heiten).  Am  Soklulis  haben  Arzt  und  Sohulinspektor  ein  zusammen- 
faasendes  Urteil  abzugeben.  In  Remscheid  wird  gefragt  naoh 
Sinnesorganen,  Sprachfehlern,  Epilepsie,  Blödsinn,  hochgradigem 
Schwaehsinn,  geistiger  Schwäche,  Nervosität,  moralischem  Defekt, 
Folgen  von  Krankheiten,  körperlicher  Entwicklung,  Kopfbildong, 
flirakrankli«t,  Sohwindraeht  and  Krappelhaffeigkeit. 

(ForlMtsimg  folgt) 


£Uiu£i'£  iHiiUiUuj^eit. 


Zor  Schvlarttfirage  in  Berlin.    Nachdem  die  Schularzteinrlchtang 

in  Berlin  seit  zwei  Jahren  probeweise  für  eine  kleinere  Anzahl  von  Schulen 
bestanden  hnt  wnnl»'  «liesclhe  m  einer  dauernden  Einriclitunp;  pcmacht  nnd 
auf  sämtliche  Gemeindu^chulen  ausgedehnt.  An  Stelle  der  h-üher  vorhan- 
Ueoen  zwölf  Schulärzte  sind  vom  1.  September  d.  J.  ab  3G  getreten. 
Wäbrend  früher  jeder  Schularzt  zwei  Schulen  mit  je  etwa  1000  Kindern 
m  Tersorgen  hatte,  erstreckt  sieh  die  Tfttigkeit  der  86  Sdialftrzte  auf 
264  Geroeideschulon  mit  4576  Klassen  (einschlicfslich  91  Nebenklassen 
für  Schwachbegabte)  und  216040  Kintlern.  Auf  jeden  Scliularzt  entfallen 
somit  etwa  6000  Kinder.  Die  Molirieistung,  die  mit  der  Neuordnung 
verbunden  ist,  wird  aus^fc^diclun  i'inerseit«i  dadurch,  dafs  manche  Arbeit, 
welche  bisher  von  den  wenigen  Schulärzten  geleistet  wurde,  sich  jetzt  auf 
sAmtlidie  verteilt,  andererseits  darch  die  Verdoppelung  des  Gehaltes 
(2000  Hark). 

Von  Anfang  an  war  der  schulärztliche  Dienst  in  Berlin  etwas  anders 

organisiert  als  nach  «lern  von  Seite  des  prrnfsi?chen  Unterrichtsministeriums 
empfohlenen  Wiesbadener  Mustor,  un<l  zwar  in  zwei  wesentlichen  Punkten. 
Erstens  worde  darauf  gehalten,  dals  der  Schularzt  nicht  nur  mit  dem 
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Schulkinde,  sondern  aiu-h  mit  dessen  Eltern  in  Beziehung  tritt.  Das  Kiud 
soll  nicht  in  Abwesenheit  der  Eltern,  sondern  in  Gegenwart  derselben, 
insbesondere  der  Mntter,  nntersocht  werden,  da  Bich  nnr  dnreli  die  An- 
gaben der  Hntto*  dne  siebere  Benrteilnng  über  das  (rohere  Verhalten  des 

Kindes  und  tlber  das  Verhalten  zur  Zeit  der  Untersuchang  gewinnen  lälst 
Durch  die  Kücksprache  mit  der  Mutter  des  Kindes  kann  dieselbe  über 
seinen  Gesundheitszustand  unterrichtet  und  können  ihr  Ratschklsie  erteilt 
werden.  Nach  der  gemachten  Erfahrang  wurden  solche  Ratschläge  sehr 
dankbar  entgegengenommen  und  in  der  Uegel  auch  befolgt. 

Anlserdem  nnterscfaeidet  sich  die  Berliner  Einricbtong  dadurch,  daft 
keine  Gesondhettsidieine  aosgestdlt  und  geftiirt  werden.  Nor  fülr  Kinder, 
die  mit  kranichaften  Znstftnden  behaftet  sin  l  ^vordon  Üben\achung8scheine 
ausgcf'tellt,  welche  vom  Klassenlehrer  aufzubewahren  sind.  Die  Kinder  j 
mit  Cberwachnngsscheinen  nnterliegcn  der  dauernden  Beobachtung.  Da- 
durch, dafs  die  Gesundheitsscheine  in  Wegfall  kommen,  wird  den  Sclml- 
ärzten  viel  Arbeit,  insbesondere  Schreibarbeit,  erspart  und  kann  don  mit  | 
Krankheitssuständen  behafteten  Kindern  grölsere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
worden.  (Mitget  T.  Prof.  Dr.  A.  HABXMANN-Berlin.) 

OhreDftrztliche  Untersnchnng  von  Schnlkindern.  In  70  Schul- 
orten des  Kreises  Marburg  wurden  s.lmtliclK'  7537  Schulkinder  auf  ihre 
Hörfälligkeit  geprüft,  wobei  2S.4%  nicht  nornialhörig  gefunden  wurden.  ; 
in  bukarester  Schulen  fand  Dr.  t  ülix  sogar  3i  %.  Bei  Schwerhörigkeit, 
die  bei  den  Xiadem  hftnfig  unbemerkt  blsibt  nnd  von  den  Eltern  als  ÜU' 
aufmerksamkeit  oder  Dummheit  aufgefeilt  wird,  leidet  die  ganse  geistige 
Entwicklung  der  Kinder,  da  sie  dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  vermQg^ 
So  kommt  es,  dal's  die  l'ntersuclmngen  bei  den  guten  Schülern  eint  n  er-  | 
heblich  geringeren  Prozentsatz  der  Schwerhörigkeit  nachweisen  konnten  als 
bei  den  schlechten  Schülern. 

Schalärzte  in  Görlitz.  Der  Magistrat  von  Görlitz  stellte  bei  der 
StadtverordnetenTersammlung  den  Antrag,  2100  Mark  in  den  Etat  Ar 
1904  zum  Zweck  der  Anstellung  tou  Schulärzten  einzusetzen  und  begrün- 
dete diesen  Antrag  sehr  treffend  wie  folgt:  Ein  grofser  Teil  der  Schüler 
tritt  schon  krank  in  die  Schule  ein.  Diese  Krankheiten  sind  besonders  in 
der  ärmeren  Bevölkerung  den  Eltern  pr^fstenteils  gar  nicht  bekannt,  z.  B. 
Herz-  und  Lungenkrankheiten,  YergrüiHerung  der  Gaumen-  und  Kacben- 
mandeln,  RttckgratsrerkrttmmuDgen,  SdistOmDgen,  Schwerhörigkeit  n.  s.  w. 
Den  Schnlftrsten  soll  die  Aufgabe  zufsllen,  diese  Krankheiten  festiustellen 
und  die  Eltern  auf  die  Notwendigkeit  ärztlicher  Hilfe  aufmerksam  20 
machen.  Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dafs  die  Eltern  fast  ausnahmslos  dieser 
Forderung  nachkommen,  und  dals  so  ein  grofser  Teil  von  Krankheiten 
beseitigt,  gebessert,  oder  wenigstens  nicht  schlimmer  geworden  sind,  die 
bei  weiterer  Vernachlässigung  zu  Siechtum  und  Veikrüppelung  Anlafs  ge- 
geben hAttea.  In  jedem  Falle  bleiben  kranke  Kinder  unter  ständiger 
schulAntlicher  Kontrolle,  bis  sie  geheilt  sind. 

Die  Schnlärzte  haben  dafür  zu  sorgen,  dals  die  Kinder  durch  den 
Besuch  der  Schule  keine  Beschädigungen  erleiden  nnd  sind  verpflichtet, 
die  Schulcinrichtungcn  beständig  in  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  der 
Schuler  zu  überwachen. 
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Zar  Zeil  des  Herrschens  ansteckender  Krankheiten  haben  die  Schcd- 
ftrzte  die  Kranken  nnd  KrankheitaTefdlchtigen  frühzeitig  vom  Schnlbesache 
aiiszuschliefsen  nnd  dafflr  Porrre  zu  tragen,  dafs  die  Erkrankten  erst  nach 
dem  Erlöschen  jeder  Übertragungsgefahr  wieder  eintreten.  Es  hat  sich 
gezeigt,  dafs  hierdurch  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  wirksam 
entgegengetreten  wird. 

Die  Stadtrerordneten  haben  ihre  Znstiaimimg  erteilt,  so  dab  die  flchon 
seit  Iftngarer  Zeit  im  Entwurf  fertig  gestellte  IMenstocdnuig  nunmehr  in 
Kraft  treten  kann.   Es  werden  sechs  Sehnlftnle  angestellt,  deren  Bmen- 

nODg  bereits  rrfn]crt  ist. 

Die  Sciiularzlfra^e  in  Eiseuach  stand  vor  kurzem  ant  der  Tages- 
ordnung des  Schulvorstandes,  Der  Referent,  Schuldirektor  Heiland,  stellte 
die  Untersuchung  der  ueuemtteteudeu  Kinder  als  besonders  wichüg  hin, 
damit  die  Schale  kranke  Kinder  indiTidnell  herOeksiehtigen  kOnne.  Im 
flbiigen  aber  bezeichnete  er  die  AnsteUnng  von  Schollnten  mehr  als  eine 
WdiUUirtsemrichtung,  bei  der  das  „schulische"  Interesse  erst  in  zweiter 
Linie  komme.  Das  Direktorenkollegium  nehme  daher  eine  abwartende 
Stelinn'-'  ^in.  Die  Kosten  wurden  auf  1080  Mark  vemnschlagt.  T^r.  Kein- 
HAED  und  einige  andere  Redner  traten  unter  Hinweis  auf  die  der  Sache 
wohlwollende  Stimmung  der  Lehrerkonferenzen  und  der  Lehrerzeitung  lür 
Schulärzte  ein.    Die  Sache  wurde  vertagt. 

Zn  GimstaB  der  SehvlartteiiiTiehtiiBg  hat  sidi  nnlftngst  der  Be- 
zirksldirerTtt^a  Dresden-Land  ausgesprochen,  indem  er  filr  die  Yer- 
tretorveraammlung  des  Sächsischen  Lehrervereins  folgenden  Antrag  ein- 
brachte: „Die  Vertreterversammlung  wolle  beschlieCsen:  Der  Sächsische 
Lehrerverein  erblickt  in  der  Tätigkeit  besonders  vorgebildeter  Schulärzte 
als  Katgeher  in  hygienischen  Fragen  für  alle  Schulen  des  Landes  eine 
segensreiche  Unterstützung  der  Lehr-  und  Erziehungsarbeit.  Deshalb  hält 
er  die  FOrdemng  der  Schalarztangelegenheit  bis  zur  laadesgeeetilidien 
Begeinng  auf  dem  Verordnangswege  ftr  wünschenswert.  Bei  der  Anf- 
Btellung  der  Bestimmungen  über  die  Tätigkeit  der  Schnlärzte  erachtet  er 
die  Mitarbeit  Ton  SchaUnftnnern  aller  Gattangen  von  Scholen  für  nOtig.'' 


Jahresbericht  über  die  scbnlärztliche  Tätigkeit  in  den  Mittel-  nnd 
Stadt schnleu  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Darmstadt  im  Schul- 
jahr 1902/1903.    Von  Dr.  Büciihold,  zurzeit  ältester  Schularzt. 

Die  ollgemeioe  Konstitution  der  aus  den  Klassen  b,  6,  4  und 

1  untersuchten  Kinder  wurde  bei  i^d,  iü  /o  gut,  bei  63,59  %  mittel  und 
bei  B,64  %  schlecht  gefunden.  Seit  1899  hat  sidi  der  Prosentsatz  der 
guten  Konstitution  um  ca.  4%  gehoben,  wfthrend  die  relative  Zahl  der 
schlechten  annfthemd  gleich  geblichen  ist. 

Blutarmut  wurde  bei  7,10%  der  Mädchen  und  bei  6,02  7o  der 
Knaben  gefunden,  und  ist  die  häufigste  unter  den  einzelnen  Erkranknngs- 
formen  geblieben. 
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"Die  Zahl  der  skrophulöscn  Kioder  betrag  bei  Mädchen  0,95% 
und  bei  Knaben  0,52%.  Rhachitis  war  bei  1,11%  der  Mädchen  und 
bei  1,48  7o  der  Knaben  Torbanden.  Die  meisten  dieser  Kinder  wurden 
in  der  UaterUaaie  gelondeii,  ond  es  kuMn  In  den  oberen  Jihrgftngen  nur 
noch  TereinseHe  FiUe  vor. 

Erkrankungen  der  Wirbelsäule  und  der  Extremitäten  fanden  sich 
bei  0,64  %  der  Mädchen  und  bei  0,93  %  der  Knaben.  ErkrankongMl 
Yon  Mund,  Nase  und  Hals  im  ganzen  bei  4,41  %  der  Kinder. 

Fehler  der  Lnnge,  der  Luftröhre  und  des  RippcDteiis  waren 
bei  0,Ö1  7o  der  Kinder  nachweisbar,  wobei  zu  erwähnen  ist,  da(s  schwere 
LimgeneriirankiingeD  selten  Torkamen  und  Taberinilose  nur  Terelnzelt  kon- 
statiert «orde. 

Leiden  des  Herzens  und  Herzbeutels  legen  bei  1,28%  vor, 

doch  waren  die  meisten  dieser  Störungen  nur  abnorme  Herzgeräusche  in- 
folge von  Blutarmut,  und  nnr  wenige  Fälle  betrafen  orpnnische  Herzfehler, 
denen  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  wurde  durch  Zuweisung  Ton 
Landaufenthalt,  Badekuren  und  Milchfrühstück. 

Unterleibebrflcbe  worden  bei  Mldcben  gar  nicht,  bei  Knaben  in 
0,67  Ve  beobacfateL  Diese  Kinder  worden  bei  jedem  Klassenbesuch  nach- 
gesehen, zur  Tragottg  eines  Bmcbbandes  angehalten  nnd  beim  Ttanooter- 
richt  berücksichtigt. 

Die  Zahl  der  Hauterkrankten  beläuft  sich  auf  2,26%. 

Parasiten  wurden  bei  5,9%  gefunden,  und  zwar  fielen  davon 
5,75  %  auf  Mädchen  und  nur  0,15  %  uui  Knaben,  zeigt  sich  hier 
der  Einllnb  dw  langen  Haare,  der  anch  bei  den  hftnfigen  BllekflUlen  swangs- 
weise  im  Krankenbaas  gereinigter  Ifidchen  snm  Aasdraelc  kommt,  so  dsb 
man  es  für  wünschenswert  eriklären  rnnls,  dafs  sämtlichen  einmal  mit  Un* 
geziefcr  hehnffcton  Mädchpn  dir  Hnarc  unter  allen  UmstAnden  Iran  ge- 
schoren und  kurz  gehalten  werden  rnösien. 

Abnormitäten  der  Augen,  einschliefslich  entzündliche  Leiden  und 
Anomalien  der  Refraktion,  waren  bei  6,23  %  vurliaiideii. 

Ohrenkrankheiten  anflUlenderweiso  nnr  bei  8,28Vo. 

Sprachfehler  hattsn  1,28 Vo  anfrnweisen,  geistige  Schwäche  0,43%, 
wobei  indes  zu  bemerken  ist,  dab  die  Insassen  der  Hflftscbulen  hierbd 
nicht  mitgezählt  sind.  Über  diese  Klassen  ist  ein  eigener  Bericht  des 
Dr.  Langsdorf  beigefügt. 

Die  Zahl  der  dauernd  Überwachten  betrug  1,14%. 

Eine  Anzahl  Tabellen  geben  lehrreiche  Einzelheiten  über  die  Kranken- 
bewegung  in  den  Dirmstidter  Saiden. 

Der  wettere  Inhalt  des  Jahiesberiebtes  beschlftigt  sich  mit  Veibesse« 
rangen  an  den  Vorhängen,  mit  der  Freqnenz  der  Schulbransebäder,  mit 
Wahl  von  Schulbänken,  mir  Erfahrungen  über  Fufsbodenanstrich  mit 
Dustlessöl,  das  befriedigende  Ergebnisse  lieferte.  Der  Vorfrhlag,  zu  den 
Erstuntersuchungen  der  Kinder  die  Mütter  einzuladen,  wie  es  m  Elmshorn 
geschieht,  wurde  mit  der  Begründong  abgelehnt,  dafs  dies  nur  in  kleinen 
fltldtett  dnrdiftUnbar  sei,  in  grO&eren  aber  dnreh  den  Andrang  der  Mtttter 
fltflrend  wirken  mllsae.  (Yergieiche  jedoch  die  Dnrehitthiaig  dieser  Ein- 
riehtung  in  Berlin.   D.  B.) 
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Ein  Beitrag  xur  SchnlgesTUidheitspflege.^ 

Von 

Dr.  Caul  HüNMG-Leipzig. 

Motto:  Im  Kiade  tot  ein  Quell  von  mancherlei 
r.t-hfn.  nur  BOOh  mit  Duft  und  Neb«! 
bedeckt.  Herder. 

Als  Sobn  eiD€8  Sehvlmeistan,  welehsn  Liebe  m  Jugend,  vu 
Natur  und  sor  Wisaenaehaft  bis  in  das  Gieisenalter  hinein  erfüllten 
nnd  geistig  anfreoht  erhielten,  naohdem  sein  Augenlicht  aohon  trflbe 
geworden,  erfiune  ieb  gern  die  mir  gewordene  Anregung,  einiges 
ESrUbte  sa  einer  Betfaehtnng  Ittwr  die  Gesnndheitspilege  des  Sefaul- 
kindes  an  verwenden. 

Vorurteile  zn  beseitigen,  schwache  Gbmüter  zu  stützen,  zu 
lehren,  wie  Versäumtes  gut  zu  machen  sei,  gehört  ja  zu  dem  be* 
glückenden  Berufe  des  Arztes. 

Da  Erziehung  und  L'nterricht  die  HaupUuü'aben  der  Schule 
sind,  so  darf  ich  zuuiiciiat  bei  der  Fürsorge  für  das  jugendliche 
Wohlbehudeu  verweilen. 

Jean  Paul,  Fkiedr.  Heink.  Chbisi.  Scuwabz,  pEäTAi.ozzi 
halten  den  Wahlspruch  hoch : 

„Nur  iLi  Lust  und  Freude  gedeiht  der  kindliche  iuuere  Sinn." 

Was  mit  ünluöt  getrieben  wird,  trüg-t  herbe,  saure  Kruchte. 
Unlust  entsteht  während  noch  so  trefflicher  Kulehrung,  sobald  das 
Kind  Langweile  fühlt,  aber  auch  —  solange  es  enge  Sdinhe  trttgt. 

'  Obr3:leich  diese  Abhandlung  oichts  eigODtlich  Neues  I  i  ini;!  md  obgleich 
wir  mit  etuzeliieu  Äufseruiigeu  des  Verfaaseni  nicht  einverstanden  sind^  hab^n 
wir  ihr  gern  PIaIb  gegeben,  weil  rie  toh  warmer  Lieb«  für  die  Jagend  dnreh- 
dnuigtii  irt  and  uns  in  in  behenigenden  Worten  deren  erinnert^  dalii  die 
Sdinle  nooh  andere  Aufgaben  hat,  wh  den  leider  immer  melir  in  dMi  Vorder- 
giaad  tretonden  Drill.   (D.  fied.) 
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Das  Pedantiaehe,  Strenge,  Trockene  kann  nur  als  Rahmen  des 
Unterrichts  dienen  nnd  geht  bei  Mutwillen  nnd  hartnackigem  Wid«^ 
stand  des  Zöglings  in  die  zu  strufende  Form  über,  welcher  die  wohl- 
tfttige  Arznei  gewadwen  ist  Wie  bei  jedem  Heilmittel,  so  ist 
•nek  tei  dem  eraeherisolien  die  Wahl  der  Strafe,  die  Zeit  Huer 
Wiederholung  und  Dauer  dem  weisen  Shrmefisen  des  erfahrenen 
Sehnlmannes  zu  fiberlassen;  Nachtragen  ist  sohftdlich.  Ohne  Zucht 
keine  Eraiebnng  —  man  bildet  ein  schwer  lenkbares  Geschlecht 
heran,  wenn  man  körperliche  Strafe  neuerdings  gans  beseitigen  will; 
Ehrfnioht  tot  den  Eltern,  yor  Erwachsenen  Oberhaupt»  namentlich 
TOT  dem  Alter  gehen  verloren.  Ein  zu  zeitig  gewecktes  Selbst- 
bewutstsein  reift  rohe  Gtesellen,  bOse  Buben. 

Es  ist  eine  rühmliche  Einrichtung  in  den  Städten,  auch  in 
vielen  ländlichen  Orten,  dalh  die  Kinder  vor  der  Pflichtschnle  in 
Gärten,  von  sanften  Jungfrauen  geleitet,  und  in  Spielsohulen  ins 
Schülerleben  eingeführt  werden.  Geaünkk  gibt  in  seiner  Reise- 
beschreibung von  den  Niederlanden  Nachricht  von  iSpielschulen. 
wohin  man  die  Kinder  früher  als  m  die  Lebrsohulen  geben  läfst. 
Diesen  Gedanken  hat  Schreber,  welchem  jetzt  in  den  nach  ihm 
beiiULiüten  Gürten  westlieh  von  Leipzig  eine  Büste  gewiJmei  wird, 
praktisch  aulgetaist.  Viel  Heil  und  Zeitgewinn  sind  uu.s  diesen 
trefflichen  Eiuriehtunsfen  hervorgegangen.  In  Gesang  und  Tanz 
werden  Volksweisen  und  Sinngedic!  te  gekleidet.  Dabei  hat  das 
Kind  frische  Luft,  bewegt  sich  unter  seinesgi eichen,  knüpft  Freund- 
Bchaften  —  Kinder  erziehen  einander!  —  und  lernt  spielend  die 
Vorstufen  zu  Gpf^!ei?«nprem  ersteigen. 

In  gleichem  Verständnis  für  dss  Volkswohl  sind  seit  mehr  als 
50  Jahren  in  den  Lehrplau  Turn-  und  EUerzierttbungen  eingefügt 
Was  das  Tnmeo  für  Mädchen  betrifft,  so  ist  für  städtische 
Schülerinnen  das  Turnen  an  Geräten  bis  auf  leichtere  Übungen  vom 
12.  Lebensjahr  an  aus  leiblichen  Drsachen  nicht  mehr  rfttlieh,  dss 
Kaltbaden  und  Schwimmen  Blutarmen  su  untersagen»  meist  auch 
den  Gehörleidenden. 

■ 

Hier  komme  die  Frage  der  ÜberbUrdung  aur  Sprache! 
LeibUohe  Übungen  und  privater  Musik-  und  Sprachunterricht  können 
vom  Schularata  beanstandet  werden,  wenn  sie,  summiert,  den  dem 
Alter  des  Kindes  entsprechenden  tigliohen  Sata  der  Anspannung 
Überschreiten.  Hieran  ist  auch  in  den  meisten  Städten  die  neuer 
dings  an  die  geistige  Hausarbeit,  an  das  Kaehstudieren  und  Bepe- 
tieren,  au  wendende  Zeit  su  rechnen.     loh  habe  in  mmner  Jugend, 
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•oiang«  ioh  die  Volksschule  besaohte,  keiiie  Privataufgaben  zu  iQeen 
gehabt  and  auf  dem  Oymnasiam  stets  allein  naohgearbeitet;  6« 
haben  weder  Elt«m  noch  Geeehwiater,  noch  Haiulehier  mir  dabei 
gehoUuk;  dennoob  bestand  ioh  alle  Prflfnogen  mit  Anaaeiehnung. 
Gegenwärtig  wird  von  den  meisten  Lebianstalteo  erwartet^  dab  an 
Hanse  naobgeholfen  werde,  in  der  Ragel  anter  An&ioht  nnd  Bei' 
hüfe  der  Angehörigen,  einer  Bonne  oder  eines  Gymnasiasten.  Wie 
soll  aas  solchem  Gebahxen  ein  selbstttndiger  Geist  hervorgehen  t 

Dasn  kommt,  dab  neuerdings  in  den  heiftesten  Tagen  yiei 
seltener  als  frflher  1 — 2  Stunden  freigegeben  oder  su  einem  gemein- 
sohaftliohen  Gonge  ins  Frsie  benutst  werden. 

Der  brennendste  Pnnkt  ist  aber  die  in  den  letzten  10  bis 
20  Jahren  hochgespannte  Ehrliebe  der  Kleinen,  die  Sucht  nach 
guten  Zeuguissen,  statt  aich  mit  d^m  veidieüteo  Lob  zu  begnügen. 
Aufserdem  wirkt  noch  die  Sorge  vor  dem  Verschlafen,  die  Hast 
zum  Schulwege,  nachdem  spät  abends  noch  privatim  zu  schreiben,- 
rechnen,  lernen  war,  besonders  wo  die  Kinder  gezwungen  weiden, 
an  später  Mahlzeit  der  Eltern  teilzTineLirien.  So  wird  dao  erste 
Frühstück  verscbraäht  oder  ohne  (jermls  verschlungen  —  und  die 
ßlntarmut  ist  fertig,  welche  der  Jungfrau  so  oft  Bleichsucht  bringt. 

Allerdings  ist  in  jetzigen  Schulen  die  löbliche  Sitte  eingeführt, 
dem  Kinde  ein  zweites  Frühstück  zu  bieten;  bei  manchen  Kindern 
jedoch  gibt  dieses  nieht  binreiehenden  Ersatz,  wenn  sie  in  sommer- 
licher Mittagsglat  einen  weiten  Heiraw^  haben.  Man  erkennt  der* 
artige  Folgen  nicht  sowohl  an  den  blassen  Gteaiohtem,  welche  im 
Verkehr  mit  Naturvölkern  diesen  sprichwörtUoh  aufCallen,  als  an 
den  dnnkelnnterlaufenen  Lidern,  den  sogenannten  Angensohatten. 
Entstellt  werden  solche  kleine  Grelehrte,  sie  werden  müde,  lebensaatt; 
wie  oft  hOrt  man  seit  80  Jahren  von  Selbstmoiden  der  Kinder  aus 
Yeraweif long,  dab  sie  hinter  den  gestsokten  Zielen,  hinter  den  be- 
fthigteren  Mitsohfilem  larttekgeblieben  sind,  oder  aus  Furoht  vor 
Zflehtigung.   Man  hfire  JsAir  Paul: 

»Freudigkeit  (tffiiet  das  Kind  dem  eindringenden  All, 

sie  gibt  Starke. ' 

Hinsu  kommt  der  Schaden  ftlr  die  Sehkraft  Kunsiohttgkeit 
und  Schwachsiohtigkeit  sind  erstens  leider  erblioh,  sweitens  nioht 
selten  Tereint.  Ich  kann  die  immer  hftufiger  mir  begegnenden 
Biillentrflgerinnen  nur  mit  Bedauern  ansehen.  Eine  Zierde  ist  das 
Angenglas  wenigstens  für  Mädchen  nicht,  und  Knaben  sehen  mit 
solcher  i^otwelii  ätut^erhuil  uu^s.    Die  Haltung  beim  Sitzen  und 
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Geheu  leidet  infolge  der  allgemeinen  uüd  der  Augenscliwäche;  e?* 
entstehen  krumme  Rücken.  Hiergegen  o-ibt  es  nur  zwei  Mittel: 
1  ein  allgemeines  inoeres:  bessere,  blutluldeude  Käst:  für  englische 
Ivrunklieit;  Snnnen-  und  Luftbäder,  Kaltwasserkur  methodisch, 
Phosphorlebertran,  Vermeiden  der  Kartoffel,  welche  sonst,  in  sandi 
gern  Boden  gewachsen,  das  Kind  besser  nährt,  als  Zucker  und 
Schokolade  (Ersaüs  ^^ind:  Saoobarin  —  das  auch  den  Zähnen  nicht 
schadet  —  und  Kakao) ;  2.  ein  mechanisches :  ein  die  Stirn  nach  der 
StuhUehne  beim  Schreiben  zurückhaKendeB  Stahlband  nach  Angabe  des 
Verfiassers  in  der  zweiten  Auflage  von  Schbbbsbb  Ersiehongsbuoh. 

Liebe  zur  Natur  einpflatusen!  Dies  geliört  au  den  schönsten 
Aufgaben  des  Lehrers.  Man  yemebme  Dinteb,  man  suche  den  zur 
Seite  geaehobenen  Okbn,  dessen  ^.Naturgeeehiobte  für  alle  Stände"  anfl 
Das  jflngere  Kind  kann  beim  Sammeln  von  Blumen  und  Gräsern 
Bwangloe  allmflliliob  mit  den  Namen  nneerer  Wiesen-  und  Wald- 
pflansea  befreundet  werden  nnd  biauobt  niebt  alle  mit  dar  Wnrael 
aoanueilsen  (Tod  der  benlioben  Orohideenl). 

Die  jetat  sehr  TemachlaMigte  Kiftnterknnde  bildet  einen  Be- 
standteil geinnder  Volksmediain;  giftige  Scblangen  lebze  man  unter- 
sobeiden.  Vortrttge  Aber  den  gesunden  Menschen-  und  TierkGrper 
fördern  die  allgemeine  Bildung  und  lassen  dob  in  sokratisebe 
Wanderabsobnitte  «erlegen.  Der  kranke  Mensob  gehört  nicht  vor 
das  Laienpublikum.  Den  bsranwaebsenden  Knaben  wie  den  lllldcbeii 
schadet  es  niobt,  wenn  sie  gelegenfUcli  in  die  wissenschalüiolie 
(lateinisebe)  Nomenklatur  der  Botanik,  wenigstens  der  Landesflora» 
eingsfokrt  werden,  da  die  in  den  verschiedenen  Gauen  einer  Pflanze 
snerteilien  zwei-,  oft  vielerlei  (deutschen)  Benennungen  bAnfig  Ver- 
wirrung, manchmal  Unheil  anrichten. 

Der  Jüngling  werde  auf  die  leider  noch  im  Arj^en  liegende 
Wichtigkeii,  des  fortbestehenden  und  eiset/ten  Waldes  für  Klima 
und  tüi  die  Gesundheit  der  Anwohner,  sowie  den  Schutz  der  Feld- 
frttchte  aufmerksam  gemacht.  Lüftung  der  Schulräume  wird  neuer- 
dings zweckmäfsig  durch  viertelstündiges  Entleeren  derselben  in  den 
Unterrichtspausen  bewirkt;  Zugluft  während  des  Unterrichts  können 
nur  wenige  vei-traL^en. 

Während  der  nuiLeii  J;Lhr(;iszeii  umd  die  dem  Oien  ULilie  biUeiidtsn 
Schüler  hinreichend  durch  Oienschirm  vor  der  strahlenden  Hitze  zu 
bewahren. 

Das  frühe  Erwecken  und  Anwenden  der  bei  vielen  Kiemen 
hall^hlafenden  Sinne  weide  nicht  versäumt,  doch  ohne  Ermüdung. 
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Die  biBweilen  mehr  als  hinreioliend  hoben  und  breiten  Feneter  der 
neneren  Sohnliäome  werden  dnroh  bla&blane  Vorhftnge  nnd  dnreh 
Blattpflanzen  abgedttmpft;  letstere  yerbeeaem  anoh  die  Luft. 

Dem  Stottern  gibt  das  Znachnellspreohen  der  Umgebnng 
Vortohnb. 

Die  Sohfidliobheit  des  oft  giftige  Keime  enthaltenden  Zimmer- 
und  Straften 8  tanb es  dringt  anf  Beinhalten  im  Hanse,  dnreh  Yer- 
meiden  der  Teppiehe  oder,  wo  diese  nnumgänglicb,  anf  Ansfclopfen 
derselben  aufser  dem  Hanse;  endlich  anf  Sprengen  von  Wasser  anf 
den  offenen  Plätzen. 

Sehr  ist  auf  Reinbalt«n  der  Fingernägel  /u  sehen;  ma,r)  dait 
vorhalten,  dafs  eine  mit  schwarzem  Nagel  aufgekratzte  Blase,  z.  B. 
am  Puf«*'    flas  Blnt  vers^ifion  kann. 

Hohe  Wirlitigkeit  hat  das  Überwachfn  d^r  SRnkgrubeu  und 
Abzugskanäle  erlangt.  Die  Ortsbehördeu  kennen  j»^t/t  die  Leichtigkeit, 
womit  Typhus-  und  Ruhrkeime  der  Lnft,  mehr  uocdi  dpm  Trink- 
und  Waschwasser  mitgeteilt  werden.  Ansteckende  Krankheiten  sind 
das  einzige  Kapitel  der  Krankheitslehre,  welches  allgemein  mitteilbar 
ist.  Scharlach  steckt  nach  meiner  in  Frankreich  bestätigten  Wahr- 
nehmung noch  in  der  siebenten  Woche  an,  Pocken  werden  vom 
14.  Tage,  wie  noch  nach  Monaten  mitgeteilt,  daher  die  Wohltat  der 
Sehntspockenimpfnng,  während  Masern  gleich  im  Anfange,  dann 
noch  drei  Wochen  ttbertragbar  sind;  Kenohhusten  ist  sohwer  ans- 
znzotten  nnd  kehrt  bisweilen  wieder. 

Geist  nnd  Körper  gedeihen  bei  abweebaebder  Inanspruchnahme; 
Garten-  nnd  Feldarbeit,  besonders  gesellig  betrieben,  geben  aoTiel 
Lebensmut  wie  mftfsige  Reisen,  besonders  Fnftgttnge.  Die  Ein- 
riehtnng  kleiner  botaniseher  (Giftpflansen-)  und  Gemtlscgttiten  in  der 
Nike  der  Volksschule  bewahrt  sich  täglich  mehr  als  segensreich. 
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Über  die  xweckmärsigste  Eiarichtung  von  SchulantsteUen 
in  Städten  mittlerer  OröüM. 

Von 

Dr.  med.  h\  Wsx- Lübeck. 

In  No.  2  und  ')  des  Jahrganges  1903  dieser  Zeitsdiriß  ist  ein© 
Arbeit  von  mir,  '  RntwickluDg  der  Sohularztinstitution  in  Deutsch- 
land, und  der  Schularzt  in  Rostock",  erschieuen  Di*^  A l  aicht, 
welche  mich  bei  ihrer  Antertigung  leitete,  war  die,  Aufklärung  über 
Zweck,  Ziel  und  Tätigkeit  der  Schulärzte  zu  ^^h^j^,  Bedenken,  von 
welcher  Seite  sif^  unch  kniiimen  mochten,  zu  zer^lreuen,  urifl  di«» 
praktische  Üuk  htuhrbarkeit  der  Institution  zu  beweisen.  Durch  ihre 
Lektüre  sollten  die  zuständigen  Mitglieder  von  Magistrat  und  Bürger- 
schaft für  die  gute  Sache  gewonnen  werden  und  sa  dem  ßntsohlaDi 
gelangen,  für  die  BinftLhning  von  Sohal&rzten  zu  wirken  und  sa 
stimmen.  Ihre  Aufgabe  war  alflo  eine  vorbereitende.  —  Die  naoh- 
stehende  Arbeit  soll  nnn  xeigen,  wie  man  anter  Berücksichtigung 
der  bisherigen  Erfahrungen  in  einer  Stadt  mittlerer  Gröfse  (als  Bei- 
spiel ist  wieder  Rostock  gewählt)  am  zweckmäfsigsten  die  Schulaiat- 
Btellen  im  einzelnen  einrichtet.  Da  jede  Arbeit  für  sich  ein  ge« 
Bchlossenee  Ghtnees  bilden  soll,  lieHsen  sieh  einielne  Wiederholungen 
nioht  immer  gani  Termeiden. 

Gegen  den  Schlufs  des  Jahres  1902  hat  der  „Allgemeine  deutsche 

Verein  für  Schulgesundheitspflege"  an  die  Regierungen  und  Stadt- 
verwaltungen eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher  um  die  Anstellung 
von  Schulärzten  ersucht  wird.  In  dieser  Eingabe  wird  ausgeführt, 
dafs  bereits  genügend  Erlaiirungen  vorliegen,  um  über  die  Tätigkeit 
der  Schulärzte  urleilen  zu  können,  und  dieses  Urteil  laute  dahin, 
dafs  überall,  wo  Schulärzte  eiTifreführt  worden  sind,  ihre  Wirksamkeit 
eine  durchaus  zufriedenst»  ilpmiü  uud  ersprielslicb*'  gowr-son  seu  Di© 
▼ielei!  Befürchtungen,  die  rnan  an  die  schulärztliche  Tätigkeit,  ins- 
beeoiirlere  für  das  innorp  Leben  der  Schule,  knüpfte,  seien  imbr 
eingetroffen;  die  Lf-lir^r^rhiift  habe  sich  bald  mit  der  Einncbtunj 
befreundet,  ein  Widei^taud  der  Lehrerschaft,  sobald  sie  das  Wesen 
nnd  Wirken  der  Schalarstinsütution  in  rechter  Form  kenneo  gelernt 
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habe,  sei  nirg^ends  hervorgetreten.  Die  Schularzteinrichtung  sei  daher 
für  die  giüfseren  und  kleineren  Städte  ein  Erfordernis,  dessen  Schwierig- 
keiten sich,  wie  viele  Beispiele  zeigten,  wohl  überwinden  liefsen. 

Diesem  Wuii.>«<;hö  des  Vereins  für  Sühulgesuodheitspflege  nach 
An8telluni>:  von  Schulärzten  e'md  in  Deutschland  bereits  eine  ganse 
Anzahl  von  Städten  durch  die  Tat  zuvorirekommen. 

Wenn  auch  immer  noch  einige  Stadtverwaltungen  sich  ab- 
lehnend verhalten,  und  wenn  auch  —  wie  dies  wohl  immer  zu  ge- 
schehen i^flpgt,  wenn  eine  neue  Einrichtung  sich  Bahn  bricht  — 
einzelne  Stimmen  laut  werden,  welche  das  Neue  zwar  nicht  ala 
schlecht  und  verkehrt,  80  doch  als  überfiflssig  bekämpfen,  so  sind 
doch  im  Laufe  einiger  weniger  Jahre  in  mehr  als  60  deutschen 
Städten  dchnlärzte  angestellt  worden.  Dementsprechend  muia  man 
auch  in  Rostock  dieser  Frage  näher  treten. 

Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  es  nun,  en  zeigen,  wie  man 
unter  Berücksiohtignng  der  bisherigen  Erfalirnngen  die  Schalarztfrage 
fttr  Bostock  am  zweckmäfsigsten  aar  Lösung  bringen  konnte.  — 
Es  sei  eingeschaltet,  dafs  längst  bevor  es  Schulärzte  in  Deatacbland 
gabp  Bolohe  schon  in  anraerdentschen  Lftndem  tfläg  waren,  dooh 
wflide  es  zn  weit  ftUiren,  wenn  wir  uns  apch  mit  den  auslftndisolien 
Schnlantetnriehtangen  hier  heeohttftigen  wollten ,  zumal  die  dortigen 
VerhAltnisse  kaum  auf  Rostock  flbertragen  werden  können.  Auch 
TOS  den  dontsohen  Städten  soll,  zur  Vermeidang  Ton  Wieder- 
holnngen,  znoftohst  nnr  ein  T^pns  anslAbrIich,  und  im  AnsohlnlSi 
dann  die  Abweiehnngen  yon  diesem  besprochen  werden. 

Als  Typos  der  deatsohen  Schnlanteinrichtangen  gilt  die  Wies- 
badener; sie  ist  mit  im  ganzen  geringen,  dnroh  die  lokalen  Ver- 
hältnisse bedingten  Abftoderongen  Är  eine  groDse  Ansahl  tron  Städten 
vorbildlich  geworden,  nnd  wenn  man  hentantage  knizweg  vom 
«Schnlarst"  spricht,  so  ist  damit  wohl  meist  der  Schularzt  nach 
Wiesbadener  Mnster  gemeint  Zwar  besalsen  schon  Tor  Wies- 
baden einzelne  Städte  einen  Schularzt,  der  aber  einen  wesentlieh 
engeren  Pflichtkreis  und  eine  beschränktere  Tätigkeit  hatte;  über 
diese  früheren  Schularzte  hier  sprechen  zu  wollen,  erscheint  um  so 
mehr  überhüssig,  als  diese  Städte  sich  inzwischen  dem  Wiesbadener 
System  angeschlossen  haben. 

Die  dortige  Einrichtung  \^  uiiie  im  Jahre  1896  besonders  auf 
den  Betrieb  des  Stadtrats  Prof.  Kallk  zuiuLcLiji  probeweise  getroffen, 
nachdem  eine  durch  den  Magistrat  \  pi  atilal-^te  ärztliche  Untersuchung 
von  etwa  7000  Sohalkindern  der  Volks-  und  Mittelsohalen  bei  25% 
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nebst  hygienischer  Revision  und  Ubei  wackung  der  Schuiräunip.  ihrer 
AussiattuDg,  Beleuchtang,  Lüftung,  Reinigung  u.  dergl.,  und  endlich 

die  Vorj  Hichtung  zur  Haltung  kurzer  Vortrüge  über  sokui- 
hygieuische  Fragen  in  den  Lehrerversammlungen. 

Das  Honorar  hetrug  jährhch  600  Mark. 

Dieser  Vei-sucb  bewährte  sich  so,  dafs  die  städtischen  Behörden 
die  Einrichtung  zu  einer  dauernden  zu  machen  besohlossen  und 
gleichzeitig  statt  der  yier  SohnlArste  seohs  ansteUtan. 

Auf  Grand  der  gewonnenen  JGr&hrungen  wurde  nach  Ablauf 
d«tt  VeiBQobqahres  die  Dienstoidniisg  in  einigen  Punkten  sbgeftndert, 
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demrt,  daTs  nnnmebr  die  Ausfüllang  eines  Gesund  bei  tsscheines  naeh 
TOfgeaehriebeDem  Muster  für  jedes  neu  eintretende  Scbnlkiod  Ter- 
langt  wmde.  Ferner  wurde  in  jeder  Sohnle  eine  MelsTorriehtuDg  nnd 
Wege  angebracht  und  Meeanng  nnd  Wftgnng  von  nnn  ab  Tom  Klassen- 
lehrer Toigenommen,  wflhrend  sie  an&nga  dem  Schnlant  anfielen. 

Die  damals  getroffene  Bestimmnng,  dafa  gmndafttzlioh  jeder 
Jahrgang  in  jedem  Semester  dnreh  den  Sohularat  anfe  nene  an  nntar- 
anehen  m,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  ttberfiüang  heranagestollt; 
man  hat  Tielmehr  1899  augeordnet,  dafe  —  abgesehen  yon  den  nev 
eintretenden  SohnUdndem  —  immer  nnr  der  dritte,  fflnfbe  nnd  aehts 
Jahrgang  an  nntersnefaen  sei.  Beim  Abgang  soll  ein  absehUefoeodes 
Urteil  Ober  die  Gesamtentwicklnng  des  Kindes  wfibrend  seiner  Schul- 
zeit in  seinem  Geaundheitsscbein  eingetragen  werden. 

Diese  in  Wiesbaden  gemachten  i^>fahrungen  haben  sich  eine 
ganze  Reihe  von  Städten  zu  nutze  gemacht  und  eine  Einrichtung 
getroffen,  die  der  Wiesbadener  entweder  gänzlich  gleicht  oder 
doch  ^veI] igstens  (lic-ollipn  Gnmdsllt/e  zeigt,  wenn  auch  in  Kindel- 
heiten  einige  Abweicbuiigon  fV^t/.usteUea  sind. 

Die  wichtigsten  ßestimmungen  der  DienstunweisuDgen  von 
2ö  Stttdten  sind  in  den  vorstehenden  Tabelieu  zusammengestellt. 

(Schlad  folgt) 


Laaderiiehiiiigtlieime  gegen  die  Tii1>«rkiiloie. 

Von 

Dr.  Gboro  Iübbb,  Heilanstalt  Waldhof  ElgeiBhansen. 

Es  wird  jetat  roanoherorts  daran  gezweifelt»  dab  die  Heilattte 
Air  Lungenkranke  aneh  wirklieh  Erfolge  haben,  die  den  an^ewandtsn 
Kosten  entqireehen.  Niemand  wird  die  Bereohtigung  soleher  Über- 
legungen anaweifeln,  denn  wer  sein  gntes  Geld  für  eine  Saohe  gibt, 
will  auch  die  Überzeugung  haben,  dafs  es  nicht  nutzlos  weggeworfen 
sei.  Man  kann  aber  wohl  die  Zweifler  beruhigen  und  auf  eine  ganse 
Ii«ihe  wirklich  positiver  Erfolge  hinweisen.  Energisch  müssen  duher 
diejenigen  zurückgewiesen  werden,  seien  es  Ärzte  oder  Laien,  di« 
ihre  Abneigung  gegen  Heilstatten  durch  ganz  unbegründete  Schmftb» 
uugen  auszudrücken  belieben. 
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Trotadem  mulB  man  sieh  bewulst  Min,  dth  di«  Heiliug  er> 
wiohsmr  Kranker  immer  nnr  ein  Mittel  «weiter  Gflto  iat.  Der 
▼omehmete  Grandsats  der  Heilkunde  ist  ob  ja  vielmebri  Krankheiteii 
an  TerhfltoD ;  dann  braneben  sie  nioht  erst  geheilt  an  werden.  Aneh 
die  Tnberkolose  mnls  mit  der  Zeit  immer  mehr  so  angefalst  werden, 
das  hei&t  man  mnb  sehen  bei  der  Jugend  einsetaen.  Die  ganm 
EndebuDg  unserer  Jugend  muik  ron  Grund  ans  hjgienieeh  gestaltet 
werden,  und  dazu  gebfirt  vor  allem  eine  Umwandlung  der  Sita-  und 
Staubschulen  in  Bewegungs  und  Luftschulen.  Der  Unterricht  muls 
viel  mehr  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  von  der  Schulbank  ins  Freie, 
auf  die  gruue  Wiese,  in  VAd  und  Wald  verlegt  werden;  denn  es 
ist  sicherlich  wahr,  dafs  nur  m  einem  gesunden  Korper  ein  gesunder 
Geist  wobuen  kann. 

Den  Anfang  mit  diesen  Bestrebuni^en  haben  die  Persönlich- 
keiten gemacht,  die  die  Landerziehungslipime  gründeten,  voraa 
Dr.  LiRTZ  in  Haubinda  m  'l'hiirin-fn  und  m  Ilsoiibnvg  am  Harz, 
Frau  Professor  Pkiek.^kn  hi  btoipe  ItM  Berlin  und  Fkei  und  Zuber- 
kühler  in  Scblofs  Glaiisegg  am  Bodensee.  Es  sind  dies  m  länd- 
licher Umgebung  gelegene  Internate,  in  denen  die  Kinder  zu  gesun- 
den und  kräftigen  und  dabei  von  aller  Schablone  freien,  denkenden 
Menschen  erzogen  werden.  Lietzs  Buch  „Emlohstobba" das  wirk- 
lich jeder  lesen  sollte,  der  irgendwie  mit  der  Erziehung  der  Jugend 
zu  tun  hat,  schildert  das,  was  der  Verfasser  will  und  was  er  in 
seinen  Landerziehungsheimen  nun  praktisch  durchgeführt  bat.  Wirk- 
lich, wenn  alle  Jungen  und  Mftdehen  so  würden,  frei  und  <^en  und 
dabei  kindlich  fröhlich,  nichts  an  sich  von  den  emaszipierten  Herr- 
oben  und  Dämchen  der  Stadt,  das  würde  nioht  nur  nach  pidagogi- 
sober  Binsicht  ein  grofsartiger  Erfolg  sein,  sondern  aneb  nach 
hygienischer,  denn  solche  feste  kleine  Menseben  werden  auch  der 
Tuberkulose  ganz  anderen  Wideiatand  an  leisten  TermOgen,  als  der 
beutige  Dnrehsobnitt. 

LiBTZ  steht  nieht  allein  mit  seinen  Bsatrebungen,  er  bat  sie 
nur  bis  vor  kurzem  aUein  in  Taten  umgesetst.  Genannt  seien  nur 
awei  Förderer  dieser  Biebtang.  Voran  Axthur  Scbuls  in  Fried« 
riobsbagen  bei  Berlin,  der  Herausgeber  der  «Blfttter  fOr  deutsche 
Eraiehung'*  und  Fahrer  einer  sdhon  reoht  grolsen  Gemeinde,  die 
sieh  um  die  Blätter  sobart  und  niehts  Qeringeres  will,  als  in 


'  LiKTz,  Euiioiistobba,  Eomau  t^er  Wirkliubkeit ?  Bilder  au£  dem  Sohul 
lehea  der  Vergangenheit,  Gegeawart  nnd  Znkanft  Berlin,  Dflnaler,  1897. 
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ähnlicher  Weise,  wie  Liexz  es  für  wenige  tat,  die  gesamte  deutsche 
Schule,  Toran  gerade  die  VoiksBchole  in  dieser  Weise  umzugestaitea. 
An/ch  Schulz  hat  seine  Grundsätze  io  einem  nicht  minder  leaoas- 
werten  Buche  niedergelegt.*  Endlich  Psxeb  Johannes  Thzbl  in 
Elberfeld,  der  Führer  der  Lebensheimer  Bewegung  und  Henuugeber 
der  „Lebensheimer  Blätter'',  der  mit  seinen  Aahftogern  yoranBaiclit- 
lioh  in  nfiobsier  Zeit  ein  Sohnlflanatorimn  eröffnen  wird. 

Wenn  nun  auch  alle  diese  Mftnner,  wenigstens  teilweise,  sdhon 
tatBttohlielie  Erfolge  erreicht  habeui  so  ist  doch  die  von  Sohuls  aus- 
gehende Bewegung  die  wichtigste,  da  sie  sich  nicht  auf  einige  wenige 
sahlnngsfilhige  Indindnen  besohrftnkt,  sondern  sieh  avf  die  Volks* 
sehnle  eiatreckt. 

Wir  mOssen  uns  klar  werden,  dab  die  jetaige  Art  des  Unter- 
richtens  geradean  die  Tnberknlose  süohtet.  Wir  kennen  ja  kein 
besseres  Heilmittel  gegen  diese  Krankheit,  nnd  auch  kein  besseres  Ver- 
hfltnngsmittel,  als  ein  Freilnftleben.  Unsere  Sehnle  ist  aber  gerade 
das  Gegenteil.  Sie  halt  Kinder,  die  ja  noch  yiel  weniger  wider- 
standsfUlig  sind  als  die  Erwachsenen,  halbe,  ja,  man  kann  sagen  oft 
ganse  Tage  in  fiAnmen  eingeschlossen,  die  nidit  selten  in  der  geeund- 
heitswidrigsten  Weise  fiberfollt  sind,  mid  deren  Lnft  gendesm  stinkt 
Bs  ist  nicht  der  Zwedk  dieser  Zeilen,  anf  diese  Verhältnisse  nfther 
einzugehen.  Es  soll  dies  an  anderer  Stelle  geschehen.  Nnr  daxanf 
sei  nochmals  hingewiesen,  dafs  alle  unsere  Schulen  viel  mehr 
ins  Freie  verlegt  werden  müssen,  derart,  dafs  nicht  nur  ein 
grofser  Teil  des  L'ntorrichts  im  Freien  abgehalten  wird,  sondern  dafs 
auch  die  Gebäude  selbst  überall  in  länuüclie  Umgebuug  gesetzt,  im 
Pavilloustil  gehalten  nnd  reichlich  mit  Gärten,  ofifenen  Unterrichte- 
hallen (für  warme  llegeutage)  u.  s.w.  versehen  sein  müssen.^ 

Wir  wenden  uns  zurück  zu  den  schon  bestehenden  Land- 
eiz-iehuui^sheimen.  Diese  stellen  an  ihre  Zöglinge  ziemliche  An- 
fnrderniigeu  in  betreff  der  körperlicben  Leisiungsfilhigkeit  und  ver- 
langen daher  auch  bei  der  Aufnahme  den  Nachweis  voller  Gesundheit. 
Das  sollte  überhaupt  jede  Schule  tun.  Und  wie  man  jetzt  damit 
beginnt,  Hilfsschulen  oder  -klassen  für  geistig  Minderwertige  zu  er- 

'  Schulz,  Akthur,  Per  Monsrh  und  seine  natürliche  Ausbildung.  Gegen 
das  althergebrachte  Verfahren  iu  Erziehung  und  Unterricht.  2.  Auflage.  Berlin^ 
Bkb.  Heinrieb.  1896. 

*  Wer  dieien  Fragmi  Intereaw  enlfegenbringt,  dem  tsieB  die  obaa  ge- 
nannteii  glätter  für  deutsche  ErxU^tmg*'  dringend  empfohlen.  JShrlich  IS  Hefte 
4  Kark.  QeMh&ftMtelle  Friednohthegen-Serliii,  Seettr.  8  o. 
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richten,  so  müssen  auch  die  körperlich  Minderwertigen,  die  wobl  in 
der  Sitzschule  mit  den  anderen  fortkommen,  aber  nicht  mehr  m  der 
fiDeien  Erziehongsschale,  besonders  berücksichtigt  werden.  Denn  es 
gibt  eine  ganz  grofse  Anzahl  von  Kindern ,  die  man  den  Gesunden 
nicht  gleichstellen  kann,  schwächliche,  schon  skrofulöse,  zu  Tuber- 
kulose und  allen  möglichen  Leiden  disponierte  Kinder.  Wenn  man 
bedenkt,  dafs  in  höherem  Alter  nahezu  hundert  Prosent  aller  MenBohen 
in  ihrem  Körper  irgendwo  etwas  Tuberkulose  haben,  so  muSs  min  wohl 
bei  den  meisten  dieser  Kinder  eine  latente  Tuberkulose  vermuten. 
Bei  unserer  jetzt  üblichen  Erziehungsweise,  in  der  dicken  Luft  der 
Gro&atadt  lebend,  jabzelang  der  aitienden  Lebensweise  der  Selinle 
nnd  der  nnn  einmal  daselbst  oft  ▼erdorbenen  Lnft  ao^jesetit,  kom- 
men diese  Kinder  iast  nie  anf  einen  grQnen  Zweig,  bleiben  wenig 
widetstandfllhig  und  bilden,  yielleiokt  mit  weniger  Ausnahmen  als 
wir  denken,  spftter  die  groJse  Armee  der  ToberknlOeen. 

Anoh  für  diese  mnis  gesorgt  werden,  namentlieh  solange  noeh 
nieht  alle  nnsere  Scbnlen  an  Landeniehnngsheimen  umgestaltet  wor- 
den sind.  Es  mOssen  besondere  Anstalten  gesohatfen  werden,  nenne 
man  sie  nun  Sehnlsanatorien  oder  mit  dem  fireundliehersn  Hamen 
„  Landersiebungsheime  für  kranke  Kinder',  die  sieh  yon  den  gewOhn< 
liehen  Kinderkeilstätten  dadurch  unterscheiden,  dats  sie  weniger  oder 
zum  mindesten  nicht  nur  für  kttraere  „Kuren"  dienen,  sondern  anoh 
Kinder  für  längere  Zeit  inr  Erziehung  nach  den  in  den  jefesigen 
Landerziehungsheimen  geltenden  Grundsätzen  aufnehmen.  Aber  die 
dort  HD  Hierhin  übliche,  ja,  notwendige  Unterwerfung  unter  eine  für 
alle  gleichmal;-ig  geltende  Ordnung  auch  in  bezug  auf  Abhärtung, 
Kräfte^erbrauch  u.  s.  w.,  muls  in  dem  für  kranke  und  krünkliciie 
Kinder  beötimmten  LaiKlerziehungsheime  einer  ganz  ausdrücklich 
individualisierenden  Behandlung  unter  Leitung  eines  Sach- 
kundigen, aucli  mit  der  Fädiigogik  eiuigermafsen  vertrauten  Arztes  Platz 
iDacbon,  Es  sollen  Aufnahme  finden  scbwfiohüche,  ..dispoiiierte"  Kuidei, 
die  m  die  beslou  hygienischen  Verhältnisse  verseLzL  werdeu  inussea,  um 
nicht  der  Tuberkulose  zum  Opfer  zu  fallen,  leichtkranke,  schon 
tuberkulöse  Kinder.  Da  diese  bekanntlich  in  den  seltensten  Fällen 
Auswurf  haben,  so  kann  von  irgend  einer  Gefahr  nicht  die  Rede 
sein.  Sollte  em  Kind  schwer  erkranken,  baziüenenthaltigen  Auswurf 
bekommen  oder  dergleichen,  so  würde  es  in  eine  Heilanstalt  oder  in 
eiue  besondere  Krankenabteilung  (nach  Art  der  „infirmary"  englischer 
und  amerikanischer  Heilstätten)  überfuhrt  werden  und  dort  solange 
Terbieiben,  wie  die  Ursache  anhält 
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NatQilioh  aoUen  die  Kinder  snerat  uKor  msehen^.  Sie  werden 
mit  dem  hygieniseh  •  difttetiselien  Ver&liien  behendelt,  dnioli  reieh- 
liehen  Loftgennfe,  der  zam  Teil  snf  Spaeiergflogen,  bei  Spielen,  ntm 
Teü  in  der  Buhe  anf  dem  Liegesessel  stattfindet;  femer  dnieb  gute 
nnd  reiohliehe,  aber  dnfaehe  und  milde  Koet»  natflrlkh  nnfer  Vor- 
meiduDg  aller  Neryenreize,  besondere  des  Alkohols;  dnrcb  die  indi- 
▼idnell  abgestufte  V  erordnung  von  Kürperbewegung,  leichtei  Be- 
jjcliatLigung  (in  Gärtnerei,  Tischlerei,  Viehwirtschaft  der  Anstalt  u.ä.w.); 
durch  mild  beginnende  und  immer  dem  kindlichen  Organismus  an- 
gepafste  Wnpserbehaadlun^,  durch  Luftbäder,  die  im  Sommer  bei 
günstigen  Lage  auf  Stunden  tiupgedehnt  werden  können. 

Ein  grofsor  sonniger  Spielplatz,  auf  dem  sich  ein  seichtes  Waster- 
beckeu  mit  Rrnii^e  befindet,  bildet  eiripn  [reradezu  idealen  Auteat- 
haltsort  für  Kinder,  denen  die  Natur  nicht  gleich  das  VoUrnafs  d^r 
Krftfte  in  die  Wiege  gelegt  hat.  Dort  oder  in  offenen  Hallen,  auch 
auf  Spaziergängen  durch  die  Wälder  und  auf  den  nächsten  Bergen 
mit  Fernsieht  wird  anoh  der  ünterrioht  erteilt»  nioht  in  dampfen 
Sohnlstnben. 

Der  Unterricht  selbst  aber  kann  in  einem  soleben  Land* 
ernehnngsheime  ToUatändig  naoh  den  Yon  den  «Befbrmem*  (um  das 
abgebianehte  Wort  hier  an  Terwenden)  an^jeetellten  OmndsitMn 
erteilt  werden. 

Wenn  die  Kinder  krank  sind,  dann  mnla  dem  Urteile  des  Arstas 
geglaubt  werden.  Es  kann  dann  tatsflehlieh  ein  ünterrieht  im  Freieo 
eingeführt  werden,  eben  nm  den  kranken  Kindern  die  Gesundheit 
wieder  an  geben.  Der  Leiter  wird  als  Arst  der  Behörde  gegenfibsr 
ohne  weiteres  behaupten  und  begründen,  dab  derartige  Kinder  den 
Strepasen  des  Sehreibens,  Rechnens  und  Lesens  in  den  ersten  Jahrea 
nioht  gewachsen  sind;  ebenso  kann  das  den  Eltern  aufs  emsteste 
versichfjrL  werden,  was  niclit  unwichtig  ist.  ilun  kann  dann  auch 
Wiiklich  einen  Sommer  lang  einen  Aufuni^sunterricht  geben  lassen, 
der  auf  nichts  anderes  gegründet  ist,  als  auf  die  Fragender  Kinder. 
Das  schwächliche,  dm  kranke  Kind  soll  weniü^slens  am  Anfange 
nicht  angestrengt  werden.  Dahor  überlasse  mau  en  ihm,  das  Maf? 
..des  Unterrichts"  zu  bestimmen,  eben  indem  man  auf  seine  Fragen 
antwortet.  Wenn  unsere  Kleinsten  krank  sind,  so  ist  r>?  den  Eltern 
das  erfreulichste  Zeichen  der  Besserung,  wenn  die  Kinder  wieder 
naob  ihrem  Spielzeug  verlangen.  So  auch  hier.  Wenn  das  Kind 
wieder  Lebenetrieb  und  Kraft  in  moh  spttrt,  so  fiUigt  ee  an,  sich  ftr 
alle  Dinge  seiner  Umgebung  au  intersasieren,  und  das  Brgebnis 
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dieses  Vorganges  ist  die  Fmge.  Ja,  eine  solche  durah  ftntliohe 
Maehtbefognis  üher  allen  BtureatikiatismDS  und  SehematismnB  er- 
babene  Anstalt  bietet  viel  GflnstigeB  und  bildet  gemdesn  ein 
Idealversnehsfeld. 

Soviel  über  den  Gedanken  der  Gründung  solcher  Heime,  die 
ganz  uDzweifelhaft  m  der  Bekämpfuug  der  Tuberkulose  noch  eine 
wichtige  Rolle  zxi  spielen  berufen  sind.  Ea  sei  mir  aber  gestattet, 
iiorli  eine  praktische  Bemerkung  anzufügen,  die  wenigstens  zum 
T^t  il  /ULcletoh  eiue  solche  pro  domo  ist.  Ich  habe  jetzt  in  meiner 
XieilaiisLult  Waidhot  Elu"  rshausen  piti  derartiges  Landerziehungsheim 
errichtet  und  darf,  da  wir,  wenn  auch  nur  als  Appendix,  zur  Rhein- 
provinz gehören,  wohl  hier  uocli  einige  Worte  darüber  anschlieifien, 
die  den  y^Blättem  für  deutsche  Erziehung''  entnommen  sind: 

„Die  Heilanstalt  Waldhof  Elgershausen  liegt  im  Kreise  Wetzlar 
(Jäheinprovinz)  am  Südostabhange  des  Westerwaldes,  des  ▼ielleicht 
nooh  am  wenigsten  bekannten  deutschen  Mittelgebirges,  umgeben 
Ton  guten  Fichtenbeständen,  gegen  Ute  Winde  durch  die  uml legen* 
den  Hohen,  besonders  den  bnrggekiOnten  Gfeifenstein,  gesehfltst. 
Bin  alter  FQzstlioh  Solms^Bfannfelssoher  Hof  wnrde  auf  Veranlassung 
dee  bekannten  Philanthropeni  des  reistorbenen  Frimsen  AiiBbecht 
xa  Solms-Braunfels,  aar  HeOanstalt  umgewandelt.  An  der  schönsten 
und  sonnigsten  Stelle  des  groften  nmwaldeten  WiesengelAndea  erhebt 
eich  ein  Nenhan,  das  „Prins  Albreeht-Hans*.  Es  enthftlt  vier  greise 
Säle  sn  je  210  obm  Loftrannii  swei  groAe  Zimmer  ebm),  awei 
kleine  Zimmer,  swn  Wasserklosetts.  Der  Bliek  sehweift  fiber  das 
«nmntfge  Wiesental  und  über  die  wenige  Minuten  davon  entfernt 
Hegenden  anderen  Gebäude  der  Anstalt.  Dicht  neben  dem  Hause, 
unmittelbar  am  Tannenwalde,  steht  eine  geräumige,  festgedeckte 
•  Liegehalle.  Der  srrol'se  Platz  vor  ihr  und  um  das  Haus  wird  in 
diesem  Frühjahre  zu  einem  Spielplatz  hergerichtet;  die  quer  durch 
diesen  ganzen  Teil  lautende  Hocbdruckwa-sserieitung  ermöglicht  es, 
Luftbäder  mit  Plätscberbassin,  Brausen  u.  s.  w.  einzurichten.  Dazu 
konomt  die  idyllische  Lage  des  Ganzen,  eine  halbe  Stunde  von  jeder 
Ortschaft  entfernt  —  kurz,  gerade  dieses  ,.PriDZ  Albrecht-Uaus'^  ist 
zm  einem  Kinderheime  wie  geschaffen."  ^ 

Die  Herren  Kollegen,  die  tioh  für  daa  Heim  interessieren  und  darin 
^en  bittoobbaren  Faktor  rar  BekÜmpfaug  der  TaherknloM  wUleken,  bitte  iebp 
den  Prospekt  in  veriaagen,  der  inohr  bmseii  kaoni  alt  dieser  der  Allgemeia- 
hdt  dienende  Anftats. 
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Zur  Statistik  der  Nervosität  bei  Lehrern. 

I.  Beitrag. 
Von 

Dr.  Ralf  Wiohkann, 
NeiTMant  in  Btd  fianbnrg. 

(Sohlafa.) 

D.  WähreuU  des  Exameus  kranke  Lehrer. 

Die  fänfte  Frage:  Litton  Sie  vor  oder  während  des  Lehrer- 
ezameos  an  nenrOaeo  Beaeh werden?  ist  von  ö3  Lehrern  =  17  % 
mit  «ja*  beantwortet  worden.  Von  diesen  gaben  31  Lehrer  nfibere 
Ansknoft  Uber  ihr  Leiden  vor  und  wfthrend  des  Enunes  nnd  filhren 
folgendes  an: 

Ober  Kopf  besehwerden  wird  15  mal  =  48%  Klage  gefthrt 
Es  handelt  sieh  nm  Elopfsehmens,  Kopfdmek  in  den  meisten  Ffilleaj 
aneh  Steehen  in  der  Kopfhaut,  einseitigen  KopfBohmens  bei  Über- 
arbeitnog  des  Abends,  sowie  xun  Dmok  nnd  Paraeathesie  —  „  Ameisen 
im  Kopf".  Einer  sohreibt:  »leh  konnte  anf  dem  Seminar  nieht 
wohl  ttber  Hittemaoht  hinaus  arbeiten,  ohne  in  der  nftohsten  Zeit 
dafür  bttfeen  zu  mOssen.  Einst  arbeitste  ieh  bis  2Vt  oder  3  Uhr 
nachts.  Die  Augen  fielen  mir  inswisohen  immer  sn,  da  konnte  ich 
in  acht  Tsgen  keine  geistige  Anstrengung  ertragen,  ohne  Kopfweh 
an  erhalten"*.  Das  ist  also  ein  typischer  FaU  von  Kopisohmerx 
dnreh  überanstrengang  und  Erschöpfung.  In  einem  anderen  Fall  • 
wird  der  Kopfschmerz  auf  Onanie  zurückgeführt.  Der  betreffende 
Lehrer  schreibt:  „Diesem  Laster  fröhnte  ich  schon  in  den  Knaben - 
jähren  bis  in  die  Zeit  meiner  Verheiratung  hinein,  habe  aber  nie 
aufserehelichen  Geschleoht.^verkehr  gepflegt".  In  4  Fällen  werden 
andere  nervöse  Kopfbesch  werden  geklagt,  darunter  Flimmern  vor 
den  Austen.  Einmal  wird  Schwindel  und  Nasenbluten  angegeben; 
desgleichen  einmal  ZwaniJ^yigedanken,  Befangenheit,  „die  mich  auch 
jetzt  noch  Itnla  tigen  und  schun  beliistif,'teu  als  ich  noch  Kind  war'*. 
Aufgeregtes  Wesen,  Blutandraug  nach  dem  Kopfe,  leichte  Erreg- 
barkeit, Erregung  und  Blutandraug  (schrecklicher  Drill  im  Inter- 
nat), sowie  Angstgefühl  werden  von  5  Lehrern  angegeben.  Mehr 


Digitized  by  Google 


777 

&eh  wird  Aber  Heisbesefaiworden  wiluend  der  Ezamenaieit  geklagit: 
Senklopfen,  Henbeklemmiiiig,  HeTsstoÜBCfn,  Schmenen  in  der  Hen- 
g^egead.  Zwei  Lebrer  luben  Zitfera  in  den  Händen  reep.  Zitter- 
krampf in  den  Fingern*  SehlaftiOning,  Sefalafloeiglceit»  ÜbermAlsiges 
Seblaf bedürfnia,  Bneböpfang  wird  in  4  iVlUen  angegeben.  Magen- 
beeobwerden»  MagenaobwBebe,  Erbreoben  naob  dem  Essen,  Abmage- 
rung kommt  6  mal  als  Klage  vor.  In  einem  Fall  werden  der  Vor- 
bereitung uuts  Examen  sexuüUe  Beschwerdeu  zageschoben.  Der 
Betreffende  schreibt:  „Die  P]xamen  regten  mich  derartig  anf,  dals 
wflbrend  der  Arbeiten  Pollutionen  erfolgten.  Sebr  häufige  nScbt- 
liohe  Samenergüsse,  welchn  F.eiiiiniinenheit  des  Kopfes,  ßlutnnrlraüg 
nach  dem  Kopfe  und  KopKs.  büiei /.  zur  Folge  hatten,  steUtea  sich 
ein.  ich  schreibe  dies  der  L  beran^Lrentjung  mit  geistigen  Arbeiten 
zu.  Von  morgens  oV'-  Uhr  bis  abends  97«  Uhr  mit  wenig  Pausen 
sa  arbeiten,  war  ich  nicht  gewöhnt.  Dazu  fehlte  es  an  Zerstreuung, 
Miereichender  körperlicher  Bewegung,  wie  es  im  Internat  nicht  anders 
sein  kann**.  Ein  Lehrer  gibt  aniBerdem  an»  dais  er  zwar  nicht  an 
DenrOaen  Betohwerden,  wohl  aber  an  Lungenspitaenkatarrh  während 
der  genannten  Zeit  gelitten  babe.  Mit  di^em  wflrde  die  Zahl  der 
wflbrend  dea  Examens  biaak  gewesenen  Lehrer  von  5d  anf  54 
steigen.  leb  lasBe  diessn  letateien  jedoeb  anfser  Betraebt,  weil  er 
keine  nerrttaen  Besdbweiden  batts. 

Von  Interesse  ist  die  Frage,  ob  diese  53  Lebrer  nun  danemd 
krank  blieben,  ob  sieb  also  aas  den  nerrOsen  Bssobwerden  der 
Ezamenszeit  ein  dauerndes  Nervenleiden  entwiekelte,  oder  ob  sie 
wieder  gesnnd  wurden.  Dies  beantwortet  sieb  folgendermalsen:  Nnr 
6  Lehrer,  also  llV<»f  ▼on  jenen  53  blieben,  nachdem  sie  das 
Lehrerezamen  abgelegt  hatten,  nnd  naobdem  die  tot  nnd  wAbiend 
des  Examens  bestondenen  nervösen  Beschwerden  sich  wieder  gelegt 
hatten,  bis  zuletzt  dauernd  gesund.  Die  übrigen  47  Lehrer,  also 
88*^/0,  sind  auch  später  krank  geworden.  Aber  auch  das  Gesund- 
bleiben jener  6  Lebrer  ist  nicht  streng  zu  nehmen,  denn  bei 
Frage  16:  Leiden  Rio  m\  An^stzuständen,  Zwan?s^edanken,  Kopfdruck 
oder  Herzklopteny  g'-l^r.    hese  ti  Lehrer  an,  hieran  zu  leiden! 

Von  den  53  Lehrern  g-eben  48,  d.  i.  90%,  bei  Frage  16 
nervöse  Beschwerden  an,  uainlich  Angstzustände,  Zwangsgedanken, 
Kop£druck  oder  Herzklopfen  zur  Zeit  der  Beantwortung  des  Fmge- 
bogens.  Nur  5  Lehrer,  d.  i.  9  Vo,  verneinen  unter  diesen  53  die 
Frage  16.  Aber  3  von  diessn  5  Lehrern  geben  wiederum  an, 
dals  sie  an  den  au%efflbrten  nerrOsen  Besobwerden  früher  gelitten 
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luiben.    Somit  bleiben  ▼on  den  58  Lehrern  onr  swei  ttbrig,  und 
dieee  beiden  eind  Inngenleidend.   Der  eine  hat  frtther  an  Schlaf* 
loeigkeit  gelitten.   Der  andere  gibt  bei  IVege  17  an,  daft  sein  6e- 
däohtniB  knis  nnd  unklar  geworden  sei,  da&  er  „jeden  Abend  — 
einem  nnerUflrltchen  Drange  folgend  —  vor  dem  Znbettegehe&  jedes 
Zimmer  ablenehten  mflsse,  weil  er  sonst  nicht  seblafen  kOnne*.  Br 
aohrsibt  femer:  „Wenn  ich  andanemd  intensive  Denkarbeit  Terriobie, 
wie  z.  B.  bei  Ansarbeitnng  eines  Vortrags,  so  stellt  sieh  Tegelmftiaig 
heftiges  Stechen  in  der  rechten  Schläfe  und  im  rechten  Ohr  ein 
Aufserdem  mufa  ich  seit  einigen  Jahren  jedes  von  mir  geschriebene 
Schriftstück  von   meiner  Frau  nachlesen   lassen,  weil  ich  hänfig 
Wörter  auslasse     Als  bestes  Gegenmittel   fand  ich  immer  Ruhe, 
Schonung",    Demnach  ist  dieser  Lehrer  bezüglich  seines  Nerven- 
systems natürlich  auch  nicht  als  gesund  zu  betrachten.    Wir  e:b:ii>ri 
also  das  Ergebnis,  dafs  silmtliche  03  Lehrer,  welche  während 
des  Lehr erexameus  an  nervösen  Beschwerden  gelitten 
haben,  später   in   ihrem   ßerufe   nervenkrank  geworden 
sind.    Das  sind  100%.    Wenn  sich  diese  an  kleinem  Material 
gefundene  auffällige  Tatsache  auch  an  einem  grofsen  Material  b«> 
stfttigen  sollte,  so  dürfte  das  für  die  Verhütung  der  Nervosität  in 
vielen  Fällen  bei  Lehrern  von  groiser  Wichtigkeit  werden  können. 
Es  müiste  deshalb  meiner  Ansieht  naoh  an  einem  groben  Materiil 
dieser  Pnnkt  geprüft  werden. 

Von  diesen  63  Lehrern  wird  gekhij^  bei  Frage  16: 
aber  Angstsnstände..  26  mal  »  487» 
.   Zwangsgedanken  20  ,        37  % 

n    Kopfdraok  32  .  »60% 

„    Herzklopfen  ...  27  ,   =s  50  % 
Femer  5  mal  Uber  SchlafstOmng.   Dicht  selten  sind  alle  disso  Be- 
schwerden sosammen  Torhanden»  wie  das  ja  bei  Neonsthenikiii 
etwas  Gewöhnliches  ist. 

Der  Konfession  nach  verteilen  sich  diese  53  Lehrer  auf: 

Protestanten.  .  45 
Katholiken ...  7 
Israeliten    .    .  1 

Bezüglich  der  Heredität  dieser  6b  Lehrer  ist  folg^'^(ie^  zu  sageo. 
Unter  den  6  oben  Erwähnten,  welche  si^'h  als  gesund  betrachten, 
leidet  1  mal  der  Vater  an  Huitnervenentzundung,  die  übrigen  5 
Väter  haben  keine  l^ierven-  oder  Geisteskrankheit.  Die  6  Mütter 
sind  nicht  nerven-  oder  geisteskrank.    Unter  den  Gtesohwistem  ist 
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keines  nerven-  oder  geisteskrank.  Nur  ein  Bruder  starb  als  zehn- 
jähriges Kind  au  Gehirnentzünduug.  Man  kann  also  von  hereditärer 
Belastung  durch  Nerven-  oder  GeiBbeskraakheit  bei  diosea  6 
liehrem  nicht  sprechen. 

Unter  dea  47  übrigen  Lehrern  kommen  Nerren*  oder  Geistes* 
kiwiklieiten  Tor  in  17  Fsmilien,  d.  i.  36      vnd  swar: 

beim  Vater   7  mal 

bei  der  Mutter    .     .  10  „ 
„   den  Geschwistern    9  „ 

Von  den  53  Lehrern  sind  40.  d.  i.  74%,  verheiratet,  darunter 
swei  verwitwet.  Von  den  6  angeblich  Gesunden  sind  drei  ver- 
heiiatet,  drei  ledig.  SftmtUche  sechs  geben  an«  dafs  sie  nicht  £ar 
Angehörige  m  sorgen  hätten.  Von  den  übrigen  47  Lehrern  haben 
24  für  Angehörige  su  sorgen,  also  61  Vo,  und  Ton  den  flbrig  Uei* 
benden  sind  aneh  nooh  swOlf  verheiratet.  Es  bleiben  also  im  ganaen 
Ton  den  47  Lehrern  11,  welohe,  streng  genommen,  nicht  fOr  An- 
gehörige au  sorgen  haben.  Aber  von  diesen  11  Lehrern  haben  drei 
Sohnldsn  abantrsgen.  Somit  bleiben  also  unter  den  47  Lehrern  nur 
8,  d.  i  17%,  flbrig,  welche  ihre  Einnahmen  lediglich  fülr  sich  selbst 
verwenden  können.  Dieses  Moment,  das  Sorgen  für  Angehörige, 
spielt  ttberhaupt  bei  vielen  Neurasthenikem  itiologisoh  eine  wichtige 
BoUe.  Die  vorstehenden  Angaben  scheinen  mir  sn  aeigen,  dals  von 
diesem  Er&hmngssatae  die  Lehrer  keine  Ausnahme  machen.  loh 
meine,  dafii  beim  Zustandekommen  der  Nervosität  bei  den  Lehrern 
das  Sorgen  für  Angehörige  im  weiteren  Sinne  eine  gewisse  Bolle 
mitspielt. 

Die  angeblich  6  Gesunden  sind  im  Schuldienst  angestellt: 
1,  2,  4V»,  5,  9,  10  J:ibie.  Das  ist  verhältnismäüäig  kurze  Zeit. 
Die  übrigen  47  sind  im  ISohuldienst  angestellt:  - 

I  Lehrer    1 —  5  Jahre  lang 
18     „       6—10  , 

9     „      10-15  . 

S     „      15-20    „  , 

5     ,      20-25  , 

1     ,      26-.S0  . 

4     n      30-25  , 

1  ^      3o^    40  ^ 

£s  unterrichteten  die  6  angeblich  Gesunden: 

2  Lehrer  40—50  Schaler 
1      «        60  « 
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1  Jjehrer     HO  Soküler 

l      „  90-95 

1      „     80,  60,  50,  130,  50,  50,  70  Schüler  auf  sieben 
venebiedenen  Stellen. 

Von  den  47  übrigen  Lehrern  unterrichteten  im  Dnrohaohpitt : 

1  Lehrer  20-äO  Kinder 

1  „  40—50  „ 
16  „  50—60  , 
19      „     60-=70  » 

4      „      70-80  „ 

2  «     80-90  „ 

F«m«r  geben  an,  dab  sie  nnterriehien  im  Dnrohsohnitt: 
1  Lehiwr  46,  100,  95  Kinder 
1     »  102 

1     ,     90—100.  76,  50—60  „ 

1  „     90,  80,  40,  60—60 

PriTBtBtnnden  erteilen  von  den  6  angebliob  Gesunden  4  Lehrer 
und  swar  einer  8,  einer  4,  zwei  je  6  Stunden  pro  Woohe.  Von 
den  flbrigen  47  Lehrern  erteilen  21,  d.  i.  44Voi  Privatstunden: 
3  Lehrer  bis  an   2  Standen  pro  Woehe 
^»1      »»d      „       „  „ 

^»        »»ö        V         Ii  n 
^11         »»8         ff  n 

2  »        n     n    10        n         »  n 

Unter  den  drei,  wdche  6  Stunden  Priratantenrieht  erteilen,  iat 
einer  mifgeälhlt,  welcher  seinen  eigenen  Sohn  unterrichtet. 

Von  den  6  angeblich  Gesnnden  würden  ihrer  Ansicht  nach 
täglich  folgende  Stundenzahl,  ohne  xu  ermüden,  geben  können: 

3  Lehrer  bis  zu  4  StunJeu 
^      »        »    »   5  „ 
Die  übrigen  47  Lehrer  geben  folgende  Stucdeazahleü  an,  welche 
sie  täglich,  ohne  zu  übermüden,  unterrichten  können: 

7  Lehrer  bis  zu  3  Standen 
11     .       .    ,  4  , 

8  »       »    »  5  „ 


9     »       »    »  6 

1  8 


n 


Tn  einem  Fall  ist  nichts  nr^;' uM-beii.  Derjenige  Lehrer, 
welcher  glaubt,  8  Stunden  täglich  unterrichten  zu  können,  ist  9mt 
6  Jahren  im  Schuldienst  angestellt,  erblich  nicht  belastet,  Ter- 


Digitized  by  Google 


781 


helzstet  und  anierriohtet  im  Dwobflofanitt  60  Kinder.  Br  leidet  an 
nnregelmälsiger  HeTztätigkeit^  Benommenliät  des  Kopfes,  Angst  Tor 
öffentUoliem  Aafbreten  nnd  Zwangsgedanken.  Er  bat  wegen  seines 
Leidens  sobon  um  Drlanb  naobgesnobt,  welcher  ibm  trots  Befllr- 

wortang  seitens  des  zuständigen  Kreisarztes  abgeschlagen  wurde,  wie  er 

glaubt  aus  dem  Grunde,  weil  man  von  der  Voraussetzuns:  ausj^rebt; 
er  seke  gesund  aus,  und  es  werde  ihm  de.'^halb  wolil  mchts  fehlen. 

Zwei  von  den  erwähnten  6  angeblich  gesunden  Lehrern 
machen  bezüglich  der  Zahl  der  Unterrichtsstunden,  welche  sie 
glauben,  ohne  zu  übermüden,  geben  zu  können,  noch  folgende  Be- 
merk uno^en  : 

1.  „Das  richtet  sieh  nach  der  Klasse.  Tn  einer  Klnsse,  wie  ich 
sie  jetzt  habe,  VII.  (unterste  Klasse)  mit  48  Kindern  am  Anfang 
des  Schuljahres,  kann  ich,  ohne  zn  ermüden,  nicht  mehr  als  vier 
Stunden  täglich  unterrichten.  In  anderen  Klassen  würde  loh  wohl 
sechs  ertragen  können.'' 

2.  „In  meiner  einklassigen  Schnle  höchstens  ö  Stunden,  wenn 
es  sieh  nnr  um  Vormittagsunterricht  handelt,  oder  wenn  eine  Mittags- 
pause  von  nicbt  weniger  als  2  Standen  eintritt.* 

Onter  den  47  Übrigen  Lebiem  machen  ebenfalls  einige  Lebrer 
za  diesem  Gegenstand  besondere  Bemerkungen:  Ein  Lebrer,  welober 
6  Klassenstanden  nnterricbten  kann,  ftthrt  an,  dab  Einaelstunden 
und  Korrektoren  ibn  Tiel  mebr  enntlden.  —  Einer  weist  anf  die 
Pansen  hin,  die  awiseben  den  Stunden  nötig  sind.  —  Einer  meint: 
»ohne  jede  sonstige  Sorge  könnte  ieh  einen  fmobtbringenden  Unier- 
riobt  von  tflglioh  4  Standen  in  ▼oller  Kraft  und  ebne  jede  Er- 
müdung erteilen*.  —  Einer  —  ein  Rektor  —  will  3  Standen  vor- 
mittags und  1  Stunde  nachmittags  geben  können.  —  Einer  gibt 
an:  etwa  3  bis  4  Stunden,  der  Marlin]  ilLui^sdieust  drückt  be- 
sonders schwer.  —  Einer  schreibt:  „das  kommt  darauf  au,  wie  die 
Standen  zu  einander  liegen,  wie  viel  Abteilungen  zu  unterrichten 
sind,  und  was  der  Gegenstand  des  Unterrichts  ist.  Die  ersten  beiden 
Stunden  des  Tages  erteile  ich  ohne  Ermüden.  Hätte  ioh  darauf 
1  Stunde  Pause,  ao  könnte  ich,  falls  ©in  teclmiprlips  F:u  h  da- 
zwischen wäre,  weitere  2  Stunden  ohne  wesentliche  Ermüdung 
unterrichten.  Je  mehr  Abteilungen  in  einer  Klasse  sind,  desto 
weniger  bietet  sich  zu  einer  kurzen  Erholung  während  des  Unter- 
riokta  Gelegenheit.  Der  Nachmittagsunterricbt  ist  immer  ermüdend". 
Ein  anderer  schreibt:  „unter  günstigen  sanitflren  Verhältnissen  (gute 
lioft»  beller  fireundliober  Sohnlranmt  kein  Bemfsärger  mit  Voigesetsten, 
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Eltern  n.  a.  w.  voiausgesetzt)  wüide  ioh  meine  28  Stunden  wQoheoi' 
lieh  gern  erteilen,  und  aueh  ohne  Schaden,  wie  ioh  glaube.  Ich 
wtlide  eher  die  sanitfiren  Verhältnisse  gebessert  sehen,  die  Schüler- 
Kahl  bedeutend  (auf  circa  30)  herabgesetzt  wünsphen,  als  auf  Stunden- 

verrainderung  sehen".  —  Einer  nifiut:  „3  Stuudeu  wurde  er  viel- 
leicht geben  können,  ohne  zu  ubermüden,  doch  wurde  sich  da^  gam 
danach  richten,  ob  nnd  wie  lange  Pausen  dazwischen  liegen  ".  —  Bei 
einem  Lehrer  hat  die  Witterung  hierauf  Einflufs.  Er  schreibt: 
„nn  manchen  (regnerischen)  Tagen  ermüde  ioh  «chon  nach  'A  Stunde. 
au  anderen  erst  nach  2  Stunden;  im  übrigea  wurde  ich  4  Stuuder» 
mit  dem  l^acbmittagsooterricht,  ohne  zu  tibermüden,  unterrichten 
können " . 

Die  Zeit,   welche  täglich  auf  Schul  Vorbereitung  und  Korrek 
turen  von  diesen  53  Lelirern   verwendet  wird,  ist  folgende.  Von 
den  ö  angeblich  Gesunden  Terwenden: 

1  Lehrer  bis  zu  1  Stunde 
^     fi       „    „  2  Stunden 

von  den  übrigen  47  Lehrern 

10  Lehrer  bis  su  1  Stunde 
21     9      »   «  ^  Stunden 

11  »        1»    1»  ^  n 
^1»        n    n   ^  ff 

Und  einer  braueht  8  bis  10  Stunden  tflflieb  aur  VorbeieitnDg;  er 
bereitet  aieh  auf  die  PkUfnng  als  HittelsebullehTer  Tor  und  reoluiat  die 
Zeit)  welebe  er  fVat  das  Studium  sum  £xanien  verwendet»  mit. 

Von  diesen  63  Lehrern  haben  29  Lehrer,  also  54%,  xam  Tsil 
mehrmals  die  Ferien  TerUngem  lassen  aus  QssundheitnUidniohten, 
und  28,  also  48%,  geben  an,  dab  sie  audi  den  üntemofat  wegen 
nervOser  Beschwerden  —  abgesehen  von  Ferieu7erlangemng  —  liaben 
aussetsen  müssen.  Femer  sind  9  Lehrer,  also  16  7o,  unter  den 
53,  die  das  swar  nioht  getan  liaben,  aber  angeben,  daft  sie  alle  ür- 
saehe  dazu  gehabt  hätten.  Diese  nenn  haben  sich  aber  gezwungen, 
weiter  zu  arbeiten,  owohl  sie  sich  abgespannt  und  krank  fühlten. 
Einer  von  ihnen  hatte  auch  den  aus  Gesundheitsrücksichten  nach- 
gesuchten Urlaub  bewilligt,  erhallen,  aber  ihn  aus  Mangel  au  Geld 
uicht  angetreten. 
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E.  Die  aaeh  dem  Eiamen  später  erkrankten  Lekrer. 

Die  Oenmisiimine  der  später  naoh  dem  ISzamen  erkrankttti 
Lebier  beträgt  257.  Bei  diesen  Lehrern  sind  in  der  Zeit  naob  dem 
BSzamen  bis  jetit  folgende  Krankheiten  Toigekommen: 

I.  Infektionekrankheiten. 


Typhus   7  mal 

Grastrisches  Fieber   1  „ 

Blinddarmentafindung   5  „ 

Ruhr ...    S  „ 

Keachhnsten   1  „ 

Diphtherie   S  „ 

Bronobialkatairh   7  « 

Loogenentattndnng   9  „ 

BnutfeUentsflndang   4  „ 

Inflnenaa   13  ^ 

Sobarlaeb   1  ^ 

Kopfiroee   2  » 

G^lenkrhenmatiamoa   7  , 

BheamatiBmns   6  « 

Karbnakel.                              . .  1  „ 

"Summa  69  =  27  % 

II.  Raoben-,  Nasen-,  Hais*  and  Obrleiden. 

Rachen-  und  Halskaiairh   27  mal 

Mandelentzündung   2  „ 

KehlkoptkaLatrh   12  „ 

Heiserkeit   4  „ 

Stirn  mbaudlähmaDg   2 

Luftröhrenentzündung   2  „ 

Mittelohreutzündong   5  ^ 

Ohrensausen   1 

Nasenbluten   2  , 

Nasenmuscheischwellung   1  « 

Polypöse  Wucherangen   1  „ 

KropHurtige  Halsansobweiinng   1  ^ 


Somma  60      23  Ve 

8«hal|MiwdlMltepfltfe.  XVL  40 
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in.  Ohronisolie  L nagen affektio neu. 

LoDgenspitzenkatarrh   4  mal 

Chronischer  Lnngankatarrli   9  , 

Blathaaten   2  , 

Lm^enTerkalknng   1  , 

Lungeninfarkt   1  ^ 

LnngenempbjaMa   2  , 

AtembMoibwerdeii   1  ,  

Summa  20  7Vo 

IV.  Organ isolie  Heraaffaktionan. 

Herzklappen  f  ehler^   4  mal 

H«rzerweiterang   2  , 

Hersverfettling   1  , 

Henaffektion   1  ,  

Snmma  8  »  8% 

y.  Magen-Darmaffektionen. 

Mai^eiikatnrrh  ,   9  mal 

M 

Chronischer  Darmkatarrh   4  , 

Dickdarmkatarrh  ♦   1  , 

Hämorrhoiden   2  « 

Gelbsucht   1  „ 

Yerdaunngsstöningen   6  « 

Stuhlbesoh werden   3  „ 

Pfortadentannngen   1  « 

Erbreohen   1  ^  

Snmma  37  =  14% 

VI.  Nervenkrankkeiten. 

PacialislÄbmnn^  , . .  1  mal 

TrigeminusDeuralgie   2  « 

Genickkrampf   1  « 

Neuralgie   1  , 

Migräne   .....  5  , 

Nerrosität,  Neurasthenie   54  « 

Müdigkeit,  finohopfong    9  » 
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Gereiztheit,  Aufregunjjf,  Unruhe  ....    15  mal 

Nervöser  Kopfschmerz    22  „ 

Kopfbenommenheit   3  „ 

ßlutandraog  zum  Kopf   2  „ 

Schwindel  

Zwangsgedanken   

Heizuervosität,  Herzklopfen   15 

Angstgefllhi   6 

Schlaflosigkeit   18 

Nervöses  Magen-Dannleiden   12 

Überarbeitung   2 

Ruokensteehen  

Zittern  

Sehmeraen  in  Eiobel  und  Hoden. . . 

Afbeitranlnat  

tf ensohettMslieia  

Oerntttdarankheifc,  LebeBaftberdnifs . 


3 
4 


n 
n 

9 
I» 


Summa  176  =  68  Vo 


YII.  Yerschiedeaes. 


Blniannnt   4  mal 

Allgemeine  Vezfettong   1  „ 

Znokerkranklieit   2  » 

Gkdlenaieinkolik   2  ^ 

Nierenentallndnng   2  « 

J^iereuBteine   1  « 

Urindnng   1  „ 

Oeeohleohtskiankheit   1  » 

Syphilis   . .  1  „ 

PolluLiüuen   1  „ 

Onanie   1  „ 

Hautkrankheit   2  „ 

Zungencyste   1  i, 

Mnskelschwnnd   2  „ 

Augensch  wäohe   1  ■ 

Bandwurm   1  » 


Smnma  24  »  9% 

40* 
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DemoBflh  erhalten  wir  894  KranUieiteii  unter  267  Lehrern: 

in   69  FklUen  =  27V« 

Baohen-,  Haie-,  Nasen-  und  Ohrleiden 

»  =»•/• 

n  20 

»    -  7% 

Organisehe  Hemffiktionen  

n  8 

,    -  8V. 

«  37 

»  =14% 

„  =68% 

.  -4 

,    -  9% 

Diese  Angaben  sind  «^emaoht  auf  Grund  der  Fra^e  7  des  Frae**- 
bogeiis;  „Blieben  Sie  nach  dem  Lehrerexameo  bis  jetzt  dauernd 
gesund?  Eventuell  woran  erkrankten  Sie?'  Die  Antworten  auf 
Frage  lö  enthalten  ebenfalls  Klagen  über  nervöse  Beschwerden, 
aber  diese  sind  hier  noch  nicht  mit  berücksichtigt,  sondern  folgen 
später.  Die  obigen  394  Krankheiten  resp.  Symptome  solcher  vor* 
teilen  sich  auf  257  Lehrer  in  der  Weise,  dafo  bei  vielen  Lehrern 
mehrere  der  Ki^nkheiten  oder  Symptome  gleiehseitig  oder  zu  ver' 
sohiedenen  Zeiträumen  naoh  einander  Torkommen. 

In  vielen  Fällen,  von  denen  Torstebende  Angaben  herrOhfen, 
ist  anoh  die  weitere  Unterfitage  der  7:  »Wie  lange  Zeit  naeh 

dem  bestandenen  Lehrerexamen  erkrankten  Sie?**  beantwortet.  loh 
lasse  die  Zahlenangaben,  soweit  sie  Lifektionskiankheiten  nnd  die 
flhrigen  Rnbriken  —  ausser  Nervenkrankheiten  —  betreffen,  aniser 
Betracht,  weil  dies  wenig  Interesse  hat  Dagegen  ist  es  wichtiger, 
an  wissen,  wie  lange  SSeit  nach  dem  fixamen  die  fnnktümeUen 
Nervenkrankheiten,  also  speziell  die  Nenrestfaenie  and  was  an  ihr 
gehört,  entstanden  sind.  Darüber  will  ich,  soweit  es  mOglieh  ist, 
Angaben  machen.  Ich  berücksichtige  dabei  nicht  die  10  Fälle 
von  FacialibiaLiuuni^',  Trigeminusneuralgie,  Genickkrampf,  Keuralgie 
und  Migräue.  Alle  übrigen  in  vorstehendf-ra  Verzeichnis  aufgeführten 
FäUe  von  Nervenknmkbeiten  resp.  SyuijiLüiuen  derselben  üiUeü 
unter  das  Sarameigebiet  der  Nervosität  oder  Neurasthenie  Ich 
zähle  ;nirh  die  psychischen  Symptome,  Menschenscheu,  üemüts- 
krankheit  und  Lebeusübcrdruis,  der  Eiutachheit  halber  rait  zu  den 
nervösen  Symptomen.  Dann  stehen  im  ganzen  auf  Grund  der 
Ftage  7  des  Fragebogens  166  nervöse  Symptome  snr  VerfOgung,  und 
von  diesen  haben  126  Lehrer  den  Zeitpunkt  angegeben,  su  welchem 
das  nervöse  Symptom  naoh  dem  £zamen  hei  ihnen  anftrat.  Darabsr 
ergibt  sich  folgendes: 
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Dia  Derrösen  BeeohwordeD  traten  auf  nach  dem  Eumen: 
flogleieh  fttsp.  im  «nten  Jalire  | 


im   1. —  &  Jahre 

«    6—10.  , 

,  11.-15.  , 

,  16,-20.  , 

.  21.-25.  . 

nach  dem  25. 


▼om  2. — 5.  Julire  inU,  31  mal  l 


60  mal 

=  47  Vo 

24  . 

=  19  Vo 

20  . 

«16% 

14  . 

=  11% 

6  „ 

«  4% 

Q 

=  1% 

Sttjuma  12Ü  mal 


Ohnp  aus  diesem  letzten  Zahleue?'?eb!)is  einen  end^ültigeu 
Scbluls  ziehen  /,u  wollen,  il^^nn  da/.u  sind  die  Zahlen  lel  zu  klein, 
kanr.  icb  doch  nicht  ünteriasseu,  darauf  hinzuweisen,  dal?  ein  Ver- 
gleich dieser  Zahlen  mit  jenen  oben  mitgeteilten  interessant  ist, 
weiche  zu  ergeben  schienen,  da  Ts  alle  Lehrer,  die  während  des 
Examens  an  nervösen  Beschwerden  litten,  später  nervenkrank  wurden. 
Es  scheint  doch  auffallend  sein,  dafs  in  der  grofsen 
Mehraahl  der  vorstehenden  Fälle  die  Nervosität  in  den 
ersten  5  Jahren  der  Lehrtätigkeit  nach  dem  Examen 
sich  entwickelt  hat.  Oh  es  sich  tatsttohlioh  so  verhält,  wie  vor- 
stehende Tabelle  zeigt,  dab  nämlidi  mit  annehmenden  Sohnldienst- 
jahren  die  Erkianknngeziffer  der  Lehrer  an  Nervosität  nieht,  wie 
man  erwarten  sollte^  zn-,  sondern  abnimmt»  bleibt  weiteren  um- 
teenderen  Untersnohnngen  an  grOAeiem  Material  znr  Bestätigung 
oder  Berichtigung  vorbehalten.  Vielleicht  wflrde  das  daiauf  hin- 
deuten, da(s  nicht  der  Beruf  und  die  Lehrtätigkeit  als  solche  das 
schädliche  Ifoment  znr  Entstehung  der  Nervosität  bilden,  sobald  ein- 
mal die  ersten  15  Lehrjahre  gut  überstanden  sind.  In  den  ersten 
15  Jahren  der  Lehrtätigkeit  scheint  die  Gefahr  zu  liegen, 
sowie  in  der  schon  oben  als  ätiologisch  gefährlich  be- 
zeichneten Semiuar-  und  E xanaens/ei t. 


Digitized  by  Google 


788 


Di«  IV«  Mkwdierisehe  Konferenz  für  das  Idi«td«w«Mi 
wm  IK  iiid  12«  Mai  1903  in  Lue». 

Von 

Dr.  ned.  KBATT-ZQricb. 

Die  schweizerische  Konferenz  fflr  das  Idiotenwesen  hat  sich,  wie  da* 
Vorstand  in  seinem  Einladoogsachnibott  iQr  die  diesiJUurige  Versamnlnag 
ssgte,  rar  Aufgabe  gemacht: 

1.  Die  Theorie  nnd  Praxis  der  Erziehung  geistesschwacher  Kinder  in 
allen  Teilen  der  Schweiz  planmäCsig  zn  fördern;  2.  dem  angeborenen 
Becbte  dieser  Kinder  anf  die  BefÜiignng  zu  einem  menschenwardigen 
DasiiB  darcfa  dio  uchYentindige  AmbOdnog  ibrar  natflrlidien  Anlagen  bai 
der  BoTÖlkening,  den  Behörden  nnd  in  der  Gesetsgebang  Anefkennnng  ta 
Terschaffen;  d.  den  Mitgliedern  GdegeDheit  za  biettti,  einander  persönlich 
näher  zn  treten,  ihre  Ansicliten  nnd  KrfahmngBn  annatanschea  und  sich 
an  ttnver<lro;=^rn(  m  Wirken  orrauntem. 

Die  l^fHitfTf  üz  war  gut  besucht.  Im  allgemeineu  gewann  man  aus 
der  Teilnahme  ao  der  Konferenz,  ans  den  Referaten  nnd  der  Diskussion 
den  Eindruck,  dals  die  gute  Sache  marschiert,  nnd  dsA  man  sich  aadi- 
gerade  aUerorten  bestrebt,  den  XxmBtea  der  Schwachen,  den  geistig  gaat 
oder  halb  VeiMppelten,  ohne  Ansehen  der  Person  and  Konfession,  eia 
menschenwllfdiges  Dssein  nnd  eine  geeignete  Ertiebang  in  irgend  wdcher 
Fofin  /"  j^ewähren. 

Ein  anschauliches  Bild  der  bisherigen  Entwicklung  der  Idiotenpf^eizt^ 
in  der  Schweiz  gewährte  das  Referat  des  Konferenzpräsidenten,  Herru 
Lehrer  Aver  in  Schwanden  (Glarus).  Es  geht  aus  demselben  hervor, 
dalk  im  Jahre  1901  in  der  Schweis  18  Anstalten  fftr  geisteasehwsche 
Kinder  mit  748  Zöglingen  bestanden.  Diese  Anstalten  Uohea  hente  aocb 
and  slhlen  zurzeit  813  Pfleglinge.  Seit  1901  sind  vier  nenc  Anstaltes 
erstanden,  drei  kleinere,  die  Pension  Rosengarten  in  Regenstiorg,  das 
TIeim  für  schwachsintnce  Kinder  zn  Stein  im  Toggenbnrg,  und  die  Anstalt 
Scedorf  bei  Freiburg,  femer  die  gröfsere  Anstalt  St.  Johann  bei  Neu- 
st, Johann.  Diese  vier  Anstalten  zählten  im  Februar  1903  zusammen 
54  Zöglinge.  Im  selben  Zeitpunkte  betrug  die  Gesamtzahl  der  Zöglinge 
der  sdiwdzetisehen  Anstslten  fllr  Gdstessehwacbe  867,  gegen  748  oder 
411  Tor  zwei,  besw.  sechs  Jahren.  Seit  der  eidgenössischen  Zfthlnng  in 
März  1897  ist  die  ZsU  der  AnstsltssOglinge  am  111%,  also  am  mehr 
als  das  doppelte,  gestiegen. 

Neben  den  soeben  genannten  gibt  es  aber  noch  andere  Anstalten, 
welche  geistesschwache  Kinder  anfhelunen  und  sie  individuell  behaadela, 
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80  die  beiden  1886  gegrflndeten  Anstalteii  fflr  Epfle|»tiflche.  In  der  groCwn 

schweizerischen  Anstalt  für  Epileptische  ia  Zürich  waren  49,  in  der  berni- 
sehen  Anstalt  Bethesda  in  Tschngg  bei  Erlach  28  schwach«! nnitjc  Kinder 
untergebracht.  Ferner  besitzt  die  toggenburgische  Waisener/.iehungsanstalt 
St.  Iddaheim  bei  Ltitisbarg  eine  besondere  Abteilang  fUr  Schwachsinnige 
mit  14  Zögliogen.  Die  drei  genaiinten  Anstalten  beherbergen  also  91 
scbwachsinnigie  Kinder,  und  es  waren  somit  im  Febmar  1903  in  nmeren 
ecbweiseriflchen  Erziehangs-  und  Pflegeanstalten  fBr  Geistesschwache  sowie 
in  anderen  Anstalten  958  Zöglinge  versorgt  Seit  ihrer  Eröfnnng  haben 
die  22  schweizerischen  Kr7!chnn?s-  und  Pflegean«t alten  für  Geistesschwache 
3028  Zöglinjre  anfj^enoinmen.  ud  I  zwar  1630  mauniiche  und  1398  weib- 
liche. Die  Bewegung  hat  uuomehr  auch  Eingang  gefunden  in  Gegenden, 
m»  lAnjä  früher  nentral  oder  ablehnend  Terhielten.  Eine  Beihe  von  Kan- 
tonen werden  in  den  nflebsten  Jahren  Anstalten  grflnden,  so  Bern,  St  OiUea, 
Lvsern,  Genf,  Glarus,  Schaff  hausen  n.  a. 

Allein  es  handelt  sich  nicht  blofs  datum,  für  bildungsfähige  Schwach- 
sinnige zu  «soreen;  auch  der  ganz  unj^lOcklichcn  bildnnf^snnföhigen,  der 
Idioten  im  engeren  Sinne,  raufs  gedacht  wenlen.  Auch  für  sie  ist  eine 
richtige  Fürsorge  und  i'Ücge  nötig.  Anstalten,  welche  sich  dieser  Aufgabe 
nntersiehen,  sind:  Btthl  bei  Wftdenswil,  St.  Joseph  bei  Bremgarten  nnd 
,8ehntz"  in  Watzhanseo,  das  AsUe  de  PEspAmnce  in  Etoy.  Die  gemein- 
ntttzige  Gesellschaft  des  Kantons  und  Bezirkes  Zürich  wird  ans  die  «rate 
Öffentliche  für  diesen  Zweck  bestimmte  Anstalt  bringen. 

Besonderer  Pflege  nod  Erziehung  bedürfen  die  schwachsinni^ren  Taub- 
stummen. Herr  C.  llEitALD  B.m  Clmr,  Bankier  ia  Paris,  scheukti'  der 
schweizerisciieu  gemeinnützigen  Gesellschaft  sein  Schlofsgut  Turbenthal,  uut' 
welchem  nunmehr  die  erste  sebweiserisehe  Anstalt  fOr  Schwachbegabte 
Taabstomme  gegrttndet  wird.  Sie  wird  eingerichtet  tnr  24  Zöglinge  nnd 
wahrscheinlich  im  Frühjahr  1904  eröffnet 

TTand  in  Hand  mit  der  Entwicklung  des  Anstaltswesens  geht  die 
Förderiini?  der  Einrichtung  von  Spezialklassen  für  Schwachbegabte.  Kmcr 
Statistik  von  r.ehrer  Gr\f  in  Zürich  ist  zu  entnehmen,  dafs  am  1.  Fibr. 
1903  in  18  grorsereu  Gemeinwesen  der  Schweiz  53  Spezialklasseo  mit 
1096  Schfllem  bestanden.  Neue  sind  seither  errichtet  worden  in  Ror* 
sehach  Solothom,  T06  nnd  Wald  (Kt.  ZOrieb),  so  daCs  die  Oesamtsahl 
der  Zöglinge  1160  beträgt.  Im  Jahre  1807  zählte  man  567  Schüler, 
der  Zuwachs  l)eträc,^t  also  100%.  Nachhilfeklassen  (sog.  Fähigkeitsklassen) 
finden  sich  in  Appenzell  (A.-Rh  )  mit  14  und  St.  Gallen  mit  22  Abteiluni^eii. 

Das  lieferat  des  Herrn  Dr  TTr^niCH,  Arzt  an  der  Schweiz.  Anstalt 
fttr  Epileptische  in  Zürich,  über  ücu  Schwaclisiuu  bei  Kiadera,  seine 
«tatoaisehen  Grudlagen,  seiae  ünaehen,  seine  Verhlltung,  gipfelte 
in  folgenden  Thesen: 

1.  Schwachsinn  ist  der  Sammelname  fhr  die  mannigCaltigen  vor- 
schiedenen  geistigen  Schwächezustände. 

2  Der  Schwachsinn  ist  die  seelische  Äafseruog  einer  körperlichen 
Erkrankung  (des  Gehirns). 

Die  Erkrankung  ist  angeboren  oder  erworben,  sei  es  bei  der  Gebnrt, 
Mi  es  in  frühester  Jugend. 
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3.  IHe  anatomisch  OD  Grandlagen  der  Gehirnerkrankang  suad 

■verschiedenster  Art:  Wachstumsherumnnpcn,  Entwirklnni^sfehler,  Mife- 
bildnngen,  entz^Uviliolie  und  ähnliche  Vorgänge  im  Guliirn.  (Zu  kleines. 
7.U  grofscs  (jchiiti,  Kehlen  einzelner  Teile,  Erweiterung  der  Uimböklea 
durch  FlUs8igkeitsuQt>ammluQg  u.  s.  w ). 

4.  Als  Üraachen  der  dem  SdawachBtam  zu  gründe  liegenden  Gehirn* 
eilorankoBg  kennen  wir: 

Die  erhliclie  Belastuni^. 

Die  Vergiftung  der  Keimzellen   mit  Alkohol  und   anderen  Giftet. 

(Tninksucht  bei  den  Eltern,  Kaoschzustand  während  der  Zeugung.) 
Syphilis  der  Eltern. 
Ausfall  der  Tätigkeit  der  Schilddrüse. 

EikraDfenngen,  Vergiftungen  nnd  Yerletsnngen  des  ktndlieben  GeMms 
vor,  während  und  nach  der  Gebmt. 

5.  Die  vorbeugenden  Mafsnahmen  zur  Verhütung  des  SchwachsinDS 

bestehen  thcoretischerseits  in  der  E  r  f  o  r  s  c  Ii  n  ii  g  d  e  r  U  r  s  a  c  h  e  n,  praktiacher- 
seits  in  der  Bekämpfung  der  bekannten  Ursachen. 

Die  Ilauptanfüabeii  sind: 

Aufklärung  des  Volkes  über  das  Wesen  und  die  Folgen  der  erb- 
lichen fidastnng. 

Die  Bekftmpfnng  des  AlkoholmUsbranches  sowie  anderer  Gewohnheits- 
gifte. 

Die  Bekämpfunp  der  Syi>lii]i?. 
Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose. 
Die  Bekämpfung  des  Kretinismus. 

Die  Bekämpfung  der  Armut  sowie  des  Elends  überhaupt. 
Fernere  Mittel  zur  Verhfttung  des  Schwachsinns  sind: 
Schonung  nnd  richtige  Pflege  der  Mutter  während  der  Sehwangflr- 

Schaft.    Sehonuni;  der  Kinder  während  der  Schwangerschaft,  bei 

und  nach  der  Geburt. 
Uu/.w(  ifelhaft  spielt  Iiier  in  der  Tat  der  Kanij)!  ueuen  Armut 
und  Elend  euie  grofse  Uoile.  Sind  doch  in  der  wirtschaiilich  ungünstigen 
Stellung  die  Huuptquelleu  für  ein  körperliches  und  geistiges  Siechtum 
gegeben,  so  dafs  wir  uns  nicht  wandern  mflasen,  wenn  ein  flbenriegender 
Prozentsatz  der  Schwachsinnigen  sich  ans  der  Klasse  der  wirtschaftlich 
Schwachen  rekrutiert.  Es  ist  das  nur  eine  neue  Mahnung  an  uns,  nie  zn 
erlahmen  im  Kampfe  für  <lie  wirtschaftliche  Emanzipation  des  vierten 
Standes;  aus  Elend,  Sorge  und  Not  resultiert  nicht  ein  ijeistijr  kräftiges 
Geschlecht,  erspriefst  kein  eüiisciies  und  morali»cheb  Denken  und  Fühlen, 
sondern  nur  ein  roher  Kampf  ums  Dasein  oder  Stumpfheit  und  Schwachsinn. 
Wenn  schon  im  Mntterleibe  die  Entwicklung  der  Kinder,  besonders  aber 
die  Entwicklung  des  Gehirns  so  leicht  bedroht  werden  kann,  dann  ist  das 
neuerdings  eine  Mahnung  an  uns,  der  Pflege  der  ScAwangwn  unser  Augen- 
merk zn  schenken ;  leider  geschieht  es  bis  jetzt  zn  wenig.  Manches  Kind 
wird  auch  vor  dem  Verfall  in  Schwachsinn  bewahrt,  wenn  wir  dafür 
sorgen,  dals  die  Geburtshiite  eine  kunstgerechte  nnd  geübte  sei,  und  wenn 
wir  fan  ferneren  sowohl  im  Interesse  der  Mutter  als  des  Kindes  Ihr  einen 
wettgehenden  Schutz  der  Wöchnerinnen  nns  bemühen  nnd  einer  richtigen 
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nnd  billigen  Säujilingsernähnin^  dorch  Einrichtuni?  von  Milclivfrsorj^ungs- 
austalteu  auf  staatlichem  und  privatem  genossenschatüichom  Bodeu  Vorschub 
leistes.  Ohne  Zweifel  werden  atte  diese  Beetrebuogen  geeigaet  sein,  den 
Sdiwafilisnn  einiadftnimen.  Wenig  wttrden  wir  dagegen  erwarten  von 
einer  die  Heirat  fttr  gewisse  Kranke  bescbrftakendeD  Ehegesetzgebung,  wie 
sie  anf  der  Konferaoa  von  Dr.  ScHBMKBB*Aaran  vertreten  wurde. 

Uber  die  Stellaug  der  LeiirkiiiUe  au  den  Speziaikiassen 

für  Scliwachbe;i;abfe 

referierte  Herr  J.  Rehzog,  Lehrer  ;in  den  Spezialklassen  der  Stadt  Luzern. 
Seine  Anschauungen  Ober  diesen  Punkt  taiäte  er  in  folgenden  Thesen  zu- 
sammen: 

1-  Die  Spezialklas^r  tür  Schwju  hbegabte  ist  ein  intt'Lrrirrendcr  Be- 
standteil der  Volksschule.  Der  Lehrer  an  derselben  i&t  deshalb  den 
gesetzlichen  Vorschriften  und  Verorduun^jen  nnterstcllt,  die  lür  die  Primar- 
schnle  Galligkeit  haben. 

2.  £s  hann  kein  Lehrer  znr  Übernahme  einor  Spexialkksse  geswnngen 
werden.  Deshalb  mnk  ihm  der  Rücktritt  in  die  Normalschnle  freistehen, 
wie  er  auch  von  den  Fioliörden  in  dieselbe  znrflckvprsot/t  werden  kann. 

3.  Dnrch  seine  spezielle  bernfliche  Ansbüdiin?  erliiilt  er  eine  gewisse 
selbständige  Stellung,  und  in  der  Scbnliuhrung  soll  er  soweit  Freiheit  er- 
halten, dafs  er  Lehrziel,  Lehr-  und  Lektionsplau  den  jeweiligen  Verhält- 
nissen anpassen  kann. 

4.  Der  Lehror  der  Hinderbegabten  mnfs  manches  Angenehme  ent- 
behren, was  im  Verkehr  mit  geistig  frischen  Kindern  erfreut  und  «mnttgt; 
auch  tritt  ihm  im  Verkehr  mit  den  Kindern  und  deren  Eltern  manches 
ünaujreneh me  •  ■  n t  ^ « ■  i^en . 

ö.  Die  Arbeit  in  der  Hilfsschule  stellt  hohe  Anlordeningen  an  die 
Kräfte  des  Lehrers.  Diese  vermehrten  Anforderungen  sollen  durch  eine 
Besoldongzulage  einigerma&en  ausgeglichen  werden. 

6.  Der  Lehrer  soll  sieh  der  ans  der  Hilfesehnle  entlassenen  ZOglinge 
in  lieberoUer  FQrsorge  annehmen. 

"Wir  sind  damit  einverstanden,  dafs  der  Spezialkhibsenlehrer  einer 
besonderen  Vorbildung  bedarf;  aber  dann  ist  es  eben  nur  gerecht,  dafs  auch 
seine  Honorierang,  entsprechend  seiner  Mehrarbeit  nnd  der  Fordemng 
eines  besonderen  Ffthigkeitsansweises,  eine  bessere  nnd  befriedigendere  sei, 
besser  also  als  diejenige  der  übrigen  Primarlehrer.  Wenn  anfangs  ver- 
diente Förderer  des  Spezialklassennntem'chtes  gegen  eine  Mehrbesoldung 
der  Spezialklasscnlehrer  im  VerhsUnis  zum  Primarlehrer  waren,  weil  sie 
befürchteten,  es  möchte  schliefslich  lediglich  die  klingende  Münze,  statt 
der  Liebe  zur  Sache,  ein  Anreiz  zur  Übernahme  der  schweren  Aufgabe 
werden,  so  war  nrsprünglieh  diese  Auslebt  wohl  nicht  ganz  nnbegnindet. 
Heate  sehen  wir  aber  ein,  dals  die  Mehrhonoriening  ein  Erfordernis  ist, 
nm  Oberhaupt  geeignete  LehrkriUle  erhalten  zu  können,  und  dals  wir  in 
einer  Besoldungszulage  nur  ein  geringes  Äquivalent  fXa  die  nicht  gering«! 
Opfer  des  Lehrers  erblicken  dürfen. 
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Ober  die  Sorge  fir  di«  SohwaebriaDii^AM  u4  ScbmekbefaUeft 
■acb  ihrem  Antritt  au  daa  Aastattea  beiw«  Speiialklaawa 

raferiert«  Herr  J.  8tb4171UNN,  Torstelier  derEnleliiingMiistalt  Air  Sdnraeb- 
dmiige  auf  SchloCs  Kbentein  bei  Aanm.    Sein  YoiCrag  stfltzte  eicfa  im 

weBentliclioQ  auf  folgende  Thesen: 

1.  KrziehuQg  und  Unterricht  in  Anstalten  und  Spezlalklassen  fttr 
Schwaclisinnipe  nnd  Schwafhbocrahte  sind  so  zu  gestalten,  dafs  anf  ein 
möglichst  selbsiaudiges  Fortkommeo  der  austreteaden  Zöglinge  Bedacht 
genommen  wird. 

2.  Zu  diesem  Zwecke  ist  neben  den  Scholftchem  dem  Handfertigkeit»- 
nnteiricht  nnd  den  Handarbeiten  alle  Anfinerkeamkeit  an  sehenken. 

3.  Es  sollen  nach  dem  Vori^ehen  der  schweizerischen  gemeinnflUigen 
Gesellschaft  in  den  Orten,  v,o  An  taltcn  und  Spezialklasscri  für  Schwach- 
sinnige und  Schwachbegabte  errichtet  sind,  KommissiOQen  emaimt  werden, 
die  Patrone  für  austretende  Zöglinge  bestellen. 

4.  Diese  Patrone  haben  den  erwerbsfähigen  Schwachsinnigen  geeignete 
Flitse  zn  anchen  and  ihnen  mit  Bat  nnd  Tat  an  die  Hand  an  geben. 

6.  Für  die  nur  anm  Teil  erwerlMsfUiigen  Schwachsbmigen  sind  Aeyle 
mit  landwirtschaftlichem  Betrieb  an  grQnden. 

Der  Sfaat  leistet  angemessene  Beiträge,  nnd  die  Gempin  len  deren 
Ortsangehörige  hier  versorgt  sind,  sorgen  für  genügende  Kostgelder. 

6.  Damit  tür  die  unglücklichen  Idioten  allseitig  gesorgt  werde,  sind 
Blödsinnige  nnd  erwerbsunfähige  Schwachsinnige  in  besonders  zu  gründenden 
Pflegeanatalten  nnterznbiingen. 

In  klarer  nnd  flbersengender  Weise  wnrde  von  dem  Bef.  nach- 
gewiesen ,  dafs  die  Fürsorge  fttr  die  Schwachsinnigen  nach  ihrem  Antritt 
ans  der  Anstalt  und  der  Spezialklasse  nicht  erschöpft  sei,  dafs  wir  immer 
})edenkcu  sollen,  wie  der  Schwachsinnige,  obwohl  erwerbsfähig,  doch  nicht 
selbständig  erwerbsfähig  sei  und  der  steten  Leitung  bedürfe,  wenn  nicht 
alle  in  Anstalt  und  Spezialklassen  aufgewendete  Mühe  umsonst  sein  nnd 
Strafanstalt  eder  Armenhaoa  scbliersUch  der  letzte  Zuflocbtaert  des  be- 
danemawerten  Schwachsinnigen  werden  sollen.  Deshalb  wird  plftdlert  Ar 
Kommissionen,  die  Patronate  Itlr  anstretende  ZöglUi>^  bestellen  and  erwerbs- 
fähige Schwachsinnige  in  Stellen  unterhrincen.  Nur  znm  Teil  erwerbs- 
fähige Schwachsinnige  seien  in  Asylen  mit  landwirtschaftlichem  Betrieb  zu 
versorgen.  Gänzlich  bildungsunfäbige  Idioten  müssen  in  zu  gründenden 
Pflegeanstalten  untergebracht  werden. 

Es  darf  wohl  behauptet  werden»  dalli  die  Konferenz  in  Lnsem  in 
mancher  Hinsicht  schöne  Anr^pojigen  gebracht  hat.  Zwar  ist  ja  wohl  an- 
zunehmen, dafs  vor  der  Hand  nnr  ^n  Bruchteil  aller  Versorgungsbedürftigen 
und  aller  derjenigen,  die  einer  besonderen  individuellen  Erziehung  teilhaftie 
werden  sollten,  auch  wirklich  berücksichtigt  sei.  Es  bleibt  deshalb  noch 
genug  zu  tun  übrig,  und  es  müssen  noch  reichliche  Opfer  au  Geld,  Zeit 
nnd  Hingabe  gebracht  werden,  wenn  wir  ons  dem  Ideale  allumfassender 
Hilfe  nähern  seilen. 
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Die  Schule  im  Kampfe  ^egen  den  Alkohnlismns. 

Vortrac-,   gehalten  von  W.  Weiss,   S ckund arlehrer,   in  der 
Versamiulung  des  Schweizerischen  Vereins  abstinenter  Lehrer 
und  Lehreriuucü  bei  Anlafs  des  XX.  Lehrertages, 

10./11.  jQli  1903. 

Will  der  Lehrer  -  führte  der  Referent  aus  —  die  Alkoholfrage  vom 
erneheriscben  Standpunkt  aus  richtig  beurteilen,  so  hat  er  sich  in  erster 
Linie  in  Ingen:  lAegim  im  Alkobolgenols  gewisse  Momente,  welche  die 
Eneichmig  der  hOebsten  Ziele  der  Eniefaong  stOrea  oder  genulem  in  Frage 
stellen?  Wisaenscfaaft  nnd  Erfabrnng  antworten  darauf  mit  Ja.  Denn  dar 
fortgesetzte  oder  auch  nur  gelegentliche  Alkoholgeonfs  zieht  bei  Kindern 
schwere  funktionelle  Stömngen  und  nachweisbare  Offranvcränderungen  nach 
sich.  Mit  dem  akuten  .\Ikoholismus  der  Erzcn^rr  steht  der  originäre 
Schwachsinn  der  Nachkommen  in  kausalem  Zusammenhang.  Vor  allem 
werden  die  Miimfiinktionen  inormiL  Der  in  der  Tererbnng  nnd  den 
Trinksitten  begrOndete  Alkobdlsrnns  der  Jugend  ibrdert  die  Entstebang  des 
rücksichtsloaen  Egoiamne  nnd  des  Verbrechens,  vernichtet  die  Grundlage  des 
Charakters  und  hindert  dessen  Entwicklung  und  völlige  Entfaltung.  Die 
harmonische  AusQbung  der  im  Menschen  angelegten  Kräfte  nach  der 
physischen,  intellektuellen  und  ästhetisch-moralischen  Seite  hin,  sowie  die 
Charakterbilauug  werden  somit  durch  den  tatsächlich  vorbaudeuen  Aikoho- 
limns  «t  Utopien. 

Damm  mn&  der  Erzieher  sich  zweitens  fragen:  Was  hat  die  Schale 
zu  tun,  um  die  Jugend  vor  den  Gefahren  des  Alkohols  zu  liewahrcn?  Die 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  liaben  diese  Frajrc  damit  gelöst,  dafs  sie 
in  ihren  Schulen  einen  obligatorischen  Unterricht  in  Hygiene  einfnlirten, 
der  von  der  Physiolouie  ansgol'.t  nnd  daran  anschliefsend  Anweisungen  über 
die  Matur  und  die  Wirkungen  der  alkoholischen  Getränke  und  anderer 
Beizaiittel  gibt.  22  Millionen  Kinder  der  Union  genteisen  diesen  Untere 
riebt,  dessen  segensreiche  Folgen  sieh  jetzt  sebon  nicht  nnr  an  der  Jugend 
selbsti  sondern  auch  in  der  Gesellschaft  der  Erwachsenen  zu  zeigen  he- 
jpnnen.  Denn  der  Amerikaner  sa^t :  „Solche  Dinf,'e  brincrt  man  den  Kindern 
nicht  bei,  ohne  dafs  das  praktisclie  Leben  den  Wink  ver-teht."  Bis  die 
entsprechenden  Gesetze  in  allen  45  Staaten  der  Union  durch2:in;?cn,  hatten 
die  amerikanischen  Frauen  in  jahrzehntelangem  Kampfe  eine  Vorarbeit  ge- 
leistet, die  bei  ans  erst  ia  den  Anftngeoi  steht.  £s  wfire  deshalb  ▼eHrüht, 
einen  solchen  Unterricht  jetst  schon  bei  aas  xa  befürworten.  Als  letztes 
Ziel  soll  er  allerdinp  nie  ans  den  Augen  gelassen  werden;  doch  gegen- 
wärtig han'lclt  es  sich  darnra.  den  Boden  vorzubereiten  und  besonders  die 
Lplirerschaft  lür  die  Krofse,  erziehr-rische  Bedeutniiii  der  Alkoholfrafic  zu 
interessieren.  Heute  schon  kann  ^edvr  Lehrer  durch  f;elegentlicbe  Beleb - 
rangen  im  Ilahmen  des  jetzigen  Unter richtsplanos  sehr  viel  tun.  UauuL  ei 
jedoch  mit  ToUer  Oberzeugung  gegen  den  Alkohol  Front  mschea  kaan,  ist 
die  Einführung  eines  entsprechenden  hygienischen  Unterrichts  in  den  Ijehnr- 
bildnogsanstalten  mit  aller  Energie  anzustreben.  Unser  Wahlspruch  sei: 
,1  Wider  den  Alkohol  nnd  damit  fttr  Kinder-  nnd  Menschenglürk/' 

(nNcue  Zürch.  Ztg."") 
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Die  Stellnog  des  knabenbatidarbeitsuuterricbfs  im  Erziehaogswesen 

Dentsciilaiids  uud  anderer  Länder. 

Vortrag,  gehalteu  von  Dr.  A.  Pabüt  in  der  üaiiptve r^ammlnag 
des  Deutschen  Vereins  für  Knabenbandarbeit  za  Bremen 

am  3  /4.  Oktober  1903. 

Nnr  der  ist  in  Wabrbeit  ein  T.ehrrr  —  begann  der  Keierent  — ,  der 
das  Geheimnis  der  Arbeit  lehrt.    Lern-  und  Kopfarbeit  mufs  in  jeder  Er- 
zichuDg  geleistet  vverden,  die  Erkenntnis  aber,  dafs  auch  die  Handarbeit 
dabei  eine  grobe  RoUe  spielt,  ist  nns  verloren  gegangen,  obgleich  afle 
namhaften  Pidagogen  auf  sie  büigewiesen  haben.    In  den  frflheren  eto> 
fachen  Verhältnissen  half  das  Kind  im  Hause  und  in  der  Werkstatt,  es 
fertigte  sich  sein  Spicl/.cut:  sflli-?t  an;  aber  die  Verliältni>se  haben  sich  ^re- 
ändert,  nainentlicli  in  den  (irolsstädten,  und  die  Krziehung  hat  diesen  ver- 
änderten Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen.    Zu  keiner  Zeit  i^t  ^vvar  iui 
die  Schule  and  für  den  Unterricht  mehr  getan  als  hente,  und  doch  ist  das 
Endergebnis  durchaus  nicht  in  allen  Teilen  befriedigend.    Wir  brancben 
weniger  ünterrieht,  aber  mehr  Erstehnng.  In  längeren  Ansfllhrongen  Iqgte 
dann  der  Redner  dar,  wie  die  heutige  wissenschaftliche  Pädagofriu  auf  ganz 
anderen  Grundlacren  aufgebaut  «^ei  und  daher  ganz  ander.  Anl'ordertiiisrPn 
an  die  Erziehung  stelle.   Sic  hat  auch  den  Wert  der  Arbeit  al^  Kr/iehun^^- 
faktor  erkannt  und  wissenschatüich  begrtlndet,  und  so  kommt  auch  Ijeute 
das  Wort  Goethes  wieder  zur  Geltung:  „Weniger  Theorie  und  mehr  Praxi«*. 
Der  Grundgedanke  des  Bandfertigkeitsunterncfats  ist  von  dentacben  Geisien 
ausgegangen  und  namentlich  von  fböbel  zuerst  in  praktische  Bahnen  ge- 
leitet   Aber  er  fand  im  Anstände  mehr  Anklang  als  bei  uns,  und  jetzt 
kon'-itcn  wir  kein  ein/icre«!  enropftiscbes  Kulturland  nennen,  wo  der  Arbcit«- 
unicrricht  keine  Anhan>i;er  zählt.    In  Frankreich  ist  <^er  Haiultertigkeits- 
unterriciit  durch  Gesetz  dem  Lehrplau  der  Volksschule  als  ohligatorischer 
Lchrgegenstand  eingefügt  worden,  allerdings  sind  die  Lehrgänge  nur  in  «in 
Oberklassen  den  unseren  fthnlich.   Auch  in  England  wird  fttr  den  Hand- 
arbeitsunterricht viel  mehr  getan  als  bei  uns     In  London  allein  gab  es 
im  Jahre  1902  1749  Schulen  mit  100100  Schülern,  an  die  Handfertig- 
kcit^nntcrricht  erteilt  wurde.    In  Deutschland  dagegen  findet  der  Arbeits- 
uiitirricht   weit  weniger  T^ntersttit/nug,   weudet  doch  z.  B.  Berlin  datür 
jäiirlich  nur  3000  Mark  auf.    Wenn  wir  also  für  unsere  Bestrebnngen 
grOfsere  Beachtung  und  Unterstatznng  «fluschen,  so  hoffen  wir,  der  Er- 
ziehung unserer  Jugend  einen  grofsra  Dienst  zu  leisten,  nicht  nur  der  Gr- 
xiefauBg  unserer  Handwerker  und  Arbeiter,  sondern  andi  der  gelehrten 
Berufe.  (Mitget.  tob  £.  t.  SoHENCKENDOSFF-GOrlitx.) 
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&it\ntxt  iHiiteiluHgeii. 

statistische  Erhpbungjcn  iif  höheren  Schulen.  Von  Ilcn-n  Prof. 
Dr.  med.  ut  phil.  Gkiksbach,  als  \  orsity.endeoi  des  Allgemeineu  deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitfspflege,  ist  den  Rektoraten  aller  höheren  Schulen 
im  Deutschen  Reiche  folgende  Zusehrilt  mit  beiliegendem  1' ragebogen  zu- 
gestellt worden: 

mühansen  (EImIb),  14.  Aagost  1903. 

Kw.  Hocbwolilgcboren ! 

Auf  Anre^nng^  und  unfi-r  Mitarbeit  des  Herrn  Prof  DAiiN-Brann- 
schweip  beehre  ich  mich,  Ihnen  behuf«?  schul-  und  nntemchtshypienipcher 
Krhebungea  im  Deutschen  "Reiche  eine  Anzahl  Fratreu  zu  unteibieiten,  um 
deren  möglichsl  erschöpteTidc  Beantwortung  ich  Sic  ganz  erg«benst  bitte. 
Bei  EanmnMiigel  im  Fragebogen  bitte  ich,  die  Beantwortong  mit  Angabe 
der  Fragenommer  auf  besonderen  Blättern  vorzunehmen  ond  das  Ganze, 
mit  Ihrer  Unterschrift  versehen,  als  „Korrektur  nelist  Mannskript"  (3  Pf.- 
Marke  bis  50  5  Pf.-Markc  bis  100  g)  baldmöglichst,  spätestens  acht 
Tage  nach  Kmpfang,  an  mich  gUticr^t  zurückzusenden. 

Heine  Sendung  ist  an  den  Herrn  Direktor  der  Anstalt  adressiert. 
Sie  enthalt  so  viel  P2xemplare  dieses  Schriftstückes,  als  Ihr  Kollegium 
Professoren  und  Oberlehrer  zählt.  Der  Herr  Direktor  wird  freundlichst 
gebeten,  jedem  der  Herren  Professoren  ond  Oberlehrer,  die  an  der  Anstalt 
tätig  sind,  ein  Exemplar  gOtigst  einhändigen  zu  wollen.  Im  Falle  des 
YerreiBtseins  einzelner  Herren  ist  Nachsendmig  iwhr  erwQnseht,  lalls  deren 
Adresse  bekannt' ist. 

Die  Beantwortung  der  lediglich  auf  die  An-*nlt  be/(i'7lir]uMi  Fragen  l 
bis  27  wird  nur  von  dem  Herrn  Direktor  oder  einem  Ötellvertretcr  des- 
selben  erbeten. 

Die  Beantwortung  aller  ttbrigeu  Fragen  wird  aniser  vom  Herrn  Di- 
rektor von  jedem  der  Herren  Professoren  und  Oberlehrer,  an  höheren 
'  TOchtencholen,  sofern  Beantwortung  fttr  diese  Anstalten  in  Betracht  kommt, 
anch  von  den  Lehrerinnen,  nach  personlicher  Erfohrong  ond  Ansicht  der- 
selben erbeten. 

Gleichzeitig  beehre  ich  mich,  Sie.  unter  Hinweis  auf  die  zum  Auflegen 
im  Konfcrcuzzimmer  bestimmten  .Anlagen,  von  dom  T.  internationalen  schnl- 
hygienischen  Kongrefs  in  Nürnberg  am  4.  bis  9.  April  1904  in  Kenntnis 
ZU  setzen. 

UochachtungäVoU  ergebenst 

Ptof.  Dr.  med.  et  phil.  Gbobbaoh, 
YoiBitzender  des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  ffir  Schidgesnndheitspflege. 
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Fragebogen  (für  höhere  Schulen). 
BeaDtwortunp  eilt! 

1.  Befinden  sich  in  der  Au^tuit  sog.  Tiefkla&seu,  Zimmer,  m  welchen  das 
Tageslicht  nieht  in  aosreidieiidem  Hafte  bis  m  den  am  wettaaien  von 
Fenster  entferaten  Sltsplltaen  dringt,  so  daft  die  lohaber  der  Fliiie 

beim  HinaasseheD  kein  StOck  des  Himmels  erblieken? 

2.  Gibt  es  ÜQterncbtsränme  mit  offenen  bezw.  nur  von  einer  Eiqi]ial 
umgebenen  Gasflammen? 

3.  Aus  \velcbem  Stoff  und  von  welcher  Farbe  sind  die  gegen  direktes 
SoDueiihchl  gebrauchten  Vorhänge? 

4.  Besitit  das  Gebflnde  Lnftheizung,  Niederdmcbdampfheisang,  Gasbeinng. 
Ofenheizung? 

6.  Ans  welchem  Holz  sind  die  Fufsböden  der  Klassenzimmer?  Werdes 

die  Fufsbödcn  mit  staubbiinli'u  lrm  öl  angestrichen?  Welcbes  öl: 
Dusflo^s  —  Floricin  —  HygiencOl  oder  Recentinol  wird  benaUt? 

6a.  Betinucii  sich  breite  Rillen  zwisc.lien  den  Dielen? 

5b.  Wie  denken  Sie  über  die  Brauchbarkeit  des  bei  Ihnen  benutzten 
FüftbodenOles? 

6.  Sind  die  Wftnde  mit  Ol&xhenanstrieh,  LeimfhrbenanBtridi  oder  mit 

Tapeten  versehen? 

7.  Befinden  sich  in  den  Klaasenrftamen  beboft  LOfhing  mittels  der  Feoiter 

Kippflügel  ? 

8.  Ist  eine  besondere  Ventilationsvornchtung  vorhanden? 

9.  Welches  Subselliensystem  wird  in  der  Anstalt  benatzt,  sind  die  Sab- 
Sellien  am  Boden  nnbewe^ch  befestigt? 

10*  Werden  Klapsen,  Korridore,  Treppen  nnd  Snbselliea  tlgUch  ent^iabt 
nnd  feucht  aufjiewischt? 

11.  Befinden  sich  Aborte  innerhalb  des  Schnlgebftndes  oder  in  der  Kihe 
der  Klassen? 

12.  Welches  System  der  Aborte  wird  benutzte  Wasserspfilong?  Tonnea* 
System  ? 

Sind  die  Aborte  zum  Sitzen  eingerichtet,  oder  rnnfh  der  SehBler 
nach  französischer  Art  stehend  oder  hockend  dn  Senkloch  beantiSB? 

13.  Befindet  sich  die  Ganlerobe  in  den  Klaasrnrinmiem? 

13a.  Gibt  es  an  Ihrer  Anstalt  Badeeinricfatoogen,  nnd  welcher  Art  sisd 

dieselben? 

14.  Befinden  sich  auf  dem  Gebäude  Blitzableiter? 

15.  Gibt  es  in  der  Nähe  des  Schnlgebftndes  Stralsenlärm,  Fabrikbetrieb 
mit  lästigem  Genasch,  KoUenranch,  flbelriechenden,  gesondheitflseliid- 
liehen  Gasen  und  anderen  Abgingen,  oder  sonstige  Onterrichtsstärangen? 

16.  Sind  besonders  hervortretende  gemndheitliche*  Mängel  vorhanden  vtA 
welche? 

17.  Bestehen  schulärztliche  Einrichtungen  an  Ihrer  Schule? 

18.  Finden  regelmäTsige  gesundheitliche  Begutachtungen  der  Schalräome  stau: 

Id  welchen  Zwischenrftnmen  nnd  von  wem? 

19.  Wie  hoch  helinft  sich  die  Zahl  der  obligatorischen  nnd  der  üMip 
tiven  Stunden  in  jeder  Klasse  Ihrer  Anstalt  pro  Wocbe?  (Kor  ftr 
nicb^renlsische  ScÄinlen  zn  beantworten.) 
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20.  In  wddieii  KlMsen  Ihrer  Anstalt  worden  pro  Tig  mehr  ab  sechs 

Stunden  erteilt? 

21.  Wieviel  Schaler  erreichen  in  Ihrer  Schale  durchscbrntUicb  das  Klassensiel 

a|  glatt? 

b)  mit  Nachhilto? 

22.  Sind  mit  Ihrer  Anstalt  Facbklassen  und  Werkstlitten  Terboaden,  and 
welcher  Art  sind  dieselben? 

23.  In  welchen  Klassen  Ihrer  Anstalt  wird  kein  Religioosnnterricht  erteilt? 
(Nar  filr  nichtprenisisehe  Schnlen  sa  beantworten.) 

.24.  Weiden  an  Ihrer  Anstalt  Offeniliche  PrOfiingen  abgehalten  nnd  in 
■welchen  Klassen? 

25.  Werden  yon  Abitorienten  in  deutscher  oder  fremder  Sprache  Abgangs' 

reden  gehalten? 

26.  Ans  wie  vielen  Herren  besteht  Ihr  liehrerkollegium,  nnd  bei  wie  vielen 
davon  bestehen  Oesondheitsmängel  infolge  dienstlicher  ÜberbOrdung? 

27.  Stehen  dem  Direktor  zur  Eriedigong  von  Verwaltangsgeschflften  vom 
Staate  oder  von  der  Stadt  besoldete  Sekretftre  rar  Terftgniig? 

28.  Wie  denken  Sie  ttber  die  EinfOhrang  des  schnlärztliefaen  Dienstes  in 

höheren  Schulen,  auch  in  höheren  Töchterschaleii? 

29.  Halten  Sie  eine  Herabmindemng  der  LebrstofiiB  ood  Lelirziele 

für  notwendig? 
„  ersprießlich? 
M  möglich? 
„  nnmOglich? 

30.  Olanben  Sie,  daib  eine  Yennindenmg  des  Lernstoffes  In  Ihrer  Schale 

den  Ergebnissen  des  Unterrichts  seh&dlich  werd«B  könnte,  falls  an  die 

Stelle  des  gröfseren  Qnantnnr^  des  Wis'^ens  oine  erheblirberf^  Grfindlich- 
keit  und  Vertiefung  in  den  einzelnen  Schultilchern  treten  würde? 

31.  In  welchen  Fächern  lielse  sich  nach  Ihrer  Ansicht  das  Lehrpensum 
vermindern  ? 

82.  Wddie  Yeninderangen  im  Sdndbetriebe  halten  9e  fbr  geeignet,  am 
die  ailgemehie  geistige  and  kOipeiliche  Eatwicklnng  der  Schaler,  ihr 

selbständiges  Urteil  nnd  ihre  Selbatindigkeit  zu  fördern? 

33.  Halten  Sie  es  fQr  eine  Schädigung  des  Schulbetriebes  und  eine  Beein- 
trächtigung des  Wissens  und  Könnens  der  Schüler,  wenn  ftlnf  Lehr- 
stunden in  vier  Zeit<;tunden  erteilt,  wenn  also  fttr  jedes  Lehrfach  nur 
40 — 45  Minuten  verwendet  würden? 

34.  Glauben  Sie,  dals  bei  einer  Verminderung  des  Lernstoffes  und  ver- 
kllntjer  Untorriehtsstnade  sich  der  NacfamSttagsanterridil  ganz  beseitigen 
oder  anf  technische  Fächer  beschränken  lielse? 

35.  Olanben  Sie,  da(s  Lehrer  und  Schüler  nach  der  Mittagsmahheit  geistig 
ebenso  leistungsfähig  sind  wie  in  der  Vormittags/eit? 

36.  Sind  Sie  dPT  Ansicht,  dafs  der  Nachmittag  schulfrei  sein  mufs,  um  für 
die  AntertigTing  der  Schularbeiten,  für  Bewegung  im  Freien,  für  Jugend- 
spiele,  für  den  Aufenthalt  in  der  Familie  und  für  häusliche  Beschäfti- 
gungen in  ausreichendem  Maise  Zeit  zu  gewinnen? 

37.  Wie  sollte  nach  Ihrer  Anrieht  der  fremdsprachliche  Unterricht 

a)  in  den  Uassisclien  Sprachen, 
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1>)  in  den  neueren  Sprachen 
organisiert  sein? 

In  welcher  Kluse  and  in  wdehor  Weise  sollte  er  beginnenf 

38.  Wie  denken  Sie  Aber  Beformscholen  nadi  Frankforter  nnd  Altooasr 

System? 

39.  Glanbrn  dals  nur  einr^  Gattnnj?  höherer  Schulen  eine  ausreichende 
allgemeine  Bihiunt;  zu  vennittelQ  und  für  das  praktische  Leben,  BOwie 
für  Studien  auf  Hochschulen  vor>iubereiten  im  stände  ist? 

Wenn  Sie  dies  für  möglich  halten,  welches  Lehrziel  wäre  in  einer 
solchen  Anstalt  den  alten  Sprachen  anzuweisen? 

40.  Bestehen  an  Ihrer  Anstalt  Vorscholklassen? 

Sind  Sic  für  Beibehaltung  oder  Abschaffung  derselben  und  a» 
welchen  Gründen? 

41.  Wie  denken  Sie  über  den  Weit  von  Handarbeiten  im  hehnlbetriebe? 

42.  Glauben  Sie,  dafs  die  höhere  Schule  den  Keligionsunterricht  dem  Hanse 
überlassen  darf? 

43.  Glauben  Sie,  dab  man  in  der  Schule  den  Gesangnnterricht  enftbebna 

könnte? 

44.  Wie  denken  Sie  über  die  Erteilung  anatomisch  -  physiologischen  oad 
hygienischen  Unterrichts  in  den  Klassen  Untersekunda  bis  Oberprim» 
und  die  Aufnahme  solchen  Stoffs  in  die  Lesebücher  der  unteren  Klas.seD? 

4Ö.  Halten  Sie  folgende  Linteiluag  des  Schuljahres  und  der  Ferien  für  das 
ganze  Deutsche  Reich  fftr  annehmbar? 

1.  Trimester:  Herbst  bis  Weibnachten. 

2.  Trimester:  Weihnachten  bis  Ostern. 

3.  Trimester :  Ostern  bis  zur  letzten  JuliwochOi  in  welche  Zeit  dff 

Schlnl'^  des  Schuljahres  zn  legen  ist. 

Weihnaclitsierien :  14  Tage. 

Usterlerien:  Acht  Tage  vor  und  acht  Tage  nach  Ostern. 
Pfingstfeiten:  Samstag  vor  Pfingsten  bis  Samstag  nach  Pfingstea. 
Grofse  Ferien:  60  Tage,  von  der  letzten  Juli-  bis  sur  letrtsi 

Septemberwoche. 

46.  Halten  Sie  das  Abitnrientenexamen  für  entbehrlich? 

47.  Halfen  Sic  das  Examen  in  allgemeiner  l?ildnntr,  welches  nnr  voi 
Kandidaten  de»  h-iherLii  Lehramts  in  der  Staatsprütung  verlangt  wifü, 
für  ebenso  entbehrlich  wie  für  die  studierten  Kandidaten  aaderer 
Staatslanfbabnen? 

48.  Halten  Sie  es  lllr  erwOnscht,  dafo  in  den  Studiengang  aller  Kaadidstes 
des  Lehramts  hygienische,  insbesondere  schulhygienische  UnterwdsiuwB> 

aufgenommen  werden? 

49.  Halten  Sie  es  für  erwünscht,  dafs  die  schul hypricnischen  Knrse  ftf 
Direktoren  und  Lehrer,  uie  sie  in  Posen  mit  Krfolg  stattgcluinleu 
haben,  auch  anderwürtü  von  den  Kegierungeu  eingerichtet  weideD? 

60.  CHanben  Sie,  da&  an  Ihrer  Sdmle  t^weise  oder  in  ansgedebstereo 
Halse  eine  Überbardung  a)  der  SchOler,  b)  der  Lehrer  vorbsnden  ist? 

Ort,  Datora  und  Namenaaatenohrift,  gafülligtt  recht  deatliob: 
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Charakter  der  Anstalt,  an  der  Sie  tatig: 
Gymnasium.  Re^lprogymnanom. 
Real£r5'mnasiam.  Kcalscbale. 
Oberrealschiile.  Höhere  Töchterschule. 

ProgyiDiuuiiiiD.  Semiiiar. 
(Zntreffendet  ni  «nleiilreioheii  vad  hinsainlflfeo,  ob  tteattiofa  oder  ilidtiM^.) 

(Wie  interessant  und  wichtig  es  andi  ulre,  eine  einl&fsllelie  Bea&t^ 

wortUBg  der  vorstehenden  zahlreichen  Fragen  durch  die  Rektorate  aller 
höheren  Schulen  Deutschlands  zu  erhalten,  so  wäre  doch  im  Interesse  Icr 
praktischen  Verwertung  des  betr.  Materials  eine  gewisse  Beschränkung  im 
Inhalte  des  Fragebogens  wttnschenswert  gewesen.    D.  Red.) 

Schllarst  nid  BltenÜiaiS*  Anf  diesen  Zosammenhang  macht  in 
einen  Inuzen  Anfeats  Aber  die  Sdralantfinige  in  Berlin  Piramt*, 
No.  33)  Dr.  F.  GoLDSTEtN-Berlin  aufmerksam.  Wenn  G.  sagt,  dafs  die 
Schule  nur  einen  kleinen  Einflufii  anf  die  Gesundheit  der  Kinder  ansahen 
könne,  so  scheint  er  wohl  die  gesnndheitssch&dlichen  Momente,  welche  im 
heutigen  Schulbetriebc  immer  noch  liefen,  zu  unterschätzen.  Dagegen  ist 
es  gewii^  zutreffend,  wenn  er  darauf  hinweist,  daCs,  wenn  man  ein  ricbtit^es 
BHd  ttber  die  sanitären  TerhSltnUse  der  SebnUdnder  im  aUgemeineu  ge- 
winnen wolle,  man  ihre  liftaslietiea  Verhältnisse  for  allen  Dingen  znm 
Gegenstand  der  Beobachtung  machen  mQsse.  Schulärztliche  Tätigkeit  ohne 
Berflcksichtigang  des  Milieus,  in  dem  sich  das  Kind  den  weitaus  gröfsten 
Teil  des  Jahres  über  befindet,  ist  nur  halbe  Arbeit  und  kann  zu  falschen 
Schlüssea  führen.  Der  Sehnlarzt  wird  sich  dr^licr  eingehend  tiber  den 
Gesundheitszustand  der  Eltern  za  iuforoiicrea  haben,  und  er  wird  die 
Lebenshaltung  der  Familie  und  besonders  ihre  WobnnDgs?erhlltnis8e  an 
berfleksichtigen  haben.  Dieser  Hinweis  anf  die  soziale  Bedentnng  der 
achnllrEtlichen  Tätigkeit  ist  gewifs  zn  beherzigen. 

Die  Frage  der  Schalzahnärzte  berührt  Dr.  .Tosh:ph  ZrzKA-Prag 
in  einem  .\ufsat/,  dessen  wesentlichen  Inhalt  wir  nach  der  ^Deutsch,  med. 
Fresse"  (11.  Juli  1903)  hier  wiedergeben. 

Von  allen  Organen  des  menschlichen  Körpers  —  sagt  Dr.  Zizka  — 
ist  das  Gebifs  dasjenige,  aus  dessen  Yeräadernngen  man  einfaeh  nnd  dabei 
yethältaismibig  yertälldieh  den  Qesondheitssostand  des  Organismns  er- 
kumen  kann. 

Auf  Grund  wissenschaftlicher  Arbeiten,  sowie  auf  Grund  klinischer 
Erfahrnn?en  ist  festgestellt  worden,  dafs  alle  Momente,  welche  die  :i!lge- 
meme  Ernährung  nngOnsti!:  beeinflussen,  im  Gofol{?e  auch  das  Gebiis  mehr 
oder  minder  angreifen  uad  au  demselben,  dem  ürrade  der  allgemeinen  £r- 
nährnngastörnng  gemärs,  sichtbare  Zeichen  hinteilassen;  ans  diesen  SSeiehen 
kann  man  lesen,  ob,  wann  nnd  wie  lange  das  betrelTende  Individonm  an 
einer  Emihmngsstörnng  gelitten  hatte. 

Die^p  nn  dem  Gebisse  sichtbaren  Zeichen  kennen  entstan  len  sein  zur 
Zeit  (]<T  Entwicklung  des  Gebisses  resp.  einzelner  Zahngruppeo,  oder  zur 
Zeit,  m  welcher  das  Gebiis,  respektive  die  einzelnen  Zahngroppen,  fertip 
ausgewachsen  sind.  Im  ersten  Falle  hinterläfst  eine  allgemeine  Ernährungs- 
stOnmg  slehtbare  Zeichen  an  dem  Schmeb,  die  als  Hypopbttiea  Tersefale- 
dener  Art  besduieben  worden  sind,  im  sweiten  Falle  mft  eine  allgemeine 
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ErQährimgsstöntng  patiiologische  Verändenrngen  der  harten  ZabDgewebe  — 
haiqitaflchlieh  des  Zahnbeines  (Odontomalacin)  hervor ;  diese  Ver&ndOTuigeii 
fUiTCO  in  ndtafer  Folg«  dmdi  die  im  MoBde  imiiwr  anwesenden  Sin« 
md  Bakterien  anm  ZeriUl  dea  Zahnea,  den  man  allgemein  Oanea  1n»- 
nannt  hat. 

Ein  erfahrener  Zahnarzt  kann  demnach  ans  den  verschiedenen  Hypo- 
plasien am  Zahnschmelze,  sowie  aus  dem  Grade  des  Zerfalles  der  Zähne 
ziemlich  verläfslich  den  gewesenen  und  jeweiligen  Emäbningszostand  be- 
nrteUeoj  ja  noch  mehr,  er  kann  ans  dem  Verlaufe  der  sogenannten  Zahn- 
eariea  geaan  darauf  BcUieläen,  ob  die  allgüneine  ErnAkningBBtOrmig  all- 
gemeinen Charakters  ist  oder  nicht. 

Ans  dem  Angeführten  wird  es  jedem  klar,  wie  wir  uns  das  Führen 
der  Protokolle  über  den  Gesundhcitszn^tiind  dor  Schuljugend  vorstellen. 

Ein  GcsundheifsprotokoU  mttTstc  (Dt halten  in  erster  Reihe: 

1.  Genaue  Angaben  über  den  Zustand  des  Gebisses  (veranschaulicht 
änf  einem  Sdiema  oder  besser  anf  einem  Gipsabgols  der  Kiefer,  an  welchena 
der  ZoBtaad  der  einselnen  Z&hne  mAgliehat  trea  abgebfldet  wire; 

3.  Angabe  Aber  die  Gröfee; 
8.  Angabe  über  das  Gewicht; 

4.  Angaben  Ober  das  Seh-  und  Hörverraögen,  insofeme  dieselben 
durch  titK   einfache  Untersuchung  festzustellen  sind; 

5.  Angaben  Uber  die  Gesondheitsverhikltaisäe  des  Kindes  iu  der  Zeit 
▼or  aeinem  Eintritt  in  die  Seknle; 

6.  Angaben  Uber  die  GesondheiteverhAltniflae  des  Kindes  wfthrand 
des  Schnlbesnchcs. 

Das  Ausfüllen  der  Rubrik  2,  8  und  6  könnte  dem  Lehrer  ttberiaasen 
werden.    Kubrik  5  wäre  nur  einmal  aiisznstellen. 

R  e  s  u  in  e. 

1.  Die  erste  uod  wichtigste  Aufgabe  des  Schularztes  ist  die  Fest- 
stellang  des  GesondheitssiistaDdes  der  SdnUdnder  nod  die  Fik« 
mng  eines  ProtokoDes  über  denselben; 

2.  das  Gebifs  ist  ein  Organ,  aus  dessen  Zustand  man  immer  anf 
eine  ziemlich  einfache  und  dabei  verläfsliche  Weise  den  früheren 
and  den  jeweiligen  Ernfthrangssastaad  des  Oiganismos  feststellen 

kann; 

3.  die  Schularztfrage  und  Schukuiiuarztfirage  sind  gemeinsam  zu  be- 
handeln nnd  zn  lOsen; 

4.  Schnlftrste  müssen  erfohrene  Zalmftrste  sein. 

(Diese  letztere  Forderang  mnfs  wohl  als  za  weit  gehend  bezeichnet 

werden.  Die  Untersnchunj  der  Zähne  der  Schulkinder  kann  von  jedem 
Arzte,  auch  oline  zahntochnische  Spezialkenntnisse,  vorgenommen  werden; 
lür  die  Behandlun'j;  der  Zähne  dagegen  ist  allerdings  der  Spezialist  not- 
wendig, der  aber  durcliaus  nicht  Schularzt  zu  sein  braucht.    D.  Red.) 

läne  ScknlbadevtiiBde,  wie  sie  sieh  in  der  sog.  HOfBsehnle  n  in 
Hanno  Ter  abwickelt,  wird  in  der  ^FOdag,  BumdmAanT  dea  „UmiM. 
Volkshl."  (I;^.  Juli  1903)  beschrieben.  Da  es  immer  noch  Lehrer  gibt, 
welche  den  Schulbädem  nicht  hold  sind,  weil  sie  glauben,  das  Baden 
könne  nicht  ohne  bedenkliche  Störung  des  Unterrichtes  abkofeni  so  Ter- 
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dieat  «  gAwilk  Beraekiietatigimg,  wenn  wir  sehen,  wie  hier  die  Badeitimde, 
sau  wie  efaie  l^umtnnde  ete.,  in  den  Bahmen  des  SchnlstimdeiiplaDB  eia- 
grelBgt  ist.    Wir  lassen  die  obenerwähnte  Schüderang  folgen. 

Tm  Souterrain  der  Schule  befinden  sich  zwei  Baderänrae,  einer  für 
Knaben,  einer  lUr  Mädcbrn,  Beide  sind  durch  einen  langen  Gang  getrennt 
und  betinden  sich  an  cinaiidcr  entp-PTOnEreittzten  Endpunkten  des  Gebäudes. 
Die  Knaben  werden  wäiirend  des  liades  von  einem  Lehrer,  die  Mädchen 
wom  einer  Lehrerin  iherwaeht.  Die  Handhabong  aa  den  Begulierapparaten, 
welche  flbrigene  tatest  dnfiieh  ist,  hesorgt  der  Schoidiener  respeküTe 
die  Scholdienerin.  Im  Yerhindemagsfoll  kann  sie  ndt  leichter  Hflhe  dnreh 
die  beaalaehtigeade  Lehrkraft  oder  einen  hiertn  beanftn^en  Schttler  yor^ 
genoTTiTTien  werden.  Die  Erwärmnng  de<!  Wrissers  erfolgt  im  Winter  durch  den 
Dampf  der  ^iiederdrackdampfheiTOu^z,  im  Sommer  wird  warmes  Wasser  in 
eigenen  Kesseln  erzenst.  Da*;  Had  kostet  riKo  rim utlich  fast  nur  die  einmalige 
Anlage;  denn   lui  Winter  koätel  die  Er^Nurmuug  des  Wassers  mchls  und 

im  Sommer  genogea  swei  bis  drei  Kflbel  Kohle,  am  das  Wasser  ftr  vier 
Badestanden  im  Tig  genflgend  an  erwinaen.  0ie  Schale  hat  24  Bade- 
stnnden  per  Woche.  An  dem  Baden  nehmen  alle  Schüler  teü  mit  Ans* 
nähme  detjenigea,  welche  daich  ein  seholflnttUches  Gutachten  hiemm  he* 
freit  sind. 

Das  Badelokal  besteht  ans  zwei  Abteilungen:  dem  Auskleidezimmer 
und  dem  eigentlichen  Baderanm.  Im  Auskleidezimmer  betinden  sich  qaer- 
gesteUte  Bänke  mit  Kleiderrechen  nnd  Bttcherbrettem,  wie  in  unseren 
Tamsaalgaiderobea.  Bie  VerbindangatUr  ist  so  aagebraeht,  dab  der  Lehrer, 
walcher  sieh  dort  aaftteUt,  beide  Btame  gleichseitig  and  beqaem  ttber- 
blicken  kann.  Neben  der  Yerhindnngstflr,  beqaem  eneiehbar,  befindet  sieh 
ein  änderst  praktischer  Regulierapparat  mit  Thermometer,  welcher  cfe- 
stattet,  die  Temperatur  des  Wassers  durch  einen  einÜBcben  Handghfi  nach 
Belieben  zu  erhöhen  oder  herabzumindern. 

Die  Klasse  (circa  60  Schttler)  wird  von  dem  beauisiciiiigenden  Lehrer 
herabgeftthrt  and  nimmt  anf  den  Garderobekanken  Rats.  Bas  Baden  er^ 
folgt  in  swei  Ableilnngea.  Die  Abteilang  I  Ueldet  sich  ans  —  ToUsttadlg; 
denn  Schwimmhosen  sind  in  den  Schnibädem  in  Hsnnover,  wenigstens  in 
den  Knabenbädem,  die  der  Betreffende  besichtigte,  nicht  eingeführt.  Un- 
Künstigc  Beohaditnne:en  in  Rittlichpr  Beziehunc!'  wnrden  nicht  gemacht. 
Übrigens  kann  man  ja.  wenn  rnaD  Itei  uns  einmal  bchulbäder  einftlbrt  und 
die  vollständige  Entkleidung  anstülaig  findet,  verfügen,  dafs  die  Schüler 
sich  Badeliüben  oder  besser  noch  kleine  Badeschflrzen,  wie  sie  in  unseren 
Yolksbldeni  eingeführt  sind,  mitbringen.  —  Wer  sich  entkleidet  hat,  be- 
gibt sich  ohne  weiteren  Versag  in  den  Badersnm.  Dort  befinden  sich 
nicht  euzefaie  Badezellen,  sondern  an  der  Decke  angebracht  in  zwei  Reihen 
zehn  Bransen,  welche  die  Wasserstrahlen  nach  allen  Seiten  hinsenden,  so 
dafs  es  den  im  Bsnme  befindlichen  SchQlem  onmOgUch  ist,  den  Waaser- 
strahlen zu  entgehen. 

Die  Badezeit  fflr  eine  Abteilang  beträgt  eine  Viertelstunde.  Die 
Temperatur  des  Wassers  beträgt  anfangs  35°  Celsius.  Nachdem  ungefähr 
sehn  Hinatcn  Terstridien  sind,  wird  die  Temperatnr  am  efaiige  Grade 
hecabgesetst.   Bänige  Hiiniten  spiter  erfolgt  eine  abermalige  Henboetanag 
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der  Wassertemperatur ;  diese  ist  das  Zeichen  zu ni  Vorlassen  des  Baderanms. 
Die  Abteilung  II  hat  sich  mittlerweile  bis  aut  die  Unterhosen  entkleidet; 
wenn  die  Abteünng  I  garftckkehrt,  werden  4io  UMm  Kleidnngsstttektt  ib- 
gefegt,  nad  die  Abtoamig  H  betritt  den  BedenoiD.  Abteünng  I  tfocknel 
sich  mittlerweile  mit  den  eelbet  mitgebnchten  Handtacbem  ab  und  kleidet 
sich  an. 

Eine  T^f^destnode  besitzt  also  folgende  Einteilong: 

1.  Viertelfituode:  HerabfQhren  der  Klasse. 

Abteilang  i  entkleidet  sicii. 

2.  Viertelatnnde:  Abteilong  I  bidet.  Abteanng  II  Ueidet  flieh  ans. 
8.  Yiertelfltaade:  AbteOnng  II  badet  Abteflnng  I  Ueidet  eieb  an. 
4.  Yieitelatnnde:  Abteilung  n  kleidet  eich  an.   Die  Klaaae  wird  ios 

Lehrzimmer  zurück-  oder  fortgeführt. 

lob  kmm  wirklich  nicht  einseben  —  sa^rt  der  Antor  — ,  wie  eine 
Schulbadestunde,  in  der  Weise  abgehalten,  eine  Störnnff  des  Unterrichti 
darstellen  soU.  Ich  glaube,  da(s,  wer  eine  solche  Störung  dabei  voraus 
setst,  sieb  die  ScbnUilder  vieüeielit  andere  ventellt  —  etwa  so,  daft  aas 
den  Siaaen  wibiend  der  Pansen  oder  vielleidit  gar  wibrend  der  Unter- 
riehteieit  einzelne  Schüler  nm  Baden  weggescbickt  werden.  Ein  solehei 
System  möchte  ich  allerdings  auch  nicht  befürworten.  Ich  möchte  mich 
auch  gegen  ein  Baden  in  separaten  Zellen  aussprechen :  denn  einesteils  wird 
dadurch  dit'  Aufsicht  unmöglich  gemacht,  andererseits  stelieo  sich  die 
Kosten  der  Anlage  bedeutend  höher. 

thw  HeftUge  od  8ehri(tricMlB|;  antet  sieh  K.  FüBSsn, 
Lebrer  in  8t  GaUen,  in  den  »Bf.  f.  SOtdffmmdhtU^''  (190S»  No.  3) 
in  einem  fftr  die  flteflaebzift  günstigen  Sinne.  GestOtit  anf  vidfacbe  elgeae 
Beobachtungen  und  erhobene  ErkundifruDgen  i?5t  F.  zur  Übcrzenpran? 
gekommen,  dafs  in  diesem  Punkte  unbewufst  oder  nur  zu  einem 
kleinen  Teile  bewnfst  von  der  Schule  öfter  ^»estindigt  wird,  als  man 
gemeinhin  anzunehmen  püegt.  Wolieu  wir  —  sagt  er  —  eine  die 
Geanndheit  der  Sebnlkinder  in  gar  keiner  Weise  gef&br- 
dende  Heftlage,  so  gibt  es  nichts  anderee,  als  sor  geraden 
Mittenlage»  d.  h.  zur  Steilsehrift,  zu  greifen,  bei  welcher  weder  gettf' 
liehe  Neigungen  des  Kopfes,  noch  WirbclsÄulcverkrtlmmungen  vorkommen 
F.  beschuldigt  die  Allmacht  der  öffentlichen  Meinung,  welche  von  der  bis- 
herigen Sclirägscbrift  nicht  abgehen  wolle,  dais  trotz  der  übereinstimmenden 
Urteile  über  die  günstige  Körperhaltung  der  steilschreibenden  Schüler  die 
vor  sehn  Jahren  liemlich  energisch  in  Fhils  gekommene  Steasebfiftbewegang 
▼erhflltnismftlUg  rasch  wieder  in  Niedergang  gekoamen  eei.  Unter  diesea 
Umständen  hält  F.  einen  Mittelweg  für  geraten,  der  darin  besteht,  dafs 
die  Stei1«;chrift  vorderhand  nur  als  Schulschrift  c^efordert  werde  and 
zwar  nur  für  die  vier  ersten  Klassen  der  Volksschule,  d.  h.  für  diejenigen 
Schüler,  deren  zarter,  jugendlicher  Körper  noch  .stark  in  der  Entwicklang 
begriffen  und  daher  den  schädigenden  Einflüssen  der  Steilschrift  gegenüber 
noch  wenig  widerstandsfllMg  ist.  Wollte  man  dann  q^ter  anr  Sebrägschrift 
«befgehen,  so  wlre  dies  Ar  die  Schiller  die  einfachste  Sache  von  der 
"Welt.  (Wir  begrafsen  diese  Anschauung  F.s,  der  ja  auch  in  dieser  ZeU' 
sckrift,  Jahrg.  1901,  8.  888,  schon  Ubrer  Wipf  Anadmck  gegeben  bst, 


Digitized  by  Googl 


weU  wir,  wie  wir  wiederholt  schon  Gelegenheit  hatten  zu  sagen,  der  festen 
ÜberzeugTing  sind,  da£s  das  einzig  wirksame  Mittel  znr  Erziehnng  einer 
ricbtigea  Körperhaltung  beim  Schreiben  in  der  DurchtUhrong  der  Steilschrift 
liegt   D.  M) 

Vhw  d«i  iWMkBifristt«!  Bthg  der  SeivlMfe  intet  eich 

R.  Kbüoeb,  Oberlehrer  am  Technikum  in  Bremen,  im  ^Techn.  Gtmemdebl.'^ 
(21.  M&rz  1903)  folgendermafsen :  Ist  der  Boden  lehmig,  tonig  oder  erdig, 
oder  besitzt  er  humusartige  Beschaffenheit,  so  empfiehU  sicli  eine  ünter- 
hcttung  aas  Eisenschlacken  oder  Rasencrz,  Kohlenkleie  oder  gesiebter  grober 
Koksasche,  Steinschlag  (uier  Ziegelbrocken,  oder  grobem  Kies  in  einer 
Hfilie  voD  10— 1&  an,  je  nadi  der  BeschtHeiilMlt  des  UmeignBdet. 
Diese  Unterbettnng  ist  «bnmmmeii  und  eliuniindzeii,  unter  PwwWiidea  siieh 
mit  Wasser  einznschlemnei  und  mit  nicht  zu  Umtm  Kies,  der  zweck- 
m&lsig  mit  etwas  Lehm  vermischt  wird,  oder  mit  grobkörnigem,  lehmfaaltigem 
Sand  mindestens  5  cm  hoch  zu  üherschotten.  Diese  Decke  ist  sorpf?\ltig  in 
Stand  zu  halten  und  bei  Trockenheit  ausreichend  zu  besprecLren.  Ein  auf 
solche  Weise  befestigter  Scholhof  ist  ziemlich  staubfrei  und  wird  nach 
Regenwetter,  weil  die  üntevbettons  des  Wesser  begierig  aufsaugt,  schnell* 
wieder  trocken.  Die  Keeten  dieser  Befeetignng  steDen  sich  auf  etwa 
lOc.        bis  Mk.  1.60  pr.  qm  Bodenfllche. 


(jesuudheitsre^eln  für  Schulkinder  sind  im  Grofsherzogtum  Wei- 
mar in  den  Schulen  in  Form  groiser  Plakate  angebracht  worden  und  sollen, 
wie  da.s  ^Barl.  TagebL  ^  mitteilt  auch  iu  den  Berliner  Schulen  zur  An- 
wendung kommen.  Das  ilakat  enthllt  21  Regeln  nnd  trägt  die  Über- 
sckrift:  „Was  mUssen  wir  ton,  nm  gesond  in  bleiben?"  Die  21  Regeln 
lauten:  Wir  mOssen  nnasren  KOriier»  namentlich  Oeidcbt»  Hals  nnd  Brust, 
täglich  waschen.  Wir  müssen  nnf^crc  Hiindo  liilufic:  waschen  nnd  die  Nägel 
kurz  und  sauber  halten.  Wir  niusst n  im^rrr  /ahne  morgens  und  nach 
dem  Essen  mit  einer  Bürste  reinigen.  Wir  müsbeu  uoser  Haar  vormittags 
und  uäciiiuiliags  vor  dem  Schulbesuch  kämmen.  Unsere  Kleider  uüäseu 
tif^cb  von  Schmnta  nnd  Staub  durch  Klopfen  nnd  ROrsten  gereinigt  werden. 
Unser  Scfankwerk  mn6  jeden  Morgen  gertiaigt  werden.  Wir  mUsaen  m 
der  Schultflr  den  Schmutz  abtreten.  Wir  dürfen  Papier,  Pflanzen,  Speise- 
reste, Obst  nicht  in  die  Klasse  werfen.  "Wir  dürfen  nichf  anf  den  Fiifs- 
boden  spucken.  Wir  müssen  im  warmen  Zimmer  Halstucher  und  Über- 
kleider ablegen.  Durch  die  Fenster  mufs  besonders  iu  den  Zwischenpausen 
frische  Lull  m  die  Klasse  gelassen  werden.  Wir  müssen  die  Pausen  wo- 
mfigUeh  in  Frsien  anbringen.  Wir  mtlasen  die  FrOhataGkBaeit  nun  Yer- 
aekren  des  FMtfiittsks  benntsea.  Wir  mflsson  nna  beim  Gehen,  Staken 
nnd  Silien  geiade  ketten.   Wir  aMasen  beim  Sitaen  beide  Folhe  asit  der 
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ganzen  Fläche  aufsetzen.  Wir  müssen  beim  Lesen,  Schreiben  uod  /.ei<  Imeo 
den  Oborkijrper  aiifrirliien  Wir  müssen  grofs  und  deutlich  scliieiben. 
Wir  dürtcu  uns  beim  Schreiben  nicht  selbst  Schatten  machen.  Wir  müssen 
uft  ImIhi  Aiiwltoii,  liesoiidefs  beim  LeMU,  Sehmlbea  vad  Zeidmen,  gegsa 
gnDes  Sonnenlieht  achttlseiL  Wir  dürfen  beim  Olameriidit  neiit  lesen 
und  schreiben.  Wir  sollen  es  dem  Lehrer  melden,  wenn  es  an  unserem 
Platze  zu  heifs  oder  zu  kalt  ist,  wenn  wir  an  unserem  Platze  niclit  gut 
hören  oder  sehen  können,  wenn  wir  uns  krank  fühlen,  wenn  zu  Hause 
eine  anstprkfnde  Krankheit  ist. 

Die  geäuudheitliclie  Lberwachuug  der  Schulen  Id  Preufsen  dareh 
baMlÜeT«  CMiilInto  madit  nach  den  im  MtanministeiiBm  eisUmfoDdcB 
Beriditea  weitere  erfreuliche  Forlaehrifcto.  Am  dentliehiten  zeigte  eich  der 

Erfolg  der  regelmäfsigen  ärztlichen  Untersnchung  der  Schaler  in  den  öst- 
lichen Bezirken  an  der  AbnnhTno  der  Granulome  Fin  nnderes,  wichtig^r*? 
Gebiet  ist  das  der  Ohri  nleiden,  wohpi  nach  den  Erfahrungen  der  Schul- 
ärzte fest^restellt  wenldi  kann,  dais  die  Abneigung  gegen  ohrenärztlicfae 
Eingriilc  und  gugeu  eine  langwierige  Behandlung  sehr  wohl  zu  überwinden 
ist.  Eine  -wesentliche  Mithilfe  in  dieaem  Punkte  war  die  Anfrochnng  der 
Elteni  der  betreffenden  Patienten  durch  die  Damen  des  vaterländlschMi 
Frauenvereins.  In  Zeitz  fanden  die  .swei  Schalärzte  unter  3964  Kindern 
565  Kranke,  in  119  Fällen  wnrffen  erst  von  den  Ärzten  die  Eltern  auf 
die  Erkrankungen  ihrer  Kinder  anlnH  i  Ksam  gemacht.  Überall  wird  hervor- 
gehoben, dafs  die  Schulärzte  zielbi  wufst  mit  den  Lehrern  und  Schul- 
anfsichthbeamten  zusammengewirkt  haben.  Am  weitesten  scheint  man  in 
dieser  Bedehang  im  Kreise  Beddinghansen  sn  sein;  hier  werden  alle 
Sefanlen  zweimal  jlhilich  dareh  Sclndirzle  revidiert«  die  lokalen  Behörden 
erhalten  kurze  Berichte  Uber  den  Befond.  Die  Schulbänke  lassen  leider 
in  hygienischer  Beziehuncr  norli  viel  zu  wünschen  übrig;  auf  die  berech- 
tigten, ge^nn  Jheitlichen  lorderungen  wird  bei  Neuauschaffungeu  noch  zu 
wenig  Rücksiiht  genoamiun.  Der  Beginn  des  Unterrichts  in  ländlichen 
Schulen  ist  stellenweise  schon  auf  6  Uhr  früh  angesetzt-,  im  Bezirk  Brom- 
befg  hatten  Kinder  im  achten  SchnQahre  Wege  Ms  sn  sieben  KÜometeni 
aar  Sehnle  snrllcksnlegen,  wodnieh  sie  schon  nnter  normalan  Wittenuigs- 
and  Wegeverhältnissen  körperlich  fibenastrengt  sind.  Pa^^  sind  doch  Zu- 
stände, die  ii)  Pieiiften  nicht  vorkommen  dürften.  10;  ist  also  noch 
manches  zu  retormieren.  Mit  der  Zurückstellong  der  Kinder  attf  ein 
halbes  Jahr  ist  es  gewlfs  nicht  getan. 

Ein  nenes  Lehr-  nud  Ersiehnugsiastitut  für  Mädchen  soll  im 
Lsnfe  dieses  Herbstes  in  dem  MOncfaener  Yorort  Prins  LndwigsbOhe 
erSlbet  worden.  Die  „MOmk,  med,  VMmatiir.^  (No.  26)  empfidilt  das- 
selbe lebhaft  der  Aufmerksamkeit  der  Ärzte.  „Wer  weifs  —  schreibt  de  — 
wie  zur  Zeit  selbst  die  besten  ^lädebeninstitute  Milnchens  oft  in  ganz  un- 
'nlfinprlichen  Privatwohnuugen  untergebracht  sind,  m  notdürftig  adaptierteo 
Räumen,  meist  ohne  Garten,  —  wie  die  Mädchen  zum  Genufs  der  frischen 
Loft  in  den  staubigen  Stralsen  spazieren  geftlhrt  werden,  der  wird  die 
Eftiehtnng  einer  derartigen,  den  Anforderangen  der  Hygiene  besser  ent- 
sprechenden Anstalt  Iftttgst  als  ein  BeAnfists  gnfUilt  haben.  Die  oben 
genannte  Anstalt  entspricht  diesen  Anfordarangen.   Sie  ist  Ar  ihren  ba- 


Digitized  by  Google 


806 


sonderen  Zwerk  no.n  orhaut  an  Stelle  der  durch  ihren  herrlichen  Blick 
Uber  das  Isartal  berühmten  frflheren  Rcstanration  Prinz  Ludwigshöhe,  ia 
hoher,  freier  Lage,  inmitten  eines  ausgedehnten  Gartens  und  Parkes,  nnd 
Terftigt  Uber  gtrinmige,  heDe  oiid  luftige  Schul-  mid  SddaftUe,  Aber 
eigenen  Spielplatz,  Schwimmbad  and  Eisbahn,  grofse  Terrassen  zur  Ertei- 
hlflg  des  Unterrichts  im  Freien  etc.  Die  Nähe  der  Stadt  und  die  be- 
queme Verbindung  durch  die  Tsnrtnlhr^lm  erlaubt  neben  den  Ganzpensionärinnen 
auch  den  Besuch  von  iixtt  rnen  und  Üalbpensionflrcn.  Die  Leitung  der 
Anstalt  liegt  in  den  Händen  der  Witwe  eines  bayrischen  Amtsarztes 
Dr.  HiMMEB  .  .  .,  die  schon  frflher  den  Beruf  als  Erzieherin  und  Lehrerin 
augeBbt  hat  md  ftr  die  richtige  ErflUlnng  der  groben,  ihr  geeteUten 
Aufgabe  alle  Gtmntien  bietet.* 

Eime  Bespreehiiic  ftber  die  Zahnpfle/i^e  der  Volksschfiler  fand, 

wie  wir  der  ^Wim.  med.  Wochenf^rhr."  fl902,  No.  17)  entnehmen,  am 
20.  April  d.  J.  in  der  nied.-österr.  Statthalterei  statt.  An  derselben  nahmen 
Vertreter  des  Ministeriunu  des  Innern,  des  Landesschnlrates,  des  Stad^bysi- 
kates,  der  Gemeinde  Wien  ond  der  zahnärztlichen  Yereine  teO.  Der  Ge- 
danke, durch  Zihninte  Revisionen  bei  den  Yolksschltteni  Tomehmen  m 
lassen,  um  kariOse  2ähne  möglichst  frtlh  der  änUidien  Behandhing  zufahren 
sn  können  nnd  dadurch  bleibenden  Schädigungen  vorzubeugen,  fiel  nicht 
auf  fruchtbaren  Boden;  die  Versammltmg  ging  resultatlos  aaseinandcr. 
Gegen  die  Dorchführung  des  Projektes  sprach  sich  insbesondere  der  Ver- 
treter der  Kommune  aus:  ihm  scheine  es,  dafs  es  sich  nur  um  bchaffung 
TOD  einigen  Stellen  fOr  Schnlzahnftrzte  bandle;  es  bestehe  die  Gefahr,  dab 
die  Sdralldnder  dudi  nnaanbere  Instmmente  infiziert  werden  könnten;  in 
den  Ambulatorien  werden  ohnehin  Hunderte  von  Zähnen  unentgeltlich  „ge- 
rissen", die  Eltern  würden  sich  der  Untersuchung  ihrer  Kinder  widersetzen, 
und  endlich  koste  die  Sache  Geld.  Der  Vertroter  der  Kommune  benrteUte 
leider  grolse  hygienische  Fragen  von  dem  ötandpuakte  des  —  Kleingewerbe- 
treibenden. 

TranaporUble  SeMpsvilions  in  Berlin.  Der  „Dretakmigm  Zig,** 
entnehmen  wir,  daCs  in  der  Nflhe  des  Bahnhofes  Landaberger  Allee  acht 

tranq>ortable  Sehulpavillons  errichtet  werden  sollen,  die  den  Zweck  haben, 
den  schulpflichtigen  Kindern  jener  Gegend  ein  Heim  zu  gewähren,  da  der 
Bau  von  massiven  Schulgebilnden  mit  der  schnellen  Besiedlnn??  des  Viertels 
hinter  dem  Friedrichshain  nicht  hat  das  gleiche  Tempo  emliaUen  können 
ond  anderseits  geeignete  Mietsräume  dort  nicht  vorhanden  wureu.  Um 
nun  eine  Termefamng  der  fliegenden  Klassen  zn  vermeiden,  hat  sieb  der 
Berliner  Hagistrat  entschlossen,  dem  Voi^gange  anderer  GrofMdte,  wo  die 
Vermehrung  der  Bevölkemng  eine  ebenso  sprunghafte  ist,  mit  dem  Baa 
von  Pavillons  oder  Baracken  zu  folgen.  Diese  Bauten  sind  so  konstruiert, 
dsifs  sie  allen  AnfordemDcren  der  Hygiene  Rechnung  tragi  n,  Inslirsondere 
sind  dii'  Innenwände  mit  einem  völlig  glatten,  imprficriHcrteii  Material  be- 
kleidet, das  leicht  gereinigt  uod  desinfiziert  werdeu  kaim.  Jeder  Pavillon 
ecfattt  swei  Klassen  nnd  einen  Nebenraom.  Der  provisorische  COiarakter 
der  Einrichtnng  spricht  sich  darin  ans,  dafs  die  PaviBoDS  letlegbar  sind; 
ist  also  in  der  betr.  G^end  später  die  Schulhausnot  durch  den  Bau  eines 
fostes  GabAodes  beseitigt,  so  können  die  Bsrscken  schnell  abgebrochen 


Digitized  by  Google 


806 


vnA  nötigenfUb  k  einem  asdeten  Stadttdl  wieder  «ofgebamt  verdcn,  wo 
^eicb&Ils  Mangel  an  Schulränmen  voifaanden  ist.  Bekanntlidi  Ist  vot 
ÜBnf  Jahren  eine  Lichterfelder  Schule  nach  dem  Pavillonsystem  erban; 
worden;  doch  beruht  diesfr  Ban  auf  ganz  anderen  Prinzipien  als  das  jetr. 
in  Berlin  zur  Anwendung  gelangende  System.  Wälirend  nämlich  die 
Berliner  Pavillons  aus  Holz  hergestellt,  zerlegbar  und  transpürlahel  sein 
und  nur  ein  Parterregeschols  aufweisen  werden,  sind  die  lichterfeller 
PaYiUoiis  ▼ollatindig  mssaiv  vnd  haben  neben  dem  PartenegeachoJs  aidi 
noch  ein  erstea  Stockwerk.  Die  Btnkoateii  ftr  eine  Baracke  stellen  aish 
einschliefslich  der  getarnten  Aniatattung  auf  etwa  18000  Mark.  Durch 
das  Hinzutreten  von  anderen  Kosten,  so  für  Regulierung  des  Terrains  und 
Einrichtung  der  Klosetts,  ergibt  sich  Mr  die  acht  Baracken  eine  Gesamt- 
aosgabe  von  18^0iX)  Mark.  Die  Scbulpavillons  sollen  schon  mit  licgmn 
dea  Winterhalbjahrea  in  Benutzung  genommen  werden. 

Der  Gemdkeitspllege  im  Velkuekiliiiitenielit  mehr  Zeit  ra 
widmen,  Ist  eine  Forderung  des  Lehrervenina  Air  Wandsbek  nnd  Umgegend. 
In  einer  unl&ngst  abgehaltenen  ArbeitsvcrsammluDg  des  genannten  Vereins  ist, 
wie  die  j,Hainb.  Nachr.  mitteilen,  die  Schulgesundlieitspflege  im  allgemeinen 
in  Beratung  gezogen  worden.  Hervorgehoben  wurde,  die  Pflege  des  menschlichen 
Körpers  müsse  im  Unterricht  ausftlhrlicher  behandelt  werden.  Die  fionder 
unserer  Yolksscholen  hOren  von  Algen,  Famen  und  Moosen,  aber  sie  er- 
fahren niehta  Ton  der  Bedeutung  der  richtigen  Efnlluiuig  nnd  Be- 
kleidung unseres  Körpers,  nichts  von  der  Bedeutung  der  frischen  Luft,  der 
täglichen  Haut-  und  Zahnpflege,  nichts  von  der  Verhütung  und  Heilung 
von  Krankheiten.  Der  Unterricht  in  der  GesundheitFipflege  im  Anscblnfe 
an  den  Unterricht  in  der  Naturkunde  für  die  beiden  obersten  Klassen 
unserer  Volksschulen  müsse  gefordert  werden. 

StUtiiche  ScMnünlnte  in  Petertbarg.  Zor  onentgeitiichen 
aaiminUidien  Behandlung  mibemittelter  Schnlkinder  hat«  wie  die  „So«. 

JVox."  (No.  46)  mitteilt,  die  Stadt  Petersburg  auf  Amegimg  der  russischen 
Gesellschaft  für  Volkshygiene  ein  Institut  geschaffen,  welches  au8schlief>lich 
fler  Untersuchung  und  Behandlung  zahnkrankor  Schnlkinder  dient  Gccrcn- 
wärtig  sind  fünf  Zahnarzte  heschäftigt,  die  der  Keihe  nach  die  Kimler  der 
einzelnen  Stadtteile  untersuclien  und  behandeln.  Nach  einem  Berichte 
PMrf.  LxxBXBGS  soll  die  ZaU  dieser  Zahnlnte  verdoppelt  werden,  md 
steht  an  Imffen,  daih  das  Beispiel  Peterabnigs  anch  in  anderen  nnaischen 
Stidten  Nadiahmung  finden  wird. 

Fürsorge  ffir  geistig  snrfickgebliebene  Kinder  in  Berlin.  Wie 

die  ^Zeitschr.  f.  d.  Behdl.  Schwachsinniger  eic."'  mitteilt,  wurde  unlängst 
in  Berlin  in  einer  zahlreich  besuchten  Versammlunp  ein  ^Er^iehungs-  und 
i*  tirsorgeverein  für  geistig  zurtlckgebliebene  Kmdcr  '  gegründet.  Zweck 
nnd  Ziel  des  Yereina,  der  seine  Tätigkeit  auf  Beilin  besdninken  und  den 
engsten  Assdünis  an  bereits  vofbandene,  flhnliehen  Zwecken  dienende 
Vereine  erstreben  will,  bestehen  darin,  Verst&ndnis  für  die  Ausbüdnng  nnd 
Er7iehnng  der  geistig  zurückgebliebenen  (schwachsinnigen)  Kinder  zu  wecken 
und  zu  beleben  und  an  der  geistigen,  leiblichen,  sittlichen  und  vrirtschaft- 
Hcben  Förderung  dieser  geistig  MindcrwerLjgen  mitzuwirken.  Zu  diesen 
Zweck  will  man  das  öffentliche  iuLereäse  iür  die  bereits  bestehenden 
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sogeimnuteii  Hilfäklasseu  wecken,  um  die  diese  besucheudcu  bedürlugen  Kioder 
not  Nihmiig  and  Klddimg  sa  vwmbea  md  Ihnen  geeignete  Ferienpflege 
am  vendiaffeii,  nach  dfim  Austritt  ms  der  Sehide  eher  fhr  die  gdstig 

Znrttckgebliebenen  eine  geeignete  Beschlfi^png  zu  sncben  und  sie  andi 

späterhin  zn  überwachen.  Die  Versammlnng  genehmigte  den  Statutenentwnrf 
lind  einen  Aufruf  an  das  grofse  rublikum,  in  urlcliem  um  tatkräftige  ünter- 
stütztiiiL;  ilieses  gemeinnützigen  Vereins  in  warmen  Worten  gebeten  wird. 
Zum  Vür^itzenden  wurde  gewählt  Schulinspektor  Dr.  v.  GiziCKi. 


Begeiuug  der  Unterrichiszeit  und  der  Weihnachtsferien  an  deu 

MilteLschiileu  in  Osterreich. 

Verordnung  des  Ministers  lür  Kultus  und  Unterricht  vom 
21.  Angnst  1903,  Z.  28852, 
an  sftmtliche  LandesschnlbehOrden. 

Ich  finde  mich  bestinunt,  in  teiiweiser  Abänderung  der  Ministeriol- 
Yerordnimg  Tom  21.  Desemher  1875,  Z.  19109  (Miiiist.<Yd«s.-B].  1876, 
No.  2),  hetreifend  die  Regelung  der  Semesterdiner,  der  Sehnlferien  und 

der  Unterrichtszeit  an  den  Mittelschulen  nachstehendes  m  Ttfftgen: 

1 .  Nach  jeder  ünterrichssiunde  mufs  eine  Erholungspanse  eintreten. 
Die  Zeitdauer  jeder  dieser  Pausen  ist  so  zn  bemessen,  da(s  eine  ent- 
sprechende Lflftnng  der  Schulzimmer  statthndcn  kann. 

Nach  je  zwei  Lehi^tnnden  hat  eine  gröfsere  Pause  einzutreten. 

Die  Pansen,  mindestens  dfe  grOfeeren,  soHen  die  Sehtder,  wenn  es 
anders  tnnlich  ist,  in  freier  Luft  znbringen. 

Die  Gesamtdjauer  der  Erholungszeit  ist  so  festzosetmi,  da&  aof  jede 
Unterrichtsstunde  (obligat  und  nicht  obligat)  eme  Panse  von  zehn  Minuten 
in  Abrechnung  kommt.  Die  Verteilung  und  Bemessung  der  einzelnen 
Pansen  regelt  mit  Zustimmung  der  Landesschulbehörde  die  Lehrerkouferenz. 

Wo  besondere  lokale  Verhältnisse  es  rfltlich  erscheinen  lassen,  kann 
aof  motiviertes  Ansnehen  des  Lehrkörpers  Ton  der  LandesschnlbehOrde  ge- 
stattet werden,  dals  die  Zibl  der  obligaten  ünterrichtsstnnden  Tonnittags 
auf  fünf  ausgedehnt  werde. 

Ich  darf  erwarten,  dafs  trotz  der  angeordneten  Erweiterung  der  Ruhe- 
pansen die  Erreirhiinc  der  festgesetzten  Lehrzicle  nicht  in  Frage  gestellt 
wird,  da  ja  erprobtermalsen  die  Pausen  die  Leistungsfähigkeit  der  Lehrer 
and  Schlüer  fttr  die  folgende  Unterrichtsstunde  erhöhen. 

2.  An  Hittelsdnilen,  an  welcfaea  die  Weihnachtsferien  h»  1.  Januar 
inklusive  danem,  kann  mit  Rttcksidit  auf  die  auswärtigen  Schiller  in  Hin- 
knnft  mit  Zustimmung  der  Landcsschnlbehörde  anch  der  2.  Januar  als 
Ferialtag  behandelt  werden. 

Diese  Verfügungen  treten  mit  dem  Schuljahre  1903/1904  in  Kraft 
(„Verordnungsblatt  für  dm  Dienstbtreiüh  d.  Min.  f.  Kultus  u.  Untemcht" 

in  Wien,  Jahrg.  1903,  Stück  XVII.) 
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Endttliiig  ud  Feststellnng  von  TypkiiMTknikug«i 

bei  SdwlkindenL 

ErlafB  des  Minitters  der  geistlichen,  Unterrichts*  ued 
MedistnaUogelegeiiheiten  ▼om  26.  August  1903. 

Anlälslich  eines  Spezialfalles,  in  welchem  znr  Entscbeidong  stand,  ob 
der  besaitete  Aizt  berechtigt  sei,  Eihebiuigeii  in  der  Schale  behob  Ernllt- 
hing  nnd  Feststellnng  Ton  T^hnserkranknngen,  einschliefslich  der  Kntnih— 

Ton  Blot  behufs  Ansftthrung  der  YiDAIischen  Reaktion,  ohne  vorheng» 
Benehmen  mit  der  ScliulanfsichtsbelHirde  vorznnchmen,  ])estimme  ich  folgendes: 

lYiv  Erniittlunfj  und  FpststcllnnL'  von  Typhuserkrankuntren  wird  wesent- 
lich erleichtert  und  gelordert,  wenn  es  den  mit  die-er  Anlgabe  betrautet 
Mcdizinalpersonen  ermöglicht  wird,  die  Schulvers&umoiälisten  einzusehen,  die 
Schulkinder  zn  besiditigen  and  solchen  Kindern,  bei  den^  der  Terdacbt 
besteht,  dslis  sie  eine  I^hnserkranknng  flberstanden  biben,  nos  dem  Obr* 
Iftiqidien  oder  der  Kuppe  des  Zeigefingers  ein  lYOpfehen  Blot  m  entnehn» 
behnfs  Ausführung  der  YiDALschen  Reaktion. 

Die  Rticksicht  auf  die  Interessen  der  Scliiile  verlangt  jedocli,  (laf>  die 
Medizinnlpersonen  behnfs  derartitrer  Erhebungen  nicht  olme  Ihre  Zustimmoog 
und  nicht  ohne  sich  zuvor  mit  der  znst.lodipen  Schiilaiit'sirbtsbehftrde  m 
Benehmen  gesetzt  und  mit  derselben  die  Zeit  und  den  ümiaog  der  beab- 
richtigten  Erhebungen  vorelBbart  sa  heben,      Schale  betreten. 

Was  die  Entnahme  Ton  Blnt  behnis  Vomahme  der  ViDALsehen  Beaktiea 
betrifft,  so  darf  diese  nicht  ohne  Zustimmung  der  Eltern  der  betreffendea 
Kinder  vorgenommen  werden.  Bei  der  Hannloeigkeit  dieses  Eingriffs  darf 
angenommen  werden,  dafs  die  Eltern  denselben,  wenn  sie  in  angemessener  Weise 
darum  befragt  werden,  kaum  jemals  verweigern  werden.  Von  einer  zwangs- 
weisen Durchführung  derartiger  Eingriffe  molk  jedoch  unter  allen  Umständeo 
abgesehen  werden. 

Ener  Hochwohlgeboren  stelle  ich  hienaeh  das  Weitere  ergebenst  anMk 

(Unterschrift.) 

4n  die  Herren  Regierungspräsidenten  nnd  den 
Herrn  Polisdpfisidentea  in  Berlin. 


Abschrift  fibersende  ich  Ener  Exieileas  snr  leftlligen  KeontnisufesM 
ergebenst. 

Berhn,  den  26.  Angnst  1903. 

Der  Minister  der  geistlichen,  LnterrichU»*  und  MedizinaJangel^enbeitea. 

In  Yerttetang: 
Wbybr. 

An  die  Herren  Oberpriiäidenten. 
M.  13189.  U.  m.  A, 
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tHtxntux. 


BespreehniiffeD. 

Calvik  m.  Woodward  (Washington  I^nivorsity)  A  New  Era  in  the 
Foblic  Scbools  of  St.  Lonis.  llit  Srhnol  Review  (a  Journal  of  Se- 
coüdai>  EJucation,  edited  by  the  Scliool  of  Education  of  the  üuiversity 
of  Chicago),  Volume  XI.  No.  6.  June  1903.  pag.  4ö6 — 494.  8«» 
¥lnii  per  Eiiuelnmnmer  230  CeDts. 

Yerlaner  kommt  xonlcbst  auf  dto  pekaidftieB  Sebwieriglraiten  zu 
flpreelien)  mit  denen  das  öffeatliche  Schnlwesen  in  St.  Lonis  trotz  reicher 
ZnschQsse  ans  den  mnnnijjfaltigsten  QuelloD  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  noch 
zu  kämpfen  hatte,  nnd  berichtet  weiter,  dafs  vor  zwei  Jahren  die  Sdinl- 
behördea  einen  Antrag  einbrachten,  die  allgemeinen  Steuern  für  Schulzwecke 
AU  erhöhen,  der  im  November  vorigen  Jahres  auch  Annahme  fand  und  für 
das  SelndweBen  einen  Jflhiliclien  HabRoschalk  yob  800000  Dollar  bedentet 
Diese  günstigen  ümsOade  liatten  eine  Menge  allgemeiner  Terbeasenrngen 
im  Gefolge  nnd  ermö^Iicliten  sogleidi  die  Erckhtong  zvreier  neuen  höheren 
Leb  ranstülten,  der  William  MAC-KT>-'rj'F!Y  Mnnnal  Traininj^  High 
School  und  der  James  E.  Yeatman  Mannal  Training  High 
School.  Beide  Anstalten  sind  im  Ban  begritfen  uuii  nach  den  nenestcn 
Anforderungen  der  Bautechuik  entworfen.  Sie  sind  beätimmt  je  für  die 
Anfiialime  von  1000  Knaben  ond  lOdchen;  die  erslere  aoll  am  1.  Febraar 
nnd  die  zweite  im  September  ntehsten  Jahres  erOftiet  werden.  Yertaer 
bat  seinen  Ansftthrnngen  eine  kurze  Beschrcibnng  des  Planes  der  MoKiklbt 
High  School  beigefflgt,  auf  die  ich  an  Ort  nnd  Stelle  verweise. 

Oberlehrer  Kabl  BoiiLsa-Darmstadt. 

W.  E.  l»NATi£FF.   Die  elektrische  Beleachtong  der  Schalzimmer 
BaiitaroB  Staiidpinkt»  au  (ross).  Moskan,  1909.  Inang.-Di8s. 
8*»,  114  8.   Mit  3  Tafeln. 

Im  eisten  Teile  seiner  Arbeit  gibt  der  Verfasser  eine  Übeniebt  über 

die  Fra?e  von  der  künstlichen  Beleuchtung  der  Schulzimmer,  soweit  sie  der 
Gegenstand  eyperimenteller  Untersuchungen  gewesen  ist.  Seine  eigenen 
Versuche  beziehen  sich  auf  eine  gröfsere  Reihe  photometrischer  Beobach- 
tungen in  einigen  Lehranstalten  Moskaus,  in  welchen  die  elektrische  Be- 
leoefatong  teSweiie  in  der  Fonn  von  Olllh-  oder  Bogenlampen  mit  ver«» 
schiedenartigen  LampenKfairmen  nnd  -Engeln,  teilweise  in  der  Form  von 
NsRNST-Lampen,  eingeflibrt  ist.  Die  Bestimmung  der  Platzbellifl^mit  der 
einzelnen  Arbeitsplät/f"  ^v^rdp  einmal  im  leeren  ZiniTnor  und  sodann  hei 
besetzten  Bänken  vorgenommea.  Die  Resultate  sind  in  übersichtlicher 
Weise  durch  Tafeln  illustriert. 

Bei  direkter  Beleuchtung  mit  Glühlampen,  die  mit  grofsen,  un- 
dnidisichtigcu  Beflektoren  (ron  oben)  nnd  dorehscheinenden  kleiomn 
MOehglaascbinnen  (von  unten)  versehen  waren,  «gab  sich,  wie  m  toih» 
hendn  an  erwarten  war,  mne  nngleichmftrsige  Liehtyerteilnng  nnd, 
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bei  Besetzung  der  Arbeitsplätze,  die  Bildung  aasgedehnter  ond 
tiefer  Schatten,  welche  die  Schreibenden  geradezu  zwingen,  eine  schiefe 
KOrperlialtang  uiznnehmen.  Die  dvrehaelinittliehe  FlatshcUigkeit  war, 
namentlidi  bei  Besetznng  der  Arbdto^itie,  uigenflgeiid ;  und  wenn  de  vom 

Verf.  als  im  allgemeinen  befriedigend  erklärt  wird,  wenigstens  da,  wo  sie  im 
Mittel  12 — 14  M.-K.  bcträcrt,  so  i'^t  tlemgepenöber  (darauf  hinzuweisen, 
dafs  das  von  Cohn  angegebene  Minimum  von  lOM-K  ,  das  von  I.  seiner 
Beorteilung  zu  Grunde  gelegt  wird,  sich  eben  auf  das  rote  Liebt  bezieht, 
was  Ton  den  meisten  Beobachtern  nicht  genügend  berücksichtigt  wird.  Nun 
bedeuten  aber  10  U.-K.  im  roten  Lieht  etwa  26  H.-IL  im  weiften  Liebt, 
so  dab  das  GOHsiBcbe  Minirnnm  lltr  das  weilse  Liebt  25  H.*K.  belrtgt. 
Das  stimmt  auch  übercin  mit  den  Forderungen  anderer  Autoren,  die  tOr 
feinere  Arbeit  eine  Plii^/lnOligkeit  von  ^20 — 25  M.-K.  verlangen.  Inter- 
essant ist,  dafs  «Ins  K  iuvL^iii  der  Milcbglasschirrae  oder -Glocken,  sowie  der 
Glühbirnen  von  dem  gewohultch  auf  ihnen  lagernden  Staube  die  Platzhellig- 
keit um  18 — 21%  zu  erhöhen  vermochte. 

Die  direlcte  Belenehtong  mit  HBimST-Lampen  Ton  je  32  ]f.-K., 
deren  61fihlc<toper  von  einer  matten  GJaskngel  nmgeben  war,  wäbiend 
Aber  demselben  sich  ein  undurchsicbtiger  Lampenschirm  von  B2  cm  Durch» 
messer  befand,  ergab  im  grofsen  Ganzen  dasselbe  Resultat,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  hier  die  durchschnittliche  Platzhelligkeit  eine  viel  be- 
deutendere war.  Dieselbe  erreichte  beinahe  18  M.-K.,  im  Maximum  25,6, 
im  Minimum  8  M.-K.  Also  auch  hier  eine  ungleichmafsige  Be- 
lencbtung  der  einseinen  ArbeitspUtze.  Der  Verhut  der  Fiats- 
helligkeit  l>ei  Schatteabildnng  dorch  die  anwesenden  Schüler  betng 
30—43%. 

Auch  die  halb  direkte,  h;ill>  indirekte  Beleuchtung  mit  Bogen- 
lampen, an  denen  von  oben  grolse,  durchscheinende  Lampenschirme,  von 
unten  kleinere  Heilektoren,  System  hiiabowsky,  angebracht  waren,  zeigte 
Icein  wesentlich  besseres  Resultat.  Allerdings  war  das  Auge  beim  Eintritt 
in  ein  Ton  zwei  derartigen  Lampen  belenebtetee  Scholsimner  «benascbt 
von  der  durch  diese  Lampen  gelieferten  Henge  eines  angenelunen,  weilslieh- 
blanlichen  Lichtes.  Aber  anch  hier  war  die  LichtTerteiUng  anf  den 
einzelnen  Arbeitsplatzen  eine  ungleichniäfsi  pe,  mit  Schwankungen  von 
11 — 31  M.-K.;  der  Lichtverlust  bei  Besetzung  der  Arbeitsplätze  durch 
Schüler  betrug  im  Durchschnitt  fur  die  einzelnen  Bankreihen  0 — 36  ^/o. 
Was  die  Verwendung  dieser  Art  der  künstlichen  Beleuchtung  unter  Zohilfe* 
nähme  der  Beflektoren  bbabovskts  in  Seboliimmem  anbelangt,  so  ist  L 
der  Ansicht,  daCs  weitere  Beobachtnngen  notwendig  sden,  und  dals  jeden- 
falls die  Bestrebungen  dahin  gehen  müssen,  weniger  direktes  und  daftr 
mehr  indirektes  Licht  zu  erhalten.  Überhaupt  gelangt  l.  auf  Gmnd  seiner 
Untersuchungen  zu  der  nun  wohl  von  niemandem,  der  sich  mit  dieser 
Frage  ernsthaft  beschäftigt  bat,  angezweifelten  Anschauung,  dafs  für  die 
Belenchtuug  der  Schnlzimmer  das  direkte  Licht  ganz  un- 
günstig ist,  dafs  das  halb  indirekte  Licht  als  eine  Koniession 
gewissen  Yerhlltnissen  gegenüber  zugelassen  werden  kann, 
dafs  aber  der  entschiedene  Torsng  der  reinen  indirekten 
Beleuchtung  gebührt.  F.  EBiSMAim-Zflrich. 
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/RENZEL,  Fr.  Die  Hilfsschulen  far  8chwachbe;>;abte  Kinder,  Leop. 
Voss,  Hamburg  u.  Leipzig,  1903.    8^  88  S.  .H.  1.—. 

Der  Verfasser,  Leiter  der  Ililfsscliule  in  Stolp,  Pomm^,  gibt  in 
dw  Torliegeoden  Boditeiii  eine  iberMIMe  DentdEong  Uber  die  Est- 
widdoog,  Bedentang  und  Orgeniaatioa  der  Hilfiaiehideii.  Ala  wiehtigete 
Äbediiiitte  seien  folgende  namhaft  gemulit: 

Geschichtliche  Übersicht  über  die  KTitwicklung  der  Fürsorge  för 
Blödsinnicre  und  Schwarhbombte  in  Anstalten  und  Schulen ;  "Notwendigkeit, 
Nutzen,  Aufgaben,  Scliuleinnciituiig.  Unterrichtsmafsnahmen ,  Lehrplau, 
Schüler  und  Lehrer  der  Hilfsschulen;  iatigkeit  des  Arztes  au  der  Hilfs- 
schole,  Farsorge  fOr  die  SdiOler  der  BOftschnlen  nacii  ihrer  EndigBoag. 

In.  Tortrefflielier  Weise  erfliUt  diese  Selirlft  den  Zweck,  «tr  Orien- 
tiening  auf  diesem  Gebiete  des  SchwachsinDigenbildnQgsiraiens  dienen, 
vor  allem  für  Schulhehördcn  und  andere  Verwaltungen,  deren  Tätigkeif 
in  den  Brreirli  der  Hilfsschulbe^frebnnE?en  eingreift.  Doch  auch  der  Lehrer 
der  cliulc  wird  sie  mit  Intei'  >sf  und  Gewinn  lesen;  ihm  dürften  br- 
üunderä  das  beigegebene  umfangrciciie  Literaturverzeichnis  und  Sachregister, 
sowie  einige  Master  Ten  Schnl-  vnd  Indifidnallisten  wfllkonnen  sein.  Das 
gediegene  B&eUsin  verdient  reeht  weite  Terbreltnng. 

H.  GBAF-Zürieii. 

PoBT,  G.,  Prof.  Dr  med.,  Hygiene  der  Zähne  und  des  Mondes  im 
gesanden  nnd  kranlLen  ZusUnde.  Stattgart.  Ernst  üeimicli  Moritz. 
1^02,  kl.        94  S.,  geb.  Mk.  1.—. 

Eine  ganze  Bdhe  tüchtiger  Arbeiten,  die  den  breiten  ToUnsebiehtea 
die  Bedeotong  einer  rationellen  Zahn-  nnd  Mnndpflege,  sowie  die  Wichtig' 
keit  einer  richtigen  Behandlung  erkrankter  Zlfane  Tor  Angen  ftthrt,  ist  in 
den  letzten  Jahren  auf  den  Büfhprmarkt  geworfen  worden. 

Wohl  keine  dieser  Publikatiouen  hat  ihre  Aufgabe  so  kurz  und  klar 
gelöst,  wie  das  vorliegende  Büchlein  der  „Bibliuihek  der  Gesundheitspflege*. 

Es  ist  keine  Kleinigkeit,  aus  dem  grofsen  Wissensschatze  der  modernen 
Zahnheflknnde,  die  sieh  bekiinnlennalben  ans  einer  gansen  Reihe  Disaiplinen 
susanmensetstf  gerade  das  hennssngreifen,  was  dem  Darchschnittsmenschen 
eine  klare  Idee  der  hohen  Bedeutung  der  Z&hne,  ihrer  Hjgiene  nnd  Be- 
bandlnni!  mit  Rftcksieht  auf  den  Gesamtorganismns  nnd  sein  Wohlbefinden 
geben  k.mn. 

Wohl  wenige  Gebiete  des  menschlichen  Organismus  sind  hente  seitens 
des  grofsen  Publikums  noch  so  vernachlässigt,  von  den  Medizinern  im 
aUgemdnen  noch  als  doe  „Qoantit^  n6gligeable"  betrachtet,  wie  die  ZAhne 
nnd  die  HnndbOhle. 

Grofs  und  schwerwiegend  sind  die  Folgen  dieser  YemachlAssigong 

in  lokaler  wie  allgemeiner  Beziehung,  und  doch  könnte  auf  propbvlnkti«=chem 
und  hygienischem  Wege  so  viel  ^reton  werden,  wenn  nur  seiten^  di  i  Arzte, 
Zahnärzte  nnd  Lehrer  die  Grundsätze  einer  Zahnhygiene  ins  Volk  hinein- 
getragen wurden. 

Diese'  Anfisabe  hat  das  Bflcfalein  Pom  ontemonunen.  Es  soll 
for  allen  Dingen  Lehrern  nnd  Familienrorstlnden  snm  Stndiom  dringend 
Mspifoblen  sein. 
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Es  seien  hier  nnr  einige  wiclitige  Momente  hcrausgegi  ifTen 

„Mutter  Btilit  eure  Kinder  selbst".  Wenn  diese  Maimuug  ia  jedes 
Hanl  von  arm  und  rekli  getragen  wOrde  imd  Nachahmiug  ftnda,  vlie 
hinaichtlich  der  Stiite  nnd  Gcsmidbeit  lonerM  Volkei  in  aDgwmeiiMn,  der 
Gesundheit  ariner  Zäline  im  «speziellen  viel  gewonnen. 

Richtige  Mundpflege,  Zähtie  reinii^eii  morgens  nnd  abends  mit  Zahn- 
bürste, \Vasser  und  Kreide,  fleifsi '  crurgeln  schon  von  Kindsbeinen  auf. 
verbindert  einmal  Karies  selbst  scliwacidicher  Zähne,  erhält  einen  gesunden 
Zahoapparat,  verhütet  andererseits  auch  manche  Infektionskrankheit  im  Kindes- 
alter. Die  Beanföchtigung  und  Behandliug  der  HUdnafane  findet  liier  ilire 
eneisiaclie  Terteidigung,  eine  Notwendigkeit«  die  aelbat  in  gebildeten  KreiseB, 
ja  anch  bei  2^ahnärzten  als  ein  Laxns  betrachtet  wird. 

Auf  die  Ursachen  der  Zahnknne^.  die  Finflnsse,  die  besonders  ra 
Karies  prädisponieren,  in  Rasseneigenlümiichkeiten ,  BodenbescbatTenheit. 
Ralkgehalt  der  Feldfrüchte,  Civilisation  etc.  eintretend,  geht  Verfasser  aof 
die  Gewerbekrankheiten  mit  Rücksicht  auf  den  Ziiinapparat  über. 

Der  Extraktion  der  Zttme,  der  Naikoae  etc.  ist  ein  besonderea  Kapitel 
gewidmet,  wobei  banptaieUieh  folgende  Punkte  kenaiiagreifen  sind: 

Verf.  tritt  energisch  fQr  die  Erhaltung  des  Sech^ahr-Molaren  ein,  aoto 
er  erhalten  ^^-erdf>n  kann,  eine  Ansicht,  der  leider  selbst  in  safaDlntlidMB 
Kreisen  nicht  immer  beigepflichtet  wird. 

Uns  freut  des  Verfassers  Stellnngnahroe  gegen  die  Narkose,  die  wena 
immer  nnr  möglich  aus  dem  zahnärztlichen  Operationszimmer  eliminiert 
werden  sollte.  Hit  der  lokalen  Anistbesie  kann  der  gewissenhafte  nnd 
saehkondige  Zahnant  bei  der  Extraktion  anskomnen. 

Zur  Behandlung  der  Zabnkaries  ttbergebend»  wie  Fflllungen  md 
Matf^rifilien,  künstlichen  Ersatz,  verweilt  Verfasser  bei  der  Kronen-  nnd 
BrUckenarbeit.  Die  Einwände  allerdings,  die  ppL-en  diese  gemacht  ^venien, 
änd  nicht  stichhaltig.  Ist  Kronen-  und  Brückenarbeit  „lege  artis  '  ausge- 
fOhrt,  dann  kann  von  einer  Erschwenmg  der  Mundhygiene  durch  sie  nicbt 
gesprochen  werden,  auch  der  arme  Hann  kann  sieh  die  Krone  dleosilisr 
madien,  Toraosgesetzt,  dals  der  Zahnarzt  das  Gebiet  bebenrscfat  —  nebst 
dem  Metallwert  seine  Kunst  und  Arbeit  den  Verhältnissen  anpafst  — 
Port  schliefst  mit  einer  kurzen  Abhandlung  über  die  Behandinn?  der 
Stellunganomalien.  —  Das  Büchlein  darf  jedermann  zum  Studium  empfohlen 
werden,  es  enthält  die  reifen  Erfahrungen  eines  tüchtigen  Zahnarztes  wie 
Mediziners.  Dr.  SxoppANr-ZOriob. 
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#(ij|iiaUli^ii^iitiiteii. 

über  die  Notwendigkeit  der  An  Stellung  von  Schol&rztea 

an  höJäeren  Lekraustalteu. 

Veitng,  gehalten  in  der  bygieniscben  Sektion  der  Sohlesiflehea 

OeeeUsoliaft  am  17.  Mai  1903 

▼on 

Dr.  SUxosoH,  Sehulant  in  fireelan. 

(SchluXs.) 

Inferenant    iat  ferner,    dafe  speziell  LehremrBaiiuiiliiDgeii 

sich  mit  der  Sohnlarztfrage  beeohftftigt  und  vielfach  Reeolntionen 

nngenommen  haben,  die  sich  im  Sinoe  einer  positiven  Rege- 
lung dieser  Frage  mehr  oder  weniger  entschieden  aussprachen.  Es 
ist  dies  geschehen  im  Berliner  Lehrerverein,  im  Berliner  Realschul- 
mftnner verein,  auf  der  Geueralversamrnluiif:  des  All^emeiDen  säcbsi' 
sehen  Lehrervereine,  im  Stuttgarter  Bezirkslebreiverem,  auf  der  Vlil. 
und  X.  Generalversammlung  des  rheinischen  Lehrertages,  auf  dem 
VII.  deutscheu  Lehrertag,  in  den  katholischen  Lehrervereinen  von 
Koblenz,  Wiesbaden,  Duisburg,  m  einer  Versammlung  der  Bremen- 
aer  Lehrer  und  anderen  mehr.*  Sehr  denÜioh  spricht  sich  die  immer 
mehr  zu  Gunsten  der  Sohularetinstitation  sich  ändernde  SteUnag- 
nähme  der  Pftdagogen  in  der  Literator  aus.  Bs  ist  anmttglieh,  anoh 
nur  die  Namen  der  sich  dafür  aussprechenden  Fidegogeo  la  nennen, 
und  iob  beeehittnke  mieh  darauf,  drei  Monogiaphian  an  erwihnea, 


'  Diese  Angaben  entstammen  zerstreuten  ^iotizeu  ckeaer  ZeiUtchn/t  und 
einer  BmimUt«  von  JoRiaian  Beamnaa  »Selivl-  und  YoiUbjiita«*,  Btm-* 
hn$,  Leopeld  Yom,  1908. 

0«r  SelmlMst.  L  %i 
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die  aus  der  Feder  von  Pftdagogen  stammen  und  besonders  lesenswert 
sind:  1.  Die  Scbularztfrage  von  ScmLLXB,  2.  Das  Bedürfnis  nach 
Schnl&rzten  fttr  höhere  Lehnnstalten  Ton  Bollbb  und  3.  Schnl- 
vnd  Yolkshygiene  yon  Jobaniibs  Bebninoeii.  Ohne  mich  mit  allem 
und  jedem,  was  in  diesen  Arbeiten  enthalten  ist,  identifizieren  m 
wolleo,  glftuhe  ich  doch,  dafs  hier  eine  Basis  gegeben  ist,  auf  der 
ein  gememsames,  eitprielaUehee  Arbeiten  mOglieh  nnd  anaaiehtiToU 
enehemt. 

leb  habe  soeben  ein  etwas  rosig  angehanohtes  Bild  gemalt  Ton 
dem  Veistladnts,  das  man  in  bekOidliohen,  Laien-  nnd  PAdagogen- 
kreisen  der  SohnlantinstitBtion  entgegenbringt  Dieses  Yeratlndnis 
bat  ja  nnn  anob  filr  die  Yolkssehnlen  einen  piaktisohen  Ansdmek 
gelnnden,  indem  hier  eine  Kommune  nach  der  anderen 
Scbulärate  anstellt.  Fflr  die  bOberen  Sobulen  trifiib  das  mit 
einer  Ansnabme,  auf  die  iob  bald  eingeben  weide,  uiobt  so.  Woian 
liegt  das?  Auf  einen  Teil  der  hier  in  Betraebt  kommenden  Grflnde 
bin  ieb  bereiti  eingegungen;  ich  habe  darauf  hingewiesen,  dais  die 
Biebtong  unserer  beutigen  socialen  Politik  mit  ihrer  gewils  geieebt- 
fertigten  Foisoige  fbr  die  sog.  niedeien  Stände  eine  sehr  gewichtige 
Bolle  spielt,  dab  es  aber  nunmehr  an  der  Zeit  sei,  anob  der  Seholer 
höherer  Lefaranstslten  an  gedenken;  Ibmer  habe  iob  als  unidilisbe 
Momente  erwibnt  die  meines  Eraohtens  unrichtige  Annahme  einer 
überall  genügenden  eiterliehen  Fürsorge,  und  sodann  den  Mangel  einer 
zuverlässigen  Statistik  nnd  Übersicht  über  den  allgemeinen  Gesund- 
heit8zu8t;ind  der  Schüler  Höherer  Lehranstalten.  ]);i/>u  kommt  nun 
noch  ein  ungemem  wichtiger  vierter  Giuüd,  auf  den  ich  hier  ein- 
gehen will:  das  ist  die  Schwierigkeit  in  der  Durchführung.  Wenn 
die  letztere  so  einfach  wäre,  wie  an  den  Volksschulen,  dann  hätte 
anch  «5chon  in  die  höheren  Schulen  der  Schularzt  seinen  Binzng  ge- 
halten. Aber  man  trägt  i^pdonken,  gerado  (i^n  Kernpunkt 
schulärztlicher  Tätigkeit,  die  Hygiene  des  Individunms, 
in  höheren  Schulen  zur  (joltung  zu  bringen,  weil  man 
nicht  weifs,  wie  man  es  nnmlioti  soll:  man  fürchtet  Koudikte  mit 
den  Eltern  und  den  Hansärzten.  Es  mul's  ohne  weiteres  zuLregeben 
werden,  dafs  der  Modus  procedendi  an  den  höheren  Schulen  ein 
anderer  sein  mufs  als  an  Volksschulen.  Damit  ftlllt  aber  noch  lange 
nicht  das  Prinzip.  Als  ich  daran  gehen  wollte,  mir  über  die  Art 
d^s  Vorgehens  nnter  Zugrundelegung  der  Unteisuchungsmethoden  in 
Schweden  und  Dänemark  und  in  Halle  klar  su  werden,  um  dies 
hesügliehe  Voraohlfige  zu  machen,  da  ging  ea  mir  wie  dem  Grafen 


Digitized  by  Google 


817 


211 


Waldkbsee  in  China:  Peking  war  schon  erobert.  Ich  fand  in  der 
Literatur  eine  Notiss,  dersnfolge  in  Sachsen  -  Meiniogen  staatUohe 
Soholarzte  an  höheren  Schulen  mit  hestem  Erfolge  angeateUt 
seien.  Herr  Medizinalrat  Lecbdbcheb  war  so  liebenswürdig,  mir 
ans  dem  Ministarimn  die  daaSohularztwesen  betre£fenden  Bestimmungen 
zugehen  zu  lassen«  tob  denen  ioh  folgende  henrorhebe:^  Die  ttistliehe 
Überwacbuns^  bezieht  sich: 

1.  eof  die  Schüler,  nof  deren  KOrperbDiiehttffionheit  nnd  Geennd- 
heitsznstand, 

2.  nnf  die  Sohnlräume,  deren  Ansstattang  nnd  Znstand  ete., 
knn  gMagt,  nnf  die  äniieEen  Bedingnngm  d«e  Lebeni  in  der 
Sohnle. 

Ifen  enielit  hiemns,  dnlb  Sechaep  »Mciningen  die  Hygiene  des 
IndiYidnnms  nnf  den  höheren  Sehnten  Air  notwendig  hilt  nnd  piak- 
tifloh  dnrehftthrt  Bs  geeehieht  dies  folgendennaisso:  Jedsr  Lem- 
anftnger  hat  heun  Sehnleintritt  einen  Qesnndhsitsherieht  oder  einen 
▼Ott  den  Angehörigen  ansgefoUten  Frsgebogen  roisnlegen.  Die 
flbrigens  sehr  glttoldiflh  cnsammeogesleUten  FormnUue  werden  Tom 
Direktor  bei  der  Anmeldnug  ansgegeben.  Diejenigen  Kinder,  die 
einen  Ghsnndheitsherieht  nieht  Torlegen,  weiden  Tom  Sehnlarst  vnter- 
andht;  dieser  vermerkt  in  d«n  Tmi  ilun  anigeAlUsn  Geenndheits- 
berioht  die  etwa  Torgefnndenen  Abnormitäten  nnd  gibt  anoh  nnter 
gleiohaeiüger  Mitteilung  an  den  Lehrer  kurz  an,  was  er  des  SohtUers 
oder  der  Schule  halber  für  notwendig  oder  wünschenswert  hält  (An- 
weisung von  Plätzen,  Dispensationen  etc.).  Dem  Schularzt  liegt  es 
uucli  ob,  geeigneteuittlls  direkt  oder  durcli  den  Direktor  die  Eltern 
von  seinem  Befunde  in  Kenntnis  zu  setzen.  Eine  spätere  Emzel- 
untersuchuDg  findet  nur  dann  statt,  wenn  entweder  die  erstmalige 
Untersuchung  eine  Abweichung  vom  Normalen  ergeben  hat,  oder 
wenn  aus  irgend  einem  anderen  Anlafs,  namentlich  auf  Grund  der 
BeobacbtuDffen  des  Lehre?-«!,  die  V^^rmntuni,'  besteht,  dafs  sich  seit 
der  ei.-^teii  L üteiauchuu^'  bei  einem  JSchüler  eine  k) ankhafte  Veränderunjj 
f'iii(,'(  stellt  hat.  Für  aulserordentlich  wichtig  Lniie  ich  auch  die  He 
stnnniune.  dal's  die  die  Schule  verlassenden  Schüler  \ni  dem  Abgang 
noch  einmal  untersucht  werden  sollen  behufs  Ratsch lui^'^^erteilung  für 
die  Berufswahl.  Wir  finden  hier  die  Erfüllung  einer  Forderung,  die 
schon  wiederholt  von  äohulhygieiükem,  insbesondere,  glaube  ich,  von 


*  Vergl.  Prof.  LamiitoHiB,  Staatlielie  Schnlirzie.  Berlin,  Beatber  k 
Bei«liud.  1902. 
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Professor  Herm.  Cohn,  erhoben  worden  ist.  Diese  Gresundheit^- 
berichte  begleiten  den  Schüler  hei  seinem  gan^pn  Gange  durch 
die  Schule  uiul  werden  we^en  ihrer  etwaigen  Bedeutuug  für  die 
Milit&nnnstening  bis  zum  Abschlufs  des  23.  Lebensjahres  des  be- 
trefifenden  Sohaien  aufgehoben.  Auch  diese  Anordnung  erscheint 
mir  recht  bemerkenswert,  wie  überhaupt  sämtliche  BestimmnngeD 
Sachsen-Meiningens,  das  Sohularztwesen  und  die  Schulhygiene  be- 
traflfond,  das  Vollendetste  zu  sein  scheinen,  das  bisher  (inf  diesem 
Gebiete  geleistet  worden  ist.  Dieses  Land  hat  insbesondere  mit 
Bdokaioht  auf  die  Hygiene  des  Indinduums  gezeigt,  dafs  dieselbe 
auch  auf  höheren  Schulen  notwendig  und  sehr  gut  durchführbar  ist. 
Die  Erfahrungen  daselbst  haben  die  BefÜrohtiingen  besttglich  etwaiger 
Konflikte  mit  den  Eltern  und  den  HaueBnteu  ala  unbeieehtigt  er- 
wMBen.  Die  besondere  Aufmerinamkeit  möohte  ioh  auf  die  Unter- 
anehung  mittels  eines  Fragebi^ns  und  eTentnell  vom  Hansarst  aus- 
loslellenden  GksondheitsberiditB  lenken.  Dafs  mit  dieser  Methode 
sieh  um&ssende  -wiasensdhaltliohe  Unteisaohungsn  ansleUeii  lassen, 
beweist  die  Tataaehe,  dafo  in  Sehwedea  und  Dänemark  86000  und 
in  Bslle  8600  Kinder  auf  diese  Weise  nntersuoht  worden  sind. 
Saehsen-Heiningen  hat  den  Beweis  eibraeht,  dafs  diese  Methode  sioh 
SU  systematisohsii,  neh  stsadig  wiederholenden  und  praktisohe  Ziele 
feifolgenden  Ünieisuehungen  eignei  In  der  Bealsohule  su  Frankfurt» 
Bookenheim  ist  ebenfcUs  ein  solcher  Fragebogen  im  Gebrauoh^  und 
sogar  auoh  in  Uruguay,'  was  ioh  des  Kurioeums  halber  erwfthne. 

Auf  iwet  Details  dss  sohnllzitlioheD  Dienstss  mfiehte  loh  aoeb  kon 
eingehen:  das  sind  die  Mittsiluogen  an  die  Eltern  und  die  Klassen- 
besuche.  Es  ist  ja  yon  yomherein  klar,  dafs  wir  mit  Mitteilungen, 
die  nach  dem  Schema  der  bei  den  Volksschulen  gebräuchlichen  ab- 
gefaßt sind,  und  die  eine  Diagnose  veilangec,  unter  Umständen, 
z.  B.  durch  eine  unvoräiühtige  Diagnose,  eine  uaberechtigte  tieuiiruhi- 
gung  der  Eltern  hervorrufen  und  bei  den  Hausärzten  Austofs  erregen 
könnten.  Wir  dürfen  daher  den  Eltern  nicht  mitteilen,  ihr  Kmd 
leide  au  der  und  der  Krankheit,  sondern  wir  dürfen  an  sie  nur  daji 
JElrsuchen  richten,  eine  TIntersuchung  des  Kindes  durch  den  Haus- 
arzt veranla.xsen  /u  wollen  mit  der  Bitte,  uns  von  dem  Ergebnis 
derselben  Mitteilung  zu  raachen.  Grleichzeitig  könnten  wir  hin/.n- 
t^ttgen,  daDs  eTentaeli  die  Untersuchung  durch  den  Schularzt  nach 


*  Diese  Zeitsdtr.  1898,  S.  681. 
'  Biete  Zeiteckr,  im,  &  48. 
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ErteilvDif  ibm  besoii4«ieii  Genehmigmig  aUttfinden  konnte.  Auf 
di€M  Wdae  nsd  nemes  Eiaohteiyi  iig«nd  webhe  Konflikte  ane- 
gesohloesen.  l^ebmen  wir  den  IUI  an,  die  Elten  lauen  ihr  Kind 
weder  vom  Hanaant  nntecanbhen,  nooh  ennichtigeii  aie  den  Schnl- 
arat  daaii,  nnn,  so  geht  daa  beiieffende  Kind  jeden  Anreehta  aof 
«ine  beaondere  BerOfikaiohtignDg  Terlnatig,  und  den  mtern  f^t  allein 
die  YerantwortuDg  fftr  etwaige  GeenndheitsstöniDgen  zu.  Im  all- 
gemeinen dürfleo  diese  Fälle  nicht  gerade  häufig  sein. 

Was  die  Klassen  besuche  während  des  Unteriichtö  an- 
langt, 80  halte  ich  dieselben  auf  Grund  meiner  Erfahrungen  an 
Volksschulen  für  unentbehrlich.  Eine  Prüfung  und  Beu-^utachtung  der 
Heizung  und  Ventilation,  der  Belichtung  des  Zimmers  und  der  Wand- 
tafel, der  Subsellien  m  ihrer  Beziehung  zur  Haltung  Körpergröfse  der 
Kinder,  und  inderei  Üiiig^e  mehr,  hat  nur  Sinn  und  Zweck, 
wenn  sie  während  der  Unterrichtszeit  vorgenommen  wird  und 
kann  meines  Eraohteus  von  demjenigen,  der  einen  sicheren  und 
aohnelien  Blick  für  dieae  Dinge  besitzt,  in  knraer  Zeit  erledigt 
werden.  Es  ist  nach  meinen  Erfahrungen  in  wenigen  Minuten 
möglich,  z.  B.  festzustellen,  dala  die  Temperatur  im  Zimmer  zu 
hoch  ist,  die  Ventilationaklappen  geeehloagen,  die  Subsellien  falsch 
an^^tellt,  indem  grOfaere  Bankunmmem  awiaohen  kleinere  ein- 
geaohaltet  aind,  dab  gvO&ere  Kinder  anf  niedeien  nnd  kleine  auf 
koken  Bttnken  aitaen,  dab  die  Kinder  ▼on  dem  reflektierenden 
Liekt  der  Wandtafel  geblendet  weiden  n.  a.  m.  Man  konnte  hier 
ainwenden«  dab  dia  Featatellnag  nnd  Beaeitigung  aoleker  Okelatinda 
▼om  Lebier  geleiatet  weiden  könnan.  Tafeftehliok  geaohiekt  daa  aber 
niekt^  nnd  daa  iat  aneh  nioht  an  Terwundam.  Der  Lehrer  iat  ein* 
mal,  nnd  aoU  ea  anoh  aein,  in  enter  Beike  Fftdagoge.  Der  Blibk  fittr 
hygienifldie  Übelatinde  ist  ihm  in  der  Regal  nie  ao  in  Fleiaeh  nnd 
Blut  übergegangen  wie  dem  fachmännischen  Hygieniker.  Er  bedarf 
von  Zeit  zu  Zeit  der  Anregung  seitens  des  letzteren,  um  in  der 
peinlichen  DurchfuLruDg  schuibygienischer  Vor^chrilton  nicht  zu  er- 
lahmen. Die  Kiassenbesuche  während  des  Unterrichts  erscheinen 
mir  besonders  geeignet,  zwischen  Arzt  und  Lehrer  in  hygienischen 
FrfiL'en  eine  Verständigung  herbeizuführen,  da  ja  hier  dem  Arzt  Ge- 
legenheit gegeben  ist,  den  Schaden  hygienischer  Übelstllnde  nd  oculos 
zu  dpmonstrieren.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  J\  lassen  besuche 
scheint  mir  darin  zu  liegen,  dals  die  durch  dieselben  bedingte  Störung 
des  UnterhekiB,  namentlich  in  den  köherau  Klassen  der  Gymnasien  etc., 
iMhi  anangenehm  empfunden  werden-  wttrde.   Wir  können  aber, 
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glaube  ich,  dieses  Bedenken  auf  ein  Miniraum  reduziereu,  wenn  wir 
Iblgeiideu  "Weg  einschlarren :  Der  Schularzt,  der  die  Absicht,  bat, 
eine  bestimmte  Klasse  zu  besuchen,  läfat  sich  von  dem  Ordinarius 
der  betreffenden  Kla^e  für  den  Zeitraum  der  nächsten  ein  bis  zwei 
Wochen  diejenigen  Stunden  angeben,  in  denen  der  ärztliche  Besuch 
mit  dem  Unterricht  am  ehesten  verträglich  wäre.  Es  verlieren  da- 
durch dieise  Besuche  den  unaugenehmen  Beigeschmack  einer  un- 
vorbergeseheTien  Kontrolle,  wlihrend  ihr  Bevorstehen  eine  Anregung 
zur  peinlichen  Beobachtuug  schulhygienischer  Vorschnften  bedeutet. 
Wir  wollen  ja  g"fir  nicht  kontrollieren,  wir  wollen  gar  nicht  In- 
spektoren sein,  wir  wollen  nur  unser  Faciiwissen  in  den  Dienst  der 
Schule  und  des  ünterrlchts  sfelhin.  Ente  Eifersüchtelei  zwischen 
Arzt  und  Lehrer  halte  ich  für  unsinnig,  da  ja  beide  nach  demselben 
Ziele  streben  —  nach  der  denkbar  besten  Ausgestaltung  unseres  Schul- 
wesens. Es  fällt  uns  Ärzten,  die  wir  sehr  empfindlich  gegen  medi- 
EUiische  Kurpfuscherei  sind,  nioht  ein,  pidagogiedhe  Korpfuscherm 
zu  treiben  und  in  Dinge  hineinzureden,  die  wir  nioht  verstehen. 
Von  der  als  richtig  bewieseneii  Vonnssetzung  ausgehend,  dafs  das 
Schulleben  einen  Einflols  auf  die  gesundheitliche  Entirioklung  der 
Schuljugend  haben  kann,  nehmen  wir  das  Hecht  für  uns  in  An- 
spruch, diesen  Rinflnfe  su  studieren  und  durch  dieses  Studium  der 
Sohnle  selbst  sn  nfltien.  Unser  Yerbftltnis  zwax  Lehrer  ist  gleioli 
dem  des  pathologischen  Anatomen  amn  Kliniker.  Dnreb  die  Xltig- 
keit  des  ersteieii  wiid  dem  leteCeren  Gelegenheit  gegeben,  Seibetkritik 
an  ftben  und  sieh  Beohensohait  Uber  die  ZweekmAfingkeit  seinee  Tnna 
und  Handebs  aa  geben.  Analog  dem  wollen  wir  Scbnlhygieniker 
dnzoh  nnsere  Beobaehtong  der  gesnndkeitliohen  Entwieklnng  der 
Jagend  den  Pädagogen  anlegen.  Aber  sein  Ttm  naehandenken  vad 
an  prfilini,  ob  und  naek  weleher  Biebinng  eine  Abweichnng  tob 
dem  Wege^  den  er  bisher  gegangen,  erfofderlioli  sohebt.  'Wir  Inte 
enthalten  ans  jedes  Urteils  nach  der  Beito  der  pidagogischen  Teehnik 
hin,  ebenso  wie  der  pathologisehe  Anatom  dem  Kliniker  niemals 
Toisefariften  über  Behandlung  seiner  Platienten  machen  wird.  Unsere 
Tätigkeit  soll  dem  Pädagogen  nene  Gesiehtspunkte  und  F*HV"i^1tt' 
eiscklk&en,  die  ihn,  mehr  ab  bisher,  fUiig  erweisen  sollen,  aeb 
Arbeitsgebiet  frnohfbar  and  segensreich  au  gestalten.  Damm  wird 
«nah  der  Schwerpunkt  unserer  schulärstliohen  Tätigkeit  an  höheren 
Schulen  nach  der  Seite  hin  liegen,  daJb  die  Schule  von  unseren  Fest 
Stellungen  Kenntnis  nimmt  und  daraus  ihre  Schlüsse  zieht.  Hier 
handelt  es  sieh  nioht  so  sehr  darum  wie  bei  den  Volksschulen, 
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■MuiIe  Fllnoige  d»  «insalQe  Krad  in  tratben,  Mndern  hier 
kommt  fit  im  weaentlkhen  danmf  an,  der  Lelirersohaft,  unter  deren 
Rinflofe  die  Rinder  lange  Jahre  hindaroh  stehen  sollen,  Kenntnis 
zu  yersohaffen  über  das  ihr  anvertraute  Material.  Ich  glaube  den 
Herren  Pädagogen  nicht  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  behaupte,  dafs 
sie  im  wesentlichen  nur  die  Löistuugen  der  Schüler  an  sich  betrachten, 
sich  jedüch  häufig  im  Uoklaren  sind  über  die  vioileicht  in 
der  Natur  oder  in  der  körperlichen  Entwicklung  des 
Kindes  gelegenen  Ursachen  mangelhafter  Leistungen. 

Ich  erinnere  hier  daran,  dafs  seiner  Zeit  von  ftrzt! icher  Seite 
(Benda*)  die  Behauptung  aufgestellt  worden  ist,  der  Durchschnitt 
der  Gvmnasisten  sei  von  flaus  aus  auf  Grund  von  Bedingungen, 
die  von  der  Schule  unabhängig  sind,  den  Anforderungen  ihrer  Schule 
nicht  ge^viK'hsen.  Ich  erinnere  ferner  diiran,  dafs  von  pttdagoc:^ischer 
Seite  (Braum'*)  eine  Trennung  der  Schüler  nach  ihrer  Leistungs- 
fthigkeit  unter  ärztlicher  Mitwirkung  verlangt  worden  ist.  Der 
Lehrer  ist  eben  nicht  auch  Arzt  und  kann  daher  allein  nicht  leisten, 
was  beide  zusammen  leisten  mtlssen.  Zur  lUustriemng  dessen  berufe 
ich  mich  auf  einen  Pädagogen,  den  Rektor  Ejlel  Wbitzxl*  in  Ulm. 
Deneibe  hat  in  dem  Gedanken,  daDi  eine  Sebnlgesnndheitslehrs 
eine  Schulkrankheitslehre  vontaasetse,  zehn  Jahre  hindaroh  eine 
Krankheitsstatistik  aufzustellen  yersnohi.  Das  Ergebnis  seiner  Ver^ 
suche  begleitet  er  mit  den  Worten:  „Nach  jahrelanger  Beschäftigung 
mit  den  Fragen  und  Kenntnisnnhme  der  nachgerade  unheimUeh  aa- 
gewaohsenen  Fachliteratur  können  wir  als  Laien  die  Überzeugung 
nicht  unterdrücken,  dab  das  bis  jetst  geeammelte  atatiatieohe  Material, 
die  Untersnohnng  dar  Aiigan  und  Okran  anageaommen,  nicht  hin- 
reiekt  sn  einem  objektiven  Naehweia  der  dem  Beandi  der  Scknle 
mir  Laat  ftllanden  GkanadkeitaatOrnngen  bei  Hftdoken,  nnd  dab 
ferner  ein  beweiakrttftigea  Material  nnr  in  den  Fällen  an  gewinnen 
sein  wird,  wo  direkte  intliobe  üntonnokung  in  grolnm  Umiange 
Siek  ermtfglieken  kübt***  Zur  Benrteilnng  der  Bildonga*  nnd  Leistnnga- 
Übigkeit  eines  Menaeken  gekdren  eben  anok  äistiieke  Kenntniaae, 
nnd  nm  ao  weniger  wird  gendo  in  kOkeran  Seknlen  der  Lehrer  ein 
aUaeitig  sntreflbndaa  Urteil  Uber  die  Kinder  kaben,  als  gerade  bei 
dem  dort  kemekenden  Fboklekrarayatam  der  einaelne  Lekrer  in  eine 


'  1  c. 

•  Diese  Zeitschr.  1897,  S.  385. 
'  Diue  ZeiUchr.  1895,  S.  186. 
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▼wl  wMiifer  iotenaiTe  fierOluniiig  mit  d«&  Eudem  koami  Omde 
mit  Bftekaielit  hierauf  ist  dieew  FaehldmnyrtMi  «mih  tod  pidftp 
gogisoher  Seite  Tiel&oh  aogegrita  worden;  aber  aaeh  naoh  tnderar 
Richtung  hin  liaftei  ibm  ein  weeeiitlielier  lij^fieniaidier  Obeletuid  an, 

indem  nämlich  dieses  System  eine  Rücksichtnahme  auf  die  w&hrend 
eines  länger  dauernden  Unterrichts  eintretende  Abspannung  und  Er- 
müdung des  kindlichen  Geistes  verhindert.  J)er  Mathematiker,  der 
um  11  Uhr  die  Klasse  betritt,  veiiangt  von  dem  Ö^buler  dieselbe 
geistige  Friäuhe,  die  der  Lateinlehrer  Tielleioht  um  1  Uhr  morgeut» 
verlangt  hat 

loh  habe  dieses  Fachlehrersystem  erwäliut  im  Ansohlnls  au  eine 
Bemerkung  des  Herrn  Professor  Partscu  an  dieser  Stelle,  weil  ich 
hierin  eiuen  Grund  dafür  zu  sehen  glaube,  dalis  gerade  den  höheren 
Schulen  eine  seliuihygieuiäche  Überwachung  besonders  not  tut.  Ich 
will  nnn  nocli  hinzufiigeTi,  dafs  die  Untersuchung  der  Lern- 
Hnfünger  au  d  en  ho  Ii  e  re  n  Schulen  vi  el  1  e  i  c  Ii  t  n  och  wich  tiger 
ist  wie  an  den  Volköschuien.  Meine  Erfahrungen  an  den  letzteren 
haben  mich  gelehrt,  dals  die  aus  schlechten  sozialen  Verhältnissen 
stammenden  Kinder  während  der  ersten  Schulzeit  eine  Besserung 
ihres  Gesundheitszustandes  erfahren.  Die  Gewöhnung  an  Zucht 
OrdnuDg,  Saubedbeit,  der  stundenlange  Aufenthalt  in  hygienisoh  weit 
beesereii  Räumen  als  den  häuslichen  übt  einen  wohltätigen  BinfiuDs 
aus.  Das  Gegenteil  wird  ftir  die  Kinder  der  besseren  Stände  behauptet 
Hier  nimmt  man  an,  daiis  der  Schulbesuch  eine  Yerschlechterui^ 
der  ftnlmren  Lebensbedingungen  und  damit  aneb  des  Geeundheits- 
sustandes  bedeute.  Auch  ftber  dieae  f'rage  wird  eist  die  aohnl- 
instliche  Tätigkeit  Aniklänuig  bringen. 

Wir  aehen  alao,  ddk  die  Aufgaben  dea  Sehnlaatea  an  hAfaeven 
Lebianataltan  leoht  mannigineher  und  vielaeitiger  Art  aind.  Man 
konnte  ihrer  noeh  viel  mehr  aa&ttUen,  wenn  man  SpeaialwQnaobe 
faerflokaiohtigen  wollte,  wenn  man  a.  B.  ayatamatiaohe  Angennntar' 
tnohnngen,  wie  aie  in  eraker  Reihe  Ton  Oohk,  in  aUeineneeter  Zeit 
TOn  Heiiie  in  der  Sitanng  der  mediainiaohen  Sektion  Tom  82.  Ifai 
verlangt  wurden,  anerkennen  wollte.  Die  Hygiene  dea  eina einen 
Kindea,  der  Kernpunkt  aohnUrztlioher  Tätigkeit,  iat  an 
höheren  Sohnlen  mindeatena  ehenao  notwendig  wie  sn 
Yolkaaehnlen,  wenn  aneh  vielleioht  in  etwaa  anderem  Sinne.  JBnt 
anf  der  dnieh  sie  geaohaffenen  Baaia  werden  wir  n  einer  gerechten 
und  wisaenadmfttieh  einwandafreien  Würdigung  daa  SchnleinflQaNa 
gelangen,  und  erst  dann  wird  die  Sdnle  ihrer  Veipfliohtang  geiedht 
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werden  können,  auch  ihrerseits  die  denkbar  besten  Bedmgxingen  fQr 
die  Entwicklung  und  das  Gedeihen  der  Schnljuß^end  zn  schafi'on ; 
denn  diese  Verpflichtung  liegt  ihr  aucb  ob,  selbst  für  den  Fall,  dafs 
unsere  Untersuchungen  die  Schuldlosigkeit  der  Schule  an  einer  otwa 
bestehenden  allgemeinen  gesundheitlichen  Minderwertigkeit  der  Schul- 
jugend erwoiäen  äoUteu.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dafs  die  Schule 
nur  der  Schüler  wegen  da  ist,  und  dafs  sie  nicht  auf  gesunde  Kmder 
ausschlief^lich  zugeschnitten  sein  darf,  wenn  ein  grofser  Teil  der 
K-inder  krank  ist.  Soll  aber  die  Schule  diesen  Anfordernngen  ge- 
nügen, so  bedarf  aie  der  Soiialhygieiie  und  der  lebeudigeu  Mitwirknog 
des  Sehulustes. 


Dai  BolmlanlwaMii  in  DratMUaad. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
grOfseren  Städten  des  deutschen  Beiches. 

Von 

Dr.  Faul  ScuuBSET-NOruberg. 
(ForCMtnmg.) 

0k  Bnibebiiiig  toh  der  aoholAnttliAheii  Untmiehimg  erfolgt 
aow«ii  beikaimt  gewoidm  ist»  flberaU,  sol»id  em  hausttniliobes  Zeug- 
nis beigebraeht  vixd,  das  alle  im  GksandbeitwoheiD  entbaltSDea 
Fragen  nmfalkt.  Heist  werden  seitens  der  SeknlTerwaltnng  amn 
Zweebe  soleber  piiTailntliohen  Zeugnisse  Fonnulare  Yembfolgt.  Ss 
liegen  solohe  vor  ans  den  Städten  Oottbns,  Darmstadt«  Elms- 
horn, Frankfurt  a.  11,  Gottingen,  81  Jobann  a.  d.  Saar  und 
Wiesbaden.   Sie  haben  alle  ttbereinstunmend  folgende  Spalten: 

Allgemeine  Konstitution,  geistige  FBbigkeiten,  Brustorgane, 
Bauchorgane,  Wirbelsäule  und  Extremitäten,  Haut  und  Parasiten, 
Augen  und  Sehvermögen,  Ohren  und  Gehör,  Mund,  Nase  und 
Sprache,  Besondere  Bemerkungen,  Äiztliche  Anträge  betreffend 
Unterricht. 

Eine  besondere  KoUe  spielt  in  allen  den  zahlreichen,  nach  W'ib.s 
badener  Muster  eingerichteten  Scbularztordnungen  die  Beurteilung 
der  „allgemeinen  Konstitution".    Wiesbaden  schreibt  darüber 
Tori  da£B  dabei  jedem  Kind  eine  Art  Gesundheitszensur  erteilt  wird. 
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und  2war  naob  den  Katigorien  gut,  mittel  und  odileoht.  Die  Be- 
flttohnuDg  «gat**  ist  nur  bei  ▼oUkommen  tadelloeem  G^midlieit»- 
xnaiand,  und  «sehlecht*  mir  bei  soBgeeproebeiietiKzsiikbeitMuilageii 
oder  ehronieehen  Erkxaakimgeii  m  wählen. 

Obwohl  sorageben  ist,  dab  diese  Gh^ppierung  der  amtliehea 
Schulen  einer  Stadfc  in  drei  grofse  sanitftre  Zensus  ein  ttberstohillehes 
und  bei  riohiiger  Handhabung  auch  lehrreiches  Bild  gibt,  so  mindert 
sich  doch  der  Wert  dieser  Einrichtung  durch  den  Umstund,  dais  die 
Grenzen,  nicbt  scharf  genug  gezogen  werden  können  und  allzu  sehr 
von  dem  Ermessen  des  untersuchenden  Arztes  abhängen.  Mag 
immerhin  durch  lange  Übuog  da«  Urteil  des  einzelnen  Schularztes 
eme  genügende  Stetigkeit  und  Gleichmöfsigkeit  gewinnen,  und  auch 
unter  den  Schulärzten  derselben  Stadt  eine  ^rewisse  ÜbereinstimTDun^ 
hinsichtlich  des  anzuwendenden  ilafastabes  erzielt  werden  kunnon, 
80  kommt  doch  den  auf  diesem  \VH^re  gewonnenen  Prozentzalilen 
nur  eine  örtliche  iieleutung  zu,  und  man  darf  sie  nicht  ohne 
Weiteres  für  eine  vHig^leichende  Beurteilung  des  Gesundheitssustandes 
der  Jugend  verschieJnier  Städte  verwerten. 

Dennoch  «rfreut  sich  diese  Gesundheitszensur  anscheinend  all- 
gemeiner  Beliebtheit,  uod  wenn  die  in  §  1  der  Wiesbadener  Dienst- 
or  liiung  enthaltene,  eben  oitierte  Vorschrift  kaum  in  die  Hftlfte  der 
deutschen  Sohularztordnungen  Aufnahme  gefunden  hat,  so  zeigen 
doch  die  Gesundheitsscheine  vieler  anderen  Städte,  dais  sie  auch  dort 
in  Übung  steht.  Soweit  ermittelt  worden  konnte,  kommt  das  Var- 
fah  ren  in  folgenden  Städten  zur  Anwendung:  Aachen,  Apolda, 
Benneckenstein,  Bielefeld,  Bonn,  Bromberg,  Caseel, 
Charlottenhurg,  Chemnitz,  Cöln,  Coburg,  Cottbaa,  Darm- 
Btadt,  Balken,  Büren,  Elmshorn,  Erfurt,  fieaen,  Elena- 
bürg,  Forst,  Frankfurt  a.  M.,  Friedriehabagen,  Fttrtli, 
Gottingen,  Grafrath,  Granewald,  Hagen,  Hameln,  Heil- 
bronn, Ineterbnrg,  KOnigahatte,  Königsberg  i.  Pr.,  Leip* 
aig,  Liobtenberg,  Magdeburg,  Mal aiadt-Bnrbaeb,  Meide- 
rieb,  Mftlhanaen  i.  Ela.,  Obers obOn weide,  Ohligs,  Poaen. 
Quedlinburg,  Bemsebeid,  Stettin,  Stolberg,  Strafsbnrg 
i.  Eis.,  St.  Jobann  a.  d.  Saar,  Trier,  Vald,  Weimar,  Zeita, 
Zittau,  Z  wie  kau. 

Die  Zensor  gat,  mittsi  und  eehleebt  wird  manebenorts  aneh  in 
anderen  Fragen  des  Gesnndheitsbogens  gefordert;  so  Terlangen 
Magdeburg  und  Quedlinburg  bei  der  geistigen  Entwieklung 
eine  ünteneheidung  in  Eidefekt*  (d.  b.  nn&hig  zum  Sobnlbeanch), 
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„zurückgeblieben''  (d.  b.  fttr  Hil£9scbnlen geeignet)  und  „normal*. 
Anch  Uito^  und  SehveniiOgeD  und  Gebüa  «rhalten  di«  Zamxm.  I 
bi>  HL 

Sehl  wortroU  fiftr  die  gmndbeitliobo  Oberwaohung  der  Sohnlem 
sind  die  bei  der  Anfnabmenntenraebiing  Btattfindenden  und  im  epfttorea 
SehnllebeiL  in  aogemesBeneii  Zieitiftamen  ra  wiedeiludenden  Wft- 
g HD  gen  und  Meesnngen.  Wir  besitMn  bierin  den  iablenm§6igen 
Anedmid^  fOr  den  kOrperlioben  Entwiokliingsgang  dee  Sobnlkindes, 
and  man  bann  wobl  aegen,  dab  der  Wägnng  und  Meesnng  in  der 
Scbnle  dieselbe  symptomatieebe  Bedeutung  sukommt,  wie  der  Thermo- 
metrie  am  Krankenbett  Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  aller- 
dings zwisolien  beiden  V  erfaLien.  Bei  der  Län^re  uud  dem  Gewicht 
des  Kiiides  kommt  es  nicht  aiit  die  absolute  Zahl  an,  sondern  auf 
die  Zunahme  beider  Zahlen  im  Laufe  des  iSchuIlebens.  Dr.  Schmtd- 
MoNNARD  hat  sich  bekanntlich  grofse  Verdienste  erworben  um  d  e 
richtige  Würdigung  der  Längen-  und  Gewichtsjinn ahmen  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  der  Entwicklung  des  Kindes,  besonders  um  die 
Zeit  der  Pubertät,  und  um  die  Kenntnis  des  engen  Zusamraeo banges 
dieser  Verhältnisse  mit  der  Morbidität  der  kindlichen  Altersstufen. 

Wenn  diese  Messungen  und  Wignugen  für  die  Beurteilung  des 
körperlichen  Entwicklnugsganges  Yerwertet  werden  sollen,  so  ist  dabei 
alierdings  eineunerläfsliehe  Bedingung  zu  erfüllen,  die  in  den  Schularzt- 
Ordnungen  nicht  immer  mit  der  nötigen  Soh&rfe  mutt  Auedmok 
kommt:  Die  Zeit  der  Vornabme  dieser  Mesanngen  und 
Wignngen  mnfe  genau  angegeben  nnd  innegebalten  werden, 
damit  sie  niobt  bei  demselben  Kinde  ein  mal  im  Mira,  das  andere 
mal  im  April  oder  Mai  erfolgen;  die  awuBobenliegendeo  Zeitiftnme 
müssen  dnrob  das  ganse  Sdlralleben  die  gleteben  blmben  (Vs  bis 
1  Jabr,  je  nach  dea  ttrtlieben  Vorsobriften);  nur  dann  kann  die 
Orölsen-  nnd  Gewiobtssnnabme  ohne  weiteres  ffebr  die  Beurteilung 
der  normalen  Entwioklnng  verwertet  werden. 

Wiesbaden  bat  darttber  folgende,  Ton  den  meisten  Stidten 

naobgesbmte  Beetimmung  getroffen: 

„Die  WäguDgen  und  Messungen  werden  von  den  beü'effenden  Klassen- 
Idirera  Torgenonmea  und  sind  ia  jedem  HsHysbre  in  die  betreffeiide  Spalte 
einzutragen  (Abnmduigen  auf  Vi  cm  nnd      kg).  Brnstomfimg  wird  vom 

Arzte  gemessen,  jedodi  aar  bei  Kindern,  die  einer  Lnngenerkninknng  ver- 
dächtig  sind,  oder  deren  allgemeiae  Koostitation  im  Gesmidbeitsseheia  als 
schlecht  bezeichnet  ist.^ 

Viele  Stftdte  lassen  jährlich  einmal  Grölse  und  Gewicht  fest- 

stellen,  andere  (wie  a.  B.  Brits  bei  Berlin  nnd  £berswalde)  bei 
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der  Neuaufnahme  und  später  nur  noch  bei  den  ÜberweifiUQgSAchüiern, 
eimge  nur  bei  der  Aufuuliine. 

An  einigen  Orten  siud  mit  den  Wägungen  die  Hausmeister 
betraut,  die  dabei  von  den  Lehrern  beaufsichtigt  werden  sollen. 

Eng  mit  der  schulärztlichen  Erstuntersuchnng  und  mit  der  Ein- 
richtung der  Gesundheitsscheine  ist  die  gleichfalls  nach  Wiesbadener 
Muster  [ran/-  ailgemem  cretroffene  Bestimmung  verknüpft,  dafs  jene 
Kinder,  dif  einer  stanciigeii  ärztlichen  Überwachung  bedurien 
eiiieti  Vermerk  „ärz  tliche  Kontrolle"  auf  ihrem  Gesundheilabogeo 
erlialten,  und  dadurch  als  solche  gekennzeichnet  werden,  die  dem 
Arzt  bei  jedem  K lassenbesnch  unter  VorieR-nng"  des  Gesuiicihf-its- 
scheines  zur  Besichtigung  oder  Untersuchung  vorgeführt  werden 
müssen.  Die  Auswahl  dieser  „Uberwaohungsschäler^  ist  wiederum 
dem  ärztlichen  Ermessen  anheimgestellt,  nnd  daran  wird  auch  durch 
dieVonehiifib  nichts  geändert,  dafs  von  dieaer  Mafsregel  die  Kinr^er 
getroffisn  w«rd«D  sollen,  deren  Konstitation  mit  Note  III  („schlecht^) 
zensiert  worden  ist.  Die  Auswahl  der  Überwaohnogssohüler  ist  «inflr 
der  für  die  flohaiftrztlichen  Praktiker  im  Vordeignmde  des  Interesaee 
stehenden  und  gnindsfttzlich  noch  nicht  vollkommen  klar  gelegten 
Punkte.  Dr.  Samosoh  bat  in  dieser  Zeitschrift  (1903,  No.  4  n.  5) 
jflngst  seine  Auffassung  daigelegt  und  begrOndeti  und  es  wäre  zn 
wflnsehen»  da£s  darfiber  weitere  Änibemogen  Ton  berafoner  Seite 
evfolgea  mOobten« 

Die  Beetimmnog  einer  Bündigen  ftrnÜiohen  Kontrolle  der  ge> 
enndheitlieh  minderwertigen  Kinder  ist  von  grOlster  Wichtigkeit  fttr 
die  Hygiene  des  Sohnlkindes,  nnd  man  kann  wohl  sagen,  dab  jede 
Sohnlsnteinriehtiing  nnvollkommen  ist,  die  nieht  aneh  diese  Form 
der  Antliohen  Überwaobnng  in  ibren  Betrieb  angenommen  bat 

Bs  sei  bier  nobh  darauf  bingewiesen,  dab  einaelne  Stftdte,  wie 
E,  B.  Bromberg  nnd  Trier,  Gesnndbeitsbogen  nnr  fttr  solcibe  Kinder 
anlegen,  wel<^  danemder  irstlicher  Oberwaobnng  bedttrftig  gefnnden 
wnrden.  Aneb  Berlin  legt  diese  Formulare,  die  dort  »Überwadbnngs- 
bogen genannt  werden,  nnr  fftr  nicht  völlig  gesunde  Kinder  an,  ftr 
die  besondere  Sitcplftti»  und  Ausnsbmen  im  Unterricht  nötig  sind. 
Msn  ▼eropridit  sidh  daron  eine  Hinderung  der  Sehreibaibeit  iBr  den 
Sobularst  Allein  abgesehen  davon,  dafs  die  AusfQllung  eines  Ge- 
sundheitsscheines für  ein  in  allen  Stücken  gesundes  Kind,  mit  Aqs> 
nähme  der  Niederschrift  der  Personalien,  die  übrigens  durch  den 
Lehrer  erfolgen  kLinn,  dem  Schularzt  kaum  irgend  welche  Muhe 
macht,   da  er  die  Rubriken  einfach  leer  l&Cst  oder  mit  einem 
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X^elilieiohen  venieht,  so  spiibht  dooh  wohl  muiöheB  gegen  diese 
iMir  soheuibare  VeieiDfaolinDg.  Der  GeBandheilsbogeii  dient  im  Lanfe 
des  Sohnllebens  zn  Eintragungen  mannig&oher  Ait:  Heasongen  nnd 
'Wlgaogen,  dnieh  Krankheit  bedingte  SehnlyentamnisBe,  An- 
weirangen  bestimmter  Plfttse,  Dispens  Ton  einseinen  ünterriehts- 
zweigen,  Beobachtungen  des  Lebrers.  Aucb  bietet  w&hrend  der 
ärztlichen  Untersucbuni,'  Reibst  der  Gesondheitsbogen  mit  seinen 
einzelnen  Spalten  eia  Schema  für  den  Gang  der  Uutbrsuchuug  und 
Hilft  dazn,  den  Arzt  vor  Irrung  und  Vergessen  einzelner  Teile  zu 
sehützen. 

So  wie  dio  Einrieb tuni^  in  Berlin  getroffen  ist,  verdienen  die 
^'onnulare  eher  den  Narn«  ti  von  Krank  hei  tsscheinen. 

D.vi  tiihrt  dazu,  auf  die  Bedenken  mifnnerksam  zu  tnacben,  welche 
von  naancher  Seite  im  allgemeinen  gegen  die  Schüieruntersnchung 
erhoben  wurden.  Man  hat  gesagt,  dafs  die  krank  befundenen  Kinder 
▼or  ihren  Genossen  gekennseiobnet  würden  nnd  eine  Art  „CapitiB 
diminntio"  erführen. 

In  der  Tat  sollte  man  diesen  Gesichtspunkt  nicht  völlig  aniser 
acht  lassen,  und  alles  zn  vermeiden  bestrebt  sein,  was  die  Kinder  vor 
ihren  Mitsehttlem  bloHntellen  könnte.  Venchwiegenhmt  aber  die 
£irgehnis8e  der  Unteisnehnng  ist  eine  selbstverständliche  Pflioht  iOa 
Azst  nnd  Lehrer;  sie  wird  in  einigen  Schulanstoidnangen  ansdrüsklieh 
erwähnt.  Brandenburg  a.  H.  yerfägt  in  §  16:  „Anderen  Peisonen 
als  dem  Sohnlanct  dttilen  die  Oesnndheitsbogen  nnr  mit  Ghnehmignng 
der  Sohnlkommission  angängig  gemacht  werden.''  Auch  sonst  finden 
sieh  in  einseinen  Dienstordnungen  beherzigenswerte  Pankte.  So 
aohieibt  die  Grolbheizoglieh  hessisehe  Begiemng  im  §  3  ihrer  An* 
Weisung  für  Landschulen  vor:  „Soweit  die  Untersuchung  die  un> 
bedeckten  Körperteile  betrifft,  sind  die  Schüler  von  den  übrigen 
abgesondert  zu  untersucben,  wie  deuo  überhaupt  dem  Empfinden  der 
Kinder  besondere  Rücksicht  zu  tragen  ist."  —  In  Görlitz  müsseu 
nach  §  9  der  Dienstordnung  die  Kinder  „tunlichst  einzeln  untersucht 
werdeü". 

Die  Aachener  DiensLordnung  hat  durch  Verfüs:nng  der  Konigi. 
Regierung  vom  '29  Juni  1901  einen  Anhang  erhalten,  in  dem  es 
u.  a.  heifst:  „Kmder  mit  auffallenden  körperlichen  Gebreoben  sind 
nicht  in  Gegenwart  von  anderen  Kindern  zu  untersuchen.'^ 

Diese  Anordnung  ist  sehr  zweokmttisig  nnd  Teidient  in  Zukunft 
in  alle  Dienstordnungen  angenommen  zu  werden. 

Andererseits  scheint  man  aber  in  Friedenau  au  weit  au  gehen 


Digitized  by  Google 


222 


mit  dem  lühalt  des  ÄrtikeU  10:  „Etwaige  Untersuchungen  von  Brost 
nnd  Buuch  bei  Hädoben  sind  nur  in  der  elterliohen  W  ohnung  aus- 
zofübren.*' 

Eine  andere  Form  der  Rücksiohtnrihnip  auf  das  elterliche 
Empfinden  hat  Trier  gefunden,  indem  es  den  Eltern  der  Über- 
waobungssühuier  folgende  Zosobrift  sendet: 

Hitteilung. 

Bei  der  hente  Torgenonmenen  srhnlfir^tlicben  Beeichtignng  der  YoUci- 

schole    ist  Ihr  Knid 

einer  ärztlichen  Überwachung  für  bedürftig  erklärt  worden.  Sollten  Sie 
die  fernere  Untersuchung  bezw.  Überwachung  Ihres  geuannten  Kindes  durch 
den  Sdralant  nicbt  wflnacbeii,  so  hsben  Sie  m  B^nn  eines  jeden  Sdiiil* 
balbjalireB  ein  sndsrweites  ärztliches  Zeagnis  Aber  die  aUgemeine  Koostt- 
tntieii,  Idier  den  Gesundheitszustand  des  Herzens  und  der  Longe,  der 
Sinoesoi^ane,  der  Wirbelsäule  und  Gliedmafseii  des  Kindes,  sowie  Aber  die 
Freiheit  von  Uautkranlcbeiten  beisabringen. 
Trier,  den   

Über  die  Technik  der  Untersuolmiig  enthalten  nur  wenig 
Sohularztordnnngen  nähere  Vorsohiiflen.  Cbemnits,  Frank- 
furt a.  M.,  Leipzig,  Nürnberg,  Posen,  St  Jobann  a.  d.  Saar, 
Beloben bach  und  Trier  bestimmen  ansdrfloklioh,  dsTe  die  Kinder 
mit  entbl<^tem  Oberkörper  dem  Arat  Torgefilhrt  werden  mOasen. 
Die  Anweeenheit  des  Lehreia  besw.  der  Lehrerin  wird  fiberall  ge- 
fordert^ an  einigen  Orten  anoh  die  dea  fiektoia;  die  Gegenwart  der 
Sltem  wird  als  erlenbt  oder  sogar  eis  wünaohenawart  beeeiehnet. 
Die  Sebnlentordnong  in  fingen  aprioht  in  §  3  «ib,  dafa  der 
Klassenlehrer  bei  der  Unteranohimg  das  Amt  dea  SchriftAihrers  an 
Torsehen  hat.  T^tsftehlioh  wird  dies  wohl  an  vielen  Orten  aneb 
ohne  gedmokte  Anordnung  gesohehen. 

Die  wichtigsten  Einaelbeiten  aber  den  Gkng  der  Bntimtar- 
sachnng  bietet  der  anf  reiohe  Er&hmng  gestfitste  und  manchen 
praktischen  Vonohlag  enthaltende,  «dxon  mehr&eh  erwähnte  Bericht 
des  Stadthesirksarztes  Dr.  Pobttbb^  ttber  das  in  Leipzig  fibliobe 
Ter&hren.  Die  fllr  eine  Klasse  mit  40 — 45  Kindern  aufzuwendende 
Zeit  wird  daselbst  auf  etwa  IV«  Stunden  ang-esreben.  Brieflich  hatte 
der  genannte  Autor  die  (TÜto,  noch  folirende  Eiiuuiei  uug  beizulu-.-n: 
„Die  l'ntGrsuchuüg  erfolgte   mit   völlig   hinreichender  Genauigkeit 

innerhalb  der  angegebenen  Zeit   Wenn  die  ünteriucliungs- 

zeit  aufuugä  auch  etwas  länger  dauern  mag,  so  übt  man  sich  sehr 


*  DUet  Zeüschrtfi  1902,  Üeit&  213  bis  249. 
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iMoh  «in.  Wiohtige  Leid«n  brauchen  daber  keinesfalls  übersehen 
sn  w€cden,  besonden  wenn  man  systematisch  vorgeht  xmd  waos« 
was  höchst  wflnaohenawert  ist^  die  Mutier  bei  der  üntoranolraiig  an- 

g^n  ist." 

Erheblich  mehr  Zeit  wird  naeh  gütiger  brieflicher,  vom  Stadt- 
ant  Heini  Geh.  SaaitfttBrat  Dr.  Sfibbs  erteilter.  Auskunft  in  Frank- 
furt a.  H.  aiij^«fwendet:  ^Die  Ontemieliiuigaieit  der  Neneingetretenen 
erfordert  naeh  Angabe  der  Seholirste  swiaehen  neben  und  nenn 

MinnteOf  ioh  glaube,  steUenweiae  noch  weniger   I>ie  Art 

der  Untaiauabnug  hat  sieh  naeh  Ansieht  der  SohulbehOrdeu  und 
Sohullfite  durohaua  bewahrt." 

Theoretiieh  wurde  von  maneher  Seite  gefordert,  da&  man  ftr 
die  Dnteisaehung  eines  jeden  Kindes  etwa  eine  halbe  Stunde  Zeit 
▼orwenden  mflsse,  wenn  der  ganseo  Saehe  ttberhaupt  ein  Wert  bei- 
gemessen weiden,  und  Flfiehtigkeit  und  falschen  Ergebnissen  Tor- 
gebengt  werden  solle.  Man  darf  jedoeh  bei  Beurteilung  dieser 
Sehflleruntstsnehungen  den  Zweok  derselben  nieht  ans  dem  Augs 
▼erlieren.  Es  handelt  noh  ja  nieht  um  die  Aufiiahme  eines  in  alle 
klinischen  Binselheitett  eindringenden  Befundes,  wie  er  ftlr  den 
behandelnden  Arzt  erforderlich  ist,  der  seinen  Heilplan  darauf  auf- 
zubauen hat;  auch  die  genaue  Würdigung  aller  jener  Begleit 
erscheiiiuLigen,  wtjlclie  die  Prognose  beeinflussen  und  für  die  Würdi- 
gung eines  Leidens  in  furensiscber  Hinsicht,  oder  bei  Lebens-  und 
Unfallversicherungen  von  Bedeutung  sind,  kann  bei  diesen  schulärzt- 
lichen Untersuchungen  aufser  acht  gelasseu  werden;  der  Schularzt 
bat  ferner  rait  der  Behandlung  nichts  zu  tun.  Es  genügt  daher,  die 
H anptdiagnüse  zu  stfdlrm  und  die  hierauf  sicli  prsrebenden  Rat- 
schläge sowohl  an  den  Lehrer  für  den  Schulbotnt-li,  wie  au  die 
Eltern  für  Zuziehung  des  bohsintlflndGii  xVrztes  zu  erteilen. 

U  tierl  ifslich  ist  eine  iiickeniose  Untersuchung  der  wichtigsten 
Oi  crane  nach  dem  vnrsre'^chriphenRn  Schema,  damit  nicht  Wesentliches 
übersehen  wird.  Entbehrlich  hingegen  ist  das  tiefere  Eingehen 
auf  den  Krankheitsfall,  das  dem  behandelnden  Arzt  überlassen 
werden  darf. 

So  ist  s.  B.  das  Vorhandensein  einer  Rückgrutsverkrümmung 
bei  einem  entkleideten  Kinde  in  wenigen  Sekunden  festgestellt,  wo- 
gegen Art|  Grad,  Ursache  und  Behandlung  des  Leidens  zeitraubende 
Messungen  und  anderweitige  Untersurl^^r  gen  erfordern,  die  für  den 
Schularzt  zwar  ein  wissenschaftliches  Interesse  bieten  würden,  aber 
für  den  praktischen  Zweok  seiner  Untersnohnng  entbehrlich  sind. 
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Ebenso  leicht  und  schnell  kann  der  Schularzt  am  offenstehenden 
Mund  und  an  der  Klangfarbe  der  Sprache  de?  Kindes  da>i  Vor- 
handensein eines  Atmungshindernisses  im  Bereich  der  oheren  Luft- 
wege erkennen,  hingegen  darf  er  die  £nt8cheidimg  darüber,  ob  daa 
Hindemis  in  Schwellang  der  Naaenmusehel,  in  SekretanhAofiing,  in 
Nasoapolypen,  in  Hypertrophie  der  GhmmenxnandelQ,  oder  in  ade- 
noiden Waoberungen  des  Kasenraohenmaines  besieht»  dem  behan- 
delnden  Arzt  überlassen. 

In  diesem  Sinne  aufgefafst  und  durchgeführt,  erfüllt  die  schul« 
ftr^tliohe  Untersuchung  in  jeder  Hinsicht  die  ihr  gestellte  Aufgabe, 
ohne  üoh  durch  eine  allzu  subtile  und  zeitraubende,  im  MilBverhBltius 
SU  ihTem  Ziel  nnd  Zveok  stehende  Detaüarbeit  Sohwierigkeiteii  »n 
aehaffini,  die  ihr  BehlieMoh  wegen  des  erfbrderliohen  Zettnafwiadee 
ZOT  Klippe  weiden  mfllBten,  an  der  die  ganie  Einriehtimg  aotheitom 
konnte.  Das  Beneie  ist  anoh  anf  diesem  Gebiet  snwMlen  der  Nnd 
des  Guten. 

Entseheidend  mnJs  die  Erfahrung  sein  ond  die  nunmehr  dnroli 
eine  Reihe  von  Jahren  in  zahlieiohen  SiAdten  aar  Yollen  Befnedi- 
gong  saehTerständiger  und  ohjektiT  nrtdknder  Jlinner  ausgebildale 
sciinlarsiliohe  Präzis. 

Hanohe  Städte  stellen  allerdings  an  die  sohulftrstliehe  Bntnnftar- 
snohung  so  geringe  Anaprfiohe,  dals  die  ganae  Einriohtung  als  toII« 
wertig  nicht  bezeichnet  werden  kann. 

So  erfolgt  in  Gera,  wie  schon  erwäJhnt,  genaue  Untersuchung 
nur  bei  den  von  Eltern  oder  Lehrern  als  kränklich  bezeichneten 
Kindern,  anderenfalls  werden  die  neueintretenden  Kinder  nur  emer 
Revision  unterzogen  zur  Ermittlung  von  übertragbaren  Krankheiten 
und  Ungeziefer.  Ähnlich  lauten  die  Bestimmungen  in  Kiel.  In 
Osnabrück  ist  nach  ß  1  „jedes  neueintretende  Kind  auf  seinen 
körperiiclien  und  gejstigeu  GosundheiLszustand  zu  untersuchen,  und 
zwar  im  allgemeinen  jedes  einzelne  Kind  äußerlich  und  nur  wenn 
erforderlieh  S(iigf;iltig  und  gründlich".  In  Rinteln  (Reg.-Öez. 
Cassel)  weiiieu  die  Kinder  gleichfalls  nur  ftufserlich  revidiert,  und 
nur  die  ,  verdächtig  eisoheiuenden"  werden  genau  untersucht. 

In  Plauen  sagt  §  5:  „Den  neueiutretenden  SchulkiDdern  hat  der 
Schularzt  seine  besondere  Anfmerksamkeit  zazuwendcu;  er  hat  sie  ge- 
gebenenfalls dsranfhin  za  prOfen,  ob  ihre  kOrpeiüche  Besduffeaheit 
oder  ihr  QesQndheitsxastsad  beüa  üntenicht  eine  besondere  BerSeksielrtl- 
mg  fordert.* 
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Dem  Sinne  nsoh  doakt  noh  damit  §  d  der  JDimatozdanng  in 
Meifsen.  Dabei  maoht  das  Wort  „gegebeneii&Ua''  den  Eindmok,  als 
ob  eine  genaue  Unteranefanng  die  Ansaalime  bilden  wOrde.  Es  entsprioht 
diese  Form  des  sehnlttrstlioben  Dienstes  der  froberen  Torwiesbadener 
£poobe  des  Sebniarztweaens,  der  auob  die  ersten  Dienstordnungen 
▼on  Leipzig  and  Nürnberg  angehört  haben,  Uber  deren  Um- 
g«staltnng  sehon  beriehtet  wurde.  Dresden  aoheint  sieh  noeh  im 
Übergangsstsdium  au  befinden,  indem  die  allgemeine  genaue  Unter- 
suchung nur  Yon  einzelnen  Schulärzten  probeweise  vorgenommen  wird. 

Die  im  allgemeinen  Teil  dieser  Zeitschrift  (S.  144 — 145)  namhaft, 
gemacbtea  Städte  mit  rudnueatcireü  bclmliiriillicLeu  Einiichtungen 
haben  gröfstenteils  auch  für  die  Schulneulinge  uur  ftufserü  Besichtigung 
eingeführt,  mit  genauerer  Unteräuo.hung'  einzelner  verdächtiger  Kinder. 
Besondeis  gilt  dies  von  allen  UrLen  des  Reg. -Bez.  Arnsberg  (mit 
Auijüuhme  der  Stadt  Hagen,  die  Vollsohulärzte  besitzt)  und  von 
vielen  Orteu  des  Reg. -Bez.  Düsseldorf,  so  insbesondere  von  Alteu- 
essen,  Duisburg,  München-Gladbach,  Nenfs,  Solingen. 
In  beiden  Regierungsbezirken  besteben  seit  vielen  Jahren  generelle, 
durch  RegierungsverfüguDgen  geregelte  Beatimmungen  über  die  sani- 
täre Überwachung  der  Schulkinder,  die  auch  jetzt,  nach  Einführung 
der  Kreiaftrste,  noch  zu  Recht  bestehen,  aber  nicht  überall  mehr  in 
aller  Strenge  durchgeführt  werden,  während  einzelne  Städte  Aber  das 
gesetzliche  Mafs  freiwillig  hinausgegangen  sind  durch  Anstellung  von 
Sebulflizten  nach  WiesbadNier  Hn^r.  Da  sich  indessen  diese  alten 
generellen  Verffigungen,  die  hinsiohtlieh  Arnsbergs  schon  im  all* 
gemeinen  Teil  gestreift  wurden,  nicht  auf  die  Erstuntefsnehungen 
beschränken,  sondern  auch  die  Besichtigung  der  anderen  Klanen 
umfassen,  so  soll  daron  an  späterer  Stelle,  bei  dem  Abschnitt  Uber 
die  wiederholten  Unteisuchnngen  der  Rinder,  im  Zusammenhang  be- 
riditet  werden. 

*  * 

Von  den  durch  die  schulärztlichen  Untersuchungen  festgestellten 

Erkrank uni^eti  müssen  sowohl  die  Lehrer,  wie  auch  die  Eltern 
Keuiituia  erhalten.  Die  Mitteilungen  und  Ratschläge  an  die  Lehrer 
können  bei  der  Untersuchung  selbst  von  kurzer  Hand  erteilt  werden, 
sollen  auch  in  den  Gesiundheitsbogen  ein^^etragen  werden.  Die  Mit- 
teilung an  die  Eltern  muls  im  allgemeinea  achriftlich  erlblgen  und 
ist  durch  den  Lehrer  oder  Rektor  zu  übersenden,  ßs  soll  bei  dieser 
Mitteilung  eine  schonende  Form  angewendet  und  jede  Härte  und 
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SchroflFheit  vermieden  werden  (Chemuitz).  Beizufügen  ist  der  Rat,  das 
Kind  firztlich  behandeln  zu  lassen.  In  der  Melirzahl  der  Fälle  wird 
es  dabiügesteiit  bleiben,  ob  die  Eltern  diesen  Rat  befolgen  odpr 
nicht.  In  einigen  Städten  wird  verfügt,  dals  darauf  geachtet  werden 
soll,  und  wenn  nöti^  eine  zweite  Zuschrift  an  die  Eltern  zu  richten 
ist.  Eine  in  Leipzig*  von  einigen  Schulärzten  aus  eigenem  Antrieb 
vorgeuomniene  Nachprüfung  hat  ergeben,  dafs  in  etwa  •\'4  der  Falle 
die  Eltern  dem  scbulärztlicben  Rat  sofort  folgten,  ein  anderer  Bruch- 
teil tat  dies  aaf  Grand  einer  zweiten  Ermahnung,  und  nur  bei 
3,d%  nichts  sa  erreichen.  Die  Stadt  Dülken  verfährt  in 
dieser  Hinsicht  am  naohdrüoklichsten,  indem  bei  ernsten  und  wich- 
tigen Erkrankungen  vom  Lehrer  festzustellen  ist,  ob  der  Ermahnung 
amr  ftrstliohen  Behandlung  Folge  geleistet  wird;  eTentnell  maSß  dem 
Bül^ermeisteramt  Anzeige  erstattet  werden. 

Die  Formalare  für  die  an  die  Eltern  sn  eriassende  lütteilnng 
sind  ÜBfit  Alle  noch  Wiesbaden«  Haster  eingeriditot  und  lauten: 

Mitteilnng. 

Die  von  dem  Magistrat  angeordnete  Ärztliche  Untersochnng  req». 

Überwaohong  ihres  Kindes   

geb.    hat  ergeben,  dals  dasselbe 

leidet,   Fflr  die  Gesnndfaeit  Ihres  Kindes»  wie  illr  das  Interesse  der  Schale 

ist  deshalb  - 

dnogend  erforderlich. 

Wiesbaden,  den    190. 

Der  Magistrat: 

An 


  No.  . 

In  dem  Br  es  lauer  Formnlar  lautet  der  Sohlulssate: 
„Im  Interesse  des  Kindes  und  der  Sdrole  ist  deshsib  nOtig,  dals  dia- 
selbe  in  ftrztlicbe  Behandlung  tritt.** 

Bonn  fügt  aufser  diesem  Sate  noch  hinzn: 

„Auf  Wunsch  der  Eltern  nimmt  der  Schularzt  die  genauere  ünter- 
sucliuug  unentgeltlich  vor.   Ktoe  Behandlang  des  Kindes  dorch  den  Schal- 

arzt  t'rfolj^t  nicht." 

Uessen-Darmstadt  (und  nach  dessen  Vorbild  aoeh  Koburg) 
fügen  eine  andere  Bemerkung  bei: 


^  *  PoBTTKR,  1.  c  S.  255—856. 
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„Sie  wollen  diese  Mitteflong  unterschreiben  und  binnen  drei  Tageft 
xnrückgeben,  dabei  aber  von  jeder  Znsat/beinerkQOg  abeehflO.  Zn  penOn- 
licber  Rücksprache  ist  der  Lehrer  gern  bereit." 

An    einzelnen  Orten  sind   fiCLr  gewisse  Krar^kbeiten  eigene 

f  ormnlare  in  Übung.   Insbesondere  gilt  diee  für  akute  Infektions- 

krankheiten^  von  welchen  noch  besonders  zu  sprecben  sein  wird.  In 

G-iefaen  besteht  ein  Ponnnlar  fOr  Meldung  von  EüekgratBTerkrttm- 

mnngen. 

Die  am  ,   TorgeDonunene  Untersaehmig  Ihres 

?!?5B!L   hat  ergeben,  dafs  die 

Tochter 

Wirbels&nle  des  Kindes  Neigung  zeigt,  ansznbiegen.  Die  Scheie  irird 

«iieser  Tatsache  in  Zukunft  ihre  volle  Aufmerksamkeit  widmen;  wir  er- 
suchen aber  auch  Sie,  unsere  Bestrebungen  zu  unterstützen  und  eventuell 
unter  Befra^un^'  Ihres  Haubar/tes  mitzuheUen,  daCi  eine  dauernde  Ver- 
krummnnc  verhindert  wird. 

Giefsen,  den   ' 

Der  Oberlehrer:  Der  Sdiidarat: 


Formulare  bei  vorgefundenem  Llnijeziefer  sind  in  vielen  iStädten 
in  Anwendung,  zugleich  mit  Ratscblägen  zur  Selbstbehandlung, 
so  z.  B.  in  Apolda,  Crefeld,  Frankfurt  a.  Iff.,  Giefsen, 
Mülhausen  i.  Eis.,  Weimar  und  Wiesbaden. 

Bei  der  praktischen  Bedeutung  dieses  Gegenstandes  mögen  die 
wiehtigsten  dieser  Belehmngen  im  Wortlaut  mitgeteilt  werden. 

1.  Wiesbaden  nnd  gleiehUntend  in  Weimer,  Apolda, 
Crefeld): 

Wiesbaden,  des    19  .  . 

Bei  der  stattgehabten  ärztlichen  Untersuchuag  Ihres  Kindes  

hat  sich  auf  dem  Kopfe  desselben 
ünge^ieter  gefunden.  Da  durch  dieses  leicht  schwere  Erkruhnngen 
vemnselit  werdee,  nnd  es  ntdem  snf  andere  PersoDen  flbertngen  werden 
kann,  so  ist  im  Interesse  Ihres  Kindes»  Ihrer  Familie,  sowie  der  Schale 
eine  gründliche  Kur  dringend  geboten. 

Sollten  Sie  es  nicht  vorziehen,  Ihren  Hausarzt  dieserhalb  zu  fragen, 
■0  empfehlen  wir  Ihnen  folcrf^nde  Behandlungsweise : 

In  erster  Linie  das  Abacii neiden  der  Haare,  besonders  bei  starker 
Anhäufung  des  Ungeziefers  sowie  bei  Krusten-  und  Borkenbildnag  sb  mi- 
bedingt  notwendig  zu  beiskiineil* 

Sodsmi  reiben  Sie  dem  Kinde  des  ganzen  behaarten  Kopf  abends 
mit  Petrolemn  stark  ein  —  die  Nfihe  der  Lampe  und  des  Lichtes  ist  zu 
vermeiden  —  and  ziehen  ihm  dne  Nachthaobe  oder  em  Kopftuch  ttber, 
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das  am  Halse  fest  anschliefst;  am  anderen  Morgen  waschen  Sie  den  Kopi 
mit  warmen  Wasser  und  etwas  Schmierseife,  kämmen  die  Haare  mit  feinen 
Kmim  and  ölen  diesetbea  etmt  eiiu 

DiM  mab  tu  drei  aufoiniDderfiDlgeDdai  Tigen  gesehehoi. 

Zur  Entfernung  der  zurückbleibenden  Nisse  waschen  Sie  dem  Rind6, 
aolaoge  solche  noch  vorhandeo  sind,  den  Kopf  täglich  mit  einer  Sodalösoog 
—  etwa  1  Efslöffel  anf  ^/t  1  Wasser  —  oder  reiben  Sie  die  Kopfhaare 
bfl8cbelwei<;e  zwischen  zwei  mit  starkem  Kssig  getränkten  Tüchern. 

Bei  starker  Krustenbildnng  und  bereits  bestehender  Enuuodung  der 
Kopfhaati  der  Augen  etc.  mflasen  Sie  vorlier  den  Hanaaxzt  befragen  nnd 
nach  dessen  Vorschriften  verfUiren. 

Sollte  eine  neue  Untersacbnog  nach  8 — 14  Tagen  ergeben,  dals  der 
Kopf  Ihres  Kindes  noch  nicht  entsprechend  gereinigt  ist,  so  wird  zwangs- 
weise Reimen ng  des  Kindes,  im  Krankenbanse  an  snsUüidiger  Stelle  be* 
antragt  worden. 


An 


2.  Frankfurl  a.  H. 

In  der  Scboile  InunD,  da  die  Kinder  dielit  bei  einander  sitMDt  «oeh 
das  reinlichste  Kind  doidi  Übertragmig  von  seinem  Nachbar  einen  m- 
sauberen  Kopf  bekommen. 

Dieser  Zustand  ma&  onter  allen  UmstAnden  möglichst  rasch  beseitigt 

werden, 

erstens  um  dos  Kindes  selbst  willen,  welches  dadurch  schliefslich 
sogar  harlnftckige  ond  sehmenbalke  Aussdilige,  DrttMseitemngeii 
md  geiUirlidie  AngenerfaraBknngen  belcoiamen  kann,  ond 
iweitens  wegon  der  lUtadigler,  welche  sonst  leicht  angesteckt 

werden  können. 

In  solchen  Fällen  ist  das  beste  Hansmittel  zur  Reinigung  de? 
Kopfes  folgendes :  Man  wasche  an  drei  aufeinander  folgenden  Taeen  den 
Kopf  und  das  Haar  gründlich  mit  Petroleum  (we^en  der  Feuersgefahr  nie- 
mals in  der  Kibe  eines  lichtes  oder  einer  Lampe  i);  die  folgende  Zeit 
wssche  man  tflglich  Kopf  ond  Haar  ebenso  grfln^ch  mit  einer  mOf^dnt 
warmen  Sodalösung  (2  ElalOffel  Soda  auf  1 1  Wasser)  und  kämme  jedes* 
mal  das  Haar  mit  einem  engen  Kamme  anf  das  sorgfhUagste  durch,  nament- 
lieb  auch  von  nnten,  vom  Nacken  her. 

Dieses  Waschen  nnd  Kämmen  mufs  wochenlang,  jedenfalls  so  lange 
fortgesetzt  werden,  bis  sämtliche  Nisse  (die  kleien  Eier  der  Tiere)  von  den 
Haaren  venchwnnden  shid.  Zn  nntersdieiden  von  einfischen  Schuppen  sind 
diese  Nisse  dadurch,  dab  sie  fest  an  den  Haaren  haften,  wSlräd  die 
Schnppen  leicht  abgestreift  werden  kllimen. 

8.  Mülhausen  i.  Eis. 


Im  Auürage  der  Scbuldeputation : 
Der  Schularzt. 


Bei  der  am 
Untersochnng  ihres  Kindes 


..-Sehlde  in  Mlflhansen« 
stattgehabten  schalAntlichen 
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sieb  auf  dem  Kopfe  desselben  Ungeiiefer  gefunden.  Da  bienliirdi 
schwere  Erkrankungen  und  Übertragungen  auf  andere  Personen  verorsacht 
werden,  so  ist  im  Interesse  Ihres  Kindes,  Ihrer  Familie  nnd  der  Schule 
f?jne  grflndlichc  Kar  dringend  geboten.  Falls  Sie  es  nicht  vorziehen,  Ihren 
Hausarzt  zu  befragen,  empfeblen  wir  folgende  Behandlungs weise: 

1.  VoUst&ndiges  Abschneiden  der  Haare. 

2.  Bei  geBchloaMDea  Angw  des  Kindel  ist  deeten  gune  befaterte 
KopfMdie  yw  den  SeUafengehen  mil  Petroleiini  einzoreibeB. 
Die  Nähe  des  Herdfeuere,  offeDer  Lampen-  und  Keneoflaimiieii 

ist  wegen  Feuersgefahr  zu  vermeiden. 

3.  Bedecken  do^  Kopfes  mit  einer  Nachtbaobe  oder  einem  eng- 
anschlielsendeu  Kupttuche. 

4.  Waschen  des  Kopfes  am  anderen  Morgen  mit  warmem  Wasser 
nad  Schmierseife. 

6.  AbtroekDea  des  Kopfias  mit  sauberem  Handtnefae  and  Beatreicben 

der  behaarten  Kepf hant  mit  OlifenOl. 
Die  ganse  Kor  moft  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  wiederbolt 

werden 

Zur  Entfrrnnng  der  zurückbleibenden  Nisse  waschcR  Sic  dem  Kinde 
bei  gesclilos  ciieii  Augen  desselben  den  Kopf  mit  lauwarmer  Sodalösnng 
—  1  Eiüioffel  auf  V«  1  Wasser. 

Bei  starker  Kriistenbildnng  nnd  boraits  bestellender  Entsandvng  der 
Kopfbant,  der  Augen  etc.  müssen  Sie  unbedingt  Ihren  Haasarzt  befragen 
and  nach  dessen  Vorschriften  Terfabren.  Sollte  eine  schulärztliche  Unter- 
flnchong  nach  14  Tagen  ergeben,  dafs  Ihr  Kind  noch  nicht  entsprechend 
gereinigt  ist,  so  vird  zwangsweise  Beinigang  im  Krankenbaose  beantragt. 

Mfl Ihausen,  den   19  

D   Der  Sehnlarzt: 


An 


Hier,  „  -Strafee  No..„  

Frankfurt  a.  M.  geht  noeh  einen  Sohritt  weiter  and  Ift&t, 
wenn  die  Anzeige  Ton  ITngenefer  an  die  Eltern  erfolglos  war,  dnroh 
die  Sehnldepntatien  Anzeige  an  das  Foliseiprisidiam  erstatten  behnfs 
Anordnung  swangeweiser  Beinigung.  Daa  hieraa  dienende  Foimnlar 

bat  folgenden  Wortlaut: 

Städtische  Schuldepatation. 
J.-No  

Frankfurt  a.  M.,  den  

1.  An  das  KOnic^ehe  Foliiet-Prlaidinm,  hier. 

Nach  einer  Anzeige  des  BektoiB  der  

Sdmle  leidet  d  Schüler  

 Soho  Tochter  Pflegling  de  
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     ,  wohnhaft 

„    ^  No.       laat  Feststellung  de« 

ScholantM  Hcfn  Dr.      t»  Kopfungeziefer. 

Mehnnalige  Aufforderaiigen  aeiteiii  dtr  Sdiide  an  dieJElteni  (Ffiflge- 
eitern),  das  Kind  zu  reinigen  beiw.  in  reinUeliein  Znatinde  xnr  Sekiile  n 
schidcen,  blieben  erfolglos. 

Da  bei  diesem  Leiden  in  hohem  Mafse  die  Gefahr  der  Verschleppnnp 
besteht,  ersüchen  wir  ergebenst.  eine  zwangsweise  Beinigung  des 
Kindes  veranlassen  zu  wollen. 

2.  V.  V.  R.  an 

Herrn  Rektor  

tut  Kenntnianahme  nnd  mit  dem  Ennchen»  nach  Ablanf  von  drei  Wocliei 
hierunter  emeat  sn  berichten,  fallB  bis  dahin  die  Reinigong  des  Kindes 
nicht  bewirlct  sein  sollte. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafa  in  Darmstadt  eine  sehr 
empfehlenswerte  Belehrung  über  die  Zahnpflege  den  Eiiern  zuge- 
aohiokt  wird. 

An  die  Eltern  der  Sctiuler! 

1.  Die  Eltern  werden  eindrioglichst  ermahnt,  bei  ihren  Kindern  aal  eine 
sorgfiUtige  nnd  rcgelmäTsige  tägliche  Zahnpflege  so  achten. 

2.  Schlechte  ond  fehlende  Zfthne  sind  hinfig  die  Ursache  von  sehweres 
MagcD-  und  YerdaonngsstOmngen. 

3.  Die  Höhlungen  fanler  Zähne  bergen  zahllose  Fäulniskeime,  nicht  selten 
auch  die  Pilzkpime  der  Diphtherie  und  Tuberkulose. 

4.  Täglich  mindestens  eiumal,  «m  besten  aber  morgens  und  abends, 
sollen  die  Kinder  mit  Zahnbürste  und  etwas  Wasser  die  Zähm 
wenigstens  eine  Minote  lang  putzen  und  nicht  nur  die  Yorderflfiche, 
sondern  aneh  die  Rflckfllche  and  Käufliche  der  Zithne.  ZweekmiiHg 
kann  anch  etwas  Zahnpolver  (geschlemmte  Kreide  oder  sogenanntes 
Pfeffcrmin^zahnpulTer)  auf  die  Barste  genommen  werden.  Jedes 
Kind  mufs  seine  eigene  Bürstf^  haben. 

Ö.  Kranke  Zähne  sind  möglichst  beim  Beginn  der  Erkrankung  von 
einem  Zahnarzt  behandeln  zu  lassen,  da  nur  bei  frühzeitiger 
Behandlung  Aussicht  vorbanden  ist,  den  kranken  Zsdm  zu  erbaltea. 

d.  Jeder  Zahn,  der  ansgeaogen  werden  mnCi^  bedeotet  einen  Terlnst  sa 
Gesundheit. 

Die  Schnlftrate. 

(PqrtaeUQng  folgt.) 
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K«M  ScbnUrzte.  In  Bingen  hat  die  Stadtverordneten  -  Ver- 
sammlnnp  den  Reschlafs  gefafst,  in  Verfolß  der  Vorschläge  des  Grofs- 
herzoirlirh  Hessischen  Ministeriuiris  oinen  Schularzt  für  die  städtischen 
Volksschulen  an/.nstellen.  In  Plauen  ist  ein  vierter  Schularzt  angestellt 
worden,  and  zwar  für  den  Stadtteil  Reusa. 

Ober  die  Kenre^elong  des  schilirstliehen  Dienstes  in  Berlin 
schreibt  die  „NaHonaUeUimg*  folgendes:  Die  Zahl  der  Scbniaizte  be- 
trigt  nnnmehr  36,  BO  dafo  snf  jeden  etwa  8  Scbnlen  mit  118  Klassen 
qnd  6550  Schulkindem  kommen.  Es  handelt  sich  bei  diesoi  ZaUw 
selbBtverständlirh  nnr  um  einen  Versuch  io  erweitertem  Malsstabe.  Wenn 
anch  die  Forderung  der  sozialdemokratischen  Stadtverordneten,  ftlr  jede 
Schule  einen  besondere!!  Arzt  anausteilen,  als  übertrieben  he/eichnet  werden 
mofs,  so  wird  andt  rcrseiu  auch  zugegeben  werden  müssen,  dafs  die  Zahl 
der  SdraUrste,  sobald  die  Finsoslage  der  Stadt  es  irgendwie  ndftlbt, 
mindestens  ra  verdoppeln  sein  wird.  Für  diese  aolserordentlieh  viel- 
seitigen und  umfangreichen  Verpflichtmigen  erhält  der  Schularzt  ein  jähr- 
liches Entgelt  von  2000  MmA.  Wie  er  jedoch  diesen  Pflichten  6500 
Kindern  gegenfUier,  von  denen  etwa  800  neueintretende  sind,  den  Lehrern, 
Rektoren.  Schulkommissionsvorstehern,  Poltern  und  der  Behörde  gegenüber 
von  na«,  iikommen  will,  ist  schwer  verständlich.  Dafs  nun  gar  bei  längerer 
Behiuderung  eines  Schularztes  eio  benachbarter  Kollege,  d.  h.  ebenfalls 
ein  Scbnlanttf  die  Yerfaretnng  flbemefamen  soD»  ist  ein  Unding.  Indessen, 
aBe  neuen  Einriebtongen  weisen  IfAngel  aaf,  Zeit  nnd  Erfabmng  werden 
sie  mindern.  Von  allen  Seiten,  insbesondere  von  der  Schale,  wird  die 
EinfQhrung  der  Schulärzte  freudig  begrüfst,  und  die  wesentliche  Ver- 
meliruDg  ihrer  Zahl  wird  sich  nicht  lange  hinausschieben  lassen. 

ZahnHrztliche  UntersnchuDg  tou  84  Kindern  der  Magdeburger 
Hilfsscbuleu.  Als  im  Frühjahr  1902  die  (4522)  Schulkinder  Magdeburgs 
von  Dr.  Greve  zahnärztlich  untersucht  wurden,  wandte  derselbe,  Y^ie  er 
in  der  „D,  m«d.  Wo^emekr.^  (No.  43)  ndtCeflt,  sein  besonderes  Angen- 
merk  den  Kindern  der  Hüfascbnlen  so.  Es  werden  nun  von  O.  die  dabei 
gewonnenen  Zahlen  den  Untersnchongsresoltaten  der  anderen  Kinder  gegen- 
ftbergestellt. 

Karies  der  Zilhne  fand  sich  hei  den  Hilfsschulkindern  seltener  ;  ö,95% 
hatten  intakte  Gebisse  gegen  3,07%  der  übrigen  Kinder.  Dagegen  /cigtea 
o0,957o  der  Hilfsschnlkinder  Hypoplasie  der  Zähne,  die  sich  bei  den 
indersn  Kindern  nnr  in  20,4 7o  £ind.  Bemerkenswert  Ist,  dab  Ton  den 
BO,95Vo  Kindern  nUt  bypoplastischen  Zähnen  21,43%  gestilH  ond  nnr 
9»62Vo  nicht  gestillt  waren  gegen  13,47: 6,94%  der  anderen  Kinder. 
Sogenannte  kontrahierte  und  hochgesogene  Ganmengewölbe  worden  «in 
2,38%  gegen  0,17%  festgestellt. 

(Mitg.  von  Dr.  med*  FnAUKEMBaftasA-NOmberg.) 
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Schulärzte  in  Gürlitz.  Die  StadtrerordiieteD-Versammluug  ia  Görlitz 
geaebmigte  am  25.  September  die  llagielnteTOrlage,  nadi  welcher  nm 
1.  April  1904  bei  alles  elf  Gemeindeschiilen  die  Anetellnog  tod  Schnl- 
SrzteD  stattfindet  Anfeer  dem  Stadtarzt,  welcher  neben  der  Gesamt leitnng 
zvte'i  Schalen  selbst  abernimmt,  werden  fflnf  Schulärzte  angestellt.  Fflr 
die  letzteron  sind  als  Honorar  2100  Mark  im  Etat  ausgeworfen.  Die 
Entschädiguntr  richtet  sich  nach  der  Kopfzahl  der  Schüler  und  beträgt 
25  Pfennige  für  jedes  Kind  jährlich.  Als  Schalärzte  sollen  die  fttnf  Annen- 
int«  angeateHt,  vad  die  adndIntUdieB  Beiiilce  mit  den  annenliillidMa 
mOf^chst  CTsammengdegt  werden.  Zur  Beedialhing  selndirstlidier  Uten- 
silien werden  noch  400  Hark  in  daa  Badget  einge^setzt  werden. 

(Mitg.  ?on  Stadtant  Dr.  REiMBB-QOrliU.) 


]lteK|l0r>iiitn0eit  fit  üftitlar^te. 


Ordiiou^  für  die  ^eBUudheilliche  I  berwacbnng  der  städtischei 
Volksschulen  zn  Fiirih  durch  die  Schulärzte 
unter  Mitwirkung  der  Lehrer. 

I.  Aufgabe  der  Schulärzte  im  allgemeinen. 

§  1.    Die  Schulärzte  haben  die  Aufgabe 

a)  die  SchnlbehOrde  bei  Hasdhabang  der  Gesondheitspflege  iu  An- 
sehung der  SchnlgebOnde  und  Schuleinrichtnngen  zn  unterstlttaeo, 

b)  den  Gesutidheitszustand  der  Schulkinder  zn  überwacheni  und,  in- 
soweit dies  ohne  ärztlicbe  Behandlang  geschehen  kann,  dordi 
geeignete  Anregungen  zu  verbessern. 

n.  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  der  gesundheitlichen 
Verhältnisse  der  Schnlgebäude. 

§  2.  Der  Schularzt  prüft  die  sämtlichen  Räume  der  ihm  zugewiesenen 
Schnlgebäude  und  deren  Einrichtungen  mindestens  je  einmal  im  Sommer 
und  im  Winter;  hierbei  riditet  er  seine  Auftnerioamkdt  besonders  snf 
die  Handhabung  der  Reinigung,  Lftftuiig,  Heizung,  auf  die  BeUchtung  und 
Beleuchtung,  auf  die  Beschaffenheit  der  Schulbänke  und  deren  Eignung 
f&r  die  Kinder  nach  ihrer  Gröfse,  endlich  auf  die  Beschaffenheit  der  Aborts. 

Die  Besichtigung  erfolgt  während  der  Unterrichtszeit. 

Die  Schulbehörde  oder  das  von  ihr  bezeichnete  Schulorgan  sind 
spätestens  am  Tage  vor  der  Besichtigung  in  Kenntnis  zu  setzen.  Seine 
Wahrnehmungen,  insbesondere  Yerbesserungsvorschläge  trägt  der  SdNdsnt 
In  das  schul&Tztliobe  Tsgdbnch  ein,  wekhea  er  bei  der  KonüBrenz  d« 
Schulärzte  vorlegt;  in  dringiichen  Fällen  ist  die  unmittelbtre  Anzeige  aa 
die  Schalbehttrde  geboten. 
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Za  Asweisnogeii  an  die  Schulorgane  oder  Schnlbediensteten  ist  der 
Schnl^r7t  nicht  berechtigt;  eine  private  Rtckspnclie  nit  donselben  iak 

jedoch  gegebenenfalls  erwünscht. 

Aüf  Ersnchen  der  Schulbehorde   ist   der  Schnlar?!    (wu-h   in  einer 
,  anüserordentlicheo  B^ichtigüQg  der  Schalgebüudi:  und  eiuzeliier  liäume  oder 
Biarichteiigwi  dendben  Teriyfliebtet. 

Hl.  Mitwirkung  bei  der  Überwncbuug  der  Gesundheit 

der  Schulkinder. 

§  3.  Fflr  jedes  nea  in  die  Volksschulen  der  Stadt  Fflrth  eintretende 
Schalkind  läfst  die  Scbolbehörde  einen  Gesondheitssehcin  anlegen;  für 
solche  Schaler,  deren  Eltern  oder  sonstige  Er/iehnngsberechtigte  die  schnl- 
Intliche  Überwachnng  ablehnen,  werden  Gesnndheitsscbeine  nicht  angelegt. 

Zu  einer  ErkUrnngsabgabe  Aber  etwaige  Ablehming  der  Bt&MÜgen 
sdniUlntlicheii  Überwachimg  wird  al^fthrlidi  ▼or  Beginn  der  üntonachniigeii 
durch  amtliches  Ausschreiben  anfccfonlert. 

Die  Schulheliorde  veranlafst  die  Feststellung  der  Gröfse  und  des 
Gewicht«?  '\er  Schulkinder  dnrch  den  Klassenlehrer  mit  Beihilfe  des  Schul- 
hansraeisters  und  lÄ&t  das  Ergebnis  in  den  Gesundbcitsscheiu  eintragen. 

Diese  Feststellungen  werden  von  Jaiir  zu  Jahr,  in  einzelnen  Fällen, 
auf  Yeriangen  des  Arztes,  auch  öfter  wiederholt 

Den  YolkaMibnnehrem  bleibt  nberlaasen,  in  einer  besonderen  Bnbrik 
des  Scheines  Beobaciitmigen  einnitragen,  welche  nach  ihrer  Heinnng  ftr 
den  Gesundheitszustand  des  Schülers  von  Bedeutung  sind. 

Der  Schularzt  nnter7ipht  die  sämtlichen  Kinder,  für  welche  Scheine 
ausgestellt  sind,  einer  Untersuchung  auf  ihre  Körperbeschaffenheit  und 
iliren  Gesundheitsznstand. 

Die  zur  Piube  in  die  Schule  aulgeiiummenen  Kinder  werden  aisbaid 
aaeh  ihiem  Eintritt  nntemidit;  bei  den  Übrigen  soll  die  allgemeiae  ünter- 
aachnng  bis  mm  Beginn  der  Osterferien  beendet  sein,  wihrend  die  Unter* 
ancbuog  auf  Seh-  und  HOrfshler  bei  den  Kindein  des  ersten  Jahiganges 
ent  im  Sommpr  erfolgt. 

Die  Untersuchung  erfolgt  im  Schulhanse  in  dem  von  der  Schulbehörde 
beistimmten  Räume  und  m  den  zwischen  dem  Arzte  und  der  Schnlbehöide 
▼ereinbarten  Stunden. 

Die  Untersuchung  hat  den  Zweck,  festzustellen,  ob  ein  SchQler  einer 
dauernden  intUchen  Überwaehong  oder  einer  besonderai  Berflcksicihtigung 
beins  Schnlonterricht  (s.  B.  AnsseUielknng  von  einaetnen  Fftebecn»  Be- 
fldurlakaag  der  Teilnahme  am  Unterricht,  Anweiaong  eines  besonderen 
Platzes  etc.  etc.)  bedarf. 

Bei  dieser  ersten  und  bei  jeder  späteren  Untersuchung  ist  besonders 
zu  achten  aul  Körperhaltung,  Sdiwerhörigkeit,  Nasenpolypen,  Wucherungen 
im  Nasenrachenraum,  Kurzsichtigkeit,  Gesundheit  von  Herz  und  Lunge, 
Schwach-  und  Blödsinn,  Ungeziefer,  Hautkrankheiten,  Anzeichen  yon  an- 
ated»nden  Krankheiten,  Zahnpflege  —  ferner  bei  Knaben  auf  YorhandeD- 
lein  einer  Bmehanlage. 

§  4.  Der  Befund  der  Untersuchung  wird  in  dem  Gesundbeitsschein 
bemerkt.   Die  aUgemeine  Kürperbeschaffenbeit  der  Kinder  ist  als  »gnt*, 
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yiuittd*,  oder  ab  nschleclit'  n  ImeiehiieB,  und  xwar  als  gnt  b«i  yoD- 
kommen  tadelloeem  Gefondheitmutaiid,  ale  aehleeht  bei  ansgesproGbeiie» 

Krankhcitsanlagen  und  chronischen  Erkrankangen. 

Die  Einträge  in  die  Qbrigcn  Spalten  des  Gesund heitsscheinoB  erfolgen 
iinr  bei  vorliandenen  bestimmten  KrjinkJipitscr-icboinnncen. 

Die  Gesandheit??«cheine  derjenigen  Kinder,  welche  einer  ständigen 
Überwachong  bedürfen,  werden  anf  der  ersten  Seite,  oben  rechts,  mit  dem 
Vermerk  „Ärztliche  Überwachong*'  Tersehen. 

Zn  den  ersten  Eintrlgen  in  die  Geeandbeitneheine  bei  der  ünter- 
suchnng  nen  ciutretender  Kinder  wird  den  Scholftrzten  fttr  die  Daner  der 
Untersnebang  eine  Schreibkraft  znr  Verftlgnng  gestellt. 

§  5.  Findet  der  Schnlarst  Krankbeitsznstftnde,  welche  die  Anweisung 
eines  besonderen  Platzes  in  der  Schale,  oder  die  Beobacbtnng  eines  ge- 
wissen Verhaltoiis  KOKonübcr  dem  Schüler  oder  im  Interesse  der  fibrigea 

Schulkinder  die  Einleitung  eines  Heilverfahrens  erheischen,  so  macht  er 
hi  rvnn  t!er  Schulhphftrde  oder  dem  von  (?!0'^er  hestimmten  Orgiine  schrift- 
hche  iMiueüung.  Aufserdem  wird  cmjdohlen,  gelegentlich  der  Sprech- 
standen (ä.  ^  t>)  mit  dem  Lehrer  Rücksprache  zu  nehmen. 

Ist  ein  Krankheitsznstand  festgestellt,  welcher  die  Beachtung  seitens 
der  Elten  oder  der  Erziebirngsberechtigten  erheischt,  so  werden  diese 
nnter  Verwendung  eines  besonderen  Formulars  verständigt,  wobei  anf  eine 
etwa  erforderliche  är/tliche  Behandlung  besonders  aufmerksam  za  machen 
ist;  die  Mitteilung  wird  zunächst  der  Scholbehftrde  eingesendet,  ?oa  dieser 
gegengezeichnet  und  alsdann  zugestellt. 

Nötigenfalls  wird  die  Mitteilung  au  die  Eltern  wiederholt  Ältere 
Kinder  können  ancb  mOndlicb  von  dem  Scbolarzt  anf  die  Notwendigkeit 
ärztlicher  Behandlung  znr  Heilung  eines  Übels  hingewiesen  werden,  wenn 
der  Klassenlehrer  der  Anschannng  ist,  dab  das  Kind  die  ihm  gegebene 
Aofklftmng  versteht, 

§  6.  Der  Scbnlarzt  hllt  in  einem  von  der  Schnlbeh5rde  m  be- 
zeichnenden Raum  und  zu  einer  mit  der  ScimlbehOrde  zu  vereinbarenden 

Zeit  Sprechstunden  ah,  deren  Zahl  so  zn  bemessen  ist,  dafs  auf  je  zwei 
Wochen  während  des  Soliuljahres  eine  Sprechstunde  entfrtllt.  Hierbei 
werden  diejenigen  Kinder  dem  Arzte  in  möglichst  unauffälliger  Weise  all- 
mählich vorgeführt,  welche  einer  besonderen  Überwachung  bedOrfen,  femer 
jene,  bd  welchen  nach  Ansicht  der  Lehrer  Veranlassung  znr  Untersnehnng 
besteht;  insbesondere  sollen  Kinder,  welche  in  der  Schule  tber  Kopf- 
schmerzen und  Übelkeit  häufiger  klagOD,  oder  welche  durch  Unaufmerksam- 
keit, schnelle  Verschlochtening  der  Sclirift,  ungewöhnliche  SchUUrigkeil 
besonders  auffallen,  vorgestellt  werden. 

Endlich  sind  die  Kinder  vor/uführen,  deren  Untersuchung  wegen 
Verdachts  ansteckender  Krankheiten  etwa  erforderlich  ist. 

Die  £rgebniBse  dieser  üntennchung  werden  gegebenenialls  anf  dem 
Gesondheitsscbein  kurz  Torgemerkt;  insbesondere  wird  die  Einreihnng 
bisher  gesnnder  Kinder  unter  die  zu  überwachenden  Kinder  durch  Vortrag 
in  dem  Gesundheitsschein  verffigf.  wie  ancb  die  Löschung  der  Vormerkung 
.Ärztliche  Überwachung''  erfolgen  kann. 
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Vor  Beginn  dieser  Sprechstnnde  besucht  der  Arzt  stets  einige  St  hnl- 
klassen,  nimmt  mit  dem  Lehrer  kurze  Rlicksprache  und  läfst  Kinder,  deren 
Aussehen  ihm  als  krankheitsTerdfichtig  autUUit,  zur  Sprechstunde  rufen. 

§  7.  Für  die  outer  „ärztlicher  Überwachang'^  stehenden  Kinder, 
weldM  die  Tolkssebnle  verlasBen,  soll  in  dem  GesondheitMcheiB  ein  Ge- 
samtnrtefl  Ober  die  gesnndlieitliebe  Entwieklong  eingetragen  werden; 
gegebenenfalls  ist  durch  Vermitilun;?  der  Schalbehörde  den  Eltern  Rat  m 
erteilen,  fQr  welche  Berufe  ein  Kind  nach  seiner  körperiidien  Entwicldiing 
sich  ;:ar  nicht  oder  nur  weniger  init  eignet. 

i?  8.  Auf  Wunsch  der  Schulbehönie  untersucht  der  Schularzt  in 
dringenden  Füllen  einzelne  Kinder  auch  auii>erhalb  der  allgemeinen  Unter- 
sttchitngen  ond  Spreetntnnden.  0ieB  geMMeht  insbesondere,  wenn  es  sidi 
handelt 

b)  um  Befreiung  too  Schulbesuch  (eBgemein)  oder  für  beatinunte 

Unterrichtsfftcher; 

b)  um  Zweifel  darüber,  ob  bei  Schulversänmnissen ,  welche  mit 
Krankheit  entschuldigt  werden,  ohne  dalk  ärztliche  Behandlang 
stattfindet,  Krankheit  wirklich  vorliegt; 

c)  um  die  Feststellung  von  Schwachsinn,  Blüdsinu  oder  von  ekel- 
erregenden Krankheiten,  welche  die  Zuweisong  an  die  Hilft- 
schnle  ftr  Schwachsinnige  oder  die  Aosschlielltong  von  der  Schale 
rechtfertigen ; 

d)  am  Verdacht  ansteckender  Krankheiten  (s.  §  10). 

In  den  Fflllcn  unter  b  und  d  ist  der  Schularzt  verpflichtet,  nötigen- 
falls die  Feststellung  in  der  Wohnung  des  Schülers  zu  treffen. 

§  9.  Die  Gesundheitsscheine  werden  vorerst  von  dem  Lehrer  auf- 
bewahrt. Sie  sind  dem  Schularzt  aui  dessen  Verlangen  jederzeit  zu  be- 
hftndlgen.  Wecbsell  ein  Schfiler  die  Klasse  oder  die  Schale,  so  werden 
die  Gesnndheitsscheine  der  Sehnlbehitrde  eingesandt,  besw.  anf  deren 
Weisung  dem  neuen  Klassenlehrer  fibermittelt. 

Die  Gesundheitsscheine  für  unter  „ärztlicher  Überwachung"  stehende 
Kinder  werden  in  jeder  Klasse  gesondert  verwahrt  und  dem  Arzte  bei 
jedem  Besuche  in  der  Klasse  vorgelegt. 

Gesundheitsscheine  für  Schüler,  welche  die  Volksschulen  der  Stadt 
Fürth  verlassen  haben,  werden  von  der  Schulbehörde  gesammelt  und  bis 
zur  ErfDllung  der  Schulpflicht  aufbewahrt.  Auf  Ersuchen  werden  sie  auch 
den  Leitern  von  Mittelschulen  flbersandt. 

Den  Eltern  und  sonstigen  Erziehungsberechtigten  werden  die  Gesund- 
heitsscheine für  Kinder,  deren  gesundheitliche  Üherwacbnag  beendet  ist. 
anf  Verlangen  von  der  Schulbehörde  ansgehändigt. 

§  10.  Wenn  der  Lehrer  davon  Kenntnis  erlaugt,  oder  wenn  An- 
zeichen vorbanden  sind,  dais  ein  Schulkind  an  Pocken,  Masern,  Scharlach, 
Diphtherie,  Keuclihusten,  epidemischer  Genidcstiurre  erkrankt  ist,  so  yer- 
stindigt  er  hiervon  unmittelbar  den  Schularzt  und  i^eichseitig  die  Schul* 
behOrde. 

Der  Schularzt  vergewissert  sieb,  ob  anstedcende  Krankheit  besteht 
und  oh  das  Kind  ärztlich  behandelt  wird.  Ist  ansteckende  Krankheit 
gegeben,  so  gibt  er  der  Scbulbebörde  im  weiteren  Veranlassung  Kenntnis; 
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läfst  sich  ansteckende  Krankheit  nicht  feststellen,  so  macht  er  dem  Lehrer 
korze  MitteUnng. 

Tritt  bei  Bewohnern  des  Sehtühaiiaes  eine  ansteekeDde  KnoUieit  nf, 
80  trilR  der  Seholent  die  nflndicben  Feststellnngen. 

§  11.   In  demjenigen  Schnlen,  ftar  welche  Scbolbftder  eingerichtet 

sind,  fuhrt  der  Arzt  die  gesundheitliche  Ohcraufsicht  and  bezell^Det  <Ue- 
jenigcn  Kinder,  wekl^n  7ufo1|7c  Schwächlichkeit  oder  Krankheit  von  dem 
Besuche  des  Bades  auszusclilicfsen  sind, 

^  12.  Bei  der  Auswahl  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien  wird  die 
bchulbciiorde  von  dem  Schularzt  auf  ihr  Ersuchen  unterstützt. 

§  13.  Die  Schulärzte  in  dieser  Eigenschaft  lehnen  die  Behandlung 
der  von  ihnen  ontersuchteu  Kinder  ab. 

In  allen  Flllei,  in  welchen  behaadeinde  Inte  beigezogen  lind  und 
sich  ftlr  den  Schnlant  tiotcdem  eine  T&tigkeit  ergibt,  seUt  sich  dieBcr 
mit  dem  behandehiden  Arzt  ins  EinTemehmen. 

IV.  Anstellungsbedingnngen,  Gesch&ftsfflhru ng,  Schlnfs- 

bestimmnng. 

§  14.  Die  Schalärzte  werden  vom  Magistrat  auf  die  Dauer  ¥oa 
Z  Jahren  angestellt  Innerhaib  dieser  Daner  kann  der  Magistiat  des 
Seholarst  nach  3monatUcher  Kfindignng  entheben. 

Bei  schweren  YerfeUnngen  gegen  die  obiizen  Vopfliebtnigen  oder 

falls  der  Arzt  aufhören  sollte,  dem  Ärztlichen  Bezirksverein  anzugehören, 
kann  die  Enthebnnpf  auch  ohne  EinhaltnniT  einer  Ktindigungsfrist  erfolgen. 

Der  Schularzt  erhält  ein  in  '/«jährigen  Baten  zahlbares  Gehalt  von 
500  Mark. 

§  15.  Die  Schulärzte  wählen  den  ersten  Schularzt.  Auf  dessen 
Einladung  treten  die  Schalärzte  so  oft  es  erforderlich  ist  zu  einer  Be- 
ratung zQsammen. 

In  diesen  Beratungen  werden  die  Bemlngelnngen  der  Schnhrämne  und 

deren  Einrichtungen  festgestellt,  Anregungen  allgemeiner  Art  an  die  Scbul- 
behörden  beschlossen  und  Gnindsiitze  über  dio  Ausübiin'j  dp^  Amte'?  inner- 
halb der  vorstehenden  Vorschriften  aufgestellt.  Auf  Ersuchen  werden  der 
Schalbehörde  Ratschläge  Ober  schulhycienische  Fragen  erteilt. 

§  16.  Die  SchnlJlrzte  reichen  alljaiiriich,  und  zwar  bis  Ende  Sep- 
tember,  einen  gemeinschaftlichen  Jahresbericht  Ober  ihre  Tätigkeit  und  ihre 
Wabmehmnngen  im  Torflossenea  Schnljahre  ein. 

Zor  Yorbereitnng  dieser  Berichte  nnd  sor  AnÜBeiehnong  ihrer  BeoV 
aohtangen  führen  sie  das  schulärztliche  Tagebuch. 

Der  Bericht  soll  sich  erstrecken  auf  eine  Zii-^nTTimcnstellnng  der  Ünter- 
sachungen  und  ihrer  Resultate;  auf  die  Zahl  der  bprechstnnden  und  der 
Klassenbesuche,  auf  die  Art  der  wichtigeren  Erkranknngsfalle  und  die 
Häufigkeit  ihres  Auftretens;  auf  die  Art  der  erteilten  besonderen  ärzt- 
lichen Anregungen,  insbesondere  binskihtlich  der  Scboblnme  nnd  ihrer 
Beschaffenheit;  anf  die  Ansahl  der  an  die  £ltem  gesendeten  MitteDnagwa 
nnd  deren  Erfolge. 

In  den  Jaliresbericbten  ist  nach  Maftgabe  der  vorhandenen  Materiahen 
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auch  deijenigea  Kinder  zu  gedenken,  welche  der  scholAatlichen  Über- 
wacbung  nicht  unterstellt  sind. 

§  17.  Im  Falle  der  iiehinderuug  haben  sich  die  Schulärzte  unent- 
geltlich gegenseitig  zu  vertreten^  nötigenfalls  bestimmt  der  erste  Scholant 
den  StellTertieter;  von  der  Vertretung  ist,  wenn  äe  Iflager  als  eine  Woche 
dauert)  die  Sehnlbehftrde  in  Kenntnis  in  setzen. 

£iner  Benachrichtigung  und  der  Beetellnng  eines  Stellvertreters  be- 
<larr  es  nicht,  wenn  die  Behindemng  in  die  Zeit  der  städtischen  Schal- 
l'erien  fällt. 

§  18.  Die  Schulärzte  werden  ersucht,  in  Versammlungen,  insbesondere 
der  Lehrer,  soweit  dies  erwünscht  und  ausführbar  ist,  kurze  Vorträge  Uber 
Scbnlhygiene  m  halten. 

S  19.  Der  Magbtrat  bebftlt  sich  vor,  nach  Anhörung  der  liolud- 
echnlkommission  diese  Ordnung  jedecxeit  abmindern. 

Fflrth,  den  16.  JaIi/27.  Angnst  11K>3. 

Stadtmagislrat. 

KUTZBB. 


tiitxaxxf^t  6ef)ire4l«itgeit. 

Dr.  E.  WiBHXB.    Die  ScImUntofrage  ii  0§lemieli.  »FtsiMr 
jUmtsdbe  AfNdseAaii",  1903,  No.  21—24. 

Nach  Anfnhmag  der  die  Schulhygiene  betreffenden  gesetzlichen  Be- 

Stimmnnpcn  und  nach  Aufzähinnpr  der  überaus  spärlichen  „Anläufe",  die 
in  eiozelueu  Städten  Österreichs  hinsichtlich  einer  ärztlichen  Si^biilnufsicht 
genommen  wurden,  gibt  der  Verfasser  dem  Wuosche  Ausdruck,  dafs  die 
Institution  der  Schullürzte  im  üesetzeswege  einzuführen  sei.  Bei  den 
Uittelschnlen,  die  in  Osterreieh  last  ansschlle&lich  Staatelehraastalten  sind, 
wftre  die  AnsteDnng  von  Scbnlftrzten  Sache  des  Staates;  beilli^ich  der 
Volksschulen  sollten  die  Schnlirzte  nach  ihnliehen  Prinzipien,  wie  die  Lehrer 
angestellt  werden. 

Die  Schnlitrzte  sollen  einem  „Landes-Schul-Sanität-^inspeklor"  unter- 
stehen: em  solcher  wäre  für  jedes  Kronland  zu  systemisieren,  sollte  ein 
Hilfsorgan  des  Laudes-Sanitätsreferenteu,  ständiger  Referent  im  l>andes- 
ichalrate  sein  nnd  seine  Berichte  einem  Sanitfttsorgane  im  Unterrichts- 
miniateriom,  etwa  einem  Ober^SanitAtsrate  allmonatlich  oder  vierteUflhrlich 
vorzulegen  haben,  welch  letzterer  Referent  für  alle  sdmlhygienischen  An- 
gelegenheiten im  Ministerium  und  eventuell  auch  im  Obersten  SanitÄtsrate 
wäre.  Für  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  au  Kinderf^ärten,  Volks-  und 
Bürgerschulen  entwirft  der  Verfasser  ein  Schema,  nus  welclu  ni  dir  wichtis^sten 
Bestimmungen  hier  wiedergegeben  seien.  Der  Schular^il  hat  täglich  m 
Sdinltagen  m  Beginn  des  ünterrichtea  in  der  Sehnle  anwesend  an  sein, 
saaitlre  Angelegenheiten  der  Schale  oder  einzelne  Schfller  betreffende  Be- 
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richte  (Krankineldnngwi,  Zeugnisse)  zu  prüfen  mu}  /n  be^^iitachten,  bow* 
solche  zu  verfassen,  und  anwesende,  sich  krank  raeldemle  Sclifilcr  zu  nnter- 
snchcn.  Sötern  diese  letzteren  vom  Schnlßclrle  befreit  sind,  bat  der 
Schularzt  diesrlhen  über  Veilaiigen  der  Eltern  (Vormünder)  auch  uuenl- 
geltlich  ärztlich  /.n  beraten  und  mit  Medikumenteo  oder  Verbandstoffen 
zQ  beteüen.  Kinder,  die  nicht  weiter  als  1  km  vom  SchnlgeMade  entfemt 
wohnen,  sind  —  wenn  vom  Schulgelde  belreit  —  audi  in  der  Wchnong 
(ttber  Ansuelien  der  Eltern)  vom  Schalarzte  zu  behandeln.  Bei  InfekUottS- 
krankheiten  hat  der  Schularzt,  sofern  nicht  ein  vom  Amtsarzte  be- 
stätigtes {!  Ref.)  anderweitiges  rtrztürhes  Zeugnis  vorliest,  jedes  ver- 
dächtige oder  erkrankte  Kind  zu  untersuchen  und  über  dessen  Wieder- 
zulassiiug  zum  Schulbesuche  nach  erfolgter  Wiedergenesuog  zu  entscheiden. 
Alle  nnbemittelten  Sinder  sind  hei  Epidemien  (anter  den  frSher  erwlhnlen 
Bedingungen)  vom  Schulärzte  nn  entgeltlieh  zu  behandeln. 

Nach  Erlediguiiu:  der  täglichen  laufenden  Geaefaftfte  hat  der  Sehvlant 
einen  Teil  der  (Jebäude  hygienisch  zu  inspizieren,  und  zwar  derart,  dafs 
er  alle  Kfimnli  fikriten  innerhalb  eines  Zeitrauni("^  von  14  Tagen  gesehen 
hat.  Die  bchulzimmer  sin.l  in  der  Hegel  eine  \  lertelstunde  vor  Schlofs 
des  Unterrichtes  oder  vor  Beginn  der  Pause  zu  besuchen,  Schüler,  die 
dabei  dnrch  achlechte  Haltung  oder  krankhaftes  Anasehen  anffallen,  hat  der 
Ant  für  den  nichsten  Morgen  behufs  gründlicher  Untersnchnog  in  sein 
Dienstziromer  zu  bestimmen.  Findet  der  Schularzt  bei  dieser  üater- 
suchung  Gebrechen  vor,  welche  besondere  spezialärztliche  Kenntnisse  er- 
fordern, so  hat  er  im  Falle,  daf«;  da«^  Kind  vom  SclinlL'cldp  bofr>''*  i«t. 
zu  veranlassen,  dafs  dasselbe  einem  von  der  bciiule  angestellten  Spezialisten 
vorzustellen  sei,  im  anderen  Falle  hat  er  eine  entsprechende  Mitteilung 
an  die  Eltern  (Vormflnder)  gelangen  zu  lassen.  In  den  ersten  Wochen  des 
Schuljabres  sind  die  neu  eintretenden,  dann  die  ttbrigen  Schaler  zu  ante^ 
suchen,  und  ist  der  Befund  in  einem  für  die  ganze  Schulzeit  vorgcseheDen 
Gesundheitsschein  einzutragen.  Sofort  nach  Abschhils  der  a]l}.'en]einen 
UritP!-«;nehnnLr  iler  Kinder,  sodann  aber  vierteljährlich,  hat  der  Schtilarzt 
einen  lieriebt  über  .seine  Tätigkeit  zu  erstatten.  Der  Srhtilar?.!  ist  neu 
Lehrerkonferen/.cn  bei/uziehen,  sofern  sanitäre  Angclegeuheiteu  verba&delt 
werden;  der  Schulleiter  ist  nicht  verpflichtet,  den  Anträgen  des  Sdralantes 
unbedingt  Folge  zu  leisten,  doch  hat  er  bei  Unterlassung  der  Dnrchfthmng 
solcher  Anirlge  ohne  weitere  Aufforderung  die  BegrOndnng  der  Ablehnung 
derselben  au  die  vorgesetzte  Behörde  gelangen  zu  lassen.  In  der  letzten 
Volks-  ti  :d  letzten  Bürgerschnlklasse  hat  der  Arzt  kurze  Yortrftge  Aber 
Gesundbeit^ptiege  zu  halten. 

Diese  Instruktionen  hätten  sinngemäfse  Anwendung  zu  finden  io 
Mittelschulen  sowie  an  Kindergärten. 

WiBNBB  fordert  weiter,  daTs  ein  Schularzt  fOr  je  1000  Schulkinder 
ajrstemiaiert  werde.  Hftnfige,  etwa  vienc^tftgige  Besprechungen  der  Sclml- 
irzte  mit  den  Lehrern,  wobei  schulhygienische  Themen  zu  erörtern  wären, 
sollten  das  pflicht^em^^^se  Einvernehmen  der  Lehrer  mit  dem  Sclmlarzte 
fördern.  Ffir  Scbularzte  wäre  em  zwei-  bis  dreimonatlicher  Kursus  über 
Schulhygiene  und  Sanitätswesen,  Kinderheilkunde,  Psychiatrie,  Augen-  und 
Ohrenheilkunde  und  Zahnheilkande  einznfiüiren.   Die  Frequeotanten  mflnea 
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flieh  aosweiieB  kOimeD,  dafe  sie  dnich  sechs  Uonate  en  eineiii  Kinder^ 
spitile  tttig  muren;  nsch  abgelegten  KeUoqoieD  oder  PrAfnogen  wftre- 
iliDen  ein  Zeagnis  ansniste&en. 

Die  Scholärzte  wären  nach  einem  ein-  bis  dreijährigen  ProTisorinni 
definitiv  anzustellea  aod  dieselben  in  allen  GehaltsstaCen  den  Lehrern 
gleichzasteUen. 

Wir  haben  es  in  der  fleifsigen  und  gewifs  von  den  besten  Absichten 
geleiteten  Arbeit  Wieners  mit  dem  Reformplan  eines  jungen  Idealisten 
za  ton,  der  sich  nm  die  praktische  DarchflOhrbarkeit  seines  grols  angelegten 
Programmes  erst  nicht  ytel  den  Kopf  zerbricht;  theoretisch  hat  wohl 

der  Verfasser  eine  gewifs  sehr  wirksaine  ärztliche  Scbnlanfsicht  konstmiert, 

aber  wir  älteren  Arzte  sind  in  nnseren  schnlärztliclien  Fonlernnc^en  viel 
bescheidener  und  selir  znfrieden,  wenn  eine  weniger  ideelle  aber  erreich- 
bare ilrztliche  Überwachung  der  Schulen  und  der  Scüttler  aligemeiu 
eingeführt  wird. 

Wftre  es  müglich,  alles  naeh  dem  Wunsche  des  Verfassers  za  be- 
stellen, dann  wQrde  nach  der  Ansicht  des  Referenten  ein  allgemeiner 
Starm  losbrechen:  Das  Finansministerinm  würde  erklaren,  ohne  Vor- 

Schreibung  neuer  gro&er  Stenern  den  Plan  nicht  durchführen  zu  können, 
Schnlleiter  und  Lehrer  würden  gegen  ihre  fast  vollsti'ln'Iige  AusJ^cIialtung, 
die  praktischen  Ar^te  wegen  des  Eingrities  in  ihre  Krwerbsverhältnisse 
Protest  erheben,  und  die  neuen  Schulür/te.  «lenen  bei  der  Fülle  der  zn 
leistcudeu  Arbeil  eine  andere  ärztliche  Praxis  kaum  möglich  würe,  würden 
die  kaxgen  Lehrergehalte  kanm  als  entsprechendes  Äquivalent  filr  die 
groihe  von  ihnen  geforderte  Arbeitsleistung  ansehen  können. 

Man  muls  im  praktischen  Leben  —  und  so  auch  in  der  Öffentlichen. 
Gesundheitspflege  —  Realpolitik  treiben,  wenn  man  wirklich  etwas  er- 
reichen will,  und  wer  zu  viel  verlangt,  erhält  in  der  Regel  —  gar  nichts! 
Selon  wir  zufrieden,  wenn  wir  in  der  Schularzttiage  si  lirittweise  vorwärts 
koruirieD ;  wenn  ein  fester  Criund  gelegt  ist,  kann  die  Zukunft  den  weitereu 
Aasbau  auch  noch  bringen.  Der  Hiuweis  des  Verfassers  auf  die  amcri* 
kani sehen  Verhftltnisse  kann  für  uns  in  Österreich,  ja,  man  kann  sagen 
in  Europa,  nicht  als  beweisend  fBr  die  Dnrcfafthrbarkeit  der  Refonuforschläge 
des  Verfassers  sein:  wir  sind  leider  nicht  so  rdcb  wie  die  Amerikaner, 
und  übrigens  ist  der  tilcliche  schuliirztlirbe  Besuch  der  Schulen  nicht  in 
ganz  Amerika  eingeführt,  wie  es  nach  den  BcTTiorkungen  des  Verfassers 
auf  S.  3  scheinen  könnte.  Die  „Zriischr.  f.  Schulgesimdheifspfl.^  berichtet 
im  Jahrgange  1900,  S.  124,  wohl  von  einer  täglichen  Untersuchung 
der  Kinder  öffentlicher  Schulen  in  New  York  durch  210  Ärzte,  aber  dieser 
Dienst  wurde  freiwillig  geleistet;  »die  ganze  Einrichtung*',  besagt  die 
citierte  Notiz,  „ist  nur  ein  Versuch:  wenn  sie  sich  bewfthrt,  soll  sie 
dauernd  werden,  mit  festangestellten  nnd  honorierten  Ärzten'',  und  im 
Jahrgang  1^*02,  S.  529,  wird  aus  Washington  berichtet,  daCs  der  Kongrels 
ein  beabsichtigtes  (besetz  über  die  ärztliche  Sehulaulsicht  nicht  an- 
genommen hat,  und  als  eine  Reibe  der  bekanntesten  Washingtoner  Ärzte 
der  Stadt  ihre  Dienste  unentgelllich  zur  Verfügung  stellte  —  lehnte  der 
Magistrat  ans  Juristisehen  Gründen  «das  lobenswerte  Anerbieten**  ab. 
Also  auch  in  Amerika  ist  man  Ton  dem  Ideale  noch  weit  entfernt. 
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Die  vom  Referentea  vorgebrachten  licdeokeu  wollen  aber  durchaag 
nicht  den  theoretischen  Wert  der  hflbscheu  Arbeit  Wienebs  henbsetsen, 
lud  es  wSre  nur  za.  wOasdien,  dafo  einige  der  dudilUirbaren  ToncUfls» 
des  Verfaesen  die  üumii  gebfihiende  Betehtmig  finden  mOebten. 

ALTBOHUIr-Png. 


PmonalTtraeieliiiiB  der  SoiiiilAtste  dM  Dtutooheii  BMtm» 

(FortseUung.) 

DBra  (Reg.'Bes.  Aachen). 
Hoch,  Dr.  Fetor.  —  Ktntter,  Dr.  Leonh.  -    Sewall.  Dr.  IBdinid. 

BbenlMwli  i  Sacbi, 

Heifiaer,  Dr.  Alfred.  —  dichter,  Dr.  Felix. 

Eberswald«« 

Joteph,  Dr.  Bernhard.  —  Hehl  hausen,  Dr.  Friedr.  Falix. 

Elmshorn  (SohleBwig-HoIstein). 
Gfrlincr  jTin.   Dr.  Bjui,  Obmaan.       Habs,  Dr.  Bmat.  —  8ebeU> 
mann,  Dr.  Wilhelm. 

Erfurt. 

Loth,  Dr.  Rieh.  Louis  Jul.,  Sauiiätarat,  I.  Schularzt.  —  A-xmanu,  Dr. 
fiaus.  —  BuohhoU,  Dr.  Friedr.  —  Heydloff,  Dr.  Joh.,  Medizinalrat,  Kraa» 
ant  —  Umpfenbaob,  Dr.  Haz. 

Esehweiler  (Reg.-Bes.  Aadiea). 

Barta,  Dr.  Rieb.  —  Ditgea,  Dr.  Karl.  —  Jannea,  Dr.  Peter.  — 
8ebnlt,  Dr.  Fanl. 

Bnei  (Reg.  Bez.  Düsseldorf). 
A.  fftr  die  Altatadt: 

Racine,  Dr.  Hugo,  Kreiaarat  —  Oanneper,  Dr.  Jaooh,  Stadtant.  — 
Heinsberg,  Dr.  FHodr  —  Trottmann,  Dr.  Ottatav.  —  Befabarg,  Dr. 
Leop.!  Sanitätarat,  Spezialarzt  f.  Aneenkrankh. 

B.  für  die  iSeustadt  (Äitendorf ) : 

Bf  ckniuüTi.  Dr.  Job.  —  Gerhards.  Dr.  Jos.,  Stadt&rzL  — Krämer, 
Dr.  inu.  —  Stahr,  Dr.  Paul,  Polizeiarzt.  -  Schäfer,  Dr.  Adolf,  Spesialarst 
f.  Augenknuikb. 

Eapen  (Reg.-Bes.  Aaehen). 
Heeren,  Dr.  Nieol.  ^  Kiraeb,  Dr.  Gerbard.  —  Sawela,  Dr.  ftnaa. 

Falkoiitoii  U  V,  (KroiahanptinaiiiiSQh.  Zviekaa). 
Leon  bar  dt,  Dr.  Fkeas. 

Vtoubiirg* 

V.  FiBcher.Benzon,  Dr.  Ludw.  —  Ibn,  Dr.  Heinr.  —  Jensen,  Or. 
Nie.  —  Niaaen,  Dr.  Emen.  —  Batbje,  Dr.  Bieb.  •—  Biel,  Dr.  Aadr. 


Digitized  by  Google 


847 


241 


Farst  bei  Frankfurt  a.  Oder. 
LnnmerBheim,  Dr.  PHU.  —  Mivelowtki,  Dr. 

Prankfort  a.  Main. 

äpiels,  Dr.  Alex.,  Geh.  SauitäUrat  u.  ätadtarzL,  Obmann.  —  Caben- 
Braob,  Dr.  Eoiren.  —  Ditfenbfteli,  Dr.  Jm*  —  Q«llitftr,  Dr.  Bridb.  — 
GrSnwtld,  Dr.  KarL  —  Hfibner,  Dr.  BniL  —  Knopf,  Dr.  H«nii.  — 
Korta,  Dr.  Kui  —  Lftpp,  Dr.  Wilb.  —  L«qii«r,  Dr.  Laop.  —  Marevt, 
Dr.  Otto.  —  T.  Mettenboimer,  Dr.  Heinr.  —  Soblttinger,  Dr.  Htm.— 
S«aff«ri,  Dr.  TheocL  —  Simon,  Dr.  Hax. 

JPnuikftirt  a.  Oder. 
Hftrttaag,  Dr.  Otto.  »  Pfti^^lt,  Dr.  IbnuL  —  Woidner,  Dr.  Hugo. 

IMberg  i.  flieht. 

Biftaor,  Dr.  Tb. 

MedfiMM  bei  Berlin. 

SobvlU,  Dr. 

Fiieariekslasei  bei  Berlin. 
K8nig,  Dr.  Otto. 

VMk  U  BajeiB. 

Trenk,  Dr.  Jaoob.  —  Stark,  Dr.  BmO.  Wollaor,  Dr.,  Spendant 
£  Aegenkmkb.  —  Opponboimer,  Dr.,  Spetiabwit  f.  ObreakruiUi. 

Oer»  (Renfe). 

AbUra,  Dr.  Fial. 

<2«nwtUor  (Beg.-Bes.  Trier). 

Vsetb,  Dr. 

6ieiiMB* 
BSiiieber,  Dr.,  KretiMtMteiunnt 

flirliti. 

Anden,  Dr.  Joh.  —  Hartmann,  Dr.  Rieb.  —  Boimer,  Dr.  Karl, 
StadUrzt  —  Rondke,  Dr.  WUholin.  —  Sobols,  Dr.  KwL  —  Zornik,  Dr. 
Bmil,  SaniUttarat. 

^öttiDgeii. 

frank,  Dr.  —  Hildebrandt,  Dr.  L. 

firaisee  (fieg.-Bea.  Potsdam). 

Weadl,  Dr. 

Grofs-Tjichterfelde. 
Arnstein,  Dr.  Arth.  —  Fiege,  Dr.  Wiib.  —  Kröober,  Dr.,  SanitiUarat. 

—  ÄepenthiD,  Dr.  Walt. 

Grimewald  (Eeg.-Bez.  Potsdam). 
Bindenann,  Dr. 

Hagen  i.  Westf. 

Hers,  Dr.  Friedr.  —  Kettler,  Dr.  Paul.  —  bchnettier,  Dr.  Aagnit 

—  Schmidt,  Dr.  Fr.  —  Voormann,  Dr.  Alb. 

Augenant:  Majwegi  Dr.,  SaaitStnat 
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Hallbenfadt. 

Horitt,  Dr.,  Kroisant  n.  llediiitialnt,  „enter  Sobnlant*'.  —  Nagel, 
Dr.,  Amenerftt. 

flanboni  (Kreis  Rnhrort). 

Beauclair,  Dr.  —  Boesmann,  Dr.  Egner,  Dr.  —  Looe«,  Dr.  — 
HttUer,  Dr.  —  Sckftfer,  Dr.  —  Viluar,  Dr.      ZttrftUt,  Dr. 

Bteinebsoh,  Dr.  Joli.,  Kedisinftlrti,  Kteieust.  —  Theilkafal,  Dr. 

BoUhBgen,  Vr^  Nervenant,  für  die  Hilfnohiilen  for  Sehwadibes*^- 

Die  jeweiUgen  AniateBilrate  dee  atSdt  Krenkenhiniei  fenpereo  ak 
SohnlSnie. 

Herford  (Bflg.-Bes.  Minden). 

Rh  eines  t  Dr.,  Hedizinalrat  u.  Kreisarzt. 

Emit  (Beg.-Bes.  Amsbeig). 
Arndt,  Dr.  med. 

Umenau  (Sachsen- Weimar). 
Michael»  Dr.  Walter.  —  Wiesel,  Dr.  fiiob. 

(Vakat.) 

Insterburf;  (Reg. -Bez.  G umbumen). 
Ariart,  Dr.  fritz.  —  öprunck,  Dr.  Han« 

St.  JohaoB  a.  Saar. 
Becker,  Dr.  Alfred.  —  Martens,  Dr.  Wilhelm. 

Rassel. 

£Louk  wit£,  Dr.  Karl,  Obmann.  — Ah  Iborn,  Dr.  Sigmd.  —  K  oischtzk  j. 
Dr.  fhu».  ~  Meder,  Dr.  Bicbird.  —  Benffarth,  Dr.  Bd.  ^  Sobwara- 
köpf  p  Dr.  Kari. 

KieL 

Bookendabi,  Dr.,  Hedinnalrat  n*  Kreiaant  —  Katteln,  Dr. 

KMgsbfiig  i,  Nn. 

Pejaer,  Dr.,  SaniUtsrat. 

KSaii^berg  i  F». 

A scher,  Dr.  Lonis,  Kreisassistenzarak.  —  Bongere,  Dr.  Paul.  —  Ooba, 

Dr.  Äudolf,  Professor,  — DrSer,  Dr.  Arthur.  —  Hensel,  Dr.  Karl.  —  Lahr. 
Dr.  —  Laser,  Dr.  Hugo.  —  Bosenstock,  Dr.  Job.  —  Sohellong,  Dr.  Otto. 
—  Voelsch,  Dr.  Max. 

KVDigshfltte. 

Olowalia,  Dr.  Leopold.  —  Kaiser,  Dr.  Salo.  —  Kissinger,  Dr, 
PbUipp.      Patrzek,  Dr.  fran«.      Steffier,  Dr.,  Augenant 

(Schiufa  des  Verzeichnisses  folgt  in  Heft  12) 
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Da«  NattonalkoBTikt  in  Tivoli,  lehiiUiyffleiiiseli  bftleuolitet. 

Von 

L.  KOTBLM  ANN. 
(Hit  8  Abbildungen.) 

Für  die  Errichtuog  eiues  mit  einer  höheren  Schule  verbundenen 
Internates  dürfte  sich  kaum  eio  passenderer  Ort  Huden  als  Tivoli  in 
der  Provinria  Romana. 

Die  btadt  zählt  nur  17  000  Einwohner,  und  die  Schüler  werden 
daher  durch  groisstäd tische  ZerstreuuuLj;en  von  ihrer  wissenschaft- 
lichen Arheit  nicht  abge/.ogeu.  Andererseits  hahen  sie  Gelegenheit, 
die  Altertümer  und  Kunstschätze  Roms  zu  studieren,  da  dieses  täg- 
lich mehrmals  in  IVs  bis  2  Stunden  erreicht  werden  kann. 

Vor  allem  aber  ist  Tivoli  hygienisch  aufserordentlich  bevorzugt. 
Eis  liegt  im  Sabinergebirge,  ist  zu  einem  grofsen  Teil  von  Oliven* 
Wäldern  umgeben  und  grenzt  an  die  ausgedehnte  Campagna,  ans  der 
in  der  Ferne  die  Kuppel  der  Peterskirche  hervorragt.  Die  Luft 
zeichnet  sich  infolgedessen  durch  Keinheit  und  hohen  Ozongehalt 
ans,  nnd  ihre  Temperatur  wird  im  Sommer  dnroh  die  Höhenlage 
des  Ortes  nnd  die  Katarakte  des  Anio,  welche  eine  starke  Ver- 
dnnsbmgskiite  verbrüten,  gemafsigt.  Auch  das  Wasser  ist  Yor- 
treffUeh.  Eine  Leitung  bringt  es  aus  den  Bergen  bei  Snbiaoo  nach 
TivoU,  und  awar  nicht  nur  in  sehr  reichlicher  Menge,  sondern  auch 
in  tollig  reiner  nnd  durah  seinen  Eohlensfturegehalt,  sowie  seine 
Kühle  erfrischender  BesehafiiBnheit. 

Unter  diesen  ITmstAnden  kann  es  nicht  ttberiasdhen,  dals  Tivoli 
von  jeher  ein  beliebter  Sommeraufenthalt  war.  Schon  Horas  und 
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Maiiial  haben  es  als  solcheu  besungen,  Aagostns,  Mäcen  und  Qainctilim 
V^arus  batteo  h'wr  ihre  Villen,  und  noch  heato  wird  der  Ort  Ton 
erholnngsbedürftigen  Römern  vielfach  besneht. 

So  war  es  denn  ein  glücklioher  Gedanke,  ihn  snm  Sits  einei 
Alumnates  zu  machen,  das  nach  dem  Bruder  des  Königs  von  Ita^ 
lien  den  Namen  „Convitto  Nazionale  e  R.  Scuole  Secondarie  Amedeo 
di  Sayoia  Dnca  d'Aosta**  flihri 

Die  gesamte  Anstalt  zerftllt  in  zwei  Teile:  ein  hamanistiscbes 
Gymnasium  und  eine  technische  Schule.  Wahrend  die  letztere  ftr 
zukünftige  Handwerker  bestimmt  ist,  wird  das  Gymnasium  ycn 
solchen  Schülern  besucht,  die  eich  dem  Studium  oder  einem  anderen 
höheren  Beruf  widmen  wollen. 

Die  Scuola  tecnica  hat  nur  drei  Klassen,  die,  von  unten  ge- 
zftblt,  als  Prima,  Sekunda  und  Tertia  bezeichnet  werden.  Bei  dem 
humanistischen  Gymnasium  sind  zwei  Teile  zu  unterscheiden:  das 
Gymnasium  im  engeren  Sinne  mit  den  fünf  Klassen  Prima  bis 
t^uiuta  und  das  sich  dnrnn  anschlielseude  Lyceum  mit  den  drei 
Klassen  Prima  bis  Teriia.  Das  Gymnasium  enti^pncht  den  unlereu 
und  mittleren  Klassen  unserer  deutschen  Gymnasien,  das  Lyceotn 
deren  oberen  Klassen.  Der  Kursus  in  samtlichen  Klassen  ist  ein- 
jährig. 

Die  technische  Schule  wird  von  70  Schülern  besucht,  das  Gytii- 
nasiuni  von  75,  das  Lyceum  von  einer  ?eringeroi!  Zahl.  Von  den 
Schülern  gehören  7.3  als  Alumnen  dem  Konvii<to  an. 

Dieses  ist,  wie  die  nebenstehende  Zeichnung  zeigt,  ein  stattliches, 
nach  allen  Seiten  freiliegendes  Gebäude,  das  im  Innern  einen 
Garten  und  mehrere  Hnt'e  umschliefst.  Ks  enthalt  die  Klassen,  die 
JEUume  für  die  internen  und  aulserdem  die  Wohnung  des  Direktors. 

Die  Klassen  sind  hoch  und  luftig.  FUr  die  Ventilatioo  ist 
durch  Klappen  von  mattem  Glas  in  dem  oberen  Teil  der  Fenster 
gesorgt;  aulserdem  reichen  letztere  bis  auf  den  Fufsboden  herab,  so 
dafs  sie,  wenn  geöffnet,  viel  Luft  einlassen. 

Das  Licht  kommt  den  Schülern  von  links.  Bs  ist  reichUeb 
vorhanden  und  kann  durch  hölzerne  Fensterläden  abgeschlosseD 
werden.  Diese  sind  statt  der  bei  uns  üblichen  Vorhänge  in  Gebraaeh, 
da  das  Sonnenlicht  in  Italien,  sowohl  was  die  Helligkeit,  als  vu 
die  W&rme  anbetrifft,  bekanntlich  sehr  intensiv  ist. 

Die  innere  Einriditung  der  Schulzimmer  zeichnet  sich  dank 
grolse  ßinfachheit  aus.  An  den  Wftnden  hftngt  je  ein  Kruzifix,  tto 
Bild  des  regierenden  Königs  und  seines  Vaters,  sowie  eine  Anishl 
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geographischer  Krirten.  Aufserdem  sind  einige  eiserne  Haken  für 
die  Hüte  und  Kleider  der  Schüler  angebracht,  trotzdem  Kleidungs- 
stücke, da  sie  die  Luft  verschlechtern,  nicht  in  die  Klassen,  sondern 
auf  die  Korridore  oder  in  besondere  Garderoben  gehören. 

Was  das  Mobiliar  anbetrifft,  so  ist  in  jeder  Klasse  eine  hölzerne 
Wandtafel  auf  beweglichem  Gestelle  vorhanden.  Die  Subsellien, 
die  aus  einer  Fabrik  für  Schul-  und  Turngeräte  in  Bari  stammen, 
sind  sehr  verschieden.  In  der  Tertia  des  Lyceums  finden  sich 
Einzeltische  mit  Stühlen.  Die  Tischplatte  besteht  aus  einem  35  cm 
breiten  geneigten  und  einem  17  cm  breiten  horizontalen  Teil; 
in  letzteren  ist  das  Tintenfafs  eingelassen.  Unter  der  Tischplatte 
befindet  sich  ein  Kasten  für  die  Bücher  und  unter  diesem  über  dem 


Xtttionalkonvikt  in  Tivoli. 


Boden  ein  Rost  für  die  Füfse;  solche  Roste  sind  nötig,  da  der  Fufs- 
boden,  wie  fast  immer  in  Italien,  aus  Stein  besteht.  Während  die  Tische 
drei  verschiedene  Gröfsen  besitzen,  sind  die  Stühle  alle  gleich  hoch, 
was  hygienisch  natürlich  unzulässig  ist.  Anders  verhalten  sich  die 
Subsellien  in  der  Prima,  d.  i.  der  untersten  Klasse  des  Gymnasiums. 
Hier  stehen  zweisitzige  Bänke,  alle  von  gleicher  Höhe.  Sie  haben 
eine  Tischplatte  von  30  cm  Breite,  in  deren  Mitte  sich  das  Tinten- 
fafs befindet,  einen  Höhenunterschied  zwischen  Pult  und  Sitz  von 
34  cm  und  eine  sogenannte  Nulldistanz.  Die  Breite  der  aus  Latten 
bestehenden  Bank  beträgt  25  cm.  Als  schräg  nach  hinten  geneigte 
Lehne  dient  der  nächste  Tisch,  der  mit  der  vorhergehenden  Bank 
fest  verbunden  ist.  In  der  letzten  Sub.sellienreihe  vertreten  deshalb 
Schemel  die  Stelle  der  Bank. 

A2* 
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Die  Räumlichkeiten  für  die  Interoen  beBtehen,  abgeBehen  too 
eioem  prBohtigeD  Festsaal,  aus  fttof  Arbeitszimmero,  von  denen  jedes 
fflr  eine  Squadra,  d.  i.  eine  Abteilung  von  nicht  ganz  20  Sobttlero» 
bestimmt  ist  Ebeuso  sind  fttnf  Sohlafsftle  vorhanden,  in  denen  je 
eine  Squadra  schläft  Die  Bettstelleii  bestehen  ans  Eisen  und 
enthalten  eine  Matratze,  eine  Wolldecke  und  eine  Steppdecke  aus 
Baumwolle.  Gegessen  wird  in  einem  gemeinsamen  Eissaal,  der  70 
bis  80  Plätze  besitzt.  Für  die  Hnutjitlesre  der  Zöglinge  stehen 
zwölf  Wannenbäder  und  vier  Duschen  /ui  \  erfügung.  Das  gut 
eingerichtete  Hospital  enthalt  nur  selten  Kranke,  die  meist  au 
„verdorbenem  Magen"*  leiden.  Von  Iiifektionskruuklioiten  pflegen  nur 
Masern  uud  Scbarluch  \ or/.ukomnieu.  Tuberkulose  ist  lue  beobachtet 
worden.  Etwas  trügt  wohl  iiierzu  bei,  dafs  es  verboten  ist,  auf 
den  Fnfsboden  zu  spucken;  denn  in  den  Khisseu  und  aut  den 
Korridoren  liest  man  vielfach  die  Inschrift:  „Per  ragioni  di  igieoe 
h  proibito  di  8])utare  sul  paviineuto". 

Die  Körperpflege  der  Alumnen  läl'st  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 
Sie  tragen  eine  nicht  zu  eng  anschliefsende  Uniform  von  schwarzem 
Tuch,  die  mit  Schnüren  nnd  Goldstickerei  verziert  und  daher  sehr 
kleidsam  ist.  Die  von  ihnen  benutzten  Glao^handsehnhe  enoheinen 
nns  Deutschen  lar  Sohttler  entbehrlich. 

Die  Ernilbrung  ist  gut  und  reichlich.  Des  Morgens  um  8 Vi 
Uhr  wird  Kaffee  mit  Milch  und  Weiüsbrod,  jedoch  ohoe  Bntter  tci^ 
abreioht  Das  Mittagessen  findet  um  12  Uhr  statt  und  besteht  ans 
Suppe,  xwei  Fleischgerichten  und  Gemüse,  wozu  Sonntags  eine  sftlsB 
Speise  hinzukommt;  anlserdem  steht  Brod  nach  Belieben  zur  Tsr- 
ftgung.  Als  Getränk  erhalten  die  jflogeren  Sohfiler  V»t  die  älterea 
V4  1  Wein.  Bei  dem  schädlichen  Binflnls,  den  Alkohol  gerade  auf 
die  Jugend  austtbt,  sollte  man  denselben  jedoch  aus  den  Internaten  vcr* 
botmcn.  Zu  Abend  gibt  es  um  8  Uhr  Suppe,  eine  Fleischspeise 
mit  Gemlise  und  Früchte,  dazu  Brod  und  ebensonel  Wein  wie  am 
Uittag. 

Auch  an  Bewegung  in  freier  Luft  fehlt  es  den  Zöglingen  nieht, 
indem  sie  tiglich  einen  Spasiergang  von  1'/«  bis  2  Stunden  unte^ 
nehmen.  Sie  sbd  dabei  in  kleinere  Gruppen  verteilt,  die  von  je 
einem  Lehrer  nnd  Diener  begleitet  werden,  während  man  in  Deutsch- 
land in  dieser  Beziehung  wenigstens  den  älteren  Schälern  gröfsere 
Freiheit  gewährt. 

Von  den  Körperübungen  findet  das  Exerzieren  und  Turnen 
gleichfalls  im  Freien  stait.    Dem  erstereu  ist  eine  Stunde,  dem 
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letzteren  sind  zwei  Stunden  wöchentlich  gewidmet.  Beim  Exerzieren 
werden  auch  Übungen  iui  Zielen  mit  dem  Gewehre  vorgenommen. 

D:is  Turnen  hatte  ich  Gelegenheit  in  zwei  Unterrichtsstunden, 
von  denen  die  eine  an  Interne,  die  andere  ao  Externe  erteilt  wurde, 
Ddher  kennen  zu  lernen.  Nachdem  ich  von  den  Internen  militärisch 
begrüfst  worden  war,  führten  sie  einen  Dauerlauf  aus  und  nahmen 
dann,  auf  allen  Vieren  kriechend,  verschiedene  Übungen  auf  dem 
Erdboden  vor.  In  den  Bünden  hielten  sie  dabei  ein  Brettchen  mit 
Griflf,  um  vor  Verunreinigung  durch  die  Erde  geschützt  zu  sein. 
Zum  Schluis  wurde  an  Stangen  und  Stricken  geklettert,  wie  sie  auf 


Turnhof  des  Nationalkonvikt«  in  Tivoli. 

dem  hier  abgebildeten  Turnhof  zu  sehen  sind.  Wer  den  höchsten 
Punkt  erreichte,  befestigte  oben  eine  Fahne.  Die  Externen  begannen 
gleichfalls  mit  einem  Dauerlauf.  Sodann  wurde  über  eine  Schnur 
gesprungen.  Der  Hochsprung  fand  mit  Anlauf  von  einem  Fufsbrett 
aus  statt,  der  dazu  gehörige  Absprung  mit  ausgestreckten  Armen. 
Warum  für  diesen  Absprung  eine  staubige  Matrafze  und  nicht  der 
aufgelockerte  und  leicht  befeuchtete  Boden  benutzt  wurde,  ist  mir 
nicht  verständlich.  Dem  Springen  folgten  Übungen  mit  eisernen 
Stäben,  die,  je  nach  der  Kraft  der  Schüler,  verschieden  schwer  waren 
und  zunächst  in  die  Ferne  geschleudert  wurden.   Darauf  hatten  die 
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Turnenden  den  Eisenstub  mit  beiden  Armen  in  horizontaler  R'.ch 
tung  bald  hoch,  bald  niedrig  zu  halten.  Zwei  andere  Stabe,  m 
jeder  Hand  einer,  raufsten  dagegeu  senkrecht  möglichst  hoch  ge- 
hoben werden.  Für  das  suletzi  vorgenommene  FufsballFpiel  schienen 
mir  die  Knaben  etwas  zu  jung  zu  sein;  der  Ball  wurde  teils  mit 
dem  Fufs,  teils  mit  der  Hand  geschleudert 

Von  Turngeräten  sah  ich  aufser  den  erwähnten  noch  das  Reck 
und  einen  wagerechten  Balken,  der  tiefer  und  höber  gestellt  werden 
konnte  und  mit  halbkreisförmigen  EisenhUgeln  versehen  war;  ich 
vermute,  dafs  er  die  Stelle  des  Pferdes  vei-trat.  Ferner  waren  Kettleo 
im  Gewicht  von  14  bis  18  kg  zum  Sebwingen  vorbanden.  Der 
Barren  fehlte  dagegen. 

Wie  für  das  Tnmenp  so  sind  auch  ftlr  das  Fechten  Ewet  Stunden 
in  der  Woche  bestimmt.  Der  gerttnmigeFeohtsaal,  von  dem  auf  Seite  855 
eine  Abbildung  folgt«  ist  mit  Fahnen,  Gewehren,  Säbeln,  Floretts 
und  Drahtmasken  sum  Schutze  des  Kopfes  versiert.  Obgleich  der 
Fechtunterricht  nur  fakultativ  erteilt  wird,  so  nehmen  doch  die 
Alteren  Schttler  fiist  alle  daran  teil,  da  namentlich  das  Stofsfecbten 
als  eine  vornehme  Kunst  gilt.  Daher  auch  die  Inschriften  an  des 
Wänden:  »Onore  alle  arme"  und  «La  scherma  nobilita  ed  6  Torte 
dei  cavallieri".  Als  Tugenden,  die  es  fordert,  weiden  ihm  naek- 
gerflhmt:  „Disoiplina,  Coraggio,  Abnegazione,  Lealtä  und  Cortesta''. 
In  der  Tat  zeichneten  sich  die  fechtenden  Schüler  durch  voraehme 
Höflichkeit  aus,  so  dafs  sie  den  deutschen  Knaben  in  dieser  Be- 
ziehung zum  Vorbild  dienen  kiuinten.  Aufser  dem  Floiettfechten 
wird  auch  das  Sabelfechieu  und  das  Fechten  mit  Holzl^tiibeu  be- 
trieben. 

Nicht  minder  iil.s  iur  die  Pflege  uud  Erholung  des  T/eibes  ist 
für  die  j,'eistige  Zerstreuung  der  Alumnen  ges(»rgt.  Es  bestellt  ♦'ue 
Schülerkaj)elle,  die  oft  fndiliche  Weisen  auf  ihren  Blasiustrunit?uten 
ertunen  lillist.  Farn  er  werden  die  Zöglinge  in  passende  Stücke  des 
Theaters  «reführt,  und  endlich  finden  sogenannte  Konferenzen,  d.  i. 
wissenschaftliche  Vorträge,  im  Ivonvikte  statt,  an  denen  auch  die 
Honoratioren  der  Stadt  teilnehmen.  Ein  solcher  X  ortrag;.  den  ich 
hörte,  behandelte  ^die  Zustände  des  Theaters  und  der  musikalischen 
Hitdung  in  Rom  im  zweiten  Viertel  des  nennzehuten  Jahrhnnderts 
(18:^5 — lööü)"  und  war  auijMrordentlioh  anregend. 

Für  geistige  Ausspannung  sorgen  aufserdera  die  Ferien.  Die 
längsten  sind  die  Sommerferien,  welche  drei  l^Ionate,  von  Anfang 
Juli  bis  £nde  September  dauern  und  nur  für  diejenigen,  welche  die 
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A^bgangsprüfung  machen  wollen,  verkürzt  werden.    Weiter  sind  noch 
l  b  Tage  frei,  nämlich  die  kirchlichen  Feste,  wie  Weihnacht,  Fast- 
nacht, Ostern,  der  Geburtstag  des  Königs  und  der  Königin  und  ver- 
schiedene andere  Nationalfeiertage. 

Auch  während  des  Schuljahres,  das  sich  vom  1.  Oktober  hin 
Rinde  Juni  erstreckt,  findet  keine  Überanstrengung  statt.  Da^  Ziel 
der  italienischen  Gymnasien  ist  etwas  niedriger  als  das  der  deutschen. 


Fc'chtsaal  den  NntionAlkonvikts  in  Tivoli. 

da  es  in  acht  und  nicht  wie  bei  uns  in  neun  Jahren  erreicht 
wird.  Dem  ent«.prechend  beträgt  auch  die  wöchentliche  Unter- 
richtszeit weniger  als  in  Deutschland.  Die  älteren  Schüler  besuchen 
die  Klasse  von  9  bis  12  Uhr  vormittags  und  von  4'  s  bis  6'/«  Uhr 
nachmittags,  die  jüngeren  am  Nachmittag  kürzere  Zeit;  dabei  sind 
aber  alle  Mittwoch-  und  Sonnabendnachmittage  frei.  Das  ergibt  für 
die  älteren  Knaben  26  Stunden  pro  Woche  gegenüber  32  Stunden 
bei  uns. 
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Strafen  zur  Anstrengung  des  Lerneifeis  werden,  wie  Überhaupt 
Strafen,  selten  verhfingt.  Sie  bestehen  in  privaten  oder  öffentlichen 
Ermahnungen,  in  Entziehung  des  Spaisiergangs,  in  Karzer  bis  su 
drei  Tagen  and  in  Ziirückhehaltung  wfthiend  der  Ferien;  körper« 
liehe  Züchtigungen  sind  ansgeeohloB8en. 

Endlich  wird  den  Alnmnen  hinreichende  Zeit  zum  Schlafe  ge- 
währt. Sie  stehen  im  Sommer  um  5*/t  Uhr,  im  Winter  um  8  Ohr 
auf  nnd  gehen  um  9V>  Ohr  zu  Bett.  Aufserdem  schlafen  sie  I  bia 
IV4  Stunde  nach  Tisch,  da  die  grofse  MittagshitKC  Italiens  starke 
Ermüdung  erseugt. 

Vor  allem  aber  lassen  sieh  der  trefiPliohe  Direktor,  Herr  Dr. 
MabceuiO  Bocchstti,  und  die  ihm  unterstellten  Lehrer  nnd  Er- 
zieher die  Fürsorge  für  das  geistige  und  körperliche  Wohl  der  ihnen 
anvertranten  Jugend  auf  das  wärmste  angelegen  sein.  Die  Lehrer, 
die  sämtlich  den  Titel  Professor  führen  und  sich  durch  Brwerbutg 
des  Doktorats  (Laurea  dl  Dottore)  als  für  das  Lehramt  beffthigt  aus- 
weisen müssen,  leisten  wissenschaftlich  zum  Teil  Hervorragendes, 
wie  denn  einige  zugleich  als  Docenten  an  der  Universität  Rom  wirken. 
Es  sind  ihrer  etwas  mehr  als  20,  von  denen  IT»  am  Gymnasium  bezw. 
Lyceum,  7  an  der  technischen  Schule  unterrichten.  Die  Erzieher 
erteilen  keinen  Unterricht,  höchstens  in  den  Eleraentarkiasseu.  Allen 
diesen  Herren  sage  ich  für  das  freundliche  Entgegenkommen  und 
die  bereitw  illige  Unterstützung,  die  sie  mir  bei  meinen  Untersuchungen 
gewfthii  haben,  zum  Schlufse  verbindlichsten  Dank. 


Über  die  zweckmälsigste  Einrichtung  von  Schularztstellen 
in  St&dten  mittlerer  Grölse. 

Von 

Dr.  med.  F.  Wex- Lübeck. 
(Schlafs.) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  sehulArztliohen  fiinriahtmigeiD 
in  25  Städten  ergibt  sich  folgendes: 

ad  1.  Alle  Stttdte,  mit  Ausnahme  Nürnbergs,  haben  mibe 
genaue  Untersuchung  aller  Nenan^nommenen  innerhalb  der  entai 
Wochen  nach  Beginn  des  Sehnljahres  hezw.  «halbjahreB  mit  Ana* 
füllung  eines  Gesundheitsbogens  dnreh  den  Schularzt  aogeordnAt. 
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Diese  Untersncbung^  soll  feststellen,  ob  und  welche  Kinder  einer 
dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder  besonderer  Berücksichtigung 
beim  Schulantemokt  {z,  B.  AusschlieDsuDg  vom  Unterriebt  in  ein- 
zelnen Fächern,  wie  Tiunen  und  Gesang,  oder  Beschränkung  in  der 
Teilnahme  am  linterriebt.  Anweisang  eines  besonderen  Siteplatzes 
wegen  Gesichts-  oder  Gehörsfehler  u.  s.  w.)  bedürfen. 

Von  den  „Gesundheitaseheinen"  liegt  ein  Muster  bei.  (Anlage  A.) 
firBebeiot  ein  Kind  einer  st&ndigen  iirstlicben  Überwaebnng  bedürftig, 
so  ist  der  Vermerk  ^ftrztliobe  Kontrolle"  Auf  der  ersten  Seite  oben 
reebts  SU  macben.  Die  Spatte,  betreffend  Mttllgom^ui^  KonatitatioD'^, 
wird  bei  der  AufnabmenntersuobuDg  für  jedes  Kind  ansgefiUIt,  nnd 
2 war  nacb  den  Kategorien  „gat^  mittel  nnd  scblecbt*. 

fi^inder,  deren  allgemeine  Konstitntion  als  «scbleobf  beseiohnet 
ist,  werden  ao  lange  als  «nnter  ttrztlicber  Oberwacbnng*^  stehend  be< 
handelt,  bis  der  Sdinlarzt  sie  ansdrfioklieh  snf  ihrem  Gksnndheita* 
schein  als  dessen  nicht  mehr  bedürftig  bezeichnet. 

Dan  Zig  ve;l;iiiL:t  einen  Gesundheitsbogen  nicht  für  alle,  sondern 
—  wie  es  auch  ursprünglich  in  Wiesbaden  der  Fall  war  —  nur 
für  die  einer  dauernden  rirztlicben  Kontrolle  bedürftigen  Kinder;  und 
Sein  noberg  >iiA\t  einen  solchen  nicht  gleich  bei  der  Aufnahme- 
Untersuchung,  sondern  erst  nach  Abiauf  des  ersten  Scbulhalb- 
jabres  aus. 

Vier  Städte  (Berlin,  Düren,  Erfurt,  Schön eberg)  schreiben 
auch  noch  eine  Untersnebung  darauf  vor,  ob  das  Kind  überhaupt 
sohnlfiüiig  ist,  nnd  zwar  Terlangen  Berlin  und  Sohöneberg  lo< 
gisoherweise  diese  Uutersuchung  vor  der  Einstellung  in  die  Schule. 
Von  dem  Ausfall  der  Untersuchung,  welche  in  Charlotten  barg 
^möglichst  in  Gegenwart  der  Eltern**,  denen  auch  in  Berlin  nnd 
Offenbaeh  „die  Anwesenheit  gestattet  ist**,  sonst  in  Gegenwart  des 
Klassenlehrers  besw.  einer  Ijehrenn  vorgenommen  werden  soll, 
hängt  einnud  —  wo  dies  Torgeschrieben  —  ab,  ob  das  Kind  ttber* 
hanpt  anf  der  Sohule  verbleibt  (besw.  anfgenommen  wird)  nnd  ferner, 
ob  es  einer  danernden  Beanfiiohtigung  und  Berfleksiohtignng  bedarf. 
(Falk  die  Eltsni  dies  wllnsohen,  können  die  Gesnndheitsseheine  eben- 
so gnt  von  irgend  einem  anderen  approbierten  Arste  ansg^flUt  sein. 
Formnlare  hierin  sind  jederzeit  nnentgeltlich  zn  haben.) 

ad  2.  In  den  ersten  Tagen  nach  Schulbeginn  soll  in  Aachen, 
Cassel  und  Wiesbaden  —  unabhängig  von  der  Untersuchung 
ad  1  —  eine  äufsere  Revision  der  N"eiiaati,^ei]()mmenen  behufs  Er- 
mittelung von  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungeziefer  statthaben. 
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Oöln  yeiisDgt  di«8«  Rerision  naeh  Beginn  jedes  Halbjahres,  and 
zwar  in  aftmtlioben  Klassen. 

ad  3.  Abgesehen  Ton  den  £indeni,  welche  als  nnter  ttntlioher 
€berwaehung  stehend  betrachtet  werden,  wird  die  genane  Unter- 
anehnng  (wie  1)  in  acht  Stttdten  wiederholt,  nm  Verlndemngen  im 
Gesnndheitssastand  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin  feststellen 
zn  könnon.  Einmal  wird  die  Untoianehnng  wiederholt  in  Posen, 
wo  ,,Daoh  Verlauf  Ton  einem  halben  bis  ganzen  Jabr^  und  in 
Ohemuitz,  wo  „im  Oktober  jedes  Jahres"  eine  Nachbesichtiguug 
sämtlicher  zu  Ostern  in  die  unterste  Klasse  einc^etretener  Kinder 
stattzufinden  hat.  E,6g e Imäfsige  Nachschau  wird  verlangt  „in 
jpdem  Halbjahr^  in  Elmshorn,  „mindestens  einmal  im  Laufe 
eines  Jahres"  in  Offenbach,  „beim  dritteo,  fünftf^i  und  achten 
Jahrgang"  in  Wiesbaden  und  Cassel,  ^bei  Beginn  des  vierten 
und  siebenten  Schuljahres"  in  Düren,  und  endlich  „bei  Knaben, 
welche  in  die  vierte  und  bei  Mädchen,  welche  in  die  fünfte  Klasse 
versetzt  sind,  sowie  beim  Abgang  von  der  Schule''  in  Flensburg. 

Mit  einer  Bestimmung  steht  Wiesbaden  isoliert  da,  sie  lautet: 
„Es  ist  erwünscht,  dafs  nach  Untersnohung  der  zur  Entlassung 
kommenden  Schüler  des  achten  Jahrgangs  ein  abschliefsendes  Urteil 
über  die  Gresamtentwieklong  des  Kindes  wtthrend  seiner  Sohulzeit 
in  seinen  Gksnndheitssohein  eingetragen  werde,  nnd  zwar  nnter  Be- 
rfioksiohtignng  der  während  jener  Zeit  stattgehabten  nennenswerten 
Erkrankungen,  welohe  von  dem  Klassenlehrer  sn  notieren  sind.** 

ad  4.  Von  geringerer  Bedeutung,  aber  fttr  die  Oiganisaüon 
des  sohnlftrstliohen  Dienstes  doch  von  Wichtigkeit  ist  die  Frage  der 
Wägungen  nnd  Längenmessnngen,  ttber  welohe  wir  allerdings 
in  sehn  Dienstanweisungen  Angaben  Termissen.  Sie  wird  in  elf 
Städten  vom  Lehrpersonal,  in  zweien  vom  Sohnldiener  nnter  Auf* 
sieht  des  Lehrers,  und  nur  in  Düren  und  Heilbronu  durch  den 
Schul  LI zt  selber  vorgenommen. 

Wiihrend  Längenmessnngen  und  Wägungen  für  gewöhnlich  halb- 
jährlich zu  machen  sind,  hn  lon  sie  in  Kimshorn  nur  jährlich,  und 
in  Düren  bei  der  AufnnViniu-  sowie  den  Nachuntersuchungen  (ad  4) 
statt.  Tn  Britz  brauchen  nur  die  unter  ärztlicher  Überwaohung 
stehenden  gemessen  und  gewoj^^en  zu  werden. 

Die  Messung  des  Brustumfangs  wird  stets  vom  Ar/.t  vorge* 
nommen,  nnd  zwar  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lnngenerkrankung 
Terdächtig  sind,  oder  deren  allgemeine  Konstitutioo  im  6esundheits> 
schein  als  nSohleoht*'  bezeichnet  ist    Sie  darf  in  Friedrichs* 
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hagen  und  Britz  uur  in  der  elterlichen  Wohuuug  uusgeiuhrt 
werden. 

ad  5.  Kin  integrierender  Teil  der  Aufgaben  des  Schularztes 
i.-t  in  seiner  Tätigkeit  als  „Scliülerarzt"  gegeben,  wobei  alle 
Dieostiinweisungen  uu.?ai  ucklich  darauf  hiu\vf^i«pn  und  betonen, 
dafs  die  Hehandluug  eines  eikrmkteu  Schulkindes  niemals  Sache 
des  Schularztes  ist.  Rr  soll  nur  untersuchen  und,  falls  notwendig, 
die  Eltern  benachnchugen  iusseo,  denen  stets  die  W&hl  des  Arztes 
überla'iseu  bleibt. 

Es  ist  zu  dem  Behuf  in  der  Schule  die  sogenannte  ^Sprech- 
stunde^ eingerichtet,  die  vormittags  in  der  Dauer  von  ungefähr  zwei 
Standen  abgehalten  wird,  und  deren  erster  Teil  zu  einem  je  10  bis 
15  Minuten  dauernden  Besuch  von  zwei  bis  fünf  Klassen  wftbrend 
des  Unterrichts  dient. 

Jede  Klasse  soll  womöglich  zweimal  (nach  einigen  Dienst- 
anweisungen einmal)  während  «dnes  Halbjahres  besneht  werden. 
Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  einer  äufsersn  Bevi- 
sion  unterzogen;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung  geeig- 
neten Beobaohtnngen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  gefordert  und 
ihm  solehe  erteilt. 

Enoheinen  hierbei  einzelne  Kinder  einer  genaueren  Unter- 
suchung bedQrftig,  so  ist  diese  nachher  in  einem  besonderen  Baume 
vonunehmen. 

Gleichseitig  dienen'  dieae  Besuche  auch  zur  Bevision  der  Schul- 
lokalititen  und  deren  Einrichtungen,  sowie  zur  Kontrolle  ftber  Yen- 
tilation,  Heizung,  körperliche  Haltung  der  Schulkinder  u.  s.  w. 

In  der  zweiten  Hllfte  der  Sprechstunde  werden  die  erlorder- 
liehen  genaueren  Ontersuchungen  vorgenommen.  Auch  sind  hierbei 
Kinder  aus  anderen,  an  dem  (Tage  nicht  besuditeo  Klassen  dem 
Arzte  in  dringenden  lUlen,  heaonde»  bei  Veidacht  auf  ansteekende 
Krankheiten,  zuzuführen. 

Die  Häufigkeit  dieser  „Sprechstunde'*  ist  eine  verschiedene.  In 
elf  Städten  findet  sie  alle  14  Tage  und  in  ebenso  vielen  alle  Monate 
statt,  in  der  Weise,  dafs  jede  einzelne  Klasse  im  Semester  zwei- 
{bezw.  eiu-jmal  untersucht  wird,  wöhreud  Co  In  nur  alle  Viertel- 
jahr eine  Sprechstunde  hat.  In  Berlin  tii^  let  sie  „iu  angemessenen'^ 
und  in  Düren  in  „regelmäfsigen"  Zwiäcbeniaumeu  statt. 

Die  Untersuchung  der  Kinder  und  der  Klassein aume  wiid  in 
Breslau  unabhängig  von  einander  ausgeführt,  uud  in  Cöln  wird 
lediglich  »Sprechstunde'',  d.  h.  üotersuohung  der  Kinder,  vorge- 
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flommeD,  ohne  dals  hierbei  die  Hygiene  des  Schalhaoses  spezielle 
Berttoicsiehtig&iig  findet. 

ad  6.  Die  ^Mitteilmig  an  die  Eltern'  fiber  den  üntersnehnngs- 
befand  wird  meist  yermitteU  Yorgeeehriebener  Formulare  {fliehe  An- 
lage B)  gemaeht»  deren  Znaenduog  Saefae  des  Sohnlleiters  ist.  Es 
hat  dies  jedoch  nnr  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen  zu  ge- 
schehen, wo  das  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  ein  ener- 
gisches  Vorgehen  fordert,  in  sechs  Städten  findet  eine  derartige 
Benachrichtiguu<j  der  Eltern  nicht  statt. 
Aülage  B. 

Mitteilnnsr. 

Die  von  dem  Magistrat  angeordnete  ärztliche  Untersuchung  resp. 

Überwachung  Ibrcb  Kiudes  

g®b.  bat  ergeben,  daiö  dasselbe 

an   

leidet.  Fttr  die  Gesundheit  Ihres  Kindes,  wie  fbr  das  Interesse  der  Schule 
ist  deshalb    .   


dringend  erforderlich. 

Wiesbaden,  den  .',  19  . 

An  dieser  Stelle  mag  die  in  einzelnen  Städten  getroflfene  Ein- 
riühtung  Flata  finden,  dafs  den  Eltern  bei  der  Aufnahme  ihres 
Kindes  kurze  gedruckte  Belehrungen  über  die  Sohnlarztau^aben 
eingehändigt  werden.   Ein  Muster  dafar  liegt  an.   (Anlage  0.) 

Aii]aL',>  C. 

Zu  besserem  Scbntse  der  Gesundheit  der  die  öffentlicben  Scholen  be- 
sudienden  Kinder  haben  die  stttdtlsohen  Körperschiften  bescblosseD,  Schul- 
iüTte  anzustellen,  welchen  die  ftrztliche  Untersuchung  der  Kinder  nach 
deren  Eintritt  in  die  Schale,  die  rcgelmafsige  Überwachnag  ihres  Gesund* 

bcitszustandes,  so  lange  sie  die  Schule  besuchen,  und  die  Revision  der 
Schulräumiichkeiten  vom  gesundheitlichen  Gesichtspunkte  aus  übertracri'n  ist. 

Diese  Einrichiunc;  \Yird  den  Schalkindern  wie  deren  Familien  von 
wesentlichem  Nutzen  sein.  Bei  der  Unterrichtserleilung  wird  die  Körper- 
besärnffeahflit  and  der  GesundheitsKastand  des  einxelnen  Kiudes  weiter- 
gehende BerOeksichtignng  finden,  als  es  bisher  geschehen  konate»  nad  es 
werden  die  Eltern  durch  die  zu  ihrer  Kenntnis  gebrachten  BeobsditaDgen 
der  Schulärzte  in  ihren  Bestrebungen,  ihre  Kinder  gesmid  su  erhalten, 
nnterstotzt  werden. 

Eltern,  welche  wünschen,  dafs  ihre  Kinder  nicht  durch  den  Schularzt 
unlersncht  werden  (die  ärztliche  Behandlung  gehört  nicht  zu  den  Dienst- 
obliegenheiten der  Schulärzte),  müäbco  den  erforderlichen  gesundheitlichen 
Nachweis  durch  Zeugnisse  ihres  Hansarztes  erbringen. 

Formulare  für  ftrztliche  Zeugnisse  sind  Im  Boteasimmer  des  Rathauses 
und  bei  den  Schalpedellen  unentgeltlich  entgegeuosebnen. 
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ad  7.  Die  Ausübung  des  schulürziliehen  Dienstes  i>t  im  all- 
gemeioen  an  die  Schule  gebunden,  doch  sind  auch  einzeioe  Fälle 
vorgesehen,  in  denen  der  Schularzt  eine  Untersuchung  des  Kindes 
in  dessen  Wohnung  yorznnehmpn  hat.  Als  ein  solcher  Fall  ist  iu 
16  Dienstanweisnogen  ^die  FeststeUong»  ob  SohulTersäumnis  gerecht* 
fertigt  ist,*^  genannt,  aber  stets  nur  dann,  wenn  kein  anderweitiges 
(han8-)arztiiohes  Attest  beigebracht  wird. 

Plauen  und  Ohemnit^i  verlangen  eine  häusliche  Untersiicbnog 
^nötigenfalls**,  Britz  nnd  Schdneberg  aufserdem  noch  bei  Ver- 
dacht bezw.  znr  Verhfltang  ansteckender  Krankheiten  oder  endlieh 
„in  dringenden  Fftllen". 

In  Heilbronn  können  diese  Besnehe  dem  Stadtarst  sngeeohoben 
werden,  was  seinen  Grand  in  den  später  zu  beepreobenden  eigen- 
artigen schnlttrztlichen  Verhältnissen  Heilbronns  bat. 

ad  8.  In  fthnlicber  Weise  wird  der  Scbnlarzt,  abgesehen  natttr* 
Heb  von  den  Fallen  der  vis  major,  wie  sie  plOtsliebe  Ungiftcksflllie, 
Epidemien  n.  dergl.  mit  sieb  bringen,  in  manehen  Dienstanweisnngeo 
verpflichtet,  auch  in  seiner  bflnslieben  Sprechstunde  eine  Unter- 
snobung.  vonmnebmen.  Es  gescbiebt  dies  in  Königsberg,  Offen- 
bacb,  Aachen,  Bonn,  Brite,  Obemnitz,  Düren  und  Elms* 
born  „bei  Verdacht  ansteckender  Krankheiten"  bezw.  ^in  dringenden 
FftUen«'. 

ad  9.  Die  Hygiene  des  Schulhauses  findet  neben  den 
mehr  nilgemeinen  Besichtigungen  der  Räume  iincl  ihrer  Einrichtungen, 
wie  sie  galegentlich  der  „Sprechstunden'*  vorgenommen  werden, 
ihren  Ausdruck  m  den  gründlichen  Revisionen  des  ganzen  Schul- 
hauses mit  seinen  Nebenanlagen.  Dieselben  werden  in  10  Fallen 
je  einmal  im  Sommer-  und  Winterbalhjahr  ausgclülirt,  in  Honu, 
Flensburg  und  Cöln  nur  einmal,  in  Fi aukfurt  dugei^en  dreimal 
im  Jahre  (zweimal  im  Winter,  fiiunal  im  Sommer).  Berlin  tmd 
Leipzig  setzen  keine  bestimmtn  Zeit  fest,  sondern  verlangen  sie 
»in  angemessenen  Zeiträumen"  bezw.  „in  periodischer  Wiederkehr". 

Die  liierbei  sowie  bei  den  sonstigen  Besnclit^n  gelegontlieh  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  Heseliatienheit  der  zu  überwachenden 
Gegenstände  sowie  über  Handhabung  der  Reinigung,  Lüftung,  Heizung 
und  Beleuchtung,  und  die  etwa  an  diese  Beobachtungen  sich  an- 
schliessenden Vorschlüge  werden  von  dem  Schularzt  entweder  in  ein 
für  diesen  Zweck  bei  dem  Schulleiter  aufliegendes  Buch  eingetragen, 
oder  auf  dem  vorgeeobriehenen  Wege  znr  Kenntnis  der  zuständigen 
Behörden  gebracht 
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Soaderbestimmangen  haben  noch  Königsberg,  Bonn  nnd 
£*lensbarg,  welohe  jedesmal  Zniiehnng  des  Sohnlleiteis  und  des 
städtischen  Banbeamten  yonchieiben.  In  Breslan,  Planen  und 
Dan  zig  geht  die  Revision  von  der  Bauhommission  aus,  welohe  die 
Sohulftrste  ausieht,  denen  daher  dort  keine  regelmälsige  selbständige 
Revision  obliegt. 

In  Posen,  Chemnitz  und  Düren  nimmt  der  Schularzt, 
abgesehen  von  seinen  eigenen  zwei  Revisioneu,  auch  noch  aolserdem 
an  denen  der  Baubehörde  teil. 

Vier  DienstanweisunjTf n  teudlicb  lassen  von  der  Mitwirkung  des 
Schularztes  bei  der  H}  ij:iHne  des  Schulhauses  nichts  verlauten. 

ad  10.  Die  Haltung  gemeinverständlicher  ort  rage  in  den 
T^ehrerversammluugen  über  die  wichtigsten  Kapitel  der  Schulhygiene 
verlangen  elf  Städte:  „während  des  Winters",  Bonn  und  Düren 
^einmal  im  Jahr",  und  Erfurt:  „zu  gegebener  Zeit'',  während  in 
zehn  Städten  keine  solche  Vortrüge  gehalten  werden.  Doch  schreibt 
Charlottenburg  statt  dessen  vor:  „Der  Schnlarst  soll  das  Interesse 
und  Verständnis  der  Lehrer  fttr  die  Anforderungen  der  Schulhygiene 
fördern  und  UDtersttttzen". 

ad  II.  Behufs  Erreichung  eines  mOgliehst  gleiohmAlsigen, 
gleichartigem  Vorgehens  halten  die  Schnlfirzte  miteinander  Kon- 
ferenzen  ab.  Solehe  sind  in  21  Dienstanweisungen  vorgeschrieben. 
Die  Häufigkeit  dieser  gemeinsamen  Besprechungen  sohwankt  sehr,  von 
einmal  im  Jahr  (Aachen,  Cö In)  bis  zwölfmal  im  Jahr  (Königs- 
berg). Zweimal  im  Jahr  finden  sie  in  Bonn,  Daren  und  Heil- 
brenn  statt,  dreimal  in  Frankfurt  nnd  N Arnberg,  viermal  in 
Chemnitz  und  CMiar lotten  hu  rg.  „periodisch*'  in  Berlin» 
.,(ifters"  in  Elmshorn.  Ohne  Zeitangabe  sind  Schüneberg 
mit  Konferenzen  ^aut  Embeiutung  durch  die  Schuldeputatiou",  uud 
Danzig  ..mit  Teilnubrae  an  den  Konferenzen  der  Schuldeputation." 

In  Frankfurt  herutl  der  Stadtarzt  und  in  Plauen,  sowie  in 
Leipzig  der  Bezirksarzt  „nach  seinem  Ermessen"  die  Schulärzte  zu 
Konferenzen. 

iul  12 — 15.  Auf  die  Spalten  12 — 15  wird  in  den  folgenden 
Abschnitten  zurückgekommen. 

Nachdem  wir  im  vorstehenden  gesehen  haben,  wie  in  den 
genannten  Städten  die  sohnlärztliehe  Einriohtnng  im  einzelnen 
organisiert  ist,  und  wir  dadurch  auch  Aber  den  Umfang  der  Tätig- 
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kdii  des  einzelnen  Sehnliurates  informiert  sind,  gehen  wir  jetst  nr 
ßespreoliiing  der  allgemeinen  Fragen  Uber. 
Sie  lauten: 

a)  Anf  welche  Schulen  erstreckt  sich  bisher  die  Tätigkeit  der 
Sohnlarste? 

b)  Wem  sind  die  Sohnlärzte  nnterstellt? 

c)  Anf  wie  lange  sind  sie  angestellt? 

d)  Wie  grofs  ist  ihr  Gehalt  uud,  —  im  Zusammenhang  damit 
—  auf  wieviele  Kinder  erstreckt  sich  ihre  Tätigkeit? 

e)  Wie  ist  ihre  Organisation  untereinander*^ 

f)  Welche   Bedingungen    werden   an   ihre  Vorbildung  und 
Persönlichkeit  gestellt? 

gl  Einige  besondere  Falle. 

ad  a.  Der  erste  Punkt:  „Auf  welche  Schulen  erstieckt  sieb 
bisher  die  Tätigkeit  der  Schulärzte",  ist  leicht  beantwortet,  denn  es 
sind  überall  nur  'die  Volks-  und  Mittelsohoien  der  sohnlärztlicbea 
Aufsicht  unterstellt,  nicht  auch  die  höheren  nnd  privaten  Lehr* 
anstalten.  Eine  Ausnahme  machen  Bonn  mit  zweimal  jährlich  vor* 
annehmenden  Revisionen  der  Privatsehuien  und  Kleinkinderbewahr- 
anstalten,  sowie  N  Arnberg,  dooh  geht  aus  den  Bestimmungen  letsterer 
Stadt  nicht  klar  herror,  ob  auch  die  Gymnasien  eingeschlossen  sind, 
wflhrend  die  privaten  Ersiehungs-  und  Unterriohtsanstalten  besondflfs 
hervoigehoben  werden. 

ad  h.  Unterstellt  sind  die  Schniflnte  bisher  den  Magistrateo 
bezw.  den  Schalkommissionen  derselben,  von  welchen  sie  andi  er- 
nannt werden.  Der  Berichti  welchen  der  Boiltosminister  BoflSB 
Uber  das  Schnlarstwesen  anfertigen  liefs,  besagt  hiertiber:  „Die  vor- 
gesetzten städtischen  Verwaltungsbehörden  bestinamen,  welche  Arzte, 
unter  welchen  Bedingungen  und  lur  welche  Schulen  öie  bei  der 
Schulaufsicht  zu  beteiligen  sind". 

Bis  erst  einmal,  wie  es  in  Sachsen-Meiningen  bereits  g<»- 
schiebt,  der  Staat  die  Regelung  dieser  Aug^lt^ifi^nliMit  in  die  Hand 
nimmt,  bleibt  sie  den  jeweiligen  Bedürfnisseu  und  lokalen  Ver- 
hältnissen der  einzelnen  Städte  überlassen. 

ad  c.  Die  Anstellung  der  Schulärzte  (cfr.  Spalte  14  der 
Tabelle)  erfolgt  in  12  Städten  anf  unbestimmte  Zeit  mit  gsgeo- 
seitigem  vierteljährigem  Kündigungsrecht;  in  fOnf  Städten  werdeo 
sie  auf  die  Dauer  von  drei,  in  Dresden  von  sechs  Jahren  ange* 
stellt,  sind  dann  aber  wieder  wählbar.  Sieben  Stttdte  endlich  haban 
keine  eutsprecheude  Bestimmung. 
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ad  d.  Die  weitere  Frage:  „Auf  wie  viele  Kinder  erstreckt  sich 
auswärts  die  Tätigkeit  jedes  Schularztes  und  wie  hoch  belftuft  sich 
sein  n ehalt?"  iat  in  der  umstehenden  Tabelle  beantwortet.  D*  die 
Angaben  hierüber  aus  deutscheu  Städten  recht  spärlich  waren,  sind 
Vergleiohes  halber  anoh  einige  anlserdenteohe  Stftdto  mit  heian- 
geasogen. 

Dieeer  Tabelle,  die  allerdings  grolse  Lücken  aufweist,  ist  weiter 
niolifB  hinsnanfttgeDr  aU  anf  die  weiten  Grenzen  hinauweieen,  in 
denen  Gehalt  and  Zahl  der  ttberwieseneD  Kinder  schwankt. 

ad  e.  Unter  den  Sohnlirsten  selbst  fungiert  in  Cassel»  Offen- 
bach, Schön  eh  er  g  und  Wiesbaden  der  ,ftlteste  Sohnlant'*  als 
primns  inter  pares,  wfthrend  in  Aachen  nnd  Ohemntts  die  Schal* 
irste  sich  alljtthrlich  ans  ihrer  Mitte  einen  ^ejoA^n"  Schnlant 
wfthlen.  In  Frankfurt  steht  der  Stadiarzt  an  der  Spitze  nad 
dient  als  Vorsitzender  der  SchulKrzte,  deren  Tätigkeit  er  Itberwaoht 
nnd  einheitlich  regelt;  ähnlich  in  Breslau,  Dansig,  Dresden, 
Heilbronn  und  Leipzig.  Ohne  jode  Organisation  untereinander 
sind  die  Schulärzte  in  10  Stftdten.  An  den  Stadtarzt  bezw.  ftltesten 
oder  ersten  Schularzt  (oder  auch  an  den  Vorsitzenden  der  Sdiul- 
deputiition)  haben  die  Schulärzte  (wie  dies  in  Spalte  12  der  Tabelle 
/usammetigestellt  ist)  über  ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Schul- 
jahr eiiieu  ijchriftHchen  Bericht  einzureichen,  welcher  diese  einzeluen 
Berichte  wiederum  mit  einem  kurzen  übersichtlichen  Gesamtbencht 
dem  Masfistrat  vorlegt. 

Das  Vorhältuiö  der  Schulärzte  zu  einander  wird  auch  noch 
durch  die  in  allen  Dieu^taiiweisunj^en  wiederkehrende  Bestimmung 
betroflFen,  dal-  ^e,  wenn  sie  aulserhalb  der  Ferien  verreisen  oder 
sonst  irgendwie  behindert  sind,  für  kostenlose  geeignete  Vertretung 
zu  sorgen  haben,  meist  indem  sie  sich  gegenseitiij  vertreten. 

Verschiedentlich  ist  das  Verlangen  nach  einem  Oberschularzt 
laut  geworden,  dem  dann  die  Hygiene  des  Unterrichtes  und  Schul 
gehäudes  aller  Schulen  einer  Stadt  unterstände,  während  für  die 
Hygiene  der  Schulkinder  eine  Anzahl  praktischer  Ärzte  angesteUt 
werden  sollte.  Zum  Oherschularzt,  der  eine  spezielle  schulbygienische 
Ausbildung  genossen  haben  müfste,  sei  am  besten  der  Amts-(  Be- 
zirks-, Stadt- )arzt  geeignet,  während  die  Schulärzte  dieser  besonderen 
Vorbildung  nicht  bedürften,  {cfr.  Ztitschrift  fwr  Schulgesundheit»- 
pfiege  1896  S.  380.>  Einen  ähnlichen  Vorscblsg  machte  Dr.  EdbL 
im  j^Kolle^ialen  Verein"  in  Berlin:  es  solle  in  jeder  Schuikommission 
ein  unbesoldeter  Arast  für  die  Hygiene  des  Unterrichtes  nnd  Schal- 
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gebttndeB  Site  und  Stimme  haben,  wttlirend  ftlr  die  Hygiene  dee 
Kindes  mehrere  besoldete  praktische  Ärzte  angestellt  würden.  Bisher 
ist  über  weder  in  Deutschland  noch  irgendwo  ein  Oberschularzt  er- 
uauut,  ooch  der  Vorschlag  Dr.  Edels  zur  Ausführung  gelangt. 

ad  f.  Uber  die  Frage:  Welche  Bedingungen  werden  ao  die 
Person  und  Vorbildung  des  Schularztes  gestellt?  enthält  nur  die 
Dienstanweisung  von  Breslau  Angaben.  Sie  lauten:  «Die  Be- 
werber um  Schularztstellen  müssen  den  Nachweis  einer  bestandenen 
hygienischen  Staatsprüfung  oder  der  geschehenen  Teilnahme  an 
einem  hygienischen  üniversitfttskurs  für  Arzte  führen". 

Prof  SOHATTENPROH  äufsert  sich  in  der  Monatsschrift  ßir  Ge^ 
Sttndheitspflege,  1902,  No.  11,  über  diesen  Punkt  folgendermaiBen: 
w  JedenfalU  ist  die  Forderang  bereclitigt,  dafs  der  8ehnlarzt  neben  den 
Kenntnissen  eines  tüchtigen  praktiaehen  Arztes  und  neben  einer 
tttobtigen  Ansbildnng  in  der  Hygiene  aneb  über  ein  gewisses  Ua& 
von  psyehiatrisohem  Wissen  Terfögt".  Wie  der  Schnlarsi  sieh  diese 
Kenntnisse  aneignen  soll,  darüber  differieren  die  Ansichten.  Der 
deutsche  Lehrertag  in  Frankfurt  besehlole:  «Scbnlarst  kann  nur 
derjenige  praktische  Arst  werden,  welcher  die  Schalbygiene  zum 
Gegenstand  seines  beeonderen  Studiums  gemacht  hat''.  Ebenso  ver- 
langt Eribmahk- Zürich ,  „dafs  womöglich  Ärzte  mit  spezieller 
hygienischer  Vorbildung  angestellt  werden  sollten*^. 

Diese  Vorbildung  läfst  die  ungarische  Regierung  durch  all- 
jährlich abzulialteride  dreimonatliche  Kur.^e  denjenigen  zu  teil  werden, 
welche  Schulürztn  7.u  werden  beabsichtigen.  Solche  hygienische 
Kurse  verlangte  für  Deu tschl an d  Dr.  Weyl  im  Ä'ormpor?t//*wr/;/rt^^ 
Berhner  Ante,  (1898  No.  50).  Ihm  umde  geantwortet  (18i)9,  No.  1), 
dais  lediglich  die  Teilnahme  an  ein« m  Knr«e  nicht  ans.sclilnggebend 
sein  könnte  für  die  Beurteilung  der  Fi'agp,  ob  jemand  für  die 
Stellung  eines  Schular/.tes  als  fabig  zu  erachten  sei  oder  nicht. 

Eine  andere  Art  vun  Vorbildung  zum  Schularzt  könnte  in  der 
Aasbildung  in  einem  Spezialfach  gegeben  sein.  So  sind  in  Paris 
neben  den  Scliulür/ten  noch  Spezialisten  angestellt;  das  gleiche  ist 
in  Deutschland  nur  in  Posen  der  Fall,  wo  neben  sechs  Scbulärzten 
zwei  Spezialisten  (für  Augen  und  Ohren)  tätig  sind.  Za  dieser 
Frage  Unfsert  sich  SoHlLLBR  (cfr.  diese  ZeUsd^rift  1899,  S.  575), 
dafs  man  sich  mit  Recht  mit  der  Anstellung  von  Spezialflrzten  ab> 
wartend  Tcrhalten  solle;  man  müsse  erst  sehen,  wie  weit  sieb  ein 
Bedürfnis  hierfür  g**ltend  machen  werde.  Ebenso  sprechen  sich 
Prof.  TOK  Bbmarch  (cfr.  äkse  ZeUsdmfi  1899,  S.  591)  und  der  Medi- 
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zinalreferent  für  Elsafs-Lothringen  ,  Dr.  Kribqer,  ener^nscb  ee^pn 
SppziahüLeü  als  Sobulärs^te  aus.  DageLren  hat  in  neuester  Zeit  eine 
Autorität  auf  dem  (leliet  des  Schularztweaens,  Prof.  Hermann 
Cohn  in  Breslau  iu  einem  Vortrage  „Warum  raüsgen  besondere 
Schul- Augenärzte  angestellt  werden?"  [Wochcnsrhriff  für  Thirnpie 
und  Hygiene  des  Auges y  1903,  No.  33  u.  ffg.)  wieder  eine  Lanze  für 
Spesialisten,  insbesondere  Augenärzte,  gebrochen. 

ad  g.  Zum  Scblufs  müssen  auch  noch  einige  scbuUntUohe 
J^nrichtungen  Erwähnung  fiudeD,  die  abweichend  sind  von  dem 
sonst  allgemein  üblichen  Modus,  ans  der  Mitte  der  praktischen  Ante 
die  nötige  Anzahl  von  Schulärzten  auszuwählen,  bei  denen  die  schnl- 
antliche  Tätigkeit  vieliiiehr  als  Anhängsel  des  gemeindeintlioheii  oder 
amtsärztlichen  Dienstes  betrachtet  wird. 

In  Orefeld  sind  keine  besonderen  Schulärzte  angestellt,  da- 
gegen ist  mit  d«i  Besirksarmenänsten  die  Yereinbaning  getraiEBD, 
dab  diese  alljtthrlicb  die  neu  an^nommenen  Kinder  anf  Schol- 
ftbigkeit  nntersnehen. 

In  Borbeck  i.  W.  kalten  die  Sebnlftnte  gegen  eine  jedes* 
nuüige  Entsob&dignng  von  60  Mark  im  Mal  nnd  November 
Revision  aller  Sobnlkinder  ab.  Den  Eltern  erkrankter  Kinder  wird 
dorti  wenn  nötig,  aufgegeben,  ftrattiobe  Hilfe  in  Anspruch  za 
nehmen,  die  nnbemittelten  Kindern  nnenigelüieh  vom  Annenarzt  in 
teil  wird. 

In  Dortmund  haben  die  Polizeiärzte  die  Funktion  von  „Schul- 
revieionsttreten"  mit  der  Verpfliobtung,  bald  nach  Ostern  und  bald 
nach  Michaelis  eine  Revision  der  ihnen  zugewiesenen  Klassen  vor- 
zunehmen^  und  zweitens  die  ihnen  von  den  Lehrern  zugewandten, 
anscheinend  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidenden  Kiuder  zu 
untersuchen  und  die  nötigen  Anweisuu^^en  zu  erteilen. 

Eine  iibnliche  Emnchtuug  besteht  in  Essen,  wo  der  PolizeiarKt 
„in  zweifelhaften  Fällen"  auf  Ersuchen  der  Hektoren  kraui^heits- 
verdächtig-e  Kinder  zu  untersuchen  hat. 

In  Heilbronn  endlich  hfKt  mau  1898  gfeleg'entlich  der  An- 
stel lunir  piin^^v  zwpitrn  A'^'^i^'t^n/ HI /J -^s  nra  dortigen  städtischen  Kranken- 
hause  beschiusatin,  'lip  lici  ieu  A^-si-^tenzflrzte  mit  der  Funktion  von 
Schulärzten  zu  betrauen  nach  i^lafsf^abe  einer  der  Wiesbadener 
nachgebildeten  Dienstordnun!;'  fs.  Tabelle,  XVn,  Seite  764).  Auf 
diese  Einrichtung  brauchen  wir  später  nicht  zurückzukommen,  denn 
sie  kommt  für  E,ostock  nicht  in  Frage,  sie  wird  auch  von 
Dr.  Knadss  (Bericht  über  die  Schularat&age,  S.      wohl  nicht  nn- 
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richti::  kntijsiert,  wenn  er  sagt,  dafs  dieselbe  sehr  wenig  /.weck- 
difu  lieh  7M  üpin  solieiiie;  sie  besteht  noch  heutigeutags,  mufs  sich 
daher  itir  Heiibronn  wohl  bewährt  haben. 

Den  nmimehr  folgenden  Vorschlägen  für  Einrichtung  von  Scbul- 
arztstellen  in  Rostock  müssen  wir  eine  Angabe  Uber  die  Zahl  der 
Sehnlen  und  Schulkinder  Rostocks  TOiaosohieken. 

Es  gibt  daselbst: 

a)  drei  höhere  Schalen  mit  .  1581 

b)  zehn  Elementarschulen  mit  5839 

c)  dreizehn  PiiTatseknlen  mit  1690 

i.  S.  86lÖ"Schulkindern. 

Brae  antliolie  Beieilignng  an  der  BeanfBiobtigang  oder  Ver- 
waltong  der  Bostooker  Schulen  findet  bisher  nnr  in  der  Weise  stetti 
dass  in  der  Elementanohnlkommission»  welcher  die  Volks-  und 
PriTsischnlen  nDteistellt  sind,  ein  Ant  ans  der  BttrgerrerMnng 
Sits  hat;  dieser  fungiert  in  Fragen  yon  Nenbanten  od«r  Ter* 
bessemngen  ab  Sachverständiger.  Der  Stadtphysikns  hat  mit  dem 
Schulwesen  nichts  m  ton. 

BetFaohten  wir  nun,  ebenso  wie  im  eisten  Teil  dieser  Arbeit, 
sanaobst  die  speziellen  Aufgaben,  die  dem  Rostocker  Scbnlanst 
sweokmft&ig  zugewiesen  werden  dürften,  nm  dann  an  den  allge- 
meinen Fragen,  betr.  Zahl,  Qebalt,  Stellung  u.  dergl.  ttberzugehen. 
Wir  folgen  badei  am  besten  den  im  ersten  Teil  in  der  Tabelle  Seite 
75ö — 769  zusammongpstellteü  Hauptpunkten. 

1.  Die  Vornahme  einer  Untersuchung  inii  Ausfunuug 
eines  Gesundheitascheines  in  den  ersten  Wochen  nach  er- 
folgter Aufnahme  in  die  Schule  braucht  nicht  erst  diskutiert 
7Ai  werden,  dersn  sie  ist  grundlegend  für  die  Hohulttrztlicho  Tätig- 
keit: ohne  sie  kein  Sohuhirzt!  iMiie  besondere  RestimniiHii:  (l;Liui)er 
erlassen  zu  wollen,  ob  eine  spezielle  Untersuchung  „auf  Schulfuhigkeit" 
stattzufinden  habe,  ersclieiut  für  Rostocks  Verhältnisse  überfltlssig, 
gleichgültig,  ob  diese  Liutersuchung  vor  oder  nach  erfolgter  Einstellung 
in  die  Schule  geschieht.  Wird  sie  nilmlich  nachher  vorgenommen 
—  wie  meist  tiblioh  — ,  dann  ist  es  schwierig,  das  eben  aufgenom- 
mene Kind  wieder  von  der  Schule  zu  entfernen;  hat  sie  vorher  statt, 
so  untersteht  erstens  das  Kind  noch  nicht  der  schulärztlichen  Aufsicht 
und  zweitens  rnttüste  die  Untersuchung  in  der  häuslichen  Sprechstunde 
des  Arates  Torgenommen  werden,  was  eine  wesentliche  Belastung 
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desselben  bedeuten  w  ürdo.  Zeigen  sich  dagegen  bei  der  ersten  Auf- 
stellung des  Gesundheitsscheiues  irgendwelche  körperliche  oder  geistige 
Gebrechen,  so  werden  diese  ;j^ewirs  ent<iprecheode  Rerürksiehtiiruüg 
finden  können,  ohne  daff  die  Finge  der  Schuliähjgkeit  jedesmal 
spezioll  beantwortet  zu  werden  braucht. 

AU  Schema  für  den  Gesundheitsschein  wird  das  oben  liei- 
gebrachte  fR  858)  Muster  emptnblen;  es  enthält  alles  Notwendige 
unter  Vermeidnng*  des  Übertlüssigeu. 

?.  Die  Vornahme  einer  ^vorläufigen  äufseren  Besichtigung 
auf  ansteckende  Krankheiten  und  Ungeziefer  innerhalb  der  ersten  drei 
bis  vier  Tage"  erscheint  für  RostookgleiohfalLs  überflüssig,  denn  die 
Zahl  der  in  jedem  Halbjahr  aufgenommenen  Schüler  ist  in  Rostock 
so  geriog,  dufs  die  genaue  Untersuchung  (ad  1)  doch  in  den  ensteo 
Tagen  nach  Schulbeginn  stattfinden  wird.  Immerhin  i&Sat  sich  aber 
grundsatzlich  gegen  jene  Bestimmung  niehts  sagen. 

3.  Die  regelmtifsige  Vornahme  von  LängeDmessnng  nnd 
Wägang  zn  Beginn  jedes  Halbjahres  läfst  am  besten  die 
gleiohmäfsig  fortsohreitende  fintwickluDg  des  Schnlkindea  erkennen 
und  ist  daher  als  dnrohat»  sveekmttlkig  ta  betraehten.  Sie  dftrfte, 
dem  allgemeinen  Üeua  entspreoheDd,  am  besten  dnroh  den  Lehrer 
geschehen,  und  zwar  mit  Hilfe  des  Sohuldieners.  Ebenso  empfiehlt 
sich  die  Vornahme  der  Brnstnmfangsmeasnng  dnreh  den  Ant  hei 
Verdacht  auf  Lungenerkrankung  und  bei  den  unter  ärztlieher  Anf* 
aicht  stehenden  Kindern.  Die  Bestimmung,  da&  diese  Messung  bei 
Mttdchen  nur  in  der  elierliehen  Wohnung  vorzunehmen  sei,  bedeutet 
eine  allzu  grobe  Voraioht,  ja,  &8t  ein  Mifstranensrotum  gegen  den 
Arzt,  und  dürfte  daher  in  einer  Bostooker  Dienstanweisung  besser 
fortfallen. 

4.  Dagegen  empfiehlt  sieh  Sdhr  die  bisher  nur  in  wenigen 
Städten    eingeführte    Wiederholung     der    Auf  nabmeunter- 

suchung  mit  entsprechender  Eintragung  in  den  Gesund- 
heitsschein. Durch  diese  Kuutiulle,  ub  sich  der  Gesundheitszustand 
inzwischeu  irgendwie  geändert  hat,  wird  ert-tens  dem  Wohle  des 
betreffenden  Kindes  gedient,  sodann  ist  sie  von  statistischem  und 
wissenschaftlichem  Wert,  und  drittens  wird  sie  dereinst  im  Laufe  der 
Jahre  das  b^sie  Kriterium  dafür  abgeben,  ob  sich  die  Scliuiarzt- 
einrichtuug  bewährt  hat.  oder  ob  sie  ubei liüssijj;  ist.  Die  Wieder- 
holuDL'Suntersnchnng  zu  P»eg-inn  des  dritten,  tünften  und  achten 
Schuljuhres  vornehmen  zn  his*jen,  wie  dies  in  Wiesbaden  der  Fall 
ist,  erscheint  nach  den  dort  gemachten  Erfahrongen  vöUig  ausreichend. 
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Dagegen  hat  die  vereinzelt  dastehende  Wiesbadener  Be- 
stimmung, am  Schlufs  der  Schullaufbafan  ein  abschliefsendes 
Urteil  über  die  Gesamteutwioklung  des  Kindes  abzageben, 
dcMsh  sehr  ihre  Bedenken.  Denn  es  wflrde  dadurch  dem  Kinde  ein 
Gl^eiindheitspaia  ausgestellt  der  ihm  im  späteren  Leben  unter  Um- 
ständen von  gro&em  l^aohtoii  sein  könnte.  Es  würden  nämlich  die 
£eii5rden  s.  B.  bei  Bewerbungen  sehr  bald  diesen  Paft  mxk  vorlegen 
laaaen,  und  ein  Bewerber,  der  in  aeinem  Sobein  viele  Krankbeiten 
steben  bat,  würde,  auob  wenn  diese  Iflngst  gebellt  und  spnrloa  vorüber 
sind,  doi^  binter  einem  sonst  gleiebwertigen  Bewerber  surttoketehen, 
der  Bui^llig  wäbrend  eeiner  Scbnbseit  von  Krankbeiten  veraebont 
bliob.  Das  wäre  aber  eine  Ungerecbtigkeit,  die  geeignet  ist,  das 
ganae  Scbulanstwesen  an  milskreditieren. 

6.  Die  Abbaltnng  einer  sogenannten  „Spreobstnnde*  in  der 
Scbnle  ist,  ebenso  wie  die  Untersncbnng  der  Neuaufgenommenen, 
vom  Begriff  des  Schularztes  untrennbar;  es  tragt  sicL  nui',  wie 
häutig  sie  iu  Rostock  gehalten  werden  soll.  Die  Zahl  der  Städte, 
welche  sie  zweimal  im  Monat  vorschreiben,  ist  gleich  derjenigen, 
welche  sin  nur  einmal  verlangen,  sclieiut  aber  doch  eine  S]trech- 
stunde  alle  14  Tage  das  Richtige  zu  sein.  Denn  selbst  hierbei 
bekommt  der  Schularzt  nur  zweimal  im  Han)jahr  jede  Klasse  zu 
Gesicht,  was  doch  dringend  nötig  ist,  wenn  er  nur  einigermafsen  die 
Lehrer,  Schüler  und  Klassen  kennen  lerueu  will.  Auch  wird  durch 
die  Häufigkeit  der  Besuche  in  der  Schule  das  gegenseitige  Interesse 
wachgehalten  und  weit  mehr  Garantie  für  die  riohtige  und  reoht> 
zeitige  Auslflhmng  seiner  Vorscblflge  geboten,  als  wenn  man  ihn  so 
selten  zu  sehen  bekommt. 

6.  Auob  für  Bostook  empfiehlt  sieb  sehr  die  Übersendung 
kurzer  ^Mitteilungen  an  die  Eltern"  auf  einem  voige- 
dmokten  Formulare  (Anlage  ß),  das  vom  Sobulaiat  auszuflülen  und 
vom  Schulleiter  zu  übersenden  wäre.  Obwohl  im  allgemeinen  von 
derartigen  Hitteiluagen  naeb  auften  aus  durebsiebtigen  Gründen  nur 
bei  ernsten  und  wiebtigen  Erkrankungen  Gebraneh  gemaeht  werden 
soll,  mufs  man  wünschen,  dals  Mitteilungen  an  die  Eltern  in 
Bostoek  in  recht  ausgiebigem  Mafte  gemacht  werden.  Denn  bei 
dem  ohnehin  schon  .schwerfälligen  Charakter  unserer  Bevölkerung  ist 
es  notwendig,  dalk  die  Kitern  ausdrücklich  und  eindringlich  darauf 
hingewiesen  werden,  dais  etwas,  uud  was  zum  Wohle  ihies  Kindes 
gesehen  mufs.  Andererseits  ist  hier  auch  nicht  zu  befürchten,  dals 
die  Eltern  beim  Empfang  solcher  Mitteilung  aufbrausen  uud  sich 
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dieselben  yerbitten  werden.  Dieser  Möglichkeit  kann  anoh  noch 
dadorcb  wirksam  vorgebeugt  werden,  dafs  die  Eltern  bei  der  Auf- 
nahme ihrer  Kinder  eine  gedruckte  Belehrung  über  Zweck  und 
Aufgabe  der  Schulärzte  erhulteu,  wie  eine  solche  dieser  Arbeit  (Au- 
läge  C)  beiliegt. 

7.  u.  8.  Das  Verlangen,  der  Schularzt  solle  einzelne  Kinder  bei 
Verdacht  nngereohtfertigter  Schulverpöuranis  in  deren  Wohnung  aut- 
sucben,  dürfte  kaum  "Widers|)ruch  erfahren,  zumal  es  nach  den  aus- 
wärtigen Erfahrungen  nur  selten  an  ihu  ^'■eRtellt  wird  Eben.-«)  nmfs 
er  auch  in  seuier  hünslichen  Sprechstunde  bei  Verdacht  ansteckender 
Krankheiten,  sowie  ülerhnupt  .,in  dringenden  Fallen"  stets  ohne 
besondere  Entschädigung  in  Aus])ruch  genommen  werden  können, 
Es  wird  dieser  in  der  grolsen  Mehrzahl  der  Dienstanweisungen  an- 
geführte Punkt  um  so  eher  auf  Rostock  sich  übertragen  lassen,  als 
die  Entfernungen  dort  im  allgemeinen  so  gering  sind,  dafii  Schul- 
tnt  und  -kind  ohne  besondere  Sohwieiigkeiten  scbnell  za  emander 
gelangen  können. 

9.  Von  den  Vorschriften  über  die  Ausführung  der  KeTlsionen 
des  ganzen  Schulgebäudes  und  seiner  Einrichtangen  dürfte 
der  zuerst  in  Königsberg  eingeffÜiTte  Modus,  sie  gemeinsam  mit  dem 
Baubeamten  und  Schulleiter  vorzunehmen,  auch  für  Rostock  der 
beste  sein.  Denn  die  Anwesenheit  dieser  Beamten  hftit  Professor 
YOH  Ebmaroh  für  gans  besoodeis  sweokmiUsig  und  empfiehlt  die  Auf- 
nahme dieser  Bestimmung  in  andere  Dienstan Weisungen.  ^EHnmai 
wild  sich  daduTsh  die  DurobUthrung  nötiger  sebnlteohnisdier  Ve^ 
Änderungen  und  Verbesseningen  merklieh  Tereinfaohen  und  beeohlen- 
nigen  lassen»  sodann  werden  Schularst  und  Baubesmter  bei  diessr 
Gelegenheit  von  einander  lernen  können.** 

Diese  gemeinsame  Revision  würde  am  besten  je  einmal  im 
Sommer^  und  Winterhalbjahr  vorgenommen;  häufiger  eisoheiiit  über 
fiflssig,  und  nur  einmal  im  Jahr  nioht  ausreiohend.  Denn  es  stellt 
die  Hygiene  im  Winter  andersartige  Anlorderungen  an  die  Hand- 
habung Ton  Ventilation,  Heizung,  Beleuohtung  u.  dergl.  als  im 
Sommer,  es  mufs  daher  aneb  eine  doppelte  Revision  stattfinden. 
So  ist  es  hekannt,  dafs  bei  Klagen  über  schlechtes  Funktionieren 
einer  Veutihitiousanlage  meist  deren  falsche  Einstellung  schuld  ist, 
derart,  dal's  man  vorgafö,  die  Sommerventilation  an-  und  die  Winter- 
vfniiliition  abzustellen,  oder  umgekehrt.  Auf  derlei  Dinge,  sowie 
auf  die  BeschnfFeuheit  der  Luft,  die  SiUiaumiiäche,  die  Subselliea, 
die  aligemeine  Reinlichkeit,  die  Bedürfnisanstalten,  Badeeinriohtungen, 
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TTumhalleD,  Spielplätze,  Schulgürten  n.  fl.  w.  mtt&te  der  Rostooker 
Solmlarzt  unter  den  Teiftnäerten  Bedingungen  des  Winten  and 
Sommers  ein  aufmerksames  Ange  haben. 

10.  Das  Halten  von  kursen  Vortrftgen  ttber  die  wioh- 
ti^aten  Kapitel  der  Sohulgesundheitslehre  ist  besonders  ron 
der  Lekrersohaft  dringend  verlangt  und  dürfte  daber  besonders 
g;eeignet  sein,  die  Aufgabe  der  Sekule,  einen  an  Geist  und  EOrper 
gesunden  Staatsbürger  keramsuzieken,  dem  Sekullekrer  und  -arzte 
dorck  gemeinsames  Wirken  su  erleioktem.   Wie  die  Erfakrung  ge- 
aeigt  kat,  sind  die  Vortrage  gut  besuekt  gewesen,  dock  dttrften  sie 
auf  den  Winter  beschränkt  bleiben  und  die  Zahl  von  drei  bis  vier 
Vorträgen  uicht  überschreiten,   da  sonst  Wiederbolungen  stattÜndeu 
müJsten  und  doii  Interesse  der  Zuhörerschaft,  innerhalb  welcher  ja 
ein  nur  ganz  geriuger  Weolisel  stattfindet,  ©rlabraen  würde. 

11.  Zu  gemeinsamen  Konferenzen  mit  Gelpjrenheit  zum 
Meinungsaustausch  müföten,  wie  fast  alle,  so  auch  die  Kostocker 
Schulftrzte  verpflichtet  werden.  Eine  regelmflfsige  KonferPTi/.  am 
Schlula  jedes  Halbjahres,  außerdem  noch  ..je  nach  Bedürtnis^, 
düri'te  jedooh  iiXx  Kostooks  Verhältnisse  genügend  sein. 

Wir  kommen  nunmekr  zu  den  allgemeiDen  Punkten  und  be< 
ginnen  mit  der  wichtigen  nnd  sckwterigen  Frage: 

a)  „Auf  weleke  Sekulen  soll  sick  die  Tätigkeit  des 
Rostooker  Sekularstes  erstreoken?"  Wollten  wir  uns  kierbei 
nur  naek  dem  Vorbild  der  anderen  Städte  riokten,  so  wäre  die 
Angelegenkeit  seknell  abgetan,  indem  man  Sokniänste  nur  für  die 
filementarsokulen  rorseklage.  Aufser  diesen  sind  aber  in 
Bostook  nock  die  kdkeren  und  die  priraten  Sekulen  —  letztere 
sogar  in  auffiiUend  gro&er  Zakl  —  Torkanden.  Ist  es  nun  notwendig 
oder  wenigstens  wilDSchenswert,  daf»  diese  Schulen  in  den  Wirkungs* 
kreis  des  Schularztes  einbezogen  werden? 

Wir  betrachten  diese  i'rage  am  besten  einmal  vom  Gesichtspunkt 
der  Hygiene  d^  Schulgebäudes  uud  sodann  von  demjenigeu  der 
Hygiene  des  Schulkindes. 

E«  ist  bekannt,  dHfs  in  der  Mehrzahl  der  Städte  die  Gebäude 
der  hoiieren  Schulen  durciiweg  hinter  den  hygienisch  weit  besseren, 
weil  neueren,  stadtischen  Schulhausern  für  die  Elementarschulen 
zurückstehen,  woraus  allein  schon  der  Schlula  zu  ziehen  wäre,  dais 
die  ersteren  gans  besonders  eines  Sehnlarztes  bedürfen. 
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In  Bofitook  «ntepriobt  die  neue  RMlaoluild  dntobaiis  alieo 
billi^n  Anfordenmgen  der  Hygiene;  das  Gebftnde  der  ^Grolkeii 

Stadtschule",  welches  Oymnasinm  nnd  Realgymnasium  enthillt,  ist 
aber  längst  durch  die  modernen  Volkssohulbauten  Rostocks  äber^ 
Luit.  Nicht  als  ob  das  Gebäude  der  „(irofeen  Stadtschule"  deshalb 
schon  schlecht  /u  nennen  wftre,  es  liels  aber,  wenigstens  zur  Zeit, 
als  der  Unterzeichnetp  ihm  angehörte,  in  Bezug  auf  die  innere  Ein- 
richtung und  fluudhabuiig  der  ^[ewöhuiichsten  hygienischen  Vor- 
schritten sehr  viel  ?m  wimscheu  übri;Lr.  Inzwischen  ist  allerdiogs 
vieles  bess»M-  L'ewordon,  doch  stellt  iürchten,  dafs,  wenn  di«» 
treibeud*'  Kraft,  der  Schularzt,  ausbleibt,  es  auch  wieder  schlechter 
wird,  «ebenso  wie  aucli  die  jetzt  noch  mustergültigen  Einrichtungen 
der  Realschule  ihren  Wert  verlieren  werden,  wenn  ihre  riohtige  Hand- 
hab un     im  Laute  der  Zeit  einschliefe. 

Die  höheren  Töchter-  und  Pnvatschulen  Rostocks  sind,  wie 
überall,  in  privaten  Häusern  untergebracht;  dafs  bei  diesen  eine 
Bt  enge  Orztlich-hygieuisohe  Überwaohnog  noch  mehr  am  Piatse  ieti 
bedarf  keiner  Worte. 

Wna  nun  die  Hygiene  des  Schulkindes  anlangt,  so  darf  man 
nicht  glauben,  dafs  mit  dem  höheren  Stande  der  Eltern  eine  grölseie 
Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  Kinder  einhergeke.  JE/B  gibt  einen 
ziemlich  hoben  Prozentsatz  von  Eltern,  die  es  mit  der  Zuziehung 
dee  Hanaarxtes  durchaus  nicht  eilig  haben,  nnd  deren  Kinder  oh 
wooheniang  mit  ansteokenden  Krankheiten,  wie  KenoUraateD,  Hant- 
ansBchligen,  Angenlciden  n.s.  w.  behafltot,  die  Sobule  weiter  beaaeben 
nnd  den  Geanndbeitaanatand  ihrer  Mitsohfller  gefidirden*^  aagt  Ober- 
lehrer BoLLBR  in  einer  Schrift  nD<^  Bedttrfnifl  naob  Sobnlärsten 
für  die  höheren  Lehranstalten".  Auch  dieser  Antor  kommt  in  der 
genannten  Schrift  an  dem  SoblnJs,  fllr  sämtliche  höhere  Anstalten 
die  Mitwirknng  des  Anstes  an  beanspruchen  (1.  o.  8. 56). 

Zwar  werden  eine  ganze  Anzahl  Ton  Kindern  ans  diesen 
Schulen  (besonders  ans  den  höheren  Töohtersebnlen)  einen  vom  Hana- 
arzt  ansgefttllten  Gesundbeitssobein  beibringen;  das  kann  aber  niebt 
gegen  das  Bedttrfiits  naob  Sobnlftnsten  ins  Feld  gefülhrt  werden, 
denn  das  Prinzip  yeriangt  nur,  dafs  die  G^nndbeitebögen  Tor- 
liegen,  gleichgültig,  von  welchein  Arzt  sie  ausgefüllt  sind.  — 
Endlich  sprechen  aucli  soziale  Gründe  für  die  Ausdehnung  der 
schulärztlichen  Tiiti>;keit  auf  alle  Schulen.  Der  Sund  kann  keinen 
Unterschied  imicheu  zwischen  den  Kindern  der  wohlhabenden  Klassen 
und  denen  der  arbeitenden  Bevölkerung.  —  Wir  besitzen  übrigens 
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ein  AoaloL^oD  dazu  im  Impfzwang,  denn  es  verlangt  der  Staat  vom 
Scbulrekruten  des  Gymnasiums  bei  der  Aufnahme  den  Impfschein 
ebenso  gut  wie  vom  Dorfschüler;  ähnlich  mOlate  die  Behi^rde  auch 
auf  don  Gymnasien  und  den  PriTataohulen  die  Aositillmig  nnd 
Weiterflahrang  eines  GeBundheitBseheines  ebenso  gat  Terlangen  wie 
auf  den  Volksschnlen. 

A.nf  Qrnnd  dieser  Überlegungen  ist  der  TTnteneiebnete  zu  dem 
Soblnss  gekommen,  dalk  das  Scbnlansiwesen  in  Rostock  sweoik- 
mfllsig  auf  alle  Schulen  aui^ebnt  wttrde,  und  sweifelt  ntcbt  an 
der  Dnrcbfilbrbarkeit  dieser  Malsregel. 

b)  Unteratellt  wären  die  Bo stocker  SehuUlrzte  dem  Rate  der 
Stadt,  und  würden 

c)  am  besten  auf  die  Dnner  vun  drei  Jahren  mit  gegenseitigem 
vierteljährlicheu  Kündigungsrecht  gewählt,  nach  deren  Ablaut  j<ie 
wieder  wählbar  sind.  Es  erscheint  die?  praktischer  als  der  aller- 
dings in  den  mei^iten  Städten  übliche  iiodus,  sie  ;mf"  unbesSUiuint« 
-Zeit  zu  wulileu,  denn  er-?lens  biilt  die  Möglichkeit,  nicht  wieder- 
gewählt zu  werden,  den  Eifer  der  Schulärzte  wacb.  zweitens  könnte 
auch  immerhin  der  Fall  eintreten,  dafs  ein  iSchularzt  aus  dem  einen 
oder  anderen  Grunde  nicht  geeignet  für  seine  Stellung  ist,  wobei  es 
dann  viel  einfacher  erscheint,  ihn  nicht  wiederzuwählen^  als  ihn 
eeines  Amtes  entsetzen  zu  müssen. 

d)  Als  Gebalt  mufs  900  Mark  iu  Vorschlag  gebracht  werden. 
£s  ist  diese  Summe  cwar  im  Verhültnis  zur  geleisteten  Arbeit  immer 
Docfa  gering  su  nennen,  doch  hftU  sie  sich  in  der  Mitte  der  in  den 
anderen  Stildten  gesablten  Honorare«  wo  sich  aogesebene  Ärste  in 
den  Dienst  der  guten  Sache  gestellt  haben  und  mit  der  genannten 
Summe  sufrieden  sind.  —  Bei  Gewährung  dieses  Gehaltes  konnte 
auch  die  Wiesbadener  Einrichtung,  die  Wiederholnngsunter* 
suchung  eztra  zu  honorieren,  fortfallen,  was  die  Berechnung  wesentlich 
vereinfachen  würde.  Falls  aber  dss  Gehalt  in  Rostock  die  Summe 
▼on  900  Mark  nicht  erreichte,  so  dflrfte  einer  der  Wiesbadener 
analoge  Bestimmung  angebracht  sein. 

En?  mit  dem  Gehalt  ist  die  Zahl  der  für  Rostock  anzu- 
.Siellenden  Schulärzte  verbunden.* 

Es  sind  daselbst  z.  Z.  8610  Schulkinder  und  2l>  Schulen  vor- 
handen, auTserdem  ist  der  Keubau  einer  weiteren  Volksschaie  in 

*  Auf  den  VorH(;lilu^',  ilafs  man  fSr  alle  Sobfiler  nnd  Sdbolen  npr  einen 
Sohnlarst  mit  dem  Verbot,  Privatpraxii  su  treiben,  anttellen  «die,  komme  ioh 
in  dieien  Aosföhmiigeii  nicht  surfiok. 
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Vorbereitung.  -  -  Wenn  etwas  Gutes  geschaffen  und  Gründliches 
geleistet  werden  soll,  mafs  man  daran  festhalten,  einem  Schularzt 
nicht  erheblich  mehr  als  1200  Kinder  zu  überweisen.  Eä  wird 
diese  Zahl  alierdiugs  in  manchen  Städten  überschritten,  dafs  dieses 
aber  nur  auf  Kosten  der  Gründlichkeit  geschehen  kann,  ist  klar. 
Darum  hat  mau  auch  in  einigen  Städten  die  ursprünglicii  geringere 
Anzahl  von  Schulärzten  später  erhöht. 

Deshalb  ist  zu  raten,  in  Rostock  uiobt  erst  weniger  als  sieben 
iJchulärzte  anzustellen. 

e)  Was  die  Organisation  der  Schulärzte  untereinander  betrifft, 
so  em])Hehlt  fiioh  am  meisten  der  Modu.«,  dafs  sie  alljährlich  aus 
ihrer  Mitte  einen  wiederwählbaren  ersten"  oder  «Torsitzenden'^ 
Schularzt  ernennen,  welcher  ihre  Tätigkeit  und  die  Vertretungen 
regelt,  in  den  Sitzungen  präsidiert,  ihre  Berichte  sosammenfalst  nnd 
dergl.,  ohne  dabei  die  Befugnis  eines  Vorgesetzten  zn  liaben.  Bei 
Einführung  dieses  Modus  wird  vermutlich  die  geeignete  Persönlich- 
keit gewählt^  während  Dienet-,  Lehens-  oder  ApprobationsaLter  an 
sich  nocht  nicht  cum  Vorsitzenden  nnd  Vertreter  nach  ao&en  qiiali- 
fisieren. 

f)  Die  schwierige  Frage  der  „  Vorbildung**  hleiht  wohl  tüi  Rostock , 
ebenso  wie  in  den  anderen  Städten  (Breslau  ansgenommen],  am 
besten  nnerOrtert  Anoh  yon  den  von  privater  Seite  gemachten  Vor- 
schlflgen  lä&t  sich  keiner  recht  für  Rostock  anwenden;  dagegen 
bürgt  die  groJse  Zehl  der  hier  praktisierenden  Ärzte  dafär,  dab 
unter  ihnen  unschwer  die  geeigneten  Persönlichkeiten  gefunden 
werden  können.  Spezialisten  nach  dem  Vorbilde  Posens  hier  ein* 
fahren  zu  wollen,  endieint  für  die  üniyeiiittttsstadt  mit  ihren 
vielen  Polikliniken  Überflüssig. 

g)  Die  Verbindung  der  Schnlanststellen  mit  den  Polizei-  oder 
Armenarztstellen  kommt  für  Rostock  nicht  in  Betracht,  da  sie 
nur  dort  eingeführt  ist  und  Zweck  hat,  wo  die  Zalil  der  Armen- 
bezw.  Polizeiiirzte  sich  mit  der  Zahl  der  Schulärz,te  deckt.  —  Endlich 
nuils  auch  noch  berücksichtigt  werden,  welche  Stellung  der  ärztliche 
Berater  der  Stadt,  der  Stadtphysikus,  dem  Schularztwesen  gegenüber 
einnehmen  soll.  Kr  könnte  ja  üach  dem  Vorgänge  Frankfurts 
Vorge.'^etzter  der  Scluiliirzlt!  heui  und  ihren  Dienst  leiten,  doch 
empfiehlt  sich  die  Schaffung  eines  solchen  Vorgesetzten  für  Rostock 
uichtj  da  dann  ei-stens  zwicheii  Schulärzten  und  Behörde  eine  neue 
Instanz  geschaffen  würde,  und  zweitens  jemand  nicht  zum  Vor- 
sitzenden geeignet  erscheint,  der  im  übrigen  abseits  vom  ^hularzt- 
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wesen  uud  -dienst  steht.  Hingegen  könnte  er  auf  Grund  seiner 
Steiluog  als  praktisoher  Arzt  sehr  wohl  zum  Schularat  gewählt 
werden  und  wfire  dann  vielleicht  anf  Grund  seiner  amtlichen 
Stellung  die  geeignete  Pereönliohkeit  zam  ersten  Sohulanst  dooh 
^as  bleibt  am  besten  dem  Kreise  der  Sobulärzte  fiberlassen. 

Fassen  wir  sum  Sohluls  unsere  Vorsohlfige  für  die  Einriehtung 
TOB  Schulärsten  in  Hostook  noch  einmal  znaammen,  so  ergibt  sieh 
folgendes : 

L  Spezielles: 

Die  Schnlirzte  haben  die  neu  aufgenommenen  Rinder  genau  zu 
untersnohen  und  den  Befund  in  einem  Gesundheitssohein  einzutragen. 
Sie  haben  diese  Üntersuohung  zu  Beginn  des  dritten,  ffinften  und 
aehten  Sehuljahres  zu  wiederholen. 

Sie  halten  alle  14  Tage  in  der  Sohule  eine  „Spreohstunde*^ 
ab,  deren  erste  flftlfte  dem  Besudi  tob  Klassen  und  deren  aweite 
Hälfte  der  Untersuchung  von  Kindern  dient. 

Sie  haben  mittels  vorgedruokter  Formulare  die  Eltern  von  dem 
zu  benachrichtigen,  was  im  Interesse  der  Kinder  uotweudig  ist. 

Sie  hal)eii  einüelne  Kinder  hoi  Verdacht  ansteckender  Krank- 
heiten, unberechtigter  Schulversäuiunus,  sowie  in  dringenden  Fallen 
entweder  in  deren  Wohnung  oder  in  der  eigenen  Sprechstunde  zu 
untersuchen. 

Sie  haben  je  mnmal  im  Sommer  und  Wiuinr  i^emeiusuni  mit 
dem  Schulleiter  und  dem  zuständigen  Baubeamteu  die  Gebäude  und 
Eiorichtuntren  der  Schulen  i^^niiu  zu  revidieren. 

Sie  halten  im  Winter  einit;e  kurze  Vorträge  ül)er  liie  wiehtijrsten 
Kapitel  der  Schulgesundheit.'^lehre  in  den  Lehrerversammlungen  ab. 

Sie  haben  am  Schlul's  jedes  Sehn  Iba!  bjahres,  event.  nach  Be> 
dürfnis  bimtiger,  gemeinsame  Konierenzen. 

II.  Allgemeines. 

Die  sohnlärztliche  Tätigkeit  erstreokt  sioh  auf  alle  Schulen 
Rostocks. 

Die  Schulärzte  sind  dem  Rat  der  Stadt  unterstellt. 

Sie  werden  mit  gegenseitigem  vierteljährigen  Kündigungsrecht 
anf  drei  Jahre  angestellt  und  sind  dann  wiederwählbar. 

Es  werden  sieben  Sehulärste  angestellt,  jeder  erhält  ein  Gehalt 
▼on  900  Mark. 

Sie  wählen  alljährlich  unter  sieh  einen  «TOFsitzenden  Sdhularzf 
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Uns  9e(famiiiltiit0en  «itb  tteteintii. 

über  die  ^vnrkuinkeit  der  Sektion  nngartocher  Schnlinte 
und  Lehrer  der  Hygiene  im  Jabre  1900—1902. 

Von 

Dr.  W.  Genkiisicu, 
Awiitent  an  liygi«iiwdi«n  Inititat  tn  Budmpeat. 

Unser  lAiideflTerem  Hygiene,  bemlllit  jedes  ernste  Bestreben 
zur  Yerbreitang  hygienischer  Kenntnisse  mit  voller  Kjnh  ttn  xuater- 
stfltsen,  gründete  im  Interssse  der  weiteren  fintwioklong  der  Insti- 
tation  der  Sehulttrste  und  Lehrer  der  Hygiene  ein  besonderes 
Komitee,  des  seinen  Mitgliedern  den  richtigen  Weg  ssu  einer  erfolg* 
reichen  Tätigkeit  seigt  Neehdem  der  Termin  unseres  Uandatet 
abgelanfen  ist»  soll  mein  Bericht  nschweisen,  in  welchem  Malse  die 
Sektion  ihrer  Aufgabe  entsprochen  hat. 

Wenn  wir  auf  die  yerfloesene  Zeit  zurückblicken,  so  mfissen 
wir  vor  allem  jener  schweren  Verluste  gedenken,  die  unsere  Sektion 
betroffen  hat.  Dan  unerbittliche  Schicksal  eutrils  aus  unserer  Mitte 
mehrere  der  besten  Apostel  der  Hygiene. 

Innerhalb  eines  Jahres  verloren  wir  Eugen  Fabkas.  dessen 
erfolgreiches  Wirken  auf  dem  (rebiete  der  hygienischen  Admini- 
stration selbst  im  Auslande  Anerkfunuiii;  fand;  ferner  ist  ein  warmer 
Freund  des  hygieniseheu  Üuternciiteg,  C\h}.  v.  GkelöczY,  dahin- 
gegangeu.  In  demselben  Jahre  betraut-nen  wir  den  Hiruschied 
unseres  hochverehrten  Lehrers,  Profe.^sor  Podok,  Die  (irüudung 
des  Laudesvereines  für  Hy;i,nene,  die  Üri^auisation  der  Institutinn  der 
Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  sind  Fodors  schönste  Schöpfungen, 
und  unsere  Sektion  wiid  sein  Andeokea  für  alle  Zeiten  in  dankbarer 
Pietät  bewahren. 

An  FODOBs  Stelle  trat  Professor  Lierkrmaxx,  dessen  Wirk- 
samkeit unserer  Sache  anch  schon  gwk&  Dienste  geleistet  hat,  so 
dafs  die  Sektion  nur  ihre  gerechtfertigte  Anerkennung  nnd  Auhfing- 
liohkeit  zum  Ausdruck  brachte,  als  sie  ihn  znm  Ehrenpräsidenten 
wfthlte.  Die  Sympathie  unserer  Frennde  Terschafft  Linderung  in 
den  schweren  Schicksalssehlägen;  anch  unsere  Sektion  findet  Be- 
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rahiguQg  in  den  offenbaren  Wohlwollen  ihres  Ehren prftsidenten  und 

in  seinem  dankenswerten  Versprechen,  dafs  er  un.sore  Suche  in  vollem 
Eiiikian<je  mit  den  Schulärzten  und  Hand  in  Huud  mit  ihnen 
fördern  wird. 

Unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Dr.  Schüschny  hat  das  Fach- 
komitee,  abgesehen  von  mehreren  wichtigen,  aut  die  hygienische 
VJ  bervvachung  unserer  Schuljugend  hezügliche  Fragen,  den  rnterricht 
in  der  Gesund heit^lehre  und  die  Reform  der  Schulhygiene  zum 
Gregenstande  der  Diskussion  gewählt.  Die  Bestimmungen  der  zum 
Zwecke  der  Reform  der  Schulärzte-Iuaiitution  einherufenen  mini- 
steriellen Konferenz  haben  unsere  Sektion  zu  einer  Aktion  bewogen, 
welche  eigentlich  das  hauptsftchlichste  Moment  ihrer  Wirksamkeit 
ausmacht.  Da  die  Konferenz  auf  eine  Mitwirkung  des  Landesvereins 
fGlr  Hygiene,  dieser  zweifellos  in  sefanlbygienisohen  Angelegen- 
heiten kompetentesten  Korporation  nioht  reflektierte,  bat  das  Faob* 
komitee  den  Standpunkt,  weloben  es  gegenftber  den  anf  die  Aus- 
bildung und  Tätigkeit  der  Scbnlftrste  bezüglichen  Beformplftnen 
des  Ministerinnis  einnahm,  in  einem  Hemorandnm  anm  Ansdmck 
gebracbt. 

Dbb  Faobkomitee  bat  die  Angelegenbett  des  hygienisoben  Unter- 
richtea  mit  steter  Anfmerksamkeit  verfolgt  und  in  einem  Memorandum 

sich  gegen  jenen  Antrag  verwahrt,  welcher  dahin  tendierte,  dafs  hei 
Gelegenheit  der  Revision  des  Schulj)laues  der  höheren  Töchter- 
schulen, .sowie  der  VorbereitUDgsschuIeu  für  Elementarlehrer  und 
-lehrerinnen,  die  Anstellunt.^  von  Lehrern  der  Hygiene  beiseite  ge- 
lassen und  der  Unterricht  der  Ge.'-undlieitslrlitt^  in  den  Hintergrund 
gedrängt  werde.  Mit  Rücksicht  auf  die  tachgemalse  Leitung  des 
schnlhygienischeu  Kurses  von  Seiten  des  Prof.  Dr.  Lieuebmann, 
sowie  auf  die  vorzüglichen  Leistungen  des  Prof.  Alexander  im 
Kurse  über  Padngogie,  steht  die  BerecbtiguDg  dieser  Bewegung 
auTser  allem  Zweifel. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  sich  unser  Fachkomitee  des  öfteren 
mit  den  Fragen  der  hygienischen  Beaufsichtigung  der  Jagend  be- 
faCst.  Zum  Zwecke  der  Vermeidung  der  Übertragung  infektiöser 
Krankheiten  durch  die  Schule,  bat  die  Sektion  den  Vorscblag  ge- 
macht, dals  die  an  den  Wobnungen  ansuscblagenden  Warnungstafeln 
mit  dem  Vermerk  zu  veneben  seien,  dafs  diejenigen  Kinder,  welche 
sich  mit  dem  Kranken  in  einer  gemeinsamen  Wohnung  befinden 
oder  denselben  besucht  haben,  nur  auf  besonders  einzuholende  Er- 
laubnis des  Amtsarztes  hin  zum  Schulbesuch  zugelassen  werden. 
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Bezüglich  des  Schutzes  gegen  Teneriscbe  Krankheiten  wurde 
der  BeaohloijB  geiafst,  dem  Lehrkr>r]>er  der  medizinischen  Fakultät 
eine  Eingabe  zu  unterbreiten  mit  der  Bitte,  er  möchte  dafür  Sorge 
tragen^  dafs  sämtliche  Universitätshörer  über  die  Gefahren  dieser 
Krankheiten  in  passender  Weise  aufgeklärt  werden. 

Weiter  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  kompetenten  Kreise  auf 
dif  moralische  Überwachung  der  Jagend  bezw.  auf  die  einer  lässigen 
Kontrolle  entspringendea  Gefahren  gelenkt,  welche  die  Jagend 
namentlich  bei  G^legeoheiten,  wie  sie  das  Landestnmfeet  bietet,  in 
moralisober  und  hygienischer  Beziehung  bedrohen. 

JSrwfthneoswert  ist  anoh  das  Gutachten,  welches  unsefe  Sektion 
fther  Aufforderung  des  Vereins  der  ungarischen  Turnlehrer  im  Inter- 
esse des  Tamunterrichtes  abgegeben  hat,  und  in  welchem  das 
Komitee  seiner  Überseugung  Ausdruck  gibt,  dals  der  Turnlehrer 
eine  hochwichtige,  jedoch  auch  viel  Geschick,  Takt  und  Aufmerk- 
samkeit fordernde  und  ermüdende  Arbeit  leiste,  welche  keineewegs 
leichter  ist  als  der  theoretische  Unterricht  in  der  Mittelschule,  h\U 
der  Lehrer  eben  seinen  Beruf  richtig  erfafst  und  im  TolleD  Bewulst- 
sein  seiner  Verantwortlichkeit  bessüglich  der  körperlichen  Intsgritilt 
seiner  Schüler  handelt,  den  Unterricht  abweohslnogsvoU  und  gena& 
reieh  macht;  ferner,  dafs  es  jedenfalls  die  Bestrebungen  des  Turn- 
lehrers beeinträchtige  und  zu  einer  den  Pjrfolof  des  L'ntenicbtes  in 
i'ruge  stellenden  Entmutigung  führen  müsse,  wenn  den  m;t  dem 
Turnunterricht  verbundenen  Schwierigkeiten  keine  Auimerk^amkeit 
gesc.heukt  und  dem  Lehrer  die  gebührende  Anerkennuug  versagt 
wird. 

Jn  IJerücksichtigung  dessen,  dals  un/vveckraäfsii^  gebaute  und 
schlecht  ein;;ericbf ete  Schulen  die  (lesundheit  der  Schüler  und  Lehrer 
stäudit;;  get'alirden,  lenkt  das  Fachkomitee  f^chlielslich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Schuldirektoren  und  -Behörden  darauf  hin,  dah  e«?  jeder- 
zeit bereit  ist,  auf  Anfrn?<'n  in  wichtigeren  hygieoisohen  Angelegen- 
heiten Äufschlufs  zu  erteilen. 

Die  Leiter  des  b'nterrichtswesens  für  die  Institution  der  Schul- 
ärzte zu  gewinnen  ist  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  haupteäohUoh 
dadurch  erreicht  werden  kann,  dab  unsere  Sektion  eine  recht  weite 
Wirkungssphäre  sich  erringt;  anderseits  können  wir  selbst  auf 
die  ICntwicklung  der  Schulhygiene  nur  dann  einen  entsprechenden 
£influfs  ausüben,  wenn  sämtliche  Scbulttrste  ihren  Beruf  mit  oner- 
mfldiicher  Tätigkeit  erfüllen. 
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Wunun  milssea  besondere  Sdralaageiiärste  Mi^estellt  werden? 

Vortrag  und  Diskussion 
in  der  bygienisclien  Sektion  der  Schlcsiscben  GeselUchaft 

am  29.  April  1903. 

[Wo^mtchnft  f.  Thimpie  «.  S^fgiene  des  Auges,  Jahrg.  YI,  Nr.  33  n.  f.) 

Über  deu  \  urtiag,  der  von  Prof.  Hekm.  Cohn  gehalten  wurde,  ist 
in  Nr.  8  dieser  ZeUsdiriß  anafBbrlidi  berichtet  worden.  Ans  der  an- 
regenden Diskussion,  welche  sidi  hieran  knflpfte,  sei  folgendes  nach- 
getragen: 

Schalarzt  Dr.  Samosch  hebt  den  Standpunkt  der  Verwaltung 
hervor.  Der  schalärztlic}!«'  Überwachungsdienst  hat  nur  den  Zwock,  die 
Tatsache  der  Erkranknii«  überhaupt  festzustellen,  und  die  Elleru  zur  Auf- 
sachuDg  ärztlicheu  Kates  zu  veranlassen.  Die  Institution  verfolgt  also 
keine  wissensehaftüchen,  sondern  rein  praktische  Zwecke  und  nimmt  den 
Augen-,  Ohren-  und  Zabnkrankheiten  gegenflber  dieselbe  Stellang  ein,  wie 
bei  den  flbrigen  £rfcranknngen  der  SchQler:  die  Krankheiten  als  solche  fest- 
zustellen, dann  aber  den  Eltern  zur  gemoeren  Untersuchung  und  Be- 
handlnng  durcli  den  Arzt  ihres  Vertrauens  zu  überweisen.  Der  Vorsrlil-^sf 
Cohns,  es  solle  der  Schulaugenarzt  gleich  selbst  die  notwendigen  Brillen 
verordnen,  würde  das  für  die  Schularztiustitution  so  segensreiche  Prinzip 
durchbrechen,  dafi»  der  Schularzt  nicht  selbst  bebandeln  darf.  Man  würde 
durch  die  TOigescUagene  Anstellang  tob  fiinf  Sehnlangentnten,  wenn  sie 
zugleich  therapeutisch  eingreifen  sollen,  ein  Monopol  schaffen,  das  so  un- 
liebsamen Konseqnenzen  führen  ni1l6te.  Auch  gegen  die  Vorantersuchnng 
im  Freien,  wie  sie  Cohn  vorschlägt,  wendet  sich  Samoscih  und  wünscht 
mit  Rficküicht  auf  die  praktischen  Ziele  der  Angcnuutcrsuchnng,  dafs  sie 
im  Klassenzimmer  vorf?enommen  werde,  an  dem  Ort,  wo  die  Kinder  sich 
hanpts&chlieh  anznstrcngeu  haben.  In  ähnlichem  Sinne  äulserten  sich  auch 
die  SehnlArate  Dr.  Fbblb  und  Dr.  FRTRPLiHPgs. 

Prof.  Cohn  erwiderte,  dala  die  Scfanlverwaltang  wohl  ein  Interesse 
daran  habe,  nicht  nur  zu  wissen,  welche  Kinder  mangelhaftes  Sehvermögen 
haben,  sondern  auch,  ob  sie  kur/^irhtig.  übersichtig  oder  astigmatiscli  seien, 
weil  dem  CHjelstande  durch  Augengläser  abtrcholfen  werden  solle.  Die 
Untersuchung  im  Freien  biete  den  Vorteil,  bei  Kindern,  welciic  anfangs 
eine  Uber  den  Dorchschnitt  stehende,  etwa  doppelt  so  gute  Sehächärte 
besessen  haben,  schon  ans  dem  Rückgang  zur  sogenannten  normalen  Seh- 
schärfe zu  erkennen,  dalk  das  Aoge  Schaden  ffdittea  hat.  HinsicbtUeh 
der  Behaodlong  prteisiert  Cohn  seinen  Standpunkt  dahin,  dals  nur  die 
"Rrillenverordnnng  vom  Schulangcnar/t  vorL'fiinmmen  werden  solle,  jede 
weitere  lieh^Ddlnncr  etwa  vorhandener  Augeokraukheiten  möge  dem  von 
den  Eltern  gewählten  Arzt  überlassen  bleiben. 

(Mitg.  von  Dr.  P.  SCHUBEilT-^'ürnberg.) 
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Stammlerkurse  iu  Düsseldorf,  im  verflossenen  Sommcrsemp?ter 
haben  hier  die  vier  ersten  Staniiuleikuist'  stattgefunden.  Eine  Kundlrage 
bei  den  verschiedenen  Schulsystemen  hatte  nämlich  ergeben,  dafs  viele 
Schfiler.  die  mit  ifigend  einer  Art  des  Stammelns  behaftet  waren,  in  der 
Schnle  nicht  von  ihrem  Leiden  ^faeilt  werden  konnten.  Daher  war  es 
ein  menschenfreundlicher  EntschloA  des  Stadtscholinspektors  Gruss,  diese 
Bänder,  wie  die  Stotterer,  in  besonderen  Kursen  vom  Stammeln  befreien  m 
lassen.  Mif  Hifser  Aufgabe  wurden  di>  beiden  stiiilti^chen  Sprachheil- 
lehrer, liauptlchrer  HORRIX  von  (irr  hic-ifron  Ililf?«;rhiik'  und  Lehrer  MOXKS 
betraut.  An  jedem  Kursus  caliinen  14  Öcbüler  uud  Schillcriuiien  teil. 
Vorwiegend  waren  es  Lispler,  aber  anch  Laller,  Polterer,  Gammazisten, 
Lambdazisten  v.  a.  fehlten  nicht.  Nach  dreimonatlicher  Arbeit  worden 
die  Teilnehmer  bezttglich  ihrer  Sprache  den  Herren  Rektoren,  Lehrern 
und  Lehrerinnen,  deren  Klasse  sie  besnchen,  in  Gegenwart  des  Stadtschul- 
inspektors  und  aurh  de^  Staeltar/'tes  von  den  Kursusloitem  vor«?e<!tellt 
Da^  I^psnltat  w;ir  oin  liochertreiilii  lic<.  Bftmtliche  Kinder  waren  von  ihrem 
Spraelige brechen  betreit,  und  sie  schienen  durübur  sichtlich  ertrent  zu  sein. 
Da  diese  neue  heilpädagogischo  Einrichtung  sich  demnach  gut  bewahrt 
hat,  so  wird  de,  wie  die  Stottererkurse,  eine  stftndige  werden  zum  Wohle 
qpracbgebrechlicber  Voikschfller. 

(Tin  Auftrage  d.  Stadtschulinspektion  mitget.  v.  H.  HoRRix.) 

KreisschnlinspektioD.  An  der  im  Sept.  il.  .1.  in  Glogan  abpe- 
haltcnen  Kreislehrerkoalereuz  teilte  der  Kreisarzt  Dr.  HiBSCHFEi.D-Hurg 
die  Resultate  seiner  Schulinspektiouen  mit.  Wie  wir  dem  „NitcrferscÄ^Ä. 
Änz.''  entnehmen,  sind  iu  2'/^  Jahren  vom  Kreisarzt  63  Scholen  be- 
sichtigt worden,  wovon  allein  34  im  Jahre  1902.  Nicht  weniger  als 
14  Schnlbnumen  sind  beanstandet  worden.  Auf  die  Zahn-  und  Mundpflege 
bei  den  Schulkindern  wurde  ganz  besonders  hingewiesen,  und  fttr  die  Hand 
der  Lehri)en5nnen  tlle  Anschaffung  der  Dr.  RoESEschen  Broschüre:  ..An- 
leitunfi;  zur  /ahn-  uud  Mundpflege''  warm  empfohlen.  Im  Jahre  lüü2 
wurden  5597  Kinder  auf  Kurzsichtigkeit  untersucht  und  dieselbe  bei  201 
Kindern  festgestellt.  Schwerhörigkeit  ist  bei  66  Kindern  ermittelt  worden. 
In  21  Fallen  ist  ansteckende  Kömerkrankheit  der  Augen  festgestellt 
worden  und  an&erdem  anch  einige  Ffllle  von  eitriger  AugenentiOndiing. 
Diese  Krankheiten  wie  auch  alle  ansteckenden  Hautkrankheiten  sind  nn^ 
Terzüglicli  der  Ortspolizeibehördc  zu  melden.  Die  Reinlichkeit  de-^  Kt>riiers 
und  der  Kleider  der  Schulkinder  ist  auch  liin  und  wieder  zu  bemängeln 
gewesen. 

Die  Untersnchnug  der  Schulkinder  auf  Schwerhörigkeit  ist 
«hl  dringiandes  Bedflrfliis.  Einen  neuen  Beweis  hiofftr  liefert  im 
„Berl  Tagebl*  eine  Mntter,  indem  sie  aehrdht:    .Mein  Sohn  litt  bis 
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so  seUcn  kürzlich  beeoftoten  achten  Lebensjshi«  dnrch  drei  Jahre  an 

Schwerhörigkeit,  eine  Folge  des  Scharlachfiebers.  Das  früher  intelligente 
Kind,  ilas  leicht  1»e?riff,  hielt  in  den  einfachsten  elementaren  Fiichcm  mit 
anderen  Kimh-rn  in  der  Schule  dennoch  nicht  gleichen  Schritt^  obwohl 
mein  Mann  und  ich  mich  bemühten,  iiim  das  SchullebeD  durch  häusliche 
Nachhilfe  zu  erleichtern.  Da  las  ich,  dafs  ein  Professor  das  Gehör  von 
hat  8000  SchnUnndem  antersncht  niid  bei  fast  dreilsig  Proienl  als  nicht 
normal  gefanden  hatte.  Und  immer  litt  die  geistige  Entwiddong  der 
schwerer  hörenden  Kinder,  die  das  vom  Lehrer  Yofgetragene  nicht  so  wie 
die  anderm  verstehen  und  auffassen  konnten,  darunter.  Der  Professor 
bat  auch  pefnnden,  dafs;  es  bei  ernten  Schülern  wenii^er  Schwerhörende 
piht.  Ott  liegt  die  Ursache  der  Schwerhörigkeit  nur  au  kleineu,  leicht 
zu  In  benden  Übeln.  Dies  veranlafste  mich  meinen  Sohn  einem  tüchtigen 
Ohrenärzte  zu  abergeben.  Seit  Herstellung  meines  Knaben  begrciit  er 
80  leicht  wie  früher,  nnd  er  hdt  mit  den  Mitscfalllem  gleichen  Sdiritt.** 

fIdUrliehe  Blelitifto.  Nach  der  ^Chem.  (1903,  No.  26) 
hat  Fb,  Wiedmann  festgestellt,  dais  gelbe  Bldstiflto  hinfig  mit  Blei- 
chroroat  gefärbt  sind,  und  zwar  oft  in  solchen  Quantitäten,  dafs  bei  der 
ziemlich  v  rhn  iteteii  Unsitte,  Schreibutensilien  in  den  Mund  zu  nehmen, 
die  Gefahr  clironischer  Bleivergiftungen  ziemlich  grofs  ist.  Da  eine  Be- 
anstandnnsr  dieser  Fabrikate  auf  Grund  eines  der  bestehenden  Gesetze 
kaum  möglich  sein  dürtte,  sollten  die  mit  gelber  bleihaltiger  Farbe  ge- 
strichenen Bleistifte  namentlich  von  der  Yerwendnag  in  den  Schalen  aus- 
geschlossen werden. 

Prenfsisches  Schnl-Elend.  Eine  betrabende  Schnlstatistik,  die  lon 
der  viel  beklagten  Überfttllung  der  Volksschulen  und  dem  Lehrermangel 
handelt,  wurde  auf  der  j&ngst  abgehaltenei)  Hezirkslehrerkonferenz  des 
Schnlan«!sichtskreises  Gostyn  (Posen)  /ir  Kcüatuis  gebracht.  Danach 
werden  in  118  Klassen  714(>  Kinder  von  um  H7  Lehrern  unterrichtet; 
sieben  Lehrerstelleu  sind  aber  noch  unbeset/t.  in  13  Fällen  müssen  weit 
mehr  als  100  Kinder  TOn  einem  Lehrer  unterrichtet  werden.  In  Possa- 
dowo  bat  ein  Lehrer  schon  seit  Jahren  stftndig  Aber  1 70  Kinder  in  seiner 
Klasse;  in  Zalesic  kommen  zur/eit  auf  einen  Lehrer  1(50,  Ui  CSolkowo 
140,  Grabonop  144,  in  Altkrölen  135,  in  Sulkowika  133,  in  Zychtewo 
131,  in  Rokossown  137  Schüler.  Was  soll  d  u  für  die  Germanisierungs- 
arbeit  herauskommen  V  -  lu  den  meisten  1*  allen  sind  übrigens  in  dieser 
Gegend  nur  noch  alte  baufällige  Schulhäuser  vorhanden. 

{„Päd.  Iief.%  No.  41.) 

Der  Aastanteh  vonSchlileni  iwfsehciidea  TenehiedeiieB  Klaases 
d^rHUSwehide.  Ihd6r„ZMr.r.4i.JSdkaiid^.Mim^^  (1903 

No.  8)  weist  P.  ScHWAHN  darauf  hin,  dafs  der  Austansch  von  Schttlem 
an  der  Hilfsschule  weder  notwendig  noch  wünschenswert  sei.  Derselbe 
veranlafst  ein  permanentes  Wandern  von  Schülern  nnd  eine  empfindliche 
Mehrbelastung  der  untersten  Klassen;  er  schafft  eine  lästige  Unruhe  im 
Schulkörper  und  stört  ohne  Not  die  Schulordnung;  den  Leitern  und 
Lehrern  bereitet  er  Schwierigkeiten;  den  Kindern,  Eltern  und  Gemeüiden 
ladet  er  unter  Umstinden  schwere  Opfer  auf.  Der  Austensch  erschwert 
ferner  die  Anfetellnng  des  Stundenplans,  fordert  die  unpädagogische  Gleich- 
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legODg  der  Muiideü,  die  verwertlidie  AulciuaüdJTfolge  der  schwierige» 
UnterrichUstuadeo  und  die  erniüdeode  Unterrichtszeit  für  die  KleineiL 
Hancben  BcbOlem  iiatst  dcfsetbe  anteiriditlicli  abiolat  ttichtt,  Tiden 
weiig,  etnigvii  etwas  Geringes,  das  ihnen  jedoch  leichter  auf  andere  Weise 
geworden  wäre.  Er  wirkt  bei  den  Aasgeschiedenen  schmerzlich,  entmatigend, 
abstampfend,  sehr  kränkend  mid  verletzend.  Endlich  wird  durch  den 
Austanscli  der  Lehrer  an  den  oberen  Klassen  weniger  selbstlos  und  o]d'er- 
willig  der  individuelle  Unterricht  bedeutungslos  gemacht.  Er  entt'renidet 
Lehrer  und  Kinder,  fordert  weniger  die  Erziehung  und  verstörsl  gegen 
die  KoBtentratioasidee  der  Sdmle. 

Über  die  Haftpflicht  der  Lekrer  hat  die  Hambnrgische  Ober- 

scbolbdittarde  den  Lehrern  folgende  Mitteilung  zugehen  lassen :  Die  Be- 
sorgnis, mit  welcher  die  hiesige  Lehrerschaft  bisher  die  Haftpflicht-Be- 
stimmungen des  Bürtrerlichen  Gesetzbuches  hetiaclitet  hat,  beginnt  einer 
ruhigeren  Anffassong  ^iu  weirhen.  Die  Oberschulhehi»rde  versteht  es  vol!- 
Iiommea,  dafb  die  viellach  geAufserte  und  wesentlich  in  den  Kreiben  der 
VersichemngsgeseUchaftea  Tertretene  Meinung,  als  ob  die  von  der  HsfU 
pflicht  drohenden  wirtscbafUlchen  Gefahren  dnioh  das  Blligerliche  Geseti- 
buch  verschärft  seien,  zonftcbst  einigen  Eindruck  gemacht  hat;  um  so 
lebhafter  ist  ihre  Genugtuung,  dafs  in  dieser  wichtigen  Frage  der  sach- 
liche Sinn  der  Lehrer  die  Oberhand  gewinnt.  Es  hat  denn  auch  eine 
eingehende  Prüfung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  und  der  Spriichpraxis 
der  hamburgischea  Gerichte  die  Uberschulbehörde  zu  der  Cberzeuguüg 
gefhlirt,  dab  eine  iLndernng  des  Beditssostandes,  weldie  die  Interessen 
der  Lehrer  in  irgendwie  wesentlieher  Besiehnng  berührt,  nicht  eingetreten 
ist  Die  OberschulbehOrde  hat  deshalb  zn  der  Lehrerschaft  das  Ver- 
trauen, dafs  sie  sich  in  unbefangener  Würdigung  der  Sachlai»e  durch  be- 
unrulnuon  Ic  Ausstreuungen  nicht  beirren  lassen,  vielmehr  in  der  bisherigen 
anerkenmuswerten  Weise  fortfalsren  wird,  die  exponierten  Lehrfächer  des 
engeren  bchulbetriebes,  wie  den  iurn-  und  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt, angemessen  m  beleben,  nnd  sich  in  deiQenigen  Leistungen  nnd  ¥er» 
anstsltungen  des  weiteren  Schnlbetriebes  sn  betitigen,  welche  wesentlieh 
dazu  beitragen,  die  Körperpflege  nnd  Ersiehnag  der  Jagend  zu  fördern. 
Anderseits  dtirfen  auch  die  Lehrer,  welche  dieses  Vertrauen  recht- 
fertigen, überzeugt  sein,  dafs  die  Behörde  bei  eintretender  Haftpflicht  die 
einzelnen  Fälle  wohh\ (illrixi  prüfen,  und  da,  wo  keine  grobe  Fahrl;isMi:k<  it 
vorliegt,  ihren  i:.iuliuiä  uu  den  maCsgebenden  Stellen  dahm  geltend  wachen 
wird,  dab  die  von  der  Hafkpflicht  betroionen  ?or  wirtschaftlichen  Nach- 
teilen bewahrt  bleiben. 
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knrse  tür  stoflernde  Kiuder  der  (remfindeiChuleii  solleo  mit 
Beginn  des  Wintersemesters  io  Berlin  al)?»'lialten  werden.  Die  Ein- 
richtung hat  sich  so  gnt  bewährt,  dafs  die  Zahl  der  Kurse,  wie  das  ^Berl. 
Toffebl.'^  nitteilt,  tob  15  mt  20  erhobt  worden  isl.  In  diesem  Jabre 
sollen  TORQgsweise  Kinder  der  Mittelatnfe  —  Knaben  nnd  Mftdehen  — 
Berflcksicbtignng  finden,  Geftbt  wird  tAglieb  eine  Stande.  Geleitet  werden 
die  Korse  von  eigens  zu  diesem  Zvurk^  vorgebildet^!!  Tfhrprn. 

Znr  UuterbriD^nn^  von  Stadtkindern  auf  dem  Lande  existiert 
in  Breslau  ein  eigener  Verein;  demselben  sind,  wie  wir  der  „Bref<l. 
Morgenzig.""  entuehmeo,  von  einem  uagenaonteo  Wohltäter  3000  Mark 
Ubenriesen  worden  sor  Fftrdemng  der  Vereiastatigkeit.  Dem  gütigen 
Geber  werden  Tidle  elende  Stadtkinder  dankbar  sein,  denen  nun  dnrcb 
VermitUnng  des  Vereins  ein  Ifta^ere  Zeit  dauernder  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  /nr  Wiederherstellung  ihrer  Gesnndlieit  verschafft  werden  kann. 
Iii  der  let/feu  Vorstandssit/utitr  am  HJ.  September  ist  bereits  Uber  die 
Vei  wcndiiug  der  Summe  verfügt  worden,  da  schon  eine  genügende  Anzahl 
von  Anträ"en  vorlag. 

Behufs  beqnener  Reinigung  dar  Sehnlzimer  wnrde  vom  Stadt* 
banrat  HÖPFNBB-Kaasel  ein  Apparat  konslmiert  nnd  der  75.  Versammlnng 

dentsrher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Kassel  vorgewiesen,  der  gestattet, 
riiirrh  einraches  Cmdrelien  einer  Kurbel  sümfliche  in  einem  Scliulsaale  he- 
hnciltchen  Suhj^ellieti,  die  zn  dem  Zwecke  in  einen  gemeinsamen  eisernen 
Kähmen  gefafsst  sind,  bis  zur  i>eekü  in  die  Höhe  zu  heben  und  langsam 
wieder  herabzulassen,  so  dafs  die  Möglichkeit  geschahen  wird,  den  Fufs- 
boden  des  ganzen  Scbnlaaales  sorgfältig  vom  Stanbe  reinigen  nnd  dadurch 
alle  möglicherweise  vorhandenen  Krankheitserreger  entfernen  zn  ktanen. 
Der  in  Kassel  ausgestellte  Apparat  ist  von  der  Mascbtnenbauaustalt  Brink, 
"Walib'!-Ii;nisen-Kassel.  nach  dem  Plan  des  Erfinders  au«:t:efnbrt  worden. 

Die  Uulersnchuii^  der  ZJIhne  sHtittlieher  Sehulkinder  durch 
einen  Spezialisten  in  Emsdetten  ist,  v.ic  wir  dem  y^Wef^fphäl.  Merkwr" 
eut nehmen,  vom  dortigen  Schulvorstaud  gutgeheifsen  worden. 

Klassen  flir  geistig  sirttckgebliebene  Kinder  (sog.  „  Neben- 
klassengibt  es  in  Berlin  »iraeit  88.  Die  223.  Gemeindeschnle 
allein  zfthlt  deren  sieben,  die  ein  .selbst  ii  'i  es  Selnilsystem  mit  fünf  auf- 
steigenden Stufen  bilden.  Die  Seldller  dieser  Nebenklassen  rekrutieren 
sich,  wie  die  „Tdgl.  ÜufidsrhaW  berichtet,  zum  grofsen  Teüe  nns  den 
firmsten  Schichten  der  Bevölkerung.  In  vielen  Fällen  sind,  wie  von  den 
überwachenden  Ärzten  nachgewiesen  ist,  die  traurigen  hüuslicheu  Verhält- 
nisse schuld  an  dem  geistigen  Rttekstand  der  Kinder.  So  wurden  a.  B. 
von  108  ScttOlern  der  genannten  Schule  45  als  ungenflgend  genährt  be- 
geichnet.  Die  hAuslichen  Verbftltm'sse  dieser  Kleinen  sind  oft  die  doikbar 
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angfiDstigsteti,  uamentlicb  wenn,  was  ja  leider  nicht  selten  vorkommt,  der 
Vater  trinkt  oder  arbeitsscheu  ist  und  sich  wenig  um  seine  Kinder 
kümmert.  In  soldieB  Fftllen  hat  die  Schule  die  ernste  Pflicht»  sich  der 
Kinder  anxiiaehmeD,  sie  sm  schfitzen  und  n  stfltsen  und  oe,  wenn  nötig, 
mit  Hilfe  des  Gesetzes  betreffend  Fürsorgeerziehung,  dem  väterHchen  Ein- 
flüsse zn  cnt/'irhpn.  Verhftltiii'^nif^r^ip  ^Mofs  ist  audi  die  Zahl  der  Waisen 
lind  clor  Kinder  eheverlassencr  Frauen  unter  den  Seh Q lern  der  Neben- 
klassen  (etwa  lü'S).  Dazn  kommt  die  gruü^e  Zald  derjenigen,  die  erblich 
belastet  sind,  besonders  dnrch  Alkoholismns,  Lues,  Tuberkulose,  Kenren- 
krtokheiten  n.  s.  w.  (von  108  Kindern  56).  Andere  lieben  eine  achivere 
Krankheit  durchgemaisht,  die  anch  lahmend  aaf  die  geistige  £nt«ieklnag 
einwirkte  (33Vs  Vo).  Aller  dieser  Kinder  haben  sich  die  Lehrer  an 
den  Nel)enkla«<?pn  an7:nnehnien.  So  erwachst  ihnen  neben  ihrer  i>äda- 
gopischen  Tätigkeit  ein  reiches  (iebiet  sozialer  Kürsorge.  Zunächst  handelt 
es  sich  darum,  für  bessere  Kleidung  und  besonders  für  bessere  ivalimog 
der  Kinder  zu  sorgen.  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Versuch  zu  begrüfsen, 
der  an  mehreren  Gemeindeschnlen  mit  Nebenklassen»  snerst  wohl  an  der 
110.,  gemacht  worden  ist,  nlmlich  den  kranken  nnd  schwacken  Kindern 
morgens  zum  zweiten  FVObstfick  ein  Glas  warme  Hüeh  zu  reichen.  Schon 
dnr(  Ii  diese  kleine  Gabe  werden  die  Kinder  gesundheitlich  oft  bedenfend 
gehirdert.  Das  ist  ihnen  dentlich  an/umerken;  ihre  Farbe  wird  gesünder; 
das  Kiirpergewicht  nimmt  zu  und  sie  beteiligen  sich  auch  lebhafter  am 
Unterrichte. 

Interessant  ist  ein  Versach,  der  Ton  der  228.  Gemeindeschnle  gemscht 
wnrde,  wo  flbrigcns  infolge  der  Untersttttsong  dardi  mensehenfrenndlicfae 

WohltAter  im  leisten  Halbjahre  für  etwa  1000  Mark  Milch  au  arme 
Kinder  getrehcn  werden  konnte.  Dieser  Schule  stellte  die  Zentrale  für 
Milchverwertung  vier  Monate  lang  tilglich  Liter  Vollmilch  und  20  Liter 
Magermilch  unentgeltlich  zur  Verfügung!  Die  Magermilch  wurde  in  der 
Weise  verwandt,  dafs  30  Kindern  zweimal  morgens  '/a  Liter  davon  gekocht 
verabfolgt  wnrde.  Die  Ktüder  standen  wfthrend  dieser  vier  Monate  nnter 
ArzÜicher  Aobicht.  Die  Müch  schmeckte  ihnen  stets  TonAglich.  ne 
wurde  in  einigen  a  and»  besser  verdaut  als  Vollmilch;  das  Allgemein- 
behnden  der  Kinder  besserte  sich  zuseliends,  nnd  das  Körpergewicht  nahm 
au,  so  dafs  diese  Art  Milchspeisung  in        Tat  empfohlen  werden  kann. 

f  ber  die  Fra;;e  der  ReTacciuaüou  der  Schulkinder  in  Mähren 
hat  die  y,WieH.  Med.  Wochmschr.'*  vor  kurzem  von  juribtischor  Seile 
folgende  Darstellnng  erhalten: 

„Die  mährischen;  Gemeindetorte  mUssen  nach  der  Anslegnng,  welche 
die  Statthalterei  dem  §  12  des  Landesgesetzes  vom  10.  Febraar  1884 
gegeben  hat,  die  (ifTeutliche  Impfung  nnentgeltlich  vornehmen.  Am 
i'J  .Tnli  1891  liat  das  Ministerium  des  Innern  die  Revaceination  der 
Seliulkinder  empfohlen,  wenn  seit  der  ersten  Implung  zehn  Jahre  ver- 
flossen sind,  und  die  mährischen  Behörden  haben  —  was  sozial  nur  zu 
billigen  ist  die  Empfehlung  zum  Auftrag  gemacht.  Die  Gemeindeinte 
sollten  aber  die  nene  Pflicht  wieder  nnentgeltiidi  besorgen,  wehrten  sich, 
nnd  verlangten  hierfür  die  normalmft&ige  Gebflhr.  Sie  beriefen  fich  hierbei 
auf  §  10  des  Lapdesgesetzes  vom  2.  Angost  Ibdb»  L.  G.  Bl.  Ko.  66, 
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Ult  deiii  (iemeiudearzt  fflr  fii/tlichc  \'(rri(htunffen,  die  nicht  in  Erfüllung 
des  selbständigen  oder  übertragenen  Wirkungskreises  der  Gemeinde,  sondern 
Über  Auftrag  der  SUdt?erwaitung  besorgt  werden,  die  nonnalmäfsigen 
GebOhrea  zospricht.  Von  allen  Instanxeii  abgewiesen,  erhob  Dr.  Smtcsa, 
Stadtarzt  ia  Littaa,  die  Besebwerde  an  den  Verwaltongsgerichtshof,  der 
sie  jedoch  mit  Erkenntnis  vom  10.  Juni  1903,  Z  6615,  als  nnbegrUndet 
erklärte:  „weil  die  Rovaccination  der  Scliulkiiuler  zur  öflfeiitlitlien  Impfung 
gehöre,  weil  der  (iemcindearzt  nach  dem  m;Uirisclien  Lniidesgcsctze  vom 
10.  Februar  J684  verpllichleL  sei,  als  solcher  die  Iraptuiig  vorzunehmen 
und  tür  seine  Funktionen  als  Genteindearzt  aulser  der  festgestellten  Be- 
zaMnog  keine  Gebfibr  beaasprochen  kOane."  Nadi  d«r  Ansidit  des  Bericht- 
erstatters verstOlst  diese  Enseheid  an  g  gegen  den  Wortlant  des  §  10 
des  Lendesgesetzes  vom  2.  Angnst  1898.  Dieses  teilt  aosdrttcklieh  die 
Verricbtnngen,  die  der  Gemeindearzt  als  solclier  7m  besorgen  bat,  in  Ver- 
richtungen, die  in  den  Wirkungskreis  der  Gemeinde  fallen,  und  andere, 
die  über  Auftrag  der  Staatsbehörde  vollzogen  werden.  Die  Vornahme  der 
Impfung  gehört  nach  §  4d  des  IleichsbauitäfsgesetTies  vom  'M).  Ajiril  1870 
zu  den  von  der  Staatsbehörde  vorzunehmenden  Kommissionen,  bei  denen 
die  Gemeinde  nnr  mitznwirken  bat,  und  auch  §  12  des  mftbrisdben  Landes- 
gesetzes vom  10.  Febmar  1884  ändert  dies  nicht  ab.  Wenn  man  selbst 
annehmen  wollte,  dafo  bis  znm  Landesgesetze  vom  2.  Angnst  1898  das 
Landesrecht  der  Gemeinde  die  Kosten  der  Impfung  uberwflltt  habe  (obwohl 
es  hierzu  verfassung<!mär*;ig  gar  nicht  in  der  .Lage  war),  so  war  mit  dem 
neuen  Gesetze  eine  uenaue  Voischrift  gegeben,  die  den  Gemeindearzt  zur 
unentgelLlicheu  Amtswallung  nur  im  Rahmen  des  Wirkungskreises  der 
Gemeinde  verhält.  Von  da  an  haben  die  Gemeindeärzte  Mährens  nicht 
Uofe  Ansprach  anl  GebOhren  ftr  die  BeTsccination,  sondern  llQr  die  Impfung 
llberhanpt,  wie  die  Ärzte  in  anderen  Ländern  sie  schon  seit  Beginn  der 
Institution  erlialten. 

I.  luternationaler  Kongrefs  für  Schulbypene  in  Nörnberg, 

4.  — 9.  April  1904.  Vorläufige  Tagesordnung.  (Nach  dem  Stande 
der  Vortragsmelduiitren  l>is  znm  13.  November  1903.)  Allgemeine 
Sitzungen.  (Dieuslag,  Donnerstaür,  Sonnabend.)  1.  Prof.  Dr.  Hkrm.  Cohn, 
Breslau:  Was  hat  die  Augenheilkunde  für  die  Schulhygiene  geleistet,  und 
was  mnCs  sie  noch  leisten?  2.  Prof.  Dr.  AziRL  Johannbssbn,  Kristiania: 
Über  den  Stand  der  Schulhygiene  in  Norwegen.  3.  Dr.  Le  Gekdbe,  Paris, 
Präsident  der  »Ligoe  des  mddedns  et  des  familles'' :  Sur  l'hygi^ae  et  les 
maladies  personelles  des  maitres  au  point  de  vue  de  leurs  rapports  avec 
les  616ves.  4.  Dr.  SirKiNOEU,  Stadtschnlrat,  Mannheim:  Oriranisation 
grofser  Volksschulkörper  nach  der  natürlichen  Leistungsfähigkeit  dir  Kinder. 

5.  Prof.  Dr.  Liebermann,  Kgl.  Kai,  Budapest:  Über  die  Aut^'aben  und 
die  Ausbildung  von  Schulärzten.  6.  Prof.  Dr.  Hüeppe,  Prag :  Verh titung 
der  Infektions-Krankheitea  in  der  Schale.  7.  Prof.  Dr.  Eülekbubg, 
Geheim.  Medudnalratp  Berlin:   Über  Schülerselbstmorde.  •> 

I.  Hygiene  der  Schul ge bände.  A.  Referate:  1.  Hygiene  der 
Schulgebäuue.  Referent:  Prof.  Dr.  Blasius,  Brann^cinveiir.  Korreferent: 
Stadtbanmeister  Osi  kbloh,  Braunschweig.  2.  Noi  inen  lilr  Tau'e>li(  liteinl'all 
in  Schalen,  lieterent:  Prof.  Dr.  Max  Gkubku,  München.    B.  Vorträge: 
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1.  Heqedüs,  Abmin,  sUdt.  Ingenieur,  Budapest:  Über  die  neoeren  Sehal- 
baaten  der  Stadt  Budapest.  2.  Dr.  Anobbbb,  Ernst,  kgl.  Bezirksarzt, 
Wdlbeim,  Oberbiyeni :  Dis  SchnUunu  nf  dem  Lande.  3.  Hditraosb, 
k.  k.  Prof.  D.  diplom.  Arthitdtt,   Wien:     Das   Yolksschalhaiis  der 

Gegenwart  io  hygienischer  Beziehung.  4.  Szüpan,  Wilh.,  k?l.  Rat, 
Direktor  der  Handelsakademie  in  Budapest:  Die  ScbiilbaDk  von  Mirbl  und 
Szupau  in  Bndap^st.  h.  T)r.  LiEimErrn,  Kichahd,  Paris:  I  intiuis  der 
Schule  auf  Auge  und  Wirbelsäule.  C).  hmvK.  Il£iMticu,  Spezialfabrik  für 
Schul-  nnd  Tomhallen-EinrichtuDgeD,  Wahlershausen  bei  Kassel:  Neue 
hygienische  Einrichtnngeti  ftr  Klasaenzimmer  und  Tumballen.  Prof.  Dr. 
KÖMioSBÖFEB,  Sanitätsrat,  Stottgart:  Über  Genuiebalter.  8.  Hoch,  Lehrer: 
Beitrag  zur  endgültigen  Lösung  der  Schnlbankfrage.  9.  Weber,  Oberbaurat, 
Nürnberg:  Technische  Grondsatse  fttr  den  Ban  der  VolksschulbUmer  in 
Nürnberg. 

II.  Hygiene  der  Internate.  A.  Referate:  1.  Hygiene  des  Int4?rnats. 
Referent :  Dr.  Juba,  Schularzt  nnd  Prof.  der  Hygiene  in  Budapest.  B.  Vor- 
trage:  1.  Trüpbb,  Institatsdirektor,  Jena:  Über  die  ethiaehe  Hygiene  der 
Internate.  2.  Dr.  Matqieü,  Alb.,  Paris,  Sekretär  der  »Ugne  dea 
m^ecins  et  des  familles" :  L'intemat  dans  les  ^tablissementa  de  llnatmetioii 
aeoondaire  en  France. 

III.  Schulhy  tr  ien  isc  he  l)  n  t  v  rsu  chungs-M  et  hodcn.  A.  Referate  : 
1.  Wert  der  Experiaieute  bei  Schul untersucliungcn.  Referent :  k.  k.  Saai- 
tätsrat  Dr.  AiiTSCUL'L,  Prag.  Korreferent:  Dr.  Vannod,  Beru.  B.  Vorträge: 
1.  Yabdsabubo,  Dr.  med.,  Prof.  an  der  UniTeraitIt  zo  Tokio  nnd  In- 
apektor  der  schalhygienischen  Abteihing  des  Kaiaerl.  Japan.  Unterridits- 
ininisteriunis :  Mitteilungen  über  Besoltate  der  EnnüdnogameaanDgen  in  ykr 
japanischen  Rchnleu  zu  Tokio. 

IV.  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichtsmittel. 
A.  Referate:  1.  Mafs  der  i.ehrijeiiscii  und  Lehiziele  an  höheren  Unter- 
richtsanstalten. Referent:  Nervenai-zt  Dr.  Benda,  Berlin.  2.  Vorztlge  des 
ongeteilten  Unterrichts.  Referent:  Dr.  HiVTZKAMir,  Oberschnldirektor, 
Elberfeld.  Korrefefent:  Prof.  Dr.  M.  0.  Scmrmast,  Antwerpen.  .3.  Koedu- 
kation in  den  höheren  Schulen.  Referent :  Prof.  Dr.  Axel  IIfktel,  Kopen- 
hagen. Korreferent:  Prof.  Dr. P.\LMRF.Rf;  HH'^in'/fors  4.  Mindestfordemnpen 
bei  der  typof^raphischen  Ausstattung  von  Schulbüchern.  Referent:  Dr  Nku* 
IJI  RO KB,  Augenarzt,  Nürnberg.  B.  Vorträge:  1.  Dr.  Landau,  Jan.,  Krakau; 
Ein-  oder  zweimaliger  Unterricht.  2.  Endris,  Rektor,  Rüdesbeim  a.  Rh. : 
Die  Hygiene  des  Unterrichts  in  der  Volksschnle.  3.  TbÖIiTSCh,  Ebkst, 
Lehrer,  Homberg:  Die  VeranaehanUchnng  dea  grundlegenden  Rechnena 
im  Zahlenraum  2 — 100  am  Nürnl)ert,'er  Rechenbrett.  4.  Dr.  Wildeb- 
MUTH,  Sanitätsarzt,  Nervenarzt,  Stuttgart:  Schule  und  Nervenkraukliciten. 
5.  Dr.  XoiKOW,  P.  M.,  Prof.  der  PftdnL'OLMk  an  der  Universität  Sotia, 
Bulgarien:  Die  passiven  Unterrichtsmethoden  vom  schulhycrienischen  Stand- 
punkt aus.  6.  Dr.  Weyl,  Theod.,  Dozent  für  Hygiene  in  Charlottenburg: 
Über  Niederhaltnng  dea  Genies  dnrch  den  Sdmlbetrieb. 

T.  Hygienische  Unterweisung  der  Lehrer  nnd  Schiller. 
A.  Referate:  1.  Hygienische  Unterweisung  der  Lehrer.  Referent:  Prof. 
Dr.  Blasius,  Braanschweig.   Korreferent  :  Prot.  Dr.  Albxamdbr  Wer- 
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NICKE,  Brannschweig.  2.  Hygienische  Unterweisung  der  Schüler :  Refe- 
rent: Prot.  Dr.  Webnicke,  Posen.  B.  Vorträge:  1.  Dr.  Schuschnt, 
Bbdtrich,  Scholant  and  Prof.  der  Hygiene,  Bodapest :  Die  sexoelle  Auf* 
klfinmg  und  die  bOberen  Selraleii.  2.  L&CHAraLLB,  SsTSBiir,  Frofesaenr 
de  Pädiatrie  et  Pathologie  gte6rale  k  Tuniv.,  Laval.  Caoada:  Ce  qne  la 
femme  doit  apprendre  en  hygifene  et  en  mMecine.  H.  Fisohek,  Emil,  Knstos 
des  nntiirhi-itorischen  Srhnlmiiseums  Rixdorf-Berliu :  Lehr-  und  Lernmittel  für 
den  Unterrieht  der  Hygiene  der  Schule.  4  Prof.  Dr.  Hartmann,  Arthuk, 
Berlin :  Die  Erziehung  des  Volkes  zur  Gesundheitspllejie  durch  den  Schul- 
arzt 5.  Prof.  Dr.  BuElTUMa,  Max,  Coburg:  Die  Schule  als  sozial- 
politiacher  Faktor.  6.  Dr,  Flachs,  Albebt,  Arat,  Hoinesti,  RnmlDien: 
Zur  VerbreitODg  der  Kaontnia  hygienischer  Lehren  in  der  Schi4jiigead. 
7.  Dr.  Ki'STEiN,  Eknst,  Spezialarzt,  ^JOrnberi;:  Die  AvfUftmng  der 
heranw.K  liM  ihicn  Jn£Tcnd  ülier  die  riOsolilechtskranUlieiten. 

VI.  Kürp e rlicljo  Krxiehuo^  der  SehuljnL'cml.  A.  Referate: 
1  Tnmen  und  Jugendspiele.  Referent:  Dr.  SciiMiux,  Bonn.  Korreferent: 
MÖLJiEB,  Tuminspektor,  Altona.  2.  Scholb&der.  Referent:  Dr.  Schmidt, 
Bonn.  B.  Vortrage:  1.  Dr.  RnoH,  Nicoii.,  Budapest:  Über  schwedische 
Heilgymnastik  nnd  deren  Wert  fttr  die  Entwicidang  der  Scbnyngend  zur 
Zeit  der  Pubertät.  2.  Dr.  Samosoh,  Schalarzt,  Breslau :  Schnlörztliehe 
Untersrichtinpen  ilhf^v  <!on  Einflnf<i  der  an  den  Breslauer  Volksschulen  Oh- 
lichen  lugendspielc  aut  die  HerzfätiL'keit  di  r  Kinder.  3.  K(MiKNio  Bab- 
TOLO.ME  Y  MiNOO,  Direktor  y  Prof.  de  los  jardines  de  la  infancia,  Madrid : 
Education  corporelle  des  enfants.  4.  Moeller,  Wilh.,  Lehrer,  Hamburg: 
Die  StelloDg  der  öffentlichen  Oesnndheitspflege  aar  Sehlde  and  aar  Familie. 
5.  Prof.  Dr.  Palmbebo,  Helsingfors,  Finland:  Die  physische  Ent- 
wicklung der  Schulkinder  in  den  skandinavischen  Ländern  und  in  Finland. 
6  Prof.  Dr  Glaunino,  Stadt.  Scbobat,  Mamberg:  Der  Spielplatzbetrieb 
in  litt rn her K. 

VH.  Krankheiten  und  ärztlicher  Dienst  in  den  Schulen. 
A.  Referate:  1.  Morbiditätsstatistik.  Referent:  k.  k.  Sauitätsrat  Dr.  ALT- 
SCHUL, Prag.  Korreferent:  Prof.  Dr.  Bubchbl,  Direktor  des  statistischeti 
Amtes,  Nfirnh^.  2.  Aufgaben  des  Staates  im  Schnlarztwesen.  Referent: 
Modizinalrat  Prof.  Dr.  LeubüSCHBB,  Meiningen.  3.  Die  Errichtung 
städtischer  Scinil/alinkliniken,  eine  volkshyt?ieni!:ch-internntinnnle  Fordonnicr 
unserer  Zeil.  Ücferent:  Privatdozent  Dr.  JE88KN,  Strafsburg.  Korreferent: 
Beigeordneter  Dominicus,  8tralsl»urg.  B.  Vorträge:  1.  Dr.  IUchteb, 
Kabl,  kgl.  Kreisarzt,  Remscheid:  Wie  weit  soll  und  darf  die  Erteilung 
Antlichea  Rates  and  die  Behandhug  von  Schalem  and  Schttlerinnen  seitens 
der  Schniarzte  gehen?  2.  Dkxtbb,  Edvin  Gbant,  Prof.  of  Edncation, 
University  of  Dlinois:  The  influence  of  the  weatber  apon  the  child. 
.'].  Dr.  Landau,  Jan.,  Krakau:  Die  Schulärztefraee  in  Österreich.  4.  Dr, 
Enoelhorn,  Medizinalrat,  Göppingen:  Welche  Bedeutung  fflr  die  Srhnl- 
hygiene  hat  die  Psychologie  und  Psychopathologie  der  Entwickluiig.sjahre  ? 
5.  Dr.  Seooel,  Cabl,  Generalarzt,  München:  Schädigung  des  Lichtsiuus 
durch  die  Schale.  6.  Dr.  BBBsaBN,  Maxihil.,  Sanitatsarat,  Wiesbaden: 
Die  haaptsächlicbsten  kindlichen  Erkrankungen  der  Nasenhöhle,  der  Rachen- 
böUe  und  der  Ohren,  sowie  ihre  Bedentang  fBr  Schale  und  Gesundheit. 
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7.  Dr.  ÄLMQÜI8T,  E.  B.,  Prof.  der  Hygiene  in  Stockholm:  Die  FkiDsipieo, 
betreffend  die  Sclraiftrzte.    8.  Prof.  Dr.  Cöhk,  HsiuiAini,  Angenank, 

Breslau :  Au!/enböb1e  Qod  Eurzsichtigkeit.  9.  Dr.  ä&SKOWEC,  LADiäüAüB, 

Dozent  der  Nearopatholopie.  Praj; :  Pour  lutter  contre  la  dt  e'''ii»'rcscenre 
des  rnfants.  10.  Dr.  KmiiUAUSEB,  IlUB£BT.  ZahoATZt,  Graz;  Zaha- 
unterauciiungeo  in  Schnlen. 

YIII.  Soiiderschuleu.  A.  Keterale;  1.  Das  Souderklaaseusysteui 
der  Mannheimer  Volkaadinle.  Referent:  Dr.  Sickihobb,  Stadtschnlntt» 
Mannheim.  Korreferent:  Dr.  Moses,  Stadtarzt,  Mannheim.  2.  Über 
KrtJppelschiikn.  Refereut :  Dr.  Leonh.  Rosenfbld,  Nürnberg.  3.  Hilfs- 
scbulen  tür  Siliuiiohhcüabte.  Rofereut:  Fu.  FuENZEL,  I.eiter  der  Hüfs- 
^«•Inile  in  Stolp.  Korr(  t''Mf'nt :  Dr.  S(  hi.ksinöeu,  Schularzt,  Strafsbunr. 
l).  Vortrii^'f:  1.  Dr.  ZiM M KU.  Berlin-Zehleii'lorf :  Ein  lh*il-  nnd  KrziphuüLr^- 
beim  lür  nervöse  junge  Mädchen.  2.  Dr.  Gklpke,  Augenarzt,  Karlsrulic . 
Bemehnngen  des  Sehorgans  mm  angeborenen  und  erworbenen  Schwachsinn. 

IX.  Hygiene  der  Scfanljngend  ansaerhalb  der  Schnle. 
A.  Refeiate:  Eltwnabende.  Stadtschulinspektor  Weiss,  NOrnberg.  B.  Vor- 
trage: 1.  ROLliKK,  Karl,  Ol)erlehrer,  Darmstadt:  Di(;  Beschäftigung 
der  Schüler  der  böhrren  Lrhranstalten  uufserhalh  der  Scliule,  vom  ?esund- 
heiflichen  Standpunkte  aus  btirachtct.  2.  Dr.  Kaufmann,  Fkiküh.,  Au^pn- 
arzi,  Ulm:  Die  liausaufgaben  der  Schüler.  3.  Dr.  BLiibTKix,  Arzi, 
Nomherg:  Alkidiol  und  Schote.  4.  Dr.  Haufe,  Ewald,  Waidbruck, 
Tirol:  Die  natflrliche  Erzichnng  and  die  hygienische  Sehnte.  5.  Favbe- 
BoüRCABT,  Ingenieur:  Importaace  hygionique  des  colonies  de  vacances. 
6-  BKKNiNfJKH,  Lehrer,  Wiesbaden:  Über  Organisation  von  Klternahendon. 
7.  I)r  VON  Fqb8T£B,  Uoirat,  liumbcrg:  VoUtsbildong  und  Schul- 
gesuiidheilsptiege. 

X.  Hygiene  des  Leh rko  rjiers.  A.  Referate:  —  B.  Vorträge; 
1.  Dr.  WiGHMAKK,  Rajlf,  l'li}5ikus,  Nervenarzt,  Bad  Harzbnrg:  Zar 
überbOrdnngsfrage  der  Lehrerinnen. 


Ausfertigung  ärztlicher  Zeugnisse  zur  Hegrttaduiig  von 

SchuiverüäuiuuiBseu. 

Erlafs  der  k.  k.  Landesregierung  in  Kärnten 
vom  ^5.  September  1902,  '/..  17814. 

an  die  k.  k.  Bezirkshaoptoiaonscbaften  in  Kärnten  und  den  Stadtmagistrat 

in  Klageoiiirt. 

Der  k.  k.  kärntnerische  Landesschulrat  hat  sich  mittels  Znscbrift 
vom  12.  Soptemhor  d.  .T..  Z.  2885,  mit  dem  Ersuchen  an  die  k.  k.  Landes- 
regierung gewendet,  dahin  wirken  zu  wollen,  daüs  die  in  Scbolangelegen- 
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lieiten,  inshosondere  die  zur  Rcchtfertignnp:  von  Siliulversäamnisspn  an<;zn- 
st  eilenden  ärztlichen  Zeufjnisse  von  den  betreffendea  Arzteu  mit  möglichster 
KJarheit  und  Vollstäudigkeit  verialst  werden. 

Der  k.  k.  kämtnerische  Landesschulral  sah  sich  bierAU  durch  die 
Tatttehe  Teranlalst,  dafö  viele  derartige  anher  mitgeteilte  ärztliche  Zeognisse, 
oft  sehr  Iflckenhaft  Terfalst,  einerseits  den  ScholbehOrden  nicht  Gelegenheit 
gaben,  zn  erkennen,  ob  und  innerhalb  welcher  Zeit  ein  statthafter  Ent- 
SMshnldignogsgrnnd  fUr  das  Ausbleiben  von  Kindern  aus  der  Schule  vorhanden 
war,  nnderseits  aber  infolce  iliver  ^lan^elhaftigkeit,  insbesondfre  dos  Fehlens 
genauerer  Zeitbestimmun;:en,  den  Parteiea  die  Uaudbabe  zu  miisbräuch- 
lieber  Verweuduoiai:  derselbeu  boten. 

Der  k.  k.  kämtnerische  Landesseiiuirat  bat  weiter  jener  Nonnen 
besonderer  ErwAhnnog  getan,  wdehe  xomeist  zur  Aitsstettong  derartiger 
äfstUcher  Zeognisse  in  Schnlangelegenheiten  Anlals  geben.  Diese  sind  ins- 
besondere folgende: 

Laut  §  23  des  Rdchsfolksscbalgesetzes  vom  2.  Mai  1883,  R.  G.  Bl. 
Nr.  5^^.  sind  Kinder,  denen  ein  dem  ünterriclits/weckc  oder  Schnlbe<^nche 
hinderndes  geistiges  odt  r  schweres  körperliches  Gebrechen  anhattet,  von  der 
V(  rpHiclituni?,  die  öffentliche  Schule  zu  besuchen,  zeitweilitr  oder  dauernd 
enlbundeu.  Geniäfs  §  21  und  22  des  Gesetzes  vom  17.  Jänner  18/0, 
Lf.  6.  Bl.  Nr.  12 f  sind  diese  Kinder  von  der  OrtsschulbehOrde,  weldie  vor 
Beginn  Jedes  Sebniljahres  die  Anfseichnung  aller  im  schulpflichtigen  Alter 
stehenden  Kinder  vornimmt,  in  einem  eigenen  Verzeichnisse  zosammenzu- 
ntelleni  welches  sofort  der  Bezirksschulbehörde  vorzulegen  ist. 

Laut  §  21  de>  Keirhsvolk';^chiilgesetzes  vom  2.  Mai  1H8H.  R  G.  Bl. 
Nr  5.3,  und  laut  der  31  und  32  dos  Gesetzes  vom  17.  Jänner  1870, 
L.  G.  Bl.  Nr.  12,  darf  der  Austritt  aus  der  Schule  nur  erfolgen,  wenn 
die  Scblüer  die  für  die  Volksschule  vorgeschriebenen  notwendigen  Kennt- 
nisse, als:  Religion,  Lesen,  Schreiben  and  Rechnen,  besitzen  und  dies  dnrch 
ein  Zeugnis  einer  öffentlichen  VoUcsschnle  nachweisen.  Von  der  Beibringung 
dieses  Zeugnisses  sind  ab«r  Kinder  befreit,  deren  geistiger  oder  körper- 
licher Zustand  erwiesenermalsen  die  Erreichung  des  Zieles  der  Volksschule 
nicht  mehr  erwarten  ISfst, 

Nach  §  3  und  4  der  Scliul-  und  L'iilerrichtsordnnntr  vom  20.  .\umi8t 
1870,  R.  G.  Bl.  Nr.  lO.ö,  darf  kein  Kind  ohne  stattliafte  Lutscliuldigungs- 
grOnde  einzelne  Stunden  oder  Tage  der  gesetzlichen  Schulzeit  TWS&amen. 
Als  statthafle  EntBchuldigungsgrOnde  sind  insbesondere  anzusehen: 

a)  Krankheit  des  Kindes; 

b)  Krankheit  der  Eltern  oder  Angehörigen,  wenn  diese  der  Pflege  des 
Kindes  erwiesenermafsen  notwenditr  bedürfen: 

c)  schlechte  Witterung,  wenn  dadurch  den  Kindern  Gefahr  an  Ge- 
sundheit droht; 

d)  Uugangbarkeit  der  Wege. 

Die  letzten  zwei  Punkte  c  und  d  wurden  hier  anfgenommeui  weil  es 
auch  Torkam»  dafe  ein  Srztliches  Zeugnis  darOber  eingeholt  wurde,  dafs  ein 
bestimmtes  Kind  den  Weg  zur  Schule  bei  schlechtem  Zustande  desselben 
und  bei  scUediter  Witterung  ans  OesaadbeitsrücksiGhtea  nicht  zorack- 
legen  kftnne. 
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Ans  diesen  Korrnoo  wird  ei  siditlicb,  dafs  auch  ilic  in  SehfÜMgclfgea« 
lu  iten  R!i<i7uste11enr1eri  itrzUichea  Zeugnisse  bei  ihrer  Verfassung'  einer  ge- 
wissen Sor.L'fnlt  boilfirfi'n 

Um  diesem  I'uiiivte  Ueobouu;;  zu  trajT»'n  und  am  zu  w  iimtea,  äaiÄ 
solche  ärztliche  Zeugnisse  wegen  inanguluuiLer  Fassung  zurückgewiesea 
resp.  snr  Ergänzung  rflckgestellt  werden  mllssen,  werden  die  k.  k. 
BeKirksbanptmamiscbafteB  und  der  Stadtmagistrot  angewiesen,  säntlidM 
Ärzte  des  dortigen  politischen  Bezirkes  zu  veranlassen,  dafs  in  Hinkunft 
die  in  SchulanL'elo^u  nheiten  auszustellenden  ärztlichen  Zrui^Lisse  mit  n0g- 
Uchster  Klarheit  vertafst  werden  und,  wenn  tuniicb|  enthalten 

den  Namen  nnd  das  Alter  des  Kindes; 

die  AiiLMlie  lier  Krankheit; 

die  Dauei-  der  Kraukheit  ntil  der  Beifügung,  wann  die  Schulbesuchs* 
fähigkeit  begonnen  bat,  nud  wann  sie^  enden  wird,  sowie 

den  Zweck  der  Ansstellnng  des  Zeugnisses  (cor  Entschnldigang  des 

Ausbleibens  von  der  Seliule  etc.). 

Hei  dieser  Gelegenheit  ist  den  Ärzten  auch  mitzuteUen,  dafs  nach  dem 
Gehührenpatente  vom  9.  F'ebruar  IHÖO  ärztliche  Zeupnisse.  welche  be-timmt 
sind,  das  Ausbleiben  der  Schüler  ans  dem  Unterrichte  dieser  Scbiden  zu 
rechtferti},'en,  insoweit  zu  deren  Besuch  eine  gesetzliche  Verptiichtung  be- 
steht, blols  zu  diesem  Gebrauche  stempelfrei  sind. 

(,27.  ösierr.  SrndUUswesm'*  ^  Vr.  49.) 


Citeratttt. 


Besprechungen. 

H.  Th.  Matthias  Meyer.  Die  Schalstätten  der  Zakunft.  Mit  28  Ab- 
bildungen im  Text,   llamburt;,  L.  Vos^  19()3.   Gr.  8^  78  S.  M.  \.hO 

Unter  dem  vielsagenden  Titel:  „Die  Schulstätten  d«*r  Zukunft"  bnii£rt 
der  als  PädaeoL'e  und  Schulhygieniker  bestbekanut^  Vcrfa-siser  eine  Reklame- 
schrilt  für  die  transportablen  Pavillonbauten  nach  System  Döckeb- 
Chbutoph  A  Unmabc. 

Die  Yortrefflichkeit  der  DÖCRBBschen  Schnlbaracken  ist  anfser  Zwetfd 
und  hat  sich  an  allen  Orten  bewftbrt,  wo  es  sich  am  die  rasche  HersteUasg 
von  Schulbau -Provisorien  handelte.  Auf  diesem  besrrenzten  Gebiete  der 
Ati-hilfc  bei  pbUzlich  auftretendem  Bedürfnis  nach  Schulunterkönften  wird 
sich  die  DüCKKB^eiu'  Baracke  vor  Fertigstelhmsr  eines  massiven  Schnl- 
neubaues  auch  feruerhhi  empfehlen.  Da«  PavillDnsystem  mit  transportablen 
Schnlbaracken  als  Schulstätte  der  Zukunft  zu  proklamieren,  dünkt  uns 
dagegen  total  ?erfehlt. 

Es  ist  anfser  allem  Zweifd,  dafs  der  neozeiüicfae  Scfaolban  in  grofsea 
Städten  manche  Mängel  aufweist,  dafs  ganz  besonders  die  Zentralisiemi^ 
in  flbergrofsen  Gebftnden  ans  hygienischen  Orflnden  nachteilig  ist,  aber 
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wenn  wir  Umschau  halten,  finden  wir  im  In-  und  Auslände  Städte,  die 
deu  ümlang  der  SchnlgebäQde  auf  ein  bescheidenes,  hygienisch  einwand' 
frdes  Hab  beechrinken,  und  die  ihre  Scbnlstittten  mit  allen  Einrichtungen 
Tenefaen,  welche  die  SchiügeflODdheitopflege  fordert,  und  welche  der  Fort- 
acfaritt  der  Technik  bietet. 

Die  Ausftlhrungen  des  Verfassers  über  die  „SchnlkaserDen"  und  Uber 
die  Korridorbanten  sind  Tortrefflich,  und  stimmen  wir  denselben  ebenso 
zu,  wie  '^einen  alluenieinon  Krörterungen  über  das  PavtUonsystem. 

iuwieferu  »ich  das  von  gesundheitlicher  Seite  empfehlenswerte  Pavillon- 
«ystem  i&r  Unterrichtsetfttten  im  Schnlbetriebe  bewfthrt,  Ift&t  sich  heute 
noch  nicht  bestimmt  aoBsprechen,  da  bisher  nnr  wenige  Anlegen  dieser 
Art  ausgeführt  worden,  uod  zwar  in  Stralsburg,  Lndwigshafen  a.  Rh., 
Trondbjem  (Norwegen),  Grofs-Lichterfelde  bei  Berlin,  Langenthal  (Schweiz) 
und  Lingen  a.  d.  Ems.  In  kleinen  Städten  dürfte  das  Pavillonsystcm  in 
Zokuntt  gröfsete  Verbreitung  finden,  während  in  grofscn  Städten  die  ört- 
lichen Verhältnisse  selten  die  zerstreute  Bauart  zulassen. 

Die  zweite  Httlfte  der  Flugschrift  enthält  den  Entwurf  nnd  die  aoe- 
fthrlicbe  Beschreibnng  einer  14  klassigen  Knaben-  nnd  Hideben- Volks- 
schule im  Pavillonsystem  mit  Turnhalle  und  Sonderrftumen  für  Zeichnen, 
Katarlehre,  Knabenhandfertigkeit,  Modellieren  und  Haushaltungskunde. 

Wenn  wir  anch  nicht  mit  allon  Ansichten  des  Verfassers,  betreffend 
den  Schnlbau  der  Zukunft,  übcreiustinimt'n,  so  empfehlen  wir  doch  jedem 
mit  dem  Bau  von  Volksnnterrichtsstätten  Beirauten  die  Lektüre  der  streng 
saehlich  gehaltenen  Broschflre.  Prof.  C.  HniTBAOBii-Wien. 

Gkoi3,  j.  j.,  Lehrer.   Die  normalen  KQrMrtalton^en.   Beitrag  zur 
lüsuiig  der  Schulbank-  nnd  der  Schriftfrage.  Kflianacht  beiZOrich. 

1903.    S",  24  S.  mit  Abbildungen. 

Verfasser  ist  Konstrukteur  einer  sog.  üniversalschnlbank ,  deren 
charakteristische  Bestandteile  sind:  1.  Der  Inkliuationssitz  und 
2.  die  Stemmsprosse  —  eine  Folsleiste,  die  so  angebracht  tst»  dafs 
der  sitzende  Schiller  bei  ausgestreckten  Beinen  sich  mit  den  Fttfsen  an- 
stemmen kann,  und  deren  Lage  der  Länge  der  Beine  des  Schülers  an- 
gepafst  werden  kann.  Der  Inklinationssitz  der  Guoissclien  Bank  ist  ein 
Schmiegesitz.  Er  ist  als  Einzelsit/ auf  dem  Sit/balken  derart  befestigt, 
dafs  er  sich  um  seine  Iiängsach^:e  drehen  läfst,  nach  vorn  bis  ca.  30" 
nnter  die  Horizontale,  rückwärts  bis  in  die  Vertikale.  Der  bchüler  schreibt 
anf  dem  Schmiegesitz  in  der  Torderen  Sitzlage  mit  schräg  vorwärts  ge- 
streckten Behien.  die  anf  der  vorderen  Stemmsprosse  ihren  Halt  finden; 
er  liest,  hört,  mbt  in  der  hintern  Sitzlage,  den  Rttcken  angelehnt,  die 
Beine  auf  der  hintern  Stemmsprosse  aufgestellt.  Der  Sit/  u'eht  automatisch 
aus  der  Inklination  in  die  Ilorixontale  und  in  die  Beklination  über;  beim 
Aufstehen  fällt  er  in  die  Vertikale  zurück,  und  der  Schüler  tiudet  bei 
vorgeschobener  Tischplatte  genügend  Raum  zum  Stehen  in  der  Bank. 

Obob  will  durch  seine  Universalbank  die  nach  den  GrOCsenverhält- 
nissen  der  Kinder  im  Nnmmemsystem  abgestuften  Schnlbänke  ersetzen. 
Er  hftlt  es  mit  Rücksicht  anf  die  individneUen  Verschiedenheiten  im  Wachs- 
tum der  malsgebenden  Körperteile  fbr  unrichtig,  feste  Normalien  fttr  ver- 
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schiedene  Bankgröfsen  aufzustellen;  er  erkliiit  die  Bank  ohne  verütellbart 
Teile  als  eiu  Unding  und  verlangt  von  der  Universalbank  eine  unbeschrflnkte 
Adaptionsfthigkeit  Erraicbt  wird  dieser  Zweck  bei  der  GBOBschen  Biak, 
die  eine  fixe  SittliOhe  hat,  durch  die  Yerstdibarkeit  der  Torderen  Stemm- 
sprosse  nnd  der  Tischplatte.  Inimcrhin  ist  zu  eigen,  dafs  mit  Beiag  aaf 
die  letztere  Grob  ebenfalls  in  den  von  ihm  gerügten  „Fehler''  anderer 
Schul bankkonstrukteure  verfallen  ist  und  für  die  „Diflfcrenz"  ganz  bestimmte 
Normalien,  und  zwar  solche  mit  reiht  grofsen  Intervallen  (22 — 24,5- 
27 — 29,5  cm)  angenommen  hat,  so  dafs  mii  iliusicht  auf  eines  der  wich- 
tigsten Maise  der  Schulbank,  das  vcn  Ihm  in  den  Yoidergnind  gestellte 
Prinsip  der  nnbegrensten  Adaptionsiftfaigkeit,  dorcbbrocben  ist.  Aniserdem 
ist  zu  sagen  —  und  hierin  liegt  der  Hauptirrtum  Grobs  — ,  dafs  es  un- 
richtig ist,  das  Prinzip  einer  grofsen  Adaptionsffthigkeit,  welches  mit  Recht 
bei  der  Konstruktion  von  Schulbänken  für  das  Haus  angewendet  wird, 
auf  die  in  der  Schule  zu  verwendenden  Bftnke  t)ber/.nt rasen ;  hier  ist 
aus  verschiedenen  Gründen,  auf  die  an  diesem  Orte  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  der  im  Nnmraernsystem  abgestuften  Bank  mit 
festen  Teilen  entschieden  der  Vorzog  zngeben. 

Was  nun  den  InUlnattonssitz  Grobs  nnd  die  damit  organisch  zusammen- 
hängende Fufsstemmsprosse  anbelangt,  so  sind  die  für  diese  KoDStraktion 
vom  Verf;\<;«;er  antreführten  Gründe  durchaus  nicht  beweisend.  Die  ein- 
fache, auf  einige  Zeichnungen  der  LreL'eii^eiti?en  Lage  der  Wirbelsäule,  des 
Inklinatioussitzes  und  der  Beine,  und  auf  den  liiuweis  der  Haltung  der 
Kutscher  auf  dem  Bocke  gegründete  Behauptung,  dafs  nur  bei  dieser 
Konstruktion  eine  richtige  Körperhaltung  der  Kinder  beim  Schreiben 
möglich  sei,  genügt  keineswegs.  Ks  fehlt  hier  einerseits  die  anatomische 
Grundlage  und  anderseits  der  ErfalirniiLr^heweis.  Ebenso  wird  man  bis 
anf  weiteres  die  Kidititikeit  der  Behaupnuifr  GfjnB«;.  dafs  die  Scbnlbank 
eine  horizontale  Tischplatte  haben  mü.sse,  bezweifeln.  Dagegen 
sind  wir  gern  bereit,  den  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Schriftart 
Imw.  Heftlage  im  aUgemeineii  beizustimmen.  Wir  begrüfsen  es,  dafs  G., 
in  Übereinstimmung  mit  einer  von  uns  schon  oft  ansgesprochenea  Ansidit, 
offenbar  zur  Oberzeugung  ge^mmen  ist,  dafs  nicht  in  erster  Linie  die 
Konstruktion  der  Schulbank,  sondern  die  Heftlage  und  Schreibart  die 
Körperhaltung  des  seh  reibenden  Schülers  bedingt,  und  dafs  er  der  Steil- 
schrift bei  gerader  Mitteolage  des  Heftes  Gerechtigkeit  widerfahren  UÜst. 

F.  I^UISMANN-Zurich. 
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Das  ScIinl&rztweMii  in  Deatschland. 

Beriolit  ttber  die  Ergebnis»«  einer  Umfrage  bei  den 
grofseren  SUdten  des  deotscben  Reiobes. 

Von 

Dr.  Paul  Schubebt- Nürnberg. 
(Fortsetzung.) 

Die  Untersuchung  der  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder 
ist  an  den  meisten  Orten  mit  der  Voruntersuchung  [wo  eine 
solche  stiiitiindet)  und  mit  der  Hauptuntersuchung*  beendet. 

In  jüngj^ter  Zeit  beginnt  indes  noch  eine  dritte  gesoudpvro 
Untersuchung  sich  einzubürgern,  die  gegcMi  Ende  des  Schuljahres 
erfolgende,  von  der  HauptuutersachuDg  getrennte  Prüfaug  der 
höheren  Sinnesorgane. 

Obwohl  diese  Trennung  bisher  nur  in  wenigen  Städten  durch- 
geführt ist,  so  bieten  Ange  und  Ohr  der  Kinder  doch  so  eigenartige 
Verbältnisse  dar,  dafs  es  wohl  gerechtfertigt  erscheint,  die  Art  ihrer 
üntenroehung  in  den  einseinen  Städten  einer  besonderen  Besprecbnng 
zn  unterwerfen. 

Die  SonderstelluDg  der  hdberen  Sinnssorgane  bei  der  Sohui- 
nntersnehnng  liegt,  abgesehen  von  der  allgemeinen  hohen  Wichtig- 
keit Ton  Ange  nnd  Ohr,  in  swei  Umstanden  begründet  Erstens  in 
den  Weohselbesiehnngen  zwischen  der  normalen  Funk- 
tion beider  Organe  nnd  dem  Sohnlbetrieb.  Wtthrend  Er- 
kranknngen  der  Wirbelsäule,  der  Lungen,  des  Hersensnsw.  nnr  mittel« 

Dar  flelmlmnt.  I.  27 
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bar  die  Lernfähigkeit  und  den  Unterricht^erfolg  in  einem  g-ewiasen 
Grade  beeinträchtigen,  bilden  Sehat(3rungen  und  Schwerhoi igkeit  ein 
ernstes  und    unmittelbares   Hnnlernis  für  den  Unterricht  und  sind 
in  sehr  vielen  Fällen  die  Ursache,  daJs  das  Kla4>senziel  nicht  erreicht 
wird.   Dii3  gilt  ganz  besonders  von  der  Schwerhörigkeit,  zumal  wenn 
sie  unbemerkt  bleibt  und,  wie  dies  so  überaus  häufig  geschieht,  nis 
Unaufmerksamkeit  und  Denkfaulheit  gedeutet  wird.    Beim  Auge  hin- 
wieder kommt  noch  der  rückwirkende  Einflul's  des  Schulbetriebes  auf 
die  EntstehiiDg  der  Karzsiobtigkeit  hiiusa,  um  die  Sonderstellung 
der  Augenontersucbungen  in  der  Schule  sn  reohtfertigen.  £a  beginnt 
den  jüngeren  Generationen  der  Faohgenoesea  ans  dem  BewulstBein 
zu  schwinden  und  verdient  wohl  zeitweise  benroigehoben  zu  werden, 
dab  der  Anfsebwung  der  Schulhygiene  von  dem  durch  Hebmann 
Cohn  u.  a.  geführten  Nachweis  der  Entstehung  der  Myopie  dnroh 
den  Sehnlbetrieb  seinen  Ausgang  nahm,  und  dafs  sowohl  unsere 
Sohulhansbanten  via  das  Sohulmobiliar  und  die  Unterricbtsmittel 
banptsttchlieh  darah  die  Fordemngen  der  Angenftrata  and  die  Bftok' 
siohtnabme  auf  das  Sehorgan  der  Kinder  eine  so  Tollkommene  Um- 
wälzung er&hren  haben.   Zweitens  aber  weist  neben  der  Wichtig- 
keit der  höheren  Sinnesorgane  im  Sobnlleben  anoh  die  Schwierig- 
keit ihrer  Untersnchung  diesem  Zweige  sohnlftratUoher  Tätigkeit 
eine  eigenartige  Stollnng  zn.   Diese  Schwierigkeifen  sind  snbjektiT 
nnd  objektiv.  Technik  nnd  filrfahrnng  in  angen-  nnd  obrenfintlicheD 
Unteisuehnngen  stehen  nicht  jedem  Schularzt  in  gleichem  Habe  znr 
Verfügung  und  lassen  die  Beisiehnng  von  Spezialftnsten  wünschens- 
wert erscheinen.  Aber  anch  der  Spezialarzt  kann  nicht  gut,  wie  es 
\m  der  allgemeinen  körperlichen  Untersnchnng  der  Kinder  geseihieht, 
in  einem  beliebigen  Zimmer  des  Scbulhauses  seines  Amtes  walten; 
der  Augenarzt  braucht  ein  Dnnkelzimmer  und  eine  Anzahl  zum  Teil 
komplizierter    und   schwor   transportierbarer  0|)tiscL.ei  liistrumente, 
der  Ohrenarzt  ist  gleichfalls  auf  eiücu   für   utiutrische  Zwecke  ein- 
gerichteten Raum   angowieyen.    Da/n   kummen  noch  die  höheren 
Ansprüche,   die  bei   Seh-  und   H  uprüfungen  an  die  geistige  Reife 
de«  Kindes  gestellt  werden  müssen,   weil  hierbei  ein  wichtiger  Teil 
der  Untersuchung  auf  Frage  und  Antwort  beruht. 

Aus  allen  ilu'  en  (jrründeu  rechtfertigt  es  sich  wohl,  die  Unter- 
snchung der  höheren  Sinnesorgane  als  eine  Sache  soi  generifi  zu  be- 
trachten und  zu  behandeln. 

Die  schulärztlichen  Dienstanweisungen  enthalten  darüber  sehr 
wenig,  und  wenn  man  es  nicht  aus  den  Gesu&dheitssoheiuen  ent- 
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nehmen  könnte,  die  ohne  jede  Ausnahme  eme  Spalte  für  Aug^e  nnd 
Ohr  enthalten,  so  würde  man  bei  den  mei'^fpn  Sliidten  im  Zweifel 
bleiben,  ob  die  höheren  Sinnesorofane  (ie^enstaud  der  Prüfung  bei 
allen  SchuloeuliDgen  bilden.  Freilich  kommt  es  hier  vor  allem  auf 
das  wie  an,  und  der  Sohwerpankt  liegt  dabei  in  der  Zaziehnng  von 
Spesialfl  r7  ten. 

Der  ScbulTerwaltuDg  stehen  yersobiedeDe  Wege  offen,  sich  die 
Hilfe  der  Angen-  und  Ohrenärzte  zu  sichern.  Sie  kann  ^Iche  Ärzte 
gnnz  ebenso  wie  die  allgemeinen  Schulärzte  fest  anstellen  nnd  in 
aweckdien  lieber  ZosanimeDarbeit  mit  den  letzteren  verwenden.  Sie 
kann  mit  einem  oder  mehreren  Spesialärzten  des  Ortes  Verträge 
sehlielsen  für  eine  bestimmte  Inanspmcbnahme  im  sohnlärztlicben 
Dienst,  mit  HnnoriemDg  naoh  der  Etnaelleistnng.  Sie  kann  endlieh, 
wenn  staatliehe  Kliniken»  Wobltfttigkeitaanstalten  oder  Polikliniken 
am  Ort  bestehen,  sieh  die  nnentgeltliohe  Untersnehnng  der  Kinder 
erwirken. 

Ans  dem  Personalverseiobnis  der  Sobnlftrzte  Dentsoblands,  welehee 
in  den  letsteo  Heften  «fteser  ZeUsdIrift  TerOffentliobt  wurde,  finden 
sich  in  folgenden  Städten  Spezialflnte  als  Sehnt&rzte  angefilhrt: 

Angenftrzte  in  Aaehen,  Borbeok,  Bromberg ,  Kottbns, 
Essen  (zwei),  Fflrth,  Hagen,  Königshütte,  Lftneburg,  Mfll- 
bansen,  Offenbaoh,  Posen,  Remseheid,  Ratibor  nnd  Stettin. 

Ohreoärste  in  Aaohen,  Dans  ig,  Fflrth,  Mttl bansen, 
Posen,  Remscheid  und  Stettin. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  in  Bromberg  der  Augenarzt  der 
eiozige  dort  an<jestellte  Sciiulaiv.t  ist,  und  dafs  in  Lüneburg  über- 
haupt iiUi  die  Auu:en  der  Kinder  untersucht  werden,  und  zwar  all- 
jähilicb  Lei  eiiuMu  Drittel  der  Schüler,  wahrend  allgemeine  Unter- 
suchuugen  der  Kinder  nicht  stattfinden. 

(Iber  die  Tutif^keit  df^r  Posener  Spey^iiilärzte  verdanke  ich  der 
Gute  dt-s«  Schulaugeuar/.tos  Dr.  PiNOrs  folirende  Mitteilung.  Die 
Schularzte  sind  dort  ermiichtiL^t,  wo  sie  es  für  notwendio:  halten,  den 
betTt-ftendeu  S{)e/ialar/,t  /u/.u/.iehen.  In  der  Piaxts  hat  sich  das  so  ge- 
staltet, daJs  8ie  jeden  Fall,  h^i  dem  sie  durch  die  von  ihnen  in  der  Schule 
vorzunehmende  Voruntersuchuni;  eine  Anomalie  der  höheren  Sinnes- 
organe gefunden  haben,  dem  Spezialarzt  zuj^eliickon.  In  der  letzten 
Zeit  haben  auch  die  Lehrer  Vorprüfungen  der  Sehschärfe  mit  Con.v- 
schen  Tafein  im  ITreien  vorgenommen  und  die  schwachsichtigen 
Kinder  zum  Augenarzt  gewiesen.  Die  Kinder  erhalten  einen  Zettel, 
der  die  Eltern  auffordert,  mit  ihnen  die  angegebene  Sprechstunde  des 
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SpezialarztfR  besuchen.  Der  Oberlehrer  überwacht  die  Befnli^uns: 
dieser  Auordnung.  Die  rntersuchungserL^ebnisse  werden  vom  SjiPi^iLilLirzi. 
auf  dem  Überweisungszettei  notiert,  damit  die  Eintragung  in  den 
Gesund b  itsscbein  des  Kindes  erfolgen  kann.  Wenn  eine  Brille 
erforderlich  ist,  so  wird  sie  vom  Sohulaagenarst  Ter« 
ordnet  und  den  Unbemittelteii  daroh  Vermittlung  des  Eektors  tob 
der  Armeopfl^;e  geliefert.  Auoh  anderweitige  Behandlang  wird  Tom 
Sohulaugenarzt  an  zugewieaene  Schulkinder  geleistet,  so  z.  B.  bei 
akuten  Angenentzündungen,  skrofulösen  nod  trachom  itösen  Er- 
krankungen. Die  Anstellung  besonderer  Augenärzte  für  ständige 
Überwachung  und  Behandlang  des  Trachoms  in  der  Sohnle  wird 
auch  in  Posen,  wie  ftberbaopt  in  den  teilweise  stark  Tersenchten 
OatproTinien  fttr  wünsehenswert  gehalteni  vorlftnfig  aber  bleibt  das 
noeb  dem  Sebnlangenarat  flberlanen,  der  iBr  die  nnenfgeltliehe 
Bebandlang  mgewieseDer  Sobalkinder  eine  Znlage  von  100  Hark 
an  seinem  sobnUbntUohen  Honorar  Ton  150  Hark  beriebt. 

Äbnlieb,  jedoob  in  manchen  Pnnkten  abweiobend,  liegen,  sonel 
ermittelt  werden  konnte,  die  Verbflltaiaae  in  den  andern  Stidtsn, 
welebe  eigene  Angen-  nnd  Obrenirste  angestellt  beben. 

Die  Vornntersnobang  wird  meist  Tom  Sebnlarst  gemacht 
docb  keineswegs  überall  syatematlseb  bei  jedem  einselnea  Kind.  In 
Bemsobeid  s.  B.  ist  dies  dem  Ermessen  eines  jeden  der  sehn  8ehal> 
Inte  ttberlassen.  In  Königs b litte  besorgt  dies  teils  der  Lehrer, 
teib  der  Schalarzt  In  Kottbus  findet  überhaupt  keine  ärztliche 
Vorantorsuohung  statt;  nur  die  zufällig  vom  Lehrer  als  kurzsichtig 
erkannten  Schüler  oder  solche,  auf  die  der  ^Scbularzt  selbst  aufmerksam 
wurde,  werden  dem  letzteren  überwiesen. 

Die  spez  Uli ui  zt  1  i che  Untersuchung  findet  überall  im 
Hause  des  Arztes  statt.  Das  Ergebnis  der  Untersuchung  wird  in 
Küttbus  vom  Augenarzt  in  den  üesundheitsschein  eingetmgen.  uad 
zwar  mit  genauer  Hrillenbestimmung  (auch  eventuell  Zyhn  Jerkombi- 
natiou)  und  mit  ßem»  i  kuogea  für  den  Lehrer»  z.  B.  über  erforde^ 
liehe  öftere  Unttü^uchung. 

In  Remscheid  wird  das  untenstehenrle  Formular  ausgetuUt 
au  die  Eltern  geschickt,  worin  die  BereiteriihiruiiL'^  zu  kostenloser 
Auskunft  durch  den  Speziaiarzt  ausgesprochen  ist.  Verordnungen 
werden  von  letzterem  nicht  ausgefertigt.  Wird  er  von  bemittelten 
Eltern  darum  ersucht,  so  haben  diese  zu  zahlen;  Mitglieder  der 
Krankenkassen  werden  an  die  zuständigen  Ärzte  verwiesen,  ebenso 
die  Stadtarmen  an  den  hierfür  aufgestellten  Angenarst  für  Arme. 
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Mitteil  UDg. 

Bei  der  Untersuchang  dnrrh   den   zuständigen   städtischen  Schularzt 
und  sodann  durch  den  UoterzeicliDetea  hat  sich  ergebeu,  dafs  Ihr  Kind 

 -    aogCD-,  ohren-,  nasen-,  baiskrank  ist  * 

Sie  werden  biemo  mit  dem  Bemerken  benachrichtigt,  dafs  der 
ünterseicbnete  bereit  ist,  nähere  Ansknnft  Uber  den  Gesund- 
heitsznstand  Ihres  Kindes  zu  erteilen  (kostenlos). 
Diese  Mitteilung  ist  bei  dem  Besuche  mitrabringen. 

Remscheid,  den     190  

Der  Schularzt 
fttr  Untersuchung  von  äugen-,  obren-, 
nnsen-  oder  halskranken  Kindern. 

An 


^  ZotreffeDdet  ist  lu  anterstreioheii. 

Auch  in  Stettin  hat  der  Angenarst  nur  die  TJntenncbniig  und 

Dicht  die  Behandlung  zu  leiten.  E2s  steht  den  Eltern  frei,  mit  der 
Behandlung  einen  beliebigen  Arzt,  also  auch  den  Scbulaugenarzt,  zu 

betiaiipn,  jedoch  gegen  Bezahlung.  Ist  eine  Bt^handlung  arraer 
Ki:ni»  r  ei iui ilt  i lieh,  .so  bat  der  Rektor  den  eutäprecbeudeo  V  ermerk 
2SU  luacbeu  und  das  Weitere  /.u  ve rat) lassen. 

In  Kottbus  behandelt  der  Spezialarzt,  ohne  jedoch  dazu  ver- 
pflieht»*t  zu  sein,  sowohl  F^rillenbedürftige,  wie  auch  skrofulöse 
AugHuleideii  unentsreltlich,  ohne  Ansebeo  des  V'ernn i:j;»MiS  und  Standes 
der  Eiteru,  und  macht  auch  rhinologische  Operatiouen  m  gleicher 
Weise. 

Die  Honorare  d^r  Spezialftrzte  schwanken  nicht  minder  wie 
deren  KuTiktioiiHu,  ohne  jodoch  zu  letzteren  immer  im  richtigen  Ver- 
hältnis zu  stehen.  Kottbus  zahlt  ein  Fixum  von  i 00  Mark,  Rem- 
scheid  1^00  Mark,  Königsbütte  500  Mark,  Stettin  600  Mark. 

In  dem  an  die  Magistrate  deutscher  Stfidte  versandtes  Frage- 
bogen war  u.  a.  die  Äu.skuuit  erbeten: 

„Findet  spezialäiztliche  Untersuchung  der  Kinder  statt?" 

Unter  den  Städten,  weiche  hierauf  mit  wj***  antworteten,  kehren 
znniichst  alle  jene  Orte  wieder,  die  sebon  oben  genannt  sind,  weil 
nie  im  Personnlver/.eichnis  der  Schulär/.te  einen  Angen*  oder  Obren- 
arst  anfweiseo.  Anfserdem  aber  berichten  von  stattfindenden  angen- 
ärztlichen  üntersuebnngen:  Coln,  Grafeld,  Darmstadt, 
Dresden,  Hamborn  (obwohl  am  Ort  ein  Angenarst  nicht  ansfisaig 
int).  Hannover  (Hiifssohnle),  Magdeburg,  Mttlheim  a.  d.  Ruhr, 
Meiningen,  Oanabrttck,  SaarbrQeken  nnd  Zittau. 
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Von  ohrenflrztlichen  Untersuchungen:  Crefeld,  Hannover, 
Magdeburg.  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Meiningeü,  Osnabrück, 
Saarbrücken,  Steglitz  und  Zittau. 

Hier  sowohl  wie  bei  den  fest  nngestellten  Spoziabchul Ärzten  ist 
zu  bemerken,  dals  die  Ohrenärzte  weit  seltener  yerwendet  werden 
wie  die  Augenftrzte.  Bin  Ohrenarzt  allein,  oboe  gleichzeitige  In* 
anspraohnahme  eines  Augenarztes,  findet  sich  nar  in  Steglitz. 

Quedlinburg  berichtet,  dafs  Verhandlungen  mit  Spesialänten 
sohweben.  Saarbrücken  überweist  die  Kinder  an  einen  der  sn- 
sSsstgen  Spesialftrate  und  aahlt  diese  naoh  den  geleisteten  Diensten. 
Frankfurt  a.  H.  verweist  auf  die  tablreioh  Toiliandenen  Polikliniken» 
denen  die  einer  spesiallrstlieken  Untersnohnng  bedürftigen  Kinder 
angewiesen  werden.  Jena  et£reui  sieb  in  gleiohem  Sinne  der  Um- 
TersitttBanstalten. 

(ForCietniBg  folgt.) 


tUinert  MititiUnf^tn, 


Selralirslliekes  tau  Hessen»   Unter  Besagnshme  anf  «inen  Antnf 

dM  „Allgemeinen  Deutschen  Vereins  für  Scbulgesundheits- 
pflege",  betreffend:  die  Anstcllunp:  von  Schulärzten  im  Deutsc  hpo 
Reiche,  hat  die  Grorsherzoglir  h  Hessische  Recrieruiitr  <i''ra 
Vorsitzenden  des  IV.  Ausschusses  der  Zweiten  Kammer  tolgeodc 
Mitteilung  zugehen  lassen:  Dem  Herrn  Präsidenten  des  IV.  Ausschusses 
der  Zweiten  Ksmmer  der  Lsndstüode  beebrt  siob  das  nnteraeiehnete  Grob- 
benogliche  Ministerinm  des  Inneni  anf  das  gefillltge  Ersnchen  vom 
12.  Februar  1.  J  ,  welches  am  23.  April  wiederiiolt  wurde,  ergebenst  n 
e!\vi»!t^rn.  dafs  der  Frage  der  Bestellung  von  Schulärzten  im 
Grulsh  erzogtnra  >'Tini  Teil  auf  Anrccrnnpr  der  beiden  Kammern  i'T 
Landf?tftnde,  bereits  ualier  getreten  wurde.  Der  Antrag  der  „Schul- 
arzt ko  mmission  des  AllgemetueQ  Deutschen  Vereins  für  Scbulgesnnd- 
heitspflege  vom  1.  Dezember  ld02  kommt  in  Rücksicht  der  in  Betsea 
bestehenden  VerbaltniBee  in  gewissem  Sinne  su  sp&t,  indem  für  die  ttaS 
grOfseren  Stildte  des  Landes  die  Schularztfrage  als  gelOst  anzusehen  ist. 
Auch  in  !»( zm:  auf  die  liestellung  von  Schulärzten  auf  dem  Lande  ist  die 
Re-jierune  vnrtregaiigen.  In  einzelnen  Kreisen  sind  bereits  sämtliche  Sehulea 
unter  tiie  ^"lir^()r^:e  von  Schulärzten  gestellt,  in  andern  erst  einzelne  (3rte. 
Ein  guter  Aiduug  ist  gesichert,  und  ein  steter  Fortgang  steht  zu  hoffen. 
Die  Unterweisnng  der  Seminaristen  in  den  Seminarien  nnd  der  Lehrer 
durch  hygienische  Vortrüge  der  grolshenoglichen  Kreisftrzte  in  den  Bedrlo- 
lebrer-Konfcrenzen  ist  seit  einigen  Jabrtti  Angeführt  nnd  bat  aieh  anschei' 
nend  bewübrt 
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In  den  Lehrpl&nen  der  hohemi  Lebruistalteii  nad  der  Volksselndeik 
ist  YorkehroDK  getroffen,  in  dem  natorlnindliehen  ünterricbt  eine  dem 

Lebensalter,  dem  Bildungsstande  und  dem  Geschlecht  der  Schüler  aoge- 
nessene  hyicnisrhe  Beiehrang  zu  gewähren.  Hierzu  werden  für  die 
Heizung,  Lüftung  und  Belitlitang,  die  Kleidung,  Nahnmi?  usw.  die  Lehr- 
stunden in  der  Naturlehie  benutzt,  das  meiste  wird  aber  iji  dem  Datnr- 
gcschiclitlichen  Unterricht  mitgeteilt,  ganz  besonders  in  der  ÄiithVopologie, 
der  Lehre  von  dem  Bau,  dem  Leben  und  der  i'fiege  des  menschlichen 
Körpers,  Der  £rfolg  der  Belehrong  hängt  einmal  von  der  richtigen  An«- 
wähl  and  Verteilong  und  dann  von  der  praktisch«!  Bdiandlnng  des  Lehr- 
stoffes ab.  Die  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  flUlt  wesentlich  den 
die  Lelirpläne  entwerfenden  Scbnlhehörden  zu,  die  praktische  Behandlung 
aber  ist  an^'^rblief'^lirbo  Rache  der  Lehrer,  die  deswegen  eine  tttchtige 
hygienische  Norbilduiig  empfangen  müssen. 

Die  Abteilungen  für  Schulaogelegeoheiten  und  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege halten  es  Dir  ihre*  Aufgabe,  anf  dem  betretenen  Wege  weiter 
so  gehen  und  demnftcfast  in  gemeinsamer  Arbeit  folgende  sam  Teil  schon 
vorher  erwähnte  Ziele  zn  erstreben:  1.  EinlUhrang  eines  von  hygienischen 
Fachmännern  zn  erteilenden  Hygieneunterrichtea  an  den  Lelirerbildangs- 
anstalten  und  an  den  Seminarien.  2.  Herstellung  von  Lehrplänen  für  diesen 
T'i'terricht  durch  gemeinsame  Arhrit  von  Arzü'n  nnd  SrfiTihniinnern,  B.  Be- 
schattung geeiL'neter  l.elir-  uud  Anschauungsmittel,  4.  Durciisicht  der  natur- 
kundlichen Lehrplüuc  aller  Schulgattuogen  mit  dem  Ziele,  der  hygienischen 
Belehrung  einen  breiteren  Banm  und  die  aweckmäfsigste  Anlehnung  an 
geeignete  Abschnitte  der  Katnrlehre  and  Natorgescfaichte  zn  gewähren, 
5.  Fortsetzung  der  hygienischen  Torträge  in  den  Bezirkskonferenzwi. 

Weitergehende  Ziele  glaubnn  beide  Abteilungen  zunächst  nicht  ins 
Ange  fassen  zu  sollen.  Namentlich  können  sie  erstens  eine  Verwendung 
der  Ärzte  als  Lehrer  der  Hygiene  in  den  andern  Schulen  als  den  '*^emi- 
nahen,  und  zweitens  eine  Belehrung  über  sexuelle  Dinge  nicht  emptchlen. 

(Mitget.  V.  Oberlehrer  Kahl  üollee- Darmstadt.) 

IN«  Bedenken  des  Bralaner  Stadfantes  ge^eii  die  AngteUng 
TOO  Mllavgrenintes.  Unter  diesem  Titel  repliziert  Prof.  H.  Cohn 

in  der  y,W(>chensch/r.  f.  TheraipU  u.  Hifgime  d»  Auges""  VH.,  6  u.  7: 
Gelegentlich  einer  Beratnn?  der  Ärztekammer  f&r  die  Provinz  Schlesien 
tüber  <]ie  Anstellung  von  Schulärzten  an  höheren  Schulen  wandte  sich  der 
ßreslauer  Stadtarzt  Oebbecke  gegen  die  von  Cohn  vorgeschlagene  Ein- 
ftlhrung  der  Scbnlaucen ilr  zte,  indem  er  ausführte,  dals  die  Arbeitülast 
eines  solchen  nach  der  Berechnung  des  Verfassers  eine  so  grofse  sein 
Würde,  dab  der  Magistrat  woU  kanm  die  Eoileii  dafilr  tragen  könnte. — 
COHF  antwortet  in  einem  Briefe  an  den  Stadtant  nnd  legt  dar,  dab  hier 
ein  Irrtum  in  der  Berechnmig  nnd  Abschätzung  der  Tätigkeit  eines  even- 
tnellen  Schuladgenarztes  vorgekommen  sei,  und  dafs  die  Forderungen,  die 
an  einen  Schnlaupenarzt  gestellt  würden,  von  diesem  ohne  allzu  grofsen 
Zeitaufwand  erfüllt  werden  könnt»  —  In  einer  Replik  bemerkt  der  Stadt- 
arjtt  unter  anderm,  dafs  er  die  Frage  der  Anstellung  von  Schulaugeuärzten 
noch  nicht  für  spruchreif  halte,  worauf  Cohn  ganz  mit  Recht  erwidert^ 
dab  die  Yerhältniflse  ao  Uir  aeien,  dab  im  Inlereese  des  Angenlichts  der 
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heranwachsenden  Jugend  die  Einführang  von  Scbulaugenärzten  nicht  aaf 
die  lauge  Bank  geschoben  werden  seilte.  Im  flbrigen  wflren  die  daraus 
entstebeeden  Kosten  oicht  so  grofo,  dsls  sie  die  Stadt  Breslao  nicht  sollte 
tragen  können.    „Ich  glanbe»  wir  lassen  diese  ganze  Frage  offen,"  sagte 

der  Stadtar/t;  und  Cohn  erwidert  ihm,  dafs  er  solange  mit  seinen  Vor- 
schläpen  nnd  mit  seiner  Kritilt  wiederkommen  werde,  bis  in  Breslau  S(  hul- 
aiipenür/.te  angestellt  sein  worden;  „denn  sie  werden  der  Jugend  Segen 
bringen!"  (Mitgel.  v.  Dr.  llEiMANN-Charlottenburg.) 

AnslelliiBj;  T«ii  ScbnUrzieo  fn  Pilrtb.  Die  städtischen  KoUegies 
von  Fortb  bewilligten  nnlftagst  den  Betrag  von  2000  Hark  ffBr  AnfsteUong 
fon  vier  ScLnIärzten.  Letztere  haben  bei  Bezug  einer  alljährlichen  Remune- 
ration von  je  ÖOO  Mark,  anfangend  mit  Beginn  des  Schuljahres  1903/04 
unter  Mitwirkung  der  Lehrer  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  in  dM 
städtischen  Volksschulen  zo  ttberwacben,  die  Schulkinder  periodisch  sa 
untersuchen  usw. 

Amtsarat  und  Sebnlftrste  in  Hfinclieii.  Schon  lAngere  Zeit  wurde 
in  den  Kreisen  der  Mttnehener  Stadtvertretong  der  Gedanke  erwogen,  in 
Rahmen  der  Organisation  des  gemeindlichen  Verwaltnngskörpers  eine  Stelle 

zu  schaffen,  die  für  sftmtliche  die  Gemeinde  berflbrende  Medizinalaogel^en- 
heiten  zuständig  und  mit  einem  arztlichen  Fachmann  zu  besetzen  sein  sollte. 
Den  Anstois  zu  einer  raschen  Losung  dieser  Frage  gab  nun  dieser  Taire 
der  von  dem  rührigen  GeroeindehevoHmächtigten  Dr.  Wacker  gestellte 
Antrag,  der  Magistrat  wolle  der  EiufQbrung  von  Schulärzten  nähertreten. 
Man  sagte  sich  —  nnd  swar  mit  Recht  — ,  dafs  die  Organisation  dieses 
Institntes,  dessen  Schaffung  die  Oemeindeverwattnng  in  ihrer  weitans  über- 
wiegenden Hehrheit  sympathisch  gegenllbersteht,  am  besten  von  einem 
Fachmanne  vorgenommen  werde.  Daher  l<nm  An^^  Gemeindekollcgium  in 
seiner  letzten  geheimen  Sitznnir  /n  <lom  Beschlüsse,  einen  von  der  Ge- 
meinde besoldeten,  von  dieser  anssclilu  blich  beschäftigten  städtischen  Amts- 
arzt aufzustellen.  Dieser  Amtsarzt  soll  den  Rechtar&ten  im  Range  gleich- 
gestellt sein  nnd  soll  keine  Privatpraxis  ansttben  dürfen.  Seine  erste  Anf> 
gäbe  soll,  wie  bemerkt,  die  sein,  sn  einer  befriedigenden  Lösung  der 
Schularztfrage  entsprechende  Vorschläge  auszuarbeiten.  In  den  Kreisen  der 
Gemein(i'-vf>rwallunfr  rechnet  man  damit,  dafs  die  Aufstellung  von  etwa 
26  Schuiurzten  notwendig  werden  wird,  und  dafs  hierfür  sowie  für  die 
Bestallung  des  Amtsarztes  eine  Ausgabe  von  mindestens  30000  Mark  er- 
forderlich wird.  Ob  die  Ausgabe  für  diese  Zwecke  schon  im  kommenden 
Etat  erscheint,  läCst  sich  noch  nicht  bestimmt  sagen. 

SehidIntillieB  il  Cb«rl«1t6Mbllf|^.  Man  schreibt  der  ^Serl 
y<lJk8M^.' :  In  der  Entwicklung  nnd  Ausgestaltung  des  städtischen  Schal- 
Wesens  nach  fortschrittlichen  Grundsätzen  ist  unsere  Nachbartren^findp  Char- 
loftenburg  seit  einem  .Jahrzehnt  für  Berlin  und  andere  üjof<r-  K miraunen 
vorbildlich  geworden.  Gharlottenburg  hat  jetzt  mit  dem  Beschlüsse  des 
Magistrats,  eine  Schalärztin  anzustellen,  eine  bahnbrechende  Tat  anf  einem 
bisher  vielnmstritteaen  Gebiete  ?ollbradit  Als  Berlin  sich  dazo  entsehlob, 
die  Sehnikiader  in  einer  Reibe  von  Lehmnstalten  dnrch  Schaltete  über- 
wachen zu  lassen,  war  für  Charlottenburg  die  Schalarztfrage  längst  gelöst, 
da  dort  an  jeder  Gemeindescbole  ein  Schnlant  t&tig  ist.  Wenn  Chaiiott«H 
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borg  Jetzt  die  erste  Konunone  in  Deatschland  ist,  ia  der  eine  Schnlftrztin 
nvirken  soll,  so  bat  diese  Tatssdie  eine  am  so  grO&ere  Bedentnng,  als  die 

8Udt?erwaltang  in  der  Begründung  ihres  Vorhabens  von  der  Annahme 
anspeht,  dafs  die  Anstellnnp^  von  Schuliirzt innen  in  absehbarer  Zeit  in  jeder 
grofseron  Gemeinde  erfolgen  mufs.    Es  wird  in  diesrr  Begründung  betont, 
dafs  Ärztinnen,  die  sich  in  erster  Linie  die  Behandlung'  von  Fraaen-  und 
Kinderkrankheiten  zur  Aufgabe  macheu,  zur  Beaufsichtigung  des  Gcsimd- 
heitsznstandes  dar  Sehnlniidciiea  imd  zur  Durchführung  einer  wirksamen 
Schnlhyglene  besonders  geeignet  sind,  dafo  jedoch  zogleich  die  Besncher* 
innen  der  Bealgymnasialkorse  für  Mftdchen  dnreh  die  Anstelinng  einer 
Schulärztin  einen  Fingerzeig  erhalten  sollen,  auf  welchem  Gebiete  sie  sirh 
selbst  später  zu  betiUi!?en  imstande  siod.     Dieselben  Grflnde,   die  für  die 
Ausbildung  von  Ärztinnen  überhaupt  sprechen,  sollten  auch  die  Anstellung 
von  Schular/tinnen  als  dringend  erforderlich  erscheinen  lassen.    Wie  viele 
Franen,  so  weigern  sie))  zahlreiche  Mädchen,  sich  durch  einen  Arzt  uuLer- 
■Dchen  10  lassen,  sie  soeben  selbst  emsUidie  Leiden  m  verbeimlichen  in 
der  Besorgnis,  ihre  Krankheit  dem  Ante  offenbaren  ond  sich  dann  einer  körper- 
lichen ÜDtersncbang  nnterwerfeo  zn  mllssen.  Diese  ond  andere  Hilsstftnde 
lassen  sich  dnrch  die  Anstellung  von  Schnlftrrtimien  beseitigen,  ond  es  ist 
zn  hoffen,  dafs  der  Ver'<iir!i,  drn  f  hnrlottenbiir?  gegenwärtig  unternimmt,  die 
ständige  BeschftftiLnui!:  weibhcher  ärztlicher  Sachverständigen  an  den  Mädchen- 
schulen in  einer  grölseien  Zahl  von  Gemeinden  zur  Folge  haben  wird. 

Ober  die  Tätigkeit  der  Schalärzte  in  Ratibor  ist  ein  Bericht 
Idr  das  Scbn^ahr  19&/03  ersehienen.  IMe  Qesamtzabl  der  Knaben  betrag 
im  Bericht^ahr  1744,  die  der  Hldeben  1496.  Dr.  Bloch  (Knaben) 
hielt  82  Sprechstunden  ab  ond  stattete  58  Klassenbesuche  ab,  Dr.  GiEBlOH 
(Mädchen)  hielt  acht-  bezw.  vierzehntägig  Sprechstunden  und  machte  48 
Klassenbesnche.  Die  Berichte  verzeichnen  die  wichtigeren  Erkrankungs- 
fälle. Die  Anzahl  der  von  den  beiden  Ärzten  an  die  Eltern  gesandten 
Mitteilungen  betrug  263  bezw.  197.  Die  Erhebungen  haben  ergeben,  dafe 
fiber  50  %  dieser  Mitteilnngen  über  Erkrankungen  von  Schülern  ond  not- 
wendige, irzHiche  Mafsnahmen  schon  behn  ersten  Male  von  den  Eltern 
bemcksichtigt  worden  ond  bei  Wiedeiholnng  der  zuerst  nicht  herttcksieh- 
tigten  Mitteilungen  der  Prozentsatz  sich  noch  günstiger  gestaltete.  Die 
Zahl  der  Knaben,  die  eine  bezahlte  Nebenbeschäfti^nng  (Austräger-  nnd 
Lanfbnrschendienste  n.  a.)  haben,  betrug  98;  die  Knaben  standen  im  Alter 
von  9  bis  14  Jahren.  Bei  einigen  von  ihnen  mufste  eine  wesentliche  Ein- 
schränkung der  Nebenbeschäftigung  angeordnet  werden;  ein  Knabe  war  als 
Austräger  täglich  über  ftlnf  Stunden  nach  der  Schulzeit  beschäftigt,  ein 
anderer  tmg  dreimal  wOchentlteh  eeebs  Standen  hinterebiander  Jonnud- 
mappen  ans  ond  mnfete  dabei  53  Stockwerke  steigen.  Gesondheitliche 
StOmogen  waren  in  allen  Fällen  der  Überanstrengung  festzustellen.  Die 
dauernde  Verhütung  derartiger  Mifsstände  wird  ilas  Rcichsgesetz,  betreffend 
die  cewerbliche  Kinderarbeit,  ermriLOir hin.  Auf  die  Schädlichkeit  des 
Alkohols  wurde  bei  geeigneter  Gelegenheit  hingewiesen.  Die  Schulbrause- 
bäder übten  einen  sehr  wohltätigen  Einflnfe  ans.  Die  Schulanlagen  wurden 
w»n  den  beiden  Ärzten  in  Gemeinschaft  mit  dem  Stadtbanrat  ond  den 
Rektofen  besiehtigt  ond  anf  die  AbeteUong  von  Milksttadea  hingewirkt 
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IHe  Frage  der  Angiellniifc  vou  hchulärzteii  tüi  die  Mittel- 
scbnlen  wurde  neoiich  in  der  StadtTorordnetoiiTenaatnilimg  von  FrAnk* 
furt  a.  M.,  m  wir  den  Fraokfiirter  TagesbUtttem  entaehiiieD,  tobhalt 
a<OrteTt.  Der  Magistrat  beantragt,  gestützt  auf  die  günstigmi  Resultate 
der  ärztlichen  Überwachung  der  Volksschule,  nun  auch  für  die  Mittelschule 
die  Schaffniiix  dreier  Schularztstellen.  Stadtverordneter  Dr.  Kirch hkim 
einpfiehR  seitens  des  Selnilansschnsses,  der  sicli  bereits  mit  dieser  Frage 
beschäftigte,  die  solortige  Annahme  der  Vorlage.  Sie  sei  nur  die  Konse- 
quenz eines  früher  gefafsten  Besehlnsseg  d«r  Stadtverordneten-YersaaiiBlimg. 
Dr.  QiTABCK  begrflfst  zmiichst  die  Vorlage,  deren  Eingang  er  schon  froher 
gewOnacht  hätte.  Kr  knüpft  hieran  eine  Kritik  aller  hygienischen  Sehnl- 
einrichtungen in  Frankfurt.  Dabei  stützt  er  sich  zoni  Teil  auf  den  Jahres« 
bericht  des  Stadtar/.tes.  Im  letzten  Jahre  sei  Ihm'  nicht  weniger  als  63  ®  o 
aller Volkssehüler  eine  Beobachtung  notwendig  gewesen.  Erweist  auch  daiauf 
hin,  dals  die  Benutzung  der  Schulbadeeiuricbtungen  eine  sehr  verschiedene 
sei,  und  daDs  dies  zum  Teil  auf  die  Beeinflnasnngen  von  Seite  der  Lehrer 
und  Lehrerinnen  znrdckgefllhrt  werden  mOsse.  Die  Verwendung  an  jnnger 
jLrzte  sei  zn  vermeiden,  ebenso  wie  die  von  Ärzten  mit  zu  grofser  Privat- 
praxis,  da  sie  hierdurch  zu  sehr  an  der  Ausübung  ihrer  Pflichten  ver- 
liindcrt  würdfii  Als  sehr  cmpfehlennwert  hält  er  die  Heranziehung  von 
.^(•hularztiuDen.  Stuiitvirordneter  WKüEii  steht  der  Frage,  betreffend  die 
weiblichen  Schulärzte,  sehr  sympathisch  gegenüber.  Dr.  Üeidkk  wendet 
sich  gegen  die  Ausführungen  Dr.  QuAacKs,  daJa  der  Geenndheitamstaad 
der  Kinder  sich  verschlechtert  habe.  Die  höhere  Krankheitstiffer  sei  nur 
eine  Folge  der  intensiveren  Untersuchnng.  Die  Sehnlftrzte  bekotnmen  ancb 
mit  der  Zeit  mehr  Erfahmng  tmd  können  eine  immer  grüfsere  Anzahl 
Kinder  ülf-rwa 'hen.  Ebenso  weist  er  zmllek.  dafs  die  r^tadt  zu  fnn^e 
Ärzte  zu  Schulärzten  heranziehe.  Dr.  Qüaeck  drückt  seme  Freude  da- 
rüber aus,  dafs  Stadtverordneter  W£D£L  der  Anstellung  weibhcher  Schul- 
ärzte  sympathischer  gegenüberstehe  als  früher.  Er  betont  noch,  dala  er 
gegen  die  Beatellnng  der  drei  Ärzte  nichts  einzuwenden  habe,  nnr  tibar 
die  Anstellnngsbedingnngen  wttnsche  er  eine  Kommissionaberatang.  Stadtrat 
Gbimm  tritt  den  Ausführungen  Dr.  Qoabcks  entgegen.  Zunächst  hält  er 
es  nicht  für  praktisch,  die  Schulärzte  ganz  aus  der  Privatpraxis  herauf- 
zuziehen. Was  die  Frage  der  weiblichen  Schulärzte  anbelange,  so  kömie 
ja  jetzt  keine  Rede  davon  sein,  dieselben  einheitlich  einzoftthreUi  da  bis 
jetzt  in  Frankfurt  nnr  zwei  weibliche  Ärzte  existieren. 
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9itnfiQt}^nuu$tu  für  .^(|)uiär^te. 

Dimtordiinif  für  die  Sehdftnt«  der  Stadt  ütrnbeig. 

(BeschloBsen  im  Jnli,  August  und  November  1903.) 

§  1.  Die  ScbnlUrzte  haben  im  all^remeiucn  dif  V'erptiichtung,  im  Aut- 
trage (ies  Magistrats  und  der  Schul  behurde,  sowie  im  Eiuvemehmen  mit 
den  Kgl.  Beiirksanle  bei  der  ttetülch  aogeorclneten,  gesundheitlichen  Be- 
anisicbtigang  der  siftdüschen  Schiden,  sowie  der  privaten  EniehangB-  ond 
TJnterriclitBanstalten,  der  Kinderbewehranstilten  imd  Kindergftrten  init- 
zawirken. 

§  2.  Sie  haben  die  ihnen  zairewcscnen  öffentlichen  und  privaten 
Schulen  mindeäteus  dreimal  im  Jahre,  und  zwar  vor  Weihnachten,  vor 
O.sieru  und  vor  den  Sonimerferien  zu  bt'*;uehen  und  hierbei  anf  die  richtige 
Uaudbabung  uiier  tür  die  Gesundheit  der  Kinder  und  Lehrer  getrofleucn 
Eimrichtnngen,  vor  allem  in  benig  anf  Erwftrmaiig,  Belenebtong,  Lttftang 
und  Reinigiuig  der  Schelrftnme  eioschliefalicli  der  Tomsftle,  Scludbflder  end 
Aborte,  za  achten. 

Hierbei  haben  sie  auf  die  Körperhalt?  der  Kinder,  sowie  dnranf 
ihr  Augenmerk  zu  richten,  ob  jedem  derselben  die  seinor  Kdrpergr(U)Be 
enti^rechende  Schulbank  zugewiesen  ist. 

Kbenso  haben  sie  anf  Einladung  an  den  regelmäfsigen  jährlichen 
L'mgäugeu  der  magistratischeu  Scbulptleger  in  den  üinen  zugewiesenen 
Sebtühflnaem  teOznnebmen. 

Über  ihre  Amtshandlnngen  and  ihre  Wtdiniefamangea  bei  diesen  Be- 
suchen haben  sie  jedesmal,  anter  Benntznng  eines  hienu  bestimmten  Yor-> 
drucks,  knrze  Aufzeichnungen  zu  machen.  Dieselben  werden  samt  den 
statistischen  Nachweisen  an  Weihnachten,  Ostern  und  am  Jahresschlüsse 
znr  Einsichtnahme  dem  Magistrat  vor^flp'-'t,  welcher  nach  Bedarf  Ab-^rhriften 
fertigen  l&fst  und  die  Urschriften  bebuis  Aolbewahrung  bei  den  schulärzt- 
lichen Akten  zurücksendet. 

§  3.  Die  Schnlftrste  haben  die  in  ihrem  Besirke  liegenden  Kinder- 
bewabranataltea  nnd  Kindeigirten  mindestens  dretiul  jftbrlieb»  nnd  zwar  in 
denadboi  Zwischenräumen  wie  die  stadtischen  Schulen,  zn  besuchen,  und 
wenn  Veranlassong  hierni  besteht,  Aber  den  Befund  alsbald  an  den  Ma- 
gistrat zu  berichten. 

§  4.  Die  Schulärzte  haben  ferner  alle  in  die  Schule  neu  emtretenden 
Kinder  einer  genauen  Untersuchung  za  unterziehen,  um  festzustellen,  welche 
derselben  beim  Unterrichte  besondere  Berttcksichtigong  (Anweisung  eines 
Staplatiefl  in  den  vorderen  Baakreibea,  Befireinng  von  der  Teihiahme  an 
ainxeUien  UntenichtsgegenstAnden  n.  dgl.)  oder  wifarend  der  Sdinlnit 
Arztlicher  Überwadinng  bedHrfen.  Diese  Untarandnmg  gliedert  sidi  in 
drei  Abaehnitte. 
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Die  erste  wird  gleich  bei  Beginn  des  Schnljahres  vorgeuommen  und 
mufs  bis  Ende  des  Monats  September  beendigt  sein.  Sie  besteht  in  einer 
iDteen  Besichtigiinig  der  Kinder  aad  bat  deo  Zweck,  fettsosteUeD,  ob  die- 
eelben  schalfähig,  d.  h.  ntcb  ihrer  kftrpwIicbeD  und  geistigen  Entwidclnng 

ohne  Schaden  und  mit  Erfolg  an  dem  Schulunterrichte  teiloelunen  können. 
Fiiiflrt  ({f>r  Srhularzt,  im  Einvernehmen  mit  dem  Lehrer,  dafs  es  notwendig 
ist,  ein  iCm  l  in  seinem  eigenen  Interesse  wie  in  dem  des  Remeinsamen 
Unterriclits  aut  ein  Jahr  Tom  Schulbesuche  zurikk/.nstellen,  so  bestätigt  er 
dies  durch  ein  Zeugnis,  von  dessen  Inhalt  die  Eltern  des  betreffenden 
Kindes  durch  die  Inspektion  in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Diese  hat  sodann 
das  weiter  Erforderliche  sii  Terftgeo* 

Die  zweite,  eingehende  UnterBOchang  mols  bis  sum  Schlosse  des 
Winterhalbjalin» d.  h.  bis  Ostern,  beendet  sein. 

Zur  Vornahme  derselben  werden  die  Kinder  dem  Schularzte  mit  ent- 
biuisteni  Oberkörper  vorbestellt,  so  dafs  es  niüglich  ist,  ihre  körperliche 
Entwicklung  and  ihren  Gesundheitszustand  genau  zu  erforschen. 

Zn  dieser  xweiten  Untersnchnng,  welche  entweder  in  dem  Klaasea- 
simmer  oder  in  einem  andern  geeigneten  Baume  Totgenonmen  wird,  nnd 
zwar  bei  Knaben  in  Anwesenheit  des  KlassenlelirerB,  bei  Mädchen  im  Bei- 
«?ein  piner  Lehrerin  bezw.  deren  Stellvertreferin,  werden  auch  die  Mütter 
der  Kinder  eingeladen.  Daher  ist  es  notwendig,  dafs  für  dieselbe  im  vor- 
aus ein  bestimmter  Tag  zwischen  dem  Lehrer  und  dem  Schalarzte  ver- 
einbart and  den  beteiligten  Mfittem  bekannt  gegeben  werde. 

Diese  Untersnehong  wird  im  Anschlds  an  einen  mit  Vordrack  ?er- 
sehenen  Gfesmidheitsbogen  Torgenommen,  In  dessen  Spalten  der  Lehrer 
schon  vor  der  Untersuchung  die  Personalien  der  Kinder  und  der  Schularzt 
den  bei  jedem  Kinde  sich  ergehenden  Befund  in  m'^alichster  Kürze  einträ^. 

Die  dritte  Untersuchung  ist  im  Sommerhalbjahr  vorzunehmen  und  bis 
zum  Beginn  der  Sommerferien  zunt  Abschlofs  zu  bringen.  Sie  hat  die 
Kinder  auf  ihre  Üör-  and  Schfähigkeit  zu  prüfen.  Über  die  bei  derselben 
wafargenoomienen  Mftngel  mid  Gebrsdien  ist  ?on  dem  Scfanlante  in  den 
Oesondheitsbogen  ein  koner  Termerk  einzutragen. 

§  5.  Dei  Gesondheitabogen  wird  der  Zensniliate  beigelegt  nnd  mit 
derselben  anfbewahrt. 

Der  (iesuDilheitshogen  deijenigen  Kinder,  welche  in  Anbetracht  ihres 
kränklichen  Zustandcs  einer  wiederholten  Besichtip^ung  durcii  den  Schularzt 
bedürfen,  wird  mit  dem  Vermerk:  ^Ärztliche  Überwachung*^  versehen  and 
dem  Schnlarzte  bd  den  nachfolgenden  Besnchen  vom  Lehrer  vorgelegt. 
Dies  wird  solange  Ibrtgesetst,  bis  der  Scbnlarzt  das  Kind  ans  seiner  Üb«r- 
wacbang  entläfst.    Der  erwähnte  Vermerk  wird  sodann  gestrichen. 

§  f).  Bei  '^f'inen  Besuchen  in  den  Schalen  hat  der  Schularzt,  nb- 
L't'sehen  von  den  Kindern,  die  anter  är7:tlicher  Überwacljung  stehen,  auch 
diejenigen  Kinder  zu  untersuchen,  deren  Untersuchung  ihm  selbst  notwendig 
erscheint  oder  von  dem  Lehrer  beantragt  wird.  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
enchnng  sind  in  dem  Gesnndheitsbogen  fcon  anfimaeichnen.  Gegebenen- 
fiiüla  ist  ein  solcher  neo  anznlegen. 

§  7.  W^erden  bei  der  ärztlichen  Untersuchong  an  einem  Kindo 
ernstere  Erkrankungen  oder  Gebrechen  festgestellt,  so  werden  die  Elten 
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durch  eine  gedruckte  Mitteilung  hiervon  in  KenntiUB  gesetzt  and  mU 
gefordert,  das  Kind  in  är/tliclie  Behandlung  m  peben.  Diese  Mitteilung 
ist  von  dem  Schularzt  und  dein  S(  hulin'^pektor  zu  ooterzeichaen  oad  von 
dem  letzteren  an  die  Eltern  zu  ühersenden. 

§  8.  Die  Untersuchung  der  Kinder  durch  den  Schularzt  unterbleibt, 
wenn  «Bter  Benutzung  des  eingeführten  Vordrucks  eine  haniinlliciie  Untere 
aacbnng  Btattgelnnden  bat  and  das  entopreeiiend  «Q«gefQIlte  Fonnolar  tob 
den  Eltern  vorgelegt  wird. 

§  9.  Eine  eingehende  Untersuchung  der  MidcheD  vom  vierten  Sehnl- 
jähre  ab  darf  der  Schularzt  nur  mit  Genchmifrnn^  der  Kitern  vornehmen. 

Dagegen  hat  er  die  Knahcn  in  dem  Irtr'fon  Vierteljahre  vor  der  Fiit- 
lassung  aus  der  Werktagssrhnle  auf  Wui»Mlt  der  Eltern  einer  genauen 
Uiit ersuch un;,'  zu  unterstellen,  um  ihnen  auf  Grund  derbeiheu  bezüglich  der 
Wahl  dnes  Benfes  geeignete  RatschUige  so  erteilen. 

§  lO.  Abgesehen  too  den  in  §  4  und  6  enthaltenen  Bestim- 
mongen  hat  eine  sohularztliche  üntersnchong  einzutreten : 

a)  wenn  fQr  ein  Kind  vor  foUendetem  sechsten  Ld)ensjahre  die  Auf» 
nähme  in  die  Werktagsschnle  pewtins<')it  oder  wenn  für  Schüler  der 
Werktags-  oder  Fortbildungsschule,  für  Schülerinnen  der  Werktags- 
oder Mftdchensonntaysschule  unter  Herufung  auf  deren  Gcstindheits- 
verhältuisse  die  Kuüasäuug  vor  vollendeter Schulptiicht  beaulrugi  wird; 

b)  wenn  ftkt  einzefaie  Kinder  die  Znittekstdlnng  f ob  Sdmlbesadie  ^  auf 
ein  Jahr  oder  die  Befreinng  Ton  der  Teihiahme  an  einzelnen  Unter> 
richtsgegenständen  verlangt  wird; 

e)  wenn  iHr  Kinder,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  gelitten  Imhen, 
der  Nachweis  zu  erbringen  ist,  dafs  sie  ohne  Gefährdung  der  Mit- 
schüler zum  Schulbesuche  wieder  zugelassen  werden  können ; 

d)  wenn  Zweifel  darüber  bestehen,  ob  Schul vers&amnisse  wegen  Krank- 
heit gerechtfertigt  sind; 

e)  wenn  Anbaltspiinkte  dafllr  gegeben  sind,  dab  ein  Kind,  das  von  den 
Angehörigen  ohne  nfthere  Beseichnnng  des  ChandEters  der  Erkrankung 
als  krank  angemeldet  wird,  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidet. 

Diese  Untersuchungen  erfolgen  auf  Anordnung  des  zuständigen  Schul- 
inspektors.  Sie  unterbleiben  jedoch,  wenn  ftrzUiche  Zeugnisse  vorgelegt 
werden. 

In  besonders  dringenden  Fällen  sind  die  Lehrer  befugt,  aufscrordeut- 
Uche  Untersuchungen  einzelner  Kinder  ihrer  Klasse  bei  der  Inspektion  zu 
beantragen.  Diese  Unteisuchnngen  können  in  der  Sprechstunde  des  fOt 
die  Schule  anfgestellten  Schularztes  Torgenomnen  werden.  Wenn  tiots 
eines  vorliegenden  Mlicben  Zeugnisses  ein  Antrag  auf  schulärztliche  Unter- 
suchung eines  Kinfle'^  Q;e(;tellt  wird,  so  ist  derselbe  durch  die  Inspektion 
dem  Magistrate  zur  V  erbescheidung  vorzuleg'  Ti 

Das  anf  Grund  der  Untersuchung  von  dem  Schularzte  ausgestellte 
Zeugnis  wird  mit  der  Zcnsurliste  des  betreffenden  Kindes,  in  der  städtischen 
Handelsschule  bei  den  Eektoratsakt«!  aufbewahrt. 

§  11.  Beim  Auftreten  von  Masern,  Scharlach,  IMphtherie  und  Typhus 
in  den  städtischen  und  privaten  Schulen,  wie  in  den  Kinderbewahranstalten 
and  Kindergärten,  ist  Ton  dem  Lehrer  bezw.  von  der  Leitung  der  Anstalt 
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dem  Schularzte  Meldung  zu  erstatten,  und  zwar  schon  (ianii,  wenn  nur  ein 
Fall  einer  derartigen  Erkrankung  Torgekommen  ist.  Der  Schularzt  ist  ver- 
pflichtet, anf  Grand  einer  solchen  Meldong  sieh  ohne  Vemg  an  Ort  und 
Stelle  zu  begeben,  die  siBitlicfaen  anwesenden  Kinder  in  der  fraglichen 

Klasse  oder  Anstalt  einer  Untersuchung  zu  unterziehen  und  Ober  deren 
Ergebnis  alsbald  unmittelbar  an  den  Kpl.  Hezirksarzt  zu  berirbten.  Dieser 
wird,  je  nach  dem  angezeigten  Befnnd,  bei  der  Distriktspoli/.eibebörde  eiit- 
sprechendeu  Antrag,  z.  B.  auf  zeitweise  Schliefsnns^  der  betretlenden  Si  bnl- 
klasse,  stellen.  Bei  diesen  Untersuchungen  ist  der  Schularzt  befugt,  solche 
KittdeTf  bei  welchen  er  das  Voihandeasefai  einer  ansteckeaden  Krankheit 
oder  Terdftchtige  Erscheinongen  wabmiinnit,  sofort  ans  dem  Unterrichte 
nach  Hause  zn  entlassen. 

Bei  dem  Auftreten  von  Steinblattern,  Röteln  und  Keuchhusten  ist  nur 
dann  von  dem  laliiir  Anzeige  zu  erstatten,  und  von  dem  Schularzte  in 
der  oben  aogegebencn  Weise  NaeliSLlian  /u  balteii,  wenn  kurz  aacbeinander 
oder  miteinander  gebäutte  Fälle  dieser  Kiaukbeit  vorkommen. 

Das  Auftreten  von  Oenickkrampf  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  von 
dem  Ldirer  znr  Anzeige  zn  bringen. 

Kinder,  welche  eine  der  obengenannte  Krankheiten  durchgemacht 
liaben.  dllrfeu  nach  den  Ministerialentscbliefsnniren  vom  15.  Febniar  1844, 
16.  Januar  1867  und  8.  Juni  1875  zum  fiesuch  der  Schule  er»t  dann 
wieder  zugelassen  werden,  wenn  durch  ein  ürztlii  bes  Zenjniis  l»estäti?t  wird, 
daC»  die  Wiederaufnahme  in  die  Schule  ohne  Getübrduug  der  andern  Kinder 
erfolgen  kann.  Nach  der  Begierungsentschlielsuog  vom  22.  Mftrs  1903 
hat  das  Zeogsis  im  Falle  von  Scharlach  die  ▼ollständige  Beendigung  der 
Abschuppung  am  ganzen  Körper,  im  Falle  von  Keuchhusten  das  Anf  hören 
der  kranij»fliaften  TInstenanfülle  zn  bestätigen.  Dieses  Zeutrnis  ist,  wenn 
ein  anden  s  inY.Uiche8  Zeugnis  nicht  vorgelegt  werden  kann,  vcm  dem  Schal" 
arzte  auszustellen. 

§  12.  Ma^isenuntersucbungeu  von  öcbulkinderu  zum  Zwecke  wisseu- 
BchafUicher  Fragen  dttifen  die  Sehnlinte  nur  dann  Tomehmen,  wenn  der 
Magistrat  im  Benehmen  mit  dem  Kgl.  Beairksaizte  nnd  der  Kgl.  Lokal* 
scbulkommisdon  die  Erlaubnis  dazu  erteilt  hat. 

§  13.  Den  Schulärzten  steht  nicht  das  Recht  zti,  selbständig  Wei- 
sungen zu  erteilen.  Jedoch  sind  sie  verpflichtet  mt  die  von  ihnen  etwa 
wahreennmmenen  Mftn^el  in  bezng  nuf  die  sesuudiieitlichen  Zu^tflnde  nnd 
Einrichtungen  der  bchulräunie  die  Inspektoren,  Oberlehrer,  Lehrer  und 
Haoameister  sofort  anfmerksam  zn  machen.  Ebenso  haben  de  flberWttnacbe 
oder  Beschwerden,  die  ihnen  bei  ihren  Besuchen  in  den  Scholen  hinsicfatlich 
der  Gesnndheitsverhältnisse  derselben  vorgetragen  werden,  sowi«  tiHer 
etwaige  von  ihnen  selbst  beobachtete  Müsstftnde  alsbald  an  den  Magistrai 
zu  berichten. 

§  14.  Die  SehnlarTitc  siüii  lerner  verpflirbti^t.  an  den  unter  Zazfebimg 
des  Kgl.  Bezirksarztes  in  der  Regel  dreimal  im  Jahre  vom  städtiscben 
Sobnlrate  einzubemfendoi  Sitznngen,  bei  welchen  Fragen  der  Schnlgesuid- 
heitqiflege  nnd  insbesondere  die  bei  den  Bemehen  in  den  Sehnlen  ge- 
machten Wahmebmnngen  zur  Besprechimg  kommen,  regeJmllhig  teÜ- 
znnehmsD. 
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Ferner  hsübeu  sie  auf  Eidadang  zu  den  Sitnmgeii  der  Kgl.  Schal- 
inspektionen  m  evscheineo.   Sie  nehmen  an  denselben  mit  beratender 

Stimme  teil. 

§  15.  Am  Ende  jedes  Sclniljabres.  nnd  zwar  spätestens  bis  zum 
1.  Septeinitor,  haben  die  Schnlar/te  einen  schriftliclien  Bericht  über  ihre 
1äUgi^.cit  au  den  Magistrat  2U  erstatten.    Derselbe  soll  eutliallea: 

1.  die  Zahl  der  ordentlichen  nnd  anikerordeniiicfaen  Besnclie  in  den 
Klassen  der  ihnen  zugeteilten  Scholen; 

2.  eine  übersichtliche  Ziisammeostelluiig  der  Zahl  der  im  regelmftfsigen 
Verfahren  nntersuchten  Kinder  und  der  Ergebnisse  der  Untersnchongea, 
ansgesrbieden  nach  den  einzelnen  Jahrgäno;cn ; 

3.  desgleichen  eine  Zusammenstellung  der  Zahl  der  ans  besonderen  An- 
lässen autersuchten  Kinder  in  den  genannten  Schulen,  Anstalten  and 
im  Hause,  sowie  der  Ergebnisse  derselben; 

4.  die  Zahl  der  ansgestellten  scbnlBrztlicfaen  Zeognisse; 

5.  die  Zahl  der  an  das  Eltembans  flbersandtea  Mitteilungen; 

6.  die  Zahl  der  unter  ärztlicher  Überwacbnng  stehenden  Schulkinder; 
7   ktirze  Angabe  der  gestellten  Antrftge; 

Ö.  etwaige  allgemeine  Bemerkongen. 

Auf  Grund  der  von  den  einzelnen  Schulärzten  erstatteten  Jahresberichte 
wird  ein  Gesamtbericht  verfafst,  für  welchen  ein  mit  dieser  Aufgabe  stäudig 
betrauter  Arzt  gegen  besondere  Vergütung  den  rein  Ärztlichen  Teil,  ins- 
besondere eine  flbersichtliche  Darstellung  des  Ergebnisses  der  an  den 
Kindern  yorgenommenen  Untersuchungen  zu  bearbeiten  hat. 

§  16.  Die  iir/.tliche  Behandlung  der  nntersuchten  Schulldnder  gehOrt 
nicht  zur  Aufgai)e  des  Schulärzte«;. 

§  17.  über  die  amtlichen  Vorkommnisse  hnhen  die  Schulärzte  ein 
Tagebuch  zu  führen,  welches  samt  allen  amtlichen  Schriftstllckeu  auf- 
zubewahren i:it.  Die  von  ihnen  gemachten  Aufzeichnungen  sind  als  amt- 
liche Aktenstlldse  nnd  daher  als  Eigentum  des  Magistrats  zu  eraditen.  Sie 
aind  von  jedem  Schnhirzt  aufzubewahren  und  gehen  im  Falle  seines  Bttck- 
tritts  auf  seinen  Kachfolger  Aber. 

§  18.  Ist  ein  Schularzt  während  des  Schuljahres  veranlafet,  seine 
Tätigkeit  vorfibercreliend  zu  unterbrechen,  SO  liat  er  bei  dem  Magistrat 
rechtzeitig  um  Urlaub  nachzusuchen. 

In  dem  Urlaubsgesuche  ist  anzugeben,  welcher  Ton  den  andern  Schul- 
ärzten für  die  Dauer  des  Urlaubs  die  Stellvertretuug  übernimmt. 

§  19.  Die  Schulftrzte  werden  von  dem  Msgistrat  auf  je  drei  Jahre 
angestellt,  unbeschadet  der  beiden  Teilen  jederzdt  zustehenden  dreimonat^ 
liehen  Kündigung.  Sie  kOnnen  jedoch  nach  Ablauf  dieser  FM  wieder 
anüst  neue  aufgestellt  werden. 

Nflrnberg,  den  1.  Dezember  1903. 

StadtmagistraL 
Dr.  VON  Schuh. 
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Personal verzeichüia  der  Schulärzte  des  Deatschen  Eeicbes. 

(Schlufs.) 

Siegel,  Dr.,  Stadtitezirkünrzt,  Ober^Uedizinalrat  als  Leiter  des  Schularzt* 
•wpppüs.  —  Bärwinkel,  Dr.  Friedr,  —  Beelitz,  Dr.  Oswald.  —  Bent?rkf» 
Dr.  Friedr.  Wilh.  —  Götz,  Dr.  F«'rd.  ■  Grosse,  Dr.  Faul.  —  Heyde,  Dr. 
Aug.  —  Kleinkiiecht,  Dr.  Hilmar.  —  Klemm,  Dr.  Ed.  Bud.  —  Kloberg, 
Dr.  Pbil.  —  Kohl,  Dr.  Priedr.  ^  Krappe,  Dr.  Karl.  -  Lauge,  Dr.  J.  — 
Langerh«ni»  Or.  Smat.  —  Lohte,  Dr.  (%rut.,  Samtitmit  —  Meyer,  Dr. 
Wilh.  —  Thierseh,  Dr.  Jnatiie.  —  Thimann,  Dr.  Otto.  —  TaohKohe,  Dr. 
Otto.  —  Winkler,  Dr.  Ed. 

Ueliteiberi;  (Rag.-Bes.  Potadftm). 

Brookmanii,  Dr.  Heinr*  —  fitehtlidt,  Dr.  Job.  —  Seeger,  Dr.  Max. 

Lobberieh  (Beg.-Bes.  DOsseldorf). 

Hennet,  Dr.  Anton.  —  Keiael,  Dr.  Fht.  —  Kömitedl,  Dr.  Karl, 
Sanititsrat. 

LSbfan  bei  Dresden. 
Dafeldt,  Dr.  Ernnt.  —  Ebelin»;,  Dr.  KarL  —  Lenger,  Dr.  HngOw 

—  Qaensel,  Dr.  JELobert.  —  Treiber.  Dr.  Karl. 

Strafe ner,  Dr.,  Stadtnrzt,  Mediiinalrat,  Leiter  des  Schularrtweat'ns.  — 
Baatz,  Dr.  Mhx.  —  Dauckworth.  Dr.  Paol.  —  Drescher,  Dr.  Emil.  — 
Förster,  Dr.  Herrn.  —  Gremse,  Dr.  Rud.  —  Kämpf ,  Dr.  Wüh.  —  Köhler, 
Dr.  P.  —  Martin,  Dr.  Herrn.  —  MfiUer,  Dr.  —  Neabener,  Dr.  Walter. 

—  Rotenthai,  Dr.  Bmtt  —  Badotf,  Dr.  Otto.  —  Bttder,  Dr.  Wilh.  — 
Schmidt,  Dr.,  Altttadt.  ~  Schmidt,  Dr.,  Sadenburg.  —  Schröter,  Dr. 
Herrn.  —  Schwartzkopf,  Dr  Erich.  —  Sepp,  Dr.  Herrn.  —  Therig,  Dr. 
Eduard.  —  Wendorf,  Dr.  KmiL  —  Wenael,  Dr.  Og.  —  Wieaenthal.  Dr. 
P.  —  Wolfrom.  Dr 

Malstatt-Bnrbach  (Reg.-Bez.  Trier). 
Btter,  Dr.  Gust.  —  Hef«,  Dr.  Vict,  —  Staudacher,  Dr.  KarL 

Meiderich  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 
Heek  er,  Dr  Ktirl.  —  Lengeling,  Dr.  Heinr.  —  Pajenkarap,  Dr. 
Wilh.  —  Paschen,  Dr.  Dietr.  —  Struck,  Dr.  FriU.  —  Tilmann,  Dr. 

Heiur. 

üerzogtDiu  Sacliseu-Meiuin^en. 

Meiningen,  Stadt:  Leubuscher,  Dr.,  Prof.,  Keg.-  n.  Mediiinalrat.  — 
Preybnrg,  Dr.,  Phjiiknt.  —  Schmidtmann,  Dr.,  Sanititarat.  -~  Johanne^ 
Dr.  —  Boatart,  Dr.,  in  Lichte  (8chwanbg.-RudolttX  ^  einige  Grensorte. 

Breitnagea :  Postler,  Dr.  Emst. 

Belmilieii:  Ihmelt,  Dr.  Ladwig. 
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(tembiirv:  Qrobo,  Dr.  Jnl. 

Eisfeld:  Deipser,  Dr.  Anton,  Pbynknt. 

Qleicherwiesen :  Schultz,  Dr.  Hans. 
Gräfenthal:  Sohöningh,  Dr.,  Fhjsikiu. 
Heldburg:  Oernert,  Dr.  Rob. 
Hiidbarghaiiseu :  iieniiut,  Dr.,  Pbysikus. 
Httttontteinach:  Simon,  Dr. 
JUdlMli:  Brohme,  Dr.  Og. 
Lanidw:  Bokardt,  Dr.  Otto. 
Lehesten:  Peet/.  Dr. 
Liebenstein :  üluUer,  Dr. 
Mengersgereuth:  Knewels,  Dr.  Friedr. 
Pofsneck:  Körner,  Dr.  Emil. 
Baueusteiu:  Florauhütz,  Dr. 
Bdmblld:  Hönn,  Dr.  JBrast. 

Saalfold:  Helmk«»pr,  Dr.,  Phyaikiis  n.  Suutltsmt  —  Scbals,  Dr.  Yiot 
BaknilgM:  W»gnor,  Dr.,  Oeb.  Mediiinilrat^  Physikni. 
flchalkaii:  Werner,  Dr.,  PkTtikoi. 

Sonneberg:  UaaXs,  Dr.  Bruno.  —  Hofmnnn,  Dr.  Out.  —  Kreifi- 

mann,  Dr  Physikus. 

Stemach:  Kohlen,  Dr.  Heiur. 
Themar :  0  u  h  m  1 1  z ,  Dr.  i;>auz. 

Uatannaltfald:  Sobanbacb,  Dr. 
ÜiiteniembniBii:  Koppenbagan«  Dr.  Benno. 
Walldoif:  GIfick,  Dr.  Ernst 
Wasungen:  Wegener,  Dr.,  Physikns. 
WanubAiiMii:  Simon,  Dr.  Karl. 

M^iTmi  i.  Saehi. 

T.  Koller,  Dr. 

HUbaiMB  i.  Bis. 

Sachs,  Dr.  Willi,  Obmann.       Dr «yfnfs,  Dr.  Benatna.  —  Epstein, 

Dr.  Berthold.  —  Freund,  Dr.  —  Oinglinger,  Dr.  Josef.  —  Gunzburger, 
Dr.  —  Jacob,  Dr.  Kaz.  —  MfiUer,  Dr.  OUo.  —  Saobs,  Dr.  Alfirad.  — 
Will,  Dr. 

Spezialärzte :  Ostermaun.  Dr.,  Augenarzt.  —  Kleinmann, Dr.,  Ohrenarzt. 

Mülheim  a.  Uulir. 
Kars,  Dr.  üeinr ,  Medizinalrat.  —  v.  Kicken,  Dr.  £mil. 

Neofs  (Heg. -Bez.  Düsseldorf). 
Goder,  Dr.  Johann.  —  Kehri»n,  Dr.  Ludwig. 

NeuweifseBSM  bei  Berlin. 
Ornnau,  Dr.  Wilhelm, 

Nienburg  a.  W»  (Beg.-Bu.  HanaoTei). 

Pieht,  Dr.,  Mediainalrat,  Xreisarst 

lSi»f<auamü  (Reg.-Bei.  £rfart). 

Förstmann,  Dr.  Panl.  —  Wille eka,  Dr.  Fmos. 
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Nfirnberg. 

Bindel,  Dr.  Theodor.  —  Bernett,  Dr.  Wilh.  —  ßurkhardt,  Dr.  Paul. 

—  von  Ebner,  Dr.  Wilh.  —  Frankenburger,  Dr.  Alexander.  —  Klingel, 
Dr.  Philipp.  —  Marz,  Dr.  Albert  MatthUtti,  Dr.  Johannei.  —  Ranninger, 
Dr.  Wilh,  —  Rothmann,  Dr.  Onrt.  ~  Schmidt,  Dr.  Wolfgang.  —  Stein- 
hard,  Dr.  Xgoata.  —  Sturm,  Dr.  Ja«.  —  Weliel,  Dr.  Karl.  —  Zahn, 
Dr.  Qeorg. 

Oberhanseu  (Reg.-Be?:.  Düsseldorf). 

Beckraan  n  ,  Pr  Heinr.  —  Bussen.  Dr.  Hi'inr.  —  Dehnert,  Dr.  Aag^st. 

—  Qookel,  Dr.  K.üurad.  —  J  im  ckcrinmi  n,  Dr.  Friedr.  —  Legrand,  Dr.  Joe. 

Oberscböuweiiie  bei  Berlin. 
Eilerhorat,  Dr.  1' mh  —  Lempke,  Dr.  Heiar. 

Ohligs  (tte«:.-Re/,.  Düsaeldotf). 

BurilacK,  Dr.  —  Koch,  Dr.  Wilh.  —  Koeppern,  Dr.  Heiur.  — 
Koller,  Dr.  Karl.  —  Menzzer,  Dr.  Karl.  —  Orthmann,  Dr.  Daniel.  — 
Thomas  baff,  Dr.  FriU. 

Offenbach  a.  M. 

Ziuisür,  Dr.,  KreisaMiBtenzarzt,  „Vertreter  der  Schulärzte".  —  Greio, 
Dr.  finit,  KreiMMiitenaant  —  Fei h nach,  Dr.  Rob.  —  Klein,  Dr.  Theod. 

—  Weifagerber,  Dr.  Karl. 

Ala  Speaialirate:  Wettlanfer,  Dr.,  Angenarxt  —  Wölpe,  Simon, 
Zehnarat. 

Für  den  Landkreis  mit  33  Öemoindeii: 
Zinfaer,  Dr.,  Kreiaaaaiatenaarzt. 

Oppenheim,  Kreis, 
mit  den  Städten  Oppenheim,  Niarstein  und  Bodenheim. 
Stigell,  Dr.  Herrn.,  Kreiiarat. 

OsDibrikk. 

Thiemann,  Dr.  H. 

Pankow. 

Sohäfer,  Dr.,  Senit&tarat. 

Planen. 

Dillner,  Dr.  Franz,  Qeh.  Sanit&tarat.  —  Königadorffer,  Dr.  Hana.  — 
Sohinze,  Dr.  Reinhard. 

Posen. 

Calrary,  Dr.  Max.  —  Krysie wicz,  Dr.  Bolealaw.  —  Landsberg,  Dr. 
Max*  —  Laaohke,  Dr.  Rioh.  —  MiohaUki,  Dr.  Stefoa.  —  Rilke,  Dr.  Otto. 

Ala  Speatalirste:  Pin o na,  Dr.  Oakar,  Angenarat  ^  Kaeael,  Dr.  Karl, 
Ohrenarat. 

QMdlilbiTf. 

Kahleyfa,  Dr.  —  Strokorb,  Dr.  Wilh.  —  Steinbrick,  Dr.  Otto. 

Batibor« 

Bloch,  Dr.  Panl,  angleioh  als  SpesielarBt  tSr  Angenkienkheiten.  <— 
Gierioh,  Dr.  Raoh. 
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Rfcklin^haiiseu. 
Drecker,  Dr.  Eud.,  tieii  Saiutätsiat  u,  Kreisphyaikua.  —  Schultz,  Dr.  A. 

—  Frentrop,  Dr.  Karl,  in  Üeckiinghausen-Brach.  —  labrack,  Dr.  .loh.,  in 
BaeUingbaaMn-Braoh.  —  Veltmaon,  Dr.  B«nih.,  in  Becklinghaasea-Bruob. 

üngUnb»  Dr.  Heinridi. 

Raiiiekend^ff  (Reg.-Bas.  PotsdAm). 

HStiner,  Dr.  —  Salon  on,  Dr. 

RiBMknd. 

Arnoldi,  Dr.  Bainliold,  Sanitilmt,  Obmana.  —  D«lil]i»ot,  Dr.  Pksl. 

—  Hofmann,  Dr.  Bnd.  —  Lederer,  Dr.  Tbaod.  —  Leo,  Dr.  Alfr.  -—  Li- 
decke   Or  Martin.  —  Miinch   Dr.  —  Pomplttii,  Dr.  Bmil.  —  Kiohter, 

Dr.  K:iil.  Kreisarzt.  —  v.  Saasen,  Dr.  Otto. 

Ais  Spezialarzt:  Kottenhahn,  Dr.  Hermann,  Aajfen-  u  Ohreuant. 

Riügclsberg  (Reg.-Bez.  Trier,  Kreiü  äaHrbrucken). 
Keipert,  Dr.  Anton,  in  Hentweilwr.  —  Tewes,  Dr.,  in  Bachenaohachau. 

Riifeli  (Reg.-B«i.  Kusel). 
Kooh,  Dr.  Emil,  Sanitittnt 

Bylilk  (Oberaohlesieii). 
8s «Kol,  Dr.  FkoL  —  8 Uberberg,  Dr.  Nafluin. 

Saarbr&ekett« 

Biokeimann,  Dr.  Albert 

Saarlolii* 

Hette,  Dr. 

SeUeswig« 

Heil,  Dr.  Paul. 

SchQneberg. 

Rohnstedt,  Dr.  Paul,  Obmauii.  —  Buttinann.  Dr.  M.  —  üuldfeld, 
Dr.  Victor.  —  Häli,  Dr.  Peter.  —  Uügge,  Dr.  Uaos.  —  Schünfeld,  Dr. 

taftfilbarg  (Prov.  Biandenbnrg,  B«g.-Bes.  Frankfurt  a.  O.). 
Herdtnaan,  Dr.  Pinl. 

StliigOB  (B^.-Bes.  Düsseldorf). 
Bfiren,  Dr.  Bmtt.  —  Sobemni,  Dr.  Frs.  —  Wenttel,  Dr.  Bob. 

Jfinioke,  Dr.,  Medizinnlrat,  Kreisarzt. 

StogUts  bei  Berlin. 

Heidenbein,  Dr. 

Stettin. 

Betbe,  Dr.  Ed.  Ernst  Just.,  Sanitätsrat.  —  Freund,  Dr.  Ludw.  — 
Fröhlich.  Dr.  W.  Jahn,  Dr.  Paul  Emil  Otto.  —  Lehmann,  Dr.  Roh. 
Heinr.  Job.  —  Leitz,  Dr.  —  Lewereuz,  Dr.  Arthur.  —  Malkewitz,  Dr. 
Bnit  Vriedr.  Bmil.  —  Maebl,  Dr.  Geit  Bern.  —  Wilkerling,  Dr.  Meit. 
J<A*  —  ßpesialinte  t  Avgen-  o.  Ohrenkrenkh.:  Hflren,  Dr.  Enut  —  EoCh- 
boU,  Dr.  Herrn. 

Oer  flekelenf.  L  S9 
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Stoiberg  (Laadbez.  Aacheo). 
HAnXien,  Dr.  Jal.  —  Joritten,  Dr.  FaUz,  — Bo^anvftld,  Dr.  Emtt. 
Sebmiti,  I>r.  Job.  —  Wftoh«ndorf,  Dr.  Theod. 

Strafttarg  i.  Sli. 

BeliOt  Dr.  Karl.  —  Holtamaao,  Dr.  Alfont.  —  Sohlasinger,  Dr. 


Tilsit. 

Nor  Air  di«  HU&klaiae  bettabt  ein  Sobalarsi  (Nama  ?). 

Trier. 

Haddius,  Dr.  A   -  Losen,  Dr  A.Iolf.  -  Schloff,  Dr.  Otto. 

Ückendorf  (KreU  Gelaeukirchen  in  WestfaleB). 
Wirth,  Dr.  Bob. 

Wald  (Reg.'Bez.  Düsseldorf). 
Decker,  Dr.  üermano.  —  Stratmann,  Dr.  A.,  SamtäUrat. 

Weimar. 

Kreiffl,  Dr.  Theodor.  —  Müuzel,  Dr.  Ed. 

Wesel  (Reg.-Bez.  Düsseldorf). 
Libr,  Dr.  Hml  —  Pootb,  Dr.  Wilb. 

WIeibadeii. 

CaatSt  I^'t  Obmann.  —  König,  Dr.  Alb.,  KreinniatMitartt  ~  Lagan- 
bfibl,  Dr.  BmiL  —  Pagenttacbar,  Dr.  —  Sabaffnar,  Alaz.  —  Sobuls, 
Dr.  Fard.  —  Stricker,  Dr.  Aug. 

Witten  (Eeg.-Bez.  Arnsberg). 
Böbeimer,  Dr.  Adolf. 

Worms. 

Fresoniaa,  Dr.  Otto,  Kreiaatritteoiant  —  huiz,  Dr.  Brost.  —  Baiser, 

Dr.  Theod. 

Für  den  Lautl bezirk: 
Preseaius,  Dr.  Ottn,  Kreisassi^tenzarzt. 

Zeitz  (Reg.-Bez.  Merseburg). 
Langanberg,  Dr.  Adam,  Sanititarat.  —  Stninpf,  Dr.  FanL 

Zitün. 

Ublig,  Dr.  Otto. 

Zwiekaa. 

Keller,  Dr.  Knrt  —  Piapar,  Dr.      Scbartlar,  Dr.  Xaii 


Naobtrag, 

Baatian. 

Naumann I  Dr.  Emst  Bidiard. 

Bner  (Reg.-Bes.  MOneter). 

Lehmkuhl,  Dr.  Bieb.,  in  Baer  —  Beckmann,  Dr.  Frana,  in  Baak* 
hftQsen.  —  Liibbesmeyer,  Dr.  Albert,  in  Erle  bei  Buer.  —  Teabner*Dr. 
Fraosi  in  Erle  bei  Buer.  Terwey,  Dr.  Josepb,  in  Beaae  bei  Bnar. 
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Sachregister. 


Abnorme,  anormale  Kinder,  vide 
Schwachbegabte,  Schwachsinnige. 

Aborte  458. 538,  vgl.  Bedürfnisanstalten. 
Abstinente  Studeuten  in  Tübingen  33^ 

in  Heidelberg  m 
Alkohol,  Aafnalime  von  belehrenden 

Aufsätzen  in  Lesebücher  584. 

—  und  Schule  KM.  b22. 
Alkoholgenufs,  Belehrung  der  Schul« 

kinder  über  den  Schaden  ßfii. 

—  Gefahr,  und  Aufgabe  der  Schule 
bei  der  Bekämpfung  714. 

—  der  Mütter,  und  dessen  Einfluis  auf 
die  Kiuder  5ä5i 

Alkoholismus,  Bekämpfung  durch  die 
Schule  (Leitsätze)  243,  m 

—  Bekämpfung  durch  die  staatliohen 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten 
1^ 

—  Erziehung  nnd  Schule  im  Kampfe 
dagegen  IHL 

—  IX.  internationaler  Kong^fs  cur 
Bekämpfung  in  Brennen  246. 

Antialkoholismus,  Unterricht  über  34. 

Aprosechia  nasalis  bei  Schulkindern  L 

Arbeitsplätze  in  Schulen,  Messung  der 
HeUigkeit  m 

Arbeitssanatoriura  38. 

Auge,  Gesundheitspflege  des,  nebst  Eat- 
(reber  zur  Berufswahl  fiir  Augen- 
kranke 509. 

—  und  Kunst  in  der  Schule 

—  Verletzungen  nnd  Schultinte  533. 
Äugen,  Erkrankungen  der  IL 
Augenärzte  für  die  Schule,  Notwendig- 
keit der  Anstellung  881. 

Angeuärztlicber  Standpunkt  zum  Hand- 
arbeitsunterricht  211. 

Schalgcsundheitspflege.  XVL 


Augeneniznndnngen,  epidemische,  in 
Schulen  62L 

Augenkranke  Schulkinder  in  Posen  ffiJL 
Augenkrankheiten    in    New  Yorker 

Schulen  IM. 
Augenuntersuchungen  an  Schulen,  zur 

Förderung  derselben  in  Amerika  715. 
Ausbildung,  hygienische,  der  Lehrer 

179.  m 

Ausstellung  über  die  Hygiene  des 
Kindesalters,  Kleidung,  Schul-  und 
Unterrichtswesens  in  St.  Petersburg 
715. 

—  internationale,  für  physische  Er- 
ziehung in  Anvers  SliL 


Bade-Einrichtungen  in  den  liegnitzer 

Schulen  HL 

—  und  Erholungsaufenthalt,  Segnungen 
des 

—  -Verhältnisse  der  Volksschulkinder 
in  GreifswaJd  707.  vgl.  Schulbäder. 

Bauart  und  Konstruktion  des  Schul- 
gebäudea  225. 

Bauplatz  für  Schulhäuser  213. 

Bedürfnisanstalten  der  Schulen  in  Ber- 
lin, Mifsstände  498. 

Begnadigung  verurteilter  Jugendlicher 
112. 

Beköstigung  dürftiger  Schulkinder  in 

Dresden  31. 
Beleuchtung  der  Schulzimmer,  natür« 

liebe  280,  künstliche  284.  elektrische, 

vom  sanitären  Standpunkte  aus  SQät 
Berliner  Volksschulen,  Frequenz verbSlt 

nisse  3Ö, 
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Bewegangflflpielo  und  Suhnltanmanter» 
rieht  477.  481  (Uftdchenturnen). 

Bildungsfähige  Kinder,  neue  sorche- 
rische  Pfle(?ean8talt  für  646. 

Bleistifte,  gelalirliche  883. 

Brausebad,  das,  und  seine  Wirkungen 


Coednoation  od.Oeschleohtertrennung? 


Decken  des  Schulzimmers  228. 
Desinfektion  ron  Büchern  und  Schul- 
heften in  Wien  5üfi. 

—  von  Schulbüchern  28. 

—  von  Schulbüchern  in  Buffalo  102. 
Diphtherie-Epidemie,  Schulschlufs  187. 

—  Verbreitung  durch  Bleistifte 
Dürftige  Schulkinder,  Beköstigung  in 

Dresden  3L 
Dastless  Ol,    Verwendung    in  Sohul> 
zimmern  802,  s.  Fu£ibodenöle. 


Kltemabende  38^ 

Enthaltsamkeit,  Denkschrift  des  Vereins 
schweizerischer  abstinenter  Lehrer 

407. 

Entwicklung,  körperliche,  und  Schul- 
erfolg  L 

ErholungsstStten  fSr  Kinder  in  Öster- 
reich 179. 

Erholungsstätte  für  kranke  Kinder  in 
Wien  ISL 

Erhol  ungs-  und  Feieraben dhauser  für 
Lehrerinnen  in  Österreich  644. 

Erholungszeit  im  Freien  und  in  der 
Familie  473. 

Ermüdung,  Raumsinn  der  Haut  und 
Muskelleistung.Beziehungen  zwischen 
SL 

Ermüdung  der  Schüler  592. 
Erziehung,    physische,  internationale 

Ausstellung  lür,  in  Anvers  31Ö. 
Erziehungsanstalten   auf  dem  Lande 

4D3. 

Erziehungskongrefs,  erster  hellenischer 
in  Athen  Z12. 


Pähigkeitsgruppen  in  den  Volksschulen 

von  Zürich  5114. 
Fenster.  Vertikalscbiebfenster  für  Schu- 

len  m 
Fenea,  üleichlegung  SOS. 
Ferienausflüge  in  Schönebei^ 


Ferienausflüge  in  Hamburg  689. 
Ferienkülunien  für  Studenten  in  Ungarn 

—  in  Hamburg  310. 

—  in  Leipzig  älS. 

—  in  Basel  525< 

—  und  Schulfahrten  in  Preufsen,  Be- 
günstigungen 716. 

Ferien-  und  Stadlkoloaien  in  Zwickau 
494.  in  Waltershof  (Hamburg)  690. 

Ferien- Wohlfahrtäbestrebungen  in  Ham- 
burg 003. 

Ftoricin-Fufsbodenöl  3iiL 

Fortbildungskurs,  hygienischer,  für 
Leiter  und  Lehrer  höherer  Lehr- 
anstalten 179. 

Fortbildungskurs  für  Mädchen,  Preis- 
aufgabe für  die  Errichtung  107. 

Fragebogen  über  Schulanfänger  2h,  407. 

Frauen  in  Schulbchörden  187. 

Frequenzverhältnisse  der  Berliner  Volks- 
schulen 30. 

Frühstück,  freies,  für  Volksschulkinder 

m 

Füfse,  warme,  in  der  Schule  347. 
Fufsbekleidung,  Wechsel  in  der  Schule 
523. 

Fufsboden  des  Schnlrimmers  222. 
FuTsböden  und  Schulzimmer  Kassels 
iQL 

Fufsbodenole,  staubbindende,  und  ihre 
Verwendung  3Ü2.  312.  Iiß2.  Q2L 


Gänge  im  Sch algebände  22L. 

—  im  Scbulzimmer  iüi. 
Oehörschwäche,  unbewuTste,  einseitige 

Geistige  Arbeit.  Verhalten  bei  711. 

Geistesschwache  Kinder,  Pflegeanstalt 
in  Zürich  402. 

Geistig  zurückgebliebene  Kinder  in 
Berlin,  Fürsorge  für  806.  Klassen  für 
885;  vgl.  Idioten,  Schwachbegabte 
und  Schwachisnuigft. 

Gerichtshöfe  zur  Aburteilung  von  Kin- 
dern M. 

Geschlechtertrennung  oderCoeducation? 
525. 

Granulöse  in  den  Volksschulen  Ost- 

preufsens  310. 
Gröise  des  Schulzimmer«  224- 
Gesundheit  und Erwerbsfähigkeit  504. 

Gesundheitliche  Überwachung  der  Scho- 
ieu  in  Preufsen  durch  besondere 
Schulärzte  BQ4. 

Geauniibeitslehre,  Vorträge  über,  in 
huhereu  Lehranstalten  31. 

—  in  der  preufaiscben  Volksschule  143. 
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•Qesimdheitspflege,   ßelehrunj^en  über 
diecelbe  in  den  Schulen 

—  öffentliche,  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Tereins  für,  in  Dreaden 

IRfi. 

—  Berücksichtigung  im  Ünterricbt50fi. 

—  im  Volkflsobalant erriebt  8Q. 

—  vgl.  Hy^ene. 

Oesundheitsregeln  far  Sobulkinder  im 
Grolsberxogtum  Weimar  &Q3< 

Gesandbeitsverhaltnisge  and  körperliche 
Entwicklung  der  VolkMcbulkinder  in 
Dreaden 

OesandheitszuBtand,  Fragebogen  über 
den,  in  Düsseldorf  407. 

—  der  Schuljugend.  Hebung  durcb 
Arzt  und  Lehrer 

—  der  Schulkinder,  allgemeiner  2& 

—  der  Schulkinder  in  Dresden  24L 


Haar,  Haarkrankheiten,  ihre  Bedeutung 

und  Haarpflege  718. 
Haftpflicht  der  Lehrer  884. 

—  der  Schulbebörde  bei  Unfall 

—  der  Stadtgemeinde  gegenüber  Schul- 
kindern in  Berlin 

Haladruaen,  geschwollene,  bei  Schul- 

kindern  TL 
Hand,  linke,  Bedeutung  der  Übung  178- 
Handarbeitsunterrichtf  Augenärztiicher 

Standpunkt  zum  211. 

—  für  Mädchen,  Beform  des  iüL 

—  in  der  ilädchenklasse,  Nichtein- 
fuhrun^  in  Qlückstadt  QDiL 

Hausarbeiten  der  Schulkinder,  Protest 
gegen  5ü3» 

Hauaufgaben,  Wert  und  Stellung  im 
Erziehung«-  und  Unterrichtsplan  der 
Volksschulen  581i. 

Beilage  und  Schriftrichtung  fiQ2. 

Heizung  des  Schulzimmers  290. 

Helligkeit,  Messung  der,  von  Arbeits- 
plätzen 1D(L 

Hil&klasscn  für  achwacbsinnige  Bander 
im  Haag  713. 

Hilfsschule,  Austausch  von  Schülern 
zwischen  den  verschiedenen  Klassen 

—  Besonderheiten  des  Saobuntorrichtes 
in  der  303. 

—  Leitsätze  für  die  Organisation  392. 

—  Organisation  1!<3. 

—  Reebnen  auf  der  Unterstufe  der- 
selben 381. 

—  Zwangsweise  Zuführung  der  Kinder 

zur  aaa. 

HilfeschulenDeutschlandSjIV.Verbafids- 
tag  io  Mainz  lüü.  387.  über  die 


Hilfsschulen  für  schwaohbeffihigte  Kin- 
der m  aiL 

Hitzferien  in  Wien  3dL 
Hörfäbigkeit  der  Schulkinder  24{L 
Hörvermögen,  mangelhaftes,  bei  Schul- 
kindern 77. 
Hygiene  des  Schulhauses  H. 

—  des  Schulkindes  Ifi. 

—  des  Stundenplans  in  Mittelschulen 
633. 

—  des  Unterrichts  72. 

—  des  ünterrichtaplans  313. 

—  der  Zähne,  des  Mundes  in  gesundem 
und  krankem  Zustande  811. 

Hygienische  Ausbildung  der  Lehrer  ISiL 
Hygienischer     Fortbildungskurs  für 
Leiter  und  Lehrer  honerer  Lehr- 
anstalten 179. 
Hygienischer  Unterricht  in  der  Schule 
485. 

 an  den  Lehrerseminarien  13. 

—  —  für  Lehrer  lÜÖ, 


Idiotie,  die  verschiedenen  Formen, 
vom  therapentischen  und  prophylak- 
tischen Staudpunkte  3M.. 

Idiotenpflege  in  der  Schweiz  2fi3. 

Idiotenwesen,  IV.  Schweis.  Konferenz 
für,  in  Luzern  2^. 

Jugendferienhort  in  Zürich  505. 

Jugendfürsorge,  verschiedene  Formen 
von,  in  Duisburg  175. 

—  in  Breslau  108. 

Jugendliche  Verurteilte,  Begnadigung 

derselben  112. 
Jugendspiele,  Pflege  der  2L 
Jugendspiel platz  in  Leipa  2L 
Jugend-  und  Volksspiele,  Zweck,  Natur, 
Ausführung    und  Mittel   zur  Ver- 
breitung der  483;  vgl.  Volksspiele. 


Karre,  die,  ein  Feind  der  Kinder- 
gesundheit 101. 
Keuchhusten  b87. 
Kinderarbeit  in  Amerika  3L 

—  Gesetz,  betreffend  die,  in  Deutsch- 
land 215.  QM. 

—  Neues  Oesetz  gegen  die,  in  Nord- 
amerika 410. 

Kinderausbeutung,  gegen  die  industrielle 
fi43. 

—  in  Schweden  1B4. 
Kiuderbrausebad  üÜ. 
Kinderelend  32. 

Kinderheilstätten,  Erfolge  der  Ham- 
burger üöü 
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Kindersanatorien  in  Bed  Bank  580,  in 
Kopenhagen  3L 

Kindervolksküchen  in  Berlin  21* 

Klassenwanderungen,  Ausdehnung  der- 
selben 522. 

Kleiderablagen  im  Schulgebäude  233. 

Kleidung  junger  Mädchen  414.  588. 

Kleidung  und  Schule  1Ö8< 

Knabenhandarbeitaunterricht,  Stellung 
des,  imErziehungswesenDeutschlands 
und  anderer  Länder  794. 

Kohlenoxydvergiftung  IQB^ 

Körperhaltungen,  normale  893. 

Körperpflege,  Hebung  der,  in  den 
Hädchenvolkuchttlen  423. 

Körperliche  Entwicklung  und  Gesund- 
heitsverhäitnisse  in  den  Volksschulen 
Dresdens  2(M. 

Körperliche  Entwicklung  und  Schul- 
erfolg L 

Körperlich«  Erziehung  in  England, 
Mängel  577. 

Körperliche  Erziehung  und  Schale  in 
Schottland  425. 

Körperlich  minderwertige  Kinder,  Er- 
ziehung von,  in  London  709. 

Krankheiten,  venerische,  Bedeutung 
der  Erziehung  und  Belehrung 

Kränkliche  Schulkinder  in  Posen,  Für* 
sorge  für  211. 

Kreisärzte  uud  Schulhygiene  194. 

Kreifwchulinspektion  SMiL 

Krüppelheim  in  Holland 


I^andau,  Kichard,  f  112. 
Landeserziehungsheim  Glarisegg  635. 
Landeserziehungsheime  404. 

—  gegen  die  Tuberkulose  I2Ö. 
Läusesucht,  Bekämpfung  in  Zürich  BA± 
Lehrer,  hygienische  Ausbildung  179. 

180. 

—  hygienische  Unterrichtakurse  fflr  lOft. 

—  Nervosität  der         ßSfi.  776. 
Lehrerinnen,  Sehstörungen  bei  UQS. 
Lehrerkrankheiten  ßSQ. 
Lehrerschaft,  Stellunpf  der,  an  Spezial- 

klassen  für  Schwachbegabte  791. 
Lehrerwohnungen   und  Schulgebäude 

zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  IM. 
Lehrplan,  Lehrstoffe  und  Lehrziele  IfifL 

—  der  höheren  Schulen  in  Beziehung 
zur  Unterrichtshygiene  46G. 

Lehrstoff,  Reduktion  des,  in  den  Primar- 
schulen Qraubündens  189, 
Leibesübungen  auf  den  Hochschulen  23ß. 

—  besondere  für  engbrüstige  Kinder 
434. 

—  und  Schultumunterricht  133. 


Lichtlinien  der  Schreibhefte,  sanitäre 

Bedeutung  503. 
Linke  Hand,   Bedeutung  der  Übung 

derselben  Ufi. 
Londoner  Volksscbulkinder,  Lage)  der 

58r>. 

Lungenheilstätte  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen 23. 


Hädchen,  Zulassung  in  Gymnasien, 
Realgymnasien  und  Realschulen 

—  Aufnahme  in  das  kantonale  Oym- 
nasium  in  Zürich  303. 

Mädchen*  Lehr-  und  ErziehungsinstitutT 
neues,  in  München  804. 

Mädchenturnen  184.  482. 

Maturitätsprüfungen  an  den  öster- 
reichischen Mittelschulen  600. 

Medizinisch-pädagogisches  Institut  3ä& 

Milchkuren,  Reorganisation  in  Zürich 
4Öfi. 

Mittellose  Schulkinder,  Fürsorge  für  22. 


jVachmittagsuuterricht,  Stundenvertei- 
lung 471. 

Naharbeit,  Schädlichkeit  der  213. 

Nationalkonvikt  in  Tivoli,  schulhygie- 
nisoh  beleuchtet  &43. 

Nervöse  und  nervös  beanlagte  Kinder, 
deren  Erziehung  41^ 

Nervöse  Schulkinder  3L 

Nervosität,  Anzeichen  des  Beginnes  in 
den  Schularbeiten  der  Kinder  395. 

—  der  Lehrer,  zur  Statistik  der  li2fi. 
69«^.  Ilfi. 

Neurasthenie,  Wesen,  Heilung,  Vor- 
beugung 717. 

Nicht  vollsinnige  Kinder,  Oesets,  be- 
treffend Erziehung  und  Unterricht  M. 


Ohrenkrankheiten  bei  Schulkindern  in 
England  243. 

—  und  tuberkulöse  Belastung  bei  Schul- 
kindern 105. 

Ohrenuntersuchungen  in  der  Dorfschule 
g&4. 

—  in  der  Volksschule  fi3L 
Opposition  der  Architekten  und  Bau- 

beamten  gegen  die  Schulärzte  TL. 

—  der  Ärzte  gegen  die  Schulärzte  fiS. 

—  der  Lehrer  gegen  die  Schulärzte  ixL 
Orientierung  des  Schnlhauses  223. 
Orthopädische  Apparate,  kritiklose  An- 
wendung bei  Rückgratsverkrümmun- 
gen 303. 
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Orthop&discheÜbangen  am  k.  k.Offizien- 
töchter-Enuehungsinstitut  in  Hernais- 
Wien  2L 


Parallelklassen  380. 

Pathologie,  pädagogische,  im  Seminar« 

Unterricht  IIa. 
Photometrie,  relative  Studien  zur  252. 
Pflegeanstalt  für  geistesschwache  Kin» 

der  4ÖL 

Pflej^epersonal,  weibliches,  für  die  Schule 

in  London  248. 
Pflegeachwestern  an  üfientlichenSchulen 

in  New  York  und  Brooklyn  248. 
Poliklinik,  zahnärztliche,  in  Darmstadt 

3L 

Pocken,  Schulschlufs  in  Edinboro  202. 
Posen,  traurige  Schnlzuatände  in  29. 
Prüfungsw^en  und  Eutlassungsprüfnn- 
gen,  gegen  die  IQL 


Quebec,  Sohlechte  Schulverhältnisse  in 

isa. 


Rachentonsillen,  geschwollene  bei 
Schulkindern  TL 

Eacbitis  bei  Schulkindern  IjL 

Rauchen  der  Schulkinder  183:  vgl. 
Tabakraucben. 

Rechnen,  das,  auf  der  Unterstufe  der 
Hilfsschule  ML 

Reduktion  des  Lehrstoffes  in  den  Primar- 
schulen des  Kantons  Qraubünden  189. 

Reinhaltung?  der  Schulen  in  Nor- 
wegen Ifi, 

Reinigung  der  Schulzimmer 

—  bequeme,  der  Schulziramer  88n. 

—  der  Schulhäuser,  Beseitigung  der 
Mithilfe  der  Kinder  m 

—  der  städtischen  Schulen  in  Berlin 

—  der  Volksscbulklassen  441. 

—  und  Kehren  der  Schulzimmer,  Ver- 
wendunpr  von  Kindern  bei  642. 

Rcvaccination  der  Schulkinder  in  Mäh- 
ren 88fi. 

Rückgratsverkrümmungen.  kritiklose 
A  Dwenduag  von  orthopädischenAppa- 
raten  803. 


Sanatorien,  vgl.  Kindersanatorien. 
Scharlachepidemie  in  Boston  309, 
Schleppe  in  der  Schule,  gegen~(ne  242. 
Schoolhouse,  Little  Red  Evolution  of 
IIS. 


Schularbeiten,  beginnende  Nervosität 
bei  den 

Schulanfang  und  Schlafzeit  473 
Schulanfänge,  Frapebogen  über  2äu 
Schularzt,  Aufgaben  desselben  12. 

—  Aufruf  eines  an  die  Lehrer  304. 

—  in  Rostock  63.  153. 

—  und  Elternhaus  23S. 
Schularzteinrichtnng  in  Wiesbaden  767. 
Schularztfrage,  zur  298. 
Schularztinstitution,    Entwicklung  in 

Deutschland 

—  in  Deutschland  63. 
Schularztstellen,  zwuckmäfsige  Einrieb* 

tung  in  Städten  mittlerer  Gröfse 

Schulärzte,  Bestimmungen  der  Dienst- 
anweisungen 758. 
Schulärzte  in  Berlin 

—  in  höheren  Lehranstalten  155. 

—  deren  Notwendigkeit  19. 

~  eigenartige  Begründung  der  Not- 
wendigkeit ISL 

—  Opposition  gegen  die,  der  Archi- 
tekten und  Baubeamten  71^  der  Ärzte 
69,  der  Lehrer  6L 

—  Statistisches  über  Oehalt,  Zahl  der 
zugewiesenen  Kinder  usw. 

—  Yorhildung  der  1^ 

—  Vorschlüge  für  Anstellung  derselben 
in  Rostock  162^ 

—  Zahl  der,  in  einzelnen  Städten  und 
Qehalt  m 

—  und  Lehrer  der  Hygiene  in  Ungarn 
878. 

Schulärztliche  Untersuchungen,  neueste, 
in  Berlin  50ö. 

Schulaugenärzte,  Notwendigkeit  der  An- 
stellung SSL 

Schulbad  in  Gera  3Ö2x 

Schulbadestunde,  eine  800. 

Schulbftdcr  632, 

—  in  Laudscbulhäusern  713. 

—  in  Posen  678. 

—  und  Volksbäder  in  Holland  95. 

—  vgl.  Schulbrausebäder,  Brausebad, 
Kinderschulbad. 

Schulbank,  Hygiene  der  12Q. 

—  „Nürnberger"  und  „Rettig"  •  Bank 
fi&  92. 

Schulbanksysteme,  praktischer  Wert 
Schulbänke  443. 

Schulbesuch,  allzu  früher,  und  seine 

scliädlichen  Folgen  106. 
Schulbrausebäder,  Benutzung  in  Plauen 

und  Glauchau  303. 
Schulhrunnen,  Wasseruntersuchung  604. 
Schulbücher,  Desinfektion  28, 

—  Desinfektion  in  Buffalo  102. 
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Schulelend,  preursisches  883. 
Schalerfolg  und  körperliche  Entwick- 
lung L 

Scbulerziehung,  deutsche  und  englische 
4SL 

Schulfahrten  und  Ferienkolonien  in 
Preufsen,  Vergünstigungeu  716. 

Schalgebäude,  das,  Bauart  und  Kon- 
straktion  225. 

—  Orientierung  des  223. 

—  und  seine  Einrichtung  in  Frank- 
reich und  Elsals  -  Lothringen  211. 
973  448.  535. 

—  das  neue  Real-,  in  Sonneberg  71f^- 

—  Eliminierunggesundheitsschäalicher 
Einflüsse  433. 

—  Erhebungen  über  die,  in  Preufsen  j 
715. 

—  Verteilung  der  einzelnen  Räume 
223. 

—  und  Lehrerwohnangeu  zu  Anfang 
des  19,  .Tfihrh  1111(1  erts  184. 

SchulgesuudbeitspÜegü,  Ausstellungen 
in  Dresden  248,  in  Paris  HL 

—  ein  Beitrag  zur  751. 

—  Fortschritte  in  Braunschweig  2iiL 

—  Gemeingut  der  Schule  KL 

—  Jahresversammlung,  IV.,  des  AUg. 
Deutschen  Vereins  Hir,  in  Bonn 
4fi3. 

—  Kongreß,  L  internationaler  für  fi44- 

—  in  Oberfranken  21L 

—  Schweizerisclio  Gesellschaft  iür  187; 
Jahresversammlung,  IV.,  derselben 
in  Schaffhausen  r>32. 

—  Vortrüge  ini  Berliner  Verein  fär21S. 
Schulhäuber,  ländliche,  Bau  und  Ein- 
richtung 2lfL 

Schulhefte,  BeschafTenheit  f*88. 

Schulhöfe,  zweckmäfsiger  Belag  der- 
selben 803. 

Schulhygiene,  Ferienkurs  über,  in 
Greifswald  2iiL 

—  Internationaler  Kongrefs  für,  Ver- 
anstaltung 500^  Aufruf  zur  Grftndung 
680,  Tagesordnung  des  Nüruberger 
887. 

—  und  Kreisärzte  194. 

—  Tätigkeit  der  Medizinalbeamten  aut 
dem  Gebiete  der  5ßä. 

Schulhygienischer  Unterricht  in  den 
V.  St.  von  Nordamerika  252. 

Schulbygienische  Versammlung  der 
Ärzte  und  Lehrer  der  Moskauer 
Landschaft 

—  Vorlesungen  in  Hamburg  112. 

—  Vorschriften  in  der  Schweiz  116. 

Schulkinder,  aus  dem  Armenetat  ent- 
lassene, Fürsorge  für,  im  Kanton  Bern 
2iiL 


Schulklassen,  kleine  Qlbi 
Schalkopfweh,   neue  Untersuchongen 

über  405. 
Sohulkücben  in  Genf  2L 
Schulmisere  in  Rixdorf  18& 
Schul museum  in  Wien  Sß. 
ScbuIpautofTeln  in  Amsterdam  53L 
Schulpavillons,  transportable,  in  Berlin 

805. 

Schulpausen  in  Minden  5ßfi. 
Schulranzen,  zugunsten  des  21fL 
Schulstätten  der  Zukunft 
Schulstanb,  gegen  den  309. 

—  der  Kampf  mit  dem  3U9. 
Schultinte,  Ueföhrlichkeit  BL 

—  und  Verletzungen  des  Auges  5.33. 
Schulturnen  u.  freie  Leibesübungen  lli9. 
Sohulturnunterricht   und  Bewegungs- 
spiele 477. 

Scbulverhältnisse,  schlechte,  im  Staate 
Quebec  IfiS. 

Schul  Versäumnisse,  Ausfertigung  ärzt- 
licher Zeugnisse  zur  Begründung  von 
820. 

—  Statistik  der  Ifiö, 
Schulwanderungen,  freie  Fahrt  für  71 '2. 
Schulwesen  in  St.  Louis  8Qd. 
Schulzahnklinik,  städtische,  in  Strafs- 
burg 32. 

Schulzahnkliniken,  städtische  58. 
Schulzeit,   tägliche,  Initiativbe&rehren 

auf  Reduktion  in  Obwalden  246. 
Scbulzimnier,  Grüfso  2IL 

—  Fufsboden  der  2TL 

—  Wände  und  Decken  der  22Si 

—  Türen  der  225L 

—  Beleuchtung  der  2BQ. 

—  Ventilation  der  23il 

—  Heizung  der 

Schulzustände,  traurige,  in  Posen  2SL 
Scbutzliallo  auf  dem  Schulhofe  109. 
Schwach  begabte  Kind,  das,  im  Hause 

und  in  der  Schule  3SQ. 
Schwachbegabte  Kinder,  Hilfsschulen 

für  HIL 

ächwacbbefähigte  Kinder,  Ftlrsorge  ßr, 
in  Charlotten  bürg  3LL 

—  Hilfeschule  für  m 

—  in  New  Yorker  isehulen  2iL 
Schwächliche,  schulentlassene  Kinder, 

8ommerpflepe  für  713. 

Schwachsiuu  bei  Kindern,  seine  ana- 
tomischen Grundlagen,  seine  Ursachen 
und  seine  Verhütung  789. 

Schwachsinnige  Kinder,  Berücksichtig 
gung  der,  im  bürgerlichen  und  öflfent- 
lichen  Recht  des  Deutschen  Reiches 

aaL 

—  Bildungsanstalten  für,  in  St.  Gallen 
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Schwachsinnige  Kinder,  Erziehnng  ISL 

—  Fürsorge  für.  in  Bayern  HOO. 

—  Fürsorge  für,  nach  ihrem  Äastritt 
aus  der  Anstalt  bezw.  Spezialklasaen 
222. 

—  Eilfsklassen  für,  im  Haag  713. 

—  Unterricht  and  Erziehung  232. 

Schwerhörigkeit  der  Schulkinder,  Be- 
dürfnis nach  bezüglicheuUutersuchun- 
ffen 

Schwimmunterricht  für  Hambarger 
Volksschüler  122. 

Seelisch  Belastete,  Erziehang  und  Be> 
handlang  in  Haas  und  Schale  414. 

Sehschärfe,  Beeinflussung  durch  die 
Farbe  künstlicher  Lichtquellen  311. 

Sefastörungen  der  Lehrerinnen,  Häufig- 
keit der  7QÖ. 

Sexualhygienische  Unterweisung  der 
Fortbildungsschüler  ^86. 

Skoliose  bei  Schulkinrlern  21* 

Skoliose  und  Schule  475. 

Skrophulöse  Schulkinder  in  Strafsburg 
24LL 

Sommerpflege  für  schwächliche,  sohul- 

entlasseue  Kinder  7 13. 
Sommerschalferien,  Verlegang  der,  in 

Wien  m 
Somoierwohnangen  für  arme  Kinder 

in  Brooklyn  208. 
Speisung  von  Schulkindern  in  Nürnberg 

Spezialklasaen  für  Schwachbegabte, 
Stellung  der  Lehrerschaft  an  den  791. 

Spielen  der  Kinder  in  öffentlichen 
Gartenanlagen,  Verbot  des  4()H. 

Spielräume,  geschätzte  241. 

Sprachpflege  in  den  Nebenklassen  21± 

Spucknüpff,  hygienische,  in  Wiener 
Schulen  1Q&. 

Sputnmbeseitigung  in  der  Schule  496. 

Staatsexamen,  zahnärztliche,  histologi- 
sche und  osteologiBche  3^ 

Stadtkinder.  Unterbringung  auf  dem 
Lande  mL 

Stamm  1er kurse  in  Düsseldorf  882. 

Statistische  Elrhebungen  in  höheren 
Schulen  795. 

Steilechrift  iu  Italien  (scrittura  diritta) 

—  in  den  Schulen  Kroatiens  und  Sla- 
voniens  SQ&. 

—  Verhältnis  der  Lehrer  zur  S92. 
Stimmlosigkeit,  hysterische,  bei  einem 

Kinde  lilL 
Stottern  als  seelische  Uemmungserschei- 

nung  643. 
Stotternd  e  Kinder,  Abhaltung  vonKursen 

fär,  in  Berlin  bii'3. 

—  Fürsorge  für,  in  Wien  233j 


Stotternde  Kinder,  unentgeltlicher  Heil- 
kur» in  Wandsbek  715. 

Stotterer-  (Ferien-)  Kolonien  für  städti- 
sche Volkssohulkinder  in  Zürich  5Qä. 

Stottererkurse  in  Düsseldorf  882. 

Stundenplan,  Hygiene  des,  in  Mittel* 
schalen  fiffiL 

Stundenverteilung  einschliefBlich  Nach- 
mittagsunterricht ÜLL 


Tabakrauchen,  Hifsbrauch  anter  Schal- 
kindern 3(L 

—  und  Schule  31L 

Tageslicht,  Mesaangen  des,  in  Cleveland 

409. 

Tinteutafel,  neue  310. 
Trachomerkrankungen  in  New  Yorker 

Schulen  m 

Treppen  im  Schulgebäude  23Ö.  233. 

Trinkgefäfse,  gänzliche  Abschaffung  109. 

Trinksitteureform  in  der  Studenten- 
schaft 585. 

Trunksucht,  Bekämpfung  durch  den 
Unterricht  öüfi. 

Tuberkulose  -  Konferenz,  internationale 
in  Berlin  2^ 

—  Landeserziehungsheime  gegen  die 

zm 

—  Mai'sregeln  gegen  die  Weiterverbrei- 
tung in  der  Schule  ^02. 

—  Ursache  und  Verhütung  2L 
Tuberkulöse  BelastungundOh  renkrank- 

heiten  bei  Schulkindern  IDü. 

Türen  der  Schalzimmer  279. 

Turnhallen,  staubfreie  707. 

Turn-  und  Spielplätze 

Tanunterricht,  leichtere  .oder  ange- 
nehmere Arbeit  als  der  wissenschaft- 
liche Unterricht?  122. 

Typhuserkrankungen  bei  Schulkindern, 
Ermittlung  und  Feststellung  808. 


Ungarn,  Wirksamkeit  der  Schulärzte 
und  Lehrer  der  Hygiene  in  den  Jahren 

1900-1902  8m 
Unterricht,  hygienischer,  in  der  Schule 
4&&. 

—  —  in  den  Lehrerseminnren  13. 
Unterrichtsgesetz,  neues  englisches  und 

die  Beaufsichtigung  der  Schule  574. 
Unterrichtshygiene,  der  Lehrplan  der 

höheren  Sdiulen  in  Beziehung  zur 

466. 

Unterrichtskurse,hygienische,fürLehrer 
108 

Uuterrichtspausen  an  den  österreichi- 
schen Mittelschulen  676. 
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Unternchtsplan,  zur  Hjgiene  des  M2L 

UDterrichtszeit  und  WeihnachUferieD» 
Regelung  der,  an  den  Mittelschulen 
in  Österreich  SQL 

üntefBUohonfif  der  Kinder  beim  Eintritt 
in  die  Sclmle  TL 

UntersuchuugeD,  schulärztliche,  die 
neuesten,  in  Berlin  WSl 

Untersuchung  auf  geistige  und  körper- 
liche Gebrechen  der  in  daB  schul- 
pflichtige Alter  eingetretenen  Kinder 
im  Kanton  Zürich  41Q. 


Ventilation  des  Schulzimmers  285. 

—  Klagen  über  fehlende  4iXL 
~  durch  Vertikalschiebfenster 
VeutilatioQ8einrichtung,eine,  für  Schul- 
zimmer 1D2a 

Verbandkästen.  Beschaffung  von,  für 
Schulen  522. 

Verbrecher,  Erziehung»an«talt  für,  in 
New  York  523. 

Verkrüppelte  Kinder,  Hospital  für,  in 
New  York  m 

VolkBgesundheit«pflege,Anteil  der  Volks- 
schule an  ihr  üüL 

Volksschule,  Qesundheitslehre  in  der 

—  Anteil  an  derVolksgesundheitspflege 
5fiL 

Volksschulen,  Frequenzverhältnisse  der 

Berliner  3(1 
Volks-  uud  Jugendspiele  in  Deutschland 

IHfi. 

—  Förderung  in  deutschen  Städten  64L 

—  Jahrbuch  für  M2. 

—  Kongrefs,  IV.  deutscher,  in  Dresden 

7()ö. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Volksschulhäuser,  l&ndlicbe,  Bau  und 

Einrichtung  Iffl. 
VolkiBchulk lassen,  Reinigung  der  441. 


Wandtafel  IfiL 

Wände  und  Decken  des  Schulzimmers 
22a 

Wasseruntersuchnng  bei  Schulbmnnen 

604. 


Weihnachtsferien  und  Unterrichtszeit, 
Regelung  der,  an  den  Mittelschulen 

in  (Isterreich  807. 

Wiederholungsklassen  3^ 

Wirtschaftliche  Verhältnisse,  Berück- 
sichtigung im  Unterricht  506. 

Wohlfahrt,  öffentliche,  die  Schule  im 
Dienste  der  &2d. 


Zähne,  Hygiene  der  SIL 

—  der  Schnlkinder,  Sorge  für  die,  in 
Reichenberg  50'2. 

Zahnärzte  für  die  Schule 

—  Austeilung  besonderer,  für  die  Schul- 
kinder in  Charlütteuburg 

—  städtische  für  die  Scholen  in  Peters- 
burg Süß. 

Zahnärztlicher  Dienst  in  Markirch  SÜ^L 
114. 

Zahnärztliche  Poliklinik  in  Dannstadt 

248.  QAL 

—  Staatsexamen,    histologißche  und 
osteu logische  2ä. 

Zahnhygiene  in  Schule  und  Haus  180. 
Zahnkaries,  eine  Volksseuche  ISiL 
Zahnklinik,  städtische,  in  Strafsburg  32. 
Zahnpflege.  Enquete  über  die,  in  der 
Volksschule  lÜS. 

—  Förderung  der,  bei  Schulkindern  18ä. 

—  in  der  Volksschule  805. 

—  in  den  Hamburger  Volksschulen  üüfi^ 

—  mangelnde,  in  englischen  Schulen 
Z12, 

—  Unterweisung  der  Volksschulkinder 
in  .Göteburg  am 

Zahn-  und  Mundpflege  in  den  Schulen, 

Organisation,  in  Altona  H)^ 
Zahnuntersuchungen  in  Rheydt  105. 

—  sämtlicher  Schulkinder 
Zeichensaal  462. 

Zeitschrift,  schulhygienische,  neue  lüL 
Zeugnisse,  ärztliche,  zur  Begründung 

der  Schalversäumnisse  81K). 
Züchtigung,  körperliche,  in  englischen 

Schulen  ZU. 
Züchtigungsrecht  der  Lehrer,  Entacheid 

des  Reichsgerichts  24S. 
Zurückgebliebene  Kinder,  Schule  für, 

in  Amsterdam  .Wt. 
Zwischendecken  im  Sohulgebäude  22ä. 
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Ellinger  155. 
Elsoer  bsL 
Ende.  v.  5DiL 
Endria  mL  4Sa.  ÖSÖ- 
ErifreJhom  882. 
Enprels  MIL  AAfL  5113. 
Epstein  SHIL 

Erismann   IhiL  413.  482. 
öfla.  81Ö.  fifiL  824. 

Eschlp  38, 

Esmarch,  v.  4D.  TL  152. 

195.  8fiL 
Eulenburfr  lß9.  420.  583. 

644.  8äL 
Ewald  62. 
Eykman  583. 


Falk  64. 

Parkas  818. 
Favre-Bourcart  890. 
Feilchenfeld  41iL  502, 

Felix  m 

Fiedler  ü5iL 

Finkler  4D6. 485. 583. 644. 

Fischer  iiL  SSiL 

Flachs 

Flau  23L 

Flesch  486. 

Fodor  878. 

Foerster.  W.  4Ö.  581 
Forster.  v.  82Q. 
Frank  180. 
Frank,  J.  P.  324. 
Fraenkel  32. 

Frenze!  28.  32.  ISiL  SIL 

Frey,  W.  416.  HL 
Friebel  122.  313. 
Friedländer  88L 
Fricke  656. 
Fucha  4Ö.  654. 
Führer  AHL  802. 
Fürst  441  545. 


Oelpke  82a 

Genersich  4a:L  124.  828. 
Gerenyi  181. 
Gerhardi  125. 
Gerlöozy,  v.  828. 
Gerstenberg  141. 
Gervinns  4i[i8. 
Giese  ML 

Gizycki,  V.  18L  232. 
Glanning  322. 


Glauning  644.  882. 
Goldstein  122. 
Görke  123. 
Qossler  4D.  498. 
Graf  (Pastor)  656. 
Graf  (Zürich)  282.  SIL 
Gramse  4Q. 
Graul  lÜL 
Graupner  304. 
Grazianow  L 
Greef  622.  ßSL 
Greene  40. 

Griesbach  2L  1)8.  29.  IDQ. 

386  465.  582.  M4.  125. 
Grob  416. 
Gross  aSL 
Grote  186.  124.  m 
Gruber  882. 
Gulick  mL 
Ganning  H98 
Günther 
Ganzburg  107. 
Gurlitt  4fiL 
Gtitenberg  447. 
Guttnmun  ÜÜ.  125. 
Gatzmann  24.  2L  813. 
Gutzwiller  40. 
Guye  2.  813. 
Gysel  lliL 


Haenel  12L  312. 
B&konson-Hansen  16- 
Hartmann  4Ü.  248.  224. 

225.  442.  44L  498.  Dfiä. 

656,  882. 
Haskoweo  890. 
Hass  HL 

Hauenschild  622.  «80. 
Haufo  89Ü. 
I  Havorka,  v.  303. 
Hay  533. 
Heer  125. 
Heermnnn  4Ö. 
H<3gedüa  SSS. 
Heine  437. 
Heinemann  584. 
Heller  462. 
Hennig  751. 
Henz  liiiä. 
Herald  2fi9. 
Herberich  470. 
Hermann  41t'). 
Hertel  MZ  583.  888. 
Herz  4iL  Ü92. 
Heuss  218. 
Hcymann  8L  533. 
Hinträger  ML  888.  893. 
Hintzmann  ißö.  liÜi.  088. 
Hippels  23. 


Hirschberg  677. 

Hirschfeld  882. 

Hirt  585. 

Birth  438. 

Hoch  888. 

Hoelemann  6M. 

Hofer  416. 

Hoffa  583. 

Höfler  656. 

Hoffniann  35L. 

Hobt  4Ü5.  813. 

Honebrinker  44.").  44 fi.  447. 

656. 
Hopf  644. 
Hüpfuer  H85. 
Horrix  882. 

Hueppe  12ä  lie.  5S3. 881. 
Hüls  125. 
Hunt  18L  m 


Jansen  25. 

Jelgersma  328. 

Jessen  4Ü.  313.  581  882. 

Igl 

Ignatieff  IM.  8Ü1L 
Johannessen  583.  88L 
JoUes  25.  813. 
Jong,  de  26. 
Juba  888. 
Junghaos  425. 
Jüngst  4L 
Just  2L 


Kahl  bäum  377. 
Kalb  4L 

Kalle  441  5Ö4.  251 
Kandier  126. 

Karlewski  105. 
Kastenholz  4 05.  46<>. 
Kaufmann  8t)0. 
Keller  181  632. 
Kemsiea  4L  28.  29.  248. 
Kerr  m 

Kerschensteiner  2Q5. 

Key  4HL 
Kielhauser  890. 

Kielhorn  322. 
Kienscherf  1.'6, 
Kläbr  2ül 
Klein  583. 
Klette  126. 
Klewe  481. 
Klimaazewsky  4L 
Kluge  520. 
Knauss  78.  152.  868. 
Knittel  33. 
Knottnerus  708. 
Köhler  126.  645. 
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König  dm  65^ 
Königahüfer  888» 
Kopczynski  mL  SQL 
Korman    4üiL  m  i8L 

Körte  5fiL 
Köster  ()56. 
Kotelmann  849. 
Kov&ca  ÜML 

Kröpelin  ILL  98.  m  m 
Kraft  KIL  502.  592.  521. 

632.  788. 
KraoB 
Krause  IL 
Kreba  ISfi.  411.  588. 
Krieger  m  28a.  282. 220. 
Krüger  502-  ÖÜiL 
Krucker  509. 
Krumholz  656. 
Krüss  m 

Kuhn  21L  223.  448.  50£L 

586. 
Kulmsig  65ß. 


liachapelle  889. 
Lade,  V.  583. 
Laitinen  581. 
Landau(Nürnl)erg)  37. 323. 
Landau  (Krakau)  mL  882. 
Lange  435 
Langenbeck  447. 
Laquer  IS.  III. 
Laubi  182.  ii32.  Ü51.  Ö55. 
Lauche  479. 
Laufenberg  196. 
Lay  65fi 
Leberiuann  fi44- 
Lehmann  656. 
Le  üeudre  |>S2.  8äL 
Leibold  654. 
Lessenich  L  475. 
Leuba  lOÖ. 

Leubuscher  12fi.  326.  442. 

fiöfi.  aaa. 

Levy  41. 
Ley  813. 

Liberty,  Tadd  128. 
Lichtwark  435. 
Liebe  220. 

Liebermann  581.  828.  829. 

882. 
Liebig  4fi8. 
Liebmann  fif>fi 
Liehreich  888. 
Lietz  (iiiö,  Iii.  222. 
Limberg  806. 
Linke  1S2.  632. 
Lippert  4L 
Lobedank  4L  lliL 


Lobsien  41. 

Lode  350.  358. 
LÖffler  216. 
Lorineer  61. 
Lötz  510. 


Mac  Donald  L 
Madsen  510. 

Maier  ^Heilbronn)  103. 
Markuae  67. 

Marpmann  82.  83.  81.  S6. 
Marr  4L  112.  6R5. 
Marti  US  18. 
Mathieu  Ifiä.  582. 
Mathes  121.  813. 
Maul  132. 
Maurizio  311.  502. 
Mayer  (Mannheim)  39.^. 
Slayer  (Simmern)  524. 
May  weg  t)77. 
Mazakarini  654. 
Meier,  L.  657. 
Mei necke  4M. 
Merkel  644 
Meyer,  Herrn.  452. 
Meyer.    A.   Tb.  Mathias 

657.  892. 
Michaelis  510.  65L 
Michel  IL 
Mikulicz,  V.  Idfi. 
Mishima  581. 
Mittenzweig  196. 
Möller  (.Altona)  12L  312. 

889. 

Moeller  (Hamburß-)  889. 

31öller(HeiIigeuhafeu)  fi42 

Mones  882. 

Mooren  202. 

Moser  820. 

Moses  447. 

Mosny  813. 

Mössner  102. 

Mosso  588. 

Mouton  L  9L  303.  399. 
468.  425.  429.  53L  208. 
213. 

Müller,  Louise  652. 
Müller  (Zürich)  813. 
Müller  (Wädenswil)  10. 
Münk  434. 
Murray  243^ 

I  mt  652. 
Nägeh  IL 
Narjonx  212. 
Nastri  651. 
Neidthardt  486. 
Nes,  van  2D8. 


Nenburger  888. 
Neuendorff  196. 
Newsholme  106. 
Nigg  611. 
Noltc  mL 
NoYkow  503.  888. 


Obertüschen  23.  326^ 

Oebbecke  41L 
Öbrn  2L 

Oppenheimer211. 533.680. 
Ortmann  651. 
Oseretzkowsky  IQÜ. 
Ost  18L  633. 
Osterloh  88L 
Ostmann  105. 


Pabst  406.  486.  644.  294. 
Pagliaui  583. 
Palmberg  888.  889. 
Paulisch  813= 
Pawel  2IL 
Päzolt  643. 
Peiper  707. 
Percepied  4L 
Perez  196. 
Perls  88L 
Permevan  213. 
Petersen  (Bonn)  406.  425. 
484. 

Petersen  (Kiel)  245.  522. 

'  Petersen  (Stolpe)  I2L 
Pfeiffer  182.  121.  510. 
Pfister  lÜL  411. 
Philbrick  4L 
Pimmer  4L 
Pincus  307. 
Plack  34L 
Plate  5M. 
Poelchau  19L 
Pohl  19L  218.  ■ 
Port  81L 
Porter  L  41 
Posch  22L 
Prausnitz  252. 
Predöhl  622.^ 
Projikauer  1 97 
Proust  583. 
Putermann  IL 


quirsfeld  192. 

Radczwill  510. 
ßainmoul  IL 
Rassmund  520. 
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Raydt  m 

Rechholz  bl£L 
Heese  ÜML 
Reich  K98. 

Reichenbach  Ml.  aßL362. 
ML  552.  fi2L  ß22. 

623.  624. 
Reichert  654. 
Bein  iäL 
Reinmöller  älö. 
Reissig  JQj.  * 
Rensburg  406.  469.  4IL 

490.  491. 
Reussen  708. 
Bettig  88.  92.  93.  94. 
Rpy  löiL  423.  m  421. 
Riant  451. 
Richards  574. 
Richter  (Remscheid)  gHä. 
Richter  (Strausberg)  1LI2. 

143.  filS. 
Rieder  013. 
Rietz  814. 
Rjnkel  413. 
Ritflchard  246. 
Rohrer  243. 

Roller  fil.  13.  162.  m 

194.  mL  fi4fi.  mfiöä. 

890 

Roseberry  488. 
Rosenfeld  31Ü.  830. 
Rosßcni,  V.  9ä. 
Rot  öhsL 
Roth,  E.  fi&L 
Roth  (Elberfeld)  40L 
Rubner  291. 
Ruhemann  24. 
Rilhl  353.  445.  624. 
Rümpel  112. 
Russell  41. 
Ruzicka  252. 


Habbas  584. 

Sack  L 
Saenger  112. 
Salomon  197. 

Samosch  881.  889. 
Samtlubcn  352. 
Sargent  42.  65L  Zlfi. 

Sauer  584 
Schachtmeyer  694. 
Schanze  125.  3Ö4.  4U6l 
Schattenfroh  liL  42.  298. 
H67. 

Schellenberg  504. 
Schenckendorff,  v.  42.  132. 

140.  187.  m.  312. 583. 

794 
Schenker  ZS. 


Scherbel  19L 
Schiller  158.  86L 
Schilling  51Ö. 
Schintz  293. 
Schlesinger  4ia  890. 
Schlockow  fifi. 
Schlüter  569. 
Schmeel  621. 
Schmidt  (Bern)  116.  533. 
814. 

Schmid-MouDard  42.  414. 
447. 

Schmidt,  F.  A.  (Bonn)  L 
42.  186.  m.  312.  406. 

419.  481.  706, 20L  aaa. 

Schmidt-Rimpler  62L68Q. 
Schmidtbauer  399.  657. 
Schneider.  G.  1Ü2. 
Schneider  401. 
Schonte  lül. 
Schook  96. 
Schotten  644. 
Schreuder  398.  113. 
Schubert,  Dr.  med.  IL  88. 

8S.  90.  92.  na.  442. 

644.  653.  aSL 
Schubert,  Lehrer  429. 
Schach,  V.  644. 
Schnitze  43L 
Schulz  m.  Z22. 
Schüller  429. 
Schürmeyer  64. 
Schuschny  503.  819.  889- 
Schütz  6R7. 

Schuyten  121.  51D.  583. 

888. 
Schwahn  883. 
Schwalbe'  6L 
Schweiler  310. 
Schwenk  324. 
Schwer  65L 
Seehausen  68. 
Seggel  12.  882. 
Seiter  406.  463.  425.  488. 
Sepp  64. 
Serafini  653. 
Sherrington  18a  al£L 
Sicholstiel  88.  89.  90.  22. 
Sicherer  814. 
Sickinger  3aL  382.  652. 

HH7.  890. 
Siefrig  128. 
Siegel  494. 
Siegert  396. 
Siegrist  196. 

Sieveking  254.  495.  498. 

210. 
Simonetta  42. 
Sittard  422. 
Skwortzow  583. 


Smyöka  8gL 
Snell  62L  680. 

Soave  653. 

Sobel  814. 

Sommer  324. 

Spiess  1H6. 

Spiritus  465. 

Spitzner  lüL  116.  325. 

Spühler  236.  313. 

Stadelmann  377.  814. 

Stange  107. 

Stegemann  652. 

Steiger  ISiL  314.  410.  SIL 

Stern  444. 

Stepanoff  814. 

Stettcr  510. 

Stevenson  Ifiö, 

Stich  644. 

Stiehl  42. 

Stilling  65L 

Stockhauser  657. 

Stoppani  812. 

Straumann  792. 

Strohmeyer  510.  707, 

Strümpell  115. 

Suck  23.  190.  444.  814. 

Suhr  584. 

Sydney  Stephenson  677. 
Szupan  584.  888. 


Thiel  222. 
Thomas  198. 
Tillmann  644. 
Timm  41L  42S. 
Tobeitz  42. 

Tolosa.  Latour  de  583. 
Tomasczewski  196. 
Tribukeit  429. 
Tröltsch  888. 
Trumpp  65L  814. 
Trüper  888. 
Tschirch  86. 
Tnchschmid  182.  634. 


Ulrich  182. 
Ungewitter  814. 


Tannod  888. 
Vargas  583. 
Yestea,  di  5B3. 
Vogel  182. 
VoUand  22. 
VoUert  198. 
Volkmann  435. 
Vulpius  325. 
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Wagner  m  513. 

Wakely  IfiL  2i&. 

Walda  2L 

Waldeyer  ISfL  m 

Waldo  GüL 

Walliczek 

Weber  fil  m 

Wehmer  8LL 

Wehner  525. 

Wehrhßhn  331.  m  iI3. 

HIL  5111 
Wehrlin  ^ 
Weiss  (Nürnberg)  830. 
Weiss  (Zürich)  m 
Wellxngtou  438. 
Wemicke,    A.  (Braun- 

schweig)  888. 
Wemicke  (Posen)  833. 
Wemicke,  E.  42.  352. 51Ö. 
Weatergaard  583. 
Wetterwald  ISä- 


Wex  63.  153.  I5fi.  855.  ' 
Weygandt  414.  500.  718. 
Weygoldt  413.  6M. 
Wey!  m  Sfil.  Ö8Ö. 
Wichmatm  62fi.  fi2iL  IDÖ. 

709.  R9Q. 
Wickenhagen  42,  4Qfi  iZL 
Widerströra  102. 
Wiedmann  883. 
Wildermuth  888. 
Wilke  657. 
Windheoser  128. 
Wingen  ISXL 
Winkler  583. 
Wipf  8Ü2. 
Witasek  65fi. 
Witting  m 
Witry  583. 
Wlassak  198. 
Wohrizek  658. 
WolflF  42. 


Wolffson  692. 
Wolgast  584. 
Woodt  511L 
Woodward  658.  8ÜS. 
Wundt  44Ü. 


Tasasaboro  888. 


Zander  51(2. 
Ziegler  41g. 
Ziehen  338. 
Zilchert  058. 
Zimmer  fi2fi.  82Q. 
Zimmermann  42. 
Zizka  I9fL 

Zollinger  42.  411.  485 
Zuberbühler  HL 


Der  Sehikni 

Sachregister. 


JLrsUiche  Beo))achtaDgwchüier,  Aas- 
wthl  und  scbalintlieh«  Statulik 
58/255.  69/315.  105/421. 

Antiiohe  Überwachuog: 

—  der  Oyrnamnen,  BMlgyamaiiea  «ad 
Re  a1  N  chiilan  im  Bmogtom  Kaiiiliigtii 
90/336. 

~  dm    Berzoglich  HeiiiingtiUMiieii 

Lehrerseminars  99/345. 

—  der  Schulen  in  New  York  31/129. 
Ärztliche  Untersachnnfir  der  neuein- 

tKtondMi  Sohfllar  81/327. 
Angenuntersuchungen  in  den  Volks- 
schulen,  Zweck  und  Methode  130/524. 

—  in  London  108/424. 

Amtliche  Besichtigung  der  Sehnlfta  in 

Hamburg  128/522. 
AmtMrst  nnd  Seholint«  in  Mfindi«D 

Aufiteckende  Krankheiten,  Meldeweaen 
b«  Soholkindeni  in  England  109/495. 

Armenarzt  und  Schularzt  (Denkschrift 
der  Berliner  Armenärzte,  betr.  An» 
•tellang  von  SohnlSntm)  41/190. 
44/908. 


Bern&wnhl  nnd  Schularzt  61/263. 
Besichtigung,  amtliche,  der  Sohnlen  in 
Hamburg  128/522. 


Dienstordnung  für  die  SchuUnte: 

—  in  Aachen  16/58. 

—  in  Berlin  29/127.  169/671.  881/887. 

—  in  Bonn  50/208. 

—  in  Danzig  37/186. 


Dienatordnaog  für  Schalarzte: 

—  in  Ifindlioben  Oemeindea  des  Grofs- 
herzogtaroe  Heewn  153/611. 

—  des  Her70(rtums  Meiningea  96/848. 

—  in  Nürnberg  253/906. 
Dienetordnnnif  fBr  die  Sohnlinta  nnd 

Lf^hrtT  der  städtisohpri  Volkssclralen 

sa  ChemniU  110/426.  131/525. 

—  I3r  die  Sdralinte  nntor  If ttwirkitog 
der  Lehrer  in  Fürth  232/83a 

DiatriktMohalant,  der,  in  Preoleen  7/49. 

Körperliche  Entwicklung  der  Knaben 
in  den  Mittelschulen  und  Gymnasien 
Moskaus  179/721. 

Kränklichkeit,  chronische,  in  mitÜenn 
und  höheren  Schulen  167/669. 

Kreiaeeholant  in  Prenlten  6/48. 

—  Vortng  Aber  den  in  Dauig  12/64. 


liflndgemeinden,  Anstellung  von  Schul- 
ärzten in  den,  der  Kreise  Mainz, 
Xsrismhe,  Annaberg  und  Bathonow 
106/422. 

Laudschularzt,  Tätigkeit  128/522. 
Langenkrankbeiten  bei  Scbulkindem 
in  Wien  8/6a  9/61. 


Heldewesen  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten der  SobaUdnder  in  England 

109/425. 

Mitteilungen,   schulärztliche,   u  die 

Eltern  bezw  LAm-r  L>It>'HlS.  226/831. 
Morbiditätsstatistik  der  Wiener  Schul- 
kinder 108/486. 


Digitized  by  Google 
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Kfervöse  Zostande  bei  Schfiltni  höherer 
Lehraustnlten.  EntaieboDg  nnd  Ver- 
hütang  Ulßid. 


Obrenärztliohe  DotersachungvooSohiil* 
Idiidern  im  Kniae  Marbnig  908/748. 


PerBonalveneuduii«  der  Sohnlinte  des 
Deatschen  Aeiohee  171/678. 940/816. 

268/910. 

Poliklinik,  zahDärztiiuhe,  für  Voikssohol- 
kinder  in  Dmutadt  107/428. 


Smitary  Gontrol  of  sohoola  with  epedal 

reforencc  (o  the  Ediicntion  Bill  32/130. 
Schularzt,  die  AuigabeD  des  14/56. 

—  und  Anii«D«ist  41/199.  44/909. 

—  und  Berufswahl  61/263. 

—  und  Dr.  Arthur  Hartmann  16/67. 

—  und  überbürdungsfrage  2ti/124. 
ScluilarzteinrichtuDg,  Antrag  des  ße- 

zirksiehrervereins  Dresdea^Luid  la 
gunsten  der  207/749. 
SiAidmntfragtt,  zur  12/64. 

—  zur  in  Berlin  12/64.  205/747, 

—  zur  in  Eiseaaoh  207/749. 

—  sor  in  HüDidieo.  (8ind  Sdmlinte 
wünschenswert  odir  notwendig?) 
82/328.  129/628. 

—  zur  in  Österreich  22/120.  287/843. 

—  mr  in  Sachseo  79/325. 

—  snr  in  Wien  8/60.  3<)/r2H 

—  Sur  Lösung  der  auf  dem  Lande  5/47. 
die  im  westpreo6iMih«n  B«ktoreii- 

vereiu  119^07. 
Scbularztorduuug,  Ausbau  der  in  Nürn- 
berg 147/606. 
ßchularztwesen,  das  in  Deutschland 
I.  Geschichtlicher  Rückblick  117/611. 
n.  Allgemeines  137/696. 
HL  Die  gesundheitliche  Untersuchung 
dor  Schulkinder  183/726.  217/828. 

Sohularztwesen,  zur  QeMhiohte  dei  in 

Österreich  101/417. 
Schulärzte,  Abschaffung  in  Greifs wald 
6/47.  11/68. 

—  zur  Änsteliunx  von  128/522. 

—  Kreisschreiben  des  Groisherzoglich 
heesischen  Ministeriums  zur  An- 
stellung; von  162/61Ü. 

—  Rundschreiben  des  Allgemeinen 
Deutschen  Vereins  für  Schulgesuud- 
heitspflege  an  die  Regierungen  nnd 
Stadtverwaltungen  31/129. 

— -  zur  Aufteilung  von  an  mittleren  und 
bahefen  Söhnten  180/606. 


Sohnlfirzte,  zur  Anstellang  von  an  höhe- 
ren LebransUlten  32/180.  167/669. 
177/719.  209/816. 

—  volkitfimliche  Belehrung  fiber  die 
Bedeutung  dpr  M9/n07. 

—  Warum  müssen  besondere  »jugesieUt 
werden?  161/609. 

—  Bedenken  des  Stadtarztos  |?egen  die 
Anstellung  von  in  Breslau  249/901. 

—  für  Privatsohulen  149/607. 

^  Pinonnlvwietobnis  der  de«  Deut- 
schen Beiohee  171/678.  840/846. 
258/910. 

—  Aufgeben  der  in  Düsseldorf  29/197. 

—  Kosten  der  Bnfllhning  in  Wien 

80/826. 

Sohnlirato,  Anstellnng  beiw.  Nenein- 

—  in  Auerbach  59/261. 

—  in  Augusiusburg  30/198. 

—  in  Berlin  29/127. 

—  in  RiVlitz  149/607. 

—  iü  Üiugen  231/837. 

—  in  Braunschweig  46/908. 

—  in  Bnnzlau  128/522. 

—  in  Columbia  129/523. 
in  Duisburg  59/261. 

—  in  Giseneoh  79/826. 

—  in  Kimshom  47/206. 

—  in  lUkenstein  69/261. 

—  in  Forst  45/203.  59/261. 

—  in  Fürth  148/606.  250/902. 

—  in  Görlitz  206/748.  232/838. 

—  in  Gotha  79/325. 

—  in  Güttingen  128/622. 

—  in  Japan  til/263. 

—  in  Karlsruhe  79/885. 

—  in  Knsspl 

—  in  Kiel  29/127. 

—  in  Maine  59/961. 

—  in  Mannheim  79/325. 

—  in  Mülhausen  i.  E.  11/53. 

—  in  München  30/128.  59/261. 

—  in  Ncuweifsensee  79/325. 

—  in  Oldenburg  (Grolshenogtam) 
59/261. 

—  in  Plauen  S81/887. 

—  in  .^nnrlouis  59/261. 

—  in  ätetUn  128/622. 

—  in  Stra&bnrg  69/961. 

—  in  Worms  128/522. 

—  in  einigen  Städten  der  Vereinigten 
Staaten  von  N.-A.  79/326. 

—  fSr  Landgemeinden  der  Kreise 
Mainz,  Karlsruhe,  Annabelg  nnd 
Rathenow  106/422. 

—  für  Eittetaohnlen  in  Irenltlbrt 
252/904. 

—  für  mittlere  und  höhere  Schulen  io 
Bnilwi  188/619. 
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Schulärzte,  Tätigkeit  der  in: 

—  Charlottenbofg  2öl  9(>3. 

—  Darmstadt  207  749. 

—  Frankfurt  48/2Q6. 

—  Nürnberg  27/125. 

—  Ratihor  251  903. 

Schtilär/te,  llitteilangen  ober  An- 
Btellungen  and  Tätigkeit  in  Lichten- 
berg, Neuweifsensee,  Ober-Scbon- 
weide,  Rummelsburg,  Stettin  »Wil- 
mersdorf 10/52. 

Schulärzte  und  Amtsarzt  in  Manchen 
250  t»02. 

—  and  Lehrer  der  Hygiene,  Regulativ 
der  Sektion  der  angarisohen  148/606. 

Schulärzte,  weibliche  in  Berlin  61/263. 
Schulärztiunen  150/608. 

—  in  CharlottenburfT  250/902. 
Schulärztliches  aus  Hessen  248/9QQ. 

—  aus  New  York  31/129. 
Schulärztlicher  Dienst,  Neuregelung  in 

Berlin  231/837. 
Schulärztliche  Klaasenbesuche  während 
des  Unterrichte  2 13/819. 

—  Mitteilun(;en  an  die  Eltern  bezw. 
Lehrer  212/818.  225^831. 

—  Statistik  und  Prinzipien  bei  Auswahl 
der  sogen,  ärztlichen  Beubachtungs- 
echüler  ^^f'>^h  69/315.  105/421. 

—  Tätigkeit  in  den  Mittel-  und  Stadt- 
schulen DarmstadU  im  Jahre  1902/03. 
(Jahresbericht)  207/749 

—  Untersuchungen  in  Dresden,  Ergeb- 
nisse und  Wert  48/206. 

—  Untersuch  uupsergebnisse  in  der 
Schweiz  11  53. 

—  Vorträge  in  Königshütte  60/262. 
Schul^^fhiiude,  Beaufsichtigung  und  In- 

staudiialtung.  (ErlafH  des  Herzogl. 
Meinißgenschen  KoltusministoriuniB) 
64/266. 

—  Untersuchung  der  und  der  Schul- 
räume und  deren  Einrichtung.  (Kreis- 
schreiben  an  die  Schulärzte  des 
Herzogtums  Meiningen)  96/342. 

—  Untersuchung  der  in  Brünn  22/120. 
Schulhäuser,  Anlage  (Ausschreiben  des 

Herzog).     Meiningenschen  Staate» 
ministeriums)  66y268.  bfilML 
Schulhygiene,  Aufgaben  der  praktischen 
161  663. 

Schul  hygienisches  aus  Österreich  S2/32S. 
Schulkinder,    Untersuchung    der  in 
Brünn  24/122. 

—  Untersuchung  der  im  Herzogtum 
3Ieiningen.  (Kreisschreiben  an  die 
Schulärzte)  96/342. 

Sohulkinderuntersuchung.  Ergebnisse 
einer  im  Amtsbezirke  Humburg 
(Böhmen)  62/264. 


Schüleruntersuohangen  in  Dresden 
60/262. 

Schulzahnarztfrage,  zur  in  Hamburg 

81  327. 

Schwachbegabte  auf  höheren  Schalen 

178/720 

Somatologie,  Erteilung  des  Unterrichte 
in  nur  durch  Ärzte  149  607. 

ÜberbSrdungs.    and  Schularztfrage 

26/124. 

Überwachung,  ärztliche  der  Gymnasien, 

Realgymnasien  und  Realschulen  im 
Herzogtum  Meiningen  90; 336. 

—  ärztliche  des  Herzogl.  Meiningen- 
schen Lehrerseminars  99/345. 

—  ärztliche  der  Schulen  in  New  York 
81/129. 

Untersuchung,  ärztliche  der  neu  in  die 
Schule  eintretenden  Schüler  8L327. 
186/728. 

—  gesundheitliche  vonSchülern  höherer 
Lehranstalten  in  Dänemark  und 
Schweden  165/667. 

—  ohrenärztliche  von  Schulkindern  im 
Kreise  Marburg  206/748. 

—  schulärztliche  der  Schulgebäude, 
Scbulr&ume  und  deren  Einrichtung, 
sowie  der  Schulkinder.  (Kreisschreiben 
an  die  Schulärzte  dos  Herzogtums 
Meiningen)  96/342. 

Untersuchungen,     schulärztliche  in 
Dresden : 
Ergebnisse  und  Wert  48/206. 
Resultate  60  262. 
Untersuchungsergebuisse,  schulärztliche 

in  der  Schweiz  11/53. 
Untersuchung  der  Schulkinder: 

—  in  Brünn  24/122. 

—  in  Dresden  48  206.  60  262.  ^ 

—  im  Herzogtum  Meiningen  ^i6  342. 

—  im  AmUbezirk  Hamburg  (Böhmen) 
Q2mL 

Untersuchungen,  zahnärztliche : 

—  in  Schulen  127/521. 

—  von  öl  Kindern  der  Magdeburger 
Hilfsschulen  231/837. 

—  der  Schulkinder  in  StetÜn  47/205. 

2ahnarztfrage  für  Schulen  in  Hamburg 

81  327. 

Zahnärztliche  Poliklinik  für  Volks- 
Bchulkinder  in  DarmsUdt  107/423. 

Zahnärztliche  Untersuchungen; 

—  ia  Schulen  127  521. 

—  von  84  Kindern  der  Magdeburger 
Hilfsschulen  231  837. 

—  der  Schulkinder  in  Stettin  47/205- 

■  1 


Althora  60/262. 
Altscbul  64/266.  101/417. 

104/420.  240/d46. 
Avgiubn  89/127. 
Aatcnrioth  18S/74S. 

Baas  81/327. 
Baoon  158/660. 
Btgintki  158/660. 
Baranowsky  182/^1 
Basedow  I5Ö/660. 
Eftyr  9/51. 
BeUn  60/262. 
Benda  178/720.  21Ö/821. 
Böiger  6/47. 
Bernin  ff  er  210/816. 
Berastein  29/127. 
Bielohkwek  82/82a 
Bletzinger  15/57. 
Bloch  251/903. 
BornmaDn  81/327. 
Brahm  215/821. 
Bninner  85/331. 
Buchhold  105/421. 
Burgerstein  57/259.  m/263. 
160/662.  166/668. 


Camerahus  158/660. 

Cobn  101/417.  117/511. 
126/520.  127  521.  151/ 
609.  158;660.  160/662. 
249/901. 

Comenios  158/660. 

Copmana  60/262. 

Ball  Armi  60/262. 
Damus  149/607. 
Deackel  127/521. 
Dörr  182/724. 
Dnadt  106/4H. 


Bd«!  168/660. 

Elliuffer  lf>n/662. 
£lverfeldt  127/521. 

160/669. 


Fahmer  160/662. 
Falk  117/511.  160/669. 
Feüx  206/748. 
Fizia  179/791. 
Fraiicke  158/660. 
Frank  9/51.  117/511. 168/ 
661. 

Frankenburger  41/199. 

44/203. 85/331.  281/887. 
nmrfc  197/521. 


€}enenidi  149/607. 

Gerstenberg  29/127. 
Gierioh  251/903. 
aiatminj;  182/794. 
Graupner  61/268. 
Grein  5Ö/26Ü. 
Grere  281/887. 
Grieben  182  724 
Griegbach  178  720. 
Grimm  252/904. 
Gross  l«J0/662. 
QatamaihB  158/660. 

Haase  12/54. 
Handek  9/51. 
Bartmann  lCt/57.  194/518. 

206/748. 
Heigel  60/262. 
Heimann  130/694.151/609. 

250/902. 
Hellwigf  168/660. 
Herberich  182/724. 
Hertelö7/259. 122/516. 160/ 

6G2L  166/667.  166/668. 


8ekn]gMii]i4k«iUpll«Ke.  XVI. 


HesM  60/262. 
Heyder  252/904. 
Hinträger  79/325. 
Hofbaur  9/51. 
HoTorka,  t.  9/61. 

Jacobi  127/521. 
J«8een  107/423. 
mttnd  47/205. 

Joffe  12 '54. 
Junge  158/660. 

Kaiser  60/262.  127/521. 
Karr  106/494. 

Key  57 '259.  122/81G.  160/ 

662.  165/667. 
Kindemwnn  102/418. 
Kirchheim  262/904. 
Klaussner  85/331. 
Körting  127/521. 
Kotelmann  160/662. 
KrauBs  9  51.  22/120, 
Kreitling  29/127. 

8/60.  106/491. 

Landau  16/58.  158/660. 
Leuboscher  124/518.  911/ 
817. 

Lerj  81/327.  lOQ/494. 
Locke  158/660. 
Lorinser  117,511.  169/661. 
Lnhmann  127/591. 
Luther  168/660. 


Kahler  62/264. 
Harr  16/57.  16/58. 
Meissner  149/607. 
Meyer  127/521. 
Hontaigne  158/660. 
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Wanaaer  61/263. 
Napiaa  101/417. 
Neidhart  108/424. 
Nemam  30/128. 
Nesteroff  178/720. 
Netolitzky  103/419. 
Neurath  31/129.  80/326. 


Oebbecke  126/620.  249/ 
2QL 

Oelsner  106/422. 
Oppelt  58/260. 
Ortlepp  127/521. 


Patrzek  60/262. 

Paul  9  51. 

Pawel  8/50.  103/419. 
Pestalozzi  158/(^60. 
Pincus  245/897. 
Pommer  222/828. 


quarck  262/904. 
Quirafeld  62/2M.  103/419. 


Ratichius  158/660. 
Kecknagel  178  720. 
Reimer  232  838. 
Kichards,  IL  M.  32/130. 
Kockwitz  81/327. 
RoHer    32/130.  164/066. 
210  816.  249/901. 


RoBo  127/621. 
Rouseeau  1 58/660. 
Rychna  104/420. 


Sachs  150/606. 

Sack  178/720. 

Samoach  53/266.  69/316. 

105/421.   127521.  177/ 

719  209/815.  220/826. 
Schanze    48/206.  61/263. 

69/316.  70/316. 
Scbattenffoh    9/61.  103/ 

419.  104/420. 
Scheidt  127/521. 
Schiller  158'6t^.  159/661. 

182/724.  210/816. 
Schlesinger  r,0/262. 
Schmid  -  Monnard  14/56. 

81/327.    I2i/616.  167/ 

669.  177/719. 
Schmitt  150/608. 
Scliön  30/128.  60/262. 
Schotter  182/724. 
Schubert  14  56.  117/511. 

137/695.  168/6BO.  160/ 

662.  188/7^5.  243/805. 
Schulte-Ebbert  127/521. 
Schulz  60/262.  127/521. 
Schultze  159/661. 
Schuschny  178/720. 
Schwarz  9/51. 
Seehauseri  182/724. 
Seydel  85/331. 
Sickinger  79/325. 
Sieveking  32/130.  48/206. 


109/425.  110/426.  128/ 

522. 
Spie«8  223/823. 
Steiger  130/524. 
Steinhardt  49/207. 
Sternfeld  82/328.  130/524. 


Tauffer  179/721. 
Tautzen  60/662. 
Trefort  101/417. 


Veit  36/134.  105/421. 
Virchow  160/662.  181/723.  • 


Wacker  .30/128.  60/262. 

260/902. 
Waldschmidt  150/608. 
Wasserfuhr  101/417. 
Wedel  252/904. 
W^eifs  82/328. 
Wenger  102/418. 
We3tpharT8T7723. 
Wetckamp  164/666. 
Wex  160/662. 
Wiederhofer 
Wiener  237/843 
Wittkop  127/521. 
Witael  107/423. 


Zappert  8/5<j.  109/425 
Zeithamraer  102/418. 
Zielaskowsky  127/521. 
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